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Druck  Ton  Adolf  IloUhaasen, 
k.  nnd  k.  Hof-  nuä  UntTwniaU-Bucbdraeker  In  Wian. 


INHALT. 


I.  Abhandlungr.  Wessely:   Bruchstücke   einer    antiken    Schrift   über 

Wetterzeichen. 

IL  Abhandlaog.  Thaner:   Die  literar-geschichtliche  Entwicklung  der 

Lehre  vom  Error  qnalitatis  rednndans  in  personam  und  vom  Ehrror 

conditionis. 

lÜ.  Abhandlnng.  Bittner:  Der  Einfluss  des  Arabischen  und  Persischen 

auf  das  Türkische.   Eine  philologische  Studie. 
lY.  Abhandlius.  Wilhelm:  'Em  und  Iviouro«. 

y.  Abhandlung.  NOldeke:   Fünf  Mo'allaqät    Uebersetst  und  erklärt. 
II.  Die  Mo'allaqlt  'Antara's  und  Labld's. 
VI.  Abhandlung.  Herzog:   Untersuchnngen   zu   Mac6   de   la   Charitd's 
altfranzösücher  Uebersetzung  des  alten  Testamentes. 

YIL  Abhandlung.   SchiJnbach:  Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen 
Predigt.   Zweites  Stück:  Zeugnisse  Bertholds  von  Regeusburg  zur 
Volkskunde. 
VIII.  Abhandlung,  v.  Grienberger:  Untersuchungen  zur  gotischen  Wort- 
kunde. 
IX.  Abhandlung.  Wessely:  Epikrisis.  Eine  Untersuchung  zur  hellenisti- 
schen Amtssprache. 
X.  Abhandlung.  Kastil:   Die  Frage  nach    der  Erkenntnis  des  Guten 
bei  Aristoteles  und  Thomas  von  Aquin. 


XX.  SITZUNG  VOM  18.  OCTOBER  1899. 


Der  Vorsitzende,  prov,  Vicepräsident  Excellenz  von 
Hartelj  begrüsst  die  Mitglieder  der  Classe  bei  der  Wieder* 
anfnfthme  ihrer  Thätigkeit  nach  den  akademischen  Ferien  und 
heisst  die  erschienenen  nen^ewählten  Mitglieder  ^  Herren  von 
Wetzer,  Tomaschek  und  von  Inamü-Sternegg  willkommen. 


Der  Secretär,  Hofrath  Karabacek,  bringt  die  Dank- 
achreiben der  Herren  Prof,  Dr.  Leopold  von  Schroeder,  Prof. 
Dr.  Oswald  Redlich  und  Prof.  Dr.  Friedrich  Jodl  für  ihre 
Wahl  zn  correspondirenden  Mitgliedern  zur  Kenntniss  der  Classe. 


Der  Secretär  verliest  ein  Schreiben  des  w.  M.  Herrn 
Prof.  A.  von  Lusehin-Ebengreuth ,  worin   derselbe  den  Dank 

für  seine  Ernennung  zum  Mitgliede  der  Commission  fllr  die 
Heransgabe  österreichischer  Weisthümer  und  für  die  Savigny- 
Stiftung  ausapricht. 

Der  Secretär  theüt  endlich  Zuschriften  der  Herren  Dr, 
Siegfried  Meckler  und  Dr.  Alfred  Jahn  in  Wien  mit,  worin 
der  Erstere  fUr  die  BewilHgung  einer  Subvention  zu  einer 
Studienreise  nach  Neapel,  der  Letztere  für  die  ihm  bisher  zu* 
geflossene  materielle  Unterstützung  zur  Ausarbeitung  seiner 
Mehri-Studien  dankt. 


Der  SecretÄr  legt  ein  von  Herrn  Dr.  Ä.  Jahn  eingesen- 
detes Manuscript  vor,  betitelt:  ,Die  Mehri  -  Sprache  in  SUd- 
Arabien.  Grammatische  Skizze^  Texte  und  Doppelwörterbuch*, 

Diese  Arbeit  wird  der  Spracbencommission  zur  Begut- 
achtung und  Antragstellung  zugewiesen. 
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Der  SecretUr  legt  vor  eine  von  dem  Herzoge  von  Lonbat 
als  Öeschenk  fllr  die  akademische  Bibliothek  bestimmte  Facsi- 
mUe-Äusgabe  des  Codice  Mesaicano  di  Bologna,  betitelt:  ,De- 
scripciön  del  C6diee  Coapiano*. 

Es  wird  dem  Geschenkgeber  der  Dank  artsgeaprochen 
and  beschlossen  j  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  ein- 
zuverleiben. 

Die  Stadtgemeinde-Voratehting  von  Gmunden  übersendet 
den  zweiten  Band  der  von  dem  Stadtarzte  Dr.  Ferdinand 
Krakowizer  verfassten  und  von  der  Stadtgemeinde  Ömuuden 
aas  Änlass  des  Regiernngs -Jubiläums  Sr.  k.  und  k.  Äpoat 
Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  herav-sgegebenen  ,Geschichte 
det  Stadt  Gmunden''. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Landeaausschuas  des  Königreiches  Böhmen  über- 
mittelt ein  Exemplar  des  auf  Landeskosten  herausgegebenen 
XVll.  Bandes  des  ^Archiv  Öeskf. 

Auch  hiefür  wird  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  SecretÄr  Überreicht  eine  Abhandlung  dos  Herrn  Dr. 
Maximilian  Bittneri  ,Der  Einfluss  des  Arabischen  und  Per- 
sischen auf  das  Türkische',  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übarwieaen. 


XXn.  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1899. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingelangte  Druckschriften  vor ; 

1.  La  d^solation  des  ^glises,  monaateres  et  hupitaux  en 
France  pendant  la  guerre  de  cent  ans  par  le  P.  Henri  Denifle. 
Tome  iL  La  gaerre  de  cent  aus  jusqu'k  la  mort  de  Charles  V- 
Premier©  moitie  et  seconde  moiti6.  Paris  1899. 
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2.  Die  sociologische  Erkenntniss.  Positive  Philosophie  des 
socialen  Lebens,  und 

3.  Der  positive  Monismus  und  das  einheitliche  Princip 
aller  Erscheinungen,  beide  Werke  von  Gustav  Ratzenhofer 
in  Wien. 

Den  Spendern  wird  der  Dank  ausgesprochen. 


Die  k.  k.  n.-ö.  Stattbalterei  übermittelt  eine  Einladung 
zur  Theilnahme  an  der  am  17.  November  1.  J.  stattfindenden 
Verhandlung  bezüglich  des  Theilprojectes  für  die  Theilstrecke 
Schwechat — Hainburg  einer  normalspurigen  elektrischen  Eisen- 
bahn von  Wien  zur  Dandesgrenze  bei.  Neuhof. 


Der  Secretär  überreicht  femer  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Adolf  Wilhelm  in  Athen:  jIto?  und  IvtauTo;'. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  zu- 
gewiesen. 


XXm.  SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  folgende  Geschenke  an  Druckschriften  vor : 

1.  Von  dem  Herzoge  von  Loubat:  Codex  TeUeriano-Re- 
mensis.  Manuscrit  mexicain  du  Cabinet  de  Ch.-M.  le  Tellier, 
Archev^que  de  Reims,  k  la  Biblioth^que  Nationale.  Reproduit 
en  photochromographie  aux  frais  du  Duc  de  Loubat  et  pr^c^dä 
d'une  introduction  contenant  la  transcription  compl^te  des  an- 
ciens  commentaires  Hispano-Mexicains  par  le  Dr.  E.  T.  Hamy. 
Paris  1899. 

2.  Von  Herrn  Ismar  J.  Peritz:  Woman  in  the  ancient 
Hebrew  cult.  1898. 

Den  Geschenkgebern  wird  der  Dank  ausgesprochen. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  überreicht  ein  von  dem  Director  des  k- 
und  k.  Kriegsarchivs,  w.  M,  Herrn  Feldmarschall- Lieutenant 
V,  Wetzer^  übereandtes  Exemplar  des  Werkes;  yAnsgewähltc 
Schriften  des  Raimund  Fürsten  Montecnccoli,  Oeneral-Lieutenant 
nnd  Feldmarscball%  herausgegeben  von  der  Direction  des  k. 
und  k.  Kriegsarcliivs,  bearbeitet  von  Hauptmann  Alois  Veltz^. 
n.  Band:  Militäriache  Scliriften  (zweiter  Theil),  Wien  und 
Leipzig  18J)9.  (S.  Anzeiger  XVHI,  S.  119.) 

Es  wird  hieHir  der  Dank  ausgesprochen. 


Von  Druckschriften  sind  femer  eingelaufen: 

1 .  Kit4b  annabM  wa-scb-acbad  schar  K-l-'Af  ma't^  Beir{lt 
1899. 

2.  Kitäb  ad  därät  lil-'Agma i,  Beirut  1899. 
Beide  von  dem  Verfasser,  Herrn  Dr-  August  Haffner. 
Es  wird  auch  hieflir  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  bringt  ein  Schreiben  des  Präsidenten  der 
k.  k,  CentrabCommission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale, 
Sr.  Esceilenz  Freiherrn  von  Helfert,  zur  Verlesung,  in  welchem 
derselbe  die  kais.  Akademie  auf  ein  in  dem  Archive  der  kais. 
Domänen  Verwaltung  in  Mattighofon  befindliches,  den  Weistbnm- 
text  der  Herrsehaft  Uttendorf  enthaltendes  Urbar  aufmerksam 
macht. 

Die  Claase  spricht  hiefÜr  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Prä- 
sidenten Freiherrn  von  Belfert  den  Dank  aus  und  übermittelt 
die  Zuschrift  an  die  Weisthümer-Commission, 


Das  k.  k,  Ministeritim  des  Innern  tibersendet  mittelst 
Zuschrift  vom  16.  October  l  J.,  Z.  35115,  ein  Exemplar:  ,Die 
Ergehnisse  der  Gebarung  und  der  Statistik  der  auf  Grund  des 
Gesetsses  vom  16,  Juli  1892,  R.  G.-BL  Nr.  202  registrirten  Hilfs^ 
cassen  im  Jahre  lbt97.* 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Reinisch  überreicht  ein  fUr 
die  Publicationen  der  südarabisohen  Expedition  bestimmtes 
Manoscript :  ,Die  Somalisprache,  I.  Textet 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  V.  Jagi6  legt  im  Namen  der 
Balkan -Commission  den  Bericht  Dr.  M.  Bartoli's  über  seine 
Stadienreise  surEIrforschimg  des  Altromanischen  Dalmatiens  vor. 


Der  Secretftr  legt  vor  einen  Bericht  des  Privatdocenten 
an  der  Wiener  Universität,  Herrn  Dr.  August  Haffner,  über 
die  EIrgebnisse  seines  auch  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie ermöglichten  Aufenthaltes  im  Oriente. 


XXV.  SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1899. 

Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Wilhelm  Mejer-Lübke  in  Wien  für  seine  Wahl  lum  cor- 
respondierenden  Mitgliede  im  Inlande. 


Der  Secretftr  bringt  ferner  ein  Schreiben  des  c.  M.  Herrn 
Prof.  Dr.  SchQnbach  in  Gras  zur  Kenntniss  der  Classe,  worin 
derselbe  für  seine  Wahl  in  die  Commission  für  die  Grillparxer- 
Stiftung  dankt  

Der  Secretftr  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  F.  Kaindl  in  Caemowitx:  ^Studien  zu  den  ungarischen 
G^schichtsquellen  (IX,  X,  XI  und  XH^S  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht 

Die  Abhandhing  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretftr  le^  weiters  vor  eine  Abhandhing  d«  Herrn 
Dr.  V.  Bibl  in  Wien,  betiteh:    .Die  Berichte  des  Rekhshof 


XI 


rathes  Georg  Eder  an  Herzog  Älbrecht  V.  von  Baiern  über 
die  Keligionskmc  in  Niederöaterreich  (1577 — 1579)'. 

Der  Verfasser  ersucht  nm  die  Aufnahme  derselben  in 
das  Archiv. 

Die  Abhandlung  wird  gleichfalls  der  historischen  Com- 
miasion  zugewiesen. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  6,  DECEMBER  1899. 


Der  SecretUr  legt  folgende  eingelangte  Druckschriften  vor: 

1 ,  Von  der  Rumänischen  Akademie  der  Wissenschaften : 
^Basarahia  in  Seoolul  XIX ^   de  Zamär  C.  Arhure. 

Bacuresci  1899, 

2.  Von  dem  Verfasser: 
j^yöpOBiiHK  H  ocHaacKO  uapcTBO^  von  Kujäs  VqjnoviÄ. 

Belgrad  1898. 
Es  wird  den  Geschenkgebern    der  Dank   ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Victor  Bibl,  Concipienten  des  n.-ö.  Landesarchivs  in  Wien, 
betitelt:  ,Klesl's  Correspondenz  mit  K.  Rudolfs  11.  Oberst- 
hofmoister  Adam  Freiherrn  von  Dietrichstein  (1583— 158H), 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Klesl's  und  der  Gegenreformation 
in  NiederÖsterreich^,  um  deren  Aufnahme  in  das  , Archiv'  der 
Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Oommission  zu- 
gewiesen, 

Das  w,  M.  Herr  Hofrath  Director  Benndorf  erstattet 
milndlichen  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Ephesua. 


Das  w,  M.  Herr  Hofrath  Gomperz   erstattet  Namens  der 
Commiasion  für  den  ,Thesauras  linguae  Latinae*  einen  Bericht 
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XXVn.  SITZUNG  VOM  13.  DECEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  von  Herrn  Dr.  Victor  Bibl 
in  Wien  eingesandte  Abhandlang:  ,Die  Berichte  des  Reichs- 
hofrathes  Dr.  Georg  Eder  an  Herzog  Wilhelm  von  Baiem 
über  die  religiös-politischen  Ebreignisse  in  Niederösterreich  anter 
Kaiser  Radolf  H.  (1579—1587)'  and  ersacht  am  Aafnahme 
derselben  in  das  ,Archiv'. 

Die  Abhandlang  wird  der  historischen  Commission  za- 
gewiesen. 

Die  Hilfsämter-Direction  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  über- 
sendet das  Protokoll  dieser  Behörde  vom  17.  November  1899, 
betreffend  die  Tracenrevision  für  die  projectirte  Theilstrecke 
Schwechat — Hainbarg  einer  normalsparigen/  elektrisch  za  be- 
treibenden Eisenbahn  von  Wien  bis  zar  Landesgrenze  bei 
Neahof  (s.  »Anzeiger  XXIP). 
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L  SITZUNG  VOM  3.  JÄNNER  1900. 


Der  Secretär  legt  vor  ein  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof. 
£.  Sachan  in  Berlin  Übersandtes  Exemplar  des  von  ihm  ver- 
fassten  Werkes:  ,Die  Handschriften  Verzeichnisse  der  königL 
Bibliothek  zu  BerHn,  XXIII.  Band:  Vcrzeichniss  der  ayriBchen 
Handschriften,    von    Eduard    Sachau',    1.   und   2.  Abtheilung, 

f Berlin  1899. 
Ee  wird  dem  Qeschenkgeber  der  Dank  auBgesprochen. 
dci 
dei 


Der  Secretär  verliest  ein  Dankachreiben  des  Haua-,  Hof* 
und  Staatsarchivars  Herrn  Dr.  Hanns  Schlitter  fdr  die  ihm  von 
der  phll.'hist,  Classe  gewährte  Reisesubvention  zum  Besuche 
der  Archive  von  Brüssel,  Mecheln,  Gent,  Paris  und  München. 


Der  Secretär  aberreicht  eine  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof. 
Dr.  Nöldeke  in  Strassburg  eingesandte  Abhandlung:  ,Fünf 
Mo'allaqilt  übersetzt  und  erklärt.  H,  Die  Mo'aliaqät  'Antara's 
und  Labid's*,  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Verfasser  ersucht. 

Die  Classe  besehliesst,  diese  Abhandlung  in  die  Sitzungs- 
berichte aufzunehmen. 


Der  Secretär  theilt  mit  ein  Ansuchen  des  Herrn  Prof* 
Dr*  Ferdinand  Khull  in  Graz  um  einen  Druckkostenbeitrag 
zur  Herausgabe  eines  Werkes,  betitelt:  ,Steirischea  Wörterbuch. 
Wortschatz  der  deutschen  Mundarten  Steiermarks,  gesammelt 
als  Ergänzung  zu  Qrimm's  und  Schmeller's  Wörterbüchern 
von  Theodor  Unger,    weiland  Adjuncten  am  ateiermärki sehen 
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Landesarchivo^  geordnet,  gesichtet  und  zum  Dmcke  befördert 
von  Dr.  Ferdinand  Khuil.* 

Daa  Gesuch   wird   einer  CommisBion    zur    Begutachtung 
und  Antragstellung  überwiesen. 


n.  SITZUNG  VOM  10.  JANNER  1900. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich- Stiftung  zur 
UnteratUtznng  bedürftiger  und  hervorragender  Talente  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft  übersendet  die 
Kundmachung  über  die  im  Jahre  1900  stattfindende  Verleihung 
der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeichneten  Stiftung. 


Der  Secrelär  legt  vor  ein  Exemplar  des  im  Auftrage  von 
Her  Majesty'a  Secretary  of  State  for  India  herausgegebenen 
und  zugesandten  Werkes:  ,Dictionary  of  the  Lepcha-Language^ 
compüed  by  the  late  General  G.  B.  Mainwaring,  revised  and 
completcd  by  Albert  Grünwedcl,  Berlin',  Berbu  1898. 

Es  wird  hieftlr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Ür.  phil.  Eugen  Herzog  in  Wien:  ^Untersucbungen  zu  Macö 
de  la  Cbarit^'s  altfranzösi scher  Uebersetzung  des  alten  Teata- 
raents*^  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Ver- 
fasser ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen.  

Das  w,  M.   Herr   Hofrath    Reinisch   übersendet  das   von 

ibm   mit  Unterstützung    der    kais.   Akademie  "utio 

Werk:  ,Dr.  A.  W.  Schleicher'B  SomaliTo:^  d  Lidp- 
zig  1000. 


Das  w.  M-  Herr  Hofratli  Schipper  legt  die  letzte  Hälfte 
seines  mit  Unterstützung  der  kais,  Akademie  publieierten 
Werkes:  ,König  Alfreds  Uebersetzung  von  Beda's  Kirchen* 
geicliichte';   Leipzig  1899,  vor. 


Hl.  SITZUNG  VOM  17.  JÄNNER  1900. 


Die  Leitung  des  mährischen  Landesarchiva  übersendet 
im  Namen  des  Lamdesansschnases  der  Markgrafschaft  Mähren 
ein  Exemplar  des  Werkes:  F.  Kameniöek,  ,Zem8kd  Snemy 
Moravske^  Brunn  1900. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  und  k,  Mlni- 
steriams  des  kaiserlichen  und  königliehen  Hauses  und  des 
Aeusseren,  mittelst  welcher  eine  von  der  k.  und  k,  Gesandt- 
schaft in  Tanger  in  Abschrift  beigelegte  Monographie  des 
Dragomans  der  dortigen  kais.  deutsclien  Botschaft,  betitelt: 
jGnmdzUge  der  marokkanischen  Verfassung,  ein  Entwurf  von 
Dr,  Ph.  Vasselj  kais.  Dragoman  a.  i/  (Gasablanca,  Marokko, 
18.  Juli  1899)  zur  Elinaich tnahme  libermittelt  wird. 


Der  Secretär  legt  vor  ein  Manuscript  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Ä.  F.  Pribrara  in  Wien,  betitelt:  ,Diapacci  di  Germania', 
L  Band,  2.  Theil  (April  1657  bis  Juli  1661), 

Wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Mussafia  legt  eine  ftir  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung:  ,Per  la  letteratura  dei  can- 
someri  Spagnuoli*  vor. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ja^6  legt  im  Namen  der 
Balkan  Kommission  den  vorläufigen  Bericht  des  Herrn  Olaf 
Broch  aus  Chrtstianta  über  eine  im  Auftrage  der  besagten 
Commission  unternommene  dialcktologisckc  Stndicnrcisc  naeli 
Südwest&grbien  vor. 


IV.  SITZUNG  VOM  31.  JÄNNER  1900. 


Der  Secretär  legt  yor  ein  von  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  dem 
durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzoge  Ludwig  Salvator,  Ehren- 
mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafton,  vertasstcs 
und  derselben  gespendetes  Werk:  ,Bougie^  die  Perle  Nord- 
Afrikas',  Prag  1899. 

Der  Dank  für  diese  Spende  wird  Sr.  k,  und  k.  Hoheit 
durch  das  Präsidium  abgestattet  werden. 


Es  werden  weiter  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

1.  Von  dem  k.  k.  Ministerium  flir  Cultua  und  Unterricht 
ein  Exemplar  der  Regierungsvorlage  des  Staatsvoranschlagcs 
fUr  das  Jahr  1900,  Capitel  IX  »Ministerium  für  Cultus  und 
Unterricht^  AbtheÜung  A,  B  und  C. 

2.  Von  dem  k.  k.  Ministerium  des  Innern  ein  Exemplar 
des  in  Gemässheit  des  §.  72  des  Ärbeiter-Krankenversicherungs- 
gesetzes  an  beide  Häuser  des  Reichsrathes  erstatteten  Berichtes,] 
betreffend  die  Ergebnisse  der  Gebahrung  und  der  Krankheita- 1 
Statistik    der    nach    dem    genannten    Gesetze    eingerichteten 
Krarikencassen  im  Jahre  1897. 

3.  Von  dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  ein 
Exemplar  des  demselben  durch  das  Istituto  austriaeo  di  studii 
storiei  in  Rom  angekommenen  DC.  Bandes,  erste  Abtheilung,  der 
vom  kOnigl.  preussischen  historischen  Institute  in  Rom  heraus- 
gegebenen Nuntiaturherichte  aus  Deutschland,  1633—1559. 

Von  den  Verfassern 

4.  Le  salaire  des  ouvriers  en  E^pagno  par  Audr^  Barthe 
et  Barthe,  Madrid  1896. 
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Ö.  Influencia  de  los  trartsportes  en  los  mercados  y  en  la 
baja  de  los  precios.  Memoria  premiada  por  la  Real  Äcademia 
de  Ciencias  Morales  y  Politicas  en  el  conctirso  ordinario  de 
1897  (tema  segundo),  escrita  por  el  Sefior  D.  Andres  Barthe 
y  Barthe,  Madrid  1899. 

6.  Johannes  Jacobua  Heraclides,  der  erste  fremde  Usur- 
pator auf  dem  moldauischen  Flirsten stuhle,  von  Prof  Wilhelm 
Schmidt,  Czernowitz  1899. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Äbbandlang  des  c.  M.  Herrn 
Prof.  Dr.  Anton  Schönbach  in  Graz,  betitelt:  ^Studien  zur 
Geschichte  der  altdeutschen  Predigt.  Zweites  Stück ;  Zeugnisse 
Bertholds  von  Regensburg  zur  Volkskunde.* 

Die  Abhandlung  wird  auf  Ersuchen  des  Verfassers  in  die 
Sitzungsberichte  aufgenommen. 


V.  SITZUNG  VOM  7.  FEBRUAR  1900. 


Der  Secretär  bringt  die  folgende  vom  k.  und  k.  Mini- 
sterium des  k-  und  k.  Hauses  und   des  Aeussern  an  das  hohe 

Curatorium  der  kais,  Akademie  gerichtete  Note  zur  Kenntnis: 
Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  auf  Grund 
eines  vom  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  erstatteten  aller- 
unterthänigsten  Vortrages  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
20.  Jänner  d.  J,  dem  Grossindustriellen  und  Dampfschiffahrts- 
besltzer  in  Stockholm  F.  G,  Althainz  das  Comthurkreuz ,  dem 
Schiffsmakler  in  Stockholm  Emil  R.  Boman  und  dem  schwedi- 
schen Schiffscapitän  E.  Rosengren  das  Ritterkreuz  des  Franz 
Josef- Ordens  und  dem  schwedischen  ersten  Steuermann  W. 
Olsson  das  goldene  Verdienstkreuz  ^  schliesslich  dem  Native- 
Asaistent  des  Gouverneurs  von  Aden,  Mohammed  SaÜh  Gaafar, 
welcher  der  im  vorigen  Jahre  zur  Erforschung  von  Südarabien 
und  Sokotra  unter  Leitung  des  k.  k.  Univeraitäts- Professors 
Dr.  D.  H.  Müller  unternommenen  österreichischen  wissenschaft- 

Sitiangib»,  d,  pkil.-faiit.  QU  CILIL  m.  b 
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liehen  Expedition  wesentliche  Dienste  geleistet  hat^  das  Ritter- 
kreuz des  Franz  Josef-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  gemht. 


Der  Secretär  legt  ein  im  Auftrage  Sr.  Excollenz  des 
Herrn  Statthalters  von  Btihmen  libersandtes  Exemplar  der 
jStndien-Stiftnngen  im  Königreiche  Böhmen',  VII.  Band  (1861— 
1868),  Prag  1899,  vor. 

Es  wird  hiefllr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Äbhandlnng  des  Herrn  Dr. 
phil.  Alfred  Käst  11  in  Prag^^  betitelt:  ,Die  Frage  nach  der 
Erkenntnis  des  Guten  bei  Aristoteles  und  Thomas  von  Aquin',  um 
deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  aur  Begutachtung 
überwiesen,  

Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  von  dem  Privatdocenten 
und  k,  k.  Scriptor  der  Universitätsbibliothek  in  Wien,  Herrn 
Dr.  Theodor  Ritter  von  Grienberger  eingesandte  Abhand- 
lung: ^Untersuchungen  zur  gotischen  Wortkunde^  Der  Ver- 
fasser ersucht  um  die  Aulnahme  dieser  Abhandlung  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen.  

Der  Secretär  theilt  mit  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Victor 
Bibl,  Concipisten  des  n.-ö.  Landesarchivs  in  Wien,  um  Ge- 
wÄhrung  einer  Subvention  behufs  Drucklegung  seiner  Arbeit: 
jDie  Einfuhrung  der  kathohsehen  Gegenreformation  in  Nieder* 
Österreich  durch  K.  Rudolf  IT,  (1576—1580)*. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  historischen  Commission 
zur  Begutachtung  und  Antragstellung  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benudorf  legt  vor  ein  Manu* 
Script  des  Secretärs  des  österreichischen  archäologischen  Instituts, 
Herrn  Dr,  Rudolf  Heherdey,  enthaltend  den  vorläufigen  Bericht 
über  die  Ausgrabungen  in  Ephesus  im  Jahre  1899. 
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VI  SITZUNG  VOM  14.  FEBRUAR  1900. 


Der  Secretär  überreicht  ein  von  dem  k.  k,  GymnaBial- 
Professor  a.  D»  Wilhelm  Schmidt  in  Snczawa  der  kais.  Aka- 
demie behufs  eventueller  Publication  zur  Verfügung  gestelltes 
Manuscript,  enthaltend  ^Regesten  aus  dem  alten  Olmützer  Stadt- 
archive*. 

Wird  der  historischen  Commissi on  überwiesen. 


Vn.  SITZUNG  VOM  28,  FEBRUAR  1900. 


Der  Secretär  legt  ein  von  Herrn  Philipp  Holitscher  in 
Budapeat  verfasstes  und  der  kais.  Akademie  übersandtes  Drama 
^Giordano  Bruno*  vor. 

Es  wird  dem  Gc&chenkgeber  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  verliest  ein  Danksehreiben  des  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  Kaindl  in  Czernowitz  fiir  die  üeberlaesung  des  ^Anzeiger*. 
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Der  Secretär  legt  vor  eine  von  Herrn  Prof.  Dr.  Josef 
Hirn  eingesandte  Serie  von  Abhandlungen:  ^Beiträge  zur  G^e- 
schichte  des  dreisaigjäbrigen  Krieges,  Aus  den  nachgelassenen 
Schriften  Anton  Gindely's  herausgegeben  von  Joaef  Hirn.'  Der 
Herausgeber  ersucht  um  die  Aufnahme  in  das  , Archiv*. 


Der  Secretär  legt  weiter  vor  das  gedruckte  ^Protokoll 
aber  die  Conferenz  in  Wiesbaden  behufs  Gründung  einer  inter- 
nationalen Association  der  Akademien*  vom  9.  und  10.  October 
1899  und  theilt  eine  Zuschrift  der  königl.  preussiscben  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  mit,  wonach  infolge  der 
Annahme  des  Statutenentwurfes  von  Seiten  der  Akademien  und 
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Gesellschaften  von  Berlin,  Göttingen,  Leipzig,  München  und 
Wien,  sowie  der  Royal  Society  in  London  nnd  der  Acadämie 
des  Sciences  in  Paris  das  Statut  in  Kraft  und  die  Association 
ins  Leben  getreten  ist. 


Vm.  SITZUNG  VOM  7.  MÄRZ  1900. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof. 
Dr.  Carl  Wessely  vor,  betitelt:  ,Epikiisis,  eine  Untersuchung 
zur  hellenistischen  Amtssprache^  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  übergibt  eine  Abhand- 
lung: ,Zur  Entstehungsgeschichte  der  kirchenslavischen  Sprache' 
für  die  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe. 


Der  Obmann  der  Limes-Commission,  Herr  Hofrath  Dr.  Fr. 
Kenner,  legt  den  vom  Grabungsleiter,  Obersten  M.  v.  Groller 
erstatteten  Bericht  über  die  im  Jahre  1899  ausgeftihrten  Ar- 
beiten vor. 


L  Abb.:     Weste  ly,    Bmchrtäcko  ainer  antiken  Sflbiift  flbor  W«ktaneioheß . 


I. 

Brach  stücke  einer  antiken  Schrift  über 
Wetterzeicheü. 

Dr,  C.  Wesaely. 


I 


Wiederbolt  bat  ans  Äegypten  unter  der  Masse  der  littera- 
lisclieD  Texte ^  auch  solche  gespendet,  welcbe  die  exacten 
Wissenschaften  betreffen;  wir  erinnern  nur  an  das  umfangreicbe 
Schriftstück,  eine  Art  CoHegien lieft/  mit  dem  Titel  , Astronomie 
des  Eudoxus*,^  welcbes  der  Louvre  aufbewahrt,  stammend  aus 
der  Zeit  vor  165  v.  Chr.  Ein  optisches  Fragment  babe  icb 
aus  dem  Papyriis  du  Louvre  7733  in  den  Wiener  Studien  XIII, 
31*2  (1891)  herausgegeben.  Hierher  gehört  der  chemisehe  Pa- 
pyrus von  Leyden  (Papyrus  X  bei  Lf^semans,  Papyri  Graeci  II, 
199  (1885),  und  mathematisebe  Scbriftstücke ,  wie  das  von 
Ed,  Bailly  in  den  Mdmoires  de  la  Mission  arcbpolog,  fran9.  au 
Caire  IXj  1892  verölfentlicbte,  und  der  Ayer  Papyrus  bei  Ed. 
Goodspeed,  American  Journal  of  Philology  XIX,  25.  Im  Folgen- 
den bringe  ich  einen  Beitrag  zu  der  weit  verbreiteten  Litteratur 
über  Wetterzeichen,  weiche  die  Menseben  immer  so  sehr  inter- 
essiert  haben,  zu  deren  Kenntnis    die  Autoren,   die  frtihesteu* 


*  F  G.  Kenyon,  The  p&IaeograpLy  of  Greek  PapyH,  Oxford  1899,  S.  lS0ff. 

*  HominieD,  Römiflche  Clironoiogie  260*,  8 :  «dieses  ebenso  alte  aU  wunder* 
lieb  verwirrt© ,  eineoi  aaaber  geschriebenen ,  aber  von  MisaverstÄnd- 
niitsen  und  Verkehrtheiten  wimmelndeii  Coüegienheft  nicht  imähuliche 
S<rbrift8tlick'. 

■  Entziffert  von  Letronne,  eu letzt  von  F.  Blaaa,  Endoxi  ars  aatronumica 
qualia  in  chnrtü  aegyptioca  superest.  Pr.  Ki«l  1887, 

*  Hftiiod;  Homer,  lÜas  XXIl,  30. 

SlUuaKEbdr.  d.  pliiL-hiat.  CJ.  CXLIL  Bd.  1,  >lbh.  l 


I.  Abhandlnng:    Wessely. 


wie  die  spätesten^  beisteuerten,  eine  Kenntnis,  deren  unmittel- 
barer, oft  grosser  Nutzen  augenscheinlich  ist.*  Ein  Wiener 
Antiquitätensammler  fand,  einer  zerstückelten  Mumie  beigelegt, 
eine  griechische  Rolle,  die  alsbald  in  Bruchstücke  zerfiel,  welche 
Staub  und  Moder  unleserlich  gemacht  hatten. 

Das  erste  Fragment  ist  12*4  Cm.  hoch,  11*5  Cm.  breit; 
oben  ist  ein  Rand  von  2*2  Cm.  frei;  es  beginnt  also  hier  eine 
Schriftcolumne,  die  aber  nach  dem  Wortlaut  des  Textes  nicht 
die  erste  sein  kann.  Links  von  ihr  ist  ein  Intercolumnium 
von  1-4  Cm.,  rechts  von  1*5  Cm.;  zu  äusserst  kommen  gering- 
fügige Reste  der  nächsten  Columne.  Die  fortlaufende  Erörterung 
betrifft  die  Planeten,  sie  beginnt  bei  dem  Saturn; 

peiav  ejlixetffiv"''*  to 

xat  XopiTcporepo;  touxou 
5      xoeiT[ai  8e]  ttqv  luopeiov 

efA{xet7iv  ^  p(x 

0  de  Tcu  apsb)^  eortv  epu6po; 

xat  eXaoffd)"*'*  xwv  etpYj(;.ev(«)v 

TcapocxXr^ato?  xm  apxxou 
10      pü>i  Tcceixai  8e  tiqv  icopeiav 

efjifxeiffiv  %i  S[ 

0   8e  TT)?   floppoJiTT;?  XajATTpO  6[ 

xepo?  TcavTwv  xai  jAe-ftoroi;  £[ 

TCoettai  8e  xrjv  xopetov  e[ 

15       £|Afjt.eiatv  iß  a[ 

0  Se  Tou  epjjiou  e(7Tiv  eXor/i  -]f[ 

CTO?  TCoeixai  Se  xir;v  wo  £«[ 

peiav  'icapancAYjatav  xu)i  xt;;  x[ 

afpo3tXY)<;  a[ 

Wiederholt  springt  o  gross  ausgeführt  in  den  Rand  vor. 
In  Z.  2  scheint  zwischen  Doppel-ix  ein  die  Consonantenhäufung 

>  Die  Meteorologie  des  Psellos,  Jahrb.  f.  Phil.,  VII.  Snppl.,  588 ff.  Stichera 

bei  Pitra,  Anal.  I,  S.  441  ff.  Krumbacher,  S.  326. 
'  Arat  5;  über  dessen  eigentliches  Thema  vgl.  Maass,  Aratea  326,  GOtt.  Gel. 

Anz.  1893,  626.   Demokrit  und  Damasus  bei  Plinios,  N.  H.  XVIII,  841. 
'  d.  L  2v.  (1.        *  d.  i.  (uiCtov  SKdaawi't. 


Brnchstficke  einer  antiicen  Schrift  Aber  Wetterzeichen.  3 

bezeichnendes  Häkchen  zu  stehen.  Ueber  %S  in  Z.  11  steht 
der  die  Zahlzeichen  charakterisierende  Horizontalstrich;  im 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  schreibt  man  nicht  nur  7,  d.  i.  3,  son- 
dern sogar  Tpet?  Papyr.  Eudox.  ed.  Blass.  p.  13,  I.  1.  19.  In 
der  verstümmelten  rechten  Columne  ist  von  der  Paragraphos 
ausgiebig  Gebrauch  gemacht. 

Das  zweite  Fragment  ist  12*7  Cm.  hoch  und  zeigt  nach 
der  rechten  Schriftcolumne  einen  unteren  Rand  von  2  Cm.  Die 
Breite  beträgt  12-8  Cm.,  zuerst  kommt  links  ein  Rand  von  2  Cm., 
respective  Intercolumnium j  dann  die  7*7  Cm.  breite  linke  Co- 
lumne, dann  1  Cm.  Intercolumnium;  der  Rest  der  rechten 
Columne  beträgt  2  Cm. 

[ ] 

I.  Columne         icpo^Sexou 

[e]av  8üo  ifevopisvai  paYWfftv 
[x]ei|Ji.wva 

[ea]v  Se  Tpsi?  eti  |ji.£t!Ju) 
5     [oa](i)i  3  av  OorcTov  porp;i 

[ea]Tat 

xa«;  8s  {xexaßoXa?  ^^[v] 
^  AT(JüNT6TA^PI  = 
10      8tX0T0|i.0ÜVT0?   Tf]   TcXr^poü? 

eine  Zeile  frei 
[ta  ex  To]u  ^oTviou  ar,[x[£ia] 

[ ] 

Die  grösseren  Buchstaben  in  Z.  13  charakterisieren  die 
Ueberschrift  des  folgenden  Abschnittes.  Von  ev  in  Z.  14  ist  v 
zur  Hälfte  erhalten. 

II.  GolumDe         [ ] 

M  ax.ivr,[  .  .  . 
irveu[xa[  .  .  . 
eav  aiöpi[  .  .  . 
TOD  oup[avc'j 
5     v€9eXia[  .  .  . 

1* 
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1CUXV0l[  .   .  . 
1ftX£Va[  .  .   . 

_P^  Xe'H-[wv  .  .  . 
£av  5e  ai[6pi  .  .  . 
10     a|jLaupat[at  .  .  . 
eav  3e  ai[Op'.  .  .  . 
eov  8s  «[  .  .  . 
TfjXtOU  if[  .  •  • 
xat  voTo[  .  .  . 

15      Tai   flKC£c[  .  . . 

Y£VC|A£V[  .   .   .  /£t] 

|A£pia  y.ak[iz^a  .  .  . 
av£{x[ 

crt;  —  Tatx£[ 

Der  Titel  in  Z.  18,  leicht  erkenntlich  an  den  grossen  Buch- 
staben, ist  eingerückt. 

Entweder  unterhalb  Col.  I  oder  über  Col.  II  des  vorher- 
gehenden Fragmentes  ist  einzurücken  das  dritte  Bruchstück 
(Länge  und  Breite  je  7  Cm.);  auch  dieses  enthält  die  Reste 
von  2  Columnen: 

I.  Columnc  [ ] 

•  ]^^?    '0    V£f£ 
.  JTai    TO    £V    TOI? 

.  ]^t  cuvt<JTa(76ai 

•  ]^  y-fl  Ttq  Y'^^ 

•  ]M  va  <rzai  Os 
.  ]£<;  fatvov 

.   ]^?    TOUTWV 

10     .  .  .  ]rj  xaXEtTai 

[ ] 

Z.  1  an  erster  Stelle  ist  der  Rest  einer  Verticalen  erhalten. 
Z.  4  i  war  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  ligiert;  die 
Verbindungslinie  ist  noch  zu  sehen  und  weist  auf  a  oder  e  hin. 
Z.  5  X  mangelhaft  erhalten.  Z.  6  an  erster  Stelle  wie  Z.  1. 
Undeutliche  Reste  weisen  in  Z.  7  auf  u  oder  u,  in  Z.  9  auf 
a  oder  u. 
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II.  Col.  gegenüber  I.  Col.  Z.  3  uxep  ^[  .  .  . 

4  t[... 

5  po5tj[  .  .  . 

6  Tov  ev[  ,  .  . 

7  au':w[  .  .  . 

Viertes  Fragment.  Höhe  9-5  Cm.,  Breite  8  Cm.;  davon 
entfallen  auf  den  Rest  der  1.  Colamne  3'6.Cm.,  dann  anf  das 
Intercolumnium  2  Cm.;  der  Rest  anf  die  2.  Colnmne. 

I.  Colamne  [ ] 

.  .  .  ]v  CTQixeia  (grössere  Schrift^ 

eine  Zeile  frei 
.  .  .  ]va  tctqSov  8o 
.  .  .  cr]r<(xaiv£c 
5     .  .  .  ]a  aorpa  (xaXtoTa 
.  .  .  JorjTai  evT£uÖ£v 
.  .  .  wpjoffSexou 
.  .  .  ](nj?  xvTptf?  5ta 
eine  Zeile  frei 
10     ]ei 

> 

y 

II.  Col.  gegenüber  Z.  3     H  .  .  . 

rikioq[  .  .  . 
5     ri.  .  . 
oX[  .  .  . 
xat  3£i[  .  .  . 
TfjXioi;  a[  .  .  . 
£v  £auT[wi  .  .  .     anznschl.  an  Fragm.  V  Z.  1 

10      WOTEpf  ...  2 

rikioq  a[  .  .  .  3 

£av  r;i  x.[  .  .  .  4 

|jwr:tx[ ...  5 

7)Xio?  av[  .  .  .  6 

15     iQ|X£pa[  ...  7 

[ ] 

Fünftes  Fragment.  Höhe  12  Cm.,  davon  entfallen  auf 
den  unteren  Rand  3  Cm.  Breite  5-4.  Oben  und  links  hat  die 
Schriftcolumne  Schaden  erlitten. 


I.  Ablumdlnng:    WaBsely. 


L  •   •   •   • 

anzasohl.anFragra.lv,  2,  Z.  9     . 

j 

.   .](A£10V 

10     . 

.  u]Satetvc[(;] 

11 

.  .](«)v  xa'j(xaT'a[(;] 

12 

.  .]5oy.iQt  irveu 

13 

.  .]  frei 

14 

.  .]v  eav  iroXXaq 

15 

.  .]'ta?  Tji  xat  '%, 

.  .JTCOTOu  y.ai 

.  .]xai  xvsyfxa 

.  .  .]a  cr,{jLatv£'. 

.  .  .]u  if;Xtov  ava-cet 

.  .  .}j6pa  TCpoYivr, 

.  .  .]  frei 

.  ,  .je?  TCpoTStvw 

.  .  .]ov  ovac/siv  xai 

.  .  .]i  iTveufxona  X^'l*-?'- 

[va 

.  .]  frei 

10 


15 


In  Z.  7  stehen  am  Ende  noch  zwei  Verticalstriche,  von 
einer  Lücke  getrennt.  Z.  15  i]ov  undeutlich.  Die  ersten  Buch- 
staben in  Z.  lö  sind  vielleicht  ai.  Schliessen  wir  Fragment  IV, 
Col.  1  und  2  an  Fragment  V,  so  ergibt  sich  eine  Columnen- 
höhe  von  mindestens  25  Zeilen. 

Sechstes  Fragment.  Höhe  15  Cm.,  oben  ist  noch  der 
Rest  des  oberen  Randes,  1  Cm.  hoch,  erhalten;  nach  oben  sind 
beide  Columnen  nicht  abgebrochen,  wohl  aber  nach  den  drei 
anderen  Richtungen.  Die  Breite  ist  8  Cm.,  davon  entfallen 
48  Cm.,  auf  den  Rest  der  ersten  Columne,  dann  folgt  das 
Intercolumnium  mit  1-8  Cm.  Breite.  An  dieses  Fragment 
ist  unten  das  siebente  anzuschliessen;  es  ist  8*2  Cm.  hoch, 
7  6  Cm.  breit;  3  Cm.  beträgt  der  untere  Rand.  Aus  diesen 
Angaben  ergibt  sich  als  geringste  Höhe  der  ganzen  Papyrus- 
rolle 15  +  8*2  4-  ca.  1  Cm.  =  24-2  Cm.  Bei  der  einen  Columne 
können  wir  32,  bei  der  anderen  30  Zeilen,  aber  in  ungleich 
grosser  Schrift  nachweisen. 


VI.  Fragm.,  1.  Col.     1 


]crjjjLEta 

.  .  .]3ouaa  euBta?  oujt,«; 
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.  .  ff]7;{xaivou7t 
5       zwei  Zeilen  frei 

.  .  .]{x(i)v  xat  o{JLßpou 

.  .  .]«?  ot  X6VT£  acre 

.  .  .]iv  oicota  xaO  e%aa 

.  .  .](öv  cufATceceixai 
10     .  .  ."ßaxa  xk&ita  xepi 

.  .  .]ev  TTjt  aoTpoXo 
zwei  Zeilen  frei 

.  .  .]oü  or^ixeia  (grössere  Schrift) 
15     .  .  ."]%(>>>)  xocOopov 

.  .  £]y8t6iva 

.  .  .](i)v  eav  8oxY]t 

.  .  .]at  5iaTt)xeff 

.  .  .]o(jLOi(<)(;  3e 
20     .  .  .]auTa  07;{x£ia  ex^'  (s*  i°  kleinerer  Schrift 

]v  ouTO?  [hinzugefügt) 

]< 

eine  Zeile  frei 
24     ]«?  (grössere  Schrift) 

VlI.Fragm.,  l.Col.  25     ]a 

]lA£i 

JßfßlQXOTt 

-^loSe;  X1Q 

>i 

30     ]iS 

> 

]Ö 

Z.  10  anfangs  (a,  Z.  18  x]a(? 

VI.  Fragm.,  2.  Col.    1     tiXi[.  .  . 
vea[.  .  . 
TaS[.  .  . 
Tai[.  .  . 
5     eav[.  .  . 
oxt;i[.  .  . 
u8ocr[.  .  . 
eov  5[£  .  .  . 
vi»)Ta[.  .  . 
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10 

TO)  y[.  . 

. 

Toao[.  . 

. 

(rf)|jLa[tvet  .  .  . 

Randverziemng,  eine  Zeile  frei 

■rc[  (grosse  Schrift) 

15 

x[  (grosso  Schrift) 

Otoue 

ä[. .. 

a     ä 

<.[.. 

eine 

Zeile  frei  [.  .  . 

ß 

20 

T 

[2] 

H 

VII.Fragm.,2.Col. 

^ 

■Tt 

25 

e 

i 

.[.] 

M 

[•t] 

30 

[.8] 

Ueber  das  Alter  des  vorliegenden  Schriftstückes  urtheilen 
wir  jetzt  am  bequemsten  aus  paläographischen  Indicien,  zn 
denen  sich  noch  andere  aus  dem  Inhalt  selbst  ergeben  werden. 
Das  Alphabet  zeigt  die  charakteristischen  Züge,  welche  wir 
bei  Kenyon,  Palaeography  of  greek  papyri,  Alphabets  of  literary 
papyri  nach  S.  128  unter  Nr.  4  und  5,  2.  Jahrhundert  v.  Chr., 
verzeichnet  sehen.  Da  aber  die  Buchschrift  der  früheren  ptole- 
mäischen  Zeit  noch  nicht  eine  so  ausserordentliche  Verschieden- 
heit zu  der  gewöhnlichen  zeigt  wie  später  in  der  Regel,  so 
ist  es  trotz  manchen  Anklanges  an  die  Cursive  (wie  bei  OwuO 
Fragm.  VII,  Col.  2,  Z.  16)  nicht  zu  entscheiden,  ob  wir  es  mit 
einem  eigenhändigen  Exemplar  zu  thun  haben,  das  dem  Todten 
in  den  Sarg  mitgegeben  wurde,  oder  mit  dem  Lieblingsbuche  des 
Verstorbenen;  denn  diese  Sitte  ist  ja  aus  dem  alten  Aegypten 
bekannt;  ich  erinnere  nur  an  den  grossen  Homerpapyrus  mit 
Ilias  II,  101— IV,  40,  British  Museum  Papyrus  CXXVI.  Kenyon, 
Classical  Texts  p.  81,  der  in  dem  Crocodil  Fit  bei  Maabdeh  bei 
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Mamie  gefunden  wnrde  u.  a.  Die  Zusammengehörig- 
keit der  vorliegenden  sieben  Bruchstücke  erhellt  schon  aus 
Äusseren  Gründen,  welche  allein  genügend  sind;  denn  alle  sind 
sie  ansammen  die  Reste  einer  einssigen  Rolle  ^  die,  beigelegt 
einer  Mumie,  bei  dem  Herausnehmen  zerfiel.  Die  Fragmente 
«eigen  überall  dieselbe  Schrift,  dieselben  Eigetithümlichkeiten; 
dazu  kommen  auch  innere  Gründe  der  Zusammengehörigkeit: 
dreimal  wird  in  je  zwei  Fragmenten  die  Erörterung  desselben 
Gegenstandes  fortgeaetzt,  ein  Fragment  ergänzt  das  andere  so- 
gar in  der  Weise,  dass  bald  die  rechte,  bald  die  linke  Seite 
derselben  Schriftcolumne  erhalten  ist.  Endlich  bezieht  sich  in 
Fragm.  VI,  Col.  1,  Z,  11  das  Citat  -Xsiw  Tr^pt  [toijtwv  ätpu^xa]  £v  -nji 
icTpcAo[7fat],  vgl.  Z.  7  ä?  ot  TAr:s.  iifft£[p£?  SijXouJstv  offenbar  zurück 
auf  jene  Erörterung  über  die  fünf  Planeten  zu  Anfang  des  Baches, 
von  der  wir  ein  beträchtliches  Stück  noch  besitzen  (Fragm.  I). 

In  nnserem  Buche  heben  sich  deutUch  drei  Haupttheile 
ab.  Erstens  die  astronomische  Erörterung  im  1.  Bruchstück ; 
ge-genwärtig  nur  die  fünf  Planeten  behandelnd,  war  sie  gewiss 
mindestens  um  eine  Schriftcolumne,  d.  i.  30 — 32  Zeilen,  um- 
fangreicher, wie  wir  aus  rein  äusserlichen  Gründen  geschlossen 
haben.  Zweitens  die  Wettersseichen,  sei  es  zuftlUig  oder  nach 
der  Tendenz  der  Sclirift  am  umfangreichsten.  Drittens  das  Para- 
pegma,  also  ein  astronomisch-meteorologischer  Kalender;  für  die 
Ägyptischen  Verhältnisse  eingerichtet,  beginnt  er  mit  dem  ersten 
Tage  des  ersten  ägyptischen  Monats  Thoth,  d.  i.  in  dem  fixen 
Jahre  Ende  August. 

Es  ist  aber  in  der  Litteratur  nichts  Unerhörtes,  dass 
diese  verschiedenen  und  doch  so  verwandten  Themen  mit  ein- 
ander verbunden  wurden«  Die  Vereinigung  astronomischer  Er- 
örterungen mit  meteorologischen  zeigt  gleich  das  im  Allgemeinen 
und  im  Einzelnen  mit  unserem  Text  verwandte  Lehrgedicht 
des  Arat.  Zu  Arat  steht  wieder  in  sehr  nahen  Beziehungen 
das  pseudo-theophrasteische  Buch  de  signis,  dessen  CompÜator 
gleich  zu  Anfang  den  Hinweis  auf  ^Astronomisches'  hat'    Theo- 


*  1%  tw*  ä^TpevoiAuöJ'i  Sei  Xafj.ßa^etv,  sn^t  der  Verf^ser  in  §  1.  Dien  über- 
ft^tKt  Wim  mar  in  der  Uidot'scVien  Aiis^ribici  mit  ex  &atroQonitn  petendo 
saut;  Ue^ger:  ex  aationointa  peteudnni  esae.  ,Ta  i^JX^ü^iiXÄ  kann  nur 
der  Tlt«l  einer  frülier  abgefassten  aatroucimiscben  Schrift  desaeUiea  Ver- 
f*Ä»er»  —  inindeetene   aus   seinciti   Kreise   —   Bein,   auf  welche   er   .«cli 


l(J 


1.  Alitittadliiiig;     W«>B«(j. 


pbrast  selbst  hat  nicht  nur  meteorologische  Schritten  hinter- 
Jasaen^  er  verfasate  auch  sechs  Bücher  äffTpoAcYtx*üv  '.(r:opt(5v  ^  und 
daa  Bach  ve^i  '7fi<;  AT;[xo/HptTou  it^poXü'^^mq. 

Die  Art  der  Aufzetchnung  meteorologischen  Wissens  war 
dreifach,^  Gelehrten  Werken,  wie  den  Meteorologika  des  Ari» 
Btoteles  standen  gegenüber  rohe,  empirische  Wetterkalender  flir 
Schiffer  and  Landleute;  diesen  Gegensatz  fühlend^  verurtheilte 
letztere  Goininus  c.  XIV,  p.  72  ed.  Halma  1 35  t,i^\  txc  smcirj^acia; 
oöft'  ^ztTU7X«v4|Aeva  oXcffx^f*^  '^^'^  l-saivov  t/u  o(h'  arcrru-fx^^^H^^**  xfim^- 

hier,  um  sich  niofat  wiederb  ölen  zu  milsäen,,  zarückbezieht;  dJU  briiig«n 

die  vorhergehenden  Worte,  die  zugleich  die  Änfangaworte  der  ganeen 
Schrift  sind,  einfncli  zur  Evidenz:  nri^'.a  uSxruiy  xat  Xv:£!i[iÄTtt>v  Jiail  ^Et^viüV 

iBap"'  ftifMav  olx  8loox(iJi,wv  XapovTci.  Der  Verfasser  hat  also,  gleichviel  ob 
asitrouonnsoh  du rth gebildet  oder  nicbt,  auch  aatronomiscb  insofern  ge- 
Bohriftsteilert,  als  er  die  vorbodentende  Kraft  der  Sternaufgäiig©  und 
-unterginge  in  einer  besoaders  veröffeatl lebten  Schrift  durge^tellt  hatte. 
Es  iat  dies  neu  und  für  den  Feripatos  nicht  gleichgiltig^  dftss  man  er- 
fahrt, doss  neben  Aristoteles  XEp?  cipavoO  und  den  fisiltufa  noch  eä»e  Ar* 
beit  Terwftndten  Inhalt»  in  der  Schule  des  Aristoteles  GÄistiert  hat 
(citiert  wird  sie  allerdings,  30  viel  ich  weiss^  sonst  nirgends) ;  aber  auch 
für  die  Beurtheilung  des  Ärato.s  ist  jene  Nachricht  bedeutsam;  dean 
auch  in  dem  astronomischen  ersten  Tb  eile  der  PhaluomeDa  dieses  Dichters 
wird  die  i>rak tische  Bedeutung,  das  ^ttopsiE.^,  geflissentlich  hervor* 
^hoben.  Wer  das  beachtet,  wird  mir  zugeben,  dass  Au<:h  in  der  Him> 
melsbeschreibung  das  prognostische  Moment  dem  Dichter  das  Wesent- 
liebe,  recht  eigeutllch  der  treibende  Punkt  gewesen  ist;  in  Wahrheit 
steht  es  mit  Arntos  nicht  anders  als  mit  dem  sogenannten  Theophrastoif 
welcher  die  SlorDüetcheu  in  seinen  'AorpovoiiDti  zum  grossen  Tbeile  auch 
schon  erledigt  hatte,  bevor  er  an  seine  <7r,iLi.ia  berantr.it'  (Zeichen  geben 
bei  Arjit,  v,  37— 44  Helike,  148— Ißfi  LOwe,  157— 16&  Böcklein,  -287  — 
'J94  Steinbock,  300  SchtitoQ,  Scorpion,  314  Vogel,  331  Sirius,  4UB— 4S0 
Aitar,  431 — ^435  Kentaur,)  Zu  diesen  Worten  von  Maass,  GtSttiuger 
Gel.  Anz.  t894,  625  künnten  wir  bemerken,  daas  jetst  insofern  eine 
Spur  der  erschlossenen  astronomischen  Schrift  vorliegt,  als  unsere  Frag- 
mente die  astronomische  ErOrterung  mit  der  meteorologischen  in  engster 
Verbinr^iing  zeigou,  ^velch'  letztere  offenbar  in  naber  Beziehung  zu  dem 
Buche  de  signis  steht. 

^  Laert.  Diog.  v.  2.  13.  —  Ich  erinnere  auch  an  die  unerwartete  Bei- 
mischung meteorologbcher  Bemerkungen  nuter  Astronomisches;  so  macht 
es  Plinius,  K.  H.  II,  HB  hei  den  (xorlpe;  oiarrovTf;:  üeri  videntur  et  dtscursus 
atellarum  numquam  temerc,  ut  nou  ex  ea  parte   truces  venti  cooriantur, 

*  De  Tb  eoph  rasteis  quae  fcruntur  iiEpt  !ij][isEtiiv  eicerptis  scr.  I.  Boehme, 
Hamburg  1884,  S.  Iff. 


BrQolittQoke  «la«r  Mtikesa  Schrift  Hhnx  WatterEetahen. 


11 


I 


jcpiat  *  dttsxvov  y*?  "^^  fA*p*C  ^*"'-  toöto  tt^i;  aarpoXo-ffotc  Kai  aux,  a^tov 
rpo^apöc.  Die  dritte  Gattung  bildet  gewissermasseii  die  Mittel- 
stufe; aber  die  Vereinigung  eines  aUgemeiuen  theoretischen 
Theiies  mit  speciellen  praktischen  Anaätzen,  die  man  am  liebsten 
für  die  einzelnen  Tage  selbst  erwartete^  Hess  sich  auch  in  der 
formellen  Behandlung  und  Darstellung  des  Stoffes  später  noch 
bemerken.  So  war  die  genannte  Schrift  de  signis  in  ihrem 
frilheren  Text  bestände  mit  einem  Parapegma  verbunden,  wie 
Boehme  anafahrL^  Demokrit'a  Buch  jJLe^ac  IvtayVcc  ^t  ä^po^Qit.1% 
Lagrtins  Diogenes  9.  48^  stand  ebenfalb  mit  einem  Parapegma 
in  Verbindung.^  Dies  vorausgeschickt,  werden  wir  an  einer 
Verbindung  astronomiBcher  und  meteorologischer  Erörterungen 
mit  einem  Wetterkalender^  wie  sie  unsere  Fragmente  Keigen, 
nichts  Auffälliges  ßnden. 

Wir  gehen  zum  ersten  Theile,  der  astronomischen  Aus- 
einandersetzung über ,  von  der  wir  nur  noch  das  Fragment  I 
haben.  Es  handelt  über  die  Planeten  und  gibt  von  jedem  an 
den  Namen,  auch  eine  kurze  Beschreibung,  dann  die  Umlaufs- 
aeit  in  Monaten,  endlich  durch  die  Disposition  der  Darstellung 


*  1,  c.  7  quae  .  .  .  leg'untui'  ind©  &  verbie  w:  piv  ouv  hä.  tow  ätitpaii  usque 
ad  seciiDilaiii  fiectionem  exeantem,  vtx  erit,  quin  re^Brat  ad  parapegmata» 
qnomin  complurtÄ  ©tiam  hodie  extaot  .  .  .  ea  ratione  totus  libellu»  scrip- 
tu»  est,  nt  quasi  suppleat  parapeg^matum  u»uixi.  Qua  de  cau«a  venmmile 
esae  put»,  nostro  sepl  injpeitfjv  lihello  aut  prae^Kum  aut  a»neium  fuiase 
pftrftpegma  qaoddam.  Diese  An  nähme  erhält  jetzt  durch  die  Analogste 
unserer  BVngtneiite  eine  wesentliche  Stiltsce. 

*  J>BiiiocTiti  {Kapäbri)Y|ui  tu  eatatögo  librorum  philoeopbi  .  .  .  ponitur  post 
librum,  cui  iuneribitur  (Ji^x^  Ivtix^tac  %  a9Tp«v&|iit)  ^  cui  libro  parapegma. 
»duexQDi  fuittee  ut  per  se  probabile  e^t  tta  «tabilitur  eo  quod  a  ächo- 
liasta  Aptillonii  Rljodii  II  v,  1098,  p.  442.  27  Keih  laudantur  Domocriti 
h*  Tbl  3tspi  ä?rpQv<}{ita^  atiimadrersionea,  quae  tvou  posHuut  e«>e  petita 
nisi  ex  calendario  ipso:  awiti  t^jx  ^to>.^v  toG  apsiToipov  o^oSpol  xaToXc&vxai 
«(i^pot  Sti  ■jpi^'Jtv  isf)[i.d*piT04  h  t»Tj  iKpt  s(aipovo[ii*j.  J.  Lydus  de  oateütia  ed, 
Wjwbtmuth*  1897,  p,  LX,  Ueber  die  Einrichtung  der  Parapegmata  ». 
Ideler,  Chron.  I,  309  f.,  225 f.,  346f.,  353f.  Ad.  Scbmidt,  Gr.  Cbrou,  470f. 
Bruno  Koil,  Hermes  1894,  321—371.  Die  Ueberreete  der  Calendari» 
Graeca  und  ihrer  Littoratur  ainä  gesammelt  von  C.  Wachiimuth  iu  der 
Ausgabe  des  J.  LydoH,  De  oftentis,  p.  XL-nillff.,  C,  I.  L,  L  335.  Sie 
©otinelten  nicht  nur  Wetterprognosen,  £3Rot](Jäo{«s ,  sondern  auch  Be- 
merkungen icpb;  puij^eltt«  3tP^^**i  Winke  praktischer  Natur;  SchoK  Arat. 
V.  752. 
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selbst  die  Anordnung  der  Wandelsternej  deren  Anzahl,  nämlich 
fÜDfj  später  noch  einmal  genannt  wird* 

Die  in  nnseretn  Fragment  er)ialtenen  Namen  der  Planeten 
sind  die  aus  Pkto  and  Aristoteles  geläufigen;*  c  tsQ  Ais;  seil, 
d<5T(fp^  6  750  "\p£wc,  i  -^;  '\^p3s(^r^;,  £  tou  'Kp[jÄy.*  Eine  andere 
Benennung,  die  in  jüngerer  Zeit  aufkam,  war  ^»«f'rfiiv  fiir  Saturn, 
<I»a£Ow>^  Jupiter,  Ibpiit;  Mars,  Id'k^^^  Mercur;  dagegen  t^(*J733p5c, 
respective  "E^ip^  für  den  Morgen-  und  Abend stern  zu  sagen  ist 
alt.  Alle  diese  neueren  Namen  kommen  zuerst  vor  in  den  von 
Tbeon  von  Smyrna  p,  139  Hiller  erhaltenen  Versen  des  Ale- 
xander Aitolos  (3,  Jahrhundert  v,  Chr.),  Fbiiinon  gebrauchte 
schon  Heraklcidüs  Pontikos,  eJo  Schüler  des  Aristoteles  (Hjgin, 
II,  41  Bkss^  Eudox.  6,  2),  Der  zwischen  193  und  löö  v.  Chr. 
geschriebene  Papyrus  des  Eudoxus  hat  in  Coi.  IV  die  Namen 
'EwG^jpe^,  "Apetü;,  *i>2^0tüv,  XTOtßtJv  (corrumpiert  STr£X^(*>v)^  *I«aivfüv, 
in  Col.  V  'Et!j!r«p6p&c  o  TiJ;  ^AfpuUxriq  XB'^6[kv*Qq  ioti^pi  Str^ßtiiv  [5 

wir  würden  bei  letzterem  erwarten  Kpovoy,  indessen  Blass  be- 
merkt dazu  (Eudox.7):  is  autem  tan  tum  ab  est,  ut  error  sit 
discipulij  ut  id  ipsura  nomen  ab  Eudoxo  usurpatum  fuisse  a 
Simplicio  (ad  Aristot,  de  cael.  1.  11^  p.  499 ''  ed.  Berol.)  docea- 
ranr.  Idem  ad  veteres  Babylonios  refert  Diodorns  (TI,  30)  et 
Epinomidis  auctor  (987  C)  cum  in  ceteris  planetarum  diis  nihil 
fere  titubet,  Saturni  stellam  a  quibusdam  Kp5vov  vocari  dicit. 
In  unserem  Fragmente  fehlt  mit  dem  Anfange  auch  der  Name. 
Aber  das  können  viir  constatieren ,    dass    die  Nomenclatur  der 

^  EpioniDU  p.  i*S7   B.  C.    oti  S^  oux  ovtijidtta  £<3^t)x£  .  .  .    aXXk   -[kp   httiit\i^lapi 

&|td5po(A04  ^Xdji  TE  5(4.«  xat  toüttj)  a^jeSöv  'EpjA*0  .  ,  ,  iomoi  ^  tpih  ä^xipei, 
wv  sU  l«v  ^paSüti^Ti  Bio^^ptüv  mz'Tn  iar.,  Kp&vow  o'  eIvii  tiv£4  hmnv'j^iept 
if^iff^Xta  *  tbv  Se  [ji^Ta  toutfl«  ßpiout^Ti  Xiy^iv  ynpTf  4iti$  '  "ApeiiK  i^k  h  {Lijk 
To&TOV  *  nancojv  o£  oüiroc  cpudpürATov  l^ti  ^ptöp-at.  Vgl.  dnxu  unsar 
I.  Fragment. 
'  Die  bekannten  coiiYuntlouellen  Zetcheu  für  Satunv,  Jupiter»  Mars,  Veuus 
und  Mercur  Bind  «ntstandän  aus  deu  griechbcheii  AbkArzuDgen  äer 
Nümeo  Kp(Qvos),  I{m),  "ÄpIrjOt  4'((ijff^po<)  und  'Ep((i]i;),  upd  ^wftr  ist 
eiiniives  xp  mit  dem  AbkUrzuugsHtrieh  In  «»nt^tellter  Foriu  das  Zeichein 
für  Satufii,  Z,  dio  Majuskelform  mit  dem  Abkü  rKUngaa  tri  tili ,  ebenso  ent- 
stellt ist  cursiTös  «p  und  ep  ebenfalls  mit  dem  Äbkürziitig^sstrich,  eudlicb 
it^  ebenso,  äM  am  besten  sein#  alte  Form  erhalten  hat  Kp,  '£  und  f^ 
erkannte  »«hon  öalmaaltiis  (Plinian.  Exercitat,  II»  p.  873). 
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Planeten    die   der  älteren  Schriftsteller   ist 5   so  ist  es  auch  au 

den   wenigen  Stellen    in   den   mit   unseren    Papjrns Fragmenten 

Terwandten   meteorologischen   Schriften,   wo   von  Planeten   die 

Rede  ist:    £  -cö  KpiAiü  ä^,p  de   signiB  46,   Idq  acrn^p  Ärat  756, 

^      Saturni  Stella,  Cyllenius  Vergil  Georg.  I,  336  f, 

^p  So  wie  Hipparcb  die  Sterne  mit  den  Prädicaten  "kainti^oq^ 

^^      0^^,  Ex^ovrli;,  pL(xp5;  nnd  dtjxaupat;  classificierte,  wie  es  seine  Com- 

^mentare  zu  Ärat's  und  Kudoxna'  Phaenomena  zeigen/  so  er- 
geht es  den  Planeten  in  unserem  Fragmente,  und  zwar  unter 
ähnlichen  Ausdrücken  einer  verwandten  Terminologie:  {j-s^t^Taq, 
Ijk^S';  *  Agt[Ji7:f i-rspoc  ::avTü>v ,  'KCi[i.%^6~tpoqj  sAaq^Jwv,  iKäy^i'Tzaq.  Wir 
prinnern  hier  auch  an  die  ausgedehnten  astrologiscli-meteoro- 
logisehen  Beschreibungen  der  Planeten  in  der  Telrabiblos  des 
Ptolemaios  (f.  25  ed,  Camerarius),  z.  B.    die   des   Jnpiter   und 

"fEva|ji.lvfj^  '%q  xivi^settn;  auToO  toO  t£  xörui  xbv  Kpivov  (J^üxtikoO  xal  toO 

xäTÄ  tbv   "Apijv  xauTOxcö   ...   «   3e  -oö  "Apew^   cTjpaiveiv  iJtiAtara  ääI 

xavj&Ov  £/_£!  ouTtv  Ttl»  TE  Tnjpwäsi  yjptüiia-zi  ohvM^  vxtl  t^  xpb;  tbv  ^Xiov 

lyfUTYj'ct  u'ff5>t£i|**vif;^  <iU-:^y  TtJ^  i^Ataxi]^  C!fa(pa<;-    Hervorgehoben  wird 

auch  das  ^Kiyifioz  twv  Biwv  tfnintuv  der  Venus, 

^^  Wir  kommen  zu  den  Umlaufs  Zeiten  der  Planeten.   Sie 

^H     werden  nicht,  wie  es  Eudoxus  tbat,  in  tropische  und  synodische 

^^     tmterflcbieden   (Simplikios   zu  Aristot,  de  cael.  11,   p.  499  **  der 

Berliner  Ausgabe).     Auch   sind   es   nicht  die  bis  auf  die  Zahl 

der  Tage   und  Stunden   berechneten  Angaben   des  Ptolemaeus 

(Almagest  IX).    Was  wir  hier  finden,  ist  libereinstimmend  mit 

den   auf  Theophrast    zurückgehenden    Absätzen   in  Plutarch 

L  de  plac.  phÜ.  II,  32  Stobaeus  Eclog.  I,  8.  42  =  AetÜ  Plac.  II,  32 

^H     Dox:ograplii  ed.    Diels  p.  363,  5  ivcauTd;  Itti  Kpovoü  |uv  ^vtotuTÜv 


■sccpbSc^  -ptabwvTa,   AtCi;   5w5r/.a,  "Apso^;  oüctv,    '^Xiou  5(JiB£Vi.a  fA^vs;.  Ol 


V  av:©'.  *Ep{jtÄö  xai  AtfpoäitrjC,  IffiSpofAOt  Ysif,  Diese  letzte  Angabe 
findet  sich  auch  wieder  Doxograpbi  p.  346.  4  llAotdiv  ?f.al  oi  ^aörj- 
jjtflTixo'.  {ccSpiiAO'j?  slvav  tov  f^Ätov ,  tov  Iwgaipov,  tSv  srfXßtiJvflt;  unser 
Papyrus  sagt  dasselbe:  b  ok  toO  'Epix&ü  ..irsitTaL  ttjv  Ttcp^iav  ^cotpa- 
::AT,ci.3v  ^>  T^(;  'AcpsSiTT,;. 

Diese   Umlaufszeiten    nach   Theophrast  sind  in  unserem 
Papyrus  umgerechnet  auf  Monate,  wobei  der  Fehler  oder  die 


I  Ed.  Mamtius  L.  1894. 
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Ungenauigkeit  vorliegt^  dass  stati  144  Monaten  bei  Jupiter  nur 
140  angegeben  werden.  Wir  erinnern  daran,  daas  auch  Cicero 
de  natura  deor.  U^  -0  von  ,24  Monaton*  des  Mars  spricht;  dass 
die  gleichmässige  Dauer  der  ägyptischen  Monate  zu  je  30  Tagen 
den  Anstoss  zur  Reducierung  auf  Monato  gegeben  haben  mag^ 
liegt  auf  der  Hand;  die  kleinste  Einheit  bei  den  Uinlaufszeiten 
ißt  ja  die  des  Mondes  im  Betrage  von  T^fispoK  Tpiaw-ovra  (so  Theo- 
pbrast,  Doxogr.  p,  363.  5), 

Aach  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Planeten  ist  die 
Reihe  unseres  Papyrusfragmenta  identisch  mit  den  Angaben 
Theophrast's  über  das  System  des  Plato  (Aetius  Plac.  U,  15): 

faivwva  *A«-f6iJi£vcv  tsv  tsO  Kp5vou,  äsÜTEpcv  casOovT«  tov  toü  Ato?, 
Tpböv  Tcupöevta  ibv  toö  "Apeo;,  xe-capTov  ews^ip&v  Vov  rijc  li-ypoShT^;, 
WEfisrcov  ffifA^&vTa  tov  toü  *EpiAaü,  S^TOv  i^Xtov,  cßSojACv  5£).-i^vTi;v,  Wir 
finden  in  unserem  Papyrus  nichts  von  anderen  Aßsichten,  ins* 
besondere  nicht  die  des  Herakleides  Pontikos,  dasa  Mercur 
und  Venus  um  die  Sonne  laufen.  (Boeckh,  Untersuchungen 
über  das  kosmische  System  des  Plato  138.  143;  Schiapa relli, 
1  prceursori  di  Copernieo^  Meraone  R,  Inatit.  Lombardo  XII, 
1873,  403 f»;  Anonymi  Christiani  Herraippus  de  aatrologia  dia- 
logus  edd.  G.  Kroll  et  P.  Viereck  I,  Hj  Haebler^  Wochenschrift 
f.  daas.  Phü.  1896,  341.) 

Wir  haben  bei  dem  vorhergehenden  astronomischen  Frag- 
mente zwei  Anknüpfungspunkte  an  die  überlieferte  Litteratur, 
und  zwar  an  Tbeophrast's  in  weitverzweigter  Excerpierung 
der  Doxogi'apheu  /.ersetztes  Werk  gefunden. 

In  unserem  zweiten^  dem  meteorologischen  Theile  haben 
wir  ähnliche  Beobachtungen  zu  machen.  Wir  erledigen  sie 
nach  den  einzelnen  Fragmenten. 

Fragment  II,  Col.  1,  Z.  1—7» 

Hier  weist  das  Wort  pxpjvas  hin  auf  die  sogenannten  Höfe.^ 
Wegen  der  grösseren  Anzahl  dieser  Höfe,  selbst  drei,  ist  zu 
schliessen,   dass  von  Mondhüfen    die  Rede  ist  und  nicht  von 

■  Cf.  Adstotelea,  Meteorolog,    II1|  3,   de   mundo   4.  22.    Senec«   qaaett. 
Mtor.  I,  2.  8. 
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solclien  nm  die  Sterbe  oder  die  Sonne.  Wir  laeseo  nunmehr 
die  Stellen  folgen,  die  Äehnlichkeit  mit  der  unseren  aufweisen. 
Plinins  XVIII,  343  (Varro)  m  caligo  orbie  nubem  incluserit, 
venttis,  qua  se  ruperit,  si  gcmini  orbea  cinxerint,  maiorem  tem* 
pestatem,  et  magis  si  tres  erant  aut  nigri,  interrapti  atque 
diätracti.  Hier  entspricht  die  Steigerung  1,  ä,  3  Höfe  der  An- 
ordDong  in  unserem  Fragmente,  si  gemini  den  Worten  litv  £63 
-v-jvsjisvat,  et  magis  si  tres:  ih  3^  xpuQ  In  [Asii^dj;  ich  möchte 
daher  den  verlorenen  Anfang  des  Papyrus  ergänzen  etwa  mit  den 
aach  bei  (Theophrast)  de  siguis  31  erhaltenen  Worten  [fj  läv  ptxrf^ 
icveÖSAa]  '::poGhi-/Qi).    Phniua  hat  eine  Angabe  mehr  über  schwärz- 

t liehe j    zerrissene  Höfe,    dagegen    fehlt   die    Wendung  unseres 
Papyms  über  die  Schnelligkeit  des  Kisses  und   des  Sturmeg. 
Die  Steigerung  in  der  Anzahl  der  Höfe  hat  auch  Arat  811: 
£t  §£  y.£  |J(,!v  ÄEpi  itasarv  äXwat  ÄüKXtüffwvrat 
^  ^Tj-f^'^l*^^?!  dt  v£  1*0 10,  ^(.apaivcjjisvi]  Se  'fix'fJiyfiq  ' 

■  tal  3'io  Ä'  av  5<£i|ji,t5vi  Tcepfjps/actvro  ceXifjVTjv  ' 

B  {jtcil^ova  3'  ÄU  */£iiJLä)va  i|^€poi  TpiiXixTe?  aXtiiT^j 

P  xat  ixöTaXov  pLsXaveijsa,  kaI  £i  pY;YviaTO  p.äXXcv, 

^  Hier  entsprechen  ^t;vvLj(jLivY)  iv^jAoto  der  Wendung  ventos  .  .  . 
niperit;  S60  .  .  -  yaiui'tty  [XEfi^ova  /£t<j^vs( ,  .  ,  x^tiMv.Tcq  finden  sich 
wieder  bei  Plinius  und  im  Papyrus;  im  Folgenden  hat  eine 
^^  Äbnliclie  Angabe  wie  (xiXXov  fAcXavsOffaEi  Phnius,  und  wie  p/^-pixco 
^H  ^AxXXsv  der  Papyrus  aufbewahrt.  Es  fehlt  also  bei  Arat  nur 
^^  das  Moment,  welches  selbständig  das  Scholion  zu  Arat  hinzu* 
fügt  mit  den  Worten:  i^  £y.£fvou  toö  iJ.ipo\jq  y,a6'  0  tyiv  p^^iv  Aa[i.ßiv£t- 
Wenig  ergeben  die  Worte  (Theophrast)  de  siguis  31 :  al 
^MH%Z  X£pl  TT]v  (jeXVjVTjv  X'^£yf*aTti}3£ic  jjtaXXov  ij  nEpi  ibv  fljXiov  -  CTjfJwef- 
vj'jsi  äe  xve'jpia  f aq-auai  ::cpi  ajjiitü  y.al  f,  3v  ^«"^fJ],  iau7t3  T'/£Gij.a.  Hier 
werden  die  Mondhöfe  mit  den  Sonnenhöfen  zugleich  behandelt; 
es  ist  die  Beobachtung  über  zwei  und  drei  Höfe  ausgefallen,  und 
doch  wird  die  Sache  nicht  in  einem  erledigt^  vielmehr  wird  in 
51  das  lose  Stück  aXwi;  Si  lav  ^piaXtiig  ^^yfi  ^^i  tAapavOfj  tulf«v 
öTjfjLaivst  untergebracht;  diese  Worte  entsprechen  den  aus  Arat 
bekannten:  fJLapaivoiJLiwj  ^k  'i-aXtJvYjc. 

Ptolemaeus    Tetrabiblos    t   25  ed.    Camerarius    hat    eine 
biUiche  und  doch  wieder  eigenartige  Stelle:  i:apaTr;pi^i<jv  5e  xal 
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zkq   ftvoiAEvasi;    xipt    ovttjv  (i,  e.  jgXiJvrjv}   äXw?  ■  es   piiv   ^op   (Ata   eli^ 

fliV,    )fCl{A«Va?    Sl^XoOfftV,    ÜÄOVtSppOl    (i£V    OÜffOtt    Mtl    WStl    ipptJ-]fji£Vat, 

Toui;  Stö£   Twv   ccoäptrfv    avejAWv^    a^AytooEt?    Sc  Kati  rar/£vai  toü;  Btä 
yt<y£Twv,  irtEÖxAwpot   3£  xai   |*£Aatvai  y.aj  pif)Yvy{i£vai  T«t«;  5t'  ififrOTipwv. 

Aus  Arat  stammen  wieder  die  Bemerkungen  des  Achilles 
p,  1Ö8D  orav  Bk  Tuipl  xbv  i^Xtov  tj  xvy.Xc;  (■<.  clot  >^  Ivic'i  i«tt  Sio 
xal  TpEi;  Y^YvovTrti  '  50£v  xai  'Apotoj;  eTice  TpiiAtxtov  aXwi^v)  SXw;  xa- 
XeT'at;  ebenso  Geoponica  I,  3  iav  5s  :r£pi  7;aG-av  Ttjv  5£'AT^vr,'>  aXw-i^e^  SJo 
^i  Tpäii;  uist,  [jt.£Yt7TCY  7ti;jt,tüva  e^i^flai  StjXcO;;'.  *  yjsti  \mMT:%  d  jxsXaivi- 
Ttpott  {rt:fltpxet*si^  ans  letzteren  wörtlich  Diesertatio  Lanrentiana  VI. 

Die  Stelle  in  unserem  Papyrus  findet  sich  zwar  nirgends 
ganz  so  wieder;  die  einzelnen  Bestandtheile  lassen  sich  aber  noch 
sonst  nachweisen;  Arat  kommt  am  nächsten.  Die  Autoren ^  die  in 
diesem  meteorologischen  Theile  in  Betracht  kommen,  sind  vor 
Allem  Arat's  Diosemeia,  dazu  die  Scholien;  Pseudo-Tlieophrast 
de  sjgnis;  Plinms,  N.  H.  XVIII,  78ff.;  Ptolcraaeu3,  Tetrabiblos ; 
die  Geoponica  1,2.  3,  11;  die  Dissertatio  Lanrentiana  hei  Heeger 
de  Theuphrasti  qui  fertnr  -ruipi  (DQj/tfwv  Hbro  Leipzig  1889,  66  ff, 
Vergil's  Georgica  I,  351 — 463.  Wir  wollen  hier  die  Bemerkung 
vorwegnehmen,  dass  nach  der  Ansicht  Ileeger'a  1,  c,  welche  auch 
Susemihl  theilt,  diese  meteorologischen  Schriften  zurückgeheit^^B 
auf  eine  gemein  eame  Quelle,  das  Werk  eines  Peripatetikers.      ^B 

Die  W^etterzeicben  verkündet  der  Ausdruck  T.pGct/cj  (v^Qq- 
tir/z'S)  an  dieser  Stelle  und  in  der  Diss.  Laur,  VIII,  1,  or^^tactvsiv  bei 
Theokrit,  Ptolemaeus,  im  Papyr.,  Geopon.  T.paürt\i.3Lbm^  Geopon. 
de  signis.  £r,A5ijv  Ptolera*  Diss.  Laur.  Geopon.  oKjXuTtyic  ist  beliebt 
bei  Ptolem.  7rpo3Y;Xoöv  TrpoarfopEÜetv  i:pofjLTr;vu£tv  Geopon.  X9^i  Ti^pcäiSI- 
Xeffööd  Geopon.  */pii  ^pc^äo^wtv  Dies.  Laur.  ttpc^Sixa  Geopon.  otd-itei 
Dias.  Laur.  icv-fi  Papyrue.  ^r^iiu^v  de  signis;  Adjectiva  wie  /£i- 
[A^to;,  üdattx6c  haben  de  signis,  Papyrus,  Arat;  sy^iov  i^aivo\jGi  Arat 
1074;  besonders  kunstvoll  ist  Arat,  der  in  sehr  verschiedenen, 
immer  neuen  Wendungen  das  trockene  sij^afvEtv  vermeidet: 
üfniäL^  rijji'  l^dvovTO,    ein   Optativ,   ein  Adjectiv  mnss  da  helfen,^ 


1  Der  stoische  Ausdmek  ist  j^jM^ifWiiniEiv ,  icpopdWi;  lat.  pro^oostica;  oto- 
srifätt  Attiachf  or^^a  iqnisuU:  Ilias  KXU,  80  vom  Sirius  X(i{ji;rpdtato;  ^v  «£* 
itrtu  xoXQv  H  ti  ^fj^ut  dTitxrM,  Archilucbiis  fr.  64  6   s^fjia  y'ti^i.tätt^  Pajrtne- 
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Fragment  II,  Col.  I,  Z.  8—11. 

Es  folgt  eine  Wetterregel ,  die|  gleich  dem  vorausge- 
gangenen Prognosticttm  von  den  Höfen,  den  Mond  und  seine 
Veränderungen  znm  Gegenstand  hat.  Ea  iat  die  Rede  vom 
Witternngsumschlag^  der  nach  den  Mondesphasen  vorauszusehen 
isrt:  Ti<;  S^  p-tTa^oA«^  Ttü[v  T:veu|A]iTWv  TsTä[pTY5  f,  jj.£/}p(* 
SiXö~ottoliV-o?  (seil,  Tcy  fATjvb;)  9i  irXT^poy;  [o]^sr,z  Tf,£  ffsAi^vT;; 
icpoäix*'^'  Bei  Arat  steht  dergleichen  in  den  Versen  805—810, 
also  ebenfalls  in  unmittelbarer  Nähe  von  der  Beschreibung  der 
^m     Mondhöfe  i 

^^^  iXh    Sff«  iJi£v  TpiTÄTT]  T£  TeTapTafT]  -ue  T^eXovxat 

■         Die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  des  dritten  und  vierten  Tages 

»drücken  auch  aus  V.  780  f. 
«aXs-e  3'  äAAöIai  [jLOp^at  iiupflwfft  ff£Ai^v7)v 
€üOu^  (i£^o(A£VYjv.j  ai  jjl£v  tp^TTj,  al  Be  tetflEpTi^. 
Die  Schrift  de  signia  spricht  ebenfalls  von  den  genannten  Tagen 
als  Looatagen,  jedoch   an   mehreren   Stellen   ohne   Zusammcu- 
bang:  B  hy^c^i\K^^JH  yiep  ai  ti  ^av7£ATjVS',  vm  cd  o'^^im  r^i  al  TETpaJic; 
38  T^  Je  KAi^viov  Ik*  apOev  9j  jiEXpi  lETpi^oi;  käI  eE  eÖxukaov,  y£tjjuxff£t 
(liXft   Sixotdjjt^y;   61  xai  £  ;*£!?   eiv   ipiTaTo;  Cjv  XaptTTpo?  yj^  £u3i£iviv5 
9  jjwiXicTia  -j-ip  Iäv  lAäXAYj  }A£-a^iXX£[v,  ^v  tavc  StxoTOjjLfaic  jjtETaßiXAEt  j 
27  iiv  5s  opfJs;  xal  fji^i  ksAw;  E-ptEXAtfAdvc;  (seil,  c  i/Ei;)  [j-i^pt  T£Tpa3£; 
»atl  £Öy.-jxXoq,  £UJjl)e  x£t{ji.sti;£:v  i^sxpt  Stxo|JiY;v(ac.*   Aefinlich  sind  Ptole- 
maeus    Tetrabiblos   f.  36  R  ttjv    8s   ffeAiqvTjv   zr,^riziov   Iv   -^atc   Tjpb 
■^1(5 V  y,|x£pwv  v;  ftsTa  ipEt.;  flt*-^?*?  7:apa5oic  twv  te  ffijv63wv  xal  ifavffEXi^^- 
ijtov  KAI  5txo?s(jui)v  Geoponica  I,  2  tpitafa  xai  -rstapTaf«  oyff«  f,  ff£X-^,vT; 
xai  Xer?^  xat  KaOapä  f aivojjtivr;  EJtSfav  StjXoT  '  xai  Tuavo-iXrjVOi;  Sl  ojca, 

mdoB  V.  133  MuUäcIi  eiot]  S'  al&Ephr*  te  ^ümv  tx  t**  h  al&lpt  i^ävt«  oii^iata 
of.  Maass,  Arätea  218. 

*  K»ch  l»ixpt  steht  im   Papyrus  ein  Füllung-aeeiehen  au   Ende  der  Zcilo. 

*  Diese  SteUen    ksnnzeiuhnen    doD   Charakter    der    Bchrift   de    signt^    Ah 
«icerpierendQ  Uebefarbeitnng. 

SitzDiigBlliiir.  d.  pt)il,-lU*t.  Cl.  C£LU.  M.  1.  Abb.  S 
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T.  AUullQti^:    Wccjftt^, 


fuSfar^  Tpofjni;rjEt.  Die  in  Betracht  kommende  tStelle  der  Dis 
tatio  Lanrentiaim  XII|  1  zeigt  eine  grössere  Selbständigkeit 
oder,  wie  ^ich  Heeger  ausdrückt,  der  eine  gemeinsame  peri- 
patetische  Quellenschrift  für  unsere  meteorologische  Litteratur 
annimmt:  ex  libro  Peripatetico  hanstum  esse  ut  perspiciatur 
satis  erit  com pa rare  cum  Ärato  805^810  de  signis  8,  iXV  s^a 
}ji,£v  7:ift  Tphr^v  5J  TTjV  TtTopiTjv  "CO  ji,Y;vb^  '"!][?]  (JtAVTfjc  \^aL\i.i'fr,z 
fivETai,  TaOia  H-^'/pt  Tije  hyo-i^ioM  t^v  T:apaCTf;|i.£((tja'iv  £^£1.  osa  Bk  <n;{j^Ta 

•Tvavc-cXi^iVCü.  c^a  Se  Tjepl  tyjv  Tratv^-tXTfjvov  zpüSYjpLafvE-ra'.  ^  -auT«  ata;  t^? 
ä^Soi;;  Iv.  7:ava£Xf|Voy  ß/U-s,  £ff«  3^  £7ct£  (lies  irtou)^  fAötpaivojAiysü 
ToO  |*T,vb(;  ^{vETai,  TaDta  i^ä^pL  -rij«;  TplTr,c  'Aal  t^^  tiTaptr^c  festiXet-at. 

In  unmittelbarer  Nähe  sind  die  Stellen  über  die  Mondhöfe 
und  die  Loostage  nach  den  Mondphasen  in  unserem  Papyrus 
und  bei  Arat;  bei  de  signis  51  folgen  auf  einander:  Loostage: 
Praesepe:  Höfe;  in  unserem  Papyrus  Höfe;  Loostage;  Praesepe. 
Auch  bei  Ptolemaeus  folgen,  alleniings  unterbrochen;  Loostage; 
Höfe:  Praesepe* 

Ausser  Vergil  I,  432  sin  ortn  quartOj  naraque  is  certissi- 
mus  auctor  interessiert  uns  besonders  die  Bemerkung  des  Plinius 
XVIU,  79j  347:  quartam  eam  maxume  obseruat  Acgyptos  .  .  . 
apud  Varronem  ita  est;  ei  quarto  die  luna  erit  directa  *  .  ,  si 
plenilunio  .  .  .  Woher  hat  Plinius  diese  Beobachtung  über  ägypti- 
sches Wetter?  Sollen  wir  dabei  au  solche  meteorologische 
Schriften  denken  wie  die  vorliegenden  Fragmente,  die  durcli 
eine  ägyptische  Recension  gegangen  sind?  Indess  können  wir 
auch  den  Gedanken  festbalteUj  dass  schon  in  der  peripateti- 
schen  Quellenschrift,  wie  sie  Heeger  ansetzt,  die  Stelle  tiber 
Aegypten  stand;  v.  de  signis  57  c^j^  £e  v.o|jfr^*3tc  AiYjrjvot  Xivo-J^tv. 
In  dem  Fragmente  de  ventis,  dessen  Verwandtschaft  mit  unseren 
meteorologischen  Schriften  uns  noch  beschäftigen  wird,  heisst 
es  ßl   Tc   Ih  (AT,  ir*m  viTCv   Xa^u:rpbv   h  AiYurnt«)   i^r^S'  i^tisp«;  ^pipwsv 


*  DiM.  Lfttir,  VII  lies  S^rrop  i^d^Tj  vor  otjjfii'jv. 

*  Wir  stellen  hier  ancb  Notizen   Tlieopliraats   über  Aegfyptön   unrl  iigyjiti- 
sche  Producta    Busammen.      lieber  den  Oiiys    und   Ametliyst   hoiast  es 
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Eioen  nciien  Abschnitt  bilden  die  Zeicben  am  Praesepe. 
Wie  der  in  grösseren  Bnchstabcu  geschriebene  Titel  sagt^ 
kommen:  [ta  Iä  to]0  tacTvby  ci;  fit  [et  2].  Dieser  Abschnitt  dehnt 
sich  über  das  U.  Fragment,  Gol.  I  und  das  ITl.  Fragment  aus. 
Das  Praesepe  erheischt  eine  genauere  Kenntnis  des  Stern- 
bimmels,  haben  wir  es  ja  doch  bei  Sternen  ftlnfter  Ordnung 
zu  suchen j  deren  Beschreibung  Hipparch  gibt  (comm,  p.  104. 
6.   11  ed.    ManiliasJ:   TtTiv  0    tv  tw    KapKtvtü    icripwv   tüv  xEjsi   tc 

Ni^cAtöV   XfitfilvWV    TSCffipWV    C    fjl^V    (vCTStijTepC?     TWV     OTCb     ^iffEdtc)    VeTttiH 

T£^i;  Itti  toQ  TptxiÄSÖ,  cüä  rAascov  ij  fJLoJpa  a^  b  ^k  ßopstitepo?  atJtTÖv 

Iz'  a'jTGÖ  T/jZh'v  ÄslTai  toü  Tpsittxöö,  6  5^  ^op£tiT£p5;  [vtatt]  TTpbq 
[li?]  ÄpÄTcu^,  aDiau  ^"^s/^'t  fJtc^pa;;  w;  ty^ifrzs  ^V;',  cf.  Eratosthenes 
Katast.  11.  Es  empfanden  daher  sowohl  Arat  als  aach  Plinius 
und  die  Schrift  de  signis^  sowie  der  Verfasser  der  Papyrus- 
fragmenfe  die  Noth wendigkeit,  vor  allem  den  Platz  der  Phatne 
zu  beschreiben.  Wegen  seiner  geringen  Helligkeit  mochte  das 
Sternbild  weniger  bekannt  gewesen  sein,  es  wurde  dies  erst 
dnrch  die  Litteratur  der  Prognostika,  so  dass  Theokrit,  dessen 
Beziehungen  zu  Arat  Franz  Buecheler,  Rh,  Mus.  39.  ;?76  be- 
handelt/ im  22.  Idyll  V.  19 ff,  sagen  konnte: 


«pos    'EXi^avtivTj    xoXei  xai    In.    r^j    ^'c^pui   kxXau^vi];   ^t^po;,  — -    L.  6   i   Jl£pi 
AXpiTTOT   ^^  6i^^*u  aaaßäTcpiTi];.  —  Fragm.  174.  8   (Photios   bibl   278.  7) 

ifMcpodJEw4  ÄÖSa?  äXX'  &u  pflälCowiiv  i^'  aOiftrs  Fr.  169,  Äthenaeuü  2,  p.  41. 
Bi6t^p»xjxt>i  U  ^<jw  h  t^i  Tuepi  üShtwv  ta  NeÖ^u  Gomp  waXg^oyiiTaTov  *al 
yXüjtU'wrrov  *  Stä  Jtal  Xiew  -bi«  xotXfa;  Ttuv  mv^Mtwv  fit;«  l^w  vitptÄfiTj  .  .  , 
«v^^ibtv  ^i  :ta-cE  y^^ip^^^v  iup\  tov  NEiXoy  ifpuf]  tö  ^u}^  I»>S^  xkI  fcaXXoi  xtüv 
AItuktEojv  flbRüXovTo  .  ,  .  iv  Tüll  Y^'*'}**'^  f^*^^  ^'^'^  Äv*Bt<i(jjat  -rag  tipac  h  xtü 
j^tijAüiv!  ÄXa  TKpiT^yci  ppaÄvTcpas  i>G(jkj(  rijt  «pofjf  5tä  x(t  3!«](ot  ■  stat  Ta^ta 
«3pi  ATyu^ttfJV  yrjffi  otav  [j;aXax4:A':£pof  o  m^p.  ^  (noaji^;):  S  fifv  auTapuTj?  o  S| 
iitEUiiraK  <iiTTKp  i^  Alyuimii  L.  65,  —  Der  Smarag-d  iati  U  onavt«  x£i  zh 
fttfi^^  oi  (ATfiXii,  id.il'*  ^^  TnffTBiew  Tsr*;  av«yp«9«K  Sei"  u^ip  twv  ßaaiXfmv  tfTjv 
Äff-  Ij-  24  —  Dfta  AI"pi3rcw¥  (iipov  nennt  TfaeophrAst  oft;  die  ßaXavo« 
Aiyujnk  0.  15,  G9,  Die  Igyptischen  Pyrnraideß  sucht  er  «u  deuten  in 
Fr.  128  Suidas  Photio^  b.  t,  Ku*}«eXl^cuv  dvoSrma, 
'  Um  einen  Beitr^  zu  Heferti,  in  welchem  Verhältuis  Kai titn actio •«  mr 
Lttter&tor  der  Fro^nostika  atatid ,  erinnere  ich  daran ,  ütuis  er  (der  He- 
kaie)  von  den  Schnappen  der  Lampe  den  Began  prophezeit  werden  länst 
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)-  AbbaDdlnn;:    W»8*(>l7 


Alle  Zeichen  an  dem  Praesepe  und  den  Aselli  behandelt 
Arat  892—908  und  994—998: 

iT^  |JL£V  icap  ^op^ÄO  *  vi  TW  3'  iTrtxr/.XiTat  öXXot;. 
898     xat  Tol  piiv  xaXecvxat  "Ovoi,  fieccTj  oe  ts  »^flEtVTj, 

vivET^  dtf'Ävto^  2Xyj  '  Toi  3'  ijjWiOTepwQev  tiv'e? 
icT^päq  äaXi^Xwv  aiTcc-/,£3bv  ivoi'AXovTai  ' 

902  o£tx  iXf'YCi)  */_£i|jbtSvt  tote  xXuSJovTat  apoupat. 

903  £1  31  fi.sXafvTTj'cat,  toi  3'  stutiv.'  lotxitfic  wciv 

904  Ätnepe;  «pLffdTEpot^  i;Ep(  x'  ^^äti  CYjjAaEivotiv. 

905  et  5'  i  jjilv  Ix  ßoplw  ^»dfwiq^  (i|ievY)vsi£  (facivst 
Xiirrbv  l^x^rXuowv,  vc';!©;;  S'  "Ovo^  3!Y*a**5  ^"^n 
ästBi/Oai  av£fj;oto  vstou  *  ßopiw  3e  ^atXa  -/pi^ 

908     l(Aia>j,v  ai/AudevTi  ^ai.ivo{jisvtiJ  te  ccxsüstv.  — - 
994     CT-iirrso  S*"  sSStoi;  jjl^v  Iwv  liri  x^'t*^'  [JLafAXov, 
Ig  Se  Y^'^'I''*^"'!''  X£t;Jt.wv5ft£v.  £u  3fe  pi,aXa  ^f^ 
I?  "I'atTvrjV  cpiosv,  Tt;v  Kapxivo?  ijju^tgXkffEt^ 
^pwT»  xaÖa!po|AdvT,v  TcisKj;  {rt:lv£p(j£v  h^iyXr^i;  • 
xiivT)  7ap  sOtvo'^i  xaöafpetai  tt  -/^tfjuiivi. 

Viel  weniger  Worte  hut  de  signis  23,  43.  51,  zogleich 
ein  Beispiet,  wie  in  dieser  Schrift  dem  Objecto  nach  Zu^ammen- 
gehörigea  zerrissen  wurde;  23  h  ^w  Kapxfvtd  Sie  ästtpic  stcfv,  d 


(Fragm.  47),  dass  er  die  Wettersteichen  der  xwjid;  kannt©  (fr.  anon.  36); 
die»ea  bexleht  v,  WUamowiu-M{>Ueudar6f  iu  QCtt.  Gel.  Änx.  Id9a, 
8.  737  Antn.  ebenfallä  auf  das  Gedicht  Hekale,  Das  Zeichen  von  den 
jtijqtit  l'j^vow  tat  altbekannt  (Äriatoph.  VVesp.  262  etc.)  nnd  erschflint  In 
aämmtlicben  proguQfltischen  Schriften.  Die  xv?]xt{  kennt  ansHerdem  nnf^er 
PapTTUsfro^ment  4.  Maass,  Aratea  p.  26i>  yerg  t  et  cht  Kali  i  mach  oii  Fr.  111, 
Scbn.  mit  Arat  2D  l  und  Fr.  94  mit  Arat  39. 


Bnteb£tft<i1t(s  «iner  uitlkon  Sclidifl 
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läv  !Jwfwo£c  T^>'"'7-«s  'jSotTtx5v.  43  :q  tdÜ  ävsü  *I>ixvT(  El  cjvtTtotTat  y-al 
^B^pa  TivsTat,  x£i|jur»ya  smitafvEi.  51  xsti  i^  toÖ  ävou  <t>iiTVY}  5ire  (i^ 
X3t0apa  ÄÄi  A«jA7:pa  cxfvY;^»!,  iiSietvsv. 

In  unserem  Papyrus  entspricbt  nun  Fragment  III,  6 — 10 
der  bei  Arat,  de  signis  und  Plinius  an  den  Beginn  geatellten 
Orientierang    am    Sternhimmel;    wir    ergänssen    etwa   so:   [ti;v 

ol  affT£p]£c  !patv!:v[7ae  56o  ■  i^  ^X'O^?  toutwv  [Iv  {assw  »itvJT, 
xa>,cT':a4.  Die  Stelle  verweist  zuerst  auf  einen  aU  gern  ein  be- 
kannten Stern;  dort  hat  man  in  der  Umgehung  einen  kleinen 
Nebelfleck  zu  suchen,  zu  dessen  beiden  Seiten  Sterne  stehen. 

Eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Arat  weisen  Fragment  III; 
Z.  l — ö  auf:  [iiv  vjüat;  o]yq:i]!;  jh  '^«(^^[Atov  asiAaupdeJxai  ib  ^v 
•z\c  [Ivoic  xaz^iui]  IyT^j;  aXXii^[X5t5  3oxoOg]i  auvfTTa^fJai  [x^t- 
piwva  xpoSiJxoy*  Wir  aehen,  dass  der  Papyrus  das  Prognosti- 
cnm  viel  treuer  hewahrt  hat  als  de  signia:  ihUjq  cÖOTf^g  entspricht 
bei  Arat:  iibc  eyStiüivTsg,  «(AOtupatat  dem  ^tvi-'  dtfavto^  oXtj,  von 
ai5-:p3t5i  If  (^^  «XXt^Xci;  Bo/.tOsi  TJv'^^rraaOai  ist  bei  de  signis  nur  das 
Wort  cjvt'iTTaTflai,  Es  entspricht  also  Fragment  III,  6— -10:  Arat 
S92— 898;  Z.  1—5:  Arat  899—902  und  Fragment  11,  Cot.  1, 
Z.  13:  Arat  903f.  (?)j  leider  ist  hier  im  Papyrus  die  Verstumm' 
long  zu  gross. 

Bei  Phnitts  §.  355  sunt  in  signo  cancri  duae  stellae  parvae 
aselli  appellatae,  exiguum  inter  eos  spatium  obtinente  nubecula, 
quam  praesepe^  appellant.  haec  cum  sereno  apparere  desierit, 
atros  hiems  sequitur.  si  alterara  carum  aqailoniam  caligo  ab- 
stulit,  auster  sacvit^  si  austrinara,  aquilo  entsprechen  die  ersten 
Worte  den  Versen  892—898  des  Arat,  haec  bis  sequitur: 
Arat  8P9— 902,  si  alt eram- aquilo:  Arat  905—908.  Den  Vci-sen 
IH)3 — 904  fohlt  ebenso  wie  995 — 998  die  entsprechende  Stelle; 
auch  fehlt  jener  Ausdruck,  der  das  Wort  rjviffTa^Oa:  wiedergibt. 

Nicht  zu  verkennen  ist  auch  die  Aehnlichkeit  von  Ptole- 
mLaeus,  Tetrabiblos  f.  2t5  R.  V.  ...  sb£p.0'jc  zübq  iizb  toO  otxefou 
ziTiZ'j  Sta5Ti;ijia(vo-jTiv,   ou  (a*iiv  iXXi  'öv  tSCtüc  vi^eXosiSwv  aur:po^ä>v  olov 

xal  Toroat  defatvew;  ?,  7:£i:3r/uj*£vat  0£ü)püjvtat,    ^cpa?  uSahwv  £iat  STjXwTt- 


^  vulgo  praeBepU;  4  iat  Dittügtaphie  vom  darauffolgenden  appellant. 


SS 


I.  AbhuidliuiL^ :    Wei  tfi  1  y. 


ptto?  de^flsvtiq  -ys^^riTaii  ßcpiav  tr^eöciv  «TTjptafvEi,  s  3e  voTte;  v^tov.  Ver- 
stümmelt ist  Dissertatio  Lauren  tiana  VIII,  5  tTi  ■:l  ve^IXiov 
atOpia;  o'jgt^?  a^avTfC^j-rat  xat  «üttj  i^  rjyj?  (lies  i/.Xu?)  Trarxeta  i^pbr 
airij  t-j^   ä'^ci  Sporat,  y^stiAöva  ^tjagT  vgl.  Heeger^  p.  03. 

Wir  kommen  asu  den  abgerisseneD  Worten  in  Col.  2  auf 
Fragment  IL  Nur  unter  aller  Reserve  müchten  wir  die  Ver- 
muthung  vorbringen,  dass  Z.  3 — 8  mit  Pliniua  83  im  Zueammen- 
hang  stehe:  nubes  cum  sereno  in  caelum  feruntur  a  quacumque 
parte  id  fiet  venti  exspectenlur.  si  eodum  loco  globabuntur 
adpropinqaantesque  aoli  discutientur  et  hoe  ab  aquilone  fiet, 
ventoSj  si  ab  anatro  im  bris  portenden  t,  also  etwa:  iav  0(iQp![a; 
oüüTiq  kTi]  Tsü  4up[«voa  caf/Tj-at]  vs^iXta  [iv  tcIi  sitzCi  t£xw]  frJX'i(6T[£pa, 

Bei  Arat  folgen  auf  die  Bescbreibung  der  Phatne  die 
Verse  909—913,  deren  Inlialt  den  OaXacffr;!;  Tr,\i.iXa  in  unserem 
Fragment  VI  entspricbt.  Wir  haben  aber  dieses  Fragment 
nnmöglicti  früher  ansetzen  können,  da  es  in  seiner  2,  Columne 
schon  das  Parapegma  enthält,  dessen  Stellung  am  Ende  des 
Ganzen  die  natürliche  ist 

Fragment  IV,  Col  L 

Hier  ist  die  Rede  von  Sternen  (älsTpa),  welche  zu  liüpfen 
scheinen  (TTyjSav),  also  von  den  sogenannten  Btsf-T^avTc^;  vgl.  Doxo- 
graphi  p.  367.  10  Diels  -cou;  xaXsy(/ivou^  ätixTov:«?;  daher  können 
wir  die  erste  Zeile,  den  Titel  des  Absatzes,  ergänzen  mit 
dtaTTOVT}tüv  ffr^iAit«  oder  nach  dem,  was  die  StatTöy^g  bezeichnen: 
Xttjjui>v]w¥  ^{jLfta.  Der  Ausdruck  -rfiä-^  findet  sich  auch  bei 
anderen  meteorologischen  Erscheinungen  gebraucht»  wie  de 
signis  14  £av  mjStSt^tv  2t  ibtTiv£c,  Disaertatio  Laurentiana  1,  3  IJXwc 
^oteXXwv  V.  3cy.£T  war.zp  XTj^iv. 

Die  Ergänzung  unserer  Stelle  geht  am  bequemsten,  wenn 
wir  die  Disaertatio  Laurentiana  8.  7 f.  heranziehen:  äcrepig  cOev 
^caTclvcujjv  IvTeOOsv  xvejjiav  7r,\t.ahz'..  5fJiv  staSpipial  twv  a^rdpca^*  iJcXXaj 
3tai  "mJHvat  YfvovTas,  SBwp  toXu  5Tj|jLaivsi  ivib;  Tpiwv  ^ijxpwv.  Stov  asrpa 
XüKvä  5oxfj  ttijäav  iv  t«ü  süpavw,  /^ipniva  5v;Xct  xal  Sftcv  tT|'; 
y.(vrj!riv  ircsoygtv^  ivTsüQev  xb  irvEDfA«  icpodfx&'J  (sie!)-    Darnach 


Bmobitfloka  «inttT  ootilCHn  i^cbrifl  fther  Wätt«r««io)i«b. 
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wir  unseren  Papyrus  so:  [Stav  äatpa  rux]"/»  TTYjäav  5c [%^, 


r]= 


Iv 


[- 


:p]c 


YQ^.  Es  igt  aaffallendj 
dass  in  einer  so  späten  Schrift  wie  der  Dissertatio  Laarentiana 
die  beste  Hilfe  für  die  Keconatmction  unserer  Stelle  erhalten 
ist;  dieser  unscheinbare  Tractat^  dessen  Kenntnis  wir  nur  dem 
Eifer  C  Wachsmuth's  verdanken,  erhäJt  eine  unerwartete  Be- 
dentung.  Wie  tief  müssen  douh  die  Wurzeln  all'  dieser  me- 
teorologischen Sätze  zurückgehen.^ 

Nicht  so  sehr  im  Wortlaut,  als  nach  dem  Sinne  entsprechen 
andere  Stellen:  Arat  926 ff. 

jvat  Slot  vÜKTa  fisAaivov  St'  as'xdpEs  ätccwffi'^ 
Töp^da,  ~o\  3'  i^^vi  pyjjwl  ÜTroXcujwt^wvTai, 
5itJr/0ai  x£(vc^  a-jTYjv  45bv  ip^otAevoio 

«Xaöi  3'  i|  oAAwv  iJiepecDv,  tots  Btj  itetfiXa^o 

axpiTa  Si  Tr^sfsuctv  l-n'  itv8pa7'.  tSKi^.T^pasOat, 

Die  Schrift  de  eignis  hat  die  Sache  wie  gewöhnlich  zer- 
nsaen:  13  äste^ic  xoaXoi  StaTi^vTEc  55at3g  ^  w£{i(AaTa?,  ;ftal  BÖsv 
Iv  ^«itttüatv,  IvTiüOsv  TS  Tr/süt^  ^  -rb  &3wp,  37  3Ö£v  3v  ÄffTsps? 

Plinius  351  f,  (80)  discurrere  eae  (stellae)  videntur  inter- 
dum,  ventique  protinus  secuntur^  in  quorum  parte  ita  prae- 
sagiere.  al  volitare  plures  stellae  videbuntur,  quo  ferentnr  albe- 
scentes  ex  iis  partibus  nuntiabuntj  una  si  cursitabnnt,  certos^  si  id 
in  pluribus  partibus  fict,  inconstantis  ventos  et  undique,  si  stella- 
ram  errantium  aliquant  orbes  incluserint^  imhris.  Vgl.  S.  10,  Ä,  L 

Ptolemaeus,  Tetrabiblos  «!  Ik  SiEntSpoi^ai  »at  kAo^nm%  (1. 
ÄxayttsiAol)  wv  Jtsripwv,  d  (Atv  dbb  (a'.ä?  fvtmzo  Tfwvfa?,  tbv  dt?:*  i^ünt^q 

'  Da«  Wort  uustv*  erledigt,  wi©  es  acheint,  ein  Bedeuken  von  Mflaau,  Qött. 
Gel.  Ana.  \WA^  S.  628  Änm.  , Dagegen  acheint  §  19  ivaföy^äjievo;  miitvä 
(obwüiil  Xenophon  twäy«  als  ÄdTerb  kennt)  nllerUiiigi}  unattisch  £u  aeiu 
und  tjur  dem  jonlüchtin  Spraetig«biet,  wiü  das  EpoH  lehrt,  zu  gehOren. 
So  flieht  6«  denn  aimti  bei  Aratoä.  969  Tivaaao^vot  KTEpa  jmivix;  siber  hier 
bt  der  Halbrer»  botuariiiL^ie  Butiebnung  aus  der  Odjssee  II,  151/ 
xiWjCTtv  jcotsrdOai  filr  KWcvtfOii  iät  eitie  der  hHufigen  Umschreibungen  wie 
^pEizv  -Kaxtvnfym,  (tir  ;t<9pEÜ£^ati,  tcXo^v  rc.  fUr  it^eiv  u.  a. 
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I.  Abhaadlnof :    W«i««l}-. 


£i  Se  ircb  twv  TE^ffapwv,  Tcav;efou?  )^£tfAÖvot?  (i£XP^?  äffrpcfjoöv  xat  ßpov- 

TWV    KÄt    Ti5v    TCIC1J-<ÜV. 

Aus  den  genannten  Quellen  abgeleitet  sind  die  Worte 
der  GeopOEJca  I,  1 1 :  «crsp e?  Siamt^rrovTc;  zt>ou  z^izoyxn^  h.u  /piQ 
Tc  -jr/EijiJia  7:p5i5£-/£50a',  und  Achilles,  p.  158D:  o't  Ss  atrb  töko'j  se^ 

Fragment  IV,  Col.  1,  Z.  8. 

Das  Wort  xvyjx^c  hilft  uns,  die  Stelle  zu  deuten.  Das 
Wort  selbst  wird  erklärt  von  Suidas,  tlber  dessen  Verhältnis 
zu  Arat  Buhle  11,  462  handelt:  xvijkIi;,  fj  vKpiXwStj;  l^tivv;,  r:s 
{Aty.pav  vic-o^  ■  ^ohH  ::cOt  y.vY]Ät;  yr£^a(v£-:s,  ^E-^aTQ  5'  at^p.'  Bem- 
hardy  citiert  dazu  Photios  y,-/r,v,ilaz^  w;  t^jxET;;  ikq  ibv  /^£i(jwLva 
<Tr,(AatVQÖf?a^  vif£Xac.  Mit  Hinweis  auf  Plutarch  gen.  Socr.  12 
8iaSpoiJiT,  mrff,ilcc  apaia;  ergänzen  wir  ^^«[TpEyEtv.  Es  ergibt  sich 
also  der  Satz:  [iav  eiStaq  ^u]^r,c  A'^TtrA^  £t2[":p£xiij,  x^^M*^**''* 
(zpQ^^i%Q\i\  welchen  Plinius  35ti  (82)  so  wiedergibt:  caelo  quam- 
vis  sereno  nubecula  quamvis  parva  flatum  procelloeuna  dabit. 
In  der  übrigen  meteorologischen  Litteratur  tinden  wir  x^nv^ic 
nicht,  dieses  Zeichen  ist  ausgefallen^  vgl.  S.  19,  Anm.  L 

Fragment  IV,  Col  2  und  Fragment  V, 

Hier  folgen  eine  Anzahl  Wetterzeichen  an  der  Sonne. 
Dasa  diese  Fragmente  zusammengehören,  erkannte  ich,  als  mir 
die  Verbindung  rv£u||jAaT5y.[oc  gelange  sie  ergänzen  sich  gegen- 
seitig also  in  der  Art,  dass  die  Zcilenaüfilnge  und  Enden  er- 
halten vorliegen.  Nonmebr  hilft  das  Wort  ^^jae^ov  weiter,  um 
anssukntipfen  an  Arat  822^824: 

jiiT^  ol  TcowrAAoi^o  viov  ßdXXevToi;  «psüpa? 
xu'/.Xöf;,  oz"  £ij3tcu  it£)fprj{Aivpi;  Y;fj(.aTCJc  e^tj^, 

In  de  signis  ist  die  Rede  von  crjAtta  Iv  i\kii^  IpuOpa  T:v£i[jwrjo;  (27) 
und  IjXw?  ii.%  Ixwv  cT,{jL£tov  piY;3lv  Iv  sautw  £u5fav  5r,[Aaiv£:,  wc  8' 
dSrti»;  ceXi^vi]  i:av«Aiivw  (50) ;  wir  ergänzen  unser  Fragment  dem- 


Brtieluitllcli«  eioar  uttikea  äcbrlti  fthoT  Wetiunwiellivti. 
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eb  etwa  so:  i^Xits;  »[vaTfXXwv]  |  äv  ^«^^[m  ex^v]  crj:J,£To'/| 
cäp  [i^  peXi'jVTfi  ü]$i5tT£tv3[;-  Mit  O^tdp  7r,;xatvi;  ist  identisch 
üJati:v6^;  bemerkenswerth  ist,  dass  auch  in  der  Schrift  de  signis 
diese  Ausdrücke  regelmässig  sindj  eine  Äaaßahme  bildet  nur 
istüjv  t'i-iü'j  16;  yttoO  o£  tnjjj.saj  von  Schneider  und  Wimmer  an- 
gezweifelt,  l?K 

Im  Gegensatz  zu  unserer  Stelle  heisst  es  bei  Arat  783 
von  der  QtKf^/T^:  '/,i—r,  \kh  jcaftapK^  *:£  r.z^\  TpiTov  fjiJiap  Io'jjoe  suStc; 
X*  &It,.  Im  allgemeinen  lässt  sich  vergleichen  Ptolemaeus^  Te- 
trabiblos  f.  25  R:  r,aOapbc  if.h  ^ap  %a:  av^ir.jjn'.dTrjTs;  xäI  £11=^36/,?  xa: 

Xov  51  Tov  /.üäXov  I^wv  ?,  ÜTTKTjppsv  ,  .  i;vi[AWv  Icrrl  ^TiAwtiXG!;.  Vergil  441 
ille  (aol)  ubi  nascentem  maculis  variaverit  ortum  .  .  .  suspecti 
tibi  sint  imbres. 

Für  den  nächsten  Absatz  ergibt  sich  eine  Hilfe  zur  Her- 
stellung in  dem  Worte  xaytJiosTia;.  Dieses  Wort  ist  der  Schrift  de 
aignis  eigenthümlich  (Boehme,  De  Theophrasteis  quae  feruntur 
7:^^  sTii^tiiti'/  excerpttSj  Hamburg  1834^  S.  27^  sonst  v,au{j.«-:Yipi<; 
oder  iMEUjxor:wof;;) ,  wo  es  sich  ausser  in  11  7.at  Bratv  y.3'j|i.aTiai; 
t'jT^-TLi  50  ffh'.oz  ;xrj  avtwv  XatjA-xpa^  y,at  {i^  ÄajfjLorfac  cüBiar^  iv;fiäiv£t 
auch  in  26  vorfindet:    ävaieXAtüV  5  i;Xtöc   y.auji,a^i«5  itäv  {Jir^  ^ät;«- 

&5*:sc  Tc  ffTjiAcTsv  '  ÄÄi  lav  l-^i  T:oXXac  i^;jL£pa^  %aL'Jii,azlac  au'/^|j.ou5 
xai  ÄV£;jL<5'j;  ^roXu-zpavbuc  Tr^fjLatvii.  Diese  Stelle  ist  ftir  uns  von 
entscheidender  Wichtigkeit,  und  wir  ergänzen  mit  ihrer  Hilfe: 
fi'ktoc  a[vaT£XX]wv  xai»jjiaTia[c]  |  iav  ^  x[«t]  §ox(tl)  TüvsupiaTi- 
)t[s;].  I  i^Xtc;  iv[aTiXXw]v  s«'^  xoXXic  |  7i|i,£pa[;  ÄatvfjLaJT^ag 
f,  y.flti ,  .  .  I  [,  .  IvSetav]  Tzstoö  xai  t  [*  •  ■  a-jyjAO'j;]  ^al  7:v£i- 
jAati[Ta  *;oXux?^''0*  cfi^ahtL  Wir  haben  hier  ein  Beispiel 
für  das  hohe  Alter  der  in  dem  Buche  de  signis  erhaltenen 
Angaben j  speciell  der  doppelten  Beobachtung  über  den  T^Kioq 
itaujiÄ-dac;  denn  auch  der  Umstand  kommt  in  Betracht,  dass 
sich  bei  Arat  keine  Parallektelle  vorfindet  (Heeger  p.  27); 
Plinius  sagt  342  aol  (purusj  oriens  atque  non  fervens  sere- 
nnm  diem  denuntiat.  Den  Gegensatz  drückt  die  oben  citieite 
Stelle  de  signis  TiO  aus.  iidr/j^oq  steht  auch  in  de  aignis  17.  34, 
49;  die  Verbindung  aüyjjioyg  y.ai  avsjxou;  hat  auch  Ptolemaeus^ 
Tetrabiblos  f.  26  V:  äi  [jiv  twv  xcixtj-jwv  ovorpo^ai  -rcayTcie  ay/jAOy? 
WM   (ävejAoy^   i^pocTjiJt.alvoyo'i   k«!   tojoOtov  t^si^ova?   Bsov   äv   ly,  icXtiovtiav 


26  I.  Abhondlnng:    Wetsely. 

jv.£pwv  y.al  izi  roXu  i^  cüciracK;  -J  (d.  i.  De  signis  34  oi  xojji^ai 
i!T;£p£<;  d)?  Ta  roXXoc  'rvsuixata  cr^jjiafvouijiv,  iav  3s  roXXoi  y^t  aux|xo6<; 
Arat  1091  ff.  aJr/iATQpw  ^viou-cw).  Statt  vtaujAorri«;  hat  die  Dissertatio 
Laurentiana  II,  3  xau(jiör:(J^(«)v :  ^jXto;  ivorerAac  iav  ipuOpb;  ^a^/i;  xal 
/.auj/aTi^wv,  avsjjLOv  «njjjiaivst. 


Im  nächsten  Absatz  ist  etwa  zu  ergänzen:  [Iav  icpb  xoO] 
T]Xtov  iva-TsTfA«']  |  [v£?£Xr<  IpJuOpa  ^poY(vY;[':ai,  Ävg|Aou?,  aus 
dem  Vorhergehenden  ist  das  Verb  cTQpiatvät  heranzuziehen.  Ebenso 
sagt  Plinius  342  (sol)  concavos  oriens  pluvias  praedicit,  idem 
ventos  cum  ante  exorientem  eum  nubes  rabescunt.  Hierher 
gehört  Arat  834  f.  cxstttso  .  .  . 

eX  •;(  Ol  r,  zo'j  EpsuOo?  IziTpr/st,  o!a  T£  roXXa 
IXxcjxivwv  vetpEwv  lpu6a(v£Tai  oXXoOev  oXXa 
9i  £i  ::cu  jAEXavsi  •  xa(  Tot  Ta  jjLev  OSoro;  Sgtw 
iTT^IxoT«  lA^XXovTO?,  Ta  5'  Ip£y6£a  ravr'  iiveiACto. 

Ueberhaupt  bedeuten  die  ,rothen  Zeichen'  Wind.  Vergil  454  f. 
(sol  denuntiat)  igneus  Euros:  sin  maculae  incipient  rutilo  im- 
miscerier  igni,  omnia  tum  pariter  vento  nimbisque  videbis  fer- 
vere.  De  signis  10  ivap^iorepov  ouv  nh  swOivov,  OTav  zpb  i^Xbu 
avaToXrj?  9a(vY;Tat  iiz'.t^öiyhoof  cr,iJi.£tcv  •  y)  ^ap  aiOr^jjiepivcv  lxt(n;jji.a{v£'. 
^)  Tptwv  fj|ji£pü)v  üx;  Id  To  TcoXu.  (cf.  27.)  Im  Wortlaut  sehr  ähn- 
lich beginnt  die  Dissertatio  Laurentiana:  ix*  il;X(cu  iva'sXXov-o; 
v£(j)£XiQ  Ipuöpa  ■rporjY£T':a'   (1.  -jrpoYivrjTat) ,    ySwp   £(7Tai   a^nb    {j.£(rr<jji.ßpia!;. 

Der  letzte  Absatz  lautet: 

[Iav  iy.Tivja;  xpo':£{vti) 

[7t  rplv  i^aJov  äva5"/£Tv  xal 

[uSaTa  y.al]  iivcUjxaTa  '/H[Lzp'. 

[yi.] 

Die  entsprechenden  Stellen  in  de  signis  und  bei  Arat 
zeigen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  im  Wortlaut  und  in  der 
Construction.  De  signis  11:  xai  Iav  ay.Tivc;  ivCc/ovro;  dtva- 
Tsivwct  TCpiv  avaTärAat  y-otvbv  uSarc;  jy;jx£Tcv  y.al  dv£{;.cu.  Dazu  ge- 
hört die  abgerissene  Stelle  13:  Iav  axT^vs;  aOpoat  dtvia/wstv 
iviovTo;  ■?)  S6vo»/To?  oyjiasTov  (uSa-;©«;).     Ebenso  Arat  869 — 871: 


BTDDhstücke  dD«  aatikta  Schrift  flbi^r  Wcttenokben. 
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|jLYl3*  cÄtwc,  h*  Idv-t  TT^pifj*^  £^3Te  xpoTaOstc?at 

Der  Text  des  Papyros  ist  gewissermaaaen  eine  Art  Zwischen- 
glied zwischen  de  aignia  und  Arat;  mit  dem  einen  theilt  er 
^Etviuffi,  mit  dem  anderen  "rrpc. 

Plinius  346:  ai  ante  ortum  radii  se  ostendent,  aquam 
et  ventnm  (signifieant);  ostendo  entspricht  wörtlich  unserem 
«fO^(vety.  Ein  anderes  Compositum  hat  die  Dissertatio  Lauren- 
tiana  U^  l  i^Xiou  ävfajfcvro^  cstv  ay.TTv£q  [x«,pas  hk  vsipiXwv  dbc- 
TsCvw^t,  tb  3£  |A£ffov  ÄEvbv  Y^^'^'F^^  "JE'bv  aü(lif;p.£pt7bv  TijjjLotivät  (ef, 
Plinina  346  ei  in  exortu  ionge  radios  per  nubes  porriget  et 
medius  erit  inanis^  pluviam  significabit,  Vergil  445  aut  uhi  sub 
lucem  densa  tnter  nnbila  sese  diversi  rumpent  radii),  Diss.  L. 
11,6  lav  ivisxGvToc  ToO  Y,'hio'j  dty.Ttvi;  xpb^  ßep(p)ir/  ^  zpb; 
V5TSV  aTiotefviDfft,  T3t  ^e  7;fp:  -jbv  i-Xtov  y.a^api  ^,  ü^wp  xai  avs[j;3v 
T:p£5^5r/^i^)a'.  xpni^  (cf.  Plinius  343  si  in  exortii  spargentur  (radii) 
partim  ad  aastrum  partim  ad  aquilonemj  pnra  circa  eum  aere- 
nitas  sit  licet,  pluviam  tarnen  ventosque  signiticabunt). 


Fragment  VI,  Col  l. 
Der  erste  Absatz  laugtet: 

[dtVEplOLi;    ff]TfJ(A«ivOt>at. 

Es  kommt  erwUnscht^  durch  den  Papyrus  eine  alte  Form 
von  einer  Stelle  zu  erbalten,  welche  in  dem  Buche  de  signis 
in  zweifacher  Gestalt  zerrissen  Anlass  zu  Bedenken  gegeben 
hat;  29  ÖaXas^a  (StJoOaa  xal  xhlim  ßstS^ai  v,<x\  sxl-^iaVzz  r^/ßv/  dtvsfjiüi^s; 
und  40  f ti)'/7i  Iv  M\im  ärro'ia^oS^a  ^  xal  ttoX'JxXs/ov  i^xoOa«  x^ijAsptov.* 
Damit  ist  offenbar  verwandt  Arat  909  ff. : 


*  uK'j^"^*'^'*  verimUhet  KÄJbe],  Hemiea  1894,  p.  t04.  Ptlr  ^oöff«  Ist 
bHndacliriftlich  Überliefert  I^ODtja;  viull^icbt  i^t  ^uyT^  verderbt. 

*  Zweimal  du^^etbe  mit  dem  gieicbt^u  odor  übnlieimii  Worten  und  Wen- 
dna^eu  m  de  digaLa  za  lesen  iitt  mehrfach  Gelegenheit;  aq  in  deu  obati 
cttlerren  Stellen  c.  10  und  ilT  vun  den  äorspEt  St^Ttt^vt^,  4  t  und  64  toiu 


SS 


h  Abb  Rudi  vtijt;     Wfliiiftly. 


Dazu  bemerkt  das  Scholion :    stov  vip  .  .  .    siSfoE^  oSsi^;   tj 

ivifjtav   Sei  TtpocSaxäv.   c[xcfwi;   o€   xal    «l  ^Xt]5{ov  -rij^  OgtActUiTiQ^    axtal 
zA£lcv  ToO  -Äora  ^iciv  l'nr^/oü'sai  iaIX/.ov-«^  iv£[xou;  CT;[j(,a(voj5tv  .  .  .  Ixat- 

[A^a   XpÜJCVtf;,    Ix    tWV    XUjAaTWV    STqAOVOXt» 

Plinins  359;  est  et  aqaaram  significatio:  mare  si  tran- 
quilliim  in  portu  (vgl.  Iv  Xtjj^ev!)  cursitabit  murmurabitque  intra 
se  (vgl  i^sXutcXoxov  rjXoOsa),  ventum  praedicit,  si  idem  hieme,  et 
imbrein.  litora  ripaeque  si  resonabunt  tranquillo  (vgl.  £w5fa;  ausr,; 
T^X^Offati)  asperam  tempestatem  .  . .  saepe  et  silentio  intumescit.*^ 
Virgil  356  ff. 

continuo  ventis  surgentibus  aut  frcta  ponti 
incipitint  agitata  tumescere  et  aridus  altb 
montibus  audiri  fragor  aut  resonantia  longc 
litora  tnbceri  et  nemoram  iuerebrescere  murnmr. 
Die  Oeoponica  I,  U    geben    den    G-edanken    wieder    mit: 
fijvfpisv  Se  :rpo[jiT;v6i:  (laXa^SÄ  xvjxatvoyffa   vjii  ixl   tci;  atY^aXctc  [A£7aXa 
T^XoOtJot.  Wir  wollen  die  Berühr angspunkte  der  wichtigsten  Zeugen 
herausheben:    OaXa^T«  ciioö^a   hat  gemeinsam   der  Papyrus  und 
de  signis^  ähnlich  ist  Arat's  OiAa^ca  siäÄtvsyc-a;   aüSfai;  ovs-r;;;  (Pa- 
pyrus) fehlt  in  de  signis  und  steht  bei  Arat  erst  im  folgenden 
Gliede   (silentio  intumeseit   und   früher    reaonabunt    tranquiUo, 
Plinius);  r/'%i  allein  hat  der  Papyrus,  ot.l'(txk:i\  ^ccwvre;  und  äxtä: 
r,yffC7<jQii  Arat,  mit  Umstellung  auch  de  signis:  oxTat  liüth'sa'.  und 
atYEftXb^  i^/wv  (litora  ripaeque,  Plinius);  'j^sooü^af  xas  i^^oöeai   (Pa- 
pyrus) fehlt  bei  Arat,   es  steht  bei   de  signis  jedoch    erst   an 
der   zweiten    Stelle   40   hto^Qfo^iü^   xal   üToXiTrXcxcv    -Q/^o&üa;    dazu 
gehört  wohl  mare  si  tranquillum  in  portu  cursitabit  murmura- 

j^ui  ixt  SE^ibv  xataxXwo{jt£vD; ,  12  und  37  rum  fi^p  ^o^cuSt]^  utjd  ici^pfABT)^, 
45  und  49  ol  wpTvot  liv,  11  uod  27  vom  {ilXän  mjftEHw,  14  und  26  [iixTjxic 
>L£Y5^fr(ü3Ei(,  Ifl  und  28  IpfjjStöä  3Ett5[j>£Mio4  xat  oXti)^  ^(«uv,  16  und  40  xtipaf 
^oiyi;  [ijiapaXXwv,  11  und  26  ^105  xKy|j,«Tiat;,  21  mid  112  «expäOMi^  7ravTflt)(^d(}£v. 
Vieles  andere  bei  Heeger,  S.  2Üf. 
1  Cf.  11*1  uae  tumeacunt  Pliniufl  II,  155|  Ovid  Farti  II,  176,  III,  338. 
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tqTie  inter  se   bei  Plinios;   dagegen   fehlt  wieder  das  im  Pa- 

pyms  angeknüpfte  ZeicJien  von  den  ÄSpt/^ai  cGpEcc  des  Arat, 
entsprechend  dem  montium  sonituB  bei  Pliniiis  und  frangor 
montibag  altis  bei  Virgil;  die  beiden  lateinischen  Schriftatelier 
haben  überdies  auch  eine  Bemerkung  über  die  Wälder  nemo- 
ram  mtigitus,  nemorum  miirmur. 

Unsere  Stelle  ist  nun  ins  besonders  aus  dem  Grunde  inter- 
essant ^  weil  sie  eine  Rolle  spielt  in  den  Erörterung^en  höherer 
Kritik,  die  sich  an  unsere  meteorologische  Litteratur  anknüpfen. 
80  findet  Kaibel  (Hermes  1894)  in  der  jetzigen  Gestalt  des 
Buches  de  signis  eine  starke  Beimischung  von  Reminiscenzen 
aus  Arat  enthalten,  jEs  gibt/  sagt  er,  ,Stellenj  die  nicht  nur 
mit  Arat  stimmen,  sondern  oftenbar  aus  Arat  entnommen  sind, 
ohne  dass  sie  den  ZuBammenhang  unterbrechen;  sie  sind  eben 
gleich  an  passender  Stelle  eingeschoben,  die  Zusätze  aber  sind 
dem  Grundstock  nicht  organisch  einverleibt,  sondern  in  beliebiger 
Ordnung  am  flande  verzeichnet  worden,  zu  einer  Redaction  ist 
es  nicht  gekommen.'  An  unserer  Stelle  ist  Mmasa  oBaötr«  y,al 
mtai  ßoöcat  Kai  !il-;'taXs;  i^-/(7>v  schon  von  Boehme,  p.  27  in  Zu- 
sammenhang gebracht  worden  mit  der  Herlibernahme  poetischer 
Wendungen  aus  Arat  Dagegen  suchte  Heeger,  S-  11  dieses 
poetische  Colorit  der  Rede  damit  zu  erklären,  dasa  schon  der 
Verfasser  des  Buches,  aus  welchem  die  Schrift  de  signis  floas, 
Dichterstellen  und  Verse  vor  Augen  hatte,  welche  die  gleiche 
Beobachtung  aussprachen.  Die  ganze  Frage  ist  wichtig  für 
die  Beurtheilung  des  Arat;  denn  hat  die  Schrift  de  signis  aus 
Arat  geschöpft,  so  ist  sein  Werth  ungleich  grösserj  als  wenn 
wir  annehmen,  dass  schon  in  der  gemeinsamen  Quelle,  auf  die 
nach  der  anderen  Hypothese  diese  Schriften  zurückgehen,  die 
ganze  Anlage  und  das  schöne  Colorit  der  Rede  zu  finden  war. 
Jedenfalls  liegt  unserer  Stelle  die  Beobachtung  zugrunde, 
welche  Theophrast  de  ventis  35  nicht  nur  beschrieb,  sondern 
auch  zu  erklären  versuchte:  lüjajTui;  3d  xai  1^1  "ri^^;  ^aki'TfiQ  ääI 
Twv  tf^itMv  iTzi  ziGi  -zx  ah-k  GTf(AiTa  Xa^ilv  '  Ittee  xai  Tk%(i\i.Aia  i;poay(- 
s-TijüY«  xai  ÄpDSXTrfTTTOVTa  CTjiJLaivet  touc  i!VE[XöUj;  •  ÄpotoOeiTai 
8'  sü  suvr/w;  äXkk  Äora  (juxpov  *  ts  3c  icpowffOEv  dEXXo  i^polwffE  xal 
«iXtv  tf!^'  %hkTi<;  Tcvofj«;  iv.i.r?fifi  fiLapavO£(ry,;  li^C  -ptlitiq;  '  sTO*  o^jttüq  aci 
lE^uiOc'^^va  '^p55£pXi'«'..  TrapövTö;  3i  tsü  xtvsü(;.£voü  ^avspbv  äii  >u(t  %b 
Ktvcöv  ij^Eu    Diese  Stelle  ist  nicht  die  einzige,  welche  eine  nahe 
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Berührung  dieses  Buches  mit  de  eignis  oder  mit  ihrem  Original 
aufweist;  es  gibt  Stellen,  an  denen  sogar  der  Wortlaut  ähnlich  ist.^ 
Aus  dem  Sachverhalt  ergibt  aich,  dass  ihUac  oyaT,;^  wie  es 
io  unserem  Papyrus  steht,  seine  richtige  Stelle  hat,  nämÜch 
gleich  bei  Mf->ascx  ci£sü:73.  Auch  der  Ausdruck  'ic-fsOiai  xat 
if/Q^tjAi  durfte  alt  sein;  ao  wird  in  AriBtoteles,  Metaphysik  VI, 
17,  4  das  Wort  'J/öfsc  zu  einer  meteorologischen  Sacherkliirung 
gebraucht  ßpovT«  Stctt  t^i^oq  -fif'ETat  Iv  tci^  vE^e^tv;  wenn  Aristo- 
phanes  Nubes  164  sagt:  ^£iv  i6v  irpWÄtbv  yxb  ß(a;  toO  trveiiJwtTcq, 
so  klingt  dies  wie  eine  Anspielung  an  einen  terminus  technicus 
aus  dem  Rüstzeug  der  Physiker.  Für  ct3o07Ä  erinnern  wir  an 
xöpta  dhfot3?jffav  xat  o^pbv  xayXiCov  bei  Euripides,  Hippol.  1210j 
Plato  hat  sowohl  Trveüpta  «vsio^c^av  tgu;  t£  iTTtTÖvoj^  wai  tä  v£Üpa 
Tim-  84*,  als  auch  oliü  r,  7:i'/dQ  Gorg.  518^  Ich  glaube  auch 
noch  auf  eine  Stelle  hinweisen  zu  sollen,  die  gewiss  in  einem 
Zusammenhange  mit  unseren  meteorologischen  Schriften  steht, 
und  die  geeignet  ist,  selbst  an  den  Wortlaut  derselben  2U  er- 
innern,  nämlich  Alkiphron  1,  10:  ttiv  jaIv  (jiXaTTJtv  w;  ipig  ?p^*il 
xötre^et  xal  f&v  oupavbv  iKtoßeßrfXsv  fl^^Xu^  *  %a\  %dvxa  TravTa()(69ev  «tjvvI- 
f£AoE.  %ai  Ol  d[v£(AOi  xpe?  iX/wi^Xo'J?  dfepaatropievot   £aov   söxtö  äwi^seev  t'o 

*  Melir  oder  minder  groafle  AehuHchkeit  und  Uebereinatimmting'  liaben: 
de  ventis  ÖO  ,^^tr  hi  v&to^  ^iik  ;rs);vi;y*  und  d©  signis  34  ^zk  jj^iova  vdco?, 
[iiTä  Tt4){;vt]V  ßop^  sttüÖE  Tcvsryj  <!e  ventiB  17  oiov  yap  adJeviJ«  ^td{  Iffnv  oit- 
Xijvr^  und  de  sigiiU  5  ^  fip  utki^^'tTi  witToj  oTov  ffXwj  Ion;  ds  yentia  i>7  «i 
^T]Yvy[i£v«  j^opoat  jsai  ol  t|ni^oi  twv  xEJtoXXijpjvtu^  imd  de  ai^nU  30  üw  Sf 
1^0^  Ti  Tt5v  xtJtoXXi][j.iv(iJv;  de  veutia  17  oiö  nai  Qiviixtpm  xii  at  aüvoSoi  tvf* 
pT]Viüv  j^£[jiEpivfüTtp«t  und  de  Ksg-iiifl  h  äto  x*i  at  iruvDOa'»  ttLv  pr^vtSv  ^Ei^^pioi 
tiOTir ;  iu  de  ventis  36  iat  die  Kede  von  den  ftTdptiw  SiaTTOviiiiv  )!äi  K»pi]XitiJv 
yisi5  xai  «TcofLapaviJH  ?,  fiijfts,  s:n  denen  wir  parallel©  Siülleu  aus  de  nignis 
oben  gegeben  h^ben.  Die  Wirkung  des  Sonn enituf ganges  auf  den  Wind 
behandelt  de  ventis  !&,  de  sigtiis  33;  dajj  Änaeh wellen  der  Küsüe  a!» 
Wetterzeichen  do  vetitis  56^  ile  Biguis  3ü,  den  Nordostwlud  de  ventis  39, 
de  aignia  36  u,  a.  (vgl,  Heeger  S.  6 f.,  Bübm«  63.  79 f.).  G«meinBain 
ist  auch  die  Vorliebe  für  locale  Wette rzeicheti  (Maaas,  Araton  240 ff.}; 
in  de  ventis  27  ist  bq  die  Rede  von  Wettererschein ringen  bei  Aegae  in 
Makedonien  (Oljrmp,  OsBa.%  28  Chalki»,  Oropus,  30  The^sAlien.  Makedo' 
tiien,  Bi  FUtaeaeT  Kithaeron,  die  eubSiscben  Koila,  K&rjstos,  43  Argon, 
44  Lokrh,  Italien»  Kreta,  Gortyn,  46  Theasalien,  Pierien  (Oetft)^  51  Knidoa, 
Rhodos,  ö4  Fontus,  Helleapout,  62  Sicilien»  Pontua;  ähnlich  so  figurieren 
in  de  aigni»  der  HynjettuB,  EiihÖa,  der  Pelion;  Aegina,  Atlios,  Olymp, 
Bril^aans,  Pliyle,  »der  Wind  vom  Olymp'  in  der  Dissertatio  Lanrentianaj 
Aehnlichkeiten  im  Stil  kommen  noeh  oben  nur  Sprache^ 


Bmchsifti-ite  ein«?  ifitileo  Schrift  tb«r  W*tt«tt»iob*D. 
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pitjvO&uau  Touf  cü  5^  ^«(JW  iitiTüXTjv  xar'  oüpavbv  ot  t«  jAETititpa  Seival  ta 
rjv  eTrivati.  Hier  iat  niclit  nar  die  FJaXacr^a  Ävai3c-j|xivr;  als  Vor- 
bedeutung' des  iStnrmes*  richtig  verwendet,  sondern  auch  noch 
das  andere  Anzeichen  von  den  springenden  Delphinen,  das 
ebenso  in  de  signis  als  Vorbote  des  Sturmes  angeführt  wird: 
Beaä:.;  ,  .  .  ivaiui|jicvsc  ttjävä  OSwp  %  yniJ.CaYX  ff/jj/atVit  c.  19,^  Nach 
den  Auseinandersetzungen  von  Hermann  Reich,  De  Äleiphronia 
Longique  aetate^  Königsberg,  Diss.  18J)4  bat  Älkipbron  etwa 
2wi8chen  170  und  200  n.  Cbr.  seine  Briefe  geacbrieben;  dabei 
innss  man  jedoch  in  Anschlag  bringen,  dass  er  bei  seiner 
Schriftstellerei  die  Komödie  geplündert  hat,  ist  er  ja  doch  für 
uns  eine  Quelle  von  Fragmenten  der  Komiker  (Koek,  Hermes 
21.  372ff.  Rhein.  Mus.  43.  32.  Com.  attic.  Fragm.  IH,  674ff. 
Meineke,  F.  C.  Gr.  IV,  334). 

Wir  erinnern  hier  dfiran,  dass  die  Benützung  von  Dichter- 
stellen und  Sprichwörtern  in  gebundener  Form   prognostischen 
Inhalts  innerhalb  der  meteorologischen  Litteratur  noch  in  deut- 
j         liehen  Spuren   zu   verfolgen    ist.     Ein  interessantes  Beispiel  ist 
ja  das  vorliegende  Prognosticnm   selbst:   es  knüpft  nämlich  an 

Idie  Verse  des  Archilochos  an  Fragm.  54 B,  citiert  in  de  signis 
45  cf.  Maaes,  Aratea^  p.  355 : 
Als  Anzeichen  des  kommenden  Sturmes  erscheint  hier 
das  Anschwellen  des  Meeres,  dessen  Wogen  schon  von  Weitem 
aufgewühlt  sind;  daran  knüpft  die  Schrift  de  ventis  ihr  Pro- 
gnosticnm von  den  K6;A3ST3t  ^vpsavitTrjifASVÄ  y.al  ':;poi)t.s:fir;cvTa  und 
ähnlich  so  unsere  Stellen.  Den  zweiten  Theil  finden  wir 
übrigens  auch  noch  von  dem  Verfasser  der  Schrift  de  signis 
wörtlich  ausgeschrieben;  lav  litt  xcpvifi;;  ipsus;  vi<fOi;  ipObv  crr^ 
yjLt^ta  (Pr,\tahs,i  45  (ähnlich  34  -^po?  xopy^ij;  £pcu;  oircOsv  äv  V£f  iXif; 
fjtTpüJvY^Tfltt  ToiTfj  av£p,c;  7r/£U(X£t'a«  cf.  Arat  920 ;  43  £aii>!;  £p£(iiv  y^pu^at 

'  Der  letRte  Säti  erinnert  an  <liß  Wetterbeati  mm  angem  der  Pftrepeftnala, 
•  iTjdp-njTOT  hat  ÄMt  von  den  ja^es  Tttpi-j-dT^  1133. 
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I,  AbhkndlitDf :    Wettcly. 


xi'^TiZ   im 


Arat's  Verse 


Auf   Archilochaa    Fragm,    120  B   xijpuXoc 
^Afi^q  hr^t^'j^s^-ü   bezieht  MaaBS;   Äratea,   p.  352 
1008—1009.* 

Das  Sprichwort,  welches  bei  Theophrast  de  ventia  50  qCasx 
Ik  vs^o;;  p^Tit  Tii/vr^v  lautet,  erscheint  auch  in  de  signia  34  [Lir:k 
yib^a  viTo;  [Aem  T:ocj(viriv  ßopiai?  eTwÖe  :rvetv. 

Theophrast  de  ventiB  51  hat  auch  folgende  LoBangsverse; 

Dann  in  37:  IXxwv  If'  «uibv  Sjcte  %a\.%ia^  vifr,;  der  Inhalt  dieser 
Verae  erscheint  wieder  in  de  signia  35.  36  "j-fpol  3e  fjwiXicTÄ  £  Tt 
^iatx(a!;  xal  'ki<^  .  .  .  Säirjvcyci  tk  oipötvbv   v£^is-;  xai  xaXü-jTTcyc-t  xatxfa; 

xal  Kaa(a<;  Jk  ^ovoc  tt^^wv  Ig  lai/cdv  n.  s.  w. 

Aristophanes  sagt  in  den  Wespen  262  Ixstffi  y^^"^  ToTaiv 
)v6xvo(q  cLfTod  {Ay^rpSi;  '  ifiXtl  Ä'  S-cav  tgüt'  ^  ttoisTv  Oetsv  fAaXttria^ 
auch  hier  haben  wir  ein  Losnngswortj  das  unserer  meteoro- 
logischen Litteratur  wohl  bekannt  ist,  z.  B.  Ärat  976  f,  de  signis 
14  ot  \iI)%Tf:gq  ihi  vitia  ?(  &5(üp  cr^fi^fvcwii  ebenso  24  und  34  |juj- 
KLtl't^  i^d  Xujfvou  vottöv  irvsOjjL«  ?1  S8ti)p  ar,jjLÄ(vcüav. 

Ein  poetisches  Colorit  hat  in  de  signis  16  wopwvr^  bzi  'SErpa; 
"/.cp'jffsc(jt£vii),*  li^v  ÄÜixa  staTay.Xu^si;  aus  Arat,  der  eine  analoge 
Stelle  nicht  hat,  kann  dies  nicht  entlehnt  sein.  In  diese  Kate- 
gorie zählt  Boehnie  p,  27  auch  ~oX>.ci  Jrtp^sXTj  in  17  und  andere 
Wendungen  und  Wörter  im  Buch  de  signis. 

Wir  kommen  hier  zu  unserem  Ausgangspunkt  zurück; 
auch  unser  hi-sl  ^^Gitja:  erscheint  auflall  ig;  nur  in  der  Dich  tun  ^r 
wird  fioav  auch  bei  leblosen  Wesen  gebraucht  in  der  Bcdeatuug 
brausen,  laut  ertönen.  Aach  itx-ai  ist  mehr  ein  poetischer  Aus- 
druck; indess  findet  es  sich  wie  an  unserer  Stelle  zugleich  mit 
«qiaXc?  verbunden  in  Aristoteles,  Hist.  anim.  5.  15.  6  od  3'  Iv  -sie 
«llfiaXoT?  v.ai  Tispi  t3^  x/,^kz  (TTGp^'jpat).  Wir  glauben  nun  Material 
genug  gesammelt  zu  haben,   um    llber  die  Stelle   de  signis  29 

*  Wir  erinnerD  An  das  SehoL  zu  Aristopliane«,  Acbiinier  v.  876  f.   (jtEtjxiv 

ofvtO(ac)^  Langtia  III,  5  hat  yEx^i^iv^v  opvtOtüv;  di&  Kraniche  hei  Hesiod 

O,  448  ff.  u.  a, 
■  Für  3{opug50|ifvrj  vertautbflt  Boehme  p,  83  XflotEpui^opsv?}  unter  Zustinnoung 

voD  II«oger  p.  11  mit  Hin  wein  auf  ÄrAt  9^4^  Xasiipu^a  .  .  x<»püyTi;  übrij^eii« 

Qin  stehendes  Epitheton. 
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Mtral  ßsu^oei  zu  urtheilen.  Des  Ärcbilocbos  Losnngsverae  gaben 
wohl  Änlass  zu  der  Bemerkung  über  die  /,y{Aöc:a  7:pcaviffTi[ji£va 
TUR  x|;oix::f'ir:avT«  (de  ventia  35).  Den  beiden  ersten  Worten 
entspricht  in  unseren  meteorologischen  Schriften  der  Ausdruck 
QtiXsts-cae  osBoOcä;  der  Wendung  v.'j\Lxza  7:pü£x::t:rra«a  kommt  das 
gleich;  waa  wir  von  den  ax-rai  «^o^ööffat  jwti  ^^^yaücat  in  unserem 
Papjrua  lesen ,  der  nach  allem,  was  gesagt  ist,  die  ursprüng- 
liche Fassang  bewalirt  zu  haben  scheint;  und  in  der  That 
kennt  den  Ausdruck  ^^o^oi&sa  Kai  "^"/fi^aa  ganz  so  aucli  die  zweite 
Stelle  der  Schrift  de  signis  c.  40,  Arat  hat  nun  die  poetische 
Fülle  des  Ausdrucks,  neben  ÜfXTai  rf/y^Eüüai  auch  atyiaXci  ßoswvric;. 
Wenn  nun  in  de  signis  29  wiederkehrt  äxt«!  ^owrat  xai  a.lft.aKoi; 
^w¥,  so  scheint  sich  denn  doch,  für  diese  Stelle  wenigstens, 
die  Wagschale  zu  Gunsten  der  Ansicht  Kaibel's  zu  senken, 
dass  diese  Worte  irgendwie  aus  Arat  eingedrungen  sein  mögen. 
Um  noch  von  Theoplirast  selbst  zu  sprechen,  der  mit  der 
Quellenschrift  für  unsere  meteorologische  Litteratur  in  Verbin- 
dung gesetzt  wird,  so  hat  Hermann  Joachim,  De  Theophrasti 
libris  'TCEpi  ^i^m'Vf  Diss.  Bonn  1892,  S.  54flf,  eine  Anzahl  poetischer 
Ausdrücke  verzeichnet,  die  Theophrast  zuerst  in  die  Prosa 
einführte;  es  ist  darunter  auch  i;o*B£tv  Hist.  pl,  IV,  1'2.  2 
Joachim  56,  das  an  unser  Oi^aasa  otSoOffot  erinnert-  Theophrast 
flicht  in  seinen  Schriften  auch  sonst  gern  Dichterworte  einj 
Heminiscenzen  an  Homer,  Philoxenos,  Äischjlos,  Musaios  und 
Euripides  verzeichnet  Heeger  p,  13. 

Fragment  VT,  Co!.  1,  Z.  5—12, 

Der  nächste  Absatz  hat  keinen  eigenen  Titel,  in  gleich- 
massiger  Schrift  folgt  vielmehr  der  Text,  der  etwa  so  zu  er- 
gänzen ist:  [lucia^  iväjfjiwv  7.%\  £{A^pov  |  [jjtitaß&XÄ;,]  äq  o\ 
rivTt  ae':l|[pS!;  ^iqXoOffJty,  6xata  %a^'  lxiff|[Tir)v  fifftv  aOtjwv 

iv  if,  iffTpoA;|[7rÄ.]  Es  wird  also  der  Leser  zurückgewiesen 
auf  eine  frühere,  vorausliegende  Partie,  welche  acTpcXo'^fa  ge- 
nannt wird,  d.  h,  das,  was  wir  unter  dem  astronomischen  Theile 
dieser  Schrift  verstehen.  Was  diese  Terminologie  betrifft,  so 
lesen  wir  in  der  Schrift  de  signis  sowohl  1  ex  tüv  J;ctpovo|jLtx.tiv 
l£t  Ajai{ißiv£ev,  als  auch  4  dc^xBol  äoTpQvJ^jLot  Inioi  o!ov  Mixtptx^gi^  KXcd- 

Sitanafibw.  d.  pbil.-biit.  Cl.  CXLtl.  Bd.  1.  A^b.  a 


sTpcrro^  «^allV5^  ,  .  .  )W(i  ä).Xot  3^  -bv  Tp^TCOv  tcOtsv  i^-7TpsX;*fT,5av. 
Ariatoteles  scheint,  während  Xenophon  iT:paA3if.  und  äsTp^vsp.. 
ohne  weaentlichen  Unterschied  gebraucht^  nur  äorpoXoT«  gebraucht 
zu  haben  (Bonitz,  Ind,  Ariatot,  s.  v.). 

Es  iat  klar,  dass,  wenn  der  Aator  über  die  Planeten^  die 
anderen  Sterne  und  ihre  Bedeutung  sich  des  längeren  zu  An- 
fang der  Schrift  ausgesprochen  hat  —  besitzen  wir  ja  doch 
daraus  noch  das  1.  Fragment  —  dass  er  dann  eine  Wieder- 
holung fUr  unnöthig  erachtete  and  sich  knrz  auf  den  Anfang 
ssurück bezieht.  Um  so  bemerkenswerther  ist  die  Lticke^  welche 
die  Schrift  de  signis  in  der  Erörterung  der  Wetterzeichen  be- 
züglich der  Planeten  hat;  die  T:iyzi  aTxiptq  kommen  überhaupt 
da  nicht  vor,  und  wenn  wir  in  der  ganzen  meteorologischen 
Litteratur  Umschau  halten,  so  ist  von  den  Planeten  verhält- 
nismässig sehr  wenig  die  Rede;  es  kommen  nur  in  Betracht 
die  Stellen  Arat  756  i 


«(TT^pe^  aivOptJffioEfft  teruYi^^^*  aijjAafvoyfftv 


vgl.  das  SchoL  dazu  £td  31  IloffetSövo^  jji£v  i5Tepe<;  ol  touc  x«tjAiSva^ 
Äöti  'ctq  £1*3 ta;  ir^^od^Tii;  iib?  ^k  ol  xk  Tifo^  y^'^PT^*^  -öXf^i^«  l^^~ 
vi«vTes  de  signis  46  4  toO  'EpiAoO  ä^r^fp  yu^d'^oq  jiiv  f^aw%Evo? 
"^X^  jjTifMtivEi,  Oepou^  Ik  >w(Oifjux,  Virgil  Georg.  I,  3S5f, 

hoc  metuens  caeli  mens  es  et  sidera  serva 
frigid a  Saturn i  sese  quo  Stella  receptet 
quos  ignis  caelo  Cyllenius  erret  in  orbis. 

FVeilich,  wenn  Arat,  der  doch  die  vielen  Sternbilder  beschrieb, 
über  die  Planeten  keine  Auseinandersetzung  bringt,  so  raus» 
daran  erinnert  werden,   dass  er  über   die  x£vt€  ktni^tq  in  dem 

Werke  iiavwv  achrieb:  'ApaToc  .  .  .  cli^sv  Xha  5s:  irep:  twv  •Tiiyxs.  h 
tij)  Im-cpa^opi^vtü  Kav5vi  Achilles  Isagoge  p.  138C.;  136  A,  135  B. 
Maass,  Aratea,  p.  219.  Andere  bei  der  Schrift  de  signis;  nicht 
nur  der  genannte  Umstand,  sondern  auch  der  ausdrückliche 
Hinweis  ti  ^v  ouv  irt  t«i;  aarpotq  T^xtla  S'jopievaic  %m,  artxzi'Kkoucv/ 
i%  Twv  aoTfovojjttJuäv  5£{  )^apißfiv£iv  zu  Beginn  der  Schrift  (vgl.  57 
ToT;  ä'  (äorpse;  £ua6tv  w^  ii^i  köXü  gTQ|i.aivetv  xal  t2v;  i7Tj{Aip(asg  %%'. 
TpoTralq  e^Ä  sif'  «ÜTast?  dtXX«  Äütt  IJ  zpo  ocüxwv  ^  UsTEpov  jjiixp^  ver- 
glichen von  Maass  mit  Arat  1129  o&tw  %ai  ^poT^pota    H  tn^- 
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[xas-  TiXfjiT^paio)  haben  zu  der  Annahme  geführt,  dasa  die  vor- 
bedeutende  Kraft  der  Sternauf-  und  Untergänge  besonders 
dargestellt  war.  Dürften  wir  einen  Analogieschlnss  nach  un- 
serem Papyrus  ziehen^  so  gieng  in  dem  Original,  aus  dem  de 
signiB  nach  der  Hypothese  stammt,  die  astronomische  Partie 
voraus,  der  meteorologische  Theil  enthielt  dann  den  Hinweis 
auf  diese, 

Fragment  VI,  Col.  1,  Z.  Uff. 

Die  folgenden  meteorologischen  Beobachtungen  sind  unter 
dem  gemeinsamen  Titel,  den  die  grössere  Schrift  hervorhebt, 
zusammen gefasst ;  er  mag  etwa  gelautet  haben:  [t«  i^  »;*a(]ou 
trr,y.^iot.  Am  bekanntesten  ist  die  erste  Wetterregel;  [riki^q  iva- 
■:r/>]A<i)v  XÄÖapaTi»  |  [i'/wv  tr^v  ypiav  i]uäi£^vi^  nämlich  5if;{A£ta  lyity 
was  später  kommt.  Ptolemaeus  Tetrabibloe  f.  2b  R  -xaftapbq  . , .  ivo- 
';«a)>wv  .  .  .  cuoifiiviji;  ÄaraiTTicEü')^  lort  Bv.(ux'.xi;  de  signis  50  VtMoq 
jA£v  ivEtbv  Aa|Jtxp3c  .  .  .  £U$iav  (nr;[jiatv£t,  Plinius  342  purus  oriena  .  . 
aerenum  diem  nuntiat.  Geoponica  I,  2  6  t^Xto;  vMocphq  dtvaxfAXwv 
shiiav  CTq]jw(v£i.  Dias,  Laur.  1,  1  r^kioq  dfvatEAAtiJv  gl  rriv  xp*^  &oi:cp 
Xpt"jiCöy<JÄV  KstÖötpav  lyi',^  luSiiav  \a\fx^ky  !7^[i.Äfv£L  Die  Bedeutung 
von  £u3i2  ergibt  sich  aus  dem  Gegensatz  xsiimüv;  ottGpia  ist  der 
unbewölkte  Himmel. 

Im  Folgenden  erinnert  Sta^xEcrOai  an  Arat  Mli 

Tiüf.hc  r  £t£  Ol  7;£pf  äOxaoi; 

eGShS;  %£  ©dpotTO 

und  Plinius  345  si  oriens  cingetur  orbe  .  .  is  .  ,  .  si  totus  de- 
fiuserit  aeqaaliter,  serenitatem  dabit;  es  ergibt  sich  etwa  die 
Ergänzung  [t^X^O";  ivaTEAAJwv  iav  Soxi^  |  [ä6äaov  I/ssv  x]al 
B((iT^xi5l[Ü«t   e6Si£iva*]     iiiöiöj;;    Bi  |  [x«i    asXi^vtj   xä    ajuT« 

Es  ist  vielleicht  ein  Zufall,  wenn  in  der  nächsten  Co- 
lumne  die  Fragmente  dreier  aufeinander  folgender  Zeilen  söev, 
T/T^u  tiSoT  sich  wiederfinden  in  der  Stelle  de  signis  11  xal  liv 
üvisr/wv  ex-:a!?cv  STYSp-iicv  tc/tj  xxt  iiv  iit  v£<p£Xcü7  (Äv)£XtJ3  uSatir/öv, 
Die  grosse  Veratlimmelung  lÄsst  gegen  Schluss  keine  sicheren 
Ansätze  machen;  aber  so  viel  ist  ersichtlich,   dasa  die  Schrift 

3* 
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mit  einem  Parapegma  endete,  fiir  jeden  Tag  sind  astronomisch- 
meteorologische Ansätze  gemacht;  nm  einen  Begriff  von  einem 
soicben  Parapegma  zn  erhalten  ^  geben  wir  den  Anfang  des 
ebenfalls  auf  den  ägyptischen  Kalender  basierten  Ptoleraäischen 
Parapegmas^  p.  211  Wachsmntb,  p-  71  Petav, 

a'     Äjpa  iS'  5"  6  hii  lij?  ct*pä^  Tau  Xecvto?  IwtsXXei.    'Ii^a^j^w  ^"^r 

dal  xaciovrai.  Eu5iE(j>  u£T(at,  ßpavTai,  brrtdai  Trousyraci  (29.  August). 

TTCftTÄt,  'I7r7:ip7j?  l"!rtcT)jj(,a(vi£, 

XcujAEVo?    al^    67ff£pio5     ivoTEXXti.     AiY^^rjbtc    ^TiT<riat    itcdtovrai  * 
EOJi^w  avtiAOt  jjLETaTrixTovTi^  ■  Kaisapt  ävsjjus;,   ys^bi;  ßpovTaf.    'I7; 

iflf'     Aipirrfouj  lift!ni|Aafv£U 

Die  Bemerkungen  zum  ß.  und  18.  Thotli  haben  wir  wieder- 
gegeben, um  ein  Gegenstück  zu  den  Angaben  in  unserem 
Fragment  V,  2  yJati.vi;,  VI,  1.  t>  sp^ßpcj,  VI,  1.  7  6SaT,  zu  haben, 
die  sich  auf  Regenwetter  in  Aegypten  beziehen. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  einzelner  Stellen  ist,  dass 
sich  die  meisten  Sätze  unseres  Papyrus  in  einer  Gruppe  von 
Schriften  wiederfinden^  deren  Zusammengehörigkeit  schon  längst 
bekannt  war,  auch  er  gehört  zu  dieser  Gruppe.  Die  Ueberein- 
stimmung  erstreckt  sich  nicht  auf  den  Inhalt  aUein,  selbst  der 
Wortlaut  kehrt  wieder,  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen 
meteorologischen  Schrift,  und  selbst  in  einer  späten  Furm  der 
Ueberlieferung  kann  ein  sehr  alter  Kern  stecken.  Am  ent- 
legensten waren  die  Analogien  zu  den  Stellen  Btav  t«  acrp« 
a>y.va  wT;3fltv  Sax^,  Äum  Zeichen  von  der  y.vTjy.i;  und  zu  den  Worten 
iTprix«  Iv  TT]  4:ffTp5).5v(a.  Auch  die  Anordnung  einer  Reihe  von 
Zeichen  hintereinander  kehrt  oftmals  wieder,  bald  ganz  gleich^ 
bald  nur  wenig  geändert.  Das  bekannteste  Beispiel  dafür  ist 
die  Ordnung  der  Wetterzeichen  nach  dem  Verhalten  einzelner 

>  Ideler,  Uebor  den  Kftländer  des  PtoletnÄeiis,  Berl.  Akad.  1816/17,  8. 163  ff. 
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Tbierp,  eine  Gruppe,  die  alierdings  nnscr  für  die  ilgyptischen 
Verhältnisse  an|fepasster  Papyraatext  ignoriert.  Dem  Scharf- 
smne  von  Maass  verdanken  wir  die  Belehrung,  dass  die  Reihen- 
folge  hier  ursprünglich  alphabetisch  war  nach  den  Namen  der 
Thiere;  gegenwärtig  sieht  diese  alte  Anordnung  noch  immer 
durch  in  den  verschiedenen  Formen  der  Excerpierung,  Ueber- 
arbeitung  und  Uebersetznng  in  die  lateinische  Sprache. 

Die  Disposition  des  grossen  Stoffes  der  Wetterzeichen 
konnte  aber  nach  zwei  wesentlich  verschiedenen  Gesiclits- 
pnnkten  vor  sich  gehen:  entweder  nach  den  Objecten  der  Be- 
obachtung^ Mond,  Sonne,  Sterne,  Meer,  Tbiere  u.  s.  w.,  oder 
nach  den  Wettererscheinungen,  Wind,  Sturm,  Nässe,  schönes 
Wetter;  nach  ersterem  richten  sich  Arat,  der  Papyrus,  Plinius, 
Ptolemaeus,  die  Dissertatio  Laurentiana^  nach  letzterem  beson- 
ders das  Buch  de  signia.  Bei  weitem  die  grössere  Anzahl 
Schriftsteller  hat  also  die  Anordnung  der  Wetterzeicben  nach 
den  Objeclen,  und  zwar  mit  Recht;  denn  in  der  Sache  ist  es 
begründet,  dass  dasselbe  Zeichen  vieldeutig  ist,  so  z.  B.  haben 
sowohl  Stürme  als  auch  andere  Niederschläge  gelegentlich  die 
gleichen  Vorsseichen;  oder  es  kommt  auf  eine  kleine  Verschieden- 
heit an,  schon  die  neuerliche  Wiederholung  desselben  Zeichens 
erheischt  die  gemeinsame  Behandlung  nach  dem  Object,  um 
die  Darstellung  zu  erleichtern  oder  zu  präcisieren.  Welche 
Unzukömmlichkeiten  entstehen,  wenn  die  Wetterzeichen  nach 
den  Arten  der  Witterung  angeordnet  werden,  zeigt  sich  bei 
Betrachtung  der  Schrift  de  signis;  wiederholt  können  wir  hier 
die  Zerrissenheit  der  Darstellung,  vielfache  Wiederholungen  in 
positiver  und  negativer  Wiedergabe  desselben  Satzes,  Variie- 
nuigen  je  nach  der  Capitelübcrschrift  hnden,  so  dass  das  Buch 
einerseits  den  Eindruck  des  Excerpten haften  macht  und  dann 
wieder  den  Wortschwall  zahlreicher  Wiederholungen  bringt. 
üeberdies  gab  es  auch  meteorologische  Bücher  %tp\  ivifAwv  und 
TTEpl  ü5«T(»>v^  ob  die  dem  Demokrit  zugeschriebene  Schrift  7:ipi 
syxaisfMv  Äal  ay,a{ptwv  nacli  dem  Gesichtspunkt  der  Wetterarten 
angelegt  war,  lässt  sich  schwer  entscheiden. 

Von  dieser  eigenthümlichen  Composition  abgesehen,  hat 
das  Buch  de  signis  auch  als  die  reichste  Sammlung  des  durch 
die  Erfahrung  gewonnenen  Materials  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gezogen;   dass  diese  Sammlung  dennoch   nicht  vollständig 
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isty  haben  wir  specieU  beobachten  können,  die  y,vi;xt;  ist  in  ihr 
nicht  erwähnt.  Interessant  ist  de  signia  auch  wegen  seiner 
ausserordentlichen  Verwandtschaft  mit  Arat?  ja  die  Würdigung 
dieses  Dichters,  die  Abschätzung  seiner  Leistung  in  den  iisrfjixiai 
erscheint  abhängig  von  dein  Urtheil  über  sein  Verhältniss  zu 
dieser  Schrift  oder^  Tielleicht  besser  gesagt,  zu  dem  ihr  zu- 
grunde liegenden  Original;  in  letzterem  vermuthet  man  die 
Quelle j  aus  der  Arat  Material  schöpfte;  selbst  noch  in  der 
überarbeiteten  Form,  de  sigiiis,  ist  der  sprachliche  Ausdruck 
und  die  Anordnung  der  Zeichen  oft  von  auffallender  Aehnhch-^ 
keit  mit  der  Darstellung  und  Disposition  Arat's.  Arat's  Ver-' 
hUltnis  zu  seiner  Quelle  im  I.  Theile  seines  Gedichtes  ist  ja 
bekannt;  Hipparch  hat  in  seinem  Commentar  zn  Arat's  Phaeno* 
niena  Vers  für  Vers  Arat  mit  seiner  Quelle  verglichen;  eine 
Probe  möge  genügen:  Cap,  II  ,dass  sich  Aratos  an  des  Eudoxos 
Darstellung  der  Himmelserscheinungen  eng  angeschlossen  hat^ 
kann  man  aus  vielen  Stellen  erkennen,  wenn  man  mit  seinen 
Versen  Punkt  für  Punkt  den  Wortlaut  bei  Eudoxos  vergleicht/ 
§  3  iv  Er,  toötw  xu)  mi'ndy^ixzi  EySo^o;  Ttspl  {a^v  toD  Apabcovto?  oBrw;; 
Ypflifsf  ^{jLSTalu  Si  ™v  jVpKTWV  lotlv  f,  toO  "OfUoq  cupi  tov  iXKpov 
JEOTEpa  irtrep  Tjj?  x£^aA^;  iyji'jaa  Tf^q  Mg-^faAY;;  "Xpwzou-  Äa(AiTr,v  5i  iyv. 
itapÄ  'rijv  Tte^aX^v  ^?  MtÄpa?  "Apxiou  wii  %<ipaxi%mai  yns  tcü;  itiSotc 
hipav  3^  Äajji^v  IvrauÖa  rxi.TiUd\Wfoz  -«X(v  avovsiujv  IjATtpodiev  r/ei 
'rijv  xs^aXi^v/  i  3e  "ApOTs?  Ctq  5v  itapcffpa^v  tauti  qiTi^tv  v.  49—54 
...  1^  Be  xat'  aAi^v  elXsitat  xsfOtX^^v,  y-af  ol  itoBb;  Ip/eTö«  ar/.pt^,  Ix 
3'  otStiQ  xaAivopffo^  acfox^i'/ti.  —  8.  uitb  äs  ttjv  ÄEfa/vr^v  Tij?  MsYiAr^f; 
"ApÄTOu   Ol  AiSujAöt    ÄELvrai  {%octk    fi.eaov   Se   6   Kapxivö?-)   üitb   Ss   xohq 

deffti^p  s<77i  (AatJLXp&?)  Aa|JLXpiT£p5;  §e  uxc  Tat  öxfffÖia  fo'^axa  ääI  oXXoi; 
üicb  Tou?  6i:tffO{o'j;  -oBa;;  Arat  hat  mit  Umstellung:  zoloq  ol  xpo 
xo£wv  ^ep£tai  >taXöc  ts  pt£*Yac  tc,  £??  p,£v  'jrwjiai<.)v ,  d;  3'  E^uoÖev 
xaticvTwv,    öTaXo?    B'  oüpÄiQt;    uxb    •;f©6vaffiv    14ä— 145;    xpati   S^   oi 

xaXi  caiiv£t.   147—148. 

Sucht  man  nun  nach  einer  Quelle  für  die  Diosemiai,  so 
^t  allerdings  die  Äehnlicbkeit  des  Buches  de  signis  auf;  aber 
das  Verhältnis  dieser  Schrift  hat  die  Veranlassung  zu  mannig- 
fachen Hypothesen  gegeben,  Ihr  Verfasser  ist  unbekannt;  in 
den  Handschriften    und  ältesten  Ausgaben  wird   sie  dem  An- 
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stoteles  zugeschrieben,  mit  dessen  Namen  eben  so  vielfach 
Missbrancli  getrieben  wurde  wie  bei  den  grammatischen  Trac- 
taten  mit  dem  Herodian's.  Dagegen  bringt  das  Citat  des  ProeJns 
in  Tim.  p.  286,  welches  sich  mit  de  signis  4ß  deckt^  unser  Buch 
mit  Theophrast  in  Verbindnng;  dazu  kommt  die  Ueberein- 
stimmnng  mit  anderweitig  überlieferten  Angaben  und  Ansichten 
Theuphrast's.  Ebenso  gewiss  ist  aber,  dass  de  signis  keine 
Originalschrift  sein  kann.  Die  Wiederholungen ,  der  Wort- 
schwall ungeschickter  Zugaben  und  wieder  Kürzungen  bis  zur 
Un Verständlichkeit  und  Fehlerhaftigkeit  machen  dies  unmög- 
lich, Heeger  nimmt  also  eine  Quellenschrift  an,  die  aus  der 
peripate tischen  Schule  stammte;  aus  ihrer  Umarbeitung  ent- 
stand de  signis;  sie  war  zugleich  das  Substrat  für  Arat's  Dio- 
semiai.  Adoptieren  wir  diese  Hypothese,  so  musste  auch  unser 
Papyrus  diesem  Original  nahegestanden  haben.  So  wUrde  sich 
jene  ausserordentliche  Vei*wandtschaft  auch  mit  Arat  an  Stellen 
wie  die  von  der  Phatnc  v.  899^ — 902  verglichen  mit  Frag- 
ment III,  Z.  1 — 5,  erklären,  welche  uns  von  der  Kunst  des 
Arat  in  den  Diosemiai  eine  ähnliche  Vorstellung  geben  wtirden 
wie  die  Eudoxusstellen  ftlr  die  Phaenomena.  Arat  und  der 
Papyrus  würden  dann  zeigen,  dass  die  Darstellung  ursprüng- 
lich nicht  nach  den  Wettergattnngen,  sondern  nach  dem  Object 
der  Beobachtung  vor  sich  gieng;  dazu  würde  die  Beobachtung 
von  Maass  stimmen,  dass  die  Wetterzeichen  von  den  Thieren 
in  alphabetischer  Ordnung,  also  in  einem  Zuge  folgten.  Nach 
Heeger  stammen  aus  dem  peripatetischen  Werke  auch  noch 
die  einschlägigen  Partien  bei  Plinius,  Aelian^  Ptolemaeus,  den 
Geoponica  I,  11,  die  Dissertatio  Laurentiana  (ausgenommen 
c»  3.  6.  9»  13,  die  aus  den  Geoponica  abgeschrieben  8ind)j  ferner 
die  bis  auf  ganz  geringe  Fragmente  untergegangenen  meteoro- 
logischen Schriften  des  Varro  von  Reate,  Nigidius  Figulus; 
Virgil,  der  einerseits  Arat  in  der  Ueberaetzung  des  Varro 
Alacinua,  aber  auch  daneben  noch  andere  Quellen  benützte; 
Lydus,  der  fast  aUes  aus  Ptolemaeus  hat,  einzelne  Notizen  bei 
Seneca,  Vegetius,  Isidor;  die  Geoponica  I,  2 — 4  stammen  aus 
Arat.*    Die  Verkettung  und  Verzweigung   der  aus   einer  ge- 

*  P,  V.  Winterfeld,  Beiträge  iur  Quellen-  und  Textkritik  der  Wetterjseiclien 
A^ien's,  Berlin  1896.  F.  Malcbin^  de  Auctor  .  .  .  qui  Poaidoml  übros 
meteorokg.  adhib.  Rostock  1893. 
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memsamen  Quelle  geflossenen  Ueberlieferung  über  die  Wetter- 
zeichen  konnte  man  mit  d<^D  Schicksalen  der  theophrastischen 
Schrift,  welche  die  Doxographen  ans  ühermitteltenj  vergleichen. 
Was  Ärat  betrifft,  so  könnte  ihn  wohl  sein  Lehrer,  der  Peri- 
patßtiker  Praxiphanes  (Diels,  Doxogr.  592)  auf  die  peripatetische 
Schrift  hingewiesen  haben. 

Die  ältere  Ansicht  Boehme's,  dass  die  Schrift  de  signts 
ans  zwei  QueUen  gcsch5pft  habe,  wurde  von  Heeger  p.  22 
widerlegt.  Aber  seine  Hypothese^  dass,  wie  im  ersten  Theile 
Eudoxus  die  Vorlage  für  Arat  war  durch  seine  Phaenomena 
und  das  Enoptron,  so  auch  im  zweiten  Theile  durch  ein  mit 
einem  Parapegma  versehenes  Werk,  ist  wieder  von  £aibel  im 
Hermes  XXIX ,  102 — 120  aufgenommen  worden.  Kaibel  erklärt 
die  Wiederholungen  in  der  Schrift  de  signis  in  ihrer  auffallenden^ 
wörtlichen  Uebercinstimmting  mit  Arat  flir  Zusätze,  und  zwar 
vom  Verfasser  selbst;  denn  auch  die  sichersten  Zusätze  seien 
sprachlich  und  stilistisch  nicht  von  dem  übrigen  Text  zu  unter* 
scheiden.  Die  letztere  Beobachtung  Kaibel's  lässt  sich  vielleicht 
mit  der  Hypothese  Heeger's  ao  in  Einklang  bringen,  dass  der 
Verfasser  von  de  signis  hei  der  Umarbeitung  seiner  nach  Ob- 
jecten  geordneten  Vorlage  in  eine  neue,  nach  den  Witterungs- 
arten disponierte  Schrift  auch  noch,  während  er  excerpiereod 
verfuhr,  andere  meteorologische  Schriften,  so  Arat  heranzog. 
Poetische  Stellen ,  Wendungen  und  Worte  mochte  überdies 
aueh  schon  das  peripatetische  Original  enthalten  haben.  Auch 
zwangt  uns  nichts  zur  Annahme,  dass  de  signis  unmittelbar  ohne 
Zwischenglied  aus  dem  peripatetischen  Quellen  werk  stamme; 
wie  vielfach  wurde  doch  das  doxographische  Werk  umgearbeitet 
und  ausgeschrieben,  bis  die  unmittelbar  vorliegenden  Formen 
der  Ueberlieferung  entstanden  sind. 

Maass  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1893,  624 ff.  nimmt 
eine  gemeinsame  Quelle  für  Arat  und  de  signis  an;  er  ver- 
muthet  sie  in  dem  verloren  gegangenen,  dem  Demokrit  zuge- 
schriebenen Buche  tt^l  e.hym^ithv  ää?  axatptwvj  indem  er  sich  auf 
eine  Anzahl  lonismen  stützt,  die  noch  immer  in  der  Ueber- 
Üef erring  hindurchschimmern.^ 


^  iieii  der  üeretellung^  de9  MS.  konnten  dia  Commetitarionim  in  Amt.  reli- 
qutae  nicht  benutst  werden. 
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V  Wir   kommen    zu    unserer    neuen    Quelle,    dem   Papyrus 

"  zurück.  Er  ist  weder  aus  Arat  noch  sonst  einer  anderen,  jetzt 
vorliegenden  meteorologischen  Schrift  geschupft;  dies  erhellt 
aua  der  obigen  Analyse  der  einzelnen  Stellen.  Die  Anordnung 
der  Zeichen  ist  nicht  nach  den  Witterungsarten  vorgenommen. 
Die  Verbindung  mit  dem  astronomischen  Tractat  und  dem 
Parapegma  charakterisieren  die  Schrift  insofern  als  vollstän- 
diger denn  andere  derart  Die  Anlage  dieses  Parapegmas 
fUr   Ägyptische   Monate,    die   Berechnung    der  Planetenbahnen 

tnach  der  bequemen  ägyptischen  Monatsrechnung,  auch  der 
Ausfall  der  Thier-  und  Wetterzeichen  aus  griechischen  Ge* 
genden  weisen  hin,  dass  eine  Umarbeiiunf^,  eine  Anpassung  auf 
ägyptische  Verhältnisse  vorgenommen  wurde.  Nicht  den  von 
Heeger  gesuchten  Originaltext  jenes  Werkes  aus  dem  Kreise  der 

PPertpatetiker,  die  Quelle  der  meteorologischen  Litteratur  haben 
wir  in  dem  Papyrus  vorliegen,  sondern  eine  von  jenen  ägyptischen 
Schriften,  vielleicht  verwandt  mit  denen,  welche  Ptolemaeus 
in  seinem  Parapegma  citiert.  Die  Bedeutung  unseres  Textes 
aas  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  besteht  darin,  daas  wir 
eine  Prosa  form  meteorologischer  Sätze   vor  uns   haben,   die  re- 

Ilativ  sicher  zu  datieren  und  wohl  auch  älter  ist  als  die  bisher 
vorliegenden.  Er  erfüllt  die  Vermuihungen ,  welche  auf  die 
Verbindung  des  meteorologischen  Theiles  mit  einem  aatronomi- 
schen  und  parapegmati sehen  Abschnitt  hinausgiengen.  In  Sachen 
der  Autorfrage  jener  peripatetiaehen  Quellenschrift  würde  für 
Theopbrast  jetzt  sprechen  die  Ueberlicfernng  bei  dem  Pro- 
cluscitat,  das  in  de  signis  fast  wörtlich  wieder  erscheint;  der 
Stil,  der  noch  in  den  Ueberarbeitungen  durchschimmert,  die 
poetische  Färbung  und  Anknüpfung,  auch  Einmischung  von 
poetischen  Reminiscenzen ;  die  Uebereinstimmung  mit  Stellen 
anderer  Schriften,  die  auf  Theophrast  unmittelbar  oder  mittel- 
bar zurückgehen;  die  Uebereinstimmung  der  astronomischen 
Lehren  unseres  Papyrus  mit  den  Ansätzen  Thcoph rast's,  die 
uns  in  der  Doxograpbenlitteratur  erhalten  sind. 
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Die  literar-gesciiiehtliehe  Entwicklung  der  Lehre 
Hvom  Error  qualitatis  redundans  in  personara  und 
^^^^  vom  Error  eonditionis. 
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Von 

Dr.  Friedrich  Thatier. 


In  dem  Vortrage  über  die  Persönlichkeit  in  der  Ehe- 
8cMies8ung*  suelite  ich  «larzutlmn,  wie  die  Ehehin  de  rnlsae  des 
error  qualitatis  red  und  ans  in  personam,  sowie  des  error  con- 
ditionis  ihre  gemeinsame  Wurzel  in  den  socialen  Verhältnissen 
|de&  Mittelalters  haben,  und  wie  die  Kirche  sieb  dazn  stellte, 
Ben  Gegenstand  dieser  Abhandlang  soll  die  Entwicklung  der 
Lehre  über  die  beiden  Arten  des  Irrthums  in  der  Literatur 
bilden,  wie  aie  sich  unter  der  Hand  der  Magister  ausgebildet 
and  welche  Wandlungen  sie  auf  dem  langen  Wege  der  Tra- 
dition erlitten  hat. 

Ab  Causa  XXIX  stellt  Öratian  folgenden  Rechtsfall  auf: 
Einer  Adeligen  wurde  berichtet,  dass  sie  von  dem  Sohne  eines 
Adeligen  zur  Frau  begehrt  werde,  sie  gab  ihre  Zustimmung. 
Aber  unter  dessen  Namen  trat  ein  anderer  von  unadeliger  und 
unfreier  Abkunft  an  sie  heran  ond  erhielt  sie  zur  Frau.  Der 
erste^  der  zuvor  ihren  Beiiall  gefunden  hatte,  kommt  endlich 
und  verlangt  seine  Fran.  Jene  klugt,  dass  sie  hintergangen 
worden  sei,  und  strebt  nach  der  Ehe  mit  dem  ersteren. 

Gratian  knüpft  an  diesen  Fall  zwei  Fragen.  Die  erste^ 
ob  zwischen  der  Adehgen  und  dem  Zweiten  eine  Ehe  sei^  ist 
durch  den  Fall  seibat  gegeben;  aber  er  fügt  dazu  noch  die 
zweite,   ob   es   im   allgemeinen   der  Frau,   die   den    Mann    für 


^  Zwei  Featreden  von  Fr.  Thaner,  Gna  1900,  S.  33 ff, 
Sitenngftber.  d.  pbU.-liLit  Cl.  CXLK.  Bd.  i.  khh. 
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einen  Freien  hielt  und  hinterher  entdeckte,  dass  er  ein  Un- 
freier sei,  gestattet  ist,  ihn  sofort  zu  verlassen. 

Die  Lehre  vom  Irrthnrae,  die  einen  der  wichtigsten  Theile 
dessen  bildet,  was  als  inneres  persönliches  Eherecht  zu  be- 
zeichnen  wäre,  ist  im  canonischen  Rechte  an  eine  Staudes- 
frage geknüpft.  Wie  die  Standesungleichheit  auf  die  Ehe- 
Schliessung  wirkt,  bildet  der  Scholastik  den  Gegenstand  der 
Untersuchung,  es  wird  nicht  umgekehrt  aus  der  Ehe  die  Wir- 
kung abgeleitet,  die  sie  auf  die  Standesverhältnisse  ausübt. 
Dieser  Umstund  war  auf  die  Entwicklung  der  Lehre  vom 
Irrthume  von  grüsstem  Einflüsse. 

Die  zwei  Fragen  setzen  jede  im  Grunde  eine  andere 
Causa  voraus.  Wir  sehen  nun^  dass  sie  schon  vor  Gratian 
wirklieh  als  zwei  verschiedene  ThatbesUlnde  gesondert  be- 
handelt worden  sind.  In  dem  Werke  De  sacramentis  lib.  II, 
p.  11,  c,  18  (Migne  176,  col  520)  wirft  Hugo  von  St.  Victor 
zuerst  die  Frage  auf,  utrum  dolus,  qui  euppositio  dicitur,  con- 
jugium  dissolvat.  Das  Capitel  erzählt,  dass  manche  Männer 
Frauen,  die  ihnen  persönlich  unbekannt  sind  (facie  ignotas), 
heiraten^  und  wie  ihnen  dann  betrügerischer  Weise  gemeine 
(viles)  personae  unterschoben  werden.  Bei  solchem  Betrüge, 
sagt  der  Verfasser,  darf  die  Ehe  nicht  für  giltig  angesehen 
werden.  Das  folgende  Capitel  ist  überschrieben:  Utrum  con* 
ditio  servilis,  si  nesciatur,  postea  conjugiura  dissolvat.  In  der 
Antwort  auf  diese  Frage  bemerkt  er:  Et  sunt  qui  hunc  dolum 
aliter  quam  superiorem  judicindum  putant.  Kam  quia  hie  non 
in  persona,  sed  in  qualitate  personae  solum  erratur^  idcireo 
sanctitatem  matrimonii  praeiudicare  debere  censent;  er  selbst 
spricht  sich  aber  auch  hier  fUr  die  ÜDgiltigkeit  der  durch 
Betrug  herbeigeführten  Ehe  aus.  Hugo  von  St.  Victor  beant- 
wortet also  beide  Fragen  ohne  Unterschied  vom  Gesichtspunkte 
des  Betruges^  während  aus  den  citierten  Worten  des  zweiten 
Capitela  ersichtlich  ist,  dass  andere,  und  sswar  mit  Recht,  im 
ersten  Capitel  einen  anderen  Thathestand  erkannten  als  im 
zweiten,  und  jenen  ala  error  personae,  diesen  als  error  qua- 
Utatia  bezeichneten. 

Auf  dem  gleichen  Standpunkte  steht  nun  auch  Gratittn, 

nur  dass  er  den  zweiten  Fall  mit  einem  besonderen  Terminus 

litioms    bezeichnete.     Betrachten    wir    nun    das 


L«hns  tarn  Error  tjuaUtelia  mdmidiui«  in  {wrioium  uid  toib  Error  eoadltienii. 


Factum  des  ersten  CapiteU  näher,  ao  gehen  wir,  dass  es  bei 
Htigo  a  S.  Victore  im  Wesentlichen  mit  der  Caasa  XXIX 
Gratian's  übereinstimmt,  bei  beiden  kommt  ein  persönlich  un- 
bekannter ^  aber  doch  indiTiduell,  bei  Gratian  mit  Namen,  be- 
stimmter Gatte  vor,  also  alles,  was  zum  error  qualitatis  qui 
redondat  in  personam  gebort;  es  ist  daher  vor  allem  nicht 
richtig,  dass  er  erst  mit  Thomas  von  Aqiiin  auftrete ^  wenn 
auch  zuzugeben  ist,  dasa  der  Terminus  technicus  erst  von  ihm 
eingeführt  wurde. 

B  Wie  beantwortet  nun  Gratian  die  Qu.  1  der  Causa  XXIX? 

^  Was  die  formelle  Seite  betrifft,  so  wendet  er  nur  Rationes  an,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen,  Übrigens  auch  nur  zu  einem  Beispiele, 

fc verwendeten  Autorität  (Conc.  Tribur.  c.  43  in  C.  XXXIV,  Qu.  1, 
c.  6);  die  Hauptrolle  spielt  aber  die  Analogie  des  römischen 
Hechtes.  Sachlich  gibt  er  die  Gründe  für  und  wider  an:  im 
Eingang  der  Beantwortung  der  Quaestio  für  die  Giltigkeit  der 
Ehe,  im  §.  1  Gründe  dagegen;  im  §.  2  führt  er  zu  Anfang 
wieder  Gründe  für  die  Giltigkeit  auf;  von  den  Worten:  sed 
error  alius  est  peraonae  etc.  abermals  Gegengründe.  Im  §.  3 
widerlegt  er  eine  Einwendung  gegen  die  Ungiltigkeit ,  um 
schliesslich  im  §.  4  zu  dem  Ergebnisse  zu  kommen,  dass  die 
Ehe  ungiltig  sei;  ungiltig,  obwohl  er  es  an  dieser  Stelle  nicht 
ausdrücklich  sagt,  wegen  error  personae.  Gratian  stimmt  also 
genau  mit  jenen  überein,  die  nach  Hugo  von  St.  Victor  bei 
Unterschiebung  der  Person  einen  error  peraonae  annahmen. 
Gratian  denkt  dabei  gleichfalls  nicht  an  die  Pereonenverwechs* 
lung.  Denn  als  solche  führt  er  richtig  das  Beispiel  an:  error 
personae  est.  quando  hie  putatnr  esse  Virgilius,  et  ipse  est  Plato. 

f  Massgebend  ist  für  ihn  das  dem  römischen  Hechte  ent- 

lehnte Beispiel,  wo  Messing  (aurichalcum)  statt  Gold  gekauft 
wird»  Die  Eheschliessung  wird  also  nach  Analogie  des  Genus- 
kaufes behandelt,  ihren  Gegenstand  bildet  ein  in  Stoff  dar- 
g'estelltes  Werthmaas.  In  verwandtem  Sinne  ist  auch  das  an* 
dere  Beispiel  zu  verstehen,  wonach  ein  Grundstück  dem  Paulus 
anstatt  dem  Marcellus  verkauft  wird^  denn  aus  dem  Contexte 
geht  hervor,  dass  der  letztere  dem  Verkäufer  nicht  persönlich 
bekannt  war.  Während  also  in  dem  vorhin  citierten  Capitel  18 
_de  sacram.  matriraonii  die  Frage  vom  Gesichtspunkte  des  Be- 
pmgei  aus  beantwortet  wird,  steht  sie  bei  Gratian  unter  dem 
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Zeichen  des  Geniiskaufes;  denn  er  will  die  Wirkung  de 
Irrthumes  als  solchen  ohne  Rücksieht  auf  die  HerbeifUhmog 
durch  Betrug  bestimmen.  Gratian  hat  damit  für  die  Benr- 
theilung  des  von  ihm  aufgestellten  Falles  und  ähnlicb  gearteter 
fUr  die  ganze  Folgezeit  Richtschnur  und  Weisung  gegeben- 
Darin,  dase  er  Genus  und  Materie  nicht  genau  auseinanderhielt, 
gab  sein  Dictum  Anlass,  dass  später  die  Lehre  vom  Irrthume 
in  der  Person  bei  der  Eheschliessung  in  zwei  Richtungen  ausein- 
andcrgieng,  in  die  des  Individualisierung  bewirkenden,  bezie- 
hungsweise individualisierten  und  in  jene  des  IndividualisieruDg 
erheischenden  Genus.  Der  Irrthum  im  Genus  ifet  kein  Irrthum 
in  der  Person  oder  im  Gegenstande  (corpus)  f  denn  man  kann 
nicht  ein  Genus  ftlr  ein  anderes  halten,  nicht  in  abstracto 
Messing  mit  Gold  verwechseln,  sondern  nur  einen  bestimmten 
vergoldeten  Gegenstand  mit  einem  goldenen;  er  ist  aber  auch 
kein  wahrer  error  qualitatis,  weil  bei  diesem  der  Wille  zuerst  auf 
dieses  oder  jenes  einzelne  Object  gerichtet  sein  inuss,  das  in  dem 
WoU enden  die  Vorstellung  der  Eigenschaft  hervorruft,  Die 
Täuschung,  dass  ein  error  personae  vorliege,  wurde  dadurch  her- 
beigeführt, dass  das  Genus  in  dem  der  Quaestio  zu  Grunde 
liegenden  Beispiele  nur  in  einem  Exemplare  vorhanden  ist;  die 
spätere  Bezeichnung:  error  quahtatis  rcdundans  in  personam  ist 
darauf  zurückzuführen,  dass  der  Begriff :  Genus  dem  der  QuahüLt 
näher  steht  als  dem  des  Individuum;  historisch  und  logisch 
richtiger  wäre  error   generis  redundans  in  personam  gewesen. 

Der  Irrthum,  der  dabei  wirkUch  vor  sich  geht,  besteht 
darin,  dass  die  Huhaumtion  des  gleichgiltigen  Individuums  unter 
das  gewollte  Genus  durch  falsche  Angabe  des  Individuums  oder 
eines  Dritten  oder  sonst  eine  falsche  Schlu&sfolgerung  herbei* 
geführt  wird,  wie  wenn  z.  B.  die  Ankunft  des  unterschobenen 
Freiers  zeitüch  mit  dem  angekündigten  Eintreifen  des  wahren 
Bewerbers,  beziehungsweise  Gatten  zusammentällt. 

Petrus  Lombardus.  Der  Magister  sententiarnm  (Migne, 
t  192,  col.  916)  erörtert  unsere  Frage  in  lib.  IV,  dist,  30,  de 
errore  qui  evacoat  consensum.  Er  erklärt  hier  (ausftlhrlicher 
handelt  er  darüber  in  dist  36)  zuerst  kurz,  dass  der  error 
conditionis  den  ehelichen  (Jonscns  nusschliesst;  dann,  ftlhrt  er 
fort,  iässt  auch  der  Irrthum  in  der  Person  keinen  Ehcconsens 
zu:   wie   wenn  joiuand   eine   adchgc  Frau  zur  Eht^   verlangt, 
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nnd  es  wird  ihm  statt  ihrer  eine  andere,  nnadelige  Frau  über- 
geben. Zwischen  diesen  besteht  keine  Ehe^  weil  der  Mann 
niebt  io  sie,  sondern  in  eine  andere  consentiert  hat.  Er  führt 
das  nun  in  engstem  Anscblusse  an  das  Deere  tum  Gratiani 
näher  aus.  Das  Hauptargument  bildet  auch  bei  ihm  die  Ana- 
logie des  Aurum  und  Aurichalcum;  wie  der  Irrthum  in  der 
Materie  den  Consens  ausschliesst,  so  auch  in  der  Ehe  der 
Irrthum  in  der  Person,  heisst  es  hier  wie  dort;  seine  Aus- 
führung scbliesst  wie  bei  Gratian  mit  dem  error  fortunae. 
Petrna  Lombardus  betrachtet  also  die  Ehesebliessung  voll- 
ständig unter  dem  Gesiclitspunkte  des  error  in  materia,  der 
dem  Irrthnme  im  Genus  nahesteht.  Auf  die  IndividuaUsierung 
doTcb  den  Namen  des  Gatten  (^nomine  iliius'  bei  Gratian)  ver- 
gisst  er  volistÄndig.  Dieser  Umstand  ist  wichtig,  denn  ein 
Jahrhondert  später  wurde  diese  Auffassung  ausdritckÜch  und 
in  bewusster  Weise  als  eine  eigene  Form  der  Eheschliessung 
bingestellt.  Es  konnte  aber  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  etwa  Gratian  sich  an  Petrus  Lombardus  angelehnt 
und  dessen  Lehre  durch  das  Erforderoiss  der  Namensbestim- 
mnng  eingeengt  habe.  Allein  das  ausdrückliche  Zeugniss  der 
Summa  Parisiensis,  deren  Abfassung  F.  Schulte,  Zar  Ge- 
schichte der  Literatur  über  das  Decret  Gratians,  Zweiter  Bei- 
trag, Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissen schaften  in 
Wien,  1870,  S.  34)  vor  1179  ansetzt:  liespondet  autem  magister 
P.  Lombardus  in  sententÜs  suis  ad  illud  Gratiani,  weist  dem 
Decretum  die  Priorität  zu.  Der  Inhalt  der  Dist.  30  des  P.  Lom- 
bardus bestätigt  dies.  Denn  es  ist  nicht  wahrseheinHcli,  dass 
ein  Schriftsteller  den  error  nobilitatis  an  sich  als  error  personae 
bezeichnet  hätte  ^  wenn  er  sich  nicht  halbwegs  an  einen  Vor- 
^^gftnger  hätte  anschliessen  kt>nnen.  Petrus  Lombardus  mag  auch 
geäifisentlich  gerade  den  eigentlichen  Irrthum  in  der  Person, 
die  Verwechslung  des  Virgil  mit  Plato  weggelassen  haben^ 
um  nicht  allzusehr  den  Contrast  zwischen  seinem  error  personae 
und  der  Personen  Verwechslung  hei*vortreten  zu  lassen.* 


'  P,  Fonrnier,  RevQ©  d^iiUtoire  et  de  litt^rature  religiexiaes,  anu^e  III 
(1898),  gelangt  p.  113  zu  dam  gleichen  Ergebnisse,  Zu  deu  p,  108,  o.  1 
angiefBbrteQ  Sammlungen  kommen  noch  hinzu:  C'oUectio  12  part.  (F. 
Wulter,  K.  E.  §.  lOo,  Nr.  13),  die  im  Kubriketiverzetchui^e  ku  l.  III, 
c  156  acbreibt:  ex  dictia  Baailii  epiacepi;  du  Werk  de»  Bonizo  (Ka  24) 
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Stephan  von  Tournay  (Schtilte.  Die  Summa  de«  Ste- 
phatma  Tomacensis,  Giessen  1891),  Zar  Caus.  XXIX,  Qu.  1, 
p,  239  sagt  er:  Der  Irrthnm  in  der  Person  löst  die  Ehe  auf; 
d.  h.  in  dem  Falle,  wenn  eioer  oder  eine  der  Meinung  bt, 
dieser  da  sei  jener  ^  z.  B.  Virg^il  sei  der  Plato,  oder  diese  da 
sei  jene,  ».  B.  Penelope  sei  die  Phillis.  Wenn  aber  die  Frau 
glaubt,  dieser  sei  Sohn  oder  Enkel  eines  Künigs  oder  irgend 
eine«  Adeligen  und  ihn  deshalb  heiratet,  so  irrt  sie  nicht  in 
der  Person,  sondern  in  der  Eigenschaft;  denn  sie  irrt  im  Genus 
(in  genere)  oder  im  Verhältniss  der  Vaterschaft,  beziehungs- 
weise Sohnschaft,  ^Hefert  autem  plnrimnm,  ant  crediderim 
Heinricnra  esse  filiam  regis  aut  crediderim  Hein ri cum  esse 
Philippnm  tilinm  regis.  Nam  in  primo  qnalitatis  error  occnrrit, 
in  secondo  person&e^  Stephan  von  Toornaj  theilt  also  nicht 
die  Ansteht  des  Petrns  Lombardns^  dass  die  Anfilhrnng  des 
Genus  schlechthin  und  im  allgemeinen  zu  einem  Irrthnm  in 
der  Person  führen  könne.  Die  im  lateinischen  Texte  citierten 
Worte  scheinen  an  sich  nichts  als  den  Unterschied  zwischen 
dem  normalen  error  qualitatis  und  dem  normalen  error  per- 
sonae,  d.  i.  der  Personen  Verwechslung  zu  enthalten.  Darnach 
stünde  Stephan  von  Tournay  auf  dem  richtigen  Standpunkte^ 
demzufolge  es  nur  einfachen  error  personae  und  error  quali- 
tatis gibt.  Da  er  aber  schon  zuvor  von  jenem  gesprochen  hat 
und  die  citierte  Stelle  sich  unmittelbar  an  den  error  in  genere 
anschliesst,  so  ist  ihr  Sinn  doch  wohl  ein  anderer*  Stephan 
von  Tournay  will  dann  sagen:  Wenn  eine  Frau  einen  Königs- 
sohn  will  und  meint,  Heinrich  sei  ein  solcher,  sei  dies  etwas 
ganz  anderes,  als  wenn  sie  den  Philipp,  Sohn  des  Köni^ 
(z.  B.  von  Frankreich)  will  und  meint ,  Heinrich  sei  dies.  In 
diesem  Falle,  der  mir  der  wahrscheinHchere  dünkt,  hstte  Ste- 
phan von  Tournjiy  die  Ansicht  des  P.  Lombard us  auf  die  Causa 
des  Gratian  zurückgeführt,  auf  den  Fall  des  individualieierenden 
Genus  (nomine  illius).  Es  gilt  von  dieser  Theorie  dasselbe, 
was  vom  Genus  überhaupt,  denn  auch  der  der  Frau  persönlich 
unbekannte  ,PhiUpp,  der  Sohu  des  Königs  von  Frankreich* 
theilt  mit  dem  Genus  das  wesentliche  Merkmal  des  Ahstraeten. 

VI,  14  und  VUJ,  44,  boide  Miile;  BMilitw-,  und  die  Saromlung  von  Pwtojn 
m,  11, 4:  ax  dictitt  Büsitü^  über  ]eUt«re  äammlungf  n.  P,  Fuur&ier, 
(7n6  coliecliciii  cauonique  italiean«,  Qrettoble  1894,  p.  t^  n.  1. 


käflMfea 


htkn  yvvt  l^ttor  qnaÜtittiii  rednniuu  In  penauun  ttnd  votd  ErrO'r  undJttdnijt, 


Die  Frau  könnte.j  wenn  es  sich  lediglich  um  Individualisierung 
handeln  würde,  ebenso  wohl  denjenigen  heiraten  wollen,  der 
ihr  Äuerst  begegnen  wird.  Auch  dies  kann  nur  eine  einzelne 
bestimmte  Person  sein^  und  doch  ist  es  ein  Genus  und  noch  dazu 
ein  sehr  weites,  denn  umfassender  als  der  Erstbeste  kanji  ein 
Genus  nicht  sein.  Durch  die  Anführung  der  Namen  Heinrich 
und  Philipp  soll  nur  die  Täuschung,  dass  es  sich  um  bestimmte 
Personen  handle,  verstärkt  werden.  Es  ist  bereits  deutlich  au 
erkennen,  wie  eich  aus  der  Verbindung  von  Genus  und  Indi- 
viduum der  Wechselbalg  von  einem  error  qualitatis  redundans 
in  personam  entwickelt.  Stephau  von  Tournay,  der  Stihüler 
den  Magister  Rufinus,  der  wie  dieser  den  Uebergang  aus  der 
Zeit  der  Canones  in  die  Epoche  des  Jus  canonicum  vermittelte,* 
zeigt  in  der  citierten  Stelle  das  Hinübergleiten  vom  einfachen 
zum  (jualificierten  error  qualitatis. 

Huguccio.  Dieser  Magister,  unstreitig  der  bedeutendste 
unter  den  älteren  Canonisten ,  hat  sich  am  eingehendsten  mit 
der  Irrthamsfrage  im  Ebcrecbte  befasst.  Er  vertritt  die  Theorie 
vom  individualisierten  Genus,  erweitert  sie  aber  insofern ,  als 
die  Bestimmung  der  Person  nicht  allein  durch  den  Namen  zu 
geschehen  braucht  und  auch  andere  Eigenschaften  als  der 
Adel  massgebend  sind.  Huguccio  gibt  sich  grosse  Mühe,  die 
Theorie  zu  erklären,  und  sucht  sie  durch  verschiedene  Bei- 
spiele zu  veranschaulichen ;  man  merkt  es  seinen  Ausführungen 
ao,  wie  er  selbst  befUrchtet,  dass  sie  vielen  Losern  nicht  recht 
einleuchten  werde.  Sie  ist  aber  die  Grundlage  für  die  Glosse 
zum  Decret  und  dadurch  wieder  für  die  ganze  Reihe  der  De- 
cretisten  und  Decretalisten  geworden,  aber  terminologisch  er- 
seheint sie  nicht  als  neue  Lehre,  sondern  als  Anwendung  der 
Lehre  vom  error  personae.  Da  die  zuweilen  sehr  gekünstelte 
Üardtellung  leicht  zu  Missverständuisscn  Anlass  geben  könnte, 
andererseits  aber  ein  treffliches  Specimen  der  scholastischen 
Methode  darbietet,  so  ist  es  angezeigt,  die  betreflfenden  Stellen 
wörtlich  aus  der  grossen  Summa  zum  Üecret  zu  citieren;  ich 
gebe  sie  nac-h  meiner  Abschrift  des  eherechtlichen  Theiles  aus 
dem  Münchner  Codex  s.  XIII,  Nr,  10:^47 ,  die  ich  mit  dem 
Admonter  Codex  *  verglichen  habe. 


^  (jfOttitiger  G«l«hrte  AnzeigeUf  Jahrg.  1892,  S.  D63, 
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Hnguccio  erwähnt  wie  Gratian  und  P.  Lombardua  auerst 
in  Kürze  den  error  conditioniB:  iste  error  impedit  matrimonium 
sed  non  omnis,  quis  autetn  impediat  vel  non  in  seqneDti  quae- 
stione  dicamus.  Dann  setzt  die  Theorie  vom  error  personae 
ein:  .Error  peraonae  est,  quando  qui  est  Petrus  pntatur  Jo- 
hannes vel  e  contrario,  et  iste  error  impedit  matrimooiuna  con- 
trahenduin  et  dirirait  contractum;  sed  nota,  quod  si  persona 
quam  aliquis  mentitur  se  esse  nobis  est  cognita  visu  vel  aaditu 
vel  fama  ve!  proprio  nomine,  tune  possumus  errare  in  persona, 
tunc  potest  error  personae  ioter venire.  Si  nullo  modo  est 
cognita,  tanc  in  persona  errare  non  possumus  nee  tunc  error 
personae  intervenit,  sed  alius  error  sciL  vel  nominis  vei  quali- 
tatis  vel  relationis  seil,  filiationis  vel  paternitatis  vel  alterius 
relationis/  Daraus  ist  vor  allem  anderen  zu  ersehen,  dass 
Huguccio  die  Verwechslung  einer  Person  mit  einer  anderen 
(des  Petrus  mit  dem  Johannes)  und  das  Dafürhalten  einer 
Person  für  eine  andere  (qui  est  Petrus  putatur  Johannes)  nicht 
von  einander  sondert,  die  erstere  ist  ihm  nur  eine  Art  des 
letzteren.  Zum  Dafürhalten  ist  nicht  persönliche  Bekanntschaft 
erforderlich  j  es  genügt  vielmehr  ein  noch  so  geringes  Wissen 
von  der  Person;  es  muss  nur  so  beschaffen  sein,  dass  dadurch 
die  Person  von  jeder  anderen  unterschieden,  dasa  sie  indivi- 
dualisiert ist,  Cognita  visu  ist  also  die  Person»  wenn  ich  sie 
fluchtig,  vielleicht  nur  von  rilckwärts  gesehen j  auditu,  wenn 
ich  sie  bei  Nacht  reden  oder  gar  nur  ein  Lied  pfeifen  gehört 
habe;  man  k^innte  auch  cognita  tactu  hinzufligcn,  wenn  je- 
mand ein  Mädchen  im  Dunkeln  ktisst,  und  käme  man  so  zu 
dem  FaUe,  den  K.  Ändreae*  aus  H.  von  Kleist  anführt.  Es 
genUgt  aber  auch,  dass  die  Person  blos  fama  vel  proprio 
nomine  bekannt  und  individualisiert  sei.  An  einer  späteren 
Stelle  unterscheidet  er  scharf  die  doppelte  Function  des  Eigen- 
namens durch  die  Formel:  (Volo)  Johannem  ergo  hnnc^  vel 
kimc  ergo  Johannem. 

Der  Unterschied  der  Theorie  des  P.  Lombardus  und  dos 
Huguccio  iUUt  also  mit  demjenigen  zwischen  allgemeinem  Genus 
eiDcrseite  und  Individuum  oder  individualisiertem  Genus  (dem 


*  Ueber  dm  EiaSuM  de«  IrrtbujnB  mt  die  Giltigkeit  der  Ehe,   Ontting«n 
I9t3,  8.  »7. 


Lehre  rom  Error  ^u^fitotlB  r#dB9du»  In  pan«iuia  und  tom  Errvr  eoDdiUonti, 
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persöüliclj    nnbekannten    Petrus)   andererseits    zusammen.     Die 

»Theorie   des  Hngaccio  ist    die  des  error  qualitatis  qui  in  per* 
sonam  refundituTj    die  ich  schon  bei  Stephan  von  Tournay  an- 
nehmen   zu    dürfen    glaubte,    und    die   sachhch  noch  früher  in 
Gratian  und  Hugo  von  St,  Victor  zu  finden  ist.   Sie  hebt  sich 
aber  von  ihr  dadurch  ab,   dass  das  unterscheidende  Merkmal 
H   ausdrücklich  in  irgend  eine  persönliche  Beziehung  der  gewollten 
'   zur  wollenden  Person  verlegt  wird^   die  Kenntnisa  des  Eigen- 
namens  ist  ja  auch   nur   eine  Art   des  Kennens   durch   fama. 
H  Volo  Johannem  ergo  hunc  heisst:  ich  will  den  Johannes,  also 
implicite   diesen^   und   ist   die   prägnanteste  Fassung   des  error 
qualitatis    rednndans    in   personam.^      Nur    solche    Individuali- 

Psierungen,  durch  die  die  Person  erst  bekannt  werden  soUj  oder 
die  dem  Zufall  überlassen  sind,^  wären  dadurch  ausgeschlossen. 
Das  Vorhandensein  einer  ausgezeichneten,  besonders  werth- 
vollen    Eigenschaft   (adelig  oder  Künigssohn)    ist  an  sich  nicht 

Inoth wendig,  obwohl  auch  Huguccio  das  Beispiel  vom  Königs- 
göhtie  verwendet  Alles  übrige,  was  nun  in  der  Erörterung  der 
Qnaastio  noch  folgt ,  ist  nähere  Ausführung ,  Casuistik ,  Be- 
leuchtung durch  Beispielcj  Vergleichung  mit  dem  römischen 
■  Rechte. 
Er  eetzt  nach  obiger  Stelle  fort:  Sed  talia  melius  capiun- 
tur  per  exempla:  ecce  ista  aliqaid  audierat  de  Petro  et  vult 
in  eura  consentire^  Johannes  ofFert  se  nomine  eins  et  dlcit 
86  esse  Petrura  et  dicit  se  velle  eontrahere  cum  istaj  ista  con- 
sentit.  Hie  est  error  personae  et  impedit  matrimoninm  cum 
Johanne,    haec   enim  consentit   in  Petrum   et   non  consentit  in 

»Johannem,  in  quo  errat,  quia  nil  adeo  consensum  excludit 
Bicat  error  j  consentit  ergo  ista  in  Petrum  qui  est  absens,  non 
in  Johannem  qui  est  praesens;  et  si  Petrus  primo  praestitisset 
consensum  in  hanc  per  se  vel  per  internuntium*  nunc  contrahetur 
matrimoninm  cum  ilio  et  non  cum  Johanne;  et  si  postea  tra- 
duceretur  a  Johanne,  esset  ei  auferenda  et  Petro  reddenda. 
In  diesem  Theile  sind  die  Worte  ^aliquid  audierat'  zu  beachten, 
Petrus  ist  der  Frau  nur  von  Hörensagen  bekannt;  obwohl  sie 
daher  nicht  in  ein  concretes  Individuum  consentiert,  heiratet 

'  VoIq  hnnc  erg'o  Johannem  heiüflt;    Ich  wiU  dieä^n,    &lso  impUclte  auch 

alle  seine  Eig-eusciiaften. 
*  Die  Peraönlichkeit  in  dar  EheachUeHsnng,  S.  39. 
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sie  dodi  den  Petm»;  Dune,  d.  i.  während  sie  zu  dem  JohAnoes 
die  Ebeechfiesstmgsworte  spricht 

Si  rero  bAec  nibil  aadierat  de  Petro  nee  aliqao  modo 
cum  norerat.  et  Johannes  sie  se  offert  at  dictum  est,  dieo 
qaod  haec  contrahit  cum  Johaane  et  in  enm  eonsencit  et  non 
m  Fetroii);  Dam  in  penitas  ignotos  c4>Qsentir6  non  possnmns 
eicat  nee  eos  diligere^  &ed  in  qnalitercamqne  notoB  consentire 
poaramiis,  licet  absentes  stnt,  sicnt  et  eos  diligere.  Unde  Än- 
gHBtiutis:  oon  vieos  diliger«  possiimtts,  qni  nobis  fama  rel  alio 
modo  noD  sont  incogniti,  incognitos  antem  oinoino  diligere  ne- 
qtiimtKB.  Et  est  hie  error  non  personae  sed  proprii  DominiSf 
qni  non  impedit  matrimoaiiim.  Das  Betspiel  dieses  Satzes 
illnstriert  in  der  Form  des  error  proprii  nominis  den  Satz: 
falsa  demonstratio  non  nocet.  Von  Wiebtigkeit  ist  die  Ver- 
weisung auf  Aügnstin.  Die  von  Huguccio  angeiUhrten  Worte 
habe  ich  nicht  gefanden:  aber  eine  Stelle,  die  den  gleichen 
8inn  aasdrückt,  enthält  die  «5cbrif^  De  spiritn  et  litera,  cap. 
XXXVI:  Sciri  enim  »liquid  Tel  credl  et  tarnen  non  diligi  potest; 
diligi  autem  quod  neque  ecitur  neque  creditur  non  potest,  Ed. 
Manr.  t.  X,  col.  123.  Aus  Angustin  hat  also  Hugticcio  den 
Begriff  der  persona  penitus  ignota  entnommen,  deren  Existenz 
man  weder  weiss  noch  glaubt,  und  ibr  die  persona  aliquo  modo 
cognita  gegenüber  gestellt.  Die  persona  penitus  cognita, 
auf  die  es  bei  der  Eheschliessung  gerade  am  meisten  ankäme, 
ßlUt  dabei  zwischen  durch.  Es  rtüirt  dies  daher,  dass  er  dem 
jdiligere^  des  Augnstin,  das  sieb  auf  Gott  anwenden  lässt,  das 
,amarc'  der  sinnlichen  Welt  gleichstellt.  Mit  der  übersinn- 
lichen Welt  macht  die  Lehre,  Metaphysik  und  Theologie,  be- 
kannt. Dem  jScire*  durch  Lelire  stellt  Huguccio  für  die  em- 
pirische Welt  das  Wissen  durch  fama  gleich,  und  dem  jCredere* 
die  Annahme,  dass  eine  gewisse  Person  in  dieser  Welt  exi- 
stiert, wie  ans  dem  nächstfolgenden  Fall  erhellt,  wo  die  ge- 
meinte Person  gestorben  ist.  In  logischer  Fortführung  des 
Gedankens  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  es,  um  auf  eine 
Person  den  Ehewillen  2u  richten,  genügt,  wenn  ihr  Dasein 
überhaupt  denkbar  ist*  Es  steht  daher  nichts  im  W^g^^,  dass 
jfimand  erklärt,  die  Aglaja  Vergissmeinicht  oder  die  Herakle« 
Bärenklau  au  beiraten;  denn  so  unwahrscheinlich  es  ist,  dass 
ein  Frauenzimmer  einen  dieser  Namen  führe,  undenkbar  ist  es 
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nicht,  und  das  reiclit  aus^  um  einen  error  qttalitatis  qni  in  per- 
sonam  redundat  zu  verursachen. 

Item  slmiliter  est  distingnendtim;  si  Johannes  dicat  se  esse 
Petrura  filium  regia.  Si  ille  filius  reg-ia  aliqno  modo  erat  notus 
knie,  tiinc  error  personae  interveoit  et  dod  conseotittu-  in  Jo- 
hannem  sed  in  illam;  si  vero  ille  nuUo  modo  erat  notus  huic, 
est  error  proprii  nominis  et  rektioois  seil,  filiationis  et  ita  €on- 
trahitur  matrimoniuni  cnm  Johanne»  quia  talis  error  non  im- 
pedit  matrimonium.  Diese  Sätze  sind  eine  Variation  des  Früheren 
tmd  wohl  nur  deshalb  aufgenommen^  um  Anschluss  an  die 
Summa  des  Stephan  von  Tournay  zu  haben,  worauf  der  error 
reiationis  seil,  tiliationis  hindeutet 

Si  vero  simpliciter  dieit  huic:  ego  sum  filius  regis,  distin- 
iiltus  teneatur  Substantive,  ut  sit  sensus:  ego  sum  talis 
filius  regia,  vel  ille  qui  est  filius  regis.  Distingue  ut 
sTzpra,  seil,  utrum  ille  sit  huic  notus  aliquo  modo  vel  non^  et  ita 
erit  ibi  error  personae,  vel  erit  error  proprii  nominis  vel  re- 
iationis. Si  vero  filius  teneatur  adiective,  ut  ait  aensus:  ego 
8um  generatus  a  rege*  quasi  me  rex  generavit,  et  ideo  haee 
contrahat  cam  eo,  quia  credat  illum  esse  tili  um  regis,  dico  quod 
non  est  hie  error  personae  sed  tan  tum  filiationis,  qui  non  im- 
liedit  matrimonium,  et  ideo  matrimonium  est  cum  Johanne; 
Iiec  hie  diatinguo,  utrum  haec  sciat  regem  habere  fifium  vel 
filios  vel  Don,  quia  idem  iuris  est  in  utroque  caau,  ex  quo 
filius  tantum  adiective  tenetur.  Sem  per  enim  est  ibi  error 
reiationis  et  non  personae;  errat  enim  in  fibatione,  quam  re- 
spectu  regis  credit  in  esse  Johaoni  et  non  errat  in  persona.  Ad 
hoc  enim,  ut  sit  ibi  error  personae,  exigitur,  ut  aliqua  dictio 
ibi  ponatur  designans  aliam  personam  ab  illa  qua  se 
offert;  ergo  in  tali  casu,  sive  non  sciat  regem  habere  filium 
sive  sciat  habere  sed  non  concedat  illum  esse  istum,  non  errat 
iu  persoDa,  sed  in  relatione.  Auch  dies  ist  blos  eine  Variation 
desselben  Themas,  nur  dass  sie  nicht  auf  die  Namen  Johannes 
und  Petras  zngespitÄt  ist.  Von  Bedeutung  sind  in  dem  Stilcke 
die  Worte:  dictio  designans  aliam  personam  ab  illa  qua  se 
offert;  demzufolge  wäre  jegfiche  Individualisierung  zulässig, 
auch  die  in  die  Zukunft  gestellte;  Huguccio  will  sie  freilich 
nur  so  verstanden  wissen,  dass  die  Dictio  eine  dem  Wollenden 
^irgendwie*  (nicht  persönlich)  bekannte  Person  bezeichnet. 


IL  AbbtcdlDDff:    Tb&aer. 


Der  folgeade  Fall:  Sed  ecce  Jobannes  dieit  se  esse  Pe- 
trum  et  ille  mortinas  est^  ista.  consentit;  est  bic  error  personae? 
Dico  quod  sie,  zeigt,  dass  es  blos  aof  den  Glauben  ankommt, 
dftss  die  gewollte  Person  auf  der  Welt  ist. 

Item  haec  seit  aliquem  multos  habere  tilios,  nee  aliam 
notitiam  habet  de  aliquo  illonim;  nnus  illomm  offert  se  hnic 
et  mentitnr  se  esse  primogrenitnm ,  et  isla  consentit  in  cum 
propter  anccessionem  paternara  quam  priraogenitus  solet  habere; 
est  hie  error  personae?  Dico  qnod  non,  sed  fortunae  vel  rola- 
tionis  seil,  primogeniturae.  Hiemit  bringt  Huguccio  ein  neues 
Moment  in  die  Sache,  Es  handelt  sich  ttm  die  Frage,  ob  die 
Frau  den  Willen  auf  eine  in  abstracto  bestimmte  Person  schon 
vorher  gerichtet  haben  und  aomit  diese  Person  aliquo  modo 
schon  vorher  gekannt  haben  mtiss.  als  sie  zur  Ehe  mit  der 
anwesenden  physischen  ecbritt,  oder  ob  die  gleiche  Wirkung 
eintritt,  wenn  ihr  Wille  erst  durch  Angabe  des  letzteren  aul' 
die  erste  Person  gelenkt  wurde.  Huguccio  beantwortet  die 
Frage  mit:  Nein;  vom  Standpunkte  des  geschäftlichen  Vor- 
theiles  aus  mit  Unrecht.  Die  anwesende  Person  ist  ja  bei 
dieser  Art  zu  heiraten  vollkommen  gleichgiltig,  und  es  ist  daher 
unerheblich  j  ob  sich  die  Heiratende  den  Erstgebornen  der 
Familie  N.  wegen  der  zu  hoffenden  Erbschaft  schon  früher 
in  den  Kopf  gesetzt  hat^  oder  erst  jetzt,  nachdem  sieh  einer 
der  anderen  Söhne  dafür  ausgibt;  es  streitet  im  Zweifel  sogar 
die  Vennulhung  dafür,  dass  die  Frau  ihren  Heirats  willen  dem 
werthvoUeren  Sohne  zugewendet  hat.  Wenn  dagegen  bei  der 
Eheacblieasung  auch  der  Neigung  ein  Raum  gegönnt  wird,  so 
ist  umgekehrt  zu  vermuthen,  dass  sie  schon  bei  der  ersten 
Begegnung  vorhanden  war,  und  später  un unterscheidbar  mit 
dem  Streben  nach  materiellem  Vortheile  zusammenfloss.  Sobald 
Huguccio  von  dieser  Anschauung,  vielleicht  unbewosst,  beein- 
fluflst  war,  musste  er  allerdings  zur  verneinenden  Antwort  ge- 
langen, denn  der  Wille  der  Heiratenden  war  nicht  mehr  ledig- 
lich auf  den  Erstgeborenen  als  solchen  gerichtet.  Hier  liegt 
der  springende  Punkt  der  ganzen  Eherechtsfrage;  von  ihm 
aus  theilten  sich  die  Wege^  von  denen  der  eine  im  18,  Jahr- 
hunderte zur  Zulassung  des  Irrthums  in  wesentlichen  Eigen- 
schaften und  der  stillschweigenden  Bedingungen  führte,  der 
andere  der  anwesenden  Perst^nüehkeit  die  Kraft  beilegte,  dass 
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sie  keinen  eheyerhiDdernden  Irrthnm  über  ihre  Eigenschaften 
and  BeÄiehiiDgen  aufkommen  liesa.  Nicht  unbemerkt  darf 
bleiben,  wie  in  dieser  Stelle  wieder  der  Werthfactor  herein- 
spielt, zur  iDdividuälisicrnng  würde  auch  der  Zweit-  oder  Dritt- 
geborene genügen  j  aber  wegen  der  werth vollen  Anwartschaft 
attf  das  väterliche  JBrbe  wählte  der  Magister  den  Erstgeborenen. 
Huguecio  sehliesst  seine  Ausfuhrung  mit  den  Worten :  Ans  dem 
Gesagten  könne  man  steh  leicht  Kaths  erholen,  wann  ein  error 
personae  vorliege  und  wann  nicht ,  und  Ehehindemiss  sei  nur 
der  error  personae  und  couditionis.  Mit  einer  abfitliigen  Be- 
merkung über  die  Rationes  quando  satis  debiles  des  Magister 
(Gratian)  wendet  er  sich  zu  der  Erklärung  der  einzelnen 
Worte  und  Sätze  des  Dictum  Gratiani  zu  C.  XXIX^  Qu.  1. 

Bei  Besprechung  der  Worte:  exietimat  corruptam  esse 
virginem  lässt  er  sieh  noch  einmal  etwas  weiter  aas,  da  er 
aber  zum  Schlüsse  selbst  sagt;  eed  haec  alterius  speculationis 
sunt  et  infructuosa,  quatenus  estenditur  ultra  cognitionem  ali- 
cnius  praedictorum  errorum,  unterlasse  ich  es,  die  Stelle  hier 
im  vollen  Umfange  aufzunehmen.  Den  Ausgangspunkt  bildet 
der  richtige  Gedanke,  dass  man  nicht  an  sich  Geous  mit  Genus, 
Eigenschaft  mit  Eigenschaft  verwechseln  kann,  also  ^entjungfert 
nicht  mit  jungfräulich' :  quis  est  adeo  stnltus,  qui  hoc  putet? 
Hier  finden  sich  anch  die  schon  erwähnten  Worte:  (puto)  Jo- 
hannem  ergo  hunc  vel  hunc  ergo  Johannem.  Der  Kern  der 
Auseinandersetzung  liegt  in  dem  Satze:  qui  consentit  in  aliquam, 
quta  putat  eam  virginem,  in  dno  consentire  videtur  9cih  in 
personam  et  in  virginitatem ,  sed  solus  consensna  in  persona 
sufficit  ad  matrimoniura  ^  et  ideo  ai  decipitur  in  virginitate,  non 
minus  tenet  matrimonium.  Dieser  Satz  konnte  leicht  einen 
Anhalt  zur  Bildung  einer  neuen  Theorie  geben,  und  in  der 
That  ist  im  13,  Jahrhundert  eine  solche  entstanden.  Schliesslich 
ist  noch  hinzugefügt:  Item  iste  contrahere  videtur  sub  coudi- 
tione  quasi:  accipio  te  in  mcam,  vel  consentio  in  te,  si  virgo 
eSj  sed  talia  conditio  apposita  in  desponaatione  de  praesenti, 
sive    extet   sive   non,"   non    impedSt   matrimonium^   ut  XXVIl, 

'  Der  b«i  den  Eherechte-ßchriftstellern  Mußg'  wiederkehrende  SaUt  solu» 
coDsensns  fftcit  matriin^»tiiiim  hat  vierfaehon  Gegen  sä  tz  *.  1.  «um  Vqt- 
lobuDfsrecht  der  Gewalthaber,  2.  zum  fieüager,  lt.  lur  O offen tlicUkeit 
der  Ebeschtle&BUDg',  4.  mm  ConssDs  in  der  Eigenachaft, 
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lt.  A¥kMiAliiiif:    Tliftner. 


Qu,  2f  Qmcnmqae.  Hngnccio  htüdigt  der  neliti^ti  Anschauimg, 
dass  mit  dem  error  qualitatiB  die  bedingte  EbeschÜessuDg  steht 
und  fällt. 

Ans  dem  römischen  Rechte  citiert  er  D\g.  2,  1,  I.  15; 
39y  3,  L  20,  das  Gratian*scbe  Beispiel  von  auram  und  anri- 
chalcnm  (Dig.  18,  1,  I.  45),  jedoch  ohne  das  Wort  ,Taa^^  ferner 
Dig.  18,  1,  1.  9,  §.  2  und  l  41,  §.1.  Zn  L  9,  §.  2  bemerkt  er, 
dnrch  die  Worte  acetam  pro  vino,  aes  pro  anro  etc.  verleitet, 
es  handle  sich  hier  nicht  am  ein  corpns  determinatutn  wie  in 
seinem  Beispiele  vom  Johannes  und  Petras,  sed  forte  nee  ibi 
consentitur  in  corpus,  quicquid  lex  dicat.  Spräche  der  citierte 
Paragraph:  Inde  quaeritur  wirklich,  wie  Huguccio  meint,  Tom 
(missverständlichen)  Kaufe  eines  Genas,  eines  Werthqaantums, 
statt  eines  anderen,  so  wäre  da  nicht  blos  vielleicht,  sondern 
gans  gewiss  nicht  in  corpus  coneentiert;  allein  die  Stelle  han- 
delt vom  error  in  substantia  oder  materia,  deren  Substrat  ein 
bestimmtes  Corpus  *  sein  muss ;  in  dem  Beispiele  von  dem 
silbernen  Tische  (de  contrah.  emt.  L  41,  §.1)  ist  der  Irrthum 
im  Stoffe  schlechterdings  nicht  zu  verkennen. 

Auf  die  letzten  Worte  folgt  ein  Beispiel,  das  grosse  Äehn- 
lichkeit  mit  dem  S,  1)  angeführten  hat:  Sed  ecce  aliqna  consentit 
in  Petrum  per  epistolam ;  anteqaam  epistola  perveniret  ad  eum, 
venit  Johannes  ad  eam  dicens  se  Petrum  esse,  con sensit  illa; 
poetea  Petrus  recepta  epistola  consentit  in  eara,  Cum  quo  est 
matrimonium?  Dicoi  cum  Petro,  quia  in  Johanne  fuit  error 
personae,  et  ita  consensus  diveraoruro  temporum  faciunt  matri- 
moniom.  Die  Frau  hat  in  dem  gegebenen  FaUe  den  Petrus 
zweimal  geheiratet,  einmal  durch  Consens  in  den  anwesenden 
Johannes,  in  dem  sie  nur  ihren  Petrus  erblickte,  und  das  andere- 
mal  aus  der  Ferne  durch  schriftlichen  Consens  mit  Petras. 


lip.t  Irrthum  in  der  Substauas,  aiu  der  eine  Saelie  beateht,  b6Kiehang(h 
woLho  mit  der  nie  atigeftillt  ist,  od«r  in  dem  Stoffe,  &iis  dem  ein  Oeg«n-<- 
■riAtit!  g-tjarlteitet  i»t,  h*t  übrige»»  in  der  Th*t  eine  gewisse  Verwandt* 
«dinft  mit  den  Müisv erstand nisden  über  das  Genus.  Wer  ein  Fum  Wein 
im  Kelier  kaufl  und  als  gekauft  mit  Kreide  bezeicbuet,  will  gleiobwohl 
diestu  Fnna  nicht  tUrum,  weil  e«  diesen  bcstimmlea  Cubikramn  .tn^fütlt^ 
sondern  weil  e»  iCepr&eentaut  de«  Genua:  Wem  ist  Der  Käufer  con* 
»entiert,  titn  die  Worte  H'ii.  »nsn wenden,  zn  gleicher  Zeit  lu  Kweierlei: 
in  ilmi  Cor|>uii:  Faas  und  in  daitfJenuja:  Wein;  daher  fehlt  der  CoitnenH, 
virunn  da«  Fm»  anstatt  Wein  Essig»  «mlhUlt. 


tfttir«  Tom  Error  qnjditatii  redtmAuiB  in  (lerooium  nüd  TOm  Error  dt^DditJODis. 
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Die  Ä  ES  Führungen  Hagnccio's  lassen  sich  also  dahin  %u- 
sammenftissen^  dass  bei  ihm  error  personae  sowohl  die  Personen- 
Terwechsiting,  als  deu  später  sogenannten  error  quahtatis  redan- 
dans  in  personam  in  sich  begreift.  Dieser  letztere  ist  als  Beispiel 
in  Kürze  so  za  formulieren:  Wenn  Anna  im  Wahne,  in  der 
Einbildung  (nicht  in  der  Vorstellung),  es  sei  der  Petrus,  von 
dem  sie  irgendwie  erfahren  hat,  den  Jo  bann  es  heiratet,  so  bat 
sie  nicht  in  diesen,  sondern  in  Petrus  conseutiert- 

In  der  Qu.  2  über  den  error  conditionis  wirft  er  die  Frage 
auf,  ob  der  error  personae  auch  ohne  constitutio  ecclesiae  ein 
Ehehinderniss  sei.  Er  antwortet  mit  ,Ja^,  f|nia  iste  error 
conjugii  consensum  excladit,  sed  conaensug  facti  est  (ich  über- 
setze: weil  dieser  Irrthum  den  Eheconsens  derart  ausschliesst, 
dass  er  ihn  f actisch  gar  nicht  zu  Stande  kommen  lässt),  unde 
ipso  cessante  nihil  agitur,  nnde  dico  praecise,  quod  si  ecclesia 
Btatneret  in  contrarium,  seil,  ut  taiis  error  non  impediret  raatri- 
monium,  non  tamen  ibi  esset  matrimonium,  quod  de  paucis  aliia 
matrimoniis  eontingeret. 

Bernard  von  Pavia.  Dessen  Summa  de  matrimonio,^ 
nach  dem  Herausgeber  p.  LVII  zur  Zeit  Alexanders  III.  nüher 
dem  Jahre  1159  als  llÖl  geschrieben,  fasat  sich  p.  293  über 
den  error  personae  kurz.  Zuerst  wird  die  Pei^onenverwechs- 
lung  angeführt,  hierauf  beim  error  personae  distinguiert,  ob  man 
von  der  Person  irgendwie  gehört  habe  oder  nicht:  Deum  in 
coelis  diligere  possumus,  ineognitos  autem  vel  fama  diligere 
non  possuniusj  im  ersteren  Falle  sei  error  personae  vorhanden, 
im  letzteren  höchsteus  circa  nomcn.  Als  Beispiele  werden  die 
buckelige  Tochter  Marie  des  Kaisera  von  Constantinopel  und 
die  Tochter  des  Königs  von  ApuUen  genannt.  Bernard  von 
Pavia  geht  also  von  den  nämlichen  Grundsätzen  aus  wie  Hu* 
iccio,  seine  Erörterung  liest  sich  wie  ein  Auszug  aus  dessen 
»umma  super  decretis;  ich  habe  daher  Bernard  von  Pavia 
nach  Huguccio  gesetzt,  zumal  in  seiner  Summa  Decretalium,  die 
in  die  Jahre  1191 — 1198  flillt,  nur  der  Personenverwecbslung 
gedacht  ist  (Lib.  IV,  tit.  1,  §.  11,  ed.  Laspeyres,  p.  134). 

Tank  red.  Summa  de  matrimonio,*  zwischen  1210  und 
12Vd  verfasst,  de  errore  personae  tit  16,  p.  18  wandelt  voll- 


*  Ed  Th.  Lospe^res.  fiaUsb.  1860.      *  Ed.  Ag.  WtmderUcb.  Gotttngne  1841, 
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ständig  in  den  Fusstapfen  Huguccio's.  Der  kurze  Titel  schliesBt 
mit  dem  Satze:  in  penitus  ignotnm  nee  amorem  nee  congensnm 
dirigere  poasomu&,  aris:.  ff.  de  contrah,  emt.:  Cmn  ab  eo  §.  Men- 
aam»  als  wenn  der  Lehrsatz  des  heil,  Angustin  in  den  Pan- 
dekten vorkäme.^  Als  unvermeidhches  Beispiel  figariert  zur 
Abwechslung  der  Sohn  des  Königs  von  England. 

Die  Theorie  Huguccio's  ist  unstreitig  in  kurzer  Zeit  Schul- 
tradition  geworden;  je  länger  sie  dies  blieb,  desto  weniger  war 
an  ein  Abweichen  von  ihr  zu  denken;  sie  gewann  mit  der  Länge 
der  Zeit  immer  mehr  das  Ansehen  einer  Autorität  und  nahm 
immer  mehr  dogmatischen  Charakter  an.  So  kann  es  nicht 
befremden,  dasB  die  Glosse  zum  Decret  auf  der  Summa  des 
Huguccio  fusst 

Die  Glossa  ordinaria  ist  vor  1215  vollendet,  Schulte  1, 
S.  173.  Mit  grossem  Aufwände  von  Worten  stellt  Johannes 
TeutonicEs  Gl,  Quod  autem  zu  Canaa  XX IX^  Qu.  1  die  wenn 
auch  noch  so  wenig,  aber  doch  irgendwie  bekannte  Person  der 
ganz  und  gar  unbekannten  gegenüber  und  knüpft  an  den 
Unterschied  die  gleichen  Folgerungen.  Zu  dem  S.  9  ange- 
führten Falle  sagt  die  Glosse,  dass  die  Frau,  die  irrthtimlich 
einen  anderen  nimmt  als  den  ihr  wenigstens  durch  die  fama 
bekannten  und  von  ihr  gewoUten,  dann  dem  ersten  wahren 
Gatten   ziu-ückgegeben   wird,   auch   wenn   sie   von   jenem   be* 


^  Uug-ucclo  bat  die  Digestenntelle  an  {reelg:Deteretn  Orts  nnbergabracht.  In 
der  Schrift;  Die  Peraaoliclikeit  in  der  EbeschMeftaang  habe  ich  8.  11 
behauptet,  äaes  der  error  qaalitatiit  reduiiilaDü  in  pertoiuuQ  aujuterhalb 
de«  Gebietes  des  Eherechte«  zu  den  alltügUcbeti  EreigniBsen  gehOrt. 
Auch  ans  dem  rDtntscben  Rechte  lawen  sich  Heiüpiele  anflUiren.  Der 
%.  Men^am  ist  unschwer  als  eiu  solche»  tu  denken.  Mater,  ein  Lieh- 
haber werthvolier  Einrieb tuugastUcke»  bort,  dass  Müller  einen  Tisch  von 
gediegenem  Silber  besitze,  er  tritt  mit  ihm  in  (Jnterbaniilang,  und  da 
Müller  der  Meinung  ist,  sein  IHscb  sei  ganz  aus  8ilber,  wird  der  Kauf 
abgesehloasen.  Der  Tbcb  iat  aber  in  WirkUcbkeit  nur  silberplattiert: 
Nulla  e«t  emtio,  denu  es  wurde  ein  Qeg'enstand  ^kanft,  der  gät  nicht 
existierte.  Dan  Beispiel  de»  Juriaten  Juüauus  und  des  Magiator  Tan* 
kred  geben  folgende  Gieichung:  Ein  Ttach  von  Silber  ■=  ein  KOutg»* 
8ohn;  der  Tisch  des  Müller  ^  der  Sobn  des  König»  von  Euglsad; 
silberplattiert  ■=  rnsticus:  NulUim  est  matrimonium.  Ein  awettea  B«!* 
spiel  gebfeu  Dig,  47,  2,  1.  52,  §.  21  and  1.  G6,  g.  4:  Jemand  gibt  dem 
tnittelteiieii  Tilina  ein  Darleheu  iu  der  Meiuunif,  »r  sei  ein  audert>r 
woblbabender  Titina. 
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schlafen  worden  sei  (Huguccio  bloa;  si  tradaceretnr).  Der 
Satz  Tankred's:  in  penitoa  ignotum  etc.  und  das  Citat  ans 
Angnstin  kebrt  hier  wieder.  In  einem  Punkte  weicht  aber  die 
Qloase  von  Ha^ccio  ab.  Wenn  die  Frau  mit  einem  persön- 
lich Anwesenden  eheschliesst  und  derjenige,  f\ir  den  sie  ihn 
hält,  ihr  vollständig  unbekannt  war,  so  sei  sie  zwar  dem  ersten 
nicht  zurückzugeben,  aber  auch  bei  dem  zweiten  sei  sie  nicht 
verpflichtet  zu  bleiben,  da  hier  Irrthnm  vorliege.  H(nguccio) 
tarnen  et  L(aarentiu3)  dicunt,  quod  sit  matrimonium  cum  ista, 
sed  hoc  non  credo,  cum  ibi  sit  error.  Die  Glosse  will  im  zweiten 
Tb  eile  sagen:  Es  offeriert  sich  jemand  einer  Frau  als  König 
von  Frankreich  (»offert  se^  ist  stehender  Ausdruck);  sie  hört 
zwar  zum  ersten  Male  davon,  nachdem  sie  aber  belehrt  worden 
ist,  was  für  eine  hohe  Stellung  der  König  von  Frankreich 
einnehme,  denkt  sie  von  dem  Augenhhcke  an  nur  mehr  an 
ihn  und  will  nur  mehr  ihn  zum  Gemahl.  Ist  der  Offerent 
nun  nicht  der  König,  so  liegt  error  personae  (beziehungsweise 
error  qualitatis  redundans  in  personam)  vor.  Dafür,  dasa 
die  Glosse  diese  Auflassung  hatte,  spricht  die  Analogie  vom 
aumm  und  auricbalcum  und  der  Satz:  Nam  licet  non  erret 
circa  illum,  cnins  nullam  notitiam  habuit,  errat  tarnen  circa 
praesentem.  Der  Offerent  bietet  einfach  nicht  das  gewollte 
Genus.  Der  eben  besprochene  zweite  Fall  der  ,nulla  notitia* 
unterscheidet  sich  von  dem  ersten  dadurch,  dass  iu  diesem 
die  Unbekanntheit  und  Gleicbgiltigkeit  gegenüber  dem  , König 
von  Frankreich'  fortdauert,  in  dem  zweiten  nicht.  Schon 
Tb.  Sanchez,  De  sacramento  matriraonü  1.  7,  disp.  18,  n.  29, 
wo  er  ausdrücklich  Huguccio  citiert,  interpretierte  die  Glosse 
jQuod  autem*'  in  gleichem  Sinne :  parum  videtur  ad  id  referre, 
an  antea  an  potius  tunc  habita  sit  notitia,  si  quidem  in 
titroqae  eventtt  habetur  iam  ante  matrimonium.^  Aus  der 
Glosse  ersehen  wir,  dass  mit  Huguccio  auch  der  Magister 
Laurentius  übereinstimmte,  dessen  Apparat  nach  1210  fiült, 
Schulte  I,  191. 


'  A.  EsmeiTi,  Le  mariage  I,  316»  n.  2  hat  die  Glo8»e  mUsverBtandeo  und 
maeht  deshalb  Johann e»  Tentonicim  ^anz  allgemein  «u  einem  Gegner 
des  Hugiaccio,  ala  ob  er  auf  den  Unterschied  de«  BekanntseinB  und 
Nichtbekanntseins  überhaupt  kein  Gewicht  legte. 

SiUtkiigftlw.  d.  pbU..kut.  Cl.  CUM.  Bd.  a.  A1)h.  S 
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II.  Abbmidliuif :    Thuasr. 


In  der  Frage  ^  ob  der  Irrthnra  in  der  Person  Ehebin  der- 
nifls  ex  sui  natura  oder  ex  constitutione  ecclesiae  sei,  spricht  sich 
Johannes  Teutonicus  mit  Hng^nccio  gleichfalls  ftir  das  erstere 
aus,  obwohl  es  eine  Meinung  gab,  der  Papst  könne  bestimmen, 
dass  gar  kein  Irrthninj  auch  nicht  der  in  der  Person  ein  Ehe- 
hinderniss  sei.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  eine  solche  Meinung 
bilden  konnte,  zmmal  sie  Huf^accio  so  entschieden  zu  ihrem 
Gegner  hatte.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  die  Canonisten 
die  Personen  Verwechslung  nur  flüchtig  behandelten,  dagegen 
mit  Vorliebe  bei  dem  uneigentlicben  error  personae  verweilten. 
so  mag  es  Magister  gegeben  haben,  die  in  diesem  nur  einen 
verkappten  error  qualitatis  erblickten,  der  sich  nicht  wesent- 
lich vom  error  conditionis  unterscheide;  wenn  daher  zwei  gleich* 
werthige  Personen  miteinander  verwechselt  wUrden,  sei  über- 
baupt  kein  Irrthum  vorhanden,  der  ex  sui  natura  etwas  zu 
bedeuten  habe.* 

Auf  dem  Standpunkte  der  Glosse  steht  aucb  Hostiensis 
in  den  von  Esmein  1,  315,  n.  2  und  316,  n,  2  aus  der  Summa 
aurea  abgedruckten  Stellen.  Sie  enthalten,  abgesehen  davon, 
dass  das  von  ihm  gewählte  Beispiel  flir  die  römischen  Damen 
wenig  schmeichelhaft  ist,  nichts  Erwähncnswerthes,  als  höchstens, 
dass  er  der  Angabe  eines  Genus  die  totale  Unbekanntheit  der 
specificierten  Person  in  der  Wirkung  gleichstellt;  es  kommt 
auf  dasselbe  hinaus,  ob  sich  jemand  in  genere  ftlr  einen  Prinzen 
oder  speciell  ftir  den  Kronprinzen  von  England  ausgibt,  wenn 
die  betreffende  Frau  von  diesem  keine  Idee  hat. 

Nachdem  nun  die  Lehre  vom  error  personae  nach  allen 
Seiten  ausgebildet  und  festgelegt  war,  bUeb  sie  im  wesentlichen 
UDgeitndert  bis  anf  unsere  Tage  fortbestehen.  Es  trat  ihr  aber 
eine  neue  Lehre  zur  Seite,  von  der  sie  die  Bezeichnung  liber- 
nahm.  Es  ist  die  Lehre  des  Thomas  von  Äquin,  der  zu- 
folge auch  der  Irrthum  in  der  Adelseigcnschaft  oder  Würde 
ein  Ehehinderniss   ist,   si   redundat   in   errorem  personae, 


'  Dieser  AnfTaasnng  ge»ehiekt  £rwft1iAiiiif  bei  Thomw  von  Aquin,  SuppL 
Quaest,  61,  Art,  U,  n.  6r  Videtur,  qnoA  nee  error  porsnnae  mjitrimomiim 
impedint.  Quia  sicut  emptio  (juidani  C5önti*ctan,  lU  ctiam  wutriTOoiiinm, 
sed  in  emtioue  ^i  vcndltiotie,  ai  detar  tturtim  uequivjileii«  pro  aIIo  «uro, 
HÖH  impeditnr  vuuditio.  Ergo  n«vi  matrittioTiitim  impeditrir,  «i  pro  nn» 
muliarv  alaa  aecipiatur. 


Lfthr«  väCL  Error  qn&liUtis  ndutidus  in  pitrsotiaai  atiij  rftm  Error  cooditioDi». 
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gleichsam  weon  er  überläuft  und  sich  mit  dem  Irrthom  in  der 
Person  vermischt.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Begriffes  habe 
ich  mich  in  der  Eingangs  citierten  Schrift  S,  38  und  S.  45, 
Ä«  6  auBgesprochen,  worauf  ich  verweise.  Die  betreffend«  Stelle 
ist  bekannt  und  neuerdings  in  Schulte,  Eherecht,  S.  108,  sowie 
von  H.  Gerigk  S.  35  abgedruckt ,  sie  bezieht  sich  auf  eine 
ändere  kurz  vorhergehende,  die  lautete:  Sicut  ad  conditionem 
personae  pertinet  servitus  et  Übertas,  ita  nobilitas  aut  dignitas 
Status  et  privatio  eins.  Sed  error  conditionis  servitutis  impedit 
matrimoninmi  ergo  et  error  ahorum  dictorum.  Nach  mehr  als 
einem  Jahrhundert  kehrt  also  die  Theorie  wieder  zum  Aus- 
gangspunkte zurück^  zum  Standesunterschiede,  Hätte  Thomas 
individualisieren  wollen,  so  wäre  er  gewiss  dem  Beispiele  der 
Canonisten  gefolgt  und  hätte  zu  regis  ,Franciae*  oder  ,Än- 
gli&e'  o.  dgl  hinzugesetzt.  Die  Lehre  ist  in  dem  Commentare 
zu  den  Sentenzen  des  Petrus  Lombardua  (verfasst  zwischen 
1252  und  1257)  enthalten  und  ist  in  der  That  nichts  als  eine 
Wiederholung  der  S,  5  dargestellten  Theorie  des  Magister 
aententiarum,  nur  ist  sie  schärfer  präcisiert  durch  das  Wort: 
directe.  Thomas  von  Aquin  lässt  also  die  Individualisierung 
ebenso  unberücksichtigt  wie  Gratian  und  insbesondere  Petrus 
Lombardus,  unterscheidet  sich  also  darin  von  den  Canonistenj 
aliein  es  war  ihm  gewiss  nicht  unverborgen  geblieben,  dass  auch 
hinter  der  persona  detenninata  der  Canoniaten  eine  Eigen- 
schaft, eine  Werthbeziehung  steckte;  andererseits  hat  er  von 
ihnen  gelernt,  dass  der  Wille  auf  die  Ad  eis  ei  genschaft  so 
concentriert  sein  müsse,  dass  alte  übrigen  Eigenschaften  dagegen 
verschwinden,  Gratian  hat  bereite  diesen  Gedanken  mit  dem 
,consentire  in  integritatera  cathoUcae  fidei'^  Ausdruck  verheben 
und  noch  bestimmter  Huguccio  in  den  Worten:  in  duo  videtur 
consentire  seil,  in  personam  et  in  virginitatem.  Der  heil.  Thomas 
läast  nur  in  eines  consentieren,  aber  nicht  in  personam,  sondern 
in  nobihtatem  (dignitatem).  In  neuerer  Zeit  hat  sich  ein 
Lehrer  des  römischen  Rechts,  R.  Leonhard^  Der  Irrthum 
bei  nichtigen  Verträgen,  BerUn  1B82,  S,  414  mit  der  Irrthums- 
lehre  des  Thomas  von  Aquin  befasst.  Obwohl  er  an  ihm  den 
^erstaunlichen  Scharfsinn*  rühmt,  hat  er  doch  den  Sinn  der 
Lehre  nicht  richtig  verstanden.  Er  erkennt  zwar  A.  3^  dass 
Thomas  von  den  Sühnen  eines  bestimmten  Königs  nicht  redet, 


LI.  Abb»Ddliui|r:    Tb»9er. 


aber  dass  der  error  qualitatis  und  der  error  personae  nicht 
zwei  sich  ansschliessende  Begriffe  seien,  ist  aas  den  Worten 
der  Stelle  nicht  zu  folgern^  sondern  nur,  dass  der  orror  nobili- 
tatis  (nicht  allgemein  der  Eigenschaft)  bald  eheverhindemde 
Wirkung  hat,  bald  nicht,  je  nachdem  ihm  die  Parteierklärung 
diese  Bedemtung  beilegt  oder  nicht.  Leonhard  stellt  S.  415 
und  416  eiueu  ganz  uahaltbaren  Unterschied  zwischen  blossem 
Irrthnm  in  der  Eigenschaft  und  solchem  auf,  der  zugleich  Irr- 
thum  in  der  Person  ist.  Durch  sein  Kriterium  wird  Überhaupt 
der  Unterschied  zwischen  Irrthnm  in  der  Person  und  in  der 
Eigenschaft  aufgehoben;  denn  so  wenig  man  sieh  in  den  näm- 
lichen Cubikraum  gleichzeitig  zwei  Personen  hineindeukeu 
kaun,  ebenso  wenig  kann  man  zwei  verschiedene  sich  aus- 
schliessende  Eigeuschaften  gleichzeitig  in  dieselbe  Person  hin- 
eindenken. Er  hält  auch  nicht  Personenverwechslnng  und 
uneigentlichen  Irrthum  in  der  Person  auseinander,  der  Begriff 
des  Merkmales,  welches  die  Person  von  jeder  anderen  unter- 
scheidet, ist  ferner  nicht  blos  dem  Irrthume  zu  Liebe  aufgestellt, 
sondern  um  Eheschliessung  zu  ermöglichen,  die  nothwendig 
eine  einzelne,  von  allen  anderen  unterschiedene  Person  voraus- 
setzt. Aber,  wird  man  einwenden:  Thomas  von  Aquin  erklärt 
doch  aelbst :  Si  autem  directe  intendit  consentire  in  hlium  regis, 
quicumque  ait  ille,  tunc  si  alius  praesentetnr  ei  quam  tilius  regift, 
est  error  personae  et  impeditur  matrimonium.  Da  ver- 
gegenwärtige man  sich  aber,  dass  es  unumstüssliches,  unab- 
änderlich tradiertes  Schuldogma  war,  dass  nur  der  error  personae 
und  der  error  conditiotiie  Eliehinderniss  sind;  dem  gegenüber 
blieb  Thomas  von  Äquin  nichts  Übrig,  als  seinen  error  nobilitatis 
unter  der  Flagge  des  error  personae  in  die  Schule  einzuführen. 
Nicht  ein  innerer,  sondern  ein  rein  äusserücher  Grund  hat  ihn 
dazu  bewogen. 

Tb.  Sanchez  De  sancto  matrimonii  sacramento.  In 
Üb.  VII,  disp,  18  handelt  er  n,  25 — 38  vom  error  qualitatis 
redundans  in  perBonam.  Aus  den  zahlreichen  CUtaten ,  mit 
denen  der  gelehrte  Jesuit  seine  Argumentationen  ausstattet,  ist 
zu  ersehen,  daes  die  Doctrin  seit  Huguccio  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert keinen  nennenawerthen  Fortschritt  aufzuweisen  hat» 
dass  vielmehr  nur  die  Summa  des  letzteren  ausgebeutet  wurde. 
In  n.  25  erklärt  er  die  Regel  des  Thomas  von  Aqotn^  obwohl 
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er  sie  veriasima  nennt,  verbessern  zn  wollen^  und  dies  unter- 
aimmt  er,  kurz  gesagt,  dadarch,  dass  er  sich  auf  den  Stand- 
punkt des  Huguccio  stellt.  Dies  geht  klar  aus  der  Regel 
n.  21  hervor,  dass  die  Eigenschaft  eine  solche  sein  muss, 
qoae  designat  individuam  personam,  und  aus  ü.  28,  worin  er 
diese  Regel  temperiert,  d.  h.  näher  bestimmt  durch  das  Er- 
fordernisa:  si  errans  notitiam  prius  habuerit  ex  fama,  visu  vel 
auditu  personae  illiua  individnae,   circa   quam  errat  putans  se 

■  cum  illa  contrahere.  Sauchez  veranschaulicht  den  Vorgang 
unter  dem  Bilde,  dass  der  Intellect  den  Willen  gleichsam  bei 
der  Hand  ergreift  und  zu  dem  vorgesteckten  Ziele  hinfuhrt, 
also  z.  B.  zum  Sohne  des  Königs  von  Frankreich-  Daa  wäre 
recht  hübsch  gedacht^  aber  der  [ntellect  weiss  ja  selbst  nicht, 
wo  er  den  Willen  hinlenken  soll,  da  er  den  Sohn  des  Königs 
von  Frankreich  nicht  kennt.  In  n.  31  erklärt  er,  wie  in  n.  29, 
die  Glosse  ,Quod  antem*  so,  wie  S.  17  ausgeführt  wurde.  Die 
Glosse  und  Sanchez  legen  auf  das  persönhche  Verhältniss  zu 
dem  Anwesenden  kein  Gewicht;   für  Sanchez  ist  nur  das  vor- 

■  gefasste,  d,  i,  vor  der  Eheschhessang  gesteckte  Ziel  von  Belang; 
der  Wille  ist  ihm  ja  nur  eine  blinde  Kraft,  die  ziellos  umher- 
irrt, bis  ihr  der  Intellect  zu  Hilfe  kommt;  selbstverständlich 
hat  die  Neigung  dann  noch  weniger  mitzureden.  Nach  echter 
Epigonenart  tragen  die  Späteren  in  Nebensachen  stärker  auf, 
verfahren  dafür  die  Hauptsache  noch  mehr.  In  n,  S2  weist 
Sanchez  die  Unterscheidung  zwischen  Substantive  und  adjective 
(S.  11)  als  au  metaphj^sisch  und  unpraktisch  zurück.  Allein 
wenn  Huguccio  den  Johannes  das  eine  Mal  sagen  lässt:  Ich 
bin  der  und  der  Sohn  des  Königs  von  Frankreich,  das  andere 
Mal;  Ich  bin  vom  König  gezeugt,  so  behauptet  er  mit  letzteren 
Worten,  dass  er  ein  Sohn  des  Königs  sei;  die  Frau  kann  sich 
dann  nicht  beklagen,  dass  sie  ihn  im  Irrthnm  über  die  indi- 
vidualisierende Eigenschaft  geheiratet  habe.  In  n.  35  gibt 
der  nach  Tabjena  erzählte  Fall,  der  sich  wirkheh  zugetragen 
haben  soll,  ein  lehrreiches  Beispiel  der  Begriffsjurisprudenz  vor 
300  Jahren,  Ein  Vater  (Petrus)  hat  zwei  Töchter,  von  denen 
die  erstgeborene  hässlich^  die  jüngere  schön  ist;  ein  junger 
Mann  will  die  Schöne,  sie  wird  ihm  aber  vom  Vater  abge- 
schlagen, weil  die  Aeltere  zuerst  zu  verheiraten  sei;  nun  ist 
er   auch  mit   der  Erstgeborenen  zufrieden,    da   er  aber   nicht 


n 
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weiBSy  wie  sie  aassieht,  bittet  er  zur  Vorsicht  den  Vater,  sie 
seinem  Freunde  zu  zeigen.  Der  Vater  weist  diesem  hinter- 
listiger Weiee  die  jüngere  Tochter  vor;  auf  den  Bericht  des 
Freundes  hin  heiratet  der  junge  Mann,  nennen  wir  ihn  Titius, 
die  Erstgeborene.  Table ra  und  Sanchez  erklären  aberein- 
stimmend, dass  hier  error  qualitatis  vorliege;  denn  die  als 
Erstgeborene  individuahsierte  Tochter  hat  Titius  doch  erhalten. 
Wenn  ihm  aber  die  zweite  Tochter  nicht  verweigert  wurde^ 
dann  werden  zwei^  beziehungsweise  drei  Fälle  unterschieden, 
bei  denen  überall  davon  ausgegangen  wird^  dass  Tiüus  eine 
schöne  Tochter  ztir  Frau  haben  will  und  zu  dem  Behufo  die 
gleiche  Vorsicht  mit  der  Vorweisung  vor  den  Freund  anwendet. 

1.  Es  wird  dem  Titius  die  ältere  Tochter  mit  ihrem  Namen 
oder  als  Erstgeborene  angeboten.  Es  wiederholt  sich  alles  wie  im 
vorigen  Falle:  auch  hier  hegt  nur  error  quahtatis  (pulchritudinis) 
vor;  die  Individualisierte  ist  ja  doch  seine  Frau  geworden. 

2.  Kb  ist  ihm  allgemein  (generiee)  eine  Tochter  des  Petrns 
angeboten;  gezeigt  wurde  dem  Freunde  die  Schöne,  gegeben 
wurde  dem  Titius  die  HässUche.  Ea  entsteht  error  pei-sonae^ 
denn  die  Tochter  des  Petrus  wurde  erst  durch  das  Zeigen 
zur  Eheschlicssung  individualisiert,  die  Gezeigte  hat  aber  Titius 
nicht  erhalten, 

3.  In  dem  gleichen  Falle  wird  dem  Freunde  ein  ganz 
fremdes  Mädchen,  die  Tochter  eines  anderen  als  des  Petrus 
gezeigt.  Hier  besteht  nach  Sanchez  wieder  nur  error  in  quali- 
tate  pulchritudinis.  Man  kann  zugeben,  daas  hier  das  Vor- 
weisen nicht  als  Individualisierung  gilt  (es  ist  schon  im  Falle 
Nr.  2  zweifelhaft) ,  denn  es  wurde  dadurch  von  den  Töchtern 
des  Petrus  keine  ausgeschieden.  Dann  muss  man  aber  auch 
einrilumen,  dass  überhaupt  keine  Individuahsiernng  und  somit 
auch  keine  Eheschliessung  stattgefunden  hat.  Allein  Sanchez 
argumentiert  anders;  es  ist  zwar  Determination  geschehen  ad 
iiliam  ostensam;  verum  respectu  aliamm^  quae  eiusdera  Petri 
fiÜae  non  sunt,  determinata  erat,  atque  ita  per  inspectionem 
nequaquam  distrahitur  ad  eam,  quae  Petri  filia  non  sit,  volen- 
dum  in  conjngem,  sod  in  eadem  voluntate  ducendae  filiae  per- 
sistit,  d.  h.  die  Individualisierung  einer  Nichttochter  des  Petrus 
wird  auf  die  Töchter  des  Petrus  übertragen,  und  der  Wiüe 
jnuss  es  sich  gefallen  lassen. 
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Den  Titius  nützt  also  mit  Ausnahme  des  Falles  n,  2 
alle  seine  Vorsicht  nichts^  er  moss  mit  der  HässHchen  vorlieb 
nehjneo.  Nach  der  sogleich  anKnführenden  Regel  des  Alphons 
von  Lignori,  die  den  Irrthum  nicht  aut"  die  Adelseigenschaft 
beschränkt,  wäre  in  allen  den  aafgeftihrten  Fällen  ohne  Unter- 
schied Ehehinderniss  vorhanden,  denn  Titius  hat  unstreitig  den 
Willen  direct  auf  die  Eigenschaft  der  Schönheit  gerichtet^  wenn 
er  auch  in  einem  nnd  dem  anderen  Falle  zudem  noch  die  Bezie- 
hung der  Erstgeborenen  wollte.  Auch  der  Fall  in  n.  36  ist  falsch 
beurtheilt  Wenn  eine  Frau  den  nach  ihrer  Meinung  einzigen 
Sohn  des  Königs  von  Frankreich  heiraten  willj  heiratet  aber 
einen  der  anderen  Sühne,  der  sich  für  den  einzigen  ausgibt, 
so  liegt  darin  error  qnalitatis  qui  in  errorem  personae  redundat^ 
nicht  blos  error  in  qualitate,  oder  in  negatione  filiorum,  wie 
Sanchez  will.  Denn  die  Willenserklärung  hat  mit  Individuali- 
sierung stattgefunden,  wenn  diese  auch  thatsächlich  unausführbar 
iatj  der  Fall  hat  mit  demjenigen  Äehnlichkeit,  wo  die  indivi- 
dualisierte Person  vor  der  Willenserklärung  bereits  gestorben 
war.  In  n.  38  fasst  Sanchez  die  verschiedenen  Erörterungen 
m  die  Worte  zusammen;  Dico  breviter,  tune  id  accidere,  quando 
erratur  circa  quaÜtatem,  quae  certam  personam  designat,  quae 
contrahenti  prius  nota  non  erat  absque  illa  qnalitate;  nee  con- 
stat  mentem  contrahentis  fuisse  in  personam  ibi  praesenteraj 
quaecumqne  illa  sit,  consentire.  Im  Vergleiche  zu  Thomas  von 
Aqnin  ist  das  System  Huguccio— Sanchez  theils  beschränkend, 
theils  erweiternd:  beschränkend  durch  das  Erfordemiss  der 
Individualisierung,  erweiternd  durch  die  Zulassung  jeder  be- 
liebigen Eigenschaft.  Die  Verbindung  von  Huguccio  und  Thomas 
von  Aquin  spiegelt  sich  in  dem  Wechsel  der  Ausdrücke:  error 
personae  und   error  qnalitatis  qui  redundat  in  personam. 

Alphons  von  Liguori  stellt  in  dem  1759  herausge- 
gebenen Homo  apostohcus  tract.  18  de  sacram.  matrim.  punct. 
V,  Ij  n.  61  (Bassani  1844,  p.  114)  drei  Regeln  auf,  nach  denen 
der  Irrthum  in  der  Eigenschaft  ein  EhehinderniBs  ist.  Die 
erste  lautet:  wenn  die  Eigenschaft  zur  Bedingung  der  Ehe- 
aehliessong  gemacht  wird;  diese  bleibt  hier  ausser  Betracht; 
die  zweite:  cum  qualitaa  est  propria  et  individualis  alicujus 
certae  personae,  ist  die  Regel  Huguccio— Sanchez  aber  ohne 
ihr  ErfordernisB  der  Bekanntheit;  die  dritte:   cum    eontractus 


u 


U,  ibk*iidliuif;    Thftoer. 


principaliter  intendit  qnalitatem  ©t  minas  principaliter  personam, 
nt  si  dicereei  Volo  ducere  nobilem,  qualem  pato  esse  N.  N., 
ist  die  Regel  des  Thomas  von  AqmD.  Die  NebeneiDander 
Stellung  der  zweiten  und  dritten  Regel  ist  anlogifich.  Die  dritte 
Regel  achliesst  die  zweite,  soweit  auch  diese  Adel  und  Dignität 
amfasst,  scbon  in  sich.  Ferner  ist  der  zweite  Satz  keine  Regel, 
wenn  das  Erforderniss  der  Individualisieriing  auch  wegbleiben 
kann.  Alphons  von  Lignori  nimmt  in  die  dritte  Regel  etwas 
von  der  zweiten  auf,  indem  er  sie  für  alle  Eigenschaften  gelten 
läsfit,  und  nimmt  aus  der  zweiten  gerade  das  Wesentliche  wieder 
weg.  Im  Orunde  entpuppt  sich  der  Stifter  der  Redemptorigten- 
Congregation  und  heil.  Kirchenlehrer  als  Anhänger  der  themi- 
stischen  Lehre;  seine  Polemik  gegen  den  Jesuiten  Sancbez 
in  TheoL  moralis  t,  III  de  impedimentis  matrimonii,  lib.  VI, 
tract.  6;  n.  1015*  (Bonon.  1763,  p.  49)  ist  gegenstandslos,  da 
Sanchez  gerade  in  der  Frage  der  Individualisierung  strenger 
als  Thomas  ist. 

Andere  Canonisten  des  18.  Jahrhunderts,  vor  allen  Väd 
Espen  nehmen  die  Lehre  des  Thomas  von  Äquin  zum  Aus- 
gangspunkte, geben  ihr  aber  eine  grossere  Ausdehnung,  bis 
insbesondere  die  Schriftsteller  der  Aufklärungsperiode  dahin 
gelangen,  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger,  schlechtbin  Irr* 
tbum  in  wesentlichen  Eügenschaften  als  eheverbindernd  anzii- 
sehen.  Gegen  diese  ,Verflacbung  der  Begriffe'  tritt  mit  dem 
Wiedererstarken  des  römisch-katholischen  Bewusstseins  eine 
Reaction  ein;  dieser  Zeitstrümung  gehört  die  Schrift  B.  D aller'» 
an:  Der  Irrthum  als  trennendes  Ehehinderniss  nach  katholi- 
schem Eherecbte,  Landsbut  1882,  S,  20;  würde  sich  Daller 
darin  auf  das  Princip  der  PerBÖolichkeit  stützen,  so  wäre  ihm 
beizupflichten,  denn  damit  ist  die  BerÜcksicbtigung  des  Irr- 
tbums  in  Eigenschaften  unvereinbar,  allein  durch  Anerkennung 
des  error  qualitatis  qui  in  erroreni  personae  redundat^  ver- 
leugnet er  es.  Er  berief  sich  auf  das  canonische  Recht  nnd 
die  600jährige  Praxis  der  Kirche,  allein  darauf  durfte  er  nicht 
pochen  (S.  42),  denn  ob  jemand  das  Genus,  die  Qualität  will, 
nicht  die  Person,   oder  die  Person   nicht  ohne  das  Genus,  be- 


*  Alphorn  Ton  Ligiiorl  scbeint  Sanchex  n.  ST  bei  ,se  eise  filinm*  zu  über- 
»et^eii:  elu  Sohn,  statt  der  Sohn. 
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nebongsweise  die  QualitUt,  macht  in  Wahrheit  keinen  Unter- 
schied ,  ebenso  weni^,  ob  eine  Eigenschaft  au&driicklich  oder 
stOlacbweigend  zur  Beding^mig  gesetzt  wird.  Die  Praelectiones 
juris  CÄHonici,  Hb.  IV,  d,  139.  140'  (Ratisbon.  1886,  p.  42)  von 
Frans  Santi,  Professor  am  päpstlichen  Seminar  zu  Rom,  ver- 
treten denn  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  die  von  Daller  ver- 
p(tote  Biühtnng, 

Der  error  personae  im  un eigentlichen  Sinne,  d.  i.  der 
csTor  qaaiitatis  redundans  in  personam  des  Sanchez  blieb  bei 
aÜeni  Wechsel  der  Meinungen  über  die  sonetige  Bedeutung 
der  Eigerjschaft  unangefot^hten ;  er  steht  durch  acht  Jahrhun- 
derte im  Mittelpunkt  der  canonistischen  Irrthumslehre  und  er- 
fr«at  Bich  in  jüngster  Zeit  sogar  einer  besonderen  Beliebtheit. 
£a  ist  ntu-  an  die  «Stelle  des  Königs  von  Frankreich  dem  de- 
mokratiacben  Charakter  unseres  Zeitalters  entsprechend  ,der 
Lebensretter'  getreten,^  so  daas  auch  ein  einfacher  Feuerwehr- 
mann der  Ehre  theilhaftig  werden  könnte,  im  error  qaaUtatis 
qui  in  pcrsouam  redundat  eine  Rolle  zu  spielen.  Mit  dem 
Lebensretter  hat  es  aber  noch  ein  anderes  Bewenden,  er  ist 
begrifflich  vom  ,Königs9ohn'  verschieden.  Fürs  erste  ist  er  in 
einem  noch  uneigentÜcheren  Sinne  ein  Gattungsbegriff^  als 
jener,  zweitens  verhält  es  sich  bei  ihm  mit  dem  Erfordernisse 
des  Bekanntseins  anders;  der  Königssohn,  hesser  noch  der 
Sobn  der  Königin,  mnss  irgend  jemandem  bekannt  sein  oder 
gewesen  sein,  wenigstens  seiner  Mutter;  den  Lehensretter 
braacbt  kein  Mensch  zu  kennen,  kein  Gerücht  weiss  etwas 
von  ihm,  er  muss  erst  aufgefunden  werden;  die  Annahme 
seiner  Existenz  mag  lediglich  auf  der  Sclduesfolgerung  beruhen, 
daes  e»  ohne  Lebensretter  keine  Lebensrettung  gibt  Der  Ter- 
iBtnoB  ,Lebensretter^  ist  die  Individualisierung  ilür  sich  allein 
ohne  die  Temperierung  durch  aliqua  notitia  visu,  auditu,  vel 
fama,  ein  classiscbes  Beispiel  der  dictio  designans  aliam  per- 
Bonam  ab  illa  quae  se  offer t,  bei  der  an  die  Stelle  der  notitia 
die  Denkbarkeit,  beziehungsweise  Denknothwendigkeit  tritt. 
Die  Ebeschliessung  der  Geretteten   mit  dem  ,  Lebensretter^  ist 

*  In  der   neuesten   von    M.   Lsitner   1839    bdiorgtan  (3.)    Ausgab 8    amd 
4i8«e  8toll«ii  weggntftflaen. 

•  K.  Andre Jit>,  ».  a  O.  8.  36.  H.  Oerigk,  S.  38. 

*  Vir*«  ^'  Schuppe,  ErkenntöiMÜieor«ti»clie  Logik,  §.  127 ff. 
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innerlich  derjenigen  Branbildens  mit  Günther  verwandt,  oder 
aligemein  damit  ^  das»  eine  Frau  demjenigen  ihre  Hand  ver- 
heisst,  der  eine  Gefahr  siegreich  bestanden  hat  oder  bestehen 
wird.-  Durch  das  Edle,  das  in  der  Lebensrettang  liegt,  tritt 
sie  in  Beziehung  mit  dem  error  nebilitAtis  des  Thomas  von 
Aquin,  Es  liegt  Romantik  in  der  Äaffassnng^  aber  nacb  mo- 
dernen Begriffen  von  Individualität  hat  sie  keinen  Anspruch 
auf  Anerkennung  im  Eherechte. 

In  Kürze  znsammengefasst  ist  das  Ergebniss  der  Unter- 
stichung  dies:  Die  Lehre  vom  error  qualitatis  redundans  in 
personam  nimmt  ihren  Ausgang  von  Hugo  von  8t.  Victor 
und  Gratian.  Die  Sentenzen  des  Petnis  Lombard us  erweisen 
sich  als  ungenaue  Wiederholung  der  ungenauen  Darstellung 
Gratians.  Huguecio  nimmt,  von  einem  Ausspruch  Angustins 
ausgehend,  eine  selbstÄndige  Stellung  ein;  Thomas  von  Aquin 
verbessert  die  Sentenz  des  Petrus  Lombardus;  Sanchez  , ver- 
bessert' mit  Hilfe  des  Huguccio  die  Lehre  des  Thoraas  von 
Aquin.  Die  Entwicklung  spaltet  sich  also  in  zwei  Richtungen, 
die  eine  ist  besseichnet  durch  Petrus  Lombardus  — Thomas 
Aquin  US,  die  andere  durch  Huguccio — -Sanchez.  Nachdem  bei 
Thomas  von  Aquin  die  Individualisierung  der  Eigenschaft  un- 
berücksichtigt geblieben  war,  Jiessen  viele  Schriftsteller  des 
18.  und  19.  Jahrhunderts  auch  das  Tbomistische  Erforderniss 
der  directen  Intention  fallen  und  gelangten  auf  diese  Weise 
schlechthin  zur  Anfstellnng  des  Ebehindernisses  des  Irrthmns 
in  wesentlichen  Eigenschaften, 

Aus  jüngster  Zeit  stammt  eine  das  Ebehinderniss  des 
Irrthums  behandelnde  italienische  Schrift:  L'errore  nella  per- 
sona come  causa  di  nuUitk  del  matrimonio,  Napoli  1898,  von 
Avv.  Leop.  Mastelloni.  Die  Schrift  ist  im  ersten  Theile  ein 
Plaidoyer  für  den  error  qualitatis  redundans  in  personam  und 
von  n.  43—50  für  den  unverschuldeten  Irrtbum  in  einer  Eigen- 
schaft^ ohne  den  die  Ehe  augenscheinlich  und  gerechter  Weise 
nicht  geschlossen  worden  wäre,  also  für  den  Irrthum  in  wesent- 
lichen Eigenschaften;  von  n.  51  au  vertheidigt  der  Autor  die 
ehehindernde  Wirkung  des  Dolus,  worin  ihm  im  Wesentlichen 
beizustimmen  ist.     Ich  will  nur  bei  dem  ersten  Irrthum©  kurz 


Vgl  Die  Per»5nlichk«it  i&  der  EheechlieMung,  A.  14,  20. 
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verweilen  y  denn  wenn  dieser  aus  dem  Ebereclite  beseitigt  ist, 
'  hi  es  um  so  mehr  auch  der  zweite.  Mastelloni  gebraucht  nicht 
ein  einziges  Mal  den  Ausdruck:  error  qualitatis  redundana  in 
personam^  sondern  errore  nell'  identitii  sociale;  der  Sache  nach 
sind  aber  beide  dasselbe,  wie  das  Beispiel  seigt^  dass  jemand 
die  erstgeborene  Tochter  des  Cajus  anr  Frau  haben  will.  Nun 
gibt  es  aber  nur  eine  Identittit;  die  es  zugleich  physisch  und 
social  ist,  keine  th  eil  weise,  und  somit  auch  nur  einen  Identi- 
tutsirrthum,  nämlich  die  Peraonenverwechslung.  Um  zu  be- 
weisen, dass  der  Irrthum  in  der  socialen  Identität  kein  Irrthum 
in  der  Eigenschaft  aei,  sagt  er  n.  39:  Derjenige»  der  die  Erst- 
geborene des  Cajus  wÜl,  verlangt  nicht  eine  apiritualistische, 
ideale  Primogenitur,  sondern  jenes  physische  Wesen  von  Fleisch 
und  Blut,  das  der  Idee  der  erstgeborenen  Tochter  des  Cajus 
entspricht.  Allein  das  heisst  ja  nichts  anderes,  als  dass  um  eine 
Tochter  des  Cajus  gefreit  wird,  die  die  Eigenschaft  hat,  die 
erstgeborene  zu  sein.  Man  könnte  auch  umgekehrt  sagen^  es 
werde  allerdings  die  geistige,  begriffliche  Erstgeburt  verlangt, 
ausserdem  aber  noch  das  dazu  gehörige  weibliche  Wesen  von 
Fleisch  und  Blut,  Um  ferner  darzuthun,  dass  das  positive 
Recht  nicht  auf  die  Personenverwechslung  eingeschränkt  sein 
könne  f  macht  er  unter  Berufung  auf  französische  Rechtsge- 
lehrte geltend,  dass  die  Personenverwechslnng  ein  äusserst  sel- 
tener ,  fast  chimärischer  Fall  sei.  Darauf  entgegne  ich ,  dass 
der  Irrthum  in  der  socialen  Identität  in  der  modernen  Civilehe 
gar  keinen  Platz  mehr  hat,  denn  derjenige,  der  eine  ihm  per- 
sönlich unbekannte^  nie  gesehene  Person  heiraten  will,  kann 
nicht  die  Erklärung  abgeben,  dass  er  mit  der  hier  gegen- 
wärtigen die  Ehe  eingehen  wolle. 

EsmeinI,  316  sagt  von  dem  besprochenen  Irrthum:  L'idee 
donc  se  con^roit  bien  cn  elle-meme  et  est  assez  rationelle. 
Daran  ist  richtig,  dass  es  rationell  war,  dem  error  qualitatis 
reduödans  in  personam  eheverhindernde  Wirkung  beizulegen, 
aber  es  verstand  sich  nicht  von  selbst,  und  es  war  nicht  rationell, 
Kbeschliessungen  zuzulassen,  bei  denen  die  Bezeichnung  der 
Qualität  die  Person  ersetzte,  gleichviel  ob  sie  Selbstzweck  war 
oder  Mittel  zum  Zwecke  der  Individualisierung. 


So  n.  Abbuidlamf :    Tfa«a«r. 

Die  zweite  Frage*  betriflft  den  Fall,   daas  die  Fran  den 

ihr  persönlich  bekannten  Petras  heiratet  in  der  irrigen 
Meinung,  es  sei  ein  Freier;  er  ist  von  dem  oben  dargelegten 
der  Quaest.  1  wesentlich  verschieden.  Die  Quaest.  1  führt  zur 
Formel:  Volo  Johannem  ergo  hunc;  hier  dagegen  ist  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  man  sagen  dürfe :  Volo  hunc  ergo  servnm.  In 
dieser  Formulierung  der  Frage  würe  eigentlich  schon  die  Änt^ 
wort  gegeben. 

In  dem  Vortrage  Über  die  Persönlichkeit  in  der  Ehe- 
Schliessung  behauptete  ich  S,  37,  dass  wir  in  der  Beantwortung 
der  Frage  einen  der  Compromisse  zwischen  Idealismus  und 
Realismus  zu  sehen  haben,  die  die  Kirche  öfters  eingegangen 
ist,  um  ihrer  Machtstellung  nichts  zu  vergeben. 

Den  error  conditionis  kennt  auch  das  deutsche  Recht: 
Lex  Visigoth.  III  2,  7;  IX  l,  14  (ed,  K.  Zeuraer,  Hannover 
1894),  Lex  Fris.  tit.  6,  darin  liegt  also  der  Gegensatz  nicht, 
der  von  der  Kirche  auszugleichen  gewesen  wäre.  Allein  das 
deutsche  Recht  geht  bei  Ehen  zwischen  Freien  und  Unfreien 
vom  Verhältnias  des  Unfreien  zum  Herrn  aus.  Da  der  Unfreie 
im  Eigenthnme  des  Herrn  steht,  kann  der  Freie  mit  dem  Un- 
genossen  keine  Ehe,  wenigstens  keine  vollgiltige  Ehe*  eingehen; 
er  muBS  dem  Gatten  in  die  Unfreiheit  folgen,  weil  sonst  das 
Recht  des  Herrn  beeinträciitigt  wäre  und  weder  die  Freie 
noch  die  Unfreie  zwei  Herren  dienen  kann.  Nur  wenn  der 
Dominus  einverstanden  ist,  kann  der  freie  Theil  und  seine 
Nachkommenschaft  die  Freiheit  behalten.  Auf  diesem  Stand- 
punkte stehen  im  Wesentlichen  auch  die  fränkischen  OonciÜen 
(Capitularien)  von  Compifegne  und  Vermerie  und  die  Dingol- 
ünger  Synode  (Decreta  Tassilonis  c,  18).  Es  war  nicht  die 
macuia  servjlis  der  Grund,   warum  es  keine  ungleichen  Ehen 


^  lieber  den  error  cDiiilllionJs  vgh  F reisen,  Geecbichta  am  cabod.  £lia- 
rechteiB,  §.  27. 

'  Wenn  die  Ehe  nach  dentacbem  Becht,  wie  Preisen  S.  110  meint,  ein 
Qfttilrlicbes  VerbiUtnin  tat  und  mcbt  ein  ReclitdverbILltniüv,  «o  i^t  e«  nni* 
ein  Wortstreit^  ob  man  die  Verbmdung  x^eier  Unfreien  £Ibe  nennen 
will  odef  nicht.  Meine«  EriLchtens  sieht  des  deutsche  Recht  d&riu  eine 
Verbindung,  die  Menü  uud  Weib  gegenBeitig  dieselben  Becbte  und 
Pfliditert  xnweisl  wie  andere  Ebe.  Des  Verkettfürecht  de«  Herrn  konnte 
»her  v^ie  eine  Vis  niejor  störend  in  das  Ebeteben  eingreifen,  and  die 
Kinder  gehörten  gleich  den  Eltern  dem  Herrn. 
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geWn  konnte  y  denn  sonst  hätte  die  Lex  Visigothornm  nicht 
xtüassen  können,  dasa  mit  Zustimmung  des  Herrn  die  Freie 
in  der  Ehe  mit  dem  Unfreien  bleibt.  Daas  nach  deutscher 
Rechtsanschauung  in  der  Unfreiheit  ein  unabwendbares  Ge- 
schick, aber  nichts  gelegen  war,  dessen  sich  der  Unfreie  zu 
schämeD  hatte,  ergibt  sich  auch  aus  den  mannigfachen  Zwi- 
schenstufen, die  Tom  völlig  Unfreien  zum  VoUfreien  führten, 
und  daraus,  dass  der  Unfreie  zu  hohen  Aemtern  und  Würden 
gelangen  konnte.  Es  standen  endlich  selbst  Frau  und  Kinder 
»11  ihren  Gewalthabern  in  einem  Verhältnisse,  das  dem  Eigen- 
thume  mindestens  sehr  nahe  kam. 

Das  Capitulare  von  Vermerie  nach  758,  c.  6  (Capitularia  I, 
p.  40)  handelt  in  seiner  echten  Fassung  nicht  blos  vom  error 
eonditionis,  sondern  vielmehr  von  der  nach  der  Ehescbhessung 
eingetretenen  Verknechtung.  Auch  da  traf  den  freien  Theil 
von  Rechtswegen  der  Verlust  der  Freiheit,  falls  er  es  nicht 
vorzog,  von  der  Ehe  zurückzutreten.  Dieses  Recht  zur  Auf- 
K^simg  der  Ehe  stand  ihm  selbst  dann  zu,  wenn  sich  der  an- 
dere Gatte  mit  seiner  Zustimmung  aus  Noth  selbst  in  die 
Knechtschaft  verkauft  hatte ,  nur  mussten  dann  beide  Gatten 
Busse  tlmn.  Die  fränkische  Kirche  anerkannte  somit  den 
Grundsatz,  dass  eine  noch  so  unverschuldete  Vernngleichung  ^ 
der  Ehe  das  Recht  zum  Rücktritte  gibt,  Umgekehrt  kann  auch 
nicht  Verschulden,  etwa  Selbsterniedrigung  des  freien  Theiles, 
der  Grund  und  die  Ursache  gewesen  sein,  jenes  Recht  zu  ver* 
lieren.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Freien,  die  ihren  eigenen 
Sdaven  heiratet.  Während  die  Freie,  die  mit  einem  fremden 
Sekven  eine  Ehe  eingeht^  in  die  Gewalt  eines  fremden  Herrn, 
aber  eines  Freien,  kommt,  macht  jene  einen  Unfreien,  dessen 
Herrin  sie  wUre,  selbst  zu.  ihrem  Herrn.  Sie  stellt  dadurch 
die  gan^B  Rechtsordnung  auf  den  Kopf, 

Im  Decretum  Gratiani  hat  der  error  conditionia  eine  grund- 
verschiedene Bedeutung    gewonnen.     Der  Vorläufer  Gratiana 


^  Dieie  entataud  aach  durch  Freilüsaiig  eines  nnfreien  Q&ttenf  d&nn  trat 
dasselbe  Verhältnis  ein,  wie  wenn  die  ungleiche  Ehe  mit  ZuHtixnmnujf 
de«  Herm  eingeg&iigeQ  wurde;  Eücktritt  war  auAgeschloasen,  So  be- 
ttimmt  auadrticklich  ein  Capitel:  Si  aervum  et  ancillam..»  non  nolTeodum 
in  Boniao  VUI,  27  und  ia  Summa  sent,  VII,  U  (Migne  176,  col.  106), 
wo  e»  einem  MainKer  Concil  »ugesch rieben  ist. 
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in  der  Frage  der  Unireiheit  war  Ivo  Ton  Chartres.  Darauf 
htfigewieseD  zu  haben,  bat  A,  Esmein  das  Verdienst.  Bevor 
ich  auf  das  Beeret  Gratians  eingehe,  sind  also  die  Ansichten 
Ivo's  za  erörtern,  nmsomehr  als  ich  darin  in  einigen  Stücken 
von  Esmein  abweiche.^ 

Ivo  von  Chartres  vertrat,  den  Worten  des  Apostels  Paulus 
folgend,  die  Idee  der  Freiheit,  Gleichheit  nnd  Brüderlichkeit. 
Er  wurde  vom  Bischof  von  Orleans  nm  Rath  angegangen,  wie 
er  sich  die  Anwendung  derselben  anf  die  ungleiche  Ehe  denke, 
Ivo  sah  sich  den  decreta  patram  nnd  leges  saecnli  gegenüber 
vor  eine  unlösbare  Frage  gestellt,  denn  die  Gleichheit  in  der 
Ehe  war  nur  auf  zwei  Wegen  herzustellen:  entweder  durch 
Wegnahme  der  Freiheit,  oder  durch  Beseitigung  der  Unfreiheit. 
Den  ersten  Weg  hat  zu  Gunsten  der  Herrengewalt  das  natio- 
nale Recht  eingeschlagen,  für  Ivo  war  er  natilrUch  verschlossen ; 
sn  dem  zweiten,  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  fehlte  dem 
Bischöfe  die  Macht.  Er  hätte  also  die  Lösung  der  Frage  ab- 
lehnen und  es  dem  Gewohnheitsrechte  überlassen  sollen,  Wandel 
zu  schaffen,  denn  es  gab  schon  damals  Gegenden,  in  denen 
wenigstens  der  freie  Theil  seine  Freiheit  bewahrte.  Aber  Ivo 
war  zu  sehr  Theoretiker,  um  sich  abschrecken  zu  lassen.  Er 
setzte  sich  zuerst  fllr  die  Freiheit  in  der  Weise  ein,  das«  er 
ihr  die  Ehe  opferte;  damit  der  Freie  dem  Unfreien  nicht  zu 
folgen  brauche,  schuf  er  ftir  ihn  eine  Ehe,  die  keine  mehr  war. 
Als  dies  vom  Bischof  von  Evretix  beanstandet  wurde,  suchte 
er  dem  freien  Theile  die  Freiheit  wenigstens  dann  zu  retten, 
wenn  die  ungleiche  Ehe  nnbeahsichtigt ,  in  Folge  Betruges, 
eingegangen  worden  war;  in  diesem  Falle  opferte  er  gleichfalls 
der  Freiheit  die  Ehe,  und  so  vollständig,  dass  er  sie  ftir  nichtig 
erklärte.  Damit  war  Ivo,  was  die  praktische  Seite  der  An- 
gelegenheit betraf,  nach  kühnem  Fluge  auf  dem  Standpunkte 
der  decreta  patrnm  et  leges  saeculi,  d.  i.  des  fränkischen 
Reichskirchenrechtes  vom  8.  Jahrhundert  angelangt:  indem  er 
die   Rückgewinnung  der  Freiheit   auf  den    Fall   des   Betruges 


*  Ich  bin  Her  Änsichtv  dass  dar  fr&tiKßflbiühe  ßtachof  nicht  sowohl  ftir  die 
UtiJiiiflOeliohköit  der  Elie^  als  in  f&vurem  libersatla  ^esptoehmi  hat.  Ivo 
von  Chartres  und  ÄblUard  konnten  gicb  die  Hand  rekbeB,  jener  Jils 
WortfQbrar  der  penanlichen  FreihQitf  dieser  aU  Vcrtheidig^er  der  freian 
Vemauft. 


Lflfan  Ton  Error  qqpiliUtu  r«dtisdftoB  in  penoatm  uod  tom  Enor  eoaditionia. 
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beachränktej  blieb  er  sogar  ein  paar  Schritte  binter  jenem  Stand- 
punkte zurück.  Aber  theoretisch  waren  die  Verhältniase  durch 
das  neue  Princip  ganz  verschoben.  Das  fränkische  Kirchenrecht 
konnte  nur  Auflösung  der  Ehe  eintreten  lassen^  denn  die  Un- 
freiheit trat  erst  dann  der  Ehe  entgegen^  wenn  der  Herr  das 
Eigenthum  am  Unfreien  insbesondere  durch  Verkauf  geltend 
machte.  Diese  Wirkung  des  Herrenrechtes  wurde  von  der 
neuen  Richtung  theoretisch  geleugnet,  der  Grund  zur  Auf- 
lösung der  Ehe  muaste  also  schon  in  den  Beginn  der  Ehe  ver- 
legt werden;  an  die  SteUe  des  AuHösungsgrundes  musste  ein 
N i cJi tigk e itsg run d  treten. 

Im  Eingang  und  in  c.  1  der  Causa  XXIX,  Qu.  2  hat 
Gratian  mit  Berufung  auf  Gal.  3,  28  als  leitenden  Grundsatz 
so  wie  Ivo  die  Gleichheit  aller  Menschen  proclamiert.  Un- 
gleiche Ehen  konnten  ohne  weitere  Folgen  eingegangen  werden ; 
denn  nach  christlicher  Lehre  waren  es  doch  im  Grunde  gleiche 
Ehen.  Nur  wenn  der  freie  Gatte  aus  Irrthum  einen  unfreien 
geheiratet  hat,  soll  er  wie  nach  altem  fränkischen  Hechte 
Ton  der  Ehe  zurücktreten  dllrfen,  der  Grund  konnte  also  jetzt 
nicht  mehr  im  Verhältniss  des  Unfreien  zu  seinem  Herrn 
liegen ,  er  war  unmittelbar  in  das  Verhältniss  des  freien  zum 
anfreien  Gatten  zu  verlegen.  Nach  altfränkischem  Rechte  war 
der  error  eonditionis  ein  Irrthum  über  die  Folgen  der  Ehe^ 
der  freie  Theil  wollte  eine  andere  Ehe^  als  in  die  er  thatsäch- 
lieh  gerieth;^  nach  dem  neuen  lua  canonicum  wurde  der  error 
eonditionis  zum  wirkhehen  error  qualitatis^  der  freie  Theil 
will  einen  anderen  Gatten  als  den  mit  der  nota  servihs  ge* 
brandmarkten.  Vollständig  j  meint  Esraein  I^  331,  habe  der 
error  eonditionis  bei  den  Canon isten  die  Spuren  seines  Ur- 
sprunges nicht  abgestreift,  sonst  mdsste  es  logisch*  als  Irrthum 
in  der  Eigenschaft  auch  dann  gelten,  wenn  sich  der  Unfreie 
im  freien  Stande  seines  Gatten  irrt;  aliein  der  Unfreie  ist  durch 
solchen  Irrthum  nicht  benachtheiligt ,  zudem  darf  er  nicht 
selbst  in  seiner  Geburt  einen   Makel  erblicken;   dass   es   der 


*  Aahnllcb  Stahl,  De  ma.trimonio  ob  errorem  reacind endo, Berlin  1941,  p.  7. 

*  Im  bßcbateD  Grade  unlo^acb  ist  vielmehr  der  von  FetraB  Lomhardua 
bei  £  im  ein  I^  p.  32Ü,  tu  2  »uf^estellte  Bei^riET  der  mediae  personoe, 
die  je  nachdeni  ihre  Eigaiiachftft  bekannt  oder  tinbekatint  ist,  snr  Ehe 
fahlg^  sind  oder  nicht. 
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Freie  durfte,  darin  liegt  DQ:r  eine  Haibkeit  und  loooiifleqizeiis 
des  cADomecbeti  Rechtes.  Durch  die  Cmw&DdJtmg  des  error 
oooditionis  in  error  qQaBtatis  gerietli  du  canoiiiecKe  Beeht  m 
Widersprach  mit  lich  selbst.*  um  das  Zikimftepdncip  der 
Gleichbeit  mit  dem  bestehenden  Recht  einigermeaeen  in  Ein- 
klang zu  briDgen,  erklärte  es  in  einem  Äthem  die  Uofletcbheit 
der  Re<*htsst€lluiif  an  eich  für  unwesentlich,  bei  Irrthnm  ftlr 
weeentlich.  Anstatt  ein  grosses  Eechtsprincip  ati&EtisteUen  und 
ee  gleichseitig  zu  verleagneD^  h&tte  die  Kirche  besser  gethan^ 
die  Mor^ehre  auf  die  Gemtlther  wirken  zu  lassen  und  eine  ent- 
sprechende Bildung  des  Gewohnheitsrechtes  abzuwarten.  Am 
besten  hätte  sie  aber  durch  ihr  Beispiel  wirken  können.  Allein 
die  Kirche  dachte  nicht  daran  ^  auf  ihren  eigenen  Gatem  die 
Sclaverei  aufzuheben;  sie  hielt  Tielmehr  selbst  am  Verkaufs- 
recbte  des  Herrn  fest,  also  an  der  härtesten  Form  der  Knecht- 
schsftp  die  das  gleiche  Menschenrecht  am  schroffsten  negierte. 
Das  Verkaufsrecht  bildet  bei  den  Canonisten  den  Gegenstand 
eingehender  casuistischer  £rwägungen;  die  mildere  Anschauung 
trat  nur  im  Sinne  des  €an.  SO  des  Concils  Ton  Chalons  von 
813  (C.  XXIX,  Qu,  2|  c.  8)  einem  solchen  Missbrauch  des 
Rechtes  entgegen,  durch  den  die  Ehe  der  Unfreien  auseinander- 
genasen  worden  wäre.  So  sagt  Hnguccio:  Wenn  ein  Herr  seinen 
Sdaven  einem  Ismaeliten  oder  sonst  einem  in  der  Fremde 
lebenden  Käufer  veräussert^  und  die  Frau  des  Sclaven  ist  eine 
Freie,  so  muss  aie^  wenn  sie  irgend  kann,  ihrem  Gatten  su 
dem  neuen  Herrn  folgen;  nur  wenn  sie  daau  ausser  Stande 
ist;  darf  er  den  Sclaven  nicht  an  einen  Ausländer  verkanfen, 
Wenn  beide  Gatten  Sclaven  waren,  so  dürfe  sie  der  Herr 
wegen  Unanflöslichkeit  der  Ehe  nur  mitsammen  an  einen  Aus- 
wärtigen verkaufen.  Es  blieb  ihm  also  das  Recht,  das  Ehe- 
paar von  Heimat  und  häuslichem  Herde  zu  entfernen.  Auch 
in  Betreff  der  Eingehung  ungleicher  Ehen  hielt  es  die  Kirche 
für  ihre  Knechte  mit  dem  weltlichen  Rechte,     Wir  sehen  dies 


*  Et  bewllirt  sich  hier  der  Aaivpmcli  d«v  UMg.  YmcmtioMi  IUI  qiii  «d  boc 
finutra  laborant  nt  <|ttunlib<et  [uunin  oootnri«t«ti«  ^iseordiAni  reaoeefit 
mA  ooacordisni ,  plerumqae  tA  nidTun  hmmaaeii  coom  a«riut«ia  eui- 
tare  coDtendantt  m  tioriute  iabtmtur  in  peitt»  In  dar  Somiiui  de  mulri' 
monio,  ^erOffeuUicht  von  F.  W.  MaitUnd  ia  The  Law  ^Aitttrlj  Re- 
vi«w.  ?oL  im,  ji.  SIT. 


Lib»  Tom  EttQt  aoiilitiitii  rednodkos  in  pfirKBUn  nod  Tom  Error  e«i)diltJaDis.  33 


atts  einer  Urkunde  des  Erzsttftes  Bakburg  vom  Jahre  1167  bei 
Kleimayern,  Nachrichten  von  Juvavia,  Salzburg  1784, 1,  S-  555. 
Ein  Unfreier  der  Kirche  St.  Rupert  wollte  die  Tochter  eines 
Parschalken  (liberi  parscalci  WiÜheri  ViciUi  [villici?]  de  Thun- 
dorf)  heiraten;  weil  sie  aber  daduixh  ihr  altererbtea  Recht  ein- 
gebttsBt  hätte,  verweigerte  sie  ihm  der  Vater,  bis  der  Propst 
Hugo  von  Salzbarg  zugestand ,  dass  die  Nachkommenschaft 
nach  dem  Rechte  der  Mutter  und  des  Gross vat er s  lebe.^  In 
frsnzflsischen  Kirchen  hatte  sich  dagegen  eine  freiere  Uebung 
gebildet.  Die  unter  dem  Namen  des  Hugo  von  St.  Victor 
gehende  Stimma  sententiarum  berichtet  im  tract,  VII,  c,  14 
(Migne  176,  coL  165):  in  uianehen  Kirchen  könne  zwischen 
■  Freien  und  Unfreien  eine  Ehe  zu  Stande  kommen^  aicut  in 
multis  ecclesiis  Gallicanis  fit  frequenter  Ubero  retinente  liber- 
tatem.*  Auch  Papst  Hadrian  IV.  (1154— lloÖ)  hat  in  dem 
Antwortschreiben  an  den  Erzbiachof  von  Saizburg  X,  4.  9,  c.  1 
die  Lage  der  Unfreien  nicht  wesentlich  gebessert.  Indem  er 
erklärte^  dasa  den  Herren  die  debita  et  consueta  servitia  nicht 
entzogen  werden  aollen,  ist  er  ohnehin  nur  von  dem  bereits 
feststehenden  Rechte  ausgegangen,  dasa  die  Unfreien  den  Herren 
Mos  bestimmte,  gemessene  Dienste  zu  leisten  haben.  Dagegen 
ist  das  den  Unfreien  gewährte  freie  Eheachliessungsrecht  eine 
Folge  der  nenen  Doctrin;-^  wenigstens  die  Bacramente,  also 
auch  das  Sacrament  der  Ehe,  sollten  allen  Menschen  gleich  zu- 
^iLnglieh  seinj  es  ist  dies  die  einzige  Errungenschaft,  die  die 
Unfreien  dem  neuen  canonischen  Rechte  zu  verdanken  hatten  j 
sie  war  überdies  eine  prekäre  Befugnis,  denn  einem  übel- 
wollenden Herrn  gegenüber  war  es  gefährlich,  sie  zur  An- 
wendung zu  bringen.* 


*  Bieh&  attcht  Ein  Amtsbuch  das  Kloatara  Walsrode,  lisrausgegeben  von 
O.  jUrg-ena,  Hannover  1899,  S.  11  De  servili  conditioae  veniente  a 
CjusidAm  lib«rtiite,  S.  9:   ...  dictum  est,    quod  ad  nostmnv  monÄSturittm 

ectat  nostro»  litonea  vordere,  commtitare  «t  IibertÄre  etc.  und  S.  23*  28. 
'  Folgerichtig   hätte   in  solcher  Ehe    mit   dem   freien    auch    der   unfreie 

Gfttte  vor  Verkauf  geschilt jjt  sein  mflsaen. 
'  Es  berichtet  acbon  Petrus    LombarduH    in    1.  IV^   diisL  36:   Quibusdäm 

tAmen  ridetur  iuter  eos  (servnm  et  a.ncülam)   posflc  6eri  coDJagium  do- 

tninia  ignorantiboa. 

*  Daher  räth  Uugaccso:  bonom  est  tAnien,  nt  voluntAä  et  cansensus  de* 
minoram  re^uiratiir,  at  imllji  molestia  nulla.  infeüta.tio  eis  moveatur. 

SititmcslHr.  d.  phü.-biit.  CI.  CXLU.  Bd.  Si.  Alih.  3 
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Für  die  Freiheit  der  Ehe  Schliessung  tanschteii  sie  die 
Qota  servilis  ein:  Decretale  Alexanders  III.  X,  4.  9,  c.  2^  durch 
die  zwischen  Freien  und  I  jifi  if  n  eine  undurchdringliche 
Scheidewand  anfgefilhrt  wurde.  Der  macula  servilis  begegnen 
wir  zuerst  in  dem  Briefe  Grregors  L  an  den  Bischof  Fortanatus 
von  Neapel  vom  Jahre  596  (Gregorii  I-  Reg.  ©d.  L.  Hartmuin 
VII,  1;  t.  I,  p.  441,  im  Decr.  Grat  G.  XXIX,  Qu.  2,  c.  6); 
die  macula,  die  der  Papst  dem  Sclaven  aufdrückt,  steht  aber 
zu  der  Lehre  von  der  Gleichheit  der  Menschen  in  schärferem 
Widerspruche  als  Belbet  das  pessimum  dedecus,  von  dem 
Kaiser  Justinian  in  1.  un,  Cod,  de  S,  C.  Claudiauo  tollendo 
spricht  Denn  hier  liegt  das  Ungeziemende  darin,  dass  sich 
die  freie  Frau  in  das  Eigenthum  eines  Herrn  begibt,  der  viel- 
leicht social  tiefer  steht  ab  ihre  Verwandten;  in  dem  Erlasse 
des  Papstes  betriflft  aber  die  Makel  unmittelbar  die  Person  des 
unfreien  Gatten. 

HugQCcio  wirft  zu  Causa  XXIX,  Qu.  2  die  Frage  auf: 
8ed  quare  institutum  fxüt,  ut  aervilis  error  impediret  matri* 
monium?  Darauf  antworteten  die  eiueD|  dass  dem  Sclaven 
kraft  Rechtsfiction  ,csput*  fehle,  er  könne  deshalb  nicht  caput 
uxoris  sein;  allein  dies,  erwidert  Huguccio,  passe  nicht  für  den 
Fall,  dass  ein  Freier  eine  Sclavin  heiratet  Andere  wieder 
fingieren  den  Sclaven  als  enthauptet,  ideo  reputatur  nullas  et  non 
esse  homo;  allein  dann*  wendet  Huguccio  ein,  könnte  ein  Sclave 
auch  keine  Hclavin  beiraten.  Wieder  andere  aagen^  das  Ehe- 
hindemiss  sei  aufgestellt  ^  damit  die  Kinder  als  Freie  geboren 
werden;  auch  das  sei  nicht  stichhaltig,  quia  de  Hhera  et  servo 
liberi  uascuntur,*  nisi  qui  velit  sec^oi  Lombardam  et  consuetu- 
dinem  quorandam  locorum,  secundum  quam  servi  nascuntur  de 
servo  vel  ancilla.  Aus  den  angeftlhrten,  zum  Theile  sehr  ge- 
wagten Erklärungsversuchen  geht  deutlich  hervor,  wie  groaa 
den  Canonisten  die  Verlegenheit  war,  den  error  oondittonis 
innerlich  zu  rechtfertigen.  Schliesslich  erklärt  Huguccio,  da 
auch  er  einen  inneren  Grund  nicht  ansugeben  weiss,  der  error 
conditioois  sei  einfach  darch  einen  Machtspruch  der  Kirche  in 
^vorem  liberarum  personartim  als  Ehehiuderniss  erklärt  worden. 


*  Ifadi  in*  IiTthiuD«Üi«<»ie  im  eaaoniaeliMi  Backte«  fi«of«B 
da  lilwfo  «t  «ervA  Hbttri  bflrYor. 


wauk 
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Ein  Jahrhundert  später  stellte  Thomas  von  Aquin  als  Grund 
auf:  qoia  servua  non  potest  potestatem  sul  corporis  libcre  alteri 
tradere  sine  consensu  sui  domini,  also  deaeelben  Grund^  auf 
dem  das  vorgratian'sche,  deutsche  Recht  beruht;  wie  e«  nicht 
anders  sein  kann,  steht  er  in  Widerspruch  mit  dem  Gratiau'schen 
Begriff  des  error  conditionis. 

Der  Einfluss  der  kirchlichen  Doctrin  vom  gleichen 
Menschenrechte  tritt  in  mehreren  Textändernngen  der  Quellen 
an  Tage;  1.  Im  c^p.  4  aus  dem  Capitulare  Vermeriense  lautet 
ein  Satz:  ai  ipsa  femina  fmerit  postoa  in  servitate  detecta. 
Die  Correctores  Roraani  bemerkten  hiezüT  dass  man  bei  Petrus 
Lombardus  lese:  in  servitutem  detecta.  Da  diese  Leseart  der 
nrsprllngliehen  ^inservita',  die  noeh  ßnrchard  9,  26  beibehält, 
entschieden  näher  steht,  so  spräche  dies  ftir  die  Priori  tat  des 
Ma^ster  sententiarum.  Allein  es  stehen  doch  zwei  andere 
Möghchkeiten  offen.  Petrus  Lombard  us  braucht  nämlich  seine 
Quellen  nicht  sämmtlich  dem  Decretuni  Gnitiani  entnommen 
zu  haben/  er  war  ja  nicht  blosser  Abschreiber,  dann  ist  es 
aber  andi  nicht  ausgemacht,  ob  der  von  E.  Friedberg  berge- 
stellte  Text  des  Decretum  überall  der  älteste  ist.*  Während 
noch  Burchard  9,  26  ^inservita^  hat  wie  das  Original,  wechseln 
in  den  vermittelnden  Sammlungen  die  Ausdrücke,  Einige 
haben  blos  in  Servitute,  eine  in  servitio  habita;  in  einem 
Zusatzcapitel  zum  zehnten  Buche  der  Saramlun^^  Ansclms  von 
LuccÄ  steht  in  servitutem  decta  (falsch  ahgekürstea  deiecta). 
Ivo  Decr,  8,  164  hat  aber  bereits:  in  Servitute  detecta,  in 
der  Panormie  kommt  das  Capitel  an  zwei  Stellen  vor:  6,  41 
und  111,  nach  der  Ausgabe  des  Melchior  a  Vosmediano  beide- 
male  mit:  in  Servitute  detecta.  Allein  in  einer  Handschrift 
der  Grazer  Univeraitätsbibhothek  s.  XII  steht  das  erste  Mal 


*  Tielleiclit  entnahm  er  diu  Stöile  riäm  Torhin  dtierton  c-  14  des  Uatit.  VII 
Banunm  sentontiaram,  t*o  dfts  dem  Sinne  nach  gleiche  ,iö  aervitutem  re- 

^dacta'  iteht,  Uebor  ein  Anderes  CÄpiteJ,  wo  die«  d&r  FäÜ  wt,  *.  P.  Fo^r- 
'>Bier,  1.  c.  p-  101,  n.  2. 

*  Dm  Kloiker  8l  Paul  in  Kärnten  besitzt  eine  iscbßne  Handschrift  de« 
Decretum  Gratlani  s.  XII,  die  nnr  wenige  Glosaen  enthält,  die  überdies 
^rOeatentheils  nur  aus  Parallelstelleu  bestebou,  Dieae  llandsobrift  liest 
aber  auch:  in  Servitute  detectu.   Ba  ist  also  wohl  am  basten  anzaneliinenf 

I  F.  Ijomb&rdus  den  Hugo  von  St.  Victor  beuutat  hat 
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,in  servituteni  detecta'y  daa  zweite  Mal  ,in  servitntem  deieüta*; 
in  einer  Handschrift  zu  Linz  in  Oberöster reich  ebenfalls  noch 
s.  XII,  im  späteren  Capitel  ,in  BervitQtem  detecta*;  dagegen 
liest  eine  Panormie- Handschrift  des  Stiftes  St.  Paul  gleich- 
falls aus  dem  12.  Jahrhundert  in  diesem  Capitel  bereits:  m 
Servitute  detecta.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Leseart  ,iji 
servitutem  deiecta*  ein  Ersatz  für  das  barbarische  Latein:  in- 
servita  sein  sollte.  Durch  Versehen  wurde  daraus  ,in  servi- 
tutem detecta^  und  dies  wurde  schliesslich:  in  Servitute  detecta 
^verbessert*.  Sobald  einmal  diese  Leseart  aufgekommen  war, 
ist  es  begreiflichj  daas  sie  litera  communis  wurde,  sie  stimmte 
besser  zum  error  qualitativ  und  hatte  Überdies  den  Vortheil, 
dass  sie  Dickt  wie  die  erstere  der  UnauHÜBlichkeit  der  Ehe 
widersprach, 

2.  Das  Cap.  5  unserer  Quaestio  liest:  .  .  .  habest  eum^ 
quia  omnes  unum  patrem  habemas  in  coelis.  Der  Sats 
fehlt  im  Decretum  Compendiense  a"*  757,  c.  8  (Cap.  I,  38),  und 
dadurch  erhalten  seine  Schlussworte:  Üna  lex  est  viro  et 
feminae  einen  ganz  anderen  Sinn,  als  sie  im  urspriinglichen 
Texte  hatten.  Zum  ersten  Male  fmdet  sich  der  citiertc  Sat» 
in  Burchard  9,  27,  und  seitdem  fehlt  er  in  keiner  der  ver- 
mittelnden Sammlungen  mit  Ausnahme  von  Fvo  Decr.  8,  52» 
während  er  in  8,  165  vorkommt, 

3.  Am  meisten  zeigt  sich  aber  der  Einfiuss  der  kirch- 
lichen Lehre  im  c.  1  (Omnibus  nobis),  das  ,Julius  papa  c,  4* 
überschrieben  ist.  Von  Burchard  9^  18  angefangen  bildet  es 
in  allen  vermittelnden  Sammlungen  den  zweiten  Theil  des  c.  3, 
das  ebenfalls  ,JuUu8  papa*  zur  Aufschrift  hat,  aber  bis  zu 
^existimemus^  Cod.  de  nuptiis  (5,  4)^  l.  26  enthält.  Es  schliesst 
sodann  dieses  Capitel  in  allen  SammlEiigen  mit  den  Worten: 
non  dubitamus,  so  in  der  Coli.  13  part.  (F.  Walter,  Kirchen- 
recht,  14.  Ausg^  t?.  lOi),  Nr.  20);  im  Werke  des  Bonizo  (a.  a.  O. 
Nr.  24);  in  der  Coli.  7  part  (Nr.  29);  in  der  Caesaraugüstana 
(Nr.  31)  und  in  Ivo  Decr.  8,  156.  In  der  Sammlung  von  Pistoja 
III,  1 1 ,  93  bricht  das  Capitel  im  Texte  der  Lex  schon  mit  dem 
Worte  ,censuimus'  ab.  Einzig  nur  in  der  Panormio  6,  38  soll 
nach  dem  Druck  des  Melchior  a  Vosmediano  das  Capitel: 
Onmibus  nobis  selbständig  vorkommen  und  mit  ^»dimitti  poterit* 
schliessen^   wie  im   Decretum   Gratiani.     Allein  dio  schon  er- 
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wähnten  Handschriften  von  Graz,  Linz  und  St  Paul,  ebenso 
eine  Handschrift  in  Mantua  und  in  Adraont  (Cod.  257),  welch' 
letztere  einen  Ausssng  aus  der  Panormie  enthält,  eärauitlicli 
Ä.  XII,  und  endlich  der  Cod,  D^y  1476  der  Biblioteca  nazionale 
in  Florenz  der  vermehrten  Panormie  (P.  Fournier,  Les  collec- 
ttons  can.  attribu^es  k  YveB  de  Chartres,  Paris  1897,  p,  148) 
verbinden  ea  ohne  eigene  Rnbrik  mit  dem  vorangehenden 
Capitel;  Si  qnis  aneillam  (C-  XXIX,  Qn.  2,  c.  3)  zu  einem 
Capitel,  und  in  allen  sechs  Handschriften'  fehlt  der  Satz:  Ergo 
—  diraitti  poterit,  so  dass  es  also  auch  in  der  Panormie  mit  den 
Worten  ,non  dubitamus'  schliesst.  Dieser  letzte  Satz,  hei 
Gratian  lautet  er  vollständiger;  Si  autem  oranes  unam  legem 
habent,  ergo  eicut  ingenuus  dimitti  non  potest,  sie  nee  servus 
aemel  conjugio  copulatus  ulterius  dimitti  poterit  ^  diese  Worte 
gehören  nicht  in  den  Text  des  Capitela  selbst;  sie  sind  viel- 
mehr eine  Zuthat  des  Sammlers,  wie  schon  die  Correctorea 
sagten,  aber  nicht  dea  Verfassers  der  Panormie,  sondern  des 
Decretum;  wir  haben  in  den  Worten  nichts  als  eine  Inter- 
polation oder  ein  Dictnm  Graliani  vor  uns,  das  aus  dem  Decret 
des  Gratiau  in  die  Panormie  übergegangen  ist.  Ein  ähnliches 
Verhältntss  habe  ich  noch  an  einem  anderen  Capitel  der  Pan- 
ormie wahrgenommen;  ich  hege  daher  starken  Verdacht,  dass 
UDS  in  der  Ausgabe  Melchiors  ein  später  auf  das  Decretum 
Gratiani  umgeformter  Text  vorliegt.^  In  dem  Dictum  wollte 
Gratian  aus  dem  Capitel  die  Schlussfolgerung  ziehen,  dass  un- 
gleiche Ehe  wie  jede  andere  anzusehen  i&t^  die  Un&eiheit  an 
sich  kein  Ehehin  der  niss  bildet.^ 


*  Wiö  ee  damit  in  den  zublreichen  andarea  Handsehrifteti  der  Pa^normie 
steht,  weifis  i«h  aua  dem  Augenschein  allordings  nicht.  Aber  ich  aweirte 
keinen  AugGubHck,  dass  es  sich  in  den  ilJteren  Handachriften  öberall 
90  verhäh. 

In  der  Hatidachrlft  der  Panormie  der  Luxerabnrper  Stadtbibliothek  (Nr.  49), 
jm  dej  vier  Hände  gearbeitet  haben,  hat  eine  an  vielen  Stellen  den 
Text  nach  einer  anderen  Handfichrilt  corrigiert. 

*  Der  8atE,  mit  dem  Stahl  die  S.  31  angefilhrte  Schrift  einleitet;  Cuiua 
dIscipUnae  interprei»  pothis  est  quam  auctor  Gratianus,  und  dem  E.  Flügel, 
Das  iianonische  Ebehindemäss  des  Irrthums  bezüglich  der  Unfreiheit  des 
Mitcontrahenteti,  Bonn  1897^  S.  42,  Änm.  4  beietimmt,  ist  flLr  den  error 
cenditionls  nicht  aufrechtzuhalten. 
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So  sehen  wir  denn,  dass  Bischof  Bnrchard  yon  Worms 
der  erste  war,  der  das  nationale  Recht  mit  kirchlichen  Lehr- 
sätzen von  Freiheit  nnd  Gleichheit  yersetste.  Aber  weder  der 
deutsche,  noch  der  französische,  noch  der  italienische  Canonist 
haben  einen  wesentlichen  Fortschritt  herbeigeführt  Erst  nach 
Jahrhunderten  wurde  die  fVage  durch  die  veränderten  wirth- 
sohaftlichen  Verhältnisse  und  die  von  der  Staatsgewalt  durch- 
geführte Aufhebung  der  Leibeigenschaft  vollständig  gelöst. 
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Einleitung. 

JcLoch  oben  an  einer  glatten  Felswand  bei  Behistun  in 
Persisch  Kurdistan  hat  der  berühmte  Forscher  Rawlinson  einet 
eine  in  weissen  Marmor  eängemeisselte  Keilioschrift  gefunden, 
die  tiDB  in  drei  Idiomen  von  den  Thaten  des  Darius  Hystaspis 
erzählt.  Kolossale  Scnlpturen  versinnbildlichen  den  Inhalt  der 
Texte:  der  Stein  zeigt  den  persischen  Grosskönig,  wie  er,  von 
zwei  Kriegern  mit  Bogen  und  Lanze  gefolgt,  als  Sieger  nenn 
wieder  unterworfenen  Rebellen  gegenübersteht.  Die  rechte 
Hand  erhebend,  setzt  Darius  den  einen  Fuss  einem  auf  dem 
Boden  liegenden  Kriegsgefangenen  auf  die  Brust,  während 
dieser  die  Hände  flehend  zu  seinem  siegreichen  Herrn  empor- 
hebt. Die  gegenüber  dem  Könige  und  hintereinander  stehenden 
Gestalten  der  neun  unterjochten  Fürsten  haben  die  Htlnde  auf 
den  Bücken  gebunden,  und  um  ihre  Hälse  schlingt  sich  ein 
Strickj  der  sie  aneinander  fesselt.  Acht  Gefangene  sind  bar- 
haupt, der  letzte  in  der  Reihe  trägt  eine  spitze  Mütze.  Zu 
Häupten  des  Siegers  und  der  Besiegten  erscheint  Ormozd, 
wie  er  den  KOnig  segnet  und  ihm  eine  Krone  reicht.^ 

Ich  lia.be  mn  InteresaAntes  dreisprachigem  Werk  vor  mir  (engllBch,  gudscha- 
rati  und  pefsiscb):  The  aiicient  PerHiau  Sculptures  or  the  mon innen ts, 
baUdlngB,  bäa-rellefs,  rock  inscriptioiis  etc.  etc.^  belongiu^  to  tbe  kiugs 
«f  the  Acbsamenian  and  Sassätiiaa  dynaities  of  Per«i&,  hy  K.  D.  Ki»»ab. 
—  8.  Tirfel  LV  und  p.  I8b  ff. 
BlttvARtbar.  d,  phiL-bUt.  Cl.  CXLJl.  Jtd.  S.  Abb.  1 
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Der  geistreichen  Keilschriftforscbting  ist  es  geglückt,  die 
erkläreßden  Texte  zu  dieser  bildlichen  Daratellaog  zu  ent- 
räthseln  und  zn  constatieren ,  dasa  in  dieser  Inschrift,  wie  in 
vielen  anderen  seitdem  gefandenen  Inschriften,  die  Tbatea  des 
Grossherrn  den  Unterthancn  in  den  drei  Landessprachen  ver- 
kündet werden.  Sollten  die  ersten  gelehrten  Entzifferer  der 
dreiäprachigen  Keilinschriften  anch  mit  der  Bestimmang  aller 
drei  Sprachen  recht  behaltenj  sollte  nämlich  neben  den  beiden 
als  Assyrisch  und  Altpersisch  nachgewiesenen  in  der  dritten, 
wie  immer  wieder  verrauthet  worden  ist,  vielleicht  doch  eine 
tnranische  Sprache  vorhegen,  dann  würde  jener  todte  Stein 
mit  seinen  triUnguen  Texten  tieferen  Sinn  in  sich  bergen.  Die 
dreifachen  Sprachdenkmäler  aus  grauer  Vorzeit  würden  uns 
nicht  nur  dafür  Zeugnis  ablegen^  dass  die  drei  grossen  Völker* 
Stämme  der  Semiten^  Arier  und  Turanier  schon  im  fernen 
Älterthurae  mit  einander  in  Berührung  gekommen  sind,  sie 
könnten  uns  dann  auch  wie  prophetische  Wahrzeichen  dafür 
erscheinen,  dass  es  auch  dereinst  bo  bleiben  werde,  dass  die- 
selben Volks  typen  der  Semiten^  Arier  und  Turanier  sieh  immer 
wieder  begegnen  und  auch  in  weiterer  Verbreitung  in  Ck>ntaet 
bleiben  werden.  In  der  That  haben  directe  Abkömmlinge  und 
seitliche  Verwandte  eben  derselben  Geschlechter,  deren  Spra* 
eben  so  in  den  Keilinschriften  verewigt  wären,  immer  und 
immer  sich  zusammen gefanden,  um  sich  den  Vorrang  streitig 
au  machen  und  wechselweise  abzulaufen,  nämlich  Araber,  Perser 
und  Türken,  die  ihrer  Abkunft  nach  doch  wieder  Semiten, 
Arier  und  Turanier  sind.  War  es  auch  jedem  der  drei  Ele- 
mente bestimmt»  im  Wechsellaufe  der  Jahrhunderte  in  den 
Vordergrund  zu  treten,  so  war  es  doch  nur  dem  semitischen, 
dem  kräftigsten  und  siähesten  unter  ihnen,  bescbieden,  in  den 
beiden  anderen,  dem  arischen  und  dem  turanischen,  eine  blei- 
bende Spur  zurückzulassen,  ja  beide  so  mächtig  zu  beeinflussen, 
dass  diese,  man  möchte  sagen,  von  ihren  leiblichen  Verwandten 
sich  losgesagt  und  dafllr  zu  jenem  einen  und  durch  dleaea 
eine  auch  zu  einander  in  eine  Art  geistiger  Verwandtschaft 
getreten  sind.  So  ungefähr  ist  das  Verhältnis  des  Persera  und 
des  Türken  zum  Araber  und  zu  einander-  Die  arabische  Reli- 
gion und  das  auf  diese  zurückgehende  arabische  Geistesleben 
sind  die  Bande,   welche  so  heterogene  Völker,   wie  es  Perser 
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d  Türken  sind,  die  Bich  selbst  heotzutage  noch  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  in  demselben  Gegensätze  gegenüberstehen ,  wie 
das  Licbtreich  Iran  und  das  Dtinkelreicb  Tiiran  der  persischen 
Sagengeschichtej  in  gewissem  Sinne  geeint  haben  und  bo  lange 
einen  werden,  als  der  Islam  bestehen  wird. 

Der  EinBusSj  den  das  Arabische  auf  zwei  toü  ihm  ebenso, 
wie  von  einander  verschiedene  Elemente  zu  nehmen  imstande 
gewesen  ist,  findet  seinen  beredtesten  Ausdruck  in  dem  eigen- 
thümlicben  zweifachen  und  dreifachen  Sprach  engem  enge  des 
Persischen  und  des  Türkischen.  Das  Persische,  worunter  wir 
hier  die  Sprache  der  heutigen,  mohammedanischen  Perser  zu 
verstehen  haben,  ist  ein  Gemisch  von  Persisch  und  Arabisch, 
dafi  Türkische  ein  Gemenge  von  Türkisch»  Persisch  und 
Arabisch.  Es  dürfte  wohl  auf  den  Blättern  der  Sprachwissen- 
schaft schwerlich  ein  analoger  Fall  verzeichnet  sein,  dass  drei 
Sprachen,  die  untereinander  nicht  im  mindesten  verwandt,  also 
dem  grammatischen  Baue  und  auch  dem  ursprünglichen  Wort- 
schätze nach  grundverschieden  sind,  dennoch  nicht  nur  praktisch, 
sondern,  so  paradox  es  klingen  mag,  gewisser massen  auch 
tbeoretiscb  zusammengehören,  wie  dies  beim  Türkischen  und 
Persischen  dem  Arabischen  gegenüber  wirklich  der  Fall  ist. 
Das  dem  grossen  ural-altaischen  Spracbstamme  angehörige 
Türkische  ist  schon  durch  die  ihm  gleich  dem  Magyarischen 
eigene  Agglutination,  die  Vocalharmonie,  die  eigenartige  Wort- 
folge und  Syntax  in  einen  scharfen  Contrast  zum  Persischen 
gestellt,  in  welchem  wir  eine  der  einfachsten  indogermanischen 
Sprachen  vor  uns  haben,  die  ganz  analytisch  geworden  ist  und 
auf  der  Entwicklungsstufe  des  Englischen  steht.  Diesen  beiden 
von  einander  also  streng  zu  scheidendea  Sprachen  gegenüber 
hält  sich  das  Arabische  Ln  noch  grellerem  Gegensatze:  denn 
dieses  schbesst  alle  EigenthümÜchkeiten  der  an  Eigenheiten 
und  Feinheiten  so  reichen  semitischen  Spracbenfamilie  in  sich^ 
deren  Charakter  in  allem  und  jedem  ganz  anders  erscheinen 
muas,  als  der  eben  genannten  beiden  anderen  Sprachen. 

Und  doch  lässt  sich  gegen  die  Bezeichnung  ,mohamme- 
danische  oder  islamitische  Sprachen*,  worunter  man  vom  Stand- 
punkte der  Praxis  das  Arabische  und  unter  den  Sprachen  der 
Glaubensgenossen  der  Araber  vorzüglich  das  Neupersische  und 
das  Osmamsch-Türkiache  begreift,    auch  theoretisch  nicht  viel 
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einwenden.  Beim  Stadium  mnes  die  Zusammengehörigkeit 
berücksichtigt  werden;  da  läast  sich  Türkiscli  von  Persisch 
und  PersiBch  von  Arabiscb  nur  schwer  trennen :  nicbt  vielleicht 
deshalb  f  weil  das  persieche  Wörterbuch  mit  Arabisch  durch- 
setzt ist^  und  das  Ttlrkische  aein  Wortmateriale  aus  drei  ver- 
Bchiedeneu  Wörterbüchern,  dem  arabischen,  persischen  und 
türkischen  recrutiert,  sondern  weil  das  Nenpersische  und  das 
Osmanisch-Türkiscbe  erst  unter  den  Änspicien  des  arabischen^ 
beziehungsweise  arabisch- persischen  Einflusses  sich  zn  Sprachen 
entwickelt  haben,  deren  Litteraturen  man  unter  denen  der 
CultUTTölker  nicht  die  letzten  Plätze  anweisen  darf,  und  so  nur 
der  die  Geistes  pro  ducte  der  Perser  und  Türken  zu  beurtheilen 
imstande  ist,  der  vorher  mit  dem  Arabischen^  respective  mit 
dem  Arabischen  und  dem  Persischen  sich  näher  bekannt  ge- 
macht hat. 

Der  Einfluss^  den  das  Arabische  auf  das  Persische  und 
Türkische  genommen  hat,  geht  von  demselben  Momente  aus, 
das  bei  den  Arabern  den  Anstoss  zur  Entfaltung  des  Geistes- 
lebens gegeben  hat  —  vom  Studium  des  i^orftn.  Mohammed 
hat  seine  Offenbarungen  von  Gott  in  arabischer  Sprache  er- 
halten. Das  Glaubensbuch  der  Araber  nt  arabisch  abgefaast, 
damit,  wie  es  in  einer  Sure  heisst^*  den  Arabern  das  Ver- 
ständnis des  Gottes  Wortes  erleichtert  werde.  So  wurde  für 
den  Araber  aus  seiner  Muttersprache  ein  geheiligtes  Idiom  und 
auch  für  jeden  Nicht- Araber,  der  zum  Islam  sich  bekehrte, 
wurde  das  Arabische  zur  Sprache,  die  demselben  die  Myste- 
rien der  neuen  Religion  mit  all  ihren  den  Bedürfnissen  des 
Orientalen  nngepassten  Bestimmungen  und  Verheissungen  eut- 
hüllte:  das  Arabische  wurde  »ür  Glaubeussprache  des  Muslim 
überhaupt.  Der  Mohammedaner  liest  seinen  arabischen  l^oräUf 
glctchvi«!  üb  seine  Muttersprache  arabisch,  persisch  oder 
ttLrkiscb  istj  er  liest  ihn  arabisch,  auch  wenn  er  Arabisch  nicht 
soweit  versteht,  um  auch  den  Sinn  des  Gelesenen  erfassen  zu 
künnea.  Der  Mohammedaner  munnelt  arabische  Gebete»  sein 
reltgtOeer  Gross  dem  Glaubensgenoasen  gegeottber  ist  arabisch, 
gleichviel  ob  er  Araber,  Perser  oder  Türke  ist;  das  ambisohe 
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selftmnn  'aletknm  mit  der  AntvFort  wa  aleikum  es-sekm  (^Friede 
aber  Euch-  und  ,Und  über  Euch  der  Friede I')  erklingt,  auch 
wenn  Perser  oder  Türken  sich  begegnen-  Der  Muezzin  ruft 
arabisch  zum  Gebete  aus,  in  den  Landen  der  Sonne  nnd  des 
Löwen  ebensowohl,  wie  in  den  Gebieten,  wo  der  Halbmond 
herrscht.  Was  immer  der  Mohammedaner  unternimmt,  beginnt 
er,  indem  er  das  arabische  biamillrih  (,im  Namen  Gottes'^)  spricht, 
und  dankt  er  Gott,  so  thut  er  dies  mit  dem  arabischen  al- 
hamdu  lilläh  (,Lob  sei  Gott').  Eine  Menge  arabischer  Sprüche 
nnd  Formeln  zumeist  religiöseu  Charakters  und  frommer 
Wünsche  sind  Persern  und  Türken  gleich  geläafig.  Kurz  — 
für  den  Muselmann  sind  die  Begriffe  arabisch  und  mohamme- 
danisch so  gut  wie  identisch:  der  Islam  ist  eine  speciiisch 
arabische  Religion,  die  arabische  Sprache  ist  die  islamitische 
Sprache  kx^'  ilex^v. 

Das  arabische  Element  war  zuerst  mit  dem  persischen 
in  Berührung  gekommen.  Schon  im  13.  Jahre  nach  der  Flucht 
des  Propheten  erJag  das  persische  Sasanidenreich  dem  Än- 
stnrm  der  Araber,  da  der  Stifter  des  Islam  noch  nicht  einmal 
zwei  Jahre  todt  war.  Die  Schlacht  bei  Kadesta  634  entschied 
über  das  Schicksal  eines  Volkes^  das  auf  so  ruhmreicbe  histo- 
rische Vergangenheit  zurückblicken  konnte,  für  Jahrhunderte 
hinaus;  das  Cnlturvolk  der  Perser  kam  unter  die  Gewalt  der 
Araber  y  als  diese  unter  ihrem  zweiten  Chalifen  'Omar  das 
Nomadenthum  noch  lange  nicht  abgestreift  hatten.  Und  doch 
blieb  das  Perserreich  volle  nenn  Jahrhunderte  der  arabischen 
Fremdherrschaft  verfallen.  Kaum  hatten  nämlich  die  Araber 
über  die  Perser  den  entscheidenden  Sieg  errungen,  begannen 
aie  auch  scbcn  damit,  Persien  zu  arabisieren.  Vor  Allem  wurde 
der  Glaube  der  Araber  zum  Glauben  der  Perser;  und  jene 
Licbtreligion ,  die  Zarathustra  gestiftet  hatte,  mueste  der  Re- 
ligion Mohammeds  für  immer  weichen.  So  wurde  das  Arabi- 
sche, die  Glaubenssprache  der  Sieger,  zur  Glaubenasprache  der 
Besiegten.  Daneben  wurde  das  Arabische  aber  zur  Sprache 
der  Gesetzgebung  und  bald  auch  der  Verwaltung,  und  wurde 
auch  hier  in  der  ihm  eigenen  Schrift  geschrieben,  die  dann 
späterhin  auch  zur  Aufzeichnung  des  Persischen  in  Gebrauch 
kam.  Das  Arabisierungswerk  gieng  den  Arabern  verhältnis- 
mässig leicht  vonstatten  f  da  sie  mit  grösster,  allerdings  wohl- 
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bflrech noter  Schonung  verfahren,  den  besiegten  Persern  Sitten 
und  Gebräuche  nach  Thunlichkeit  beliessen^  und  soweit  es 
möglich  war,  dem  Nationalgefühle  der  Perser  dadurch  zu 
schmeicheln  wassten,  dass  sie  eingeborene  Peraer  von  einfiuas- 
reichen,  wichtigen  öffentlichen  Stellungen  nicht  ansachlossen. 
Bedenkt  man  ansserdem  noch^  wie  die  junge  Religion  des 
Propheten  der  Phantasie  des  Orientalen  ztisagt,  dann  darf  es 
nicht  wundernehmen,  dass  die  Herrschaft  der  Araber  von  den 
Persem  nicht  als  Last  empfunden  wurde,  dass  diese  im  Gegen* 
theile  bald  an  allem,  was  sich  arabisch  nannte  und  mit  dem 
Araberthum  in  ßesiehung  stand,  die  grösste  Lust  fanden,  und 
so  auf  Seiten  der  Perser  ein  förmlicher  Enthusiasmus  fllr  daa 
arabische  Element  sich  bemerkbar  machte.  Die  Perser,  bald 
Augenzeugen  der  märchenhaften  Pracht  und  Macht  des  Cha* 
lifats,  mussten  mit  Begeisterung  für  das  Arabische  erfllllt 
werden ,  da  sie  ja  in  den  Vorkämpfern  des  neuen  zum 
Schwärmen  und  Träumen  einladenden  Glaubens  nicht  nur  die 
Meister  auf  dem  Schlachtfelde,  sondern  auch  Meister  in  Kunst 
nnd  Wissenschaft  kennen  lernten.  Wie  raocht«  der  rasche 
Aufschwung,  den  die  arabische  Herrschaft  gleich  in  den  ersten 
Jahrzehnten  ihres  Bestaudes  genommen  hatte,  die  Zeitgenossen 
solcher  Machte nt Wicklung  in  Erstaunen  setzen,  wenn  wir  Abend- 
länder geradezu  dankbaren  Sinnes  alles  dessen  gedenken  mOsseUf 
was  die  Araber  unseren  Künsten  und  Wissenschaften  aus 
eigenen  Mitteln  gegeben  oder  wenigstens  erhalten  und  ver- 
mittelt haben?  Die  Perser  waren  stolz  darauf,  zur  Entfaltung 
mohammedanischer  Cnltar  das  Ihrige  beitragen  zu  können. 
So  finden  wir  denn  sonderbarerweise  gerade  unter  den  Män- 
nern, die  sich  als  Träger  arabisch-mohammedanischer  Cultur 
am  meisten  verdient  gemacht  haben,  gebürtige  Perser;  zu  den 
gröasten  mohammedanischen  Gelehrten  sind  auch  Perser  zu 
Zähleu,  die  ihre  Werke  selbstredend  in  der  Sprache  der  mo- 
hammedanischen Wissenschaft,  also  arabisch  geschrieben  haben, 
ja  —  mirabile  dictu  —  sogar  die  Männer,  die  zuerst  den  Ver- 
such gewagt  haben,  in  die  Gehetmnisae  der  arabischen  Sprache 
einzudringen,  die  Feinheiten  der  arabischen  Grammatik  zu- 
rechtzulegen, zu  sichten  und  in  ein  System  zu  bringen,  und 
thatsächlich  auch  die  ausführlichsten  und  gründlichsten  arabisch 
verfaasten  arabischen  Nationalgrammatiken  hinterlassen  haben, 
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waren  ihrer  Abstammung  nach  Vollblat-Perser,  wie  es  beispiels- 
weise der  grüssten  arabischen  Grammatiker  einer,  Sibüje  oder 
Sibawaihi,  gewesen  ist.  Dass  bei  solchem  Interessei  wie  es  die 
fremde  Cnltur  der  Araber  bei  den  Persern  erregt  hatte^  nicht 
bloss  eine  uowillklirlichej  sondern  aüch  eine  willkürliche  Ver- 
setzung des  persischen  Sprachschatzes  mit  arabischen  Elementen 
sich  Bahn  za  brechen  begann,  ist  erklärlich :  die  Vorliebe  für 
daa  Fremde  documentiert  sich  ja  in  der  Anwendung  fremder 
Ausdrücke.  So  wandten  eben  auch  die  Perser  arabische  Fremd- 
wörter dort  an,  wo  sie  zu  einer  Entlehnung  nicht  gezwungen 
waren  und  ist  manches  gut  persische  Wort  durch  das  arabische 
Aeqnivalent  ersetzt  und  schliesslich  ganz  verdrängt  worden; 
ja  die  Perser  wenden  persische  Wörter,  die  von  den  Arabern 
ins  Arabische  aufgenommen  worden  sind  und  hier  eine  den 
Lautgesetzen  des  Arabischen  entsprechende  phonetische  und 
orthographische  Veränderung  erlitten  haben,  beinahe  mit  Vor- 
liebe in  dieser  arabisierten  Form  an."^ 

Durch  drei  Jahrhunderte  hindurch  war  so  das  nationale 
Leben  der  Perser  unter  dem  übermächtigen  Einflüsse  des 
Araberthüras  zu  keiner  Geltung  gekommen.  Dann  aber  blieb, 
dort  wenigstens,  wo  das  arabische  Element  wegen  all  zu  grosser 
Entfernung   von   der  Quelle   nicht  mehr  in   solchem  Masse  zu 


*  V.  Bib©rateiH'K*2imirski,  Dialoges  fi-»Q^ais- persans  p.  104,  1.  llff.j 
Bien  ptuB,  OD  rßncontro  dee  mots  d^origine  purement  persADS  qui,  ayfttit 
pass^  «D  arftbs  et  y  ayant  subi  quelque  alt^ratton,  Mmt  rexitrös  datis 
l'iMAge  de»  PerBana  avec  cette  forme  alt^röe :  ainai,  le  mot  *\^r^  firouzA 
turquolse,  cbangS  par  les  Ärabes  eo  ^}5t^  firouiedj  «'emploie  anjour- 
d'hüi  plutöt  daiu  cette  demi^re  forme  par  les  Pentati»,  Lo  root  peraaii 
extremement  aDeien,  eelui  de  ^*fJiuiS  ferseug  parasan^e,  a  cedS  la  place 
4  la  forme  at-abin^e  >^jJ  au  pluriel  ^\ji  feraeekh.  Diesen  Beiapieleti 
lieäaon  aicb  noch  viele  ander©  beigesellen  t  z.  B-  ist  der  Name  der  persi- 
ichen  Provinss  Aaerbeidian  ^L*:rij>\  äsärbejdzän  eig-entUcli  die  arabi- 
eierte  Porm  des  urspr.  p.  ^^liob.M  äzärbäiffän;  der  aiia  dem  Schahname 
bekaont©  Usurpator  des  peraiarben  Throoea  Zah^ak  bat  einen  arabisierten 
Namen  (jXIäT^  ^^fyäk  ^  Lacher)  —  denn  derselbe  beJsst  eig  k!^\jh> 
dahäk.  F.  tjjj  lluä  Qneekailber  kommt  im  Arahi<«chen  al&  Lehnwort 
in  der  Form  ^^-o;  xibak  vor  utid  wird  in  dieser  »rabiaiertea  Ge* 
■talt  a.  B,  in  der  peraiHchen  Phrase  ^;^jXi^j  ^^,  \3^>j  "^"^  be-ffüi 
ricfUän  wörtlich  Quecksilber  ins  Ohr  gieaaen,  i.  e.  ,flurdam  reddere 
aiur«m*  gebraucht  (8.  Vallera,  Lax,  pera.'lat,,  ».  t,). 
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wirken  vermochte,  in  den  östlichen  Provinzen  Irans,  die  noth- 
wendige  Reaction  nicht  länger  aiia  und  offenbarte  sich  da  mii 
60  kräftiger»  jemehr  das  Chalifat  in  sich  selbst  zerfiel,  Persische 
Fürsten  erheben  sich  ?^egBTi  die  arabische  Fremdherrschaft  und 
gründen  eigene  Dynastien.  Die  der  Ghasnawiden  kann  wohl 
das  Verdienst  fttr  »ich  in  Anspruch  nehmen »  die  persische 
Sprache  wenigstens  vor  dera  vollen  Aufgehen  im  Arabischen 
bewahrt  zu  haben;  denn  zu  einer  vollkommenen  Wiederher- 
stellung des  Persischen  oder  zu  einer  Wiedereinsetzung  des- 
selben in  all  seine  Rechte  war  ea  schon  zu  spät,  Daa  Arabische 
wurde  zwar  als  Amtasprache  aus  den  Gerichtshöfen  und  Ver- 
waltungskanzleien wieder  abgeschafft  und  blieb  aus  beiden 
verbannt,  doch  aus  dem  persischen  Wörterbuch  Hess  es  sich 
nimmer  vollends  eliminieren:  in  diesem  hatte  es  schon  zu  viele 
und  zu  tief  greifende  Wurzeln  geschlagen.  Damals  war  es, 
als  der  persische  Dichterfürst  FirdusI  das  National-Epos  der 
Perser  schrieb,  sein  unsterbliches  SchähnÄme,  zu  deutsch  .Königs- 
buch%  eines  der  herrlichsten  Werke  orientalischer  Poesie, 
würdig,  den  Epen  eines  Homer  an  die  Seite  gestellt  zu  werden. 
Wohl  bemühte  sich  Firdüsi,  den  nationalen  Charakter  seiner 
Rieaendichtung  auch  in  der  Sprache  zum  Ausdrucke  zu  bringen, 
indem  er  daa  arabische  Fremdwort  so  wenig  als  möglich  zu  ver- 
wenden trachtete;  doch  ausmerzen  konnte  auch  er  es  aus  seiner 
Sprache  nicht,  er  konnte  es  nur  zurückdrängen,  und  so  iinden 
sich  bei  Firdüsi,  wenn  auch  bloss  sporadisch,  im  Ganzen  ge- 
nommen immerhin  genug  Entlehnungen  aus  dem  Arabischen. 
Dass  der  Dichter  sich  thatsächÜch  mehr  oder  weniger  dazu 
zwingen  musste,  mögUchst  weuig  arabische  Fremdausdrücke 
zu  verwertben^  dies  erhellt  aus  einer  Anekdote,  die  man  sich 
von  ihm  und  seinem  Gönner  und  Mäcen,  dem  Ghasnawiden- 
Sultan  Mabmüd,  erzählt  und  die  Pizzi  in  seiner  Antologia 
Firdusiana  (p,  54)  also  wiedergiebt:  Si  raccouta  pertanto  che, 
leggendo  un  giorno  Firdüsi  alla  presenza  di  Mahmud  il  aao 
immortale  lavoro,  giunto  a  quel  punto  nel  quäle  si  narra  come 
Rastern  ponesse  la  &eecia  sull'  arco^  recitasae  quel  verso  che 
cominda  con  queste  parole:  ^:J-**^^  cuis  ,*XJLi  (falak  guft:  ahsan] 
,il  clelo  disse:  beoe!*  lodando  Tatto  delF  eroe.  U  sultano  allora 
rinterruppe  dicendo:  Come?  tu  hai  parlato  arabo  in  ,al^8an^: 
Ma  il  poeta  rispose:  Non  io,  bensi  U  cielo.   Diese  schlagfertige 


D«r  Süiiw»  d«a  AnW«!)«!!  Qnd  Pei^iBohen  mf  dss  Ttirldsobe. 
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iea  Dichters  zeigt  nicht  bloss,  dass  das  Vermeiden 
inbisdier  Aa»drücke  seinerseits  tliatsächlicli  gewollt  war,  son- 
ienk  beweiat  anch^  dass  das  arabische  Wort  wirklieb  als  etwas 
Ocfberirdisdies  galt. 

Wie  weit  die  Einwirkung  des  arabischen  Elementes  auf 
das  persische  speciell  in  lexikographiscber  Hinsicht  gediehen 
war»  davon  legen  die  Werke  der  grüssten  persischen  Poeten 
■od  Literaten,  auch  der  Zeitgenossen  und  unmittelbaren  Nach- 
folger Firdüsi's^  Zeugnis  ab:  aie  haben  bis  in  die  neueste  Zeit 
ein  arabisch-mohammedanisches  Gepräge  an  sich^  das^  abge- 
aebeta  von  dem  Geiste  and  der  Form,  besonders  in  der  Sprache 
um  Ausdrucke  kommt.  Was  Wunder,  wenn  persische  Dichter 
neb  in  arabischer  Poesie  versuchen,  nicht  bloss  einzelne  arabi- 
•ebe  Verse  dichten,  sondern  ganze  arabische  Gedichte  verfasseUj 
baJd  küfÄere  StUcke,  bald  vollendete  Iva^iden?  Der  persische 
Stoger  0ä£s  beginnt  seinen  berühmten  persischen  Divan  mit 
eiaem  arabischen  Verse: 

r        »Auf,  Schenke,  laas*  den  Betihcr  kreisen  ttad  dann  reich 
r  mir  ihn  freundlich  dar.' 


od  in  der  von  demselben  Dichter  herrührenden  Stelle? 


^   IL^  ^  ,J^\^  ui  ,_^l 


,Jeiien  hitt'ren  Saft/  den  einst  der  Ssofi 
Alier  Laster  Mutter  bat  genannt, 
Hab'  ich  stets  für  liebhcher  und  BÜsser 
Ali  der  Jungfrau  Uoldeii  Kuss  erkannt.' 


die  erste  Hälfte  persisch,  die  zweite  rein  arabisch!  In  Sa'dt's 
persbdiem  ,GnliätAn  oder  Kosengarten^  finden  wir  immer  wieder 
kun«  arabische  Poesien ,  Proben  der  arabischen  Dichtkunst 
das  Verfaoaars,  eingestreut. 

Die  persische  Sprache  konnte  sich  von  den  arabischen 
EÜndntigUngen  nicht  mehr  befreien,  sie  konnte  sich  aber  auch 
oeaer  Iminigraiiten  nicht  erwehren,  ja  sie  gewährte  bald  so 
aaacbem  Fremdhng  freundliche  Aufnahme,  den  sie  ebenso 
^gut  hfitte  entbehren  können.     Manches    einheimisch  -  persische 


>  DttT  Dichter  meint  den  Wein.    Hafiz,  ed.  Boaenzweig^  L  18. 
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Wort  wurde  dem  mehr  gebranchten  arabischen  Synonym  zxl- 
liebe  ganz  aufgegeben.  Wie  oft  kommt  es  beispielsweise  vor, 
dass  der  persische  Commentator  eines  persischen  Divans  beim 
Erklären  eines  in  solcher  Art  verbannten  und  verpönten  persi- 
schen Ausdruckes  sich  in  die  Noth wendigkeit  versetzt  sieht. 
dem  Leser  denselben  durch  das  verständliche,  landläuBge,  ara- 
bische Synonym  begreiflich  machen  zu  müssen. 

Ob  auch  sonstj  um  auch  diesen  Punkt  zu  berühren,  also 
abgesehen  von  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  Ueber- 
wucherung  der  persischen  Sprache  mit  arabischen  Fremdwörtern, 
das  Vorbild  der  arabischen  Litteratur  auf  die  persische  gut 
oder  übel  eingewirkt  hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Ent- 
wickelt bat  sich  diese  entschieden  erst  unter  dem  arabischen 
EinHusse  und  ist  so  auch  nicht  national  geblieben.  Die  Poesie 
ist  gewiss  arabisch  angehancht  und  krankt  auch  an  dem  Leiden, 
das  man  der  arabischen  Dichtkunst  wegen  ihres  conservativen 
Charakters  vorgeworfen  hat,  der  , Greisenhaftigkeit*. 

Schon  in  ferner  vorislamitischer  2eit  standen  die  Perser 
2U  den  nördhch  von  ihnen  hausenden  Türkstämmen  bekannt- 
lich in  zumeist  feindlicher  Beziehung:  das  genannte  National- 
epos der  Perser  zeigt  uns  Iran  im  Kampfe  mit  Turan.  Zur 
Zeit  der  Sasaniden  waren  die  verschiedenen  türkischen  Völker, 
die  von  Persien  bis  an  die  chinesische  Grenze  hin  wohnten, 
bereits  zu  historischer  Bedeutung  gelangt:  gieng  ja  doch  damals 
der  ganze  bin  neu  asiatische  Handel  durch  ihre  Hände^  indem 
die  chinesischen  Producte  auf  Wegen,  die  durch  türkische  Ge- 
biete führten,  ins  Abendland  gelangten.  Bei  der  Zersplitterung 
des  Türkvolkes  in  so  vielerlei  Stämme  lässt  sich  die  richtige 
Vorstellung  von  dem  Einflüsse^  den  das  persische  und  späterbin 
das  persisch-arabische  Element  auf  das  Türkische  überhaupt 
genommen  hat,  nicht  so  leicht  gewinnen,  man  kann  die  Ein- 
wirkung des  Persisch-Arabischen  mangels  der  nothwendigen 
Vorarbeiten  auch  nicht  so  genau  weiter  verfolgen  ^  doch  er- 
streckt sich  diese  Einwirkung  nicht  bloss  auf  die  in  unmittel- 
barer Nachbarschail  der  Perser  wohnenden  Türken:  denn 
wir  finden  ihre  Spuren  auch  in  der  chinesischen  Tatarei.  Seit 
der  Islam  im  8,  Jahrhundert  zu  den  Türken  gedrungen  war, 
sind  auch  diese  Mohammedaner.  Wie  im  Persischen,  zeigt 
sich    auch    in    den    verschiedensten    türkischen    Dialecten  als 


I^  Einflntt  Am  Artbisolisa  (Ud  F«nifeh«a  «af  i»A  Tfkrki«e1io. 
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Polfe  der  Beeinflassimg  eine  Versetzung  des  einheimisclien 
Wortschatzes  mit  fremden  Bestandth eilen,  die  hier  von  zweierlei 
Art,  persisch  nnd  arabisch  sind.  Der  Qrad  der  Mischung  ist 
aUerdings  sehr  verschieden.  Auch  steht  zumeist  die  Schrift  der 
Araber  im  Gebrauche,  da  auch  sie  für  etwas  Höheres  gilt:  die 
neben  ihr  vorkommende  Schrift  der  Uignren^  die  eich  ans 
der  mongolischen  Schrift  entwickelt  hat,  wird  in  bezeichnender 
Weise  kätirhatt?  d.  i.  , Ungläubigen- Schrift*  genannt.  Persisch- 
arabische  Vocabeln  finden  wir  dort  auch  im  Vocabularium  des 
gemeinen  Volkes  wieder,  ja  selbst  in  der  Aussprache  doen- 
mendert  sich  zuweilen  der  fremde  Einflnss:  das  Azerbei- 
dschänisch-Türkische  klingt  dem  Persischen  nicht  unähnlich. 

Dem  Ttirkstamme  der  Seldschuken  war  es  beschieden, 
zum  dritten  der  bedeutendsten  islamitischen  Völker  zu  werden. 
Als  das  Chalifat  bereits  in  seinen  Grundfesten  erschüttert  war, 
riefen  die  Araber  aeldschukische  Türken  gegen  Persien  au 
Hilfe.  Diese  brachten  dem  persisch- arabischen  Geistesleben 
bekanntlich  regstes  Interesse  entgegen:  NizÄm-ul-mulk  hat  sich 
durch  seine  Verdienste  um  das  Gedeihen  der  Wissenschaft 
bei  den  Orientalen  geradezu  unsterblich  gemacht. 

Das  türkische  Element  war  mit  dem  arabischen  auch  in 
unmittelbare  Bertlhrung  gekommen,  also  ohne  daas  das  Persische 
die  Rolle  des  Vermittlers  gespielt  hätte,  und  zwar  geschah  dies 
auf  arabischem  Boden.  ^  Nachdem  um  die  Mitte  des  8.  Jahr- 
hunderts der  Chalife  El-Man^ür  zum  ersten  Male  einen  Türken, 
namens  ChumSr,  an  seinem  Hofe  bedienstet  hatte,  und  nach 
ibm  Bein  Sohn  nnd  Nachfolger  El-Mehdi  dem  Beispiele  durch 
Berufung  des  Türken  Mubarak  gefolgt  war,  galt  es  bald  auch 
in  den  höheren  Kreisen  überhaupt  als  zum  guten  Tone  gehörig, 
dch  recht  viele  türkische  Sclaven  zu  halten.  Am  arabischen 
Hofe  selber  bestand  die  Gepflogenheit  in  ungleich  höherem 
Masse  fort:  türkische  Sclaven  wurden  in  Sold  genommen 
und  bildeten  als  Mamlüken  oder  Leibeigene  den  Schutzwall 
um  die  geheiligte  Person  des  Chahfen.  Erwarb  sich  ein  türki- 
scher Söldling  die  besondere  Gunst  seines  Herrn,  so  konnte 
or    freigelassen    werden    und    als    Freigelassener    ebenso    wie 

*  leh  folge  hier  den  ÄusfUhruri^en  Kflrabaceka  in  ,Mitthei!ungfen  »us  der 
Smmmlung  des  Ptpyras  Erzherzog  Rainer  I,  188T,  p.  93 :  Erate»  ^rkund- 
Itcbe«  An f treten,  von  Türken. 


It 
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ein  Araber  zu  Amt  und  Würden  gelangen,  was  späterhin  zum 
grössten  Leidwesen  der  Araber  bäufig  göung  vorkam.  Unter 
Harün-er-Raschids  Sohn  und  drittem  Nachfolger  El-Ma'ta?iin 
biliäh  war  ja  die  Zahl  der  türkischen  Söldner  auf  10,000  bie 
18,000  Mann  geetiegen!  Imi  Bewusstsein  ihrer  Beliebtheit  beim 
Herrscher  benahmen  sich  dieselben  der  einheimischen  Bevöl- 
kerung gegenüber  in  derart  ärgernisserregender  Weise,  dass 
der  Cb&life  seine  Residenz  sogar  von  Bagdad  nach  dem  eine 
Tagereise  entfernten  Samarra  verlegen  musste.  Noch  dazu 
wurden  die  Araber  gegenüber  den  Türken  zurückgesetzt,  indem 
die  wichtigsten  obrigkeitlichen  Stellen  wie  Statthalterschaften 
und  Polizei-Aemter  in  die  Hände  von  Türken  kamen.  Eine 
derartige  Bevorzugung  der  turanischen  Emporkömmlinge  musste 
unter  den  Arabern  böses  Blut  machen,  und  so  kann  man  mit 
Recht  sagen,  dasa  das  erste  Auftreten  eines  Türken  im  Centrum 
des  arabischen  Wirkungskreises  den  allerersten  Anstoss  zum 
Sturze  des  Chalifats  gegeben  hat. 

Sobald  es  dann  so  weit  gekommen  war,  dass  ein  Türke 
Stellvertreter  des  Propheten  auf  Erden  werden  konnte  und 
so  die  Osmanen  sich  ihr  eigenes  mohammedanisches  Reich  ge- 
gründet liatten^  sucbten  sich  diese  mit  den  Arabern  und  Persern 
atich  in  der  Sprache  zu  ideutifiicieren.  Seitdem  concurriert 
das  Osmanisch-TUrkische  mit  dem  Persischen  förmlich  in  der 
Vorliebe  für  das  Fremde,  speciell  das  Arabische.  Durch  das 
ganze  türkische  Schriftthum,  das  eigentlich  eine  blosse  Nach- 
ahmung des  arabisch  persischen  ist,  gebt  das  Bestreben,  das 
Einheimische  zurückzudrängen  und  dafllr  das  edlere  Arabische 
und  das  mehr  poetische  Pei*sische  vordringen  zu  lassen.  Heut- 
zutage spielen  Arabisch  und  Persisch  bei  den  Osmanen  eine 
weit  wichtigere  Rolle,  als  die  ist,  die  bei  uns  Latein  und 
Griechisch  inne  haben:  Arabisch  und  PerJ^isch  sind  mehr  als 
die  beiden  classischen  Sprachen  des  Türken.  Der  Türke  ent- 
lehnt eben  auch  das  einzelne  arabische  oder  persische  Wort: 
er  hat  sich  nicht  bloss  ganze  arabisch-persische  Phrasen,  Sen- 
tenzen, Sprichwörter  u.  dgl.  angeeignet,  durch  deren  Anwendung 
er  seine  feine  mohammedanische  Bildung  in  oft  staunenerre- 
gender Weise  an  den  Tag  zu  legen  weiss.  Die  Kenntnis  des 
Arabischen  und  Persischen  wird  in  den  gebildeten  Kreisen 
allgemein    vorausgesetzt:    auf  türkischen   Münzen  finden   sich 
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iülicrsclirifteQ  in  türkischen  ÄbhaodluDgen  sind  oft  rein 
pe»isch  abgefasst.  Eine  derart  inaige  Vertrautheit  mit  dem 
iLrmbtftctieo  mid  Persischen^  wie  wir  sie  bei  türkischen  Literaten 
m  findet!  pflegen,  muss  nothwendig  auf  das  Türkisch«  auch 
in  «öderer  Beziehung  eingewirkt  liaben  und  noch  einwirken, 
«  miiss  »ich  die  Beeinflusanng  auch  ausserhalb  deg  Wort- 
schateea  bettiätigen:  thatsächlich  findet  Bich  im  TUrkischcsn, 
wie  im  Persiaehen,  so  manche  auffallende  Erecheinung,'  die 
sich  Diar  durch  den  EinÜuss  der  fremden  Elemente,  des  Persi- 
iebeD   and  des  Arabischen,  erklären  lassen. 

Die  auf  den  folgenden  Blättern  entworfene  Studie  soll 
das  persisch-arabische  Gemisch^  das  in  der  Sprache  der  heutigen 
Perser  som  Vorschein  kommt,  und  das  türkisch-persiech-arabi- 
tdie  Congiomerat ,  das  die  Sprache  der  Osmanen  bildet,  be- 
sftglieb  der  Stellang,  die  das  arabische  Element  im  Persischen 
iBid  neben  dem  Persischen  im  Türkischen  sich  errungen  hat, 
eiiker  möglichsten  genauen  Prüfung  unterwerfen.  Soweit  ea 
b  den  Umrissen  einer  blossen  Skizze  angeht,  wollen  wir  uns 
larQber  klar  zu  werden  versuchen,  wie  unsere  drei  so  hetero- 
genen Sprachen  in  geistige  Verwandtschaft  getreten  sind,  wie 
dis  arabische  Element  im  Persischen  und  neben  diesem  im 
Türkischen  geradezu  fortzuleben  vermag.  Vor  aUem  werden 
wir  das  Worte rbnch  der  Perser  und  Türken  ins  Auge  fassen, 
dasselbe  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  überblicken  und  an 
einsetnen  Stichprobeu  uns  über  das  Verhältnis  der  Mischungen 
Rechenschaft  geben.  Darauf  werden  wir  die  Grammatiken 
der  Perser  und  der  Türken  einer  eingehenderen  Betrachtung 
unterziehen,  besonders  bei  denjenigen  Punkten,  wo  der  arabisch- 
pendsche  Einfluss  Abnormitäten  entgtehen  lässt,  länger  ver- 
veibn,  dabei  aber  auch  das  Gebiet  der  Wortbildung  und 
brtcompoeition  betreten.  Schliesslich  werden  auch  die  ara- 
bische Schrift  und  die  Aussprache  des  Arabischen  vom  Stand* 
punkte  des  Persers  und  des  Türken  aus  in  den  Bereich 
ootterer  Betrachtung  gezogen  werden  müssen.  Zunächst  wird 
ich  die  eine  Thatsache  ergeben^  dass  das  persische  und  das 
it    Wörterbuch    bei    einem     zweiten     beziehungsweise 

n  und  dritten  derartige  Anleihen  von  Vouabeln  und  in 
fekher   Weise   gemacht   haben,   wie  wir    dies  im   Leben   der 
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Sprachen  nirgends  wieder  finden.  Wir  werden  fernerhin  die 
mtereeeante  Thatsache  constatieren ,  dass  diese  Riesenmenge 
fremden  Sprachatoffes,  von  der  daß  persisch-türkische  Sprach- 
gebiet geradezu  äberschweramt  ist,  auf  diesem  persisch-türki- 
schen Gebiete  aoch  in  fremder  Form,  also  nach  den  Regeln 
der  fremden  Grammatik  behandelt  ^  anzutreffen  ist  Endlich 
wird  es  sich  zeigen^  wie  Perser  und  Türken  mit  der  von  beiden 
zwar  acceptiertenj  für  beide  aber  gleich  untauglichen  arabischen 
Schrift  sich  haben  behelfen  müssen  und  wie  sie  sich  geholfen 
haben,  um  die  jheilige'  Schrift  tale  quäle  brauchbar  zu  machen, 
und  —  last  not  least  —  wie  beide  es  doch  verstanden  haben,  in 
der  Aussprache  der  fremden  Elemente  das  Nationale  ihrer  Mutter- 
sprachen zu  wahren. 

Wörterbuch, 

In  der  unter  dem  Namen  ,!^awä'id-i  osmanijje^,  zu  deutsch 
jOsmanische  Regeln'  bekannten  türkischen  Nationatgramraatik 
wird  das  Wesen  des  Osmanischen  mit  folgenden  Worten  cha- 
rakterisiert: ,Der  Grundstock  der  Sprache  der  Osmanen,  sagt 
der  Verfasser  Ahmed  Dschewdet,  ist  Türkisch,  doch  hat  die- 
selbe sehr  viele  Worte  aus  dem  Persischen  und  Arabischen 
genommen  und  ist  so  zu  einer  aus  drei  Sprachen  zusammen- 
gesetzten Sprache  geworden.''  Ein  Perser  müsste  dieser  Be- 
merkung entsprechend  seine  Muttersprache  als  eine  ans  zwei 
SpracheUj,  dem  Persischen  und  Arabischen,  bestehende  Sprache 
definieren.  Die  angeführte  Stelle  steht  ^  wie  aus  dem  weiter 
unten  folgenden  Repetitorium  der  arabischen  und  persischen 
Grammatik  erhellen  wird,  nicht  gerade  ohne  jede  Berechtigung 
an  der  Spitze  einer  Sprachlehre  —  thatsächlich  spielt,  wie  wir 
dort  sehen  werden,  die  strabjsche  Grammatik  im  Persischen 
und  Türkischen  für  die  arabischen  Elemente  eine  ebenso 
wichtige  Rolle,  wie  die  persische  fUr  die  arabischen  und  per- 
sischen im  Türkischen  —  doch  wäre  obige  Definition  eigent- 
lich eher  dazu  berufen,  in  zutreffender  Weise  die  Vorrede  eines 

ji  »--V  O'*^'-*^    ^^    V>^^  y^***   i39^  ^.   Cx>.*t;e^    ^-,j.*-rfjU 
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rkischeii  oder  persischen  Lexikons  211  eröffnen.     Denn  das 
[Gebiet  des  letzteren  ist  es^  auf  dem  das  Arabische  seinen  Ein* 
fflins  muf  das  Persische  und  durch  dieses  hindurch,  sowie  neben 
diesem  auf  das  Ttirkiache  ira  weitesten  Ausmasse  zu  Üben  ver- 
aiocht  bat  und  noch  zu  üben  vermag.    Doch  ist  gerade  dieser 
Wirkoo^skreis  des   Arabischen   und   des  PerBisch-Arabischeni 
wie  dies  in  der  Natur   der  Sache  liegt,   am  schwierigsten  zu 
prici&ieren:  denn  eine  genaue  Bitans  zwischen  Soll  und  Haben 
dl«  persischen  und  türkischen  Wörterbuches  lässt  sich  nie  und 
nitntner  ziehen,    da   Eigentbura  und   Schulden  nicht  genügend 
oxiert  sind*    Immerhin  soll  der  Versuch  gewagt  werden,   wenig- 
n     rtena  die  verschiedenen  Arten  der  Anleihen  festzustellen. 
^K         Die  blosse  Thatsache,   dass  weder  die  geschriebene  noch 
^Fdie  gesprochene   Sprache   der  Perser  oder  Türken    von    arabi- 
V  tcbeRj  respective  arabisch- persischen    EEementen   frei   ist^    dass 
tm   Gegentheite    selbst  in  der    gewübnlieben   Umgangssprache 
oft   die    ursprünglichen    einheimischen  Ausdrücke   für   die  eiu- 
laebsten  Begriffe  ausser  Gebrauch  gesetzt  sind   und  durch  die 
arabiachen,    respective    arabisch -persischeD    Aequivalente    ver- 
tnten  werden ^   mag  zwar  anfangs   auffallen,   doch  ergibt  sie 
"       ocb    nur  als   natürliche  Folge   der   eingangs  erörterten  Unter- 
oräntuig    des   Persischen    und   Türkischen    unter    die  geistige 
flerrechaft   des  Arabischen.     £s  hiesae  einen  locus  communis 
sulbiiren^    wollte  man   auf  viele  Analogien  hinweisen,   welche 
lie  Sprachwissenschaft  verzeichnet,  ohne  daas  sie  sich  für  die- 
selben   weiter    interessiert,    da  ja   doch   die   Form    aller    der 
äpncben^  die  in  ihren  Wörterbüchern  eine  Durchsetzung  oder 

»fogar  Üeberwacherung  ihres  eigenen  Sprach  gutes  durch  fremdes 
al«  nur  naturgemlase  Wirkung  der  Berührung  mit  anderen 
Sprachen  bieten,  von  der  fremden  Beeinflussung  frei  geblieben 
trt.  Um  fiir  unseren  Fall  nicht  auf  Belege  aus  weiter  Ferne 
Dlher  eingehen  zu  müssen,  wie  solche  beispielsweise  in  dem 
Vorkommen  von  Sauskrit-Öementen  in  den  Dravi  da  sprachen 
oder  in  dem  Vorbandeßsein  einer  grossen  Zahl  von  griechischen, 
per»i»cben  und  syrischen  Fremd-  und  Lehnwörtern  im  Armeni- 
*cl>en  vorliegen,  soll  hier  bloss  an  das  Englische  erinnert  werden, 
da«  zugleich  am  geeignetsten  erscheint,  bei  Vergleichung  seines 
Wfirtcrbuches  mit  dem  des  Persischen  und  Türkischen  die 
«igefitbiimliehe  Art  der  Mengung  in   diesen   beiden  letzteren 
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ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Bekanntlich  tritt  im  Englischen 
das  heimische  Element,  wie  im  Persischen  und  Türkischen 
hinter  die  fremden  Beatandtheile  bedeutend  zurück:  der  gröBsere 
Theil  des  so  reichen  Wortvorrathes  der  Engländer  ist  nicht 
angelsächsischen,  sondern  romanischen  Ursprnngs.  Und  doch 
unterscheidet  »ich  das  Sprachgomiscb  des  Englischen  von  dem 
des  Persischen  und  Türkischen  in  einem  Punkte  gewaltig. 

Wenn  wir  zunächst,  von  dem  gesprochenen  Persisch  und 
Tllrkisch  abgesehen^  die  in  irgend  einem  Passus  eines  nicht  ein- 
mal besonders  hochtrabenden  persischen  oder  türkischen  Hchrift- 
stellerSj  sei  dieser  ein  Poet  oder  ein  Gelehrter,  vorkommenden 
nicht-einheimischen  Ausdrücke  mit  Rücksicht  auf  den  Grund 
prüfen^  der  den  Autor  zu  ihrer  Anwendung  bestimmt  hat,  so 
werden  wir  oft  finden,  dass  derselbe  durchaus  nicht  gezwungen 
war,  das  fremde  Wort  zu  gebrauchen,  da  ja  seine  Muttersprache 
ohnedies  einen  dem  fremden  Worte  vollkommen  congruenten 
Ausdruck  besitzt.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Art  von 
Fremdwörtermanie  zu  thun,  die  bei  Persern  und  Türken  bei- 
nahe keine  Grenzen  zu  kennen  scheint;  Ein  Türke  kann  gege- 
benenfalls das  türkische  Wort  flir  ,Pferd^  cJi  at  durch  das 
arabische  oder  durch  das  persische  Aeqoivalent  ersetzen  (o-»^ 
/er«  und  ^-f^\  tih)*  einem  Engländer  wird  es  nicht  einfallen, 
an  die  SteUe  von  ,horse'  etwa  ,cheval'  zu  setzen,  ebensowenig  wie 
wir  uns  veranlasst  fühlen  werden,  mitten  in  einem  deutschen 
Satze  statt  Pferd  ,equtis^  oder  ,!infog*  zu  sagen,  etwa  weil  wir 
Equitation  und  Hippodrom  gebrauchen.  Genau  genommen  steht 
dem  Perser  und  Türken  neben  dem  eigenen  Wörterbuche,  wenn 
schon  nicht  das  ganze  arabische  Wörterbuch,  so  doch  immer- 
hin ein  vollständiges  arabisches  Wörterbuch,  eine  Art  Noth- 
Wörterbuch  zur  VerfÜ^ng ;  ^  der  Türke  kann  dabei,  wie  bereits 
bemerkt,  nebenbei   noch  aus   dem  Persischen  schöpfen.*    Man 

^  Vullera«  Lex.  pers.-Ut.,  praef>  VI  .  .  quapropter  elu&moJi  lexlcon,^  quod 
ad  Hcriptores  persicoH  r^cte  intelligemloti  »atigfaciat  per  se  tot  um  tfae- 
iaDram  Qtrxusqae  Hnguo;  simul  comprehendAt  DocesiSQ  est. 

>  €o  musäten  denn  auch  unsere  Leucog^raplien  bei  Zusammenstallnng 
persiÄcber  oder  türkischer  Wörterbücher,  die  für  EuropHer  beatimiul 
RSin  aollen,  neben  dos  persifiche  Wort  da^  eiitüprechetide  m'abiache, 
neben  das  ttlrkische  das  entsprechende  arabische  und  perKische  ntellen« 
Die  Reihenfotg«  ist,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  die  gleiche:  oft  geht 
dMi  arabische  Wort  voran.    Leider  fehlt  in  derArtig«iL  Wörterbüchern 
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kann   annähernd    sagen  ^    daas    im    EngliacliGE    die    Miscliang 
vollendet  ist^   während   diese   im   Persischen    und   Türkischen 
unter  Umständen  tod  Fall  zu  Fall  sich  zu  erneuern  vermag. 
\  Freilich  hat  der  Sprachgebrauch  im  Laufe  der  Zeit,  wenn 

'  nicht  alles j  so  doch  das  Meiste  geregelt  und  ist  ein  ganz  arbi- 
trÄres  Schöpfen  aus  dem  fremden  Wörterbuche  ^  so  recVit  eigent- 
lich nur  im  höheren  Stile  zu  beobachten.  Denn  die  Entlehnungen, 
die  im  Munde  des  Persers  und  Türken  cursieren,  ich  meine 
die,  welche  der  Umgangssprache  eigen  sind,  erscheinen  ziemlich 
genan  fixiert:  die  Amalgamierung  ist  da  mehr  oder  weniger 
fertig.  Gebildete  Perser  und  Türken,  das  heisst  solche  eben, 
die  arabische  Studien  besitzen,  verwenden  speciell  für  die 
feineren  Nnancierungen  von  Abstractis  regelmässig  die  arabi- 
8ehen  Ausdrücke;  die  Terminologie  der  Künste  und  Wiseen- 
i  Schäften  ist  grösstentheils  arabisch,  wiewohl  Perser  und  Türken 
f  eo  manchen  Fachausdruck  mit  eigenen  Mitteln  neu  ssn  bilden  im- 
stande wären.  Doch  kommt  gerade  in  der  Einheitlichkeit  der 
Terminologie  die  Einheitlichkeit  der  mohammedanischen  Cnltnr 
zum  Ausdruck;  heutzutage  noch  werden  auch  neugelernte  Ter- 
mini; die  dem  Abendlande  entstammen,  mit  arabischen  Mitteln 
nachgebildet.  So  ist  aber  auch  manches  Wort,  das  ehedem  gang 
und  gäbe  war^  durch  das  arabische  Aeqnivalent  in  der  Art 
verdrängt  worden  und  ausser  Gebrauch  gekommen,  daas  es 
jetzt  geradezu  lächerlich  klingen  würde.  Aehnliches  finden  wir 
in  solchen  nrdeutschen  Worten  des  Holland  isehen,  an  deren 
Stelle  wir  schon  längst  Fremdwörter  zu  setzen  gewohnt  sind. 
In  der  besseren  Sprache  ist  die  Menge  der  fremden  Ele- 
mente ungleich  grösser  als  in  der  gewöhnlichen  Sprache  des 
Volkes:  im  höheren  Stil  iässt  sie  sich  in  Wirklichkeit  nicht 
übersehen.  Nur  die  Vorliehe  für  das  Fremde,  die  Sucht  durch 
die  Anwendung  des  Fremden  zu  brillieren  ist  es^  die  den 
Schriftsteller  oder  Dichter  veranlassen,  das  Gebräuchlichere 
durch  sonst  Ungebränchhches  zu  substituieren:  das  Fremde 
klingt  dem  Schriftsteller  besser,  dünkt  ihm  edler  und  aparter. 


(fr4UE.-türk>,  anj^L-peiB,,   franz.-pere.)   zumeiBt  jedo  Gelifaucbsanweiating, 
80  das8  ücb  leicbt  die  Litig'e  Ansiclit  DiLbo  brechen    konnte,    respecUve 
kouitte,  äoB  elnbeimiacti  persüjch^türkUube  Wort  kdnDe  in  jedem  Fülle 
durch    das  arabiacbe  (reap,  persiacbo)   Fremdwort  Hübstituiert  werden, 
*  Yullers  a.  a.  O,  prnel  p.  TU:  ^©i  solo  arbitrio  BcKptorQm  pendet*. 
ffitoaofriiv.  4.  phlL-liiit.  CH.  CXLU.  Bd.  a.  ^bb.  2 
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Um  die  Klarheit  des  Stils  bekllmmert  sich  der  Orientale  eben 
weniger :  diesem  kommt  es  oft  eher  darauf  an ,  bewundert  zü 
werden;  ob  er  auch  verstanden  werden  kann,  ist  ihm  gleich- 
gültig; Dieses  Fremd wörter-Unwesen  findet  sein  Gegenstück 
in  dem  Mis&braache,  den  das  Deutsche  im  17.  Jahrhunderte 
mit  seinen  Entlehnungen  aus  dem  Französischen  getrieben  hatte. 
Auch  in  unseren  Tagen  gibt  es  genug  aecessionistiach  veranlagte 
Literaten,  die,  sowie  Perser  und  Türken  es  zu  thun  pflegen, 
das  Einheimische  mit  Vorliebe  aas  ihrem  Wortschatze  ver- 
drängen, um  mit  fremden,  in  dem  eben  berührten  Falle,  fran- 
züsiachen  Floskeln  za  flunkern.  Doch  es  wird  selbst  einem 
solchen  Stiliatikcr,  der  immer  das  entsprechende  Fremdwort 
auf  Lager  zu  haben  wähnt,  schwer  werden,  einen  ganzen 
deutschen  Satz  herzusteUenj  der  nur  Fremdwörter,  also  keinen 
einzigen  einheimischen  Ausdruck  enthielte.  Perser  und  Türken 
leisten  solches,  ohne  dass  sie  ihre  Küpfe  erst  lange  zerbrechen 
müssten:  wir  brauchen  nur  irgend  eine  Seite  eines  in  die  schöne 
Literatur  einschlägigen  Buches,  also  eines  Werkes  in  höherem 
Stil,  aufzuschlagen,  so  stossen  wir  gewiss  anf  einen  Satz^  der 
nur  an  dem  SatzgelUge  als  persisch  oder  türkisch  zu  erkennen 
ist,  während  die  darin  vorkommenden  Vocabeln  alle  arabi- 
schen (resp.  arabisch-persischen)  Ursprungs  sind:  der  Stoff  ist 
fremd,  die  Form  ist  persisch  oder  türkisch.  Im  Persischen  ist 
das  Bild,  das  der  Leser  erhalt,  wenigstens  ruhig:  dasselbe  ent- 
lehnt ja  nur  aus  einer  Sprache.  Im  Türkischen  aber  bietet 
der  fortwährende  Wechsel  zwischen  Vocabeln  von  ssweierlei 
Herkunft  oft  ein  ungemein  verworrenes  Ganzes.  Diese  mosaik- 
artigen literarischen  Erzeugnisse  der  Türken  erinnern  unwill- 
kürlich an  ähnliche  Gebilde,  denen  wir  im  Französischen  des 
16,  und  der  früheren  Jahrhunderte  begegnen.  Damals  herrschte 
hei  den  Franzosen  bekanntlich  eine  besondere  Vorliebe  ftir 
das  Griechische,  das  ja  lange  Zeit  in  der  Stadt  Marseille,  dem 
Athen  der  Gallier^  in  Bltlthe  gestanden  hatte.  Zu  den  Ent- 
lehnungen aus  dem  Latein  kamen  noch  solche  aus  dem  Griechi- 
schen in  solcher  Menge,  dass  es  eine  Zeit  gab  ,oü  Ronsard  en 
fran^ais  parlait  grec  et  latin*,  wie  ein  französischer  Poet  bemerkt. 
Wie  schon  wiederholt  betont  wurde,  ist  der  ausschliess- 
liche Gebrauch  von  fremden  Elementen  bei  Persern  und  Türken 
nur  auf  den  höheren  Stil  beschränkt.     Doch  wird  auch  hier  der 
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ganz  freie  Gebrauch  fremder  Äiiadrucke  endlich  aufhören, 
Thatsächlich  scheint  die  Zeit  nicht  mehr  aUzuferne,  da  auch  in 
dem  Vocabelschatze  des  geschriebenen  Persisch  und  Türkisch 
ein  abgeschlossenes  Ganzes  vorliegen,  die  Mischung  auch  hier 
voUendet  sein  wird.  In  dieser  Beziehung  ist  eine  gewiss  nur 
freudig  zti  begriissende  Reaction  bereits  eingetreten ,  inso- 
feme  mustergilt  ige  und  tonangebende  Scliriftsteller  das  Ideal 
des  Stils  heutzutage  nicht  im  Schwulst,  sondern  nach  dem  Vor- 
bilde der  abendiiindi  scheu  Cultur  vor  altem  in  der  BLiarheit  und 
Einfachheit  zu  suchen  bestrebt  sind,  daher  sie  auch  vor  allem 
überflüssige  Fremdwörter  vermeiden  und  nicht  wie  ihre  Vor- 
gänger selbst  einen  gebildeten  Landsmann  beim  Lesen  ihrer 
Geistes-,  respective  Phantasieproducte  beinahe  vorsätzlich  in 
die  Noth wendigkeit  versetzen,  zum  sonst  nicht  immer  möglichen 
Verstand  nisse  für  alle  Fälle  ein  arabisches  oder  persisches 
Wörterbuch  bereit  zu  halten,  um  sich  darin  nöthigenfalls 
Raihs  zu  erholen.  Sicher  ist,  dass  die  neueren  Literaten  nicht 
mehr  so  ausschliesslich  in  Fremdwörtern  schreiben  und  sonst 
ungebräuchliche  Fremdausdrücke  nur  dort  anwenden,  wo  sie 
guten  Grund  dazu  haben,  sei  es,  dass  das  Fremdwort  ihren 
Gedanken  genauer  oder  in  eleganterer  Form  gibt,  sei  es,  dass 
sie  einen  neuen  Begriff  auszudrücken  gezwungen  sind,  wie  dies 
in  wisse nschafthchen  Werken  vorkommt. 

Bevor  wir  daran  gehen,  das  arabische  und  arabisch -persi- 
sche Fremdwörtermaterial  des  Persischen  and  Türkischen  einer 
genaueren  Musterung  und  Sichtung  zu  unterwerfen,  dürfte  es 
it  uninteressant  sein,  an  etlichen  naheliegenden  Beispielen 
ersehen,  was  der  persisch-türkische  Sprach  geh  rauch  an 
Systemlosigkeit ,  Inconsequenz  und  Willkür  im  Ersetzen  und 
Versetzen  der  einfachsten  Wörter  zu  leisten  vermag.  Betrachten 
wir  zn  diesem  Behuf  die  bei  Persern  und  Türken  gebräuchlichen 
Verwandtschaftsbezeichnungen.  Für  ,Eltern*  haben  weder  Perser 
noch  Türken  ein  eigenes  Wort:  sie  umschreiben  den  Begriff, 
indem  sie  p,  ^i^j  j^.  pidär-u  mädär  (würtl.  Vater  und  Mutter), 
t  blj  ül  mia  haha  (wörtl.  Mutter — Vater)  sagen,  oder  sie  ge- 
brancheD  einen  arabischen  Ausdruck,  der  eigentlich  der  Ge- 
aetiT  eines  Duals  ist,  nämlich  o^.jJ^3  wäUdein  oder  c^,^^}- 
eheumiiy  und  zwar  die  Perser  vorzugsweise  den  ersteren,  die 
Türken  auch  den  letzteren  der  beiden  Ausdrücke.   Die  einheimi- 

2* 


IIL  A^hMimniig::     Dittnftf. 


acben  Vocabeln  fUr  , Vater'  und  ,  Mutter',  die  in  den  eben  ange- 
führten Verbindußgen  genannt  wurden ,  werden  in  höflicher 
Sprache  zumeist  durch  fremde  Aequivalente  ersetzt  und  zwar 
gebraucht  der  Perser  ein  arabisches  jJ^j  wälid  oder  ^3^t  abäm 
(NB.  Kazimirski  transcribiert  abmiij  ich  habe  nur  abUwi  aus- 
eprechen  gehört),  der  Türke  wieder  das  persische  j^j  das  er  peder 
spricht,  während  er  das  obige  eigene  ^^  nicht  so  häufig,  das 
Synonym  ^^  ata  gar  nur  in  gewissen  Redensarten  anwendet. 
Das  gewöhnliche  arabische  Wort  für  ,Vater^  wl  ah  nimmt  zwar 
der  Perser  in  der  Form  ^^\  ahäit:^  auf,  sonst  ist  es  auf  persisch- 
türkiscliem  Gebiete  ausser  in  Phrasen  oder  in  der  Juristen- 
spräche  —  ich  erinnere  an  j^  ^  lf\  ahan  'an  dieddin  ,von 
G-eschlecht  zu  Geschlecht',  j>\ß  s-iV  li-ehin  birader  ^Bi-nder 
von  Vatersseite*,  v-'j^^  V^  li-ehtn  aiärih  ,Verwandte  von  Vaters- 
seite^  u.  dgl.  —  ungebräuchlich.  Achnlich  steht  es  um  die  Be- 
nennungen für  jMntter*.  Der  Türke  entlehnt  ein  arabisches  »jJ^j 
wälide  (eig;  arab.  Femininum  zu  jenem  arabischen  ^^^  tcälid^  das 
der  Perser  für  p.  jJ^,  pidär  substituiert,  das  a,  r\  umm  ist  nicht 
im  Gebrauche),  gebraucht  aber  das  persische  jjU  mädär  nie  und 
nimmer  im  selben  Umfange,  wie  er  das  persische  jJ^.  peder 
,  Vater*  eich  zu  eigen  gemacht  hat,  sondern  blos  in  persischeD 
Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  wie  *i\j3ti  mäderäne 
mütterlich,  ^jj>^  mäder-zäd  von  der  Mutter  angeboren  (o^-***^ 
>ljj>U  lisäni  mäder-zäd  Muttersprache),  Für  ,K.ind'  verwen- 
det der  Perser  auch  a.  J^  iiflj  der  Türke  auch  a,  >^^  ewlad 
(ejg,  plur,  von  jJj  walad  mit  Singularbedeutung  im  T,)  ^Sohn'^ 
und  jTochter'  kann  der  Türke  in  höflicher  Sprache  auch  durch 
a,  ftjJ^^  malidüm  (part.  pasa.  von  ^JÄ  hadama  dienen),  resp. 
^^.^  kerime  ,die  Edle'  umschreiben.  Anstatt  p.  j^^^  birader 
, Bruder^  sagt  der  Perser  höflich  a.  ^^5^^  ahäwl  (vgl.  das  bei 
a,  ^\  ^  p.-ar.  ^^^\  Gesagte),  hingegen  entlehnt  der  Türke 
wieder  den  persischen  Ausdruck,  um  diesen  mit  seinem  eigenen 
^IjojU  j^ardaS  abwechseln  zu  lassen,  während  das  vom  Perser 
in  der  Form  ^jy^^  verwendete  a,  ^^  ach  im  Türkischen  auf 
den  Ämtsstil  beschränkt  bleibt  Bei  den  Ausdrücken  iUr  ,Bruder' 
herrscht  also  eine  ähnliche  Verschiebung,  wie  bei  denen  für 
,Vater^ :  auch  hier  bedient  aicli  der  Perser  vorzugsweise  der  ara- 
bischen, der  Türke  der  im  Persischen  zumeist  durch  das  arabische 
Aequivalent  ersetzten  persischen  Bezeichnung  (p.  a.  ^^^i  t  p. 
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p.  a,  kS^\  t.  p.  j^\'^\  I^'Ür  ,  Schwester*  sagt  der  Türke 
neben  tjil-üjl*  ^  ^-yz-^rdaS  häufig  p.  *j~-*Jb  Äe»niire  ^  wäh- 
rend er  den  im  Persischen  gebrauchten  eigenthch  persischen 
Ansdmck  y^iyi.  häkär  so  gut  wie  gar  nicht  kennt.  Beispiele 
für  Aehnliches  (man  denke  z,  B.  an  den  Gebrauch  von  a.  o^-*^ 
lüäriy  p.  0^)  zähän,  t,  l-^.>  dil  =  ^ Zunge ,  Sprache*  im  Türki- 
schen in  tj^U-ä*  ^^UJ  lisän-i  osmänl  ,die  osmanische  Sprache* 
—  p.  >^b3  zähän-zäd  (zehd^ised)  ,lan(i  läufig*  wörtl.  —  oder  an 
den  von  a.  ^^^  sme,  p.  JU**  *ö?,  t.  J^.  jyl  =  ,Jahr*  im  T.,  wo 
a.  A-L-j  seile  häufig,  p,  Jt«*  *öi  seltener,  wie  in  J^J^  Jl-«»  näl4 
diedid  ,das  neue  Jahr*  vorkommt)  könnten  eine  stattliehe  Anzahl 
Ton  Blättern  füllen .  Hievou  kann  man  sich  leicht  überzeugen : 
ein  blosses  Durchsehen  von  persischen  oder  türkischen  Vocabel- 
verzeichnissen  genilgt,  um  2U  constatieren ,  dasa  Perser  und 
Türken  beim  Entlehnen  aus  den  fremden  Wörterbtiehern  wirklich 
eine  Unzahl  wunderlicher  Dinge  zustande  gebracht  haben. 

Auf  diese  Erscheinung  verweisen  auch  zwei  englische 
Kenner  des  Neupersischen:*  Another  point  that  will  strike  the 
Student,  who  learns  to  talk  modern  Irdni  after  studying  the 
classical  Arabic  and  Persian  at  home,  is  the  curioua  selection 
that  they  have  made  for  the  words  of  their  every  day  voca- 
bulary.  All  their  technical  terms,  whether  theological  or  scient- 
ific, they  have  taken  over  bodily  from  the  nomendature  of  their 
maeters  the  Arabs,  for  they  had  none  of  native  growth.  But 
one  doe»  not  quite  see  why  they  should  use  Arab  words  for  such 
every  day  stibstances  aa  gold  and  silver  (talä,  nolfi'ah)^  instead 
of  keeping  the  excellent  old  Persian  namcs  (zar,  sim)  for  these 
metals.  Now-a-days  sim,  the  old  word  for  , silver',  raeans  ,wire*; 
and  zar  ygold',  is  only  found  compoanded  in  ,zargar*  ,gold- 
smith^,  and  the  like.  Other  instances  might  readily  be  collected 
by  any  one  who  would  take  the  trouble  of  marking  them. 
Were  they  so  collected  and  tabulated  according  to  the  nature 
of  the  object,  and  also  the  use  of  the  words  given  at  different 
epochs,  it  miglit  serve  to  elucidate  several  points  in  the  develop- 
ment  of  Moslem  civilization  in  Peraia,  supplying  material  to 
the  historian  and  the  philologist  in  matters  where,  up  to  the 
present  time,  no  data  exists. 
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AUerdings  würde  es  sich  der  Mühe  lohnen,  das  arabische 
Fremdwörtermaterial  des  Persischen  und  auch  das  arabisch* 
persische  des  Türkischen  in  der  von  den  oben  genannten  Eng- 
ländern bezeichneten  Hinsicht  zu  tiberprüfen  und  zu  sondieren: 
es  würden  sich  genug  interessante  Thatsachen  ergeben.  Doch 
wird  ein  solches  Beginnen,  so  dankenswerth  es  auch  wÄre^ 
immer  wieder  auf  die  gleichen  Schwierigkeiten  etossen  und 
schliesslich  an  dem  Mangel  der  ndthigen  einheimischen  Vor- 
arbeiten scheitern  müssen.  Abgesehen  davon^  dass  die  natjo- 
nalcn  Wörterbücher  der  Perser  und  Türken  nicht  immer  gaoa 
zuverlässig  sind,  bringen  die  Verfasser  zumeist  das^  was  ihre 
Vorgänger  gebracht  haben,  klammern  sich  aneinander  an  nnd 
helfen  sich»  wenn  ihre  Weisheit  zu  Ende  ist,  mit  dem  stereo- 
typen arabischen  Ausrufe  fJ-^\  *JJ^j}  walläku  alam  \\ind  Grott 
weiss  es  besser  I^  Auch  müssten  vor  allem  Volkssprache  und 
Schriftsprache  schärfer  getrennt  werden^  als  es  bis  jetat  ge- 
schehen ist  oder  geschehen  konnte;  denn  eine  derartige  Son- 
derung lässt  sich  im  Bereiche  des  Persischen  und  Türkischeo 
nicht  so  leicht  bewerkstelligen. 

Jedenfalls  wird  davon  Abstand  genommen  werden  müssen^ 
die  Geschichte  eines  jeden  Fremdwortes  zu  schreiben.  Immer- 
hin soll  wenigstens  hier  untersucht  werden^  ob  denn  in  dem 
Wörterchaos  des  Persischen  und  Türkischen  nicht  doch  einige 
Ordnung  aufzufinden  oder  doch  eine  Grappierung  der  Fremd* 
linge  möglich  wäre.  Gleichzeitig  und  im  Anschlüsse  sollen 
etliche  besonders  auf  den  Bedeutungswandel  der  Entlehnungen 
und  die  vergleichende  Phraseologie  der  islamitischen  Sprachen 
bezügliche  Erscheinungen  ins  Auge  gefasst  werden.  Wie  wir 
sehen,  gibt  es  im  Persischen  und  Türkischen^  sowohl  in  der 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  als  auch  in  der  Sprache  der 
Literatur,  genug  Einzelheiten,  deren  Verfolgung  jederj  der  dem 
Studium  dieser  Sprachen  obliegt,  als  Surrogat  für  die  hier  viel- 
leicht schmerzlich  vermisste  Möglichkeit  des  Etymologisierena 
betrachten  möge.  So  ist  es  schon  in  hohem  Grade  lehrreich^  das 
arabische  Wörterbuch  bezüglich  des  an  das  Persische  und  Türki-  , 
sehe  abgegebenen  oder  abgebbaren  Wortmaterials  zu  prüfen, 
und  neben  der  Auswahl,  die  das  Persische  und  Türkische  anter 
arabischen  Synonymen  getroffen  hat,  die  grössere  oder  geringere 
Verbreitung  einzelner  arabischer  Wurzeln  im  Persischen  und 
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Türkischen  au  den  in  diesen  beiden  Sprachen  gebräuchlichen 
arabischen  Ableitungen  zr  betrachten.  Da  können  wir  oft  in 
den  semitischen  Schwestersprachen  des  Arabischen  recht  auf- 
fallende Analogien  finden,  namenthch  dort,  wo  eine  im  Arabi- 
schen häufige  Wurzel  in  anderen  semitischen  Pialeeten  sich 
nur  fragmentär  erhalten  hat.  Beispielsweise  kommt  die  arabi- 
sche Wurzel  J^S\  akala  ,er  hat  gegessen^  im  Persischen  und 
Türkischen  nur  in  Ableitungen  vor,  wie  in  dem  häufigen  O'^^SU 
me'kfdät  jSpeisen*  oder  in  O^^Ui  Ji\  äkil-i  nehätät  , pflanzen- 
fressend*, während  sie  in  mehr  selbständiger  Weise  als  Ver- 
treter Ton  p.  a^j^  hordan  und  t.  si^^,  jemek  in  den  yerbis 
compositis  p.  cj^jS  Ji^  akl  kärdän  und  t.  dX*j\  J5\  ekl  etmek 
nicht  so  häutig  zu  finden  ist:  ähnlich  hat  sich  dieselbe  im 
Aethiopischen  nur  in  }||]A*  ^^'  , Speise,  Getreide'  erbalten, 
während  sonst  ^essen*  durch  flA0:  baVa  (~^  a.  gJb  halia  jver- 
e<?hlucken*)  ansgedrückt  wird.  Das  a.  ^j^,  jaum  ,Tag*,  wird  im 
Persischen  und  Türkischen  gewöhnlich  nicht  gebraucht  j  doch 
sagt  man  hier  a.  ^^\  im  Sinne  von  , heutzutage ' ,  ähnlich  wie 
im  äth.  f-y"!  Jörn  ,heute,  jetzt'^    während  hier  sonst  ftir  jTag' 

[andere  Bezeichnungen  existieren. 

Um   nach   diesen   etwas   ferner   gelegenen   AusPührungen 

'auf  die  geplante  Eintheilung  der  arabischen  und  persischen 
Fremdlinge  im  Persischen  und  Türkischen  zurückzukommen, 
handelt  es  sich  vor  allem  darum,  einen  Eintheilungsgrund  zu 
finden.  Dieser  dürfte  in  unserem  Falle  in  dem  Grade  der 
Premdartigkeit  zu  suchen  sein^  der  den  Fremdhngen  anhaftet 
und  als  dessen  Prüfstein  wohl  die  Möglichkeit  einer  Substituie- 
rung durch  einheimische  Elemente  gelten  darf.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  lassen  sich  jedenfalls  drei  Grappen  unter- 
scheiden, die  wir  Lehnwörter,  Fremdwörter  im  engeren  Sinne 
oder  gewöhnliche  Fremdwörter  und  Fremdwörter  im  weiteren 
Sinne  oder  ausser  gewöhnliche  Fremdwörter  nennen  wollen. 

1.  Lehnwörter,  nämlich  solche  arabisch-persische  Fremd- 

[  Ausdrücke,  die  keinen  oder  wenigstens  keinen  gleichwertigen 
Stellvertreter  persischer  und  türkischer  Abkunft  besitzen:  der- 
artige Fremdlinge  sind  im  Bereiche  der  Perser  und  Türken 
sozusagen  naturalisiert:  denn  solche  Entlehnungen  werden  nicht 
als  fremd  gefühlt  und  daher  unwillkürhch  angewendet.  Dui'ch 
mündlichen    Umgang   erworben,    haben    sie    in    vielen    Fällen 
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eine  Veränderung  in  ihrer  Aussprache  und  Schreibweise  erlitten. 
Die  Zahl  derartiger  Annexionen  aus  dem  Arabischen  tind  Per- 
sischen ist  im  Türkischen  ziemlich  gross,  jedenfalls  grösser  als 
die  arabischer  Lehnwi)rter  im  Persischen,  Denn  die  in  dem 
letzteren  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  vorkommenden 
arabischen  Elemente  sind  eher  als  Fremdwörter  im  engeren 
Sinne  aufzufasaen,  indem  ja  neben  diesen  zumeist  die  persischen 
Entsprechungen  im  Gebrauche  sind.  Hervorzuheben  wäre  hier, 
dass  das  eine  Merkmal,  das  die  Sprachforscher  an  den  Lehn- 
wörtern in  anderen  Sprachen  constatiert  haben,  nämlich,  dass 
diese  auf  fremdem  Boden  Wurzeln  zu  schlagen  und  durch  Ab- 
leitungen sich  zu  vervielfältigen  imstande  sind^  in  unserem  Falle 
fehlt  oder  besser  gesagt  nicht  zutrifft,  indem  im  Persischen  nnd 
Türkischen  auch  von  eigentlichen  Fremdwörtern^  also  von  als 
fremd  gefühlten  Entlehnungen,  mit  Mitteln  der  entlehnenden 
Sprache  beliebig  Weiterbildungen  formiert  werden  können.* 
In  diese  erste  Kategorie  der  eigentlichen  Lehnwörter  wären 
nach  dem  oben  Gesagten  beispielsweise  Ausdrücke  zu  rechnen, 
wie  im  Tlirki sehen  p.  ^-^i-*^  Aa*f et  (, verletzt,  müde')  ,krank*  mit 
seinen  Ableitungen  (3i«*J:-.y^  hasialy^  ^Krankheit*  etcj  &.  ^/^  ädam 
,Mann*,  a,  ^^UmJ^  insän  , Mensch*,  a,  ^yb  hatoa  ,Luft',  a,  w-^L-j 
iü^üt  jStunde*,  a.  ^^^j  zamän  ^Zcit'  n.  dgl.,  kurzum  alle  Entleh- 
nungen, die  im  Munde  des  Volkes  circulieren.  Im  gesprochenen 
Türkisch,  dem  Jpüha4ürkdie^  ist  ihre  Zahl  ziemlich  genau  fixiert. 
2.  Die  zweite  Grnppe  umfasst  die  gewöhnliehen  Fremd- 
wörter oder  Fremdwörter  im  engeren  Sinne.  Ihre  Anwendung 
folgt  gewissen  Regeln,  sie  sind  ein  für  allemal  aus  dem  fremden 
Wörterboche  ztir  Bereicherung  des  einheimischen  Wortschatze» 
aufgenommen  worden ,  werden  also  nicht  bo  sehr  ad  libitum 
geborgt.  Ich  möchte  die  in  diese  Kategorie  gehörigen  Fremd- 
aufldrUcke   zum   Unterschiede   von   der   folgenden   dritten   Art 


'  Vgl.  Ff.  Müller,  Beitrag-e  ^nr  Laatlebre  der  anneniadudn  Sprache, 
SitzuDgsber.  der  kaiH.  Akademie  der  Wis&enachaften  in  Wien^  phU.-bist 
ClAnse  1863,  p.  10.  Der  Türke  kann  für  sein  gewObdicUea  JLflloj^«  fw- 
»ama  ,Durgt*,  das  er  duTch  dag  arabtBtrbe  Lebuwort  0'j,\y^  h^criiret  (eig. 
,Hitie*)  ersetzen  kanu,  in  gebobeaer  Spraebe  aucb  jXJ**JL.«j'  fiAw-iit 
Migen,  weither  Ausdruck  sicberlicb  ein  sebr  weit  hergeholtes  Fremdwort 
ist:  iUne  itt  perslsoh  nnd  heifiat  ,duritig*f  diu  Suffix  lik  ist  türkisch 
und  bildet  SubsUutiva. 


Der  EinfiosB  des  Anbisoben  aad  Ponlscben  uat  dos  T&rki»bo. 
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'  noch  näher  als  ußueUe  Fremdwörter  bezeichnen.  Wir  finden 
sie  tbeils  mit  Aeqnivalenten,  theils  ohne  Aequivalentej  oft  ist  die 
heimische  Entsprechung  seltener  gebraucht  und  wird  selbst  der 
Eingeborne  raancbmal  nicht  in  der  Lage  seini  das  dem  Fremd- 
worte  adäquate  Wort  seiner  Muttersprache  sofort  zu  nennen, 
wiewohl  dieses  nicht  ganz  ausser  Gebrauch  Ist.  Zu  diesen 
Fremdwörtern  sind  vor  allem  viele  arabische  Abstracta  zu 
zählen,  für  die  Perser  und  Türken  ganz  genau  entsprechende 
Ausdrücke  nicht  besitzen:  das  arabische  Wort  ist  oft  viel 
conciser.  Doch  hätten  beide  in  solchen  Fällen  aus  der  Sprache 
ihrer  Vorfahren  schöpfen  küunen,  statt  ihre  Anleihen  beim 
Arabischen  in  solchem  Umfange  zu  vergrössern.  Für  das 
Türkische  wäre  der  um  vieles  reichere  Vocabelschatz  des  Ost- 
türkischen oder  Dachagatai  die  richtige  Quelle  gewesen :  manches 
arabische  Wort  liesse  sich  durch  das  entsprechende  osttiirkische 
ersetzen^  gerade  Abstracta^  feinere  Nuancierungen  von  Be- 
griffen, viele  Synonyme  könnten  aus  dem  OsttUrkischen  heran- 
gesogen  werden.* 

I  Viele  von  diesen  usuellen  Fremdwörtern  besitzen  eine  un- 

verkennbare Aehnlichkeit  mit  den  raots  savants  der  Franzosen, 
die  sich  bekanntlich  an  der  viel  altert hümUcheren  Form  er- 
kennen lassen^  die  sie  gegenüber  den  gewöhnlichen  französischen 
Ausdrücken  bewahrt  haben.  Beiläufig  in  ebendenselben  Fällen, 
wo  im  Französischen  ein  mot  savant  steht,  kann  im  Persischen 
das  arabische,  im  Türkischen  das  arabische  oder  persische 
Fremdwort  gesetzt  werden.  Der  fremde  Ansdruck  ist  der 
gewähltere;  solche  Fremdwörter  werden  nicht  im  Uebermasse 
gebraucht,  wie  das  bessere  Türkisch  der  gebildeten  Stände, 
das  oTia-türkd^e^  beweist.  Zu  dieser  Kategorie  sind  daher  auch 
die  termini  technici  zu  rechnen;  die  verschiedensten  der  Sprache 
der  AVissenschaft  und  Künste  angehörigen  Fachausdrücke  sind 
dem  Arabischen  entnommen  oder  mittelst  arabischer  (seltener 
arabisch -persisch  er)  Elemente  gebildet.  Man  denke  an  termini 
,  wie  Zweibänder  bimane  o^.J^'i  yS>  sll-jedein  {=  , Besitzer  der 


'  Vgl.   V^mb^ry,    Öog-atabche    Sprachstudien  y.   11    die    Synonyma   von 

^L«^JjLo    jiglamak    ,weirienS     wie       r1  ^\  ....■^^\     bochsttmak     jWinjteln', 

^^  1,  '  V-  ^i^A-L?  jiglajnsimaM    ,Ioi»e  weinen',   ^L*)^yi-L*„«)  sipfjrciinuk  ,lelae 

wehklagen',  ^L«1j1jLs.wi  ttktamak    ^Uut  wehkl&gen^,   i25''u,v^«\  ögürmek 

lüberaTLE  wild  wabklAgen',   tj$'Ltj^mS,^f^\  inckii'mek  ^chJuchsend  weinen*. 
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zwei  Hände'),  Waaseratoff  hydrogöne  'W^  ^y*  muwellid-ul-mä' 
(=  , Erzeuger  des  Wassers^),  concentrisch  J^j^^  h.^^**  muttahtd- 
Ul-merkez  j  wasserBcheu  hydrophobe  *UJ^  ^-j*  *^JS\ä,  häif  min- 
el-Tiiä'  u.  dgl.  So  kann  aach  ein  ganz  gewöhnliches  Wort  in 
einer  wissenschaftliehen  Abhandlung  mitunter  durch  dina  ara* 
bische  ersetzt  werden. 

Es  wurde  bereits  früher  darauf  hingewiesen,  dass  das 
Festhalten  an  den  arabischen  Terminis  und  die  Neubildung 
solcher  Fachausdrücke  mit  arabischen  Mitteln  für  den  Muslim 
entsehieden  empfchlenswerther  ist,  als  der  Gebrauch  occidentaler 
Fachausdrücke  in  franzüsiseher  oder  englischer  Aussprache: 
der  Orientale  nimmt  solche  Worte  tale  quäle,  wie  er  sie  hört, 
auf  und  schreibt  sie  auch  so  nieder:  in  der  arabischen  Schrift 
werden  sie  aber  oft  ganz  unkenntlich.  Wo  dies  vorkommt 
hängt  es  mit  einer  gewissen  Vorliebe  besonders  fü,r  das  FranzÖ- 
sieche  zusammen,  in  die  sich  Perser  und  Ttirken  theilen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  die  meisten  europäischen  Eigennamen  in 
französischer  Form  gebraucht  werden,  wie  im  Persischen  z,  B. 
J-*^jijj  hruksäl  ^Brüssel'  oder  r^^  <?i;"^  ,Wilhelm*,  ist  die  Ver- 
wendung zu  keiner  der  beiden  genannten  Kategorien  gehöriger 
französischer  Fremdwörter  im  Fersischen  und  Türkischen  bis- 
weilen masslos.  Die  sogenannten  türkischen  ,Cbiqu6-Bej's*  führen 
gerne  auch  andere  französische  Brocken  im  Munde  und  con- 
struieren  sie  türkisch.  Der  Vorgänger  des  gegenwärtigen  Schah 
von  Persien  hat  in  seinen  jReiseblichern*,  in  denen  er  seine 
Europa-Reisen  zu  Nutz  und  Frommen  seiner  Unterthanen  schil- 
dert,* auch  oft  dort  ein  französisches  Wort  verwendet,  wo  das 
persische  verständlicher  oder  wenigstens  eine  Umschreibung 
durch  persische  Ausdrucke  mögÜch  gewesen  wäre.  Beispielsweise 
gebraucht  der  königliche  Schriftsteller  für  alle  auf  die  Eisenbahn 
bezüglichen  Begriffe  auch  die  französischen  Worte;  so  heisst 
jEisenbahnzüg-  o^  tärän  (=  ^^^  i\j  ^IfXv^U),  ,Waggon^  05*S 
wägtinj , Bahnhof  j\i  gär  {=^  ^^  «^^  »lX3iU**o\)j  ,Station^  ^»^k^UUjI 
istä^ijüni  ,au3stüpfen*  heisst  da  einmal  cj^j^  *^.V*^  ampäjä 
kärdUn  {=  empaill^),  doch  wird  der  französische  Ausdruck  gllick- 


*  Ich  beattze  leider  nur  das  Tagebuch  der  dritten  Earopafeiae  JL«Uj«j 
^-jLiUtfjGJ  f^  jXf^^i  mit  etig-lJscher  Ueberschrift  auf  dem  Titelblatt; 
The  tbird  tour  of  tbe  Shah  of  Persia  in  Europe,   Bombay  1309  (1891). 


D«r  Elada»  du  At»tilscl)eD  oad  Peniccilfln  mnf  du  Tfirlisoh«. 
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licherweiser  gleict  darauf  durch  ,tQtt  Stroh  anfüllen*  erklärt. 
Doch  kommen  auch  Fülle  vor,  wo  die  Erklärung  fehlt,  wie 
|ss.  B.  eS'j^  jParV  p,  "ai,  1.  i"  v-  u,,  oder  VJ>>^  ,groop©^  p.  irv, 
'  1.  r  V.  u-,  u,  dgl. :  manchmal  muss  der  Leser  innehnlteu^  um 
den  hinter  einer  uoge wohnlichen,  nicht  gleich  lesbaren  Buch- 
stabengmppe  sich  verbergenden  europäisch' französischen  Aue- 
druck  herauszufinden.^ 

3.  Die  dritte  Kategorie ,  die  wir  unterscheiden  können, 
wäre  die  der  ausaergewülißlichen  Fremdwörter.  Es  sind  dies 
sozusagen  Prunkwörter  oder  Luxuswürter,  die  nur  verwendet 
werden^  um  nicht  einem  gehräuchlichen  einheimischen  Worte 
sein  gutea  Recht  belassen  zu  mdssen.  Thataächlich  ist  für  die 
Anwendung  solcher  exotischer  Fremdwörter  in  der  Regel  kein 
anderer  Grund  vorhanden:  der  höhere  Stil  verwendet  sie,  weil 
der  gute  Ton  ihnen  den  Vorzug  gibt.  Die  einfachsten  Begriffe 
werden  in  solch  bombastischer  Ausdrucksweise  durch  arabische, 
resp.  arabiBch-persiache  Entlehnungen  umschrieben,  ,zu  Fasse 
geben*  heiaet  dann  auf  Türkisch  nicht  mehr  <i^jj>i  Ci^hjajan 
Jiirümekf  sondern  ^iX-^Jij)  ^^r-^  ^^b  rüdiilen  meSj-einiek^  welche 
Periphrase  wörtlich  ,zu  Fusse  gehend  Marsch  machen*  bedeutet 
(hier  sind  ,rädHlen^  und  ^meSf  arabisch).  Statt  j^^^  Ji^-^. 
C>Ä^  ^^^  J!*e^i7  aadilar  ile  mUzejjen  würde  man  dann  ele- 
ganter  sagen  aX*»>1^1  AJb\  j-«*»  ^lxi.j^  dir€t^tän-\  sehz  ih  äräste 
(in  dieser  Wendung  ist  bis  auf  Ue  alles  persisch). 

Im  Anhang  an  die  im  Vorstehenden  versuchte  Gruppie- 
rung der  Fremdlinge  möchte  ich  auch  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  sich  im  Türkischen  oft  ein  gewisses  Princip  ver- 
folgen läsat^  das  dem  Tarken  das  arabische  Wort  mehr  als 
das  gelehrte,  das  persische  als  das  poetische  erscheinen  lässt. 
Man  vergleiche  a.  5*-^  iced&a  =  p.  >^>  derd  =  t.  ^^^  ary 
jSchmerz-  oder  a,  ^y^  hamüle  =^  p.  jb  här  =  t.  ^^,  jük 
,Luft^  im  türkischen  Gebrauche.     ,Hund*  heisst  t.  ^^  kjopekf 


*  Zur  ErgÄEtÄung-  am  Obengesag^on  »oieu  hier  ewei  besonders  drastiaciie 
BeUpiele  angeführt,  die  ich  aus  dem  Munde  eines  Persers  TemomineQ, 
der  ebeo  auch  dort  FremdäUftdrUcke  anzuwenden  pflegte,  wo  ^ar  kein 
Grund  Torbanden  war.  Einmal  sag-to  derselbe;  hödM-rä  bi-bruit-i  dt«ti 
äncMAi  ,er  yn&ti  sich  an  die  Bruat  (iic!)  aeines  Freunde»  (ami  sie!)*,  ein 
Andermal;  war*-»  iränij&n  ,die  Sitton  (roceur»)  der  Perser*!!! 
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ein   Natarforscher  kanQ   dafür  a.   ^-^  kelbj  ein   Fabeldicktei 
p.  ^X-uj  seg  gebrauclien. 

Liegt  schon  in  dem  über  das  uns  geläufige  Mass  Ton  Fremd- 
wörterunwesen hinausgebenden^  besonders  in  der  dritten  Gruppe 
zum  Ausdruck  kommenden  Miss  brauch  eine  Hauptschwierigkeit, 
die  sieb  Eranisten  und  Tnrkologen  in  gleicher  Weise  in  den 
Weg  stellen  kann,  wenn  diese  ihre  arabischen,  reap.  arabisch- 
persischen  Vorstudien  nicht  über  die  elementaren  Kenntnisse 
hinaus  erweitert  haben,  so  werden  auch  Arabisten^  die  sich 
dem  Studium  des  Neupersischen  und  Oamanischen  widmen, 
manchen  anderen  Stein  des  Anstosses  finden,  über  den  sie  um 
so  eher  straucheln  können,  je  mehr  sie  sich  auf  das  Arabische 
verlassen. 

Manches  hierauf  Bezügliche  schlägt  in  die  Bereiche  der 
Grammatik,  der  Wortbildung,  der  Aussprache  und  der  Schrift 
ein;  hier  möchte  ich  nur  beim  Interessantesten,  der  Bedeutung 
und  dem  Bedeutungswandel  der  fremden  Elemente  etwas  länger 
verweilen.  Im  Dienste  der  entlehnenden  Sprache  haben  die 
Fremdlinge  oft  einen  ganz  anderen  Sinn  erhalten  oder  sind 
in  ihrer  Bedeutung  wenigstens  recht  geschmälert  worden.  Das 
Gewöhnliche  ist  es  eelbstverstUndtich,  dass  das  fremde  Wort 
im  Persischen  und  Türkischen  zunächst  in  der  Bedeutung 
vorkommt,  die  ihm  von  Haus  aus  eigen  ist,  es  kann  aber  auch 
in  einer  solchen  vorkommen,  die  es  daheim  gar  nicht  oder 
nur  selten  hat.  So  erhalten  nicht  wenige  fremde  Benennungen 
eine  eigene  Färbung  oder  eine  ganz  charakteristische  Bedeutung, 
Dabei  ist  auch  noch  zu  bemerken,  dass  mitunter  dasselbe 
arabische  Wort  sich  bezüglich  seines  nuancierten  oder  alterierten 
Sinnes  anders  dem  Persischen  und  anders  dem  Türkischen 
gegenüber  verhält:  diese  beiden  Sprachen  sind  ja  nicht  Hand 
in  Hand,  sondern  jede  ihren  eigenen  Weg  gegangen. 

Wenn  schon  alles,  was  sich  von  der  Beeinflussung  des 
Wörterbuches  sagen  lässt,  nie  und  nimmer  erschöpfend,  ge- 
schweige denn  im  Rahmen  dieser  Studie  auch  nur  annähernd 
vollständig  behandelt  werden  kann  und  so  nur  die  Möglich- 
keit bleibt,  durch  Beispiele  auf  analoge  Fälle  zu  verweisen, 
kommt  hier,  wo  es  sich  um  die  Bedeutung  der  entlehnten 
Elemente  handelt,  oft  auch  noch  das  subjective  Gefühl  des 
Autors  oder  des  Lesers  in  Betracht.   So  kann  hier  weiter  unten 


Dtr  Känfttw  dei  AfuMselien  und  PB(»i»öIi«i  ftiif  ins  TtttVHttt. 


anch  nur  eine  engere  Auswahl  solcher  Ausdrücke  verzeichnet 
werden,  bei  denen  die  mit  ihnen  ursprünglich  verknüpfte  An- 
schauung mehr  oder  weniger  verwischt  oder  verwaschen  er- 
scheint. In  mehr  ab  einem  Falle  werden  wir  die  interessante 
Erscheinung  constatieren  können,  dass  das  Persische  znm 
Türkischen  und  beide  zum  Arabischen  trotz  der  Verschieden- 
heit ihrer  Abstammang  sich  oft  so  verbalten,  wie  verwandte 
Sprachen  zu  einander:  mancher  Bedeutungswandel,  den  wir 
in  den  semitischen,  germanischen,  romanischen  oder  slavischen 
Sprachen  finden,  wiederholt  sich  hier.  Was  in  der  Sprache, 
aas  der  geborgt  wird,  gewöhnlich  ist,  wird  iu  der  entlehnenden 
selten  oder  gar  nicht  gebraucht,  was  dort  edel  ist,  wird  hier 
als  das  Gegentheil  empfunden  und  umgekehrt.  Besonders 
eclatante  Fälle  von  Bedeutungswandel,  wie  wir  solchen  an 
arabischen  Elementen  im  Persischen  und  Türkischen,  an  persi- 
schen Elementen  im  Türkischen  vorfinden,  sind  unter  anderen 
folgende:* 

t.  a.     jW::^^^  i^^tijäv  (Erwählong,  freier  WiUe)  Greis,  alt. 

t.  p.     ^j^  här^T  (lasttragend)  Lastpferd,   Gaul  (gew,  hegir\ 

vgl,   dJ^\^  Äj^'j*  j^ü^  o?^    ^''^  hegir  Ißiwweimde,   ma- 

kina^  eine  lOpferdekräftige  Maschine. 

t.  p,      «j^  pure  para  (Stück)  Geldstück,  Kleingeld,  Geld,  Para, 

t'  P-  t}i  ^^  (Garten)  Wein-,  Baumgarten,  vgl.  jjf^jji  tW  bä(j 
hözmak  Weinlese  halten,  i^jy^.  ^^  hä(j  hozumu  Wein- 
lese, Obsternte,  ,3^^  ^^$^yb  Weinland  ^  in  der  Bedeu- 
tung ^Garten'  wird  nicht  bäy,  sondern  das  p.  Deminutiv 
A^b  hi%§Ue^  (Gärtchen)  verwendet,  davon  t.  j%-<äkj*Pb 
ha'tsediik  Gärtchen,  jXi**^b  batSelik  Gartenland, 
0^3^^,  haUewan  Gärtner  (MB.  t  "^^^  türk.  t  2u 
sprechen  l). 


Wir  dürfea  Jedoch  niclit  zu  rigoros  sein,  apecieU  nicht  immer  auf  da« 
clasfilsche  Arabisch  denken.  Perser  und  Türken  achapfeu  ja  auch  aus 
dem  di«  Fortsetzung  der  cl»s»ijsch-tfÄbwchen  Sprachen  bildendea,  so- 
g^asnnten  NeuarabitM^h,  in  welchem  mancbea  Wort  eben  einen  nenercin 
Sinn  erhalten  hat;  immerhin  i8t  dieaes  dann  atif  arabiacbem  Bodeu  ent- 
itaadea»  —  Das  Türkische  eitlere  ich  niich  Zenker  und  Barhler,  das 
PenJiMübe  UAch  Vullers^  Kazimirski  und  Wollaaton. 
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p.a. 


p.a. 


p.a. 


ß^y_  herüber  (gegenüber;  meist  mit  vorangehenden  ^)) 
in  Begleitung  von  .  ,  , 

}^A  perhiz  (Massigkeit,  Diät)  christl.  Fasten,  znm  Unter- 
schied von  |T*y3^  orudk  moh.  Fasten. 

jJ>  häläd  (Stadt,  Gegend,  Land,  Reich)  mit  den  Sitten 
und  Gebräuchen  eines  Landes  bekannt,  kundig;  vgl. 
^>y>  kXb  \j  i^j'^  Uizi-rd  häläd  hüdän  etwas  verstehen; 
davon  C^^^jJ»^  bUlädijjät  Führung,  »xL**^j  rähbäläd 
wegkundig;  cf.  unser  ,sich  orientieren*  von  ,0^ient^ 

^_yh  hall  (sondern  vielmehr)  ja;  cf.  franz.  st  neben  oui 
und  ital.  si. 

(*-*-^  pembe    (Baumwolle)  rosig,  röthlich,  blassroth. 

J»Lo  hejäz  (Weisse)  weiss,  davon  ^jJL-bLo  hejazlyk  Weiss©. 

^VCo  hikar  hekjar  (ohne  Arbeit,  müsaig)  Junggeselle. 

<J^  iohaf  (eig,  a.  plur.  von  jti^  tuhfa  Rarität)  komisch, 
sonderbar;  c>?^^^  tohafd£tf  Raritätenhändler. 


diäsad   (belebter  Körper)   Leichnam;   vgl.  a- 


»J^ 


badan  und  äth,  ßÄ*^!  badn  corpus  mortuum,  cadaver, 
raortuus. 

A*«^  diabä  (Klicher)  Körbchen,  Futteral,  Etui,  Schatulle. 

^^^  Uirkiii  (schmutzig)  häBslich. 

<»^*^*i^  UeSvm  (Quelle)  Laufbrnnnen  mit  Hahn. 

tiui^  tsift  =  cui^  d^uft  (Paar)  ein  Joch  Ackerstiere; 
,Sf^  iifi/üt^i  Pflüger,  Äckerbauer;  siXi-^  iHftlik 
Landgut,  doch  vi^nt-^^-iJÜss.  UtflleSmek  sich  paaren. 

cu^sA^  dtam'ijjät  (Menge)  Bewohnerschaft,  Bevölkerung  j 
cf.  ww^^^  pur-diam'ijjät  volkreich. 

Cjj^  Idddet  (Schneide,  Schärfe)  Zorn,  davon  ^iX*-üJ,>Ä- 
Ifiddetlenmek  in  Zorn  gerathen. 

wjjHS-  hiarf  (Buchstabe)  Wort;  cf.  cj^}  «-»^  karf  zädän 
Worte  schlagen,  sprechen;  j^  *^j-*-  l^^Kf'9'^^  Wort- 
klauber, o*^  OijÄ.  ^rf-tSin  Klatscher,  *-*lj^*  ^arräf 
( N  eu  bild  un  g  I )  Seh  wätz  er . 

^Ui.  fjäh  (p.  Ableitung  von  a.  JW  Ifdl  Zustand)  in 
o>7*  kJ^  häh  kärdän  begreiflich  machen. 

^Ä.  hazz  (Geschick)  Glück,  Vergnügen. 

f.^S^  hakim^  kekim  (weise,  Gelehrter),  Arzt  (im  P.  mehr 
jNaturforscher,  Philosoph^  Doctor*) ;  vgl.  engl,  jphysician* 
und  a.  w''^  tahlb  Arzt,  wJ»  fibb  Heilkunde  und  äth. 


Tm  KoJht»t  itis  Atthhchwi  aad  Penicelieo  wat  dw  TOrkiwlie. 
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t.  a. 
t.p. 


t  a. 


p,  a. 
t  a. 

p.  t.  a 
p.a. 


Alfin »  (^o&a&a)  sapiens  fait,  prndens»  intelligena,  disci- 
plina  imbutua,  peritus  fuit;  mfUil'  (?«^^^)  sapiens, 
prndens^  scientia  et  disciplina  imbatas,  philosophns; 
Tll'fl»  (tehdh)  sapientia  und  andererseits  bebr.  asn 
liükhmn  jweise  sein',  rv^zn  Iiokkmä  ,Weisheit^,  a,  l*Xa. 
kihneij  syr.  >as*.  i/kkam  ^erkennen^  wissend 

AX-u^  ^aste^  Jtmta  (verletzt,  müde)  krank,  ^^CU**^  ^as- 
talyJf  Krankheit, 

r^  A«j>,  ha-yr  (gut)  ,Dein^  Vull,  s.  v.  ,bene  qna  aigni- 
ficatione  etiam  enphemistice  negationem  „non"  ex- 
priinit'. 

U.J  redzä  (hoflfen  und  bitten)  bitten  mit  ^i^*-^'^  efmeifc. 

cu».j  raht  (Eletdcng,  Wäsche)  Galazeng  für  Pferde. 

jl^j^j  rüzgär^  rnsgjar  (Zeitlauf,  Geschick)  Wind ;  vgl.  lat. 
tempestas  und  ital.  tempesta,  franz.  tempfite;  ferner 
fortuna,  das  im  Ital.  auch  ,Seeaturm'  bedeutet,  t.  AJ^y 
fyri^a). 

f5*j  zakkümj  (die  Höllenbäumc  mit  Teufelsköpfen)  Olean- 
der, p.  *r*Jr**  Aa»'-^«Ä^ö  (wörtt.  Esels-Gift). 

Jjj  zewäl  (das  Aufhören)  in  (^^3}  zawally  arm,  hilflos. 

kA*a  aalfai  (Äusschuaswaare)  Grobheit. 

iü^at  (Ä  nasch  US  Bwaare)  Krüppel,  verkrüppelt. 
«ekte  (Schlagfluas)  Eintrag,  Hindernia;  cfr.  ,paraly- 
aieren'  in  übertragener  Bedeutung. 

J^  Harähj  Sarah  (Getränk)  Wein. 

,3jL£)  §afa^  (Ahenddilmmerong)  Dämmerung,  Morgen- 
dämmerung. 

äa^ä  (Elend^  Unglück)  Muthwille,  Scherz. 
Semnjje  (Sonnenachirm)  Regen  schirm. 
ftihhatf  ^ohhat  (Genossenschaft,  Freundschaft,  Ge- 
sellschaft, Verkehr)   Conversation ,    Gespräch  j^-r?*^ 
^3>j5^3^  so}}baifnyz  oUmyjordu  man  aprach  von  Ihnen; 
(auch  im  Persischen). 

\j^f^  ^akrä  (wüste  Ebene,  Sahara,  Ebene  mit  lockerem 
Boden)  Feld,  das  Freie. 

%^  ^yla  =^  aJuö  ijyla  (=  ÄLö  Verbindung  durch  Ver- 
wandtschaft a.  dgl.)  Landsmannschaft,  die  Verwandten, 
die  Heimat. 


as 


ni .  Atitiudlons :    B  i  1 1  n  «  r. 


p.  a.  Oj3K*»  sürüt  Bild»  FaU,  Art  und  Weise^  aucli  ^Gesiclit*; 
vgl.  lat.  figura  und  franz.  figure,  ^I^Cj^j-*  süräi-t 
mu^nwwäi  Maske^  Larve  (^s^  mu^mvwä  Carton,  Pappen- 
deckel).  NB.  t,  silrat  und  süret ! 

p,  a.  auU*^  zalfä  (schwach  Fem,  von  i-i-^ti  saif)  Fran, 
Weib;  vgl.  unser  ,daa  schwache  Geschlecht^ j  Vamb^ryj 
a,  a.  O.  s.  V.  AAsU»  (sie!  mit  \  statt  £). 

t.  a.      ^^  adiaha  (wundcrbarerweiae  Acc,  von  ^-^)  etwa. 

t.  a*      ^  *(tdiem  (Nichtaraber)  Persier,  Persien,  persisch  j  per- 
aischer   Plur.  o^^i*^   'ad&emijjän   und  ^t  l'^^.^-tP   awizt! 
fntVfän  (beides  persische  Neubildungen  auf  ttlrkischem 
Gebiete). 

p.  a.     *>\j»  ^arrädä  (Balliste)  Karren. 

p.  a.  \je-  Wa  (Geduld,  Empfang  der  CoudoleuÄbesuche)  Trauer. 
jb^^  ^azädär  trauernd,   <äJlÄ\^  ^azähünU   Traue rhaus. 

p.  a.     *-^Ji*  ^alflih  (eig,  "^akih  Ferse)  hinten,  rUckwarta. 

p.  a.  tj**^  **^*  (Reflex)  Photographie,  daher  ^^l^  ^akl^a  (Neu- 
bildung!) Photograph,  <üli:***lXt  ^akkäs-liänä  pbotogra- 
phisches  AteHer  ^^U-«*^  'aksnämä  j_r*^  Oj>^  ^rcCt-i 
'a&«  Photographie  (Bild),  j^  (cy^j^)  cr^^^ß  j*^  ^a^ 
här  dä&tän  (giriftän)  az  photographieren. 

p.  a.  OjW*  *amüTäi  (=  Hmärät)  Gebäude^  Wohnhaus,  Palast 
=  t.  J^y  ^ona^, 

p.  a.  o*^  §aljän  (==  ^alajän  sieden,  Inf.  von  i^)  Wasser- 
pfeife (auch  ^JJ^lJ>  —  vom  Geräusch!). 

t.  a.      "^^  kawga  (gautfä  Tumult,  Aufruhr)  Zank,  Streit. 

p.  a.  tj>j^  farä  (Inf.  von  u^^  faraSa  Teppiche  anfbreiten) 
j^jijCUri  eäng-faH  Steinpflaster,  J^^^-^  ta}}ta-farS 
Holzboden. 

t.  a.      ^  fenä  (das  Verschwinden,  Hinfälligkeit)  schlecht. 

t.  a.  Jj^  fsä^^i  (empfangend,  annäbemd,  fähig)  möglich, 
j-**J4Ü  Ifähil-nz  unmöglich  (hier  j-o  bei  einem  Adj., 
wie  in  y^-^^j^  läzimsiz  unnöthig);  vgl,  ital.  capace. 

t.  a.  tJj^  ^äil  (sagend)  zustimmend ,  glaubend  an ,  sich  be- 
kennend zu  (mit  Dat.). 

p,  a.  ^^  ^difn  (aufstehend)  sich  versteckend,  o-^  ^'^  ^im 
»udän  sich  verstecken. 


D«  EittfioBB  des  Arabiacb*n  oad  PereiBcben  inf  du  TäitiicbB. 
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II.       .jU*,L*S    kahfihat    (Hässliehkeit ,     Gemeinheit ,     Schuld), 

JJ^j  ^  cUa-U*  i^abäl^at  henim  dtjil  es  ist  nicht  meine 

Schuld. 
JjjI  konl  (Ausspruch,  Rede)  in  ^^^b  Jji  Icoul  dffdän  das 

Wort  geben ;  cf.  t  J^umM^j  l:awuUas-tna^  sich  das  Wort 

geben. 
j^j^  kfirgirj   kägir  (Werk- haltend)  Unterbau,   aus  Stein 

gebaut*  steinern^  massiv, 
p.  t.  a.  ^-^j^  kibrii  (Schwefel)  Schwefelhülzchen,  Zündhökchen ; 

doeh  j^^  ''^-r^  kihi'lt-i  ai^mer  (rother  Schwefel)  Stein 

der  Weisen;  .iX-JLib^  kibritlemek  schwefeln. 
».     %-A^  kämf  und  wii^li^  käsäfät  (dick,  dicht,  derb;  Dicke, 

Dichte,   Derbheit)   schmutzig,    Schmutz   (auch  <,X^ 

und  «-;i^L«*S  geschrieben), 
a-      ^^^j^  kerime  (die  Edle,  Fem.  von  ^.j^  kerim)  Tochter  (in 

höEicher    Sprache    mit    dem    arabischen    Plural   ^\jS 

kerätm), 
p,      ^»d^jS  kösele  (=^  güsälä  Kalb)  Kalbsleder;  cf.  chevreau, 
.  a.     ^>>^  middd  (Tinte)  Bleistift,  d.  h.  c/  ^^  ^^'■^  midäd-päk- 

kun  Radiergummi   (=  t.  ^s%;i^V  lastik).     Cf.  armen, 

^^x*  merkeh  (Vehikel,  Schiff,  Wagen,  Reitthier,  Pferd) 
Esel  =  t.  jX^^  eSek*^  vgl.  äth.  gh^^'^O  b^rnar  ^narns* 
und  a.  jW-  /n'mör  Esel,  hebr.  *n1ön  liämor,  syr.  ijia* 
^igmärä,  assjr.  tmeru. 

»j^W-*  müsä^ade  (Hilfe)  Erlaubnis. 

jiU.*-*  müsäßr  (Reisender)  Gast,  Besuch. 

^.^S.,,*^  miskln  (arm)  aussätzig,  **Jl^  ^-j^-ji-«-»  miskin-J^anß. 

i^^j-^xk^  mäSfUb  (part.  pass.  von  v*/^  ^ariba  er  hat  ge- 
trunken, also  ,das,  was  getrunken  wird*)  in  *— jj^^*^ 
^3^^  mäh'üb  kärdän  bewässern  (sicl);  vgl.  dazu  a, 
^jJL*  miiraba  Trinkgef^ss,  p,  mäSräbä  Griesskanne 
(t.  maSrapa  vase  pocat).  NB.  o^^jJ^  (arrosotr  Kazimirski 
8.  V.)  ist  die  ,Rose*  der  Giesskanne.  Vgl.  äth.  wdd* 
mraha)  mrbuii^  ahsorpsitj  iinhibU^  aber  nicht  , trinken' 
(dies  heisat  A'l"f  *  saUja  ==  hebr.  nn«f  Säthä).^ 


*  Bu  UtnMclila^en  der   iDtrftDitttLTen   in  die   trAnsitive  Bedetttonf  kommt 
ftttoh   soDst   im   Netipersiachen   vor,    z,  B.   ^jXmJ>   dil-üktff   ^en-eage, 
Ktnoigibflr.  d.  pkil.-tairt.  Gl.  CXUI.  Bd.  S.  Abh.  3 
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p,  a.  t>*^  malf^  (Schreib vorläge,  Uebung)  Exercieren,  o^'^'^ 
^jy^^  mejdt%n-i  mas^  Esercierplatz ,  c>^jS  JJ-i^*  maik 
kärdän  exercieren:  davon  p.  a.  ^Ui^  mällä^  Abrichter, 
Instructionsof ficier  (NeubÜdnng  I), 

p.  a.  **a\^  wähime  (Einbildungskraft  =  ^.»Aij  Oy»  ^utütret-t 
wdhime)  Angst. 

Doch  ist  es  nicht  bloss  die  Wandlung  der  Bedeutung, 
die  verschiedene  arabische  und  persische  Fremdlinge  bei  ihrer 
Wanderung  ins  Persische  und  Türkische  erlitten  haben,  die  bei 
der  Leetüre  und  beim  mündlichen  Gebrauche  beider  Spraelien 
mitunter  zu  argen  Missverständnissen^  ja  sogar  zu  Verstössen 
gegen  den  guten  Ton  ftihren  kann,  wenn  sie  eben  nicht  be- 
achtet wird.  Es  kommt  auch  vor^  dass  dieselben  arabischen 
Fremdausd rücke  im  Persischen  und  Türkischen  bisweilen  je 
eine  andere  von  der  arabischen  verschiedene  Bedeutung  an- 
nehmen. Und  weiter  finden  sich  auch  für  denselben  Begriff 
bei  Persern  und  Türken  verschiedene  arabische  Wörter.  Man 
denke  nur  an  a.  ^to  zahyt  und  a.  «..-*><i^  t-A»,Lo  ^äJjih-mansabj 
wovon  das  erstere  im  Türkischen,  das  zweite  im  Persischen 
gebraucht  wird  und  die  beide  ,Functionäry  Officier'  bedeuten; 
um  ^Schuld'  auszudrücken  in  ,ca  ist  nicht  meine  Schnld^  ver- 
wendet das  Persische  a.  j^^^t^^  taj^r^  das  Türkische  hingegen 
das  a.  kJU&.LJi  IfahaJ^ati  ,es  macht  nichts'  heisst  auf  t.  3^.  o***^ 
hem  jolßj  auf  p.  .)j^^  w^^  ^eih  nädäräd^  in  welchen  beiden  Aus- 
drücken ij*»b  und  w-^  arabisch  sind.  Diese  Vorliebe  dea 
Persers  und  des  Türken  für  je  andere  arabische  Vocabeln  finden 
wir  in  vielen  Fällen,  ich  erinnere  hier  noch  ausserdem  an 
p.  a.  j^jij  lüäzlr  und  t.  a.  ^Ü  na^yr  (mit  dem  arabischen  Plural 
^^  wükelä)  ^Minister',  an  p,  a.  C-^-aä-j  ruh^af  and  t.  a.  c^^\  izn 
,Erlaubnis*  u,  dgl. 

Oft  werden  Ausdrücke,  die  im  Arabischen  seltener  vor- 
kommen^ im  Persischen  und  Türkischen  häufig  gebraucht,  wie 
im  p.  a.  Jo^  mahz  (rein,  ungemischt)  ^letiiglich^  nur,  wegen' j 


niöd  ergedrückt,  twiuri^*  und  .niedei^rückend*,  -''■-<'"'  UkihUm  ,br©eheii* 
hat  transitive  und  intransitive  Bedeutung,  Ein  Gegenetück  z>i  t^^  iii_^ 
ist  y^,yt  ■■  Wiesentbsl,  b.  v.  c^phaiop^de  ,^U^  ^J^ä,-*  merdml-Ur-rtt* 
—  &.  J>^j  Ist  intratiiitlVf  ,za  Fubs  gehen',  parL  pass.  t^;a.~^  ,mit 
FtLasen  versehen  an  dem  Kopfe*. 


D«r  Eioflao  dei  Aimtiifcbea  und  Pvaist!ben  anf  du  Türkitel)«. 
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sadäd  (Nähe,  Ge^enllber)  in  o^>^  *  ■  *^^^**  y  ^^^  mdäd-i  . . . 

hüdän  ,im  Begriffe  sein  zn  ..,*  (vgL  a.  j*^^  ^»>*  J.>»^  Ul  ctna  bi- 
fadadi  kdzalamri  ,icli  bin  im  Begriffe  daran  zu  geben*)  *j^ 
narä  ^Scbrei,  Ausruft  oder  im  t.  a.  »^\j  rüdde  , Stellung,  Rang' 
in  *jjp«>ij  . . .  räddeleriiidej  ,jJ^  ^yHy  sein  ,da2u  gehöriges, 
eben  derselbe'  n,  s.  w. 

Daneben  lässt  sich  auch  die  Erscheinung  weiter  vcrfolgeiij 
dufls  —  was  übrigens  bei  dem  selbständigen  Weiterleben 
beider  Sprachen  nur  ganz  natürlich  ist  —  bezüglich  des  dem 
Ärabisclien  entnommenen  Wortmateriales  im  Persischen  und 
Türkischen  häufig  auch  inaofeme  einige  Unregelmässigkeit  zu 
beobachten  ist,  als  im  Persischen  das  einheimiöche  Wort  oft 
dort  gebräuchlich  ist,  wo  der  Türke  nur  den  arabischen  Aus- 
druck anwenden  kann,  und  vice  versa.  Beispielsweise  gebraucht 
der  Türke  für  jSache,  Ding*  das  a,  ^^  Ssj  und  bildet  mit 
diesem  Leb nw orte  ^_^  j^  bir  sej  ,etwasS  ,^^  yi  AjLiil»  hakJfa  hir 
iej  ,etwas  anderes^,  ^^  yt  ^J>  htU  hir  sej  , nichts',  während  der 
Perser  dieses  Wort  ganz  ausschhesst  - —  nur  der  Plural  ^^^  äsjä 
k  steht  wie  im  Türkischen  in  der  Bedeutung  ,Wareu*  im  Ge- 
brauche —  und  sein  eigenes  }^  jUiz^  beibehält  in  \_$>t^  *^'2* 
,etwas'  ilSji^  ***  ^^^  *^<^*  ^nichts'.  Das  a,  ^\  alläk  ,Gott' 
gebraucht  der  Türke  nicht  nur  in  stehenden  arabischen  Aus- 
drucken wie  in  ^  (*-*h  humilläk  ,im  Namen  Gottes'  ^  j^-*!.^ 
al'hamdu  lillah  ,Gott  sei  Dank'  u.  dgl,  sondern  er  verwendet 
es  zum  Unterschiede  vom  Perser  auch  alleinstehend  als  Lehn- 
wort und  decliniert  es  türkisch  (Dativ  ^^^  allaha  etc.),  A.  ^^ 
Ao^^  ^Wahrheit'  u.  s.  w.  kommt  im  Türkischen  auch  als  Syn- 
onym von  ^\  alläk  vor,  während  das  Persische  das  Wort  nur 
in  arabischen  Phrasen  kennt  (tj'^*  i3>-  bakk  taälä  etc.),  , Hoch- 
zeit* heisst  p.  or-*'3j^  *ar?1jft  von  a,  tr*j/>  "^arüs  , Braut*/  dieses 
Wort  kommt  im  Türkischen  nicht  vor,  da  finden  wir  t.  o3%> 
düjiin,     ,Niesen'    drückt   der   Perser  durch  das  a.  *-**^  ^a^sä 


^  cr^Jj*  C^*  Brftat)  bedeutet  im  Persiachen  auch  Scbwieg-ertochter^  cf, 
Wollaaton^  e.  v.  daugliter-in-law»  vgl.  auch  griecb.  ^  vüjiiyr|»  hobr.  i^ 
JbdZa^  ayr.  \o^st  kaWthä^  böbm.  tteuMfa  Braut  und  Schwie^rtochter 
(«locÄa),  p.  >L*b  dämäd  im  PersiBchen  ■=  BräiitifTÄni  und  Schwieger- 
■ohn  wird  tm  Türkischen  im  Sinne  von  Schwieg-ej-sohn  gebraucht,  der 
Bräutigam  heisst  ^_^_^  güvifji  (auch  =  ,Schwieg©rgohu') ;  ci  hebr.  1^ 
^äthän  ^=  p.  iUl>  dämäd, 

8* 


( 
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aus  (t.  ^j>^-ai\  aksyrmak),  ,Schnabel*  heisst  t.  UU  tjaga^  im 
Persischen  steht  tiefür  a.  jUt-^  minkär,  jSpinne*  t.  ^i%\3jj^ 
Srümdzek^  im  Persischen  vorzngsweisc  a.  CJy^^-^  'ankähüt  u.  s.  w. 
Auf  solche  und  ähnliche  Nichtübereinstimmnngen ,  ^ie 
wir  in  den  beiden  islamitischen  Sehwestersprachen  des  Arabt- 
schen  nicht  nur  an  einzelnen  Vocabeln,  sondern  noch  h&iifiger 
an  ganzen  Phrasen  finden,  sollte  meines  Erachtena  mehr  Gewicht 
gelegt  werden,  jedenfalls  mehr  als  anf  ailfölÜge  Ueberein- 
stimmungen,  die  oft  dem  blossen  Znfall  ihre  Entstehung  ver- 
dankt haben  mögen,  auch  dort,  wo  es  naheliegend  wäre,  an  eine 
Nachahmung  zu  denken.  So  linden  sich  Tiele  Arabismen  im 
Persischen  und  Türkischen  wieder,  und  zwar  werden  solche 
nur  dem  Ärahischen  eigene  Ideen  Verbindungen  in  jenen  beiden 
Sprachen  mit  den  diesen  von  Haus  ans  zustehenden  Mitteln 
ausgedrückt.  So  lassen  sich  in  vielen  tUrkiechen  Phrasen  auch 
Iranismen  erkennen.^ 


*  Ar&biBmeB  t  a.  £^  Jw«  »vdu  heiwt  ,  einÄeitiger  Ko]>fschmerz  ^  Mt- 
gräi]e%  dATon  2.  Form  Verbum  ^Jmo  fäddaa  ,pr  bat  ihm  Kopfachmerz 
TenirBiicht,  ihn  ^esliing weilt,  belÄstigi;',  der  biezu  gebörig-e  Infinittv  «jj^oJ 
tofdt  wird  im  Türkischen  in  Verbindung  mit  ^if,^^\  eimsk  ,macheii*  ge- 
braucht und  iwiir  bedeutet  ^jJi^Jii}  jfcj;j^^«aj  toftlt  eimek  (trana.)  lo  viel  als 
pS~»a  »tidda^a.  Der  Pertter  detikt  ähnlich,  wenti  er  im  Sittne  von  ,belfi- 
ati^n,  incommodieren*  ^>b  ^  ij>  dUrd-i  sär  düdän ,  Kopfisch  mens  geben* 
sagt.  A.  aJLu^  lJ^  haäa  ^ahUahu  ,er  hat  seinen  Weg  fre{ge]«ü»en, 
er  hat  ihn  seint'ä  Weges  ziehen  l&asen',  waa  der  Türke  mit  arabiscben 
Hitt«!n  wiedergibt  ^^^jj^\  A,*Xs^  ^>U^u.u>  sebUim  tahJye  tidi;  im  p. 
^j^>U:i\  ki-JÜl>  l>\jil  y\  an,  ifrä^  hiiafrii  u/ladän  ,aU8  ©iTiem  Extrem  ins 
Andere  fallen'  (le*ljil  IV.  Fi>rm  .das  Mass  überschreiten*^  ^?.r"^  ^^-  ^*>"o 
,nat?bIflB&jg  sein'.  Iranismen:  p.  joj^^li  ^j^**»  , willkommen',  t.  ^j». 
i50i>JLS  hoi  gddiniz  (^5^-^  ^  O"^^'  ^*  '^  fj*^  hütärätn  ämädf  es  i*l 
ftn  meinen  Kopf  gekommen,  über  mtcb  gekommen,  mir  pusiert*  und 
t.  f&jdS  ^L^Jijb  haSipfia  geldi\  p.  JoU^  ^»^5»-  höSam  miäjt'td  ,es  kommt 
mir  Bchön  (v^or)»  gefällt  mir',  t.  {j^jj>^)  jyJS  A^^^  hoh/ma  ffdijOr 
{gidijor).  Sonatige  Ueberein^tim  munden  ^Oheriläche  der  Erde'  ,J»  >^^  '^''•^•y 
tffadzh-id-ari,  p-  j^j^^J  ^^j  ''H?"»  ^^imlm,  t.  ^3j^J  ^,  jerjüzü  {tcadihf 
rüj  und  jilz  =  Gesiebt  I);  ,Straaaß  =^  Kameelvogel*  p.  fty«_!Li  Auötr- 
mwffi  t.  L*^3*  *3^  fJewe  J|n«fu.  , Neujahr,  Jahresanfang  ^=  Kopf  de« 
Jahres*  a.  A.I^vJ l  ^yA »  ra'a-iu-acma  (hebr.  roBJn  ttftfi  röi-hui-iänä),,  t.  J-o 
tj£i\^  jyl  haJhf  {hai  =  Kopf);  p.  i^jJo.b  barid&n  und  t.  ^j^b  jVtndt 
,regnet].'  in  Verbindung  miit  p.  (»jLb  härän  und  t.  }5-*ib  jamur  =  (Bogen) 
»regnen*,  mit  p.  *^jj  äöj;/'  und  t.  jÜJ  yfear  (=  Schnee)  lehneieni  rauchen 
=  Tabak  trinken,  *,  ^IäjOI  vir*^  äariba-d-dtthSn  und  L  j^jL^jcdl  Cjyy 
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Heatzntage   beginnen   wohl   die   persische   und   türkische 

^Phraseologie  sich  von  einander  zu  entfernen,  indem  das  Türki- 

^Bche  sich  das  Französische  zum  Vorbild  genommen  hat     Die 

Nachahmung  und  wörtÜehe  TJebertragung  einer  Menge  französt- 

fscher   Ausdrucksweisen   ins   Türkische,   besonderg   solcher,  die 

Hm  öffentlichen  Leben  zur  Anwendung  kommen,   also  commer- 

cieller  und   poHtisch- diplomatischer,   verleiht   dem   Türkischen 

einen   mehr   occidentalen  Charakter,   während   das  gute,  echte 

Keupersische  in  seiner  Phraseologie  von  fremden  Einwirkungen 

sich  so  ziemlich  freigehalten   hat  und  seinen  morgenländischen 

Charakter  nicht  leicht  verleugnet.     Selbstverständlich  bringen 

persisch    schreibende    Türken    oft    ein    türkisch    angehauchtea 

Persisch    anstände,     indem    sie    die    abendländisch -türkischen 

Phrasen  wörtlich  ins  Persische  übertragen. 

Ai'abisch  und  Persisch  haben  nicht  bloss  gegeben,  beide 
haben  auch  genommen,  und  zwar  von  denen,  denen  sie  gegeben 
haben,  das  Arabische  vom  Persischen  und  in  neuerer  Zeit  auch 
vom  Türkischen,  das  Persische  vom  Türkischen.  Da  es  über 
den  Rahmen,  der  diesem  Entwürfe  angemessen  ist,  hinausgehen 
wttrde^   hier   alles   in   extenso  zu   besprechen,    beschränke   ich 


ttitiln  Uhnek  (nicht  ^*jC»Xat  tSekmtk,  wie  im  p,  ^j^aJLS  <S\jJ3  tamhnkü 
käiidiin);  p.  joU^  ji  (»Jt*o>  ;\  a^  dfutäm  bär  nUmiäjiid  und  t.  j^Js^\ 
j^"^^^  elimden  gelm^or  ,es  kommt  nicht  aus  meiner  Hftud  bervor,  es  ist 
mir  nicht  mOgüch'5  p,  ^*J>y^Ji  ßirmüdän,  t.  t^j^^  /jujurmu}^  =  be- 
fehle u,  in  höflicher  Sprache  =  ,sagen*  und  ab  Synonym  der  Hilf^verba 
von  der  Bedoutung  ,mÄchün*-  p,  -^^  j*^  ^btü»  täzijänii  hordän  und 
t.  ^£5s^  (Jc:*Ui  kamUy  jcniek  , Peitsche  esseti  ^=  Fliehe  bekommon';  jü^ 
^*iL,^.\  anJ  ithimk  ,ELd  trinlcen  =  eehwöreti*  und  p,  ^>  yj<L.  ja._-i-r*  kaaom 
(a,)  hfrdän  etc.;  vgl.  arm.  pJ*^lrf^  pnpjd  (trinkea)  und  tti.ut&i^  U0d 
(esaeo)  im  Sinne  von  ,erleiden'  {=  p.  ^^>j^)  in  1***%  ^J^&i  gvm 
pnpjd  Schlüge  trinken,  mt^urut^  p*f^^i  f'der  „L^k^  aptak  pnpjel  {uije^ 
Ohrfeigen  »trinken*  oder  ,es3en*  (s.  W.  Z.  K.  M.  X,  Kleid©  Mittheil  (lügen 
von  F.  IVIllller,  p.  356);  vgl.  t  ^*X+j  <*JUd  »iäe  jemek  ,Ohr feigen  esaen'. 
Vgl.  auch  die  U  ebereinst) mmung  der  uraprlln glichen  Bedeutung 
vieler  Hilfssseitwßrter  bei  den  persisch  *  tUrkiiSchen  atiBammenge setzton 
Verben:  wie  p^  /^jJsib  häftän  und  t.  ^^.ijj^  indmak  ^finden*,  p.  ^> ~.i.^5 
I^Hdän  und  t.  ,*JL«X^  iJekmek  fif.ieheti*,  p.  ^^^^  giri/lün  und  t.  ^3^1 
filvmk  , nehmen',  neben  den  gewühnUchereu  ZeitwtJrtern,  die  so  viel  wie 
,machen*  bedenten  etc.  Eine  vergleichende  Phraseologie  des  Persischen 
nnd  Türkischen  ist  ein  Deeideratnin ,  eine  aolehe  wards  du  Studium 
beider  Sprachen  sehr  erleichtern. 
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mich  daranff  im  Folgenden  nur  eine  Reihe  von  Beispielen  zu 
verzeichnen. 

Was  zunächst  die  im  Arabischen  vorkommenden  Lehn- 
wörter aus  dem  Persischen  betrifiFt,  finden  sich  die  im  Classisch- 
ÄrabiBch  vorhandenen  in  Fränkel,  Die  aramäiscben  Lehnwörter 
im  Arabischen,  deßgleichen  in  Gawälll^l's  aI-Mn*arrab,  ed.  Sachan; 
die  Listen  hessen  steh  natürlich  vervollständigen ,  man  vgl 
Jft*  f\l  jElephant*,  p,  J^  pll^  skr.  pllu^  armen.  ^^i  phiy\  lA?W 
diawäris  ^Magenstärkung,  VerdauungsmitteP  =  p-i^jV  guwärii 
, Verdauung^  n.  dgL 

Im  neueren  und  neuesten  Arabisch  mehren  sich  die 
Entlehnungen  aus  dem  Persischen  und  speciell  auch  die  aus 
dem  Türkischen:*  Ul  üßä  Aga  mit  dem  pl.  0\jUl  a§(iw^\ 
Ai\i.lj^\  agzahdna  pL  -ät  Apotheke;  ,^ja-t^l  ^g^d^  Apo- 
theker, auch  agzahangi  pL  -ije*  ^\^i^jJi  tershana  Arsenal; 
A-^y  töhgijje  Artillerie,  pl.  von  o^*^  Artillerist;  o^t*  fö^ 
man  Befehl  (des  Sultans),  pJ.  färämini  <^Jmj^  aar««/ Betttuch, 
pl.  §aräSif-,  a^\i~  kutubhana  Bibliothek;  lt'^^U-  gämSSy  pl. 
gawämis  Büffel  =  p.  ^j**^^  gatomU;  ^^*^  hujumha§  Cra- 
vatte  {=  t.  i^'j  o3^  Halsbinde),  j5y»5  gumruk  Douane  (=  t. 
giim'i'ük)  mit  dem  PI.  ^^Ui  gamärikl  A^hj^  kahrahäijje 
Elektricität ;  W-^j>  dunanma  Flotte,  o^^^  bostan  Garten; 
j^UU-j  bostänl  Gärtner;  auch  hahsawangl  (=  t.  p.  ^\jA*?b) 
kamanga  Geige,  alaga  gestreift^  ihtijär  Greis,  pl.  -f/e,  aldutcun 
Handschuh  (^  eldiwen)^  juzhaH  Hauptmann  (jilzhaH)^  däje 
Hebamme,  pl.  -ö#,  *»^^5sL\  al-hawaga  Herr,  p.  ^\^;  müristän 
Irrenhaus,  p.  o''"'^**j'^*<^  Spital;  rüzfiäme  Kalender;  kiÜa  Ka- 
serne; fakrasa  Katalog  (p.  w— *j^)j  himhaH  Major;  hmjäz 
Meerenge;  häskätib  Oberaecretär;  mlr-aläj  Oberst,  pL  ufnarä- 
el-aläjäi  (])'j  niiän  Orden,  pL  «eji'äim;  bäbüg  Pantoffel  (t.  ^^^b 
papuUj  p.  ,^^^  püpü^)'j  tahtarawän  Sänfte;  he^tafita  Schreib- 
tisch (p,  t.  Pult);  bahluwän  Seiltänzer j  oiihääi  Sergeant; 
büja  Stiefelwichse;  Soräb  Strumpf;  Sorba  Suppe;  dortna'l 
Trab  (t.  p.  Jjti  ^j3>  dort-nal  Vier-Huf);  ^ara^l  Wache; 
sugtt^  Wurst. 

Noch  interessanter  sind  die  Vocabelanleihen,  die  das  Per- 
sische beim  T türkischen  und  zwar  beim  Osttürkischen  gemacht 


»  Probat 


t,  F.,  Ar»b)B«her  Spracbfülirer  im  Ägyptisabeti  Di».lokt,  p.  75  ff. 
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'  liat;  viele  EntlelinUDgen  Btammen  aus  alter  Zeit  xmä  werden, 
wie   Vamberj   a.  a.  O.  p,  12   an    einer    Reihe   von    Beispielen 

^eigt^  viele  Ausdrücke  für  persisch  gehalten,  die  eigentlich 
türkischen  Ursprungs  sind.  Beispiele  ftlr  das  Vorkommen 
türkischer   Elemente  im   neueren  Neupersiseh  sind:    V>  ^,ß^ 

f  jän^  dunjä  =^  dunjäj-i  nou  ^neue  Welt,  Amerika^  (a,  t.  jängi 
^  osman.  jeni)^  o^^-  jäntjan  ^Feuersbrnnst',  y»,yf  tß  ^ara- 
^ttr^  (schwarze  Furcht)  ,  Vogel  scheue  he',  J^  jäjläk  ,  Sommer- 
aufenthaltV,  O**^  ^«^n  ,Truppen',  ^Ijwüf  lundä^  , Windel*, 
jjlt^  otä^  , Zimmer^  (oaman.  oda  ^^\).  Eine  Menge  von  per- 
sischen Hoftiteln  sind  rein  türkisch^  sie  sind  von  der  jetzt  in 
Persien  regierenden  ttirkt sehen  Dynastie  der  Kad scharen  ein- 
geführt worden.  Das  tUrkische  i_5^Lj  ba^y^  eigentlich  ,sein 
Haupt,   sein  Vorstand*   (p.  bäM   gesprochen)^   setzt  der  Perser 

l  in  türkischer  Weise  den  Namen  von  Handwerkern,  Gewerbe- 
treibenden u.  dgl.  nach,  was  dann  so  viel  besagt  wie  unser 
,Hof-*  in  , Hofphotograph',  p.  u<^^  lT*^  'akkäs-häH;  , Hof- Arzt' 
jj-^b  jK^^^  Imklm-häil  etc.  Unter  den  militärischen  Coramandos, 
die  in  Persien  üblich  sind,  kommt  ein  türkisches  vor  cA  ät 
(^^  t.  at  wirf)  ,Feuer' ;  der  persische  Wachposten  ruft  den 
Kommenden  mit  den  türkischen  Worten  an;  ^  ^^  gälän  klm? 
(wörtl.  ^kommend  wer?')  =  ,Wer  da?',  und  um  einen  ungläu- 
bigen Fremden  nicht  mit  der  arabischen  Grusaformel  der 
Gläubigen  fS.^  r^l^**>  mlä7nun  'alejkum  begrüssen  zn  müssen, 
wünscht  der  Perser  auf  türkisch  ^Guten  Morgen  oder  Guten 
Tag',  indem  er  os***^^^  j^  J^*^**  ^mhahiniz  I}ejr  olsufi*  sagt. 


Grammatik. 


Es  wurde  bereits  bei  Musterung  des  arabisch-persischen 
Wortschatzes,  den  wir  im  Türkischen  allüberall  anzutreffen  die 
Cfelegenheit  haben,  darauf  hingewiesen,  dass  die  Türken  arabi- 
sche und  persische  Elemente  nicht  bloss  aus  dem  arabischen 
und  persischen  Wörterbuche,  also  in  der  einfachsten  Form  ent- 
lehnen und  wie  türkische  Elemente  nach  den  Regeln  der  türki- 
schen Grammatik  behandeln,  sondern  —  und  zwar  besonders 
in  der  besseren  Sprache  —  auch  in  einer  nach  den  Gesetzen 
der  arabischen  und  persischen  Grammatik  moditicierten  Form 
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anwenden,  gerade  so  als  ob  das  betreffende  dem  Ärabiscben 
oder  Persischen  entlehnte  Wort  ntcht  in  einem  tllrkigcheiij 
sondern  in  einem  arabischen  oder  persischen  Satze  stünde  oder 
besser  gesagt  aus  einer  arabischen  oder  persischen  Wortfügrung 
herausgerissen  wäre:  der  Türke  wendet  das  Fremdwort  in  der 
diesem  nur  innerhalb  des  fremdaprachigen  Satzes  zukommenden 
fremden  Form  auch  mitten  im  türkischen  Contexte  an.  Dieselbe 
Erscheinung  finden  wir  im  Persischen  an  arabisch  construierten 
arabischen  Bestandtheilcn  wieder.  Im  Türkischen  werden  ara- 
bische Elemente  Übrigens  auch  nach  persischer  Grammatik  he- 
handelt.  Wie  wir  sehen,  sind  die  Fremdlinge  und  Eindring- 
linge im  Persischen  und  Türkischen  nicht  immer  als  Perser 
und  Türken  verkleidet,  sie  tauchen  auch  häufig  genug  in  ihrer 
Nationaltracht  auf. 

Wäre  die  Anwendung  des  fremden  Elementes  in  fremd- 
artiger Form  im  höheren  Stile  speciell  des  Türkischen  nicht 
geradezu  vorherrschend,  ao  wäre  hierin  an  und  für  sich  nichts 
besonders  AuflfaHendea  gelegen.  Denn  auch  ansere  Fremd- 
wörterbücher verzeichnen  genug  Analogien,  deren  sich  der  Ge- 
bildete ganz  unwillkürlich  bedient.  In  Redensarten,  wie  mutatis 
mutandis,  per  nefas,  post  featum,  motu  proprio,  subrosa  n.  dgl. 
zeigen  sich  lateinische  Ausdrücke  in  lateinischer  Form,  nach 
lateinischer  Grammatik  behandelt,  mit  lateinischen  Endungen 
oder  Beziehungaelementen  versehen.  Wir  wenden  derartige 
lateinische  ITügnngen  tale  qnale  auch  innerhalb  eines  deutschen 
Satzes  an,  ohne  uns  daran  zu  stossen,  dass  wir  dabei  aus  der 
fremdsprachigen  Construction  in  die  unserige  übergehen  oder 
umgekehrt:  man  sagt  , et  was  ad  acta  legen,  jemandem  etwas 
ad  oculoB  demonstrieren,  in  medias  res  geben'  u.  s.  w. 

Wir  können  weiter  beobachten^  wie  viele  solcher  in  fremder 
Form  gebrauchter  Fremdausdrücke  in  unserem  Sprachgebrauche 
in  eine  Kategorie  von  Redetheilen  treten,  der  sie  von  Haus 
aus  nicht  angehören.  Ich  erinnere  an  Post-scriptum ,  Veto, 
Vidi,  Facit,  Deficit,  Omnibus,  Quodlibet,  Vademecum,  Alibi, 
Requiem,  Noli  me  tangerc,  Non  plus  ultra,  Reccpisse  u.  dgl. 
im  Deutschen  und  in  modernen  Sprachen  (wie  ä.  B.  lavabo, 
peccavi,  accessit  im  Französischen). 

Doch  das,  was  wir  von  fremdem  Sprachinhalte  in  fremder 
Form  uns  au  eigen  gemacht  haben,  hat  diese  bei  ans  ihm  nicht 


Der  EinAnn  d«i  Anbiictiea  and  Peniicbeo  luf  du  TUrliBehe. 
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sokommende  fremde  Form  nicht  immer  auf  fremdem  Boden  er- 
Lalten:  es  ist  für  uns  nicht  immer  etwas  Fix  nnd  Fertiges, 
das  nicht  bei  uns  entstanden  ist.  Denn  sehen  wir  nur  genauer 
ÄU,  es  kommt  auch  bei  uns  der  Fall,  daes  wir  selber  dem  fremden 
Eleoiente  die  ihm  nur  im  fremdsprachigen  Conteste  gebührende 
fremde  Form  auch  innerhalb  eines  deutschen  Satzes  geben, 
nicht  gerade  selten  vor:  den  Namen  Jesus  Christas  lernt  auch 
das  des  Latein  unkundige  Kind  lateinisch  decliniereu  nnd  muss 
ihn  auch  innerhalb  eines  deutschen  Satsse s  lateinisch  abwandeln. 
Im  Munde  des  Kenners  der  classischen  Sprachen  mehren  sich 
die  Fälle,  besonders  in  der  Gelehrtensprache:  da  heisst  es  nicht 
bloss  jThemen*,  sondern  auch  ^Themata*,  nicht  bloss  ,bei  den  Sub- 
stantiven männlichen  Geschlechtes',  sondern  auch  ,bei  den  sub- 

-   st-intivis  geueris  masculini'  u.  dgl. 

P  Während   aber   bei   uns   die  angeführten  Fälle  doch  nur 

vereinzelt  dastehen  und  wir  also  nicht  immer  jedem  Fremd- 
worte die  fremde  Form  selber  geben  können,  vervielfältigt  sich 
diese  Erscheinung,  das  Vorkommen  des  Fremdwortes  in  fremder 
Form,  auf  persischem  und  tUrkiBchem  Gebiete  derartig,  dass 
die  Kenntnis  der  arabischen  Grammatik  beim  Lesen  des  Persi- 
schen   und   Türkischen,    für   das    letztere    auch   noch   die   der 

■  persischen  Grammatik  fast  eine  conditio  sine  qua  non  ist.  Die 
Menge  der  Fälle  wird  auf  onentaÜBchem  Gebiete  ungleich 
grüsser,  und  die  einzelnen  Fälle  wieder  variieren  so^  dass  wir 
nicht  überall  an  die  Eatlehnuog  einer  phrase  faite  denken 
können:  das  Entlehnte  erhält  die  fremde  Form  zumeist  erst 
vom  Entlchner.  Sonst  wäre  es  nicht  au  erklären,  dass  im  Be- 
reiche des  Persischen  und  Türkischen  zuweilen  —  was  aUerdings 
verpönt  ist  —  auch  ein  einheimisches  Wort  eine  fremde  Form 
bekommen  kann  oder  ein  fremder  Ausdruck  eine  solche  fremde 
Gestalt  anzunehmen  vermag,  die  er  zu  Hause  nicht  erhalten 
dürfte.  Wir  werden  Gelegenheit  haben^,  mit  solchen  durch  den 
Sprachgebrauch  oft  sanctionierten  Fehlern ,  den  sogenannten 
*j?^--=—  ^'^»^  ')alatm-i  meihare^  uns  im  Folgenden  noch  ein- 
gehender zu  befassen. 

Die  arabische  Grammatik  darf  für  den  persischen  Schrift- 
iteller  ebensowenig  wie  für  den  türkischen  eine  terra  incognita 
sein,  sowie  dieser  auch  noch  die  Regeln  der  persischen  Sprach- 
lehre kennen  muss,  damit  er  dem  arabtscben,  respective  persi- 
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sehen  Elemente  innerhalb  des  persischen,  besiebungs weise  turki- 
scheu  Satzgefüges  auch  die  fUr  eleganter  geltende  arabisebe 
oder  persische  Form  zu  geben  vermöge.  Selbstverständlich 
können  und  werden  in  der  gewöhnlichen  Sprache  die  Fremd* 
ausdrücke  auch  wie  einheimische  behandelt;  ea  bekommen  also 
die  arabischen  Eindringlinge  im  Persischen  persische,  im  Türki* 
sehen  gleich  den  persischen  türkische  Gewandung.  Es  darf 
aber  nicht  das  Umgekehrte  eintreten:  es  darf  also  nicht  etwa 
im  Persischen  ein  persisches  Wort  eine  arabische  Endnng  er- 
halten ^  es  darf  im  Türkischen  ein  türkisches  Wort  weder  persisch 
noch  arabisch  behandelt  werden,  sondern  die  Regeln  der  arabi- 
schen Grammatik  dürfen  nur  arabische  Elemente,  die  der  persi- 
schen nur  persische  und  arabische  betreflFen,  Welche  Regeln 
zur  Anwendung  kommen  können^  soll  im  Folgenden  untersacht 
werden.  Vorher  möchte  ich  nur  wiederholt  bemerken,  dass  dieses 
Repetitoriura  zumeist  nur  für  die  höhere  Schriftsprache  und  den 
Stil  der  Gebildeten  in  Betracht  zu  kommen  hat.  Die  Galafat 
haben  ihr  Entstehen  nicht  immer  gerade  Ungebildeten  zu  danken. 
Die  persischen  und  türkischen  Grammatiker,  die  Übrigens  die 
Grararaatikor  ihrer  Muttersprachen  ganz  auf  den  Leisten  der 
arabischen  geschlagen  und  die  oft  nur  dem  Arabischen  ent- 
sprechende Terminologie  acceptiert  haben,  bringen  soviel  Lehr- 
stoff aus  der  arabischen  (respective  auch  persischen)  Grammatik, 
dass  der  Lernende  in  den  Stand  gesetzt  ist,  sich  die  fremden 
Erscheinungen  in  den  folgenden  Bestandth eilen  zn  erklären^ 
aber  auch  in  analoger  Weise  selbständig  solche  fremde  Formen 
ZVL  bilden  vermag.  Manches  entgeht  dem  Einheimischen ,  was 
uns  auffüllt,  und  vice  versa:  es  wird  sieh  lohnen,  Licht  und 
Schatten  zu  vert heilen. 

Dass  die  persischen  und  türkischen  Sprachgelehrten  ihre 
eigenen  Grammatiken  in  das  System  der  arabischen  einge- 
zwängt und  nach  diesem  ausgebildet  haben,  dürfte  auch  den 
Nichtkennern  des  Arabischen  aus  den  folgenden  zwei  eclatanten 
Fällen  klar  werden.  Die  arabische  Grammatik  kennt  von 
Vocallängen  nur  I  und  ö,  während  ihr  tT  und  ö  unbekannt  sind. 
Wie  nennt  nun  der  Perser  sein  persisches  S  und  sein  persisches 
ö,  die  er  mit  den  ihm  vom  Arabischen  zur  Verfügung  ge- 
stellten alphabetischen  Mitteln  in  der  Schrift  nur  conson antisch, 
durch  Schreibung  von  ^J  j  nnd  ^  w  darstellen   kann?   Er   be- 
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nennt  e  ,. .  Jye^  ^^.  jäj-%  mädzhül  ,daB  (dem  Arabischen)  un- 
bekannte fy  ö  , . .  J^?-s^  5^^  wäw4  mädihnl  ^das  (dem  Arabi- 
Beben)  tmbekanate  wK  Die  Gegenstücke  hiezu  bilden  das 
\^^jM^  ^b  jäj'i  marüf  ,das  (dem  Arabisciien)  bekannte  f  und 
«3jy^*t*  y <)  u?flH;-i  marüf  ,das  (dem  Arabiscbeo)  bekannte  «j', 
womit  der  Perser  i  und  ü  bezeichnet 

Der  Türke  zählt  nach  arabischem  Vorbilde  iu  türkischen 
Wurzeln  nicht  nach  Silben,  sondern  nach  den  Consonanten,  was 
um  so  auffallender  ist,  als  er  in  dieser  Art  auf  Grund  der 
Orthographie  mit  der  Wirklichkeit  oft  in  Collision  geräth.  Wohl 
kann  der  Araber  nur  nach  Conaonanten  zählen:  dies  bringt 
eben  die  eigenthümliche  Bauart  des  Arabischen  mit  sich,  wo 
alles,  was  in  der  Sprache  vorkommt,  auf  drei,  seltener  vier 
Wurzelconaonanten  zurückgeführt  wird,  die  an  und  für  sich 
gleichsam  leblos,  erst  durch  die  gleichzeitige  Aussprache  von 
Vocalen  lebendig  werden,  indem  diese  Vocale  dann  je  nach 
ihrer  Art  dem  in  den  Radicalen  schlummernden  Sinne  eine  be- 
stimmte Richtung  geben:  dies  kommt  auch  in  der  Consonanten- 
schrift  des  Arabischen  zum  Ausdruck,  der  Araber  schreibt  nur 
die  Mitlauter,  lässt  die  Selbstlauter  (gewöhnlich)  unbezeichnet  und 
macht  seibat  einen  anlautenden  Vocal  durch  einen  Buchstaben 
ersichtlich,  der  Consonantenwerth  besitzt.  Nach  arabischer  Vor- 
lage zählt  der  Türke  z.  B,  nu  ^trinken*  zu  den  zweiradi- 
c&ligen  Wurzeln,  schreibt  sie  aber  mit  drei  Buchstaben  ^} 
ijti  und  aolite  sie  von  rechtswegen  als  einsilbig  bezeichnen. 

Dies  vorausgeschickt,  wollen  wir  die  von  der  arabischen 
Grammatik  anerkannten  drei  Kategorien  von  Redetheilen  Nomen, 
Verbiun  und  Partikel  überblicken. 


■■p  Arabische   ein    undeclinierbares   prosthetisches  Element  J^ 

^^W  el.    Dass  Perser  und  Türken  arabische  Substantive  zumeist 

ohne  Artikel  entlehnen,    ebenso   wie  sie  Numerus,   Casus  und 

Genua  onbeiiicksichtigt  lassen,  ist  nach  dem  eingangs  Erwähnten 


L  Nomen* 

i)  Substantivnni. 

1.  Artikel. 

Als  Zeichen  der  Bestimmtheit  eines  Substautivums  besitzt 
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das  Gewöhnliche.  jDae  Buch*  heisBt  arabisch  alkitüh-Uj  wo 
(d-  der  Ärtikelj  u  die  Endiing  des  Nominativs  ist:  Perser  und 
Türken  gebrauchen  das  Wort  in  der  Form  kitäb^  also  ohne 
Artikel  and  ohne  Endun^^j  und  bedeutet  doch  bei  beiden  ,das 
Buch*  (oder  , Bücher'  coUeetivisch).  Beide  können  nur  die  Un- 
bestimmtheit hezeiclinen,  einen  bestimmten  Artikel  besitzen  beide 
nicht,    ,Ein  Buch^  heisst  p.  kitäb-ly  t,  bir  kiiäb. 

Wo  der  arabische  Artikel  im  Bereiche  des  Persischen 
oder  Tlirkiscben  vorkommt,  haben  wir  jedenfalls  ein  arabi- 
sches Gebilde  vor  uns,  gleichviel  ob  dasselbe  schon  auf  arabi- 
schem Gebiete  oder  erst  auf  persischttlrkischem  Boden  ent- 
standen ist.  An  einseinen  arabischen  Worten  kommt  der 
arabische  Artikel  im  Persischen  und  Türkischen  nur  aus- 
nahmsweise vor.  Der  eine  Gott  der  Mohammedaner  heisst 
^l  allük  (=  aliläk  ,der  Gott');  dieses  Wort  wird  vom  Türken 
immer  so  gebraucht  nnd  türkisch  docliniert,  es  ist  ein  Nomen 
proprium.  Es  werden  sich  nicht  viele  ähnliche  Fälle  finden 
lassen,  dass  einzelne  arabische  Substantive  mit  dem  arabischen 
Artikel  wie  persische  oder  türkische  verwendet  und  persisch 
oder  tUrkisch  decliniert  werden.  Die  Regel  ist  eben  die,  den 
Artikel  nicht  mitzuentlebnen.  Dementsprechend  vermissen  wir 
den  arabischen  Artikel  sogar  bei  solchen  arabischen  Eigen- 
namen, die  im  Arabischen  nur  mit  dem  Artikel  vorkommen, 
wie  bei  ^j^  Mad'ma  (a.  a-^,j^\  al-madina  ,die  Stadt  yuaef 
1^0X1^*,  im  Persischen  und  Türkischen  wohl  immer  mit  einem 
Epitheton  ornans  versehen,  das  die  Bestimmtheit  aufrecht  er- 
hält, oder  bei  ^^'  surejjäj  respective  nürejjä  die  Plejaden  (a.  ^^^ 
aS'SureJjä  =  al-surejja). 

Bei  Titulaturen,  im  Amtsstil,  bei  Unterschriften  findet  sich 
wohl  der  Artikel,  doch  hat  das  Substantivum  gewöhnlich  kein 
Casuszeichen,  wie  z.  B.  ^j^^^  al-hädzi  jMekka-Pilger',  >-:^-***31 
m-sejjid  ,der  Herr^,  kjij'^^  aZ-^ÄzE  ,der  Siegreiche':  ^iH>j^\  ^l- 
medjün  ,der  Schuldner',  AJ;^j^\  el-medjäne  ,die  Schuldnerin', 
ii^^^\  eS'Serik  ,der  Compagnon',  J-:^*^^  el-kefil  ,der  Bürge', 
f»U^\  el-malüvi  ,der  Bewusste'  u.  dgl. 

Ungleich  häufiger  finden  wir  den  Artikel  zwischen  zwei 
arabischen  Sobstantiven  oder  in  der  Mitte  zwischen  einem 
arabischen  Ädjectivum  und  einem  arabischen  Substantivum,  in 
arabischer  Genetivverbindung,   die    dem  Perser    und    Türken 
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ein  Ganzes ;  ab  ein  Wort  gilt,  die  erstcre  Art  als  Sub- 
iti'Fumj  die  letztere  als  Adjectivnm  gebraucht.  Stehende 
^Ausdrücke  dieser  Gattung  kommen  sehr  häufig  vor,  Termini 
tecbniei  Bod  Epitheta  omantia  werden  häutig  in  dieser  Weise 
gebildet,  wie  o?*-^^  j^^  där-ul-funürt  Universität  (das  Haus  der 
DiscipHnen),  J-^\  Uuai  nisf-ül-leß  Mitternacht  (die  Mitte  der 
Nacht),  ^"U^^  jU  dar-ul-?nlafe  Haus  des  Chalifats  =  Teheran 
u.  dgh;  Jl-»JiJ;*j^\  jjU  nädir-uhistx  mal  selten  gebraucht  (selten 
an  der  Anwendung)  ^JJ^  lJJUo  sälif-uz-zikr  vorerwähnt  (vor- 
hergehend an  der  Erwähnung).  Sonst  kann  der  Artikel  selbst- 
vei^tändUch  in  ganzen  arabischen  Redensarten,  Phrasen,  prä- 
poaitionalen  Redewendungen  n.  dgl.,  die  tale  quäle  aus  dem 
Arabischen  genommen  sind^  vorkommen,  Z.  B,  ^<*j,-<^i  ^^ 
nlel-kusüs  ^besonders*,  jW-J^  ^  ma  a-l-7nesdrr  »mit  Freuden*, 
JL\  ^  fil-häl  jetzt*  etc. 

,  Vieles    wird    aber   anch    hier   von   Persern    und    Türken 

selbständig  formiert.  Dies  ersieht  man  am  besten  daraus,  dass 
wir  in  einigen  geltenen  Fällen  auf  Grund  falscher  Analogie 
den  arabischen  Artikel  auch  vor  nicbt  arabischen  Elementen 
finden  —  und  dies  selbst  bei  den  besten  Schriftstellern:  im 
Tiirkiachen  ^>^fi^^  tr'b  "fem-ill-ümid  ^Cap  der  (guten)  Hoffnung* 
(j-^l  ist  p,)  bei  Sidi  Ali,  Mobit;  U-*-**Jl  »-r*;^^  mukib-ü9slmri  ,von 
rcspectcinflössendem  Aussehen^  (U--«j  ist  p.)  bei  Mu'atlim  Näd^t 
Sjllmbllle  p.  ^r\  1.  3,  a^\^\  ^,j^  ser'i-ulhäme  ,schnellschreibend* 
(d^la^  ist  p.),  GaL  p.  i^t*  iZsA^^jJ^U  bilfüritht  ,durch  den  Verkauf, 
GaL  ««*  tind  *j:.^jiyül  Jä.V  U-edH-ü-fürüht  , wegen  des  Ver- 
kaufes*, Gal.  «1  (o^ä.^^  ist  p.)  —  im  Persischen  j_^UyLJ\  t^,^**.^^. 
jIäxxH  ^iXJu  Ikash-al'fär'iuäjii^i  mälik-ut-tudifläür  ,nach  dem  Be- 
fehle * .  /  Kazimirski  Ij  p.  108  Anm.,  ^j-äa^^I  t^.*.***3i.  kash-al- 
hähii'i  ,nach  dem  Wunsche  des . .  /  ßittner,  Kadengan  UInöje, 
p.  33,  l  11  (Sitzuogsher.  der  phil.-hist.  Claase,  CXXXIII.  Bd., 
3.  Abhandlung).^ 


*  V.  OUili  von  ^3j-*j,  Constani  1306. 

'  S.  au«h  WAhrmuud,  TCirkiä^che  Gr&mmatik,  VocabelTerzeichniR^  p.  57 
AJL)\  jjtjj  pedtsT-td-täh  ,Gott  Vater'  (oder  Compositum  pedcr-aäSh?)  —  doch 
bb  XX)i\  aSäh-bahd.  Ein  Gegenstück  erscheint  in  j.^V\  .-A-f*;  =  ^^j-* 
j*^*J\  ^yji  ,von  Seite  dea  Fürsten'  Karabacek,  Papyrus  EirhorEog  Rntiier, 
p.  108.  Im  Ästhiop Lachen  hefsst  , Vater  imaer*  aach  TiAOA'i^^n']^' 
d-bäüaribdrif  am  TOrrap  ^jicJv  und  dem  arabischen  Artikel    \\  d  conrumpiert. 


tu.  ilttliftndlitnt:    Biitii«f. 


2.  Genni. 

Witbrend  im  Arabischen  ^ie  Unterscheidung  des  grammati- 
Mkvn  Ot^scldedites  überhaupt  hochentwickelt  ist  —  der  Araber 
«Atenebeidet  männliches  und  weibliches  Gesebiecbt  nicht  bloss 
Wm  Nomen,  sondern  besitzt  mit  anderen  Semiten  sogar  beim 
Verbum  innerhalb  der  Oonjugation  zweifache  Formen,  je  nach- 
dem  CT  von  oder  zu  einem  Manne  oder  einer  Frau  spricht  —  bat 
der  Perser  diese  Diflferenz,  die  seinen  Vorfahren  gleich  Römern 
luui  Griechen  bekannt  war,  schon  längst  aufgegeben  und  sind 
dem  Türken  sogenannte  Femininendungen  überhaupt  etwas  ganx 
und  gar  Fremdartiges.  Jedenfalls  ist  es  für  Perser  und  Türken 
nicht  sehr  naheliegen  tl,  wenn  sie  von  dem  CJenus  eines  ent- 
l«^hnten  arabischen  Nomens  Kotiz  nehmen.  Und  doch  thun 
dieö  in  gewissen  Fällen  beide,  und  zwar  merkwürdigerweise 
gerade  die  Türken  in  weitaus  grösserem  Umtange  als  die 
Perser.  Denn  wir  finden  ein  arabisches  Adjectiv  im  Persi* 
sehen  und  Türkischen  auch  in  der  gewöhnlich  durch  An- 
liÄugun^  einer  eigenen  Endung  gebildeten  arabischen  Form 
fUr  das  weibliche  Geschlecht,  sobald  es  sich  auf  ein  arabisches 
Feminin  Ijezieht,  sei  dieses  natürlich  oder  bloss  grammati- 
kalisch. Die  von  der  arabischen  Grammatik  geforderte  Ueher- 
cinstimmung  im  Genus  wird  also  raitnnter  auch  innerhalb  des 
Persischen  und  Türkischen  gewahrt!  Noch  aujflallender  ist  es, 
wenn  ein  persisches  oder  türkisches  Wort  als  arabisches  Feminin 
construiert  wird. 

Zu  den  diversen  Mitteln,  die  das  Arabische  besitzt,  nm  ans 
einem  Masculinum  ein  Femininum  zu  bilden^  gehört  vor  allem 
die  Endung  atun  5.1  die  auch  da»  grammatisch  weihliehe  Ge- 
schlecht der  meisten  Substantive  erl;ennen  lässt.  Perser  und 
Türken  müssen  sich,  woüen  sie  das  natürliche  Geschlecht  eines 
Lebewesens  bezeichnen,  für  dessen  beide  Geschlechter  die 
Sprache  nicht  verschiedene  Ausdrücke,  sondern  nur  ein  und 
dasselbe  Wort  besitzt,  ähnlich  wie  die  Engländer  in  he-tfoat 
und  ehe-goat  es  thun,  dadurch  bebelfen,  dass  sie  dem  betreffenden 
Ausdruck  ein  Wörtchen  beisetzen,  das  in  unserem  Falle  ,Mann^ 
Weib,  männlich,  weiblich*  bedeutet:  z.  B.  p.  y  j^  Hr4  när 
,Löwe*,  »>U  j^  Sir-i  mädä  ^^öwin*,  t.  cj^^j^  ^^J^  erkek  ardan^ 
respective  Q^U«jt  t^^>  dUi  arslan  dasselbe. 


Der  K(dJIb»  den  AiabtKbfln  atid  FerusobeD  mat  du  Tnrltiscbe. 
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Bei  arabischen  Elementen  ist  den  PorserD  und  Türken  die 

'  Aoliingmig  der  arabischen  Feraininendung  (a,  ä^  e  gesprochen) 

flberaus  geläufig.     ^Gross*  heisst  a,  j^  kehir^  die  Form  fürs 

Feminin  lautet  *j^  kthire^  ^Lehrer*  heisat  a.  ^1j«-«  rnuaÜim^ 

^brerin*  <fc-»Jj*^  miiallime, 

Ueberflüssiger  Gebrauch   der  FemininenduDg   kommt  bei 

&a  Ausdrücken,    die  nur  Eigenschaften   von   Frauen  be- 

liQeu,  nicht  nur  im  Persischen  und  Türkischen,  sondern  auch 

allerdings  gegen  die  Grammatik  —  im  Arabischen  vor.  Man 

[deoke  an  aJ-«Uw  s^hlU>^  *^  *j^  tjS^.  (Vide  GaU  p.  vv-) 

Der  türkische  Sprachgebrauch    geht   in    der  Verwendung 
der  arabischen  Endung  a,  e  bisweilen  so  weit,    dass  er  diese 
iUch  nicht  arabischen  Etementeu  anfügt.    Monstrüse  ßildungen 
fÜteBer  Art  sind  z.  B.t 

^t  pi.    *^j  zenim  (e.  ar,   Fem.  v.  p.  ^^J  zän  Prau)  in   ,,j-r-***  -^j 
zenne  J^y»my  das  weibliche  Geschlecht,  lj^^j  ^^nnedSi 
oder  ,^j-**-jjyf  AJj  Damenscbneiderin,   ,^^dL*]ili>  AJj  zenne 
{al^jasi  Weiberkopfpntz. 
A$jÜ  näzike  (e.  ar.  Fem.  zu  p-^)^  na^J&)  zart  gebildet,  fein. 
A,4^j  zengine  (e.  ar.  Fem.  zu  t.  c^^}  zenffin)  reich. 
<«*"'^«;  Mkese  (e.  ar.  Fem,  zu  p.  ^^«^  hi^kes)  ohne  jemanden, 

alloinstehend. 
«^Uj:fLl  ihtijarß  (e.  ar.  Fem.  zu  t.  ^^-^^  ihtijär)  alt.  (Vide 

Gal.  p.  *At  ff.  n,) 
Fehlerhaft  ist  es  auch,  z.  B.  A*ji^-i*-»U  O^j^-  harekat-i  nä- 
I*«  sa  8Agen:  denn  das  arabische  tif*^  ist  durch  Vor- 
EteUnng   ron   p.  'LS    jsa  einem   persischen  Wort   geworden,    das 
arabiaohes  Feminin  zu  bilden  imstande  ist. 
Besonders  auffallend  ist  ein  ar.  Fem.  a^>>.  P  hm  jezelijje  (!) 
ijji  (^  ^"^^  jezelij  einer  arabischen  ( !)  Nisbe  von  der  ar.  Verb,- 
Jj^  ^  lern  jtzel  =  ^er  hat  nicht  aufgehört^;  im  türk.  Ge- 
brmoche  ,ewig,  der  Ewige,  Gott*,  also  ,auf  den  Ewigen  bezüglich^ 
Wie  oben  bemerkt,  sind  im  Arabiechen   alle  Substantiva 
i-mT  aiun  (bei  den  Persern  und  Türken  wird  diese  Endung  — 
dßttbitentiven  —  bald  a  [ä],  e  [=  «],  bald  ai  [ätl  et  [=  ^] 
'  gesprochen)  ^  bis  auf  wenige  Ausnahmen   generia  femini.     Für 


Fonn 


*  Wann  a  {ä,  f),  wann  td  {ät,  H)  au  sprechen  ist,  lehrt  der  Sprachgebrauch. 
rh  und  Türkisch  stimmen  oft  mcht   abereib.    BisweÜeti  kommeu 


_:fe ^L. 
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den  Türken  liaben  sie  dieselbe  Geltung^  indem  ein  in  pendscher 
Weise  nachgestelltes  und  durch  kurzes  i  mit  diesem  verban- 
denes   arabisches   Attribut   die   FeraininendiiDg   erhalten   muss. 

Der  Türke  aa^  aJjUü.^  a\: *  meg'eleA  miiikile  ,eine  »chwierige 

Frage'  —  eigentlich  ein  recht  interessanter  Fallt  Hauptwort 
and  Beiwort  sind  beide  arabiech^  die  Oonstractian  ist  persisch, 
docli  werden  die  Genusregeln  der  arabischen  Grammatik 
beachtet,  und  awar  hier,  wo  der  Perser,  von  dem  der  Türke 
die  Constraction  entlehnt y  entgegen  der  türkischen  Gepflogen- 
heit, das  arabische  Geschlecht  zumeist  nicht  beachtet!  Der 
Türke  lialt  sich  auch  dort  an  die  Vorschriften  der  arabischen 
Sprachlehre,  wo  das  weibliche  Geschlecht  änsserlich  nicht 
kenntlich  ist:  er  behandelt  die  sogenannten  gebrochenen  oder 
inneren  arabischen  Plnralc»,  das  arabische  Wort  ^j^i^  nefs  Seele^ 
die  Buchstabennamen  als  weiblich,  die  letzteren  wohl  auch  ad 
libitum  als  männlich.  Der  Perser  wieder  nimmt  es  nicht  so 
genau.  Wird  die  Endung  atun  wie  at  ät  gesprochen,  so  gilt  ihm 
das  arabische  Feminin  als  männlich:  er  sagt  daher  ojj—  Oj-> 
muddät'i  mädid  ^langc  Zeit',  wird  sie  a,  ä  gesprochen,  so  kann 
er  die  von  der  arabischen  Grammatik  geforderte  Ueberein- 
stimmung  beachten,  aber  auch  ausseracht  lassen;  er  kann  also 
ebensogut  A.*<*iäis  ^^^«34.  hifi^ä-iazlmä  wie  ^^Jöa  dua».  hi^fä-ia^m 
^ein  bedeutender  Äntheil*  sagen.  Regelmässig  sagt  man  wohl 
im  p.  A^j^  IS^  mäkkä-i  jnukärrämäj  tj^Ji*  5^.J^  mädinä-i  mu- 
näwwärä  Mekka  und  Medinal  Die  gebrochenen  Plurale  sind 
auch  für  den  Perser  weiblichen  Geschlechtes,  Masculina  nur, 
sobald  sie  eich  auf  Männer  begehen. 

Dies  wären  so  ziemlich  die  wichtigsten  Hegeln  bezüglich 
der  Uebereinstimmung  des  Genus  eines  arabischen  Attributs  mit 
dem  seines  arabischen  Subatantivums  in  persischer  Construction 
im  Persischen  und  Türkischen. 

Man  trifft  im  Persischen  und  Türkischen  aber  aucb  solche 
arabische  Attribute  mit  der  Femininendnng  an,  die  sich  auf 
nicht  arabische  Elemente  beziehen.  Ist  das  natürliche  Geschlecht 
des  letzteren  weiblich,  nun,  dann  haben  wir  es  mit  einem  Zu- 


beide  Endungeti   neben  einaoder  Tor  und  weist  jede  auf  cinan  Anderen 
Sinn  hin.    Cf.   *jIa*  'ihärc  »Ansdniek,  KedenBarl', 
Btehend  aus  — '  (L  T.). 


Lj-Lja  *^än£t   ^be- 
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atändnis  zu  tlmn^  das  der  persisch-tflrkiscKe  Sprachgeist  dem 
ibischen  gemacht  hat  T,  }^  »jj^Ji^  meihüre  ^yz  ,ein  be- 
rülimtes  Mädchen^  für  j^  j>*-^^  m^&hur  kyZj  p,  *^y^Jti^  ^^J 
zän-i  mUshürä  jberähmte  Fraa'  für  j>-fr-^  o>3  ^ii^^^  mäShür 
lässt  sich  entschuldigen,  Persern  und  Türken  ist  das  arabische 
Feminin  so  geläufig,  dass  sie  an  einen  Mann  denken  könnten, 
wenn  sie  ^5.5,-^^  TnsShür  hören.     Ist  das    nicht-arabische  Sub- 

kutanÜT  kein  natürhches  Feminin,  und  es  steht  das  daznge- 
börige  arabische  Attribut  in  der  arabischen  Form  für  das  weib- 
liche Geschiechtj  dann  liegt  der  Grund  meist  darin,  dass  das 
Adjectiv  mit  der  Femininen dnng  dem  Perser  und  Türken  besser 
klittgt.  Es  liegt  eine  auf  dem  Gehör  beruhende  Verwechslung 
persisch-türkischer  Elemente  mit  arabischen  vor.  sy^^^  Ä^b 
häglää-i  mtiMid&diärä  ^mit  Bäumen  bewachsener  Garten'  oder 
«j^SJw«  Ä^Ujjj  rüznämä^  mäzküra  ,die  erwähnte  Zeitung'  zu 
Bmg&n  klingt  dem  Ohre  des  Persers  besser  als  j^^r^  '*^^ 
hägUä'i  muiädidiär  und  y^j^  X*ÜUj  rfiznämä-i  mäzküra  da 
derselbe  die  Harmonie  der  Endungen  {ä-ä)  von  den  arabischen 

»Analogien  her  gewoimt  ist.  Im  Türkischen  gelten  ähnliche 
Uebereinstimmungenj  besonders  bei  den  Namen  öffentlicher  Ge- 
bäude u.  dgl.  gar  nicht  als  Fehler:  <)t*Ju  k^\jij^\  emimäme~i 
*aUjje  ,hohes  Befehlsschreiben';  tjJut  Äj\J=^^  top-hani-i  '^ämire 
,das  wohlbestellte  (kaiserliebe)  Arsenal',  *j^U  ^U*.  ^JUßi^  posia- 
^and-i  "maire  ,da3  kaiserhche  Postgebäude'.  —  Gleichfalls  auf 
Conto  einer  Verwechslung  äu  setzen  sind  p.  dut^l-»-*  ^^\A^.y* 
miwähäj-i  jnUmnuä  ^verbotene  Früchte',  selbst  bei  arabischen 
ementen  wie  t.  ^^^  ^y*3  jVoUendete  Kenntnis'  wti^ftf-i  tämme 
üf  sieht  wie  ein  innerer  Plural  aus!)  oder  ^^^A^i^  l-ALa-, 
^Äein  gegenwärtiger  Gehalt'  maäi-i  halijed  {maäS  gleicht  eben- 
falls einem  inneren  Plural),  auffallender  im  t.  Aj,X-«*it  ^^Ua^U* 
läbytän-i  ^askerijje  ,  miHtärischo  Fanctionäre ' ,  **— 5*7-*  o*^*^ 
hfän-i  Tner^üme  ,die  bezeichneten  Personen'.  Aehnlich  im 
P.  »j3^'u  ^^yi^  kuMn-i  ma'mürä  ,dio  befebUgten  Trappen* 
(^j-äJ  t  Heer),  ^jmJU  >j^j  ^^  zän-u  mard-i  muiäfarri^a  ,ver- 
schiedene  Männer  und  Frauen'.  Manchmal  ist  das  Feminin 
durch  Ausfall  eines  Zwischengliedes,  das  gen.  fem.  war^  zu 
erklüren,  wie  dies  bei  ^W  fiälijä  jetzig'  u.  dgl.  der  Fall 
nein  dürfte. 

SHnnciber.  d,  phiU-bist.  CL  CXLU.  Bd.  I.  Abk.  4 
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3.  Kumeru*, 

Nach  allem,  was  bereits  über  die  Entlehnung  der  fremden 
Elemente  gesagt  wurde,  wäre  zu  erwarten,  da-ss  diese  auch  be- 
züglich des  Numerus  nur  in  der  einfachsten  Form,  also  bloss 
im  Singular  aufgenommen  würden.  Das  Persische  und  d&a 
Türkische  besitzen  ja  ohnedies  ihre  eigenen  Plur-alendungen, 
durch  deren  Anfügung  sie  dem  entlehnten  Singular  Plural- 
bedeutung geben  können:  das  Natürlichste  ist  es  —  und  dies 
geschieht  auch  regelmässig  in  der  gewöhnlicheren  Sprache  — 
wenn  der  Perser  dem  arabischen  Lehnworte  kttäb  ,Buch^  die 
persische  Pluralendung  für  Unhelebtes  ^  hd  und  der  Türke 
die  türkische  Pluialendung  y  lar  anfUgt,  also  p.  kttäbkä,  t,  k%- 
mblar  ,die  Bücher'  gebildet  wird.  Die  persische  Pluralendung 
für  Belebtes  lautet  o^'  '^^*j  dem  arabischen  vjj^*^  mäb'n»  ^Ge- 
sandter*  angehäiigt  ergibt  sie  qÜ^m-«  mäb^ämn.  Doch  gehen 
Perser  and  Türken  auf  dem  Gebiete  der  Zahl,  ebenso  wie  auf 
dem  des  Artikels  und  des  Genus  weiter. 

Denn  es  werden  arabische  Bestandtheile  von  Persem 
und  Türken  auch  in  der  arabkchen  Pluralform  entlehnt  und  »war 
nicht  bloss  in  der  mehr  dem  Wörterbuche  als  der  Grammatik 
augehörigen  Form  des  sogenannten  inneren  oder  gebrochenen 
Plurals,  der  ohne  Zuhilfenahme  eines  äusseren  Zusatzes  durch 
blosse  Lautveränderung  im  Inneren  des  Wortes  aus  dem  Sin- 
gular abgeleitet  wird,  wie  e.  g.  im  Arabischen  aus  dem  ara- 
bischen Singular  v*^  ^**^^  ,Buch^  der  Plural  i,--KS  hutub 
entsteht,  sondern  auch  in  der  bestimmten  Wortclassen  zu- 
kommenden Form  des  äusseren  Plurals,  der  wie  im  Persischen 
und  Türkischen  durch  Anhängung  bestimmter,  im  Arabischen 
nach  dem  Genus  verschiedener  Endungen  formiert  wird.  Ja, 
Perser  und  Türken,  deren  Sprachen  die  im  Arabischen  vor- 
kommende ^weizahl  fremd  ist,  entlehnen  viele  arabische  Nomina 
mit  der  specifisch  arabischen  Dualendung,  wo  sie  besonders 
hervorheben  wollen,  dass  zwei  Stück  gemeint  sind,  —  Das 
Türkische  verwendet  auch  persische  Plurale,  und  zwar  von 
persischen   Substantiven    sowohl   als   von   arabischen, 

Dass  arabische  innere  Plurale  an  Stelle  des  betreffenden 
arabischen  Singulars  mit  persisch*  türkischer  Pluralendung  ver- 
wendet werden,    hat   nichts  Befremdendes  an   sieht   denn  alle 


D«r  F'inflaas  d««  Arabise1i«D  und  PertiKbeii  saf  du  THrkiich«.  &I 

diese  so  Überaus  mannigfaltigen  Formen^  eigentlich  als  Collectiva 
ftafEtLfassen  and  zu  einem  bestimmten  Singular  gehörig,  werden 
als  VersteineniDgen  ins  persisch -türkiache  Sprachgut  übertragen. 
Daber  sind  fehlerhafte  Plural bil düngen,  die  attf  selbständigem 
Vorgehen  beruhen ,  selten.  Manchmal  beruhen  sie  auf  Ver- 
wechslungen. Bevor  wir  uns  mit  diesen  letzteren  befassen, 
wollen  wir  einige  von  Persern  und  Türken  nach  arabischer 
Analogie  von  nicht« rabischen  Elementen  gebildete  innere  Plural- 
formcn  ins  Ange  fassen.  An  solchen  Missbildungen  kommen 
im  Persischen  vor;  >^j  runüd  als  innerer  arabischer  Plural  zu 
p.  jjj  rind  j Zecher*,  ^^j  ruküt  als  innerer  arabischer  Plural 
EU  p.  "-^^-^j  ^öÄt  jGewand,  Wäsche',  j^!^  nähäjir  als  innerer 
arabischer  Plural  zu  *j^  nähirä  , Enkel*. 

Wie  diese  Beispiele  rind,  rrtht  und  nähirä  zeigen,  ist  an 
diesen  Barbarismen  wohl  die  frappante  Aehnlichkeit  der  Form 
mit  arabischen  Ausdrücken  Schuld,  die  nach  demselben  Schema 
aufgebaut  sind^  man  denke  an  dnf-stmafj  4^rh-4urübf  diahwä- 
dzahäjir. 

Bei  Beurtheilung  ähnlicher  Fälle  ist  jedoch  Vorsicht  an- 
znrathen^  denn  es  kann  sich  ja  auch  um  solche  persische  Aus- 
drucke handeln,  die  im  Arabischefi  als  Lehnwörter  vorkommen, 
den  inneren  Plaral  also  im  Arabischen  gebildet  haben  und  von 
den  Persern  nur  mit  dem  inneren  arabischen  Plural  ins  Persische 
wieder  aufgenommen  worden  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  o^t* 
rmün  fi^i^hV  mit  dem  arabischen  pl.  crs-*^^*  färämifii  }^^> 
liMiZ  , Vorhalle*  mit  dem  arabischen  pL  }^^>  dähällz  u.  dgi, 
der  Fall  ist;  das  Arabische  scheut  sich  eben  nicht,  fremden 
Kiementen,  die  es  einmal  aufgegriffen  hat,  die  spccifisch  arahi- 
fschc  Form  zu  geben ,  um  jede  Spur  der  Freradartigkeit  zu 
rerwischen,  wie  später  bei  der  Lehre  von  der  Wortbildung 
^seigt  werden  wird. 

Natürlich  steuert   auoh  das  Türkische   das  Seinige  dazu 

die  Zahl  derartiger  monströser  Pluralbildungen  zu  ver- 
.  Da  6nden  wir  (Gal.  o)  den  arabischen  Plural  jy^  SuküTj 
er  BU  a.^7^  iehr  ^Monat*  gehört,  ganz  falsch  auch  als  Plural 
»a  p.  j-tf^  Siih(i}r  jStadt'  gebraucht.  Originell  ist  der  Plural  ^>^^} 
sewädi  zu  p.  *>^j  züde  , abstammend  von,  Sohn',  das  in  Zu- 
sammensetzungen häufig  gebraucht  wird.  Daneben  kommen 
unrichtige   innere    Pluralbildungeo    von    arabischen   Elementen 
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vor;  es  werden  aber  auch  Pluralformen  mit  Singularen  in  Be- 
ziehung gebracht,  die  dem  arabischen  Sprachgebrauclie  nach 
mit  denselben  nicht  zusammen zusteUen  sind-  So  im  Türkischen 
z,  B.  u^\>\  afräij  pl  zu  a.  J^^j*  firäi  ,Teppich',  ^yjS  ^udüif 
zu  a.  ^sxi  l'ädeli  ,Becher' ;  w-ijUi^  m&iarih  im  Sinne  von  CjIjjj^Ä- 
meSrübät  oder  ^j^^  e^rihe  ^Getröuke^  (^V  (}awaul  (pl.  von 
<*^^  ^anije  ,eittenreine  Pran')  im  Sinn©  von  ^Ul  a^ani  ^Ge- 
sänge'  (das  zu  Ä^l  atjnije  gehört)  oder  in  dem  von  »^U-ÜU 
mutjanntjat  ^Sängerinnen*,  ^U*Jl  ensäb  als  Plural  zu  »^U^-üJ 
nishet  ^Logarithmus*,  ^iJW  tcüjüif  als  Plural  zu  a-*^  tu^/« 
.Rarität'  (aUtt  U^  tt4af);  im  P.  ^J^\  adHniiä  (^  JUa.\  Plural 
21  a-  i:^-r^^  li^anm  ^Embryo*)  ala  Plural  zu  cf=^  dünn  ,Dämon* 
(V.  Rogers,  Peraian  playa,  Voc.  s.  v.  ^^\  und  Wabrmund, 
Monsieur  Jourdan,  Voc.  p.  11  s.  v.  cj^). 

Es  kommt  weiter  nicht  gerade  selten  vor,  dass  wir  ara- 
bische imiere  Plurale  mit  dem  persischen  oder  türkischen 
Pluralzeichen  versehen  finden.  Eine  derartige  doppelte  Plural* 
bezeichnung  arabischer  Elemente  läuft  jedoch  dem  Wesen  des 
inneren  Plurals,  der  doch  ursprllnglicb  collectiviachen  Sinn 
hat,  und  auch  dem  arabischen  Sprachgebrauch  selber  nicht 
allzusehr  zuwider.  Dann  ist  auch  zu  bedenken,  dass  eine 
allerdings  nicht  zu  grosse  Anzahl  von  arabischen  inneren 
Plurale n  im  Persischen  oder  Türkischen  Singularbedeutung 
angenommen  haben. 

Zunächst  kommen  die  Fälle,  wo  der  PluralbegriÖF  zweimal 
bezeichnet  wird,  auch  im  Arabischen  nicht  gerade  selten  vor. 
Solche  doppelte  Plurale  entstehen,  indem  ein  innerer  oder  ge- 
brochener Plural  nochmals  ,gebrochcn*  wird  oder  eine  äussere 
Pluralendung  erhält  ,Hand'  heisst  arabisch  *>j,  jad^  hiezu  der 
gebrochene  Plural  jol  aidin  und  der  nochmals  gebrochene  jb\ 
ajädin,  ,das  Haus'  ^:Uo  hait^  pl  Oj^  hujüt^  pl.pl.  0^3r*i  hu- 
jütät  (mit  äusserer  Pluraiendung  ät).  Diese  Erscheinung  lässt 
sich  auch  im  Aethiopischen  weiter  verfolgen:  , König*  IT*/*** 
negüi^  pl  i'|/**'|*i  nagaitf  pLpl.  Jl/**^^!  naga&tät-j  ,6rab* 
in»^'(\C^'t  7iia^hertj,  pl  ö«>^*flC*  makaber ^  pl.pl  ff**^'Ü£"^* 
ma^äherm;  ,der  Äelteste*  A^4"  ^'^  pl>  (äusserer)  A,^*}»  ll^arif 
pl.pl  ii^^'i'i'i  lllffinät  (zwei  äussere  Plurale!)  oder  plpl» 
A^^IP^'J-V*  lil'üwtmt  (innerer  Plural  vom  äusseren  Plural).  Wir 
braueben  es  daher  auch  nicht  zu  sehr  zu  verdammen,   weao 
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'TO  im  PersiBchen  und  TiirkischeD  ähnliche  pleonastische  Bil- 
Autgen  wiederfinden ,  wie  im  p.  L**>*-^  ädiähä  {\}s^\  adiä  = 
pi  ron  »j^  dsas  ,Theil') ,  Ljilji»t  aträßiä  (l3\jJ»1  airö/  ^=  pL 
TOD  i3;V  {ara/  ,Seite,  Richttmg),  Gegenden*;  o'^.^j^^  umäräjän 
ifj^y  umarä  ^  pL  von  j^\  amir  jFürat*)^  o^'-Jj^  arhähän  ( v^ 
9fhäb,  pL  von  ^j  rahb  ,HeerOi  im  t.  y^JUl  ahälller  (JU^ 
o&sli  =  pi.  von  Ja\  aAi ,  Leute,  Bewolincradiaff^),  ^Usa\  dtzalar 
(\Ja0A  azä  =  pl.  von  j-^^s  W(/t£;  ,Glied'):  in  beiden  Sprachen  mit 
iril>i9cher  Endung  ät:  Cj^^i^\  almälät,  pl.pl.  von  JL».  häl  ,Zu- 
•**n4*f  pL  Jl>^^  alneäl  etc. 

In  den  GaL  p.  or  findet  sich  ein  haarsträubender  Fehler 
aagefUhrt,  nämlich  das  im  Türkischen  entstandene  cj^^  fu- 
^ßhn,  ein  pl.pL:  J^  fufjül^  pL  zu  a.  Ja*  /a/<Z  ^Hengst,  Capa- 
cKBt'  und  die  masculine  arabische  Pluralendung  inl 

Im  Folgenden  findet  man  arabische  innere  Plnrale  ver- 
leichnet,   die  im  Türkischen  und  Persischen  als  Singulare  ge- 

^Waacht  werden.  Im  Türkischen  kommen  mit  Singularbedeutung 

L?or  die  arabischen  Plurale: 

^v^Ua^t  ahbüh  , Freund*  (pl,  von  vr^c^  hahlh). 

-Ää.1  ahi<^  jhülzem,  von  Holz'  (pl.  von  ^ *■**.>  ha^ah  ,Holz, 
Scheit,  BrettV)  anders  Vdmb^rj,  TSagataische  Sprach- 
stadien p,  12  =  ^^\  aktsith  =  t  ^^  ak  ^wejss'  + 
P»  Vr*»  *^"^  ,HoV  =  5  das  von  Binde  entblösste  Holz, 
Baobob^  So  heisst  j^^^  ^^^  a^6uh  diwar  ,eine  Holz- 
wand'  im  Gegensätze  zu  Jiyi>  fl>  tam  diwar  ,eine  steinerne 
Maaer', 

L^V^\  ikwän  ^Ämtsgenossej  College'  (pl.  von  ^  ak  Bruder). 
i>j\  erlmb  jMann  zu  etwas*  (pl.  v.  wj  rehb   Herr).    ^j:^^\  ^j 
jfciS>  t^bj^  bu  Uin  erhdby  dejilim  ,ich  bin  nicht  der  Mann 

j^frtl  ßtrilr  ,eine  narkotische  Bereitung  der  Blätter  des  Hanfes 
und  anderer  narkotischer  Pflanzen^  gewühnlich  jX-o  ge- 
nannt [a,  ^j*ä-yÄ»-  HaitS]j  welche  einen  starken  Raoaoh 
eraengt:  die  Hanfpflanze  (Z.)  Hackich  ^  älectuaire  fait 
avcc  des  feuilles  de  chaavre  (B),  (pl.  von  j^  syrr  Ge- 
hcinmig)^ 

o*  äfnäf  yHandwerker,  Geschäftsmann'  (pL  von  Um-«  sinf 
,Zunft*). 
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Jyo\  uml  jMcthode,  Art  und  Weise*  (pl.  von  J-*»^  ad  ,  Ur- 
sprung*). M>1  ^Jyo\  ji  hir  u?ül  ile  ,aaf  eine  oder  die  an- 
dere Art*. 

Us*l  nzä  ,KörpergHedj  Mitglied*  (pl  von  ?-^  *uzw  ,GÜed'), 
jjJUifii  azaly^-  ^  Mitglied  Schaft'. 

qU*1  ajän  ^Ortavorsteher^  (pl.  von  o^  ''*'^)  Z. 

jUsl  a^är  j Rivale,  Nebenbuhler*  (p[,  von  ^  ^äir  ein  anderer). 
jUiljijb  jär-u^agjär  ^Freund  und  Feind'. 

i^l^T  €t^Tän  ^Gleicher  im  Hang,  Zeitgenosse*  (pl,  von  o^  ^**" 
gleich).  kj5>«^^y^  ajfrnny  jolfi  ^er  hat  nicht  seinesgleichen^ 
^\pn  a^ranlyk  , Gleichheit*. 

byll  a^raba  ^Verwandter*  =  by^  a^riha  (pl,  von  *---o^  ,nahe 
verwandt')  ;  daher  ^^/»^  akrahalar  ,diö  Vi^r wandten', 
^byfi  ay.Tahaly}p  , Verwandtschaft*^  jK>^byii  ^  hir  a^rti- 
hamdyr  ,er  ist  ein  Verwandter  von  mir*. 

^jijJl  dwän  , Farben'  in  ji3\3J\   farbig   (pl,  von  o?^  ^^^^  Farbe). 

JLi-l  emml  ,Präcedenzfall*  (pl.  von  J-i*  mid  ,ähnliches*).^ 

^y*t  ümür  ^Affaire,  Interesse'  (pl.  vonj-*l  amr  ,AngelcgoDheit' ; 
JÄ>  <jw*^5-e\  ilmÜrumda  dijil  ,das  geht  mich  mchts  an*. 

t^Ujl  eto&ä.s  , Landstreicher*  (auch  Coli.). 

^U»3\  t*w^än  jHeiraat*  (pL  von  ^^  wa(an  »Vaterland*). 

>^^y  ewlad  jKind*  (pl.  von  ^^  wfiltid)^  J^^  f>^^'i  j->  j^b  jalt/nyz 
hir  ewlüdym  war  ,ieh  habe  nur  ein  Kind*. 

tJy  ^ijä  ^Heiliger'  (pl.  von  ^^  tcdlijj  , Patron*). 

fl>jMi  ahräm  , Pyramide'  (Pronom.)  (pl.  von  fyfe  herem)* 

(iJt>W  ajadym  , Oberfläche  der  Erde*  (pl.  von  Ä-*j>b\  ajadimatun 
, harter  Boden*). 

jW  tüdzär  jKaufmann*  ^  tüdidiär  (pl  von  ^b  tädiir), 

i>**  to^rt/  ^komisch,  sonderbar*  ^  tu^af  (pl.  von  i***  fw/i/V 
,RaritÄt*). 

jhäI^a.  diewähir  ^Juwel*  (pl.  von  j^y^  diewker),  j^y*lja.  ^  bir 
dietßdhir-dir  ,e5  ist  ein  Juwel'.  Ol;A^5ai.  diewähträt  ,Ju- 
welen',  ^^J^JA\y>•  dzewdhirdzi  , Juwelier*. 

JjI*:^.   ^arnäil  ^Gehänge*  (^ Wehrgehänge), 

w^ija-  lfawäd%$  ,  Nettigkeit*.  ^J^„h  sL»i\^^ji  bir  Itamüdi»  juyhly 
,©s  verbreitet©  sich  «ine  Neuigkeit*. 


*  Vgl.  Ätftii-  XSP^/IA*  »in»äl  (formÄ  plilr.»  aigmßcjilo  «ing  ):   I,  «iiniUtUttrN 
»iiuile;  8.  iioago,  tjpu»,  ixuiuiio-,  3.  purabolA,  proverbium  (Dillroiuiti  ».  v.). 


Der  EioAntH  d«  Inttisebeti  tind  ParBJeolicii  mat  du  TQiküeli«. 
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jjikiL  haläilß  ^Sclaviß'  (pL  tob  -»j^J^  AaiiJ-a  jGßSchüpf'). 
J'^^-j  ridiäl  ,hochgesteJlt*  (pl,  von  J^^*  rediül  Mann),  ^j^  JVj 

ridiäl  kiirk  ^Mintsterpeb'. 
Ak^  »^y  f>^  J^;  ritUal  adam  olmd'la  ,da  er  ein  hochgestellter 

Mann  istS 
'iL^^  raüja  '  nicht   mohammedanischer   Unterthan    (pl,    von  *^^ 

O^^-r^j  rühhün  jGeistlicher'   (pl.   von   «-:**^j  rähibf   cf.   pera,   pL 
von  der  Nisbe.  t^^^^j  rühhänl  im  T,  o'^^^j  rükbänijjän 
,ClericÄle*). 
tr^^^j  rüüs  .Diplom,  Beeret*  (pl.  von  ^^^j  reea  j^Kopf'). 
ij^\;tj  zerrähl  , Kissen,  Polster*  (pl.  von  u>jj  zürhijj)  Z, 
^^^  snlam  in  .Geldverlegenheit  befindlieh'  (pL  von  A-Jj  zülme), 
^  ^  \^    falebe  ^Student'  (pl.  von  ^^  tdlibl  , 

L^-£*^^  tawä&i  jEunuch'  (auch  Coli.),  pl.  j^^^y^  (awünler, 
^_>-fe  zurefä  , Schöngeist,  Witzbolde 

■JLä*'  'ad^äib  ^aond erbat*  (pl,  von  <H^^^  ^adtlhe  , Merkwürdig- 
keit, Wunder').  ,^  j>  ^r*^*^  'adMih  bir  %'  ,ein  ßonder- 
bares  Ding' ;  j-^  j^  w^l^  ad&äib  bir  haher  ,eine  sonder- 
bare Naclxricht*. 
-^  *ajäl  ^Haosfran,  Ehefrau*  (pl.  von  J*e*  *»*0' 

fu^ara  ,arm,  Armer*  (pl.  von  j^  /(^ktr)]  daher  pL  ^^y^ 
fu^aralar  ,die  Armen',  ^yü  y  hir  fukara  ^ein  Ärmer*.  JjJ^yü 
fu^uralyJ^  ^Armath*;  vgl  ^^^^j^Jü  falßr  u  fukara  im  P.; 
FrtÄir  0/  Lankuräu  p.  ei. 
i^laü    kafäif   Art    süsser    Mehlspeise     (pl.    von   -^j-*!»"    i'ct^/e 
jSammt')  Z. 
->^-J  kibär  jvomehni,  hochgestellt,  Adeliger'   (pL  von  j-**S  kebir 
gross);  daher  fi\  jL-S  ^  6ir  Aiiär  ädam  ,ein  hochgestellter 
Mann^ 
^•Ä-CSyu  meläik  .Engel*'  (pl.  von  »iCU  melek\  pl.  y<AXl^  m^ZäiÄ^eier. 
vVy"  'Tfiewia  jtödter'  (pl.  von  ^^^^-^-^^  jnejjit).  *   t_,J>-s  y   öir  mewta 
.ein  Todter*. 

Im  Persischen  erscheinen  folgende  arabische  Plorale  im 
Sinne  von  SinguUren: 

J^jo^  abdäl  , Heiliger,  Derwisch'  (pl.  von  Jj>j  bädll), 
j^ä.  f^är  jParadiesjungfrau'  (pl.  von  j^  ahwar  schwarzäugig). 


*  Vgä.  A«th,  <'7fll*;l"f  (nwititä):  I.  morücimura,  cadaver  and  2.  mortui  (aic  I). 
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Bill»«r. 


täzäf 

I 


J»Uj  rijäz  ,Fliir,  Garten^  (pl,  von  *^j  ratua). 

JOÜUi  tißä  (mit  dem  pL  ^,\1ÜU*  nßägän\  nach  den  Pereero  = 

aJüUi  gäfälä  (pl.  von  J*U»  #a;Ö)  ^metn,  niedrig*. 
j5*t  m/ür  , Vogel'  (pl  von  j^  fajr);  VnUers  pl.  o^j^  tujiträn, 
^j**^me^  Wä#  ^achtpatromJIe'  (pL  von  ^j*^  *d««). 
JUU*  ^amälä   ,Ärbeiter*    (pl.   von   J-U  ^awiij).   aU*j1^  AdeAr 

'aiTJÄfä  ,1000  Arbeiter*,  pl  O^^d**  ^amälädm. 
AJLjtt  faolä  .Arbeiter*  (pl  von  v>li  fait). 
^ULrf  mäiäik  ^Scheich'  (pl  von  i^  *e?'^). 
d)3iU  mäiäik  yEngel*  (pl  von  .iüU  mäläk), 
(_^lül  ctn/d«  (Vullers)  halitua  dictio  argnmentnm  (pl  von 

na/*), 

NB.  Der  persische  Plnral  von  a,  f^***  fniurftm,  nftmÜch 
^WJU«^  m«(#h'indn  wird  im  Türkischen  als  Singular  gebraucht  and 
jinumjLlman'^  ausgesprochen  =  Muselmann ,  daher  t.  ^^,l*i-***  jj 
Hr  muaulman  ein  Muselmann,  plyülJU*^  mitstilmanlari  pers. 
pl  ^UUJU^  ijtUMulmänän;  also  doppelter  pers.  Plural. 

Eine  grosse  Anzahl  von  arabischen  Substantiven  kommt 
übrigens  im  Fersischen  und  Türkischen  ausschliesslich  oder 
wenigsten»  vorzugsweise  in  der  Form  des  inneren  Plurals  vor; 
der  zugehörige  Singular  ist  entweder  gar  nicht  oder  nur  selten 
oder  In  anderer  Bedeutung  gebräuchlich.  Wir  haben  da  eine 
Art  plnralia  tanta  vor  uns.  Der  Bedeutungsunterschied  Ewi- 
sehen  Singular  und  Plural  stammt  oft  schon  vom  Arabischen 
her*  So  ist  z.  B.  der  Plural  fbl  äjjäm  im  Persischen  häufig  j> 
fbl  jjj^  dar  murüri  äjjäm  ,im  Verlauf  der  Tage,  der  Zeiten', 
während  der  Singular  tj^,  joum  im  Persischen  kaum  vorkommen 
dürfte,  wenigstens  nicht  als  Äequivalent  von  p.  j^^  räz  jTag', 
höchstens  in  arabischen  Phrasen  wie  ^j^  ^-«>i  *-*  fi  jouminä 
käzä  ,in  unseren  Tagen',  ^y^^  aljoum  ^heutsutage' ;  deagleichen 
kommt  auch  im  Türkisehen  der  Plural  |.y  ajjöm  häufiger  vor 
als  der  Singular  ^yi  jeimn  als  Äequivalent  von  t.  o**  .^*^"- 
Oder  ^-^l  aija  ,Waaren'  (pl  von  <j^  i^jj  das  im  Persischen 
gar  nichti  im  Türkischeii  nur  im  Sinne  von  ,Ding'  vorkommt), 
fUii  a§nam  ,Kleinvieh%  Js*j5^  ewrä^  ^Journal*,  J^^  riäiül 
iWürdenträger^  £U-««  sibä'  ,wilde  Thiere%  o^^  ajan  ,Nota- 
bilitäten'i  v*/^  cj^j^  ^kün-i  |w»rft  ^Geueralstab'  (wörtl  »Pfeiler 
des  Krieigeft')  u.  dgl  m. 


Der  Einfliiw  dea  JLnbiioIiflD  UBd  Perüsoheii  auf  du  Tttkiiclig- 
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Neben  arabischen  inneren  Pinralen  gebrauchen  Perser 
WA  Türken  aber  aoch  die  verschiedenen  Formen  des  äusseren 
Ploralsj  der  nach  Mascnlin  nnd  Feminin  verBchieden  iBt^  und 
tnibiscbe  Duale. 

Ww  zunlUjhst  diese  letzteren  betrifft,  werden  sie  durch 
Anhäiifimg  der  Endang  äni  für  den  Nominativ,  aini  für  den 
Genitiv  and  Äccusativ  gebildet.  Im  Persischen  und  Türkiseben 
finden  wir  diese  Endungen  als  ün  und  ain  (ein,  ejn)  wieder, 
and  zwar  die  für  die  obliquen  Casus  ungleich  häufiger,  Z.  B. 
cj'^i^}  zovdiejiij  &swdiejn  ,das  Ehepaar*,  ^^^\  ehewehi^  Cji^^^ 
leäiidsjn  ,Eltern%  c^j^  t^'^'^fijfi  ,beide  Seiten  ^  zu  beiden 
Setlen*  etc.  Besonders  beliebt  ist  die  arabische  Dualendung 
bei  den  hXufiger  gebrauchten  arabischen  Bruchzahlen  nach  der 
Form  ful,  sowie  der  Zähler  2  ist  a.  B.  7a  O^**^  mhän  oder 
süUejn  u,  s,  w. 
In  p.  cf^j  sulfejn  ist  die  arabische  Dualendung  miss- 
leUich  dem  p.  t_il)  zulf  ^Locke*^  angehängt  worden-  Aebn- 
lieb  cr^^  na  lein  und  c^*>^j>^^j!3  zul'hor&tdejn  ^Herr  der 
Widen  Sonnen*  —  NB.  arabischer  Artikel  vor  einem  persischen 
Wort,  das  aber  eine  arabische  Endung  hat!  —  dem  bekannten 
Epitheton  Alexanders  des  Grossen  ^^yüt^j  zul-kaniein  ,Herr 
d«r  beiden  Homer  oder  Jahrhunderte*  nachgebildet.  —  Aus 
dem  Türkischen  wäre  der  arabische  Dual  ol-*l>  namün  von 
^m  p.  ft>  nam  jName*  anzuführen  (s.  weiter  unten  beim  äusseren 
■  Plural). 

^B         Die  Endungen  des  arabischen  äusseren  Plurals  sind  für 

^mdas  Maiseulinuin  ima  für  den  Nominativ,   Ina  für  den  Genitiv 

F  nod  Aocusativ,  Air  das  Femininum  üt<un  für  den  Nominativ,  ätin 

für  den  Genitiv  und  Accnsativj   Perser  und  Türken  sprechen 

«tt,  re«pective  in  und  ät. 

Wahrend  sich  die  Endung  ün  auf  gewisse  Termini  be* 
lefartiikt,  wie  ^^^^jX^il  iHiräkijjün  ,Communisten';  o**^*^  *^- 
hCün  ^Anhänger  des  Propheten  in  zweiter  Reibe  (Schüler  der 
Bekenner)%  ^y>Jys^  I^awärijjän  , Apostel*,  o>t^.j  '**'^" 
,Skeptiker%  o»^'-**  sahiün  ,Sabäer*,  o**^-"*^^  as-dd'tl^ün 
h  Heiligen  (zwischen  den  Propheten  und  Märtyrern)',  o^^it^ 
mßin  jCyniker*,  o*^.^^  mäddijjün  ,  Materialisten*,  os^^^**^ 
Hjjün  jPeripatetiker*^  ist  die  andere  Endung  ftir  die  obli- 
qiCD  Owus  nach   dem  Muster  des  Vulgärarabischen   in  einer 


grossen  Zahl  von  Ausdrucken  gebräuchlich^  wie  in  c^t-^^ 
^azirin  ^dle  Anwesenden*^  crrH^^  säbi^in  ^die  Früheren,  die 
Vorgänger,  die  Alten',  cjijr?V  säirln  ^die  üebrigen*,  cti^^ 
^äbirin  ,dm  Passanten',  o^j^  ^drizln  ,Bittsteller*,  i:xi^^*^  ^rim 
jtieser*,  ^^^-^U-*  muhaütrln  ^Commissäre*,  c^ir**^-^  mu-tea^irfn 
,die  Späteren';  ^^,^jJL;l*  muifj^uddl'mn  ^die  Frtlheren^^  cy^9^ 
ma^hüs^n  ,  Gefangene  ^  ^^L^  muhüd^irln  ,  Emigranten*, 
^yUo  j  cH>j^  töärtrfin  u  ^ädtrln  ,die  Kommenden  und  Ge^ 
henden^  u.  dgl,  m.  ^^M 

Durch  An  hängung  der  eben  besprochenen  Plnralendunge^^ 
fin  und  in  an  nicht  arabische  Elemente  entstandeno  Fehler 
kommen  kaum  vor.  In  den  GaL  p.  ov  iindet  man  wohl  c>y'^'' 
y*-«*^  nämün  kiwmUr  , Personen  X.  Y.  Z.  mit  Namen*  und 
y<>k,**^  O^^  niima«  kimseler  ,zwei  Personen  j  X,  und  Y.  mit 
Namen*.  Man  sagt  p.  fU  ^^;^***ai  (mmjn  näm  ,Husetn  mit  Namen*, 
dieses  ^Li  n&m  wird  den  Nominibus  propriis,  auch  wenn  deren 
mehrere  vorhanden  sindj  unverändert  nachgesetzt.  Der  Türke 
darf  also  den  Numerus  nicht  bezeichnen  und  namentlich  nicht 
von  dem  p»  ^^  näm    einen  arabischen  Dual   o'^^  näm-än  und 


einen  arabischen  äusseren  Plural  ^^'j'  näm-ün  bilden!  *J(^^-*r:^^l 

Im  Gegensatz  zur  Endung  der  Mehrzahl  für  das  männliche 
Geschlecht,  die  sich  nicht  besonders  breit  zu  machen  vermocht 
hat  und  von  Persern  und  Ttirken  nicht  auf  eigene  Faust  ver- 
wendet wird,  ist  der  Gebrauch  der  arabiEchen  Pluralendung 
tllr  das  Feminin  -ät  im  Persisehen  und  Türkischen  sehr  ver- 
breitet. Es  iieasen  sich  Hunderte  von  Beispielen  anfUhren, 
man  denke  nur  an  a.  0'*'>SU  me'kfdät  , Speisen',  Obj^^^^ 
meSrftbütf  ul^Uj^sk*  mathuät  ,Gednickte8,  Presse*,  0*^5-0«?* 
mnljmlät  ,Producte*,  O^^C-^i  me^kükät  , Geprägtes,  Münzen*, 
OUjJbt*  malüTnät  jKeontuisse*  etc.' 

Diese  arabische  Endung  -ät  ist  im  persischen  Gebrauche 
in  vielen  Fällen  geradezu  zu  einem  persischen  Pluralsuffix  ge- 
worden: der  Perser  bildet  nämlich  von  einer  grossen  Zahl 
persischer  Substantive  den  Plural  dadurch,  da»s  er  an  das  be- 
treffende persische  Element  die  arabische  Endung  ät  anhängt 
So  kntet  z.  B.  der  Plural  von  p.  *>  dih  ,Dorf  O^j^j  dih-üi^ 
p.  ,^iiim^  färmäjü  ^  Befehl*  C^LL^L*ji  färmäjUätf  p.  ^b  h^ 
»Garten*  OUb  bä^äij  p.  *y^  mbzä  ,GraneB'  01j*>*-*»  sähzä-w-ät 


D*r  I^Atie»  dea  Arabiacbea  und  PcnitcbcB  auf  du  T&rki^ch». 


59 


I 


n.  dgl.  Dabei  verwandelt  der  Perser  auslautendes  «  ä  Dicht 
in  «Ä^  </  (nach  Analogie  von  o^*^  bändägän^  pl.  zu  **^-4  bändä 
jDiener'  =  älterem  jbandak%  sondern  in  £  (il,  indem  er  nach 
arabischem  Lautgesetze  peraiscbes  g  m  di  verwandelt!  So  for- 
miert der  Persör  z.  B.  einen  Plural  0*l^*-^j>  niwiStädiät 
,Gescb  rieben  es,  Correapondenzeti^  zum  Singular  ^^E-«jy  niwiUä 
.geschrieben',  gerade  so  als  ob  dieser  Plural  unter  Beachtung 
der  persischen  Etymologie  *  =  liT  und  der  arabischen  Phonetik 
p,  ^  =  ^  di  auf  arabischem  Gebiete  entstanden  und  vom 
Perser  aus  dem  Arabischen  ins  Persische  zurlickentlehnt  worden 
wäre:  die  arabische  Endung  arabisiert  im  Persischen  den  persi- 
schen Auslaßt !  ^  So  lautet  die  Mehrzahl  von  p.  ^U  nämä 
,  Brief  Ol^-A-eU  nämäd2ätf  von  p.  ^^^jjj  rüznämä  ^Zeitung* 
,jL»l^H(L*Uj5j  rüznärnadzftL  Ja  der  Perser  bildet  sogar  mitunter 
von  arabischen  Substantiven,  die  auf  »  ä  auslauten ,  diesen 
persisch-arabischen  Plural  auf  Cj^-*  ädiätj  z.  B.  von  a,  *äüI 
katt'i  , Festung'  —  OL^ä^^iJ»  l'afäd&ät,  von  a.  ^-^  talähä 
jStudent'  (cig,  a.  ph  von  wJlL  iälib)  —  Ola-a»-JLL  faläbäd&ät^ 
von  ^-U*  'amälä  ^Arbeiter'  (eig,  a.  pL  von  J-<1*  'ämii)  — 
ijliU.^JU*  'amälädMt  , Personal*,  von  ^.y^  ädmjä  ein  phpl 
iJ1jI^*J5>\  ädwijädiät  ,Droguen'. 

Nach  dem  Vorbilde  der  persischen  Grammatik  bildet  auch 
der  Türke  etliche  Plurale  von  türkischen,  persischen  und  ara- 
bischen Elementen  in  fehlerhafter  Weise  dadurch,  dass  er  diesen 
die  arabisch-persische  Endung  -ät  anfügt.     So  findet  roan: 

ÖlXLÜtÄ.  UiftUkM^  p!.  zu  t.  jXJU^  Uiftiik  , Landgut',  Gal.  ii, 

^^U^-*  mndtaJ^ät,  pl.  zu  t,  Jf^f^^  ^Sandschak'. 

OUi^  gelimtj  pl.  zu  t,  ^r^  (das  Kommen  geli§)  jUmstände*. 
*^  'peSinät  , Vorausbezahlungen'  zu  t.  p.  crir^  =  ckt^ 
pain  {jp&Hn)  und  "^^^-^^jof^  ]p6J  u  peMnät. 

i^Uji^i^  mädierejät  und  ObJ^^U  mädzeräjäi  ,VorfHlle*  zu  a. 
\y^U  mä-dzerä^  das  eigentlich  ein  Relativsatz  ist  und  ,was 
vorgekommen  ist'  bedeutet;  dieser  Ausdruck  wird  im 
Türkiseben    (auch    im    Persischen)   als   Substantivum  ge- 


»  Denn  von  a,   ^i,^  diuinlS  bildet  der  Perser  bei  Antritt  des  persischen 
Suffixes  i      <fil-,^   dhimtägi,  allerdings  wieder  naub  falachsr  Analogie 


eo 


in ,  AbhudloiiK :    B  i  1 1  a  «  r . 


braucht;   der   Plural   ist   aber    so   unsinnig   gebildet j^  als 
wenn  wir  von  Quodlibet  eine   Mcbrzahl  Qtiodlibita  for* 

mierten  1 

NB.  Von  türkisch  Jj>A  il  ^Komadenstamm'  kommt  im  Persi- 
schen ein  Pltiral  Cj^\  Uät  vor. 

Der  Türke  verwendet  auch  persische  Plnrale  auf  an  oder 
besser  gesagt  verwendet  aach  die  persische  Pluralendung  «« 
(die  andere  persönliche  Pluralendung  ^  ist  im  Türkischen  un- 
gebräucbhch)^  am  von  perBisch-arabischen  Elementen  die  Mehr- 
zahl SGU  bilden  f  s.  B.  o^^^^t^  ineb''üsän  , Abgeordnete'  p.  pL 
von  a.  w>5A^  meh^m'j  ,3UajL^  zähytän  ^Officiere,  FunctiouÄrc, 
Obrigkeit'  (NB.  peräische  Bildung  auf  tltrkiachem  Gebiete,  vgl. 
die  Bedeutung!);  o^"***^  kesän  ^Personen*;  ob^  tüd&ärän  ,Eauf- 
leute'  {j^  tüdMr  etg.  lüdMMr  ist  pl.  zu  a.  j^^^  tad£ir  jKanf- 
mann-,  kommt  aber  im  Türkischen  mit  SingularbedentuDg  vor, 
daher  wir  es  auch  hier  mit  einer  Neubildung  zu  tbun  haben), 

i.    CflfILI. 

Perser  und  Türken  declinieren  die  cntlcbnten  arabischen, 
beziehungsweise  persisch-arabischen  Nomina  nur  persisch,  re- 
spective  türkisch:  diese  sind  ja  in  der  einfachsten  Form^  also 
auch  ohne  jedes  Casuszeichen  aufgenommen  worden.  Fremde 
Casusbildungen  kommen  nur  iu  stehenden  Ausdrücken  vor. 
Da  finden  wir  allerdings  die  drei  Casus  des  Arabischen  wieder. 
So  lässt  sich  der  arabische  Nominativ  erkennen  in  arabischen 
Genetivverhindungen^  in  denen  das  Verbin dunga-Elif  des  Ar- 
tikels mit  u  («")  zu  sprechen  ist.  £5*^  U-^b  *t>-*JU-ä*  o"^  ^^^ 
L^  0>**^l>^^  5  i:j^^»J^*-*lb^>  ^v^  p>*-<»*  i.j-**i  Qawä'idi  os- 
mänijje  ua).  Jede  solche  arabische  G  enetiv  verbin  düng ,  wie 
die  zwei  in  dieser  Stelle  angeführten  därnl-mü^alUmin  ,Lehrer- 
bildungs -Anstalt^  und  dür-ul-funün  ^Universität*  gilt  Persern 
und  Türken  als  ein  Wort,  das,  im  arabischen  Nominativ  ent- 
lehnt, persische  oder  türkische  Casusendungen  erhalten  kaun^ 
ohne  dass  das  u  vor  dem  ^j  das  Zeichen  des  arabischen  No- 
minativs, in  das  des  arabischen  Genetivs,  t%  oder  das  des 
arabischen  Aecusativs,  a,  verwandelt  würde,  wenn  auch  die 
ganze  Genetivverhindung  im  persischen  oder  türkischen  Ge- 
netiv oder  Dativ  steht.    Man  decÜniert  arabisch :  Nom.  där-ul- 


Der  EisfloH  d«  Anbiseben  nnd  Fttniscbaa  auf  das  TQrkisclie. 
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funün^   Gen-   där-H-funüitj  Acc*  där-al-funünj   aber  türkisch 
Gen.  där'til-fünun-ifnj  Aue.  där-ul-fUnun-y  u.  s.  w. 
I  Dort,  wo  der  arabische  Casus  an  der  Endung  erkennbar 

ist,  wie  bei  a.  yi\  abüj  ^5  sftj  den  Dualendongen  an  nnd  am, 
den  Plttralen düngen  ün  und  in,  wird,  wie  wir  zum  Theil  be- 
reits bei  Besprechung  des  Numerus  gesehen  haben,  von  Persern 
und  Türken  der  vulgärarabische  Vertreter  des  classisch-arabi- 
ächen  Nominativs,  nämlich  der  Genetiv  ungleich  häufiger  ge- 
braucht; wir  ünden  mehr  arabische  Duale  auf  ain  als  auf  ün^ 
mehr  arabische  (männÜche)  Plurale  auf  In  als  auf  ün,  das 
Gleiche  sehen  wir  bei  ,,ji^  bani  ^  in  f>l  ^^fX^^  bani  ädam  , Söhne 
Adams,  Menschen'.  So  wird  auch  das  oben  angeführte  ara- 
bische ji  zu  ^Besitzer  von'  und  ^versehen  mit ,  .  .*  häuEger  im 
Genetiv  ^ji  zi  vorgefunden ,  z.  B,  in  ^^>-^  ^3  zhkimet  ^ver- 
sehen  mit  Wert,  wertvoll^,  C3j  *3^  ^^  ''"^  ,belebt*,  c^^^^  zi-^än 
jWürdevoU*  (vgl.  den  türkischen  Gala^  in  Jb  3  Jb  ^>  zl  jäl-u 
bäl  jSehr  wichtig*,  denn  Jb  und  Jb  sind  persisch !j;  seltener  No- 
minativ, also  zü-^lmetf  sü-rüft,  auch  vor  dem  arabischen  Artikel 
st«bt  da  der  Genetiv  JJL»3\^>  z-i-l-^a^l  , verständig'  neben 
Jimll^^  zü'l-'^ahl;  der  Plural  von  5)  wird  nur  im  Genetiv  ge- 
braucht ^S3>  zäun,  Hieher  gehört  auch  5*  hä  =  ^y  ahü^  in  u^*^*J^  >* 
bvri-hewtg  u.  dgl. 

Die  Endung  des  arabischen  Genetivs  des  Singulars  t 
kommt  in  präpositionalen  Redewendungen  vor,  wie  in  ,3^  ^^ 
hi-gair-i  hakkin  ,mit  Unrecht'  n.  s.  w: 

Am  häufigsten  erscheinen  unbestimmte  arabische  Äccu- 
sative^  die  adverbiell  gebraucht  werden,  wie  b^s  tjarhän  ,westr 
lieh*,  ÄJi-^  J^alßl^atän  ,in  Wahrheit*  u.  a.  m. 

G&la^t  sind  selten:  im  t.  ÜIä.^  "Jte  malän  u  d^änän  ,an 
Gut  und  Leben'  (arabischer  Accusativ  von  p.  i^^  däänl), 
^■**-*t.|  peilnän  ,im  voraus'  von  c.^-^  =  p*  cry^^  jnSin ,  der- 
gleichen in  p.  Jit^  a^allUn  für  aJ^aU(ä)  (Diptoton!).  Sobald 
die  arabische  Casusendung  nur  aus  einem  kurzen  Yocal  be- 
steht, wird  sie  nicht  gesprochen,  nur  vor  dem  Artikel  erhält 
sich  der  Laut.  Die  dem  unbestimmten  Artikel  entsprechenden 
Endungen  t*n,  %n  und  an  werden  in  Redensarten  gesprochen, 


*  Stal  eonBtr.  von    j^j^-ö  franma   ^   gen.  acc.    zu  ^-jvö   itfiiäljia  =  piuf. 
VQtk  ^^\  ibn  ,Soiin'. 
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wie  wir  an  dem  Beispiele  ftir  den  Genetiv  ^J^  j^^m*  bi-§mr-i 
lialck-in  und  bei  den  adverbiell  gebrauchten  arabischen  Accn- 
sativen  gesehen  haben.  NB.  Hier  wird  an  in  der  Aussprach« 
oft  in  ä  verwandelt,  vgl.  die  Schreibweise! 

Wie  bereits  in  diesem  Äbsclmitte  und  aach  vorher  beiiD 
Artikel  erwähnt  wurde^  kommt  die  arabische  Geneti werbt n düng 
im  Persischen  ntid  Türkischen  häufig  vor*  doch  ist  der  Ge- 
brauch auf  bestimmte  Fälle  beschränkt;  weder  Perser  noch 
Türken  haben  diese  Constructions weise  sich  in  der  Weise  an- 
geeignet^  dass  sie  dieselbe  an  Stelle  emer  persischen  oder  tür- 
kischen Genetivverbindung  setzen  würden.  Hingegen  hat  der 
Türke  die  Art,  wie  der  Perser  ein  Substantivurn  mit  folgendem 
Genetiv  verbindet,  die  sogenannte  IzÄfet-Construction  geradezu 
in  die  türkische  Grammatik  aufgenommen  Tind  bringt  sie  bei 
persisch-arabischen  Elementen  ganz  frei  zur  Anwendung,  Dies 
ist  um  so  auffallender,  als  diese  persische  Izafet  rücksichtlich 
der  Reihenfolge  ihrer  Bestandtheile  dem  türkischen  Sprach- 
geiste ganz  und  gar  zuwiderläuft;  denn  der  Türke  stellt 
nicht,  wie  der  Perser  es  mit  uns  thut,  das  Bestimmte  vor  das 
zu  Bestimmende,  er  sagt  also  nicht:  jdas  Haus  des  Vaters' 
(p.  ^j^  Xil>,  ffänä-i  pidär)f  sondern  wie  der  Magyare  ,des  Vaters 
sein  Haus*,  t.  ^s*^^  *jX5bb  hahanyn  ewi.  Bass  der  Türke  das 
Gezwungene  der  persischen  Wortstellung  fühlt,  ersieht  man 
daraus^  dass  er  eben  uur  arabische  und  persische  Nomina  auf 
diese  persische  Art  zu  construieren  pflegt.  In  der  gewöhn- 
lichen Sprache  selten,  wird  die  persische  IzÄfet  beim  Schreiben 
im  höheren  Stil  so  ziemlich  regelmässig  und  ganz  frei ,  aber 
immer  nur  bei  arabisch-persischen  Elementen  gebraucht. 

In  der  gleichen  Weise  kann  der  Perser  auch  ein  attri^ 
butives  Adjectiv  mit  seinem  Substantivura  verbinden :  ,das  grosse 
Haus'  heisst  ^jji  ajU.  Ijänä4  buzurg,  was  eigentlich  ,das  Haus, 
welches  gross  (ist)'  bedeutet,  indem  das  zwischen  den  einzelnen 
Bestandtheilen  der  Construction  gesprochene  t  der  üeberrest 
eines  alten  Relativpronomens  ist. 

Ist  ein  Bestandtheil  türkisch,  so  gilt  es  dem  Türken  als 
grober  Fehler,  die  persische  Izäfet  anzuwenden.  Es  ist  also 
falsch  za  sagen  o*^^^  l-jIä*\  asfjäbi  gmiülden  jVon  denen^  die 
ein  Herz  haben,  von  den  Herzbesitzern',  denn  ^^  gönül  ist 
türkisch.   Es  sotlten  auch  die  folgenden  häufiger  vorkommenden 
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Termieden  werden,  näralich  ^^5-«  ^Li^  ^^iobj^^  ^^U^ 

Wa  hxnbaii-ij   jüsba£i4j   onhaH4  mü'ma   iUih    ^der  genannte 

|M«jor,    Hauptmann^    Corporal*   oder  j^Sü^  (^üyüu  ^jJUUL^ü; 

i^ämfuai^amly^-y,   mutttmrryfly^'y  mnzkur  ,die  erwfibntc  Stelle 

pines  Kaimakam^  Com  man  da  nten  stelle*.   Vgl.  auch  in  Scblechta- 

jWsaehrd,  Terminologie,  z.  B,  p.  118  droit  de  douane  ^j^  ^^ 

fttm-i  gUmrükf  p.  662  percevoir  les  irapots  ^^-*^'\  5S/J.3  J-fr*as^ 

Xi^anl'i   icirgü    [icerffi]    etmek    {gümrük    und    wirgü    sind    eben 

tOlrkiscfa !)    oder  ^.iJJl«  L^jl^\   ysytma-i    -mmellese    ^dreitägiges 

I  Fieber*  (Walirmtind,   Türk.  Grammatik^  Voc).     Auch  ^^j^ 

mahrüite-i  tdirne  ,die  bewachtej   geschützte   Stadt   Adria- 

za  sagen,  ist  eigentlich  falsch. 
Zwei  türkische  Wörter,   nämlich  ^^x-ü^  efmdi  und  LÄ)^ 
FpoJa  dürfen  in  Verbindung  mit  ^^  jUU-s  tnü^är  ilmh  und  t^yt 
^4^\  mü'mii  ileih  in  persischer  Izafet  stehen. 

D^r  einzige  Fall,  wo  die  Izäfet  bei  türkischen  Elementen 

'allgemein  stillschweigend  gestattet  ist,  Uegt  in  der  Construction 

Ttm  a.  Ja»J   haz.     Die    Grammatik    erhebt   keine   Einsprache, 

daas  aJlgemein  <*— *i  ^>i*4  bazi  kimae  , mancher',   a^y«*.^  Jajo 

I^V»  gedialer-de  ,tn  mancher  Nacht*  gesprochen  wird. 

Dem   Principe   zufolge  ^   das    Fremde    in   der   einfachaten 

?*orin  zn  entlohnen,  dürften  arabische  Adjectiva  im  Persischen 

Bnd  Türkischen  nur  in  der  Form  fllr  das  Masculinum  Singu- 

fjam  erscheinen.     Wie  wir  jedoch  beim  Genus  und  Numerus 

^ehen  haben,  gebrauchen  Perser  uud  Türken  arabische  Ad- 

Ijectiva  auch  in  der  specilisch  arabischen  Form  fürs  weibliehe 
Geschlecbl  (welche  Form  zumeist  durch  Anhängung  der  Endung 
aiun  =  perB)9ch  und  türkisch  a,  ä^  e  entsteht),  sie  gebrauchen 
auch  PluraUbrmen  des  Adjectiva  und  verwerten  auch  arabische 
^komparative.  Die  Femininendung  *  wird  hier  *  geschrieben 
njid  o,  iij  e  gesprochen,  nur  in  arabischer  Construction,  z,  B.  in 
ambischer  Genitivverbindung,  also  vor  einem  arabischen  Sub- 
ilaiitiv  tuit  arabischem  Artikel  bewahrt  das  arabische  «  seine 
anilr!9che  Schreibart  and  Aussprache  (f). 

Was  die  Steigerungsform  des  arabischen  Adjectivs  betrifft, 
bfldet  der  Araber  den  Comparativ  (stng.  masc.)  dadurch,   daas 
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er  die  Wurzelconsonanten  in  das  Schema  ^aj^al(u)*  briogt;  er 
bildet  abü  von  j^  kablr  ,gross'  j^  akbar(u).  Das  Feminin 
lautet  ^j-i  kuhrä^  der  Plural  hat  atich  eine  Form  y^}^  akäbir. 
Solche  Comparatiye  j  die  vor  Genetiven  den  Sinn  von  Super 
lativen  erhalten^  kommen  im  Persischen  und  Türkischen  in 
derselben  Bedeutung  vor.  Manchmal  IbI  der  Sinn  des  höheren 
Grades  abgeschwächt,  so  bei  besonders  häufig  gebrauchten,  wie 
im  t.  a-  HaI  (höher)  ,  vor  trefflich',  ^s^  ,jy  ewla  (p.  ewli)  ^besser', 
f^\  ehemm  ,wichtig(er)'  p.  a.  cx*i}  eifnen  ,sicher(er)*.  Sooderbar 
iflt  es,  dass  der  Perser  einem  arabischen  Coraparativ  bisweilen 
die  persische  Comparativendung  anzuhängen  pflegt :  wir  ünden 
den  Begriff  des  Comparativs  zweimal  bezeichnet,  z.  B,  in  ^,-Sji»l 
azamtär  (=  ^\  azarrif  ar.  Comp,  von  ^^^  Wim  igross,  be- 
deutend* und  y  täTj  pers.  Comp. -Suff.),  ebenso  peraiach  Super- 
lativ   -^^;J:,Jitl  asamtärln, 

BezUglicb  sonstiger  interessanter  ErscheinuDgeUj  die  steh 
heim  persisch-tllrkischen  Gehrauche  arabischer  Beiwörter  beob- 
achten lassen,  möchte  ich  hier  nur  zweierlei  bemerken. 

Einige  Ädjective  werden  nur  in  der  weiblichen  Form 
entlehnt,  aber  obne  Unterschied  filr  beide  Geschlechter  ge- 
braucht, wie  im  Tlirkiacben: 

L^j  ranä  (eig.  Fem.  zu  a.   ^^jß^j^   aran   weich)   ,zart,   hübsch, 

schön*;    davon   p.  4^^j    ranäi    und    t.   «JJ^^>   ranaltfif 

neben  a.  <-^5*j  t-uünet  , Zartheit*  etc. 
*/*  tfy*'''^  (Fem.  zu  j*  girr)  ,unerfahren,  leicht  zu  täuschen*  in 

jfjjl  }tijk  gyrra  olvia^  ,von  einer  Sache  nichts  verstehen*, 
i^  garrä  (Fem,  zu  ji\  a§arr  ,weiss,   glänzend ,   aosgeze lehnet, 

vortrefflich'. 
V^  ^^hlä  (Fem.  zu  J^l  aShal)  =  t  ^U»  SaSy  ,gchielend' 

(B.  z:). 

Perser  und  Türken  verwenden  mitunter  solche  arabische 
Elemente,  die  von  Haus  aus  keine  Adjectiva  sind,  adjectivisch, 
z.  B.: 

t.  a.      Jp^?*  bejäz  (die  Weisse)  ,wei8s',  t.  subst.  o^^^  hejazl^^, 
t.  a.      <*^4>*>  beize  (Ei)  ,eirund*. 

t.  a.      i-i**  tohaf  (eig.  plur.  zu  Ai^  talife  ,Rarität')  ^sonderbar, 
komisch*. 


Dttr  Einfliiaa  des  Arkbhiotea  vüi  ftrtitoliAB  i,nt  du  TftrkiBcliB, 
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^-*i.  hob»  (das  Emschliesseiij  Haftj  Gefängnis)   ,emge- 
schlo^3eD,  dumpf  (Luft). 
>^^j  rahai  (Rtthe,  Commodität)  ^ruhig,  bequemt 


*^j  «»/*i  (Mehrung,  Zuwachs)  ,vieF. 
WM«  '»6«  (TÄadelei)  ^nutzloa^  absurd,  eitel^ 
p.  L  a.  w**^  *ad&eh  (Wunder)  ^wunderbar*. 


P*- 


ta. 


"umd^i  (Stütze,  Pfeiler),  hauptBächlich  =  t»  A*fHiiib 
baälydiftf  «J*-»*  j^(^  Säkr-i  iLmdä  ,Hauptetadt^ 
U*  fenä   (Verschwinden,    Hinfälligkeit)    , schlecht',   des- 
gleichen    t.    p.    <^^   pemhe    (Baumwolle)     ^blassroth^ 
röthlicb'. 
Woiterfl    arabische    Verbaliorinen    wie    ^J^^  "^    la  uhälif 
J^  ^  lä  juadd  u.  dgL  m.    S.  unten  beim  Verbum. 


C)  Pronomen. 

Weder  im  Persischen  noch  im  Türkischen  haben  sich 
die  «inheimischen  Ftirwörter  durch  die  arabischen  verdrängen 
lasen;  in  beiden  Sprachen  ist  das  Vorkommen  arabischer 
Pronominall'ormeii  auf  bestimmte  Fälle  und  gewiise  Redens- 
Arten  beschränkt,  in  denen  allerdings  die  von  der  arabischen 
Graramatik  geforderte  LI  eberein  Stimmung  in  Genus  und  Nu- 
mertis  —  auch  auf  persisch^türkischem  Gebiete  —  strengstens 
beackiet  wird.  Uebrigens  wäre  es  nicht  allzu  wunderlich,  wenn 
Pener  und  Tilrken  in  ihrem  mohammedamsch-arabischen  En- 
I  thosiasmus  und  in  ihrer  Schwärmerei  fUr  die  Schönheiten  ihrer 
Gknhenssprache  so  weit  gegangen  wären,  dass  sie  beispiels- 
weise ihr  Personalpronomen  durch  das  arabische  ersetzt  hätten: 
die  htstoriäche  Grammatik  des  Persischen  weist  weuigstena 
'  etn«n  Präcedenzfall  auf.  In  der  Sprache  der  Saaaniden,  dem 
\  Pehlewi,  finden  wir  statt  der  zu  erwartenden  iranischen  Ele- 
[mente  ftir  ,icb*,  ,du*  and  ,wir*  frem^dartige  Gebilde,  die  ihren 
•emstiacben  Charakter  nicht  Terleugnen  können,  dort  sind  auch 
Keflcxiva  nnd  Relativa  aemitiachen  Ursprungs.  Darmesteter 
»ieht  in  «einen  ^tudes  iranicnnes*  bei  Besprechung  einer  so 
weit  gehenden  Sprachverwirrung  die  folgendej  treffliche  Parallele: 
U  tmnit  d4tjk  bien  orange  qu*une  teile  languc  ait  jamais  ^t^ 
pftrUe;  an  aoglaia  frend^ifie^  pourra  dire:  I  amour  thee;  il 
s'a  jamaifl  pn  dire:  3<  love  toi. 

atnagib«.  ä-  ^hJl.<likt.  Ci.  üXlJl.  M.  3.  Abb.  & 
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Arabische  Pronomma  in  stehenden  Ausdrücken  bieten  nur 

insoferne  ein  Interesse^  ab  sie  daselbst  von  Persern  und  Türken 
arabisch  construiert  werden  müssen:    man  sieht  dies  beispiela- 
weise  in  der  arabischen  religiösen  Formel  a*1ä  dJ}\  ik^^  raJpnatr 
ulläki  ^aleihij   wörtl,  ^das  Erbarmen  Gottes  über  ibn^,   welche 
Formel  ähnlich  unserem  ^Gott  hab'  ihn  selig'  dem  N&men  eines 
verstorbenen  Mohammedaners  nachgesetzt   wird.     Bezieht  sich 
der  fromme   Wunsch   auf  eine  Frau,    auf  zwei  Mäaaer  oder 
zwei  Frauen,   aiif  mehrere   Männer  oder  mehrere  Frauen,  so 
muss   das  Pronominalsuffix   *  hi  in  aleihi    in  hä   (sing,   fem.), 
hu('ü)mä  (dual)  und  hu(il)m  (plur.  masc.)   verwandelt  werden, 
ebenso  als  ob  diese  Redensart  inmitten  eines  arabischen  Satzes 
stünde:  fl^r  den  plur.  fem.  tritt  der  sing.  ^  ha  elu^  was  til- 
gen s  auch  im  Arabischen  häufig  genug  vorkommt  (statt  himrn). 
Doch  sind  die  hieher  gehörigen  Redensarten  nicht  immer  gan*« 
arabische  Sätze  sondern  oft  von  ktlrzerer  Form^  wie  ^^  jW** 
mviär  üeih(i)   ^der   Erwähnte',    oder   *-^*»  M-ainihi   ,8elber*» 
wo  aber  das  Pronominalsuffix  in  Geschlecht  und  Zahl  mit  de!» 
Worte  in  Uebe  rein  Stimmung  gebracht  werden  mnss,   auf  d»s 
es  sich  bezieht 

Nicht  mehr  bo  selbständig  kommen  arabische  Pronomina^* 
formen  vor  in: 

*^j  ^-  j^  rebhi  =  ^_^j  i>  ,0  mein  Herr,  o  mein  Gott*,  wie  wif 

allenfalls  ,Mou  dieu^  sagen  können. 
ÄjU-Lo  heinenäde  (=  a.  UI*j  heinena  ^zwischen  uns*  und  türk' 

Local-suff.  *>  de  ==  t.  ajj.»!,*^),  vgl.  entre  nous, 
1^^  wa-tjairuhu  ,aud  anderes  als  es',    p.  wä§eirä  =  ,u.  dgl, 

und  anderes*. 

Nicht  zu  vergessen  die  Grussformel;  ^^^^  ^^Uo  m- 
lämun  alaikumy  mit  der  Antwort:  ^^iUJl  ^*Ä*lftj  wa  'aleikum  e*- 
saläm. 

Sonderbar  ist  der  türkische  Gebrauch  vom  arabischen 
**^  aletk(i)  ,auf,  gegen  ihn*  und  *J  hhü  (laku)  ,flir  ihn^ 
Während  der  Türke  sonst  die  arabischen  Pronotninalsuffixe 
wohl  beachtet,  indem  er  ja  in  einem  bestimmten  Falle  die- 
jenigen setzt,  die  die  arabische  Grammatik  verlangt^  ignoriert 
er  in  diesen  beiden  Ausdrücken  das  Vorhandensein  des  Suffixes 
der  3.  Person  sing.  masc.  vollkommen;  diese  Uedeuten  ihm  soviel 


DtT  SioiQv  At»  Amhiulim  und  P«raiscb«B  snf  da«  TArtf*«!)«, 


Wie  contra  und  pro.  Man  sagt  daher  im  Türkiachen  nicht 
bloss  pleonastiscb  ijJif.^  *a,letkinde  , gegen  ihn*  und  «j^-iA**H(J 
hhiiitinde  ,flir  ihn*  (mit  doppeltem  Pronominalsuffise  der  3.  Person, 
einem  arabischen  und  dem  türkischen,  das  Ganze  im  Locativ), 
sondern  auch  ^j^^^^^c  aleihimda  ,g^egen  mich*,  *'>^*-e-^  lehümde 
,rdr  mich*,   t^j-^^f^  aUihimizde  ,gegen   uns',   *>j-*^    lekümüzde 

|,fur  un»',  a>j^-f^  aleihinisde  , gegen  euch*,  *^j^^  lekünizde 
-jfUr  euch'. 
Das  türkische  Relativpronomen  ^  kirn  finden  wir  zu- 
meifit  durch  das  persische  ^  ki  ersetzt  und  dieses  auch  im 
'  Türkischen  so  construiert  wie  im  Persischen.  Merkwürdiger- 
'  weise  ätimmt  die  Construction  arabischer  und  persischer  Re* 
litivflfttzc  mit  einander  überein.'  In  beiden  Sprachen  ist  das 
ReUtivpronomen  Indeclinabel ,  der  Casus,  in  dem  es  stehen 
Bullte,  wird  durch  ein  Pronominalsufiix  (im  PersiacLen  auch 
dorch  die  Casus  obHqui  des  Personalpronomens)  angedeutet. 
Der  Satz:  ,der  Mann,  dessen  Haus  ich  g:eBehen  habe',  wird  so 
tsoMtmiert:  ,der  Mann,  welcher  ich  habe  gesehen  sein  Haus*^ 
t  ^Ä^  *^3j    v5^^^    J^y^    ar-rad&ulu-lldzl    raaitu    haitahuj 

*p.  f^_)  l^^UL.  aS  ^>j^  mar  dl  ki  hänääSrä  didäm,  Aehulich 
Werden  auch  Dativ  und  Accusativ  bezeichnet. 
Nach  dieser  arabisch-persischen  Vorlage  kann  auch  der 
Tßrke  einen  Relativsatz  bilden;  doch  kann  er  nur  den  Genetiv 
äurcb  ein  SufBx  bezeichnen,  da  er  nur  solche  possessiven 
Charakters  besitzt. 

Es  ist  überhaupt  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass 
Unsere   drei   Sprachen   alle  sogenannte  Pronominalsuffixe   auf- 
weisen :  beim  Araber  vertreten  sie  die  fehlenden  Casus  obliqni 
dßs  Pronomen  personale,  und  zwar  den  Genetiv,  wenn  sie  einem 
Komen  angefügt  werden,  in  welchem  FaUe  sie  possessiva  sind, 
öder  au  eine  Präposition  treten,  den  Accusativ,  wenn  sie  einer 
Ferbalform   angehängt  werden.     Der  Perser   kann   seine  per- 
BÖnliehen  Fürwörter  gleich  den  anderen  Nomitiibus  declinieren, 
hat  daneben  aber  auch  Suffixe  zur  Verfügung,    die  nach  dem 
Vorhergehenden  sich  genau  so  verwenden  lassen  wie  die  ara- 
ischen.   Der  Türke  hat  eigene  Formen  für  die  verschiedenen 

*  F.  Müller,  Das  Peraonalprooomen  in  den  ©ranbchea  Spracben,  Sitzungs- 
berichte der  kaifl.  Akademie  der  WiBsenschaften  lü  Wien,  1S63,  p.  573, 
denkt  an  die  Beei&fliiBanng  durcti  die  benachbartea  semitischen  Dialecte. 
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Casus  des  Personalpronomeng,  er  besit^st  aber  auch  Suffixef  ^e 
jedoch  nur  an  Substantive  sich  anschÜesseii  kdunea;  indem  m 
die  Stelle  der  besitzanseigenden  Fürwörter  vertreten,  ,Deia 
Haus'  beisst  a,  haitu-ka^  p.  käna-äi  oder  kilnai  iw,  t.  eir-i« 
(betont  s&nin  ett^m);  ,ich  Bah  dich^  a.  raaitu-kn,  p.  didämäi 
oder  tu-rä  didämf  t  amii  ^ördüm. 

Das  persische  Pronominalsuffix  erinnert  in  seiner  Ver- 
wendung bisweilen  an  die  des  Aethiopischen :  vgl.  DiUmann^ 
Aetbiopische  Grammatik,  p.  283  und  3M  *|»f«  ö^it*  f^i^jj^ 
^eräJfü  ,er  floh  ein  Nackter  von  einem  er*  (er  flob^  er  sein 
Nackter)^  d.  t.  er  floh  nackt,  und  ^l»*Ä**fe^*  Ä^^f  *  jäudeißM 
^eräJ^ejja  ^sie  sollen  mich  zu  Falle  bringen  als  einen  Nackten 
von  einem  ich*,  d>  i.  sie  sollen  mich  nackt  niederatürEeiif  imd 
p,  i^4_^<»j:i.5>  iitihtä'äsra  nicht  jSein  Genähtes*,  sondern  ,e3  (daa 
Kleidungsatück)  als  genähtes^  in  genähtem  Zustandet  v.  Vasir 
of  Lankurän^  p*  %  1.  a  v.  u- 

Was  sich  sonst  noch  über  das  Vorkommen  arabischer 
Pronomina  im  Persischen  und  Türkischen  und  persischer  Pro- 
nomina im  Türkischen  sa^en  lässt,  schlägt  mehr  in  die  Phraseo- 
logie. Keflexiva  werden  hie  und  da  auf  arabische  Art  mittelst 
a.  ^jr**AJ  nafs  , Seele*,  Oli  zätj  »ja*^  ^ah^  ^Person*  umschrieben. 
Von  den  Indefiuitivis  sind  a.  Ja«J  haaz  ^einige'  und  a.  ^^^ 
fulän  ,ein  gewisser  K.  N.*  allgemein  gebräuchlich. 

Bezüglich  der  persischen  Fürwörter,  die  in  einigen  wenigen 
Redensarten  im  Türkischen  sich  wiederfinden,  wie  in  *j^  *%» 
t&i  Üare  ,waa  hilft's  leider*,  >b  l>b  ^j»  kertM  hädä  had  ,»ei 
dem,  wie  ihm  wolle'  u.  dgl.,  ist  hier  nur  noch  äu  betonen,  dass 
der  Türke  für  jeder*  regelmässig  das  persische  ^^  jA  her  keä 
gebraucht,  für  ,niemand*  aber  nicht  das  persisch  tfirkische 
Aequivalent  .jr^  ji  ^  hitk  hir  kes  substituiert,  sondern  nur 
A.>».^<  j->  ^  kits  &tr  kimse  sagt. 
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I))  \umerale. 

Im  Persischen  und  Türkischen  ist  der  Gebrauch  arabiaeber 
Zahlwörter,  wie  dies  bei  dem  voll  entwickelten  Zälilsystem 
der  Perser  und  Türken  zu  erwarten  ist,  ziemlich  beschränkt. 
Speciell  die  Grundzahlen  kommen  selten  vorj  sie  finden  sich, 
nnd  zwar  die  Einer  mit  der  Femininendnngi  die  Zehner  tm 


Genetiv  des  äusseren  Plurals  gen«  masc. ,  aüenfalls  bei  Datie- 
nmgen,  and  zwar  geht  dabei  wie  im  Arabischen  entgegon  dem 
persisch -türkischen  Spraehgeftihle  die  kleinere  Zahl  der  gröaeeren 
voran;  man  würde  1899  in  neEnundneunzig  und  achthundert 
und  tausend  zerlegen  müasen.  Immerhin  ist  ea  aonderbar,  class 
die  arabischen  Grundzahlen  gerade  im  Persischen  und  Türkischen 
sich  nicht  in  solcher  Weise  festgesetzt  haben  wie  in  anderen 
Sprachen,  auf  die  das  Arabische  zwar  eingewirkt  hat,  die  aber 
doch  nicht  in  dem  Masse  vom  Arabischen  durchdrungen  sind, 
wie  dies  beim  Persischen  und  Türkischen  der  Fall  ist  Im 
Suaheli/  dessen  Wörterbuch  eine  Menge  arabischer  Lehn- 
wörter aufweist  j  werden  für  6  und  7  nur  sita  und  »aha  ge- 
I  braucht,  die  auf  a.  ^-^^  und  aa.^**j  zurückgehen.  Für  9  ge- 
Hl>raucht  das  Suaheli  sein  eigenes  kenda  neben  dem  aus  dem 
H  Arabischen  geborgten  tiia  iissa  {=  a^-**J)  ohne  Unterschied ; 
B  längten  sind  die  arabischen  Ausdrücke  für  1^5,  B  und  10 
^PlKhen.  Die  arabischen  Zehner  wieder  sind  im  Suaheli  geradezu 
"gehränchlicher  als  die  entsprechenden  Suaheli* Wörter.  100  drückt 
man  dort  durch  mia  (=^  a.  *-^)^  200  durch  den  Dual  von  ^^ 
aas  und  spricht  tnitB&n  (neben  mia  mhiU)f  1000  nur  duich 
§ifu  (=^  a.  will),  2000  durch  den  Dual  von  ^^  und  spricht 
tlfemi  (neben  elfu  tfibili)^  3000  heisst  entweder  elfti  tatu  (wörtl, 
1000  mal  3)  oder  rein  arabisch  thdaihat  alaf  {yt^\  AJ^U"),  Im 
Suaheli  werden  weiter  in  zusammengesetzten  Zahlen  arabische 
Zahlwörter  in  Verbindung  mit  Suaheli-Zahlwörtern  gebraucht: 
man  setzt  dort  arabische  Zehner  und  einheimische  Einer  xu- 
»ammen  und  drückt  so  z.  B.  21,  22  u.  s.  w.  halb  arabisch, 
halb  suaheh  aus.  Aehnliches  findet  im  Persischen  und  Türki- 
schen nie  statt.  Die  scheinbaren  Ausnahmen»  z.  B,  p.  */^  5^^  a-« 
9%  ruÄ*  oder  t.  ^/^  e?j  es^  ^^  ***^*  gehören  auf  einen  anderen 
Conto:  die  arabischen  Bruchzahlen  iverden  als  Substantive  ver- 
wendet! —  Die  dem  grammatischen  Baue  nach  an  die  hamito- 
semitischen  Sprachen  erinnernde  Negeraprache  des  Hansa  ^  bat 
isämmthche  Ausdrücke  von  20^90  dem  Arabischen  entlehnt 
(20  Uirin,  30  tallatin^  40  arhain^  50  kaTttsinj  ÜO  stttinj  70  se- 
whainj  80  tamaniTif  90  tisiain)  und  setzt   daneben  die  einheimi* 


^  Seidel,  A,,  Die  Sunlieli-SprAcljo. 

'.F.  Müller,  GrundrisB  der  Sprach wiMenschaft  1,  2,  p,  Stgff. 
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sehen  Einer:  21  üirin  da  data  etc.  Die  Zahl  6  Hdda  scheinl 
gleichfalls  dem  Arabischen  entlehnt^  doch  könnte  die  Äehnlitib- 
keit  auch  eine  bloss  zaföllige  sein.  Man  vergleiche  die  Aus- 
drücke fiir  6  in  den  semitischen  Sprachen  a.  sitta  tmd  «tt, 
äth.  sedestu  und  sedes,  hebr.  HUa  und  ^eif,  aas,  Saätu  und  j«$«, 
aram.  Setta  und  §eth  einerseits  mit  altfigyptiscb  ioa^  koptisch 
äoUj  tamaleq  sedie  (a.  y^ds)  und  sanskrit  \^^as  =  »tsc  IE, 
neup.  H"«  8iS  andererseits. 

Eigenthümhch  ist  die  GepÖogenheit  der  Perser  und  Türken, 
die  arahischen  Cardinalzahlen  attributiv  zu  gebrauchen,  d,  h. 
sie  in  persischer  Izäfet  einem  Bubstantivum  beizusetzen.  Dieser 
Gebrauch  reduciert  sich  auf  die  Fälle  ^  wo  die  Zahl  ohnedies 
bekannt  ist  oder  eben  angegeben  wurde.  Das  arabische  Zahl- 
wort steht  da  mehr  pleonaettsch ,  z.  B.  A-***^  u^^^^  hawms-i 
hamse  ,die  5  Sinne',  ^^J*  J»-^  fumlrt  arhaa  ^die  4  Jahres- 
zeiten', A-iLi'  ->»f^^^  mmvülldA  seiäse  ,die  3  Naturreiche*,  ^*qUc 
Ajw^\  'anilsir-i  arhaa  ^die  4  Elemente'^  A-^i-**  »-^^^  d^ihät-i  mtU 
,die  6  Richtungen^ 

NB.  In  dem  ersten  und  letzten  der  hier  aulgefUhrten 
Beispiele  steckt  ein  Fehler,  es  sollte  streng  genommen  tj**^>^ 
tj**4-  und  •^^^-^  wjLfji.  stehen ,  also  nicht  die  Femininenduiig  ge- 
braucht werden,  weil  das  Nomen  generis  feminini  ist,  Öal.  p,  ir» 

Mehr  verbreitet  ist  das  arabische  Ordnungszahlwort:  dieses 
kommt  attributiv  in  pei*8ischer  IzAfet  und  adverbiell  im  Acca- 
sativ  bei  Aufzählungen  vor,  z.  B.  O-Jl»  jJ^  dHld-i  sälis  ,der 
3.  Band',  U)Lj*  gälisen  ^drittens*.  -  A.  J^l  &owel  ,der  erste, 
zuerst*,  bedeutet  im  Türkischen  auch  ,zuerst,  vor,  früher'  und 
wird  auch  als  Art  Postposition  verwendet,  z,  B.  ,vor  10  Jahren* 
J^l  iJ,^  ^jj\  0^>?  ^^^dan  on  gens  «toweL 

Sehr  häufig  werden  die  arabischen  Bruchzahlen  gebraucht, 
wahrscheinlich  weil  die  Ausdrucks  weise  mit  ihrer  Zuhilfenahme 
bequemer  ist.  Diese  Bruchzahlen  habon  die  Form  ful  e)-**» 
also  wJ^'  suh  ,DrittelS  ^j  ruh'  ^Viertel'  u,  dgi;  ist  der  Zähler  2, 
dann  tritt  der  arabische  Dual  ein:  c^^  suUän  oder  o^^' 
aulmin  ,*/j'  etc. 

Das  Vorkommen  persischer  Zahlwörter  im  Türkischen  ist  auf 
die  Cardinaha  in  einigen  Redensarten  und  Compositis  beschränkt: 
so  sagt  der  Türke  S*^.^^  ^j^  *«*  (p.  =  6)  oinamak  »Triktrak- 
spielen',  '^^j^  ^,  l^*^^  {=  ?<  6  türk.  Acc.)  äeii  hei  gjiirmek 


I>«r  Kinflate  d«a  AtmbiBcboD  ttcd  Feriie,ob«D  mif  hIh  TflrkiBche. 
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,eme  Sechs  für  eine  Fünf  ansehen^  (von  einem  Trunkenen  ge- 
sagt) und  gebraucht  p.  r-^^f^,  jek-Ueim  ^einäugig*,  o^Ä  jekze- 
bän  , einstimmig',  ^jW^  Ueharpä  ^vierfUssig'  n.  dgL 

In  das  Zahlensystem  der  Tataren  in  Bocbara  und  Chokand 
haben  sich  nach  Vämb^ry,  a,  a.  O.  p.  17,  wenn  auch  keine 
peraischen  ZahlwÖrteFj  so  doch  persische  und  persisch-arabiache 
Elemente  eingeschlichen.  8  heisst  dort  oj^  r^  lJ^}  *^*  ^Jewi  un 
und  9  o^  f^  j^.  ^i'^  ^^^  ß^!  wörtJ.  2^  respective  1  von  10  ab 
\{p.  fi  Äsm  wenig[er]),  d.  h.  10  weniger  2,  10  weniger  1;  lOmal 
heiast  dort  ^j*  c>3^  ***^  mertsh^  (a,  ^j^*). 


n.  Verbum. 


■  Ebenso  wie  die  einheimische  Dechnation  der  Perser  und 

Ttlrkeu  durch  den  Einfluss  des  Arabischen  in  keiner  Weise 
aiteriert  worden  ist,  hat  dieser  es  auch  nicht  vermocht,  in 
die  Conjugations weise  jener  beiden  etwas  Fremdartiges  äu 
bringen :  die  persische  und  türkische  Formenlehre  ist  auch  im 
Bereiche  des  Zeitwortes  unberührt  geblieben.  Was  sich  vom 
Verbum  sagen  lässt,  gehört  eher  ins  Lexikon  und  in  die 
Syntax.  Es  kommt  nämlich  im  AUgeraeinen  nicht  vor,  dass 
eine  persische  oder  türkisclie  Verbalform  durch  die  entspre- 
chende arabische  ersetzt  werden  könnte:  wohl  finden  sich  auch 
Ansätze  zu  einer  derartigen  Sprachverirrung.  In  Zenker^  s.  v. 
Jm**,  ist  eine  türkische  Briefadrease  zu  lesen ,  in  der  die  Ver- 
balform persisch  istj,  obschon  die  Construetion  des  ganzen  Satzes 
rein  türkisches  Gepräge  besitzt^  die  Stelle  lautet:  o^  r^^^  ^^ 
>U  *J-:^^  dkJX-Jt  ^jJLJj..üi.  ^5*^^^  'izzetli  dostum  filän  efendi 
Jkazrethri  Idhüina  reside  häd  ,es  (das  Schreiben)  gelange  an 
seine  Erhabenheit  meinen  Freund  N.  N/  In  diesem  türki- 
schen Satze  ist  das  Verbum  >^  "^»»^^j  realde  bad  persisch  1 
In  ähnlicher  Weise  kommt  im  Türkischen  auch  das  vulgär- 
arabische  o-^^  mäfU  ^  ,il  n'y  a  pas^  vor.    S.  Barbier  s.  v. 

B^j,i£^Ui.  Dieses  o^^^  ist  in  dem  dortsetbst  citierten  Satze: 
^j^-*iU  siy  yüsjJü  cS^^'^  frj^  lii&im  olati  iartlar  Msde  mdfiS  ,les 
conditions  rcqnises  ne  se  trouvcnt  pas  en  moi',  anstatt  t.  JJjf» 
joi^  gesetzt.  Und  doch  sind  im  Persischen  und  Türkischen  zahl* 
reiche    arabische    Conjugationsformen    anzutreffen^    und   zwar 
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nicht  bloss  in  ganzen  arabischen  Sätzen,  Sprichwörtern, 
Redensarten,  gewissen  Formeln,  zameist  religiösen  Inhaltes, 
die  dem  persischen  oder  türkischen  Conteste  eingefügt  aa 
werden  pflegen.  Freilich  haben  dieselben  der  Mehrzahl  nach 
ihren  Verhalcharakter  eingebiisst  und  sind  im  persisch-tlirki- 
sehen  Gebrauche  in  die  Kategorie  anderer  Bedetheile  tiber- 
gegangen: sie  werden  zumeist  als  Substantive  oder  Ädjective, 
theilweise  sogar  als  Partikeln  verwendet,  Analogien  hiezu 
bieten  uns  Fretn da usdr ticke,  wie  id  est  oder  facit,  deficit,  re- 
cepisse,  noli  me  tangere,  interesse^  fac-totum,  vade-mecum, 
DOta  bene,  detto,  comme  il  faut  u,  dgl.  Wir  können  drei 
Gruppen  unterscheiden : 

1,  Freistehende  Conjugationsformen.  Hier  haben 
wir  die,  bei  denen  der  Verbalcharakter  noch  nicht  verwischt 
ist,  von  denen  zu  unterscheiden,  bei  welchen  derselbe  ganz 
verloren  gegangen  ist. 

a)  e»-^  jani  (=  er  meint)  ,da8  heiast,  das  ist* ;  daneben  auch 

(j^^  ani  {=  ich  meine),  so  gebraucht  wie  bei  uns  id  est. 
Der  Perser  sagt  auch  **^  t,j-^.  janl  Ui?  wenn  er  fragen 
will:  ,waa  denn,  wieso  denn?* 

^^^LtJ',  juvikin  ,es  ist  möglich'  und 

J.*pXa^-  jaf^^amü  ,eB  ist  wahrscheinlich'  im  Persischen  mit 
folgendem  *i  ki  ^dass*,  also  ^  cj^^  jumkht  kij  *S  J-i^^3=u 
jaktamil  ki.  In  ähnlicher  Weise  gebraucht  der  Türke 
die  persischen  Verbalformen  ^  göjä  ySozusagen,  man 
möchte  sagen',  ,al9  ob,  gleichsam'  und  *wLij  Mjed  ,e8  ge- 
ziemt sich,  vielleicht'. 

^  tamm  (es  ist  zu  Ende)  steht  wie  nnser  ,finiß'  zum  Schlüsse 
von  Büchern.  Vgl.  exeunt,  exit  u.  dgl.  als  termini  der 
englischen  Bühnen  spräche. 

b)  os^i«^"  (=  ^  ist)  ,3amme'  (im  Türkischen). 

^^^j  numilfa  (^  es  wurde  mit  grossen  und  schönen  Buch- 
staben heschriebenj  =  «Schreiben,  Schriftstück,  Briet^ 
(im  Türkischen). 

^  fü^(a)  (==s  es  ist  richtig)  j  wie  unser  ,vidi'  gebraucht, 
auch  in  Verbindungen:  p.  ^jj^  ^  ^al^^-gmän  .Hetzung 
von  Vidi,  Vidimierung*,  und  in  der  türkischen  Ableitung 
t5-ib^  fa^-lamalß  , vidimieren*. 


D«r  Elafl«««  d««  AnbiidiflD  und  FinüebsD  wat  itta  Ti^rkiBobe« 
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wJt*  mdt  {=  er  tat  todt)  im  PerBischen  ursprünglich  beim 
Schachspielen  gebraucht,  woher  auch  unser  ,matt'  kommt, 
in  OU  «Li  Mh  mät  ,der  Schah  ist  todt^  =  , schachmatt', 
dann  in  weiterem  Gebrauche  =  ^erstaunt,  verwundert, 
perplex*  (^im  Persischen  und  Türkischen), 

Jli  ^  J^  ^Z  n  f^äl  (es  wurde  gesagt  und  er  sagte) ,  be- 
sonders im  Persischen  ,Hin-  und  Her-Gerede*. 

J^  yM  (er  sagte)  im  Türkischen  in  jU-^J^  **Jt»  i^ala  alynmaz 
,iiui  ne  ee  dit  pas'  (B). 
\^.  jansarif  (es  wird  flectiert)  jAectierbar^ 
J  jL«»  §ad  ahsan  (100   [pj  ,cr  hat  es  schon  gemacht) 
jbraTO,  was  tausend  F  (im  Persischen), 

fli  iU)  iäh  ^äm  ^der  Schah  ist  aufgestanden'^   vgl,  w«*jI  J 

j^  ^  b  ^:7*"  *J^^  c>yi}  ^A^  ^i^  j^  ^j^>*-  o^  ^^f*^  ^ 
^}^.3  ^^^  j^^  *^i^  ^  ^^^  ^-^^"^y  *j  3^  3  'H»^  ^^^-^  ui$ 

^l^  ^^  kun  fakän  ,seij  und  es  war*,  d.  h.  Gott  sprach: 
,Werdej  und  es  ward*;  in  übertragener  Bedeutung  ^=  ,Gott* 

(im  Persischen),  ähnlich  oV  03^  c^  knnfajäkfm  kärdän 
^verzaubern*,  c£  Wahrmund,  Monsieur  Jourdan  s.  v. 
J->  5  (J*  ^a^l  «-'«  ^^l^  ,kurz  und  bündig'.  (Äehnlich  gebraucht 
wie  die  dem  Namen    Gottes   nachgestellten  Ja-jjj*  'asza 
wa  d^alloj  J^'  ^  oTjUi*  taharaka  wa  taälä,) 
2.  Arabische  Conjugationsformen  mit  vorausgehender 
Negation.     Am  häufigsten  kommt  die  3.  Pers,  sing.  masc.   des 
act.  oder  pass.   Aoristes  mit  der  Negation  *  lä  vor.     Die  Be- 
deutung ist  die  eines  Ädjectivs  (in  türkischer  Aussprache). 
Ji>--^  'J    la  jetebeddel    , unveränderlich*    (eig.   er   verändert 

sieh  nicht  —  so  auch  im  Folgenden  au  erklären), 
^^.v*^-  V  lä  ßUehammel  jUnerträglicb^  unausstehlich*. 
^^*-'-l  '^  lä  jetegajjir  ^ unveränderlich', 
jjsaj  "si  la  jed^flü  ^verboten'  (es  ist  nicht  erlaubt), 
ops»=4  '^  lä  jvJ,wä  , unzählig*  (es  wird  nicht  gezählt). 
J^  "i^   lä  jaJjiU  jUnerlaubt* 
isSyj  ^    lü  jüdrek  ,unbegreiflicb ,   unverständlich'  (es   wird 

nicht  begriffen), 
wl  ja  'iJ  lä  jüzäh  ,unauäöslich*  (es  wird  nicht  geschmolzen). 
J\^^  ^J    lä  jezäl    ^unaufhörlich ,    ewig,    beständig*    (es    hört 
nicht  auf). 
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^Uajt  "J  lü  juiäk  J^^e^t^äglicll^ 

JJiA?.  "^   iö  j^^^y^  , verständlos ,   unverständig'    (er  versteVit 

nicht). 
(Jliu  V  lä  julem  ,an bekannt*  (es  wird  nicht  gekannt). 
,^j^.  "J  lä  jani  ^nichts  bedeutend ,  ohne  Sinn ,   onnUtz'  {&^ 

bedeutet  nichts). 
wJjk^  "4^  lä  juyleh  jTinüberwindUch,  nnbezwingbar*   (ee  wir*i 

nicht  besiegt,  überwunden). 
0>*J  "J  lä  jefät  , unsterblich*  (es  geht  nicht  dahin). 
(^^.  ^  lä  jiipimi  , unverständlich ,   unbegreiflich*    (es  wir<^ 

nicht  verstanden). 
p.  o>*j.  "ii  lä  jemüt  ^uüsterblich'  (er  stirbt  nicht),  davon  per^ — I 

sisch  ein  Subst.  oJ>*^  '^  lä  jämüti  ^Unsterbhchkeit^ 
i^j*-^.  "^  lä  jenbagi  ,iingehÖrig,  unschickUch', 
p.  ^^j-öXa  V  la  jen»arif  ,unflectierbar,  indeclinabei*. 

.jXi-o  ^  ^(1  jenfekk  ^untrennbar,  unaufhörlich*  (es  wird  nich ' 

getrennt). 
JjÄ^.  ^  lä  jenazil  (es  wird  nicht  abgesetzt),  cf.  B.  A-b^>^^: 

j^jaJ^  ^  y^'^  oH^-J  ^-j^r"*  ^^j-J  ,les  juges  nomm^  pac 

brevet  imperial  sont  inamovibles*. 
giiJUj  ^  lajenlcali    ^unaufhörlich,  fortwährend'  (es  wird  nichl 

nnterb rochen),  im  Türkischen  häufig  adverbieU. 
j-*Xö^  'J  lä-j€rnkmir  ,unzerbrechlich^ 

Seltener  steht  die    3.  Pers.  sing,  masc,  praet.  mit  "**  £^ 
Jlj  ^  =  J^^  V  oder  die  1.  Pers.  sing.  aor.  mit  '^  ^«  in: 

JU  V  lü-ubäli  (ich  bekümmere  mich  nicht)  ^sorglos,  leicht- 
sinnig' (im  Persiechen  und  Türkischen  hituiig;  persisches 

Adverbium  **^^i^^  '^  lä-ubälijänä 
oder  (J  lam  mit  Jussiv. 
p.  tjji.  ^  läm-juzra   ,t^nbebaut'  (es  wurde  nicht  gesäet). 

J^_  pj  Um  jezel  (er  hörte  nicht  auf)  ,ewig,  der  Ewige,  Gott*," 

davon    ein    arabisches     Beziehungsadjectiv    ^J^.  (J    lern* 

jezdl  ^auf  den   Ewigen   bezügUch*   mit  fem.  ^}i,  jJ  Um- 

jezelijje  (Z.). 

3.  Co njugatioßs formen  mit  vorausgehendem  Relativ  U 
mä.  Gewöhnlich  steht  die  3.  Pers,  masc.  sing,  praet,  j  Bedeutung 
meist  BubstantiviBch. 
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ij^  U  mä'haki  (was  geblieben    ist)   ,Rest*;   aucK  ^^  U 

mä-bäki  ,was  bleil>end  ist*  —  i,,*^  =  part  praes. 
^jju  U  nUSrie^ddem  ,wa6  voraas  gegangen  iat^  stattgefEüden 

hat,    obengesagt^    *jm(jJo  U   mä-tekaddemde   ^von  alters 

lier,  vor  alters^  einst^ 
jl^jUijJü"  U  Tnä-Ukaddern-den-herü  ,seit  alter   Zeit';    p.  j> 

pjJuU  der  mä-tskaddem  ,m   dem,  was  vorausging,   vor 

allem  ^ 
V^^  U  mä-dißrä    ,was    geschehen    ist,    das    Vorgefallene, 

Ereignis,  Abenteuer';  s.  Plnral. 
J-aa.  U  mä-lta§al  ,was  resultirt,   Resultat,   Ergebnis*.    U> 

i^tyj  w_jU  J-«a>.  mä-haml-i  täh-u  tewän, 
jp^a^  ^  mä-^azar  ,was   gegenwärtig,    bei   der  Hand   ist*, 

aaJl,3Ü.  U  mä-i^ala^a-lläh  ,was  Gott  geschaffen  hat,  Welt^ 
f>h  t«  fnä-däm  ^was  dauerte,  so  lange  als,  während',    r^^  ^ 

*Ui.li  mä-düma-l-^ajcU  ,leben3i anglich*.  <*X^b  U  nut-däm-ki 

,80  lange  als,  während*. 
I L  p,  ör?**  ^'^   uia-s&ha^   ,wa3    vorhergegangen   ist'.    cs**t^  ^ 

jTji  ,if^  ^man  muss  seine  Änteeedenz  kennen*, 
i^-kl*.»  U  via-säläf  jwas  vorbei  iet,  Vergangenheit^ 
\y^  U   ind-sewä    ,wa8    darüber    hinaus    ist,    Extrem;    was 

ansser  Gott  ist,  Welt,   Menacb,  Teufel'.   ^J*^  c^\y^  U 

niä'semadan  geUelim  ,gehen  wir  liber  alles  andere  hinaus*. 
,^J^^  ^  mä-mda^  mä-mddak    ^was  die  Wahrheit   beweist 

I  auch   paas.  mn-mddil^) ,    Probe ,    Grund  ,    BestHtigang'. 

p  Lj*'^-^  ^  kiX-'J^  Jj\  ist  die  Bestätigung  jener  Rede, 
ij^  U  mä-*cMi'i  (was   darüber  hinaus  ist),  als  Postposition 

gebraucht  mit  Ablativ  ,aQaBer'. 
t.  p.  Ob  U  ma-fät  (was  dahin  ist,  was  verloren  ist)  ,vergangene 

Zeit,  verlorene  Gelegenheit'. 
^IS  U  mä'kün  (was  war,  waa  gewesen  iat)  ,Vcrgangenheit*. 
f.y  U  ma4ezim  (auch  ^-*p  U  geecbrieben)  ,nothwendig,  Be* 

^f^J  ?>*  ^  ij*^/^  ptirn§-i  mä-Uzim  ,die  nöthige  Befra- 

^'"'g;  ^^i^  ^  als  ^6"i.  eonstruiert  in  i^j^il  <^,*jjW  *^jj  u 

ydaa  abrige  Nöttiige  nehmend'. 

l*  mä-mazä  (was  vor  tibergegangen  ist), 
jJüLi  U  nuumelek  (was  er  besitzt)  ,Hab  und  Gut*,  c/^  ^ 

stCJj^  Ja^  ^sein  Vermögen  mit  Beschlag  belegen'. 


■«^    -^^ 
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t.  p.  e*j  U  ma-wa^aa   ,waä   vorgefallen   ist ,  Vorfall ,    E^eigois, 
Sacllve^halt^ 
a3  g^3  U  mä'Wu^a  leh  (was  für  ihn  bestimmt  worden  ist) 
jFatum', 

Aach  mit  3.  Pers.  masc.  sinp,  aor.  act  und  pass.: 
gUaaj  U  mä  ja^üidi  ,was  er  braucht^ 
Je-*»^  U  mö  je^i  (was  flieset)  ,  Hämorrhoiden'. 
'^^.  '^  wä  juraf  yWas  gekannt  wird'. 
p.      lyb  L»  mä-ju^ra  ,was  gelesen  werden  kann^  leserlich*. 

J^,  U  ma-jall^  (was  zukommt)  ^geziemt,  verdient^  ge- 
hörig'; j,ju»J.Jj  L*  ^es  kommt  mir  zu^  ist  mein  Verdienst*; 
^ßjjyjt  y-r^j^  «4A**^  ^  kS^}^  t^^^  'hu  verdiente  Strafe 
wurde  verhängt'. 

Auch  mit  negierter  Verbalform: 
Jjs^  ^)  U  mä-lä*jmihall  ,Tinauflöslich'. 
p.      x_s^,  ^  ^  mä'lä-janl  (was  nichts  bedeutet)  jBinnlos^  unnütz^ 
eitel,  niclitig*. 
(i^^/  U  mö4ajdi£em  (was  nicht  nothwendig  ist)  ,ttnnUthig^ 
jjUi;  ^  L*   md-la  ^u(äfy   (was    nicht   zu  ertragen  ist)  ,uiier- 
träglich*. 

Aehnlich  noch  vollere  Ausdmckaweisen; 
^3^  U^  keviä-kän  ,wie  es  war,  in  statu  quo'. 
J-»  Uä  Äemct  m&rr  ,wie  es  vorbei  gegangen  ist,  nach  dem 

Obigen', 
cj^  ^  o^  Äeßnne  hmjekün  ,als  ob  es  nicht  gewesen  wÄre, 

null  und  nicht*. 
i_f»-^.  Ui   kema  ßnhafjt   yWie   es   sich   geziemt^   comme   il 

faut*;   vgl    das    ital.  come  si  deve,  im  Neugr.  Y^iu  m 

Ui^j  U  ^i-S    keife    mä  jeM    »wie    immer    er    will';    vgl. 

Schlechta-Wssehrd  J^  cy^^  C— .^S^  L4j  U  ^.>*f  ,deS' 

pote,  qui  gonverne  arbitrairemeot'^  C--»^^*.  jf^  lAi  U  ^Jl^ 

,gouv©niement  despotiqueV,    iiS^^\  o— jXa-  Ut4  U  l,»^ 

jgouvemer  despotiqueinenl', 

^>^\  L,^^^  moAmti  emken  (IV,  F.)  ^sobald  als  mögliche 

So  Unge  auch  die  Reibe  der  im  Vorstehenden  betrach^ 

teten  arabischen  Verbalformen  ist^  wie  solche  im  Persischen 
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nod  Türkischen  vorkommen  können ,    sehen  wir  doch  ans  der 

A.rt  ihrer  Verwendung ,  dass  Perser  und  Türken  in  dieser 
^eise  das  arabische  Zeitwort  sich  nicht  dienstbar  zu  machen 
vermochten:  Perser  und  Türken  mussten  ein  anderes  Princip 
v'eT^oSgen  j  um  sich  daa  arabische  Verhum  in  seinem  ganzen 
Pormenreichthnm  gefügig  zu  machen  und  mit  den  m  überaus 
reichlich  vorhandenen  Mitteto  des  Arabischen  auch  persische 
o.nd  türkische  Zeitwörter  zu  bilden. 

Der  eine  VVeg,  den  Perser  und  Türken  einschlagen j  um 
BXr  diesem  Ziele  zu  gelangen,   indem  sie  von  arabischen  Ele- 
tö^nten  nach   den  Gesetzen  ihrer  Wortbildung  Verba  denomi- 
I30,tiva  bilden^  erscheint  aufgegeben  oder  wenigstens  nicht  weiter 
t^^troten.    Äehnlich  wie   wir  Zeitwörter  auf  . ,  ieren  zu  formen 
^xx^stande  sind,  hätte  der  Perser  in  einer  Intuitiv -Endung  -idäUf 
^li«  den   aoge nannten   schwachen   Zeitwörtern^   also  denen  ^   die 
*i<än  griechischen  auf  iw,  iio,  ow  entsprechen,  eigen  ist,  ein  Mittel, 
'^Tm  aus  arabischen  Nominibus  (eig*  arabieehen  Infinitiven)  per- 
sische Verba  abzuleiten,  wir  finden :  0"*"?^^  rakstdän  ,tanzen* 
'on   a.  oo*j   ra^   ,Tanz'j   0^*"^^-*^  fahmidän   , verstehen*,    von 
->   ^  fahm   , Verständnis*,    o^**;;^    (aläbldän    ^ fordern*    von 
'^  U-.JL1»   falab  ^Forderung*.     Diese   Bildung  hat  jedoch   nicht 
^durchgegriffen  —   es   dürften    sich   kaum   viele    Beispiele   bei- 
^  bellen  lassen  —  und  zwar  augenscheinlich  aus  rein  praktischen 
^-Srlinden,  weil  viele  Formen  der  genannten  drei  Verba  wegen 
^  ^rer  Gleichheit  mit  diversen  nominalen  Bildungen  unter  Um- 
^^tänden    zu  Missverstäudnissen    in    Wort   und    Schrift    fUhren 
-^^Önnen,    Man   vergleiche  ;»-^U»  faläbäni  ,ich  fordere'  und  f^^ 
^^aliibäm  , meine  Forderung*,  ^jt^  fafff6l  ^du  forderst'  und  t^y^JJ» 
^tal4bi  ,eine  Forderung'^  ^-^"-^  hi-täläh  , forderei*  und  *— JüLj  hi- 
^äläh  jdurch  Forderung*  n,  dgl.     Der  Türke  wieder  kann  aus 
^sinem  Nomen  dadurch  ein  Verhum  bilden,   dass  er  jenem  die 
Silbe  la   oder  le  anhängt  und  daran   die  Infinitivendung   mak 
•oder  mek  antreten  läest.    So  leitet  der  Türke  z.  B.  von  p.  js^ 
mühür   , Siegel*    ein   Zeitwort   ,*^j^   mühür-U-mek    , siegeln', 
desgleichen    von    a.    dc^^    mhhe,    , Zweifel',    jX^**s^H-iSj 
iübUs-le-n-mek  ,zweifeln*;  von  a.  ^  ^am(m)  , Kummer*,  ^^jJJUi 
^amlandyrmak  ,  Kummer  verursachen*  etc.    Derartige  Bildungen, 
die   übrigens  «icmhch   häufig    sind,    erscheinen    dem   Türken, 
wenigstens   in   der   besseren    Sprache,   zu  wenig  elegant.     Er 
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hilft  sieh  zumeist  mit  demselben  Mittel,  mit  dem  der  Perser 
sieh  geholfen  hat:  auch  er  verbindet  Nomina  (Substantive  und 
Adjoctive,  rospective  Infinitivformen  und  Participien)  mit  ge- 
wissen einheimischen  Zeitwürtern  von  zumeist  allgemeiner  Be 
deutuDg»  wie  ,machen^  werden  lassen,  werden*  n.  dgl.  und 
erhält  so  ^zasaramengesetzte  Zeitwörter*,  die  den  Sinn  dw 
Wortes  erhatten,  mit  dem  das  Hilfszeitwort  verbunden  erscheint. 
Erst  so  sind  Perser  und  Türken  in  die  Lage  versetzt,  jedea 
arabische  Zeitwort  zu  entlehnen  und  jedes  eigene  eventuell 
durch  das  arabische  Element  zu  ersetzen.  Will  der  Türke, 
z,  B,  an  Stelle  seines  JS-*3^.  jazma};  ^schreiben'  die  arabische 
Wurzel  kthj  die  , schreiben*  bedeutet  (v*^  kdiaha  ,or  hat  ge- 
schnoben') —  verwenden,  so  nimmt  er  den  arabischen  Infinitiv 
w-J^  katb  und  verbindet  ihn  mit  dem  türkiscben  ^Hilfszeitwort' 
s*^^\  ,machen^  zu  d^^^}^  w-«^  kethetmek  ^^  uK?^-  ja^ma^, 
Aehnlich  sagt  der  Perser  z,  B.  für  p.  cr^'^  kuStän  ,tÖdten* 
mit  Zuhilfenahme  von  a,  J-^  ^atl , ,  ^>y  J-Üi  katl  kärd&n. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  diversen  persischen  und  türkischen 
jHilfssüeitwörter*  aufzuzählen,  die  hei  der  Bildung  derartiger 
Verba  composita  zur  Anwendung  kommen.  Hier  möge  nur 
auch  erwähnt  werden,  dass  nicht  bloss  Infinitive  und  Partici- 
pien, und  zwar  active  und  passive  der  arabischen  Grundform, 
sondern  auch  solche  der  abgeleiteten  Stämme  herangezogen 
werden,  wobei  erwiesenerraassen  nicht  immer  EnUehnangen 
vorliegen,  sondern  mitunter  auch  selbständige  Bildungen  vor- 
kommen. Was  weiter  die  uns  mehr  interessierende  Conslruction 
jzusammengesetzter  Zeitwörter'  hetriflFt,  regieren  sie  den  Casos^ 
den  ihr  einheimisches  Acquivalcnt  erlangen  würde,  oder  im 
Falle^  dass  kein  solches  vorhanden  wäre,  den  Casus,  der  si<^ 
nach  Analogie  der  fremden  Construction  ergibt.  Die  transitiven 
gestatten  es  theil weise,  das  Object  zu  dem  Infinitiv  oder  Par- 
ticipiuni  in  persischer  Izäfet  zu  stellen:  sonst  sind  die  beiden 
Bcstandtheile  untrennbar. 

Interessant  ist  es,  dass  arabische  Infinitive  und  Participien 
auch  in  dem  Falle  innerhalb  eines  persischen  oder  tllrkischeii 
Satzes  ihre  Verbalkraft  zur  Geltung  bringen  können,  wenn  sie 
für  sich  allein,  ohne  Hilfszeitwort,  stehen,  wie  sich  dies  in 
dem  folgenden  türkischon  Satze  (aus  NüdschT,  SümblÜe)  beob- 
achten lässt :  (^y^.,jJ:j;\  flÄ.y;L*.»\  äjJjy^a  i*i  ^jU-u*j^xiS  ^j^  *jSi^ 
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f&^t^  *Jbl  Jü  ^.»jJ^^  *'onra  peder  h&nim  kendisinden  iiß 
f^nile  uitrham  t^idtjimi  waltdeje  nakl-Ue  demii-kif  wÜrtL 
^^Aranf  der  Vater  mein  ihn  auf  welche  Weise  um  Erharmen 
gei^eteo  haben  der  Mutter  mit  dem  Erzählen  (arabischer  Infi- 
BittY  —  regiert  den  türkischen  Accusativ)  sagte*,  d.  h.  darauf 
MgtQ  der  Vater^  indem  er  ihr  er^ähltö,  wie  ich  ihn  um  Erbarmen 
gebeten  hatte.  Der  arabische  Infinitiv  JJü  nali  steht  hier  für 
»dl  allein  und  re^ert  einen  Accusativ  (i^^r*^.*^.^  ")  *  ■  -  «**^*- 
jimi  und  einen  Dativ  (*^*>J^  wdUdeje)  —  ^}  Jj"  nakl  iU 
ist  our  prägnantere  Ans  drucks  weise  für  ^^  ^^^-^S  J->u  na^l 
«tmek  ih,  also  Infinitiv  mit  Hilfszeitwort.  Auffallender  wird 
die  verbale  Wirkung  des  arabischen  Infinitivs ^  wenn  dieser 
bei  einem  transitiven  Verbum  compositum  in  der  persischen 
Iz^et  &teht^  z.  B,  Jehlitschka,  Türkische  Conversationsgranimatik 
p.  267,  Z.  15  V.  n.  j^jJ^}  ^y«-^  *^^^  w«**s  ^kJU  ol^yf^  tt^u- 
^rti-i  *ditTni  k4$h-%  ttfilffd  saij-ederlerf  wörtl.  jin  die  Ereignisse 
der  Welt  um  die  Gewinnung  von  Einblick  bemühen  sie  sich', 
d.  h,  aie  bemühen  sich,  in  die  Weltereignisse  Einbfick  zu.  go- 
winneD.  Hier  hängt  der  erste  Dativ  ^U  w>U^3  wukü'^dt'i 
^em4  ah  von  dem  mit  ^^-«**S  kesb-i  in  persischer  Izäfet  stehen- 
dem Arabischen  Infinitiv  £Si>^  ütütf  ^  der  seinerseits  selbst  im 
Dativ  ateht^  von  j^^^}  (.y^-*  saij-ederUr  abhängig.  NB.  Hier 
k^Snnte  das  türkische  Hilfszeitwort  gar  nicht  beigesetzt  werden! 
—  Ja,  die  Verbalkraft  bleibt  dem  Infinitiv  selbst  dann,  wenn 
dieecr  in  arabischer  Construction  erscheint^  z.  B.  in  einem  prä- 
pocitioneUen  Ausdruck,  wie  wjI**^>JI>  ^Jr^^J>-»i^  (lüküm-dary 
hfH-inti^h  ,den  Herrscher  durch  das  Wählen'  =  durch  die 
Wahl  des  HerrscherB;  hier  ist  wjl^*i^Vb  ganz  arabisch,  der 
lufinttiT  ist  mit  einer  arabischen  Präposition  und  dem  arabi- 
»clien  Artikel  versehen^  und  trotzdem  er  einem  stehenden  Aus- 
4nick  gleicht^  der  auf  türkischem  Gebiete  todt  sein  sollte,  lebt 
er,  denn  er  hat  die  Kraft  in  sich  erhalten  ^  den  türkischen 
AecusaÜT  zu  regieren! 

Persische  Participien  und  Verbalnomina  werden  im  Tür* 
ki«chen  zur  Bildung  zusammengesetzter  Zeitwörter  seltener 
hcrangexogen ,  z,  B. :  ^S^^l  «j^**M  A-*Ui\yfciJ'  ^  hir  telegräf- 
näme  keiidB  eßftin^k  ,tclegraphieren*-  manche  haben  im  freieren 
Qebfmncbe  den  Sinn  von  Substantiven  oder  Adjecüven  er- 
iulleiii  wie 


rfjäb  jafta  (gefanden)  ,Placat*. 

iJ^^  güzeäte  (gesetzt,  gestellt)  ,Iiiteresseii*. 

^-^^  ffüfte  (gesprochen)  ^Text  eines  Liedes'. 

AJU^  l/^sie   (gebttoden)   ,Melodie*j    ^s^*X*mJ   hesieUmek   ,com' 

ponieren*, 
*jo>^.^.*>.j  'pe$endide  (gelobt)  ,importiert^ 

In  anderer  Art  verwendet: 
Äj^^JL^ü  nä^&enide  .unerhört^;  ^^>^  nä-dide  ,nie  gesehen'. 
B^jjjiXü^  üjende-ü-rewende  ^Kommende  and  Gehende*. 
«^x^U.5cj33W  säsmid^-ii-l^SLnende   ^Spielleate^   Musikanten    and 

Sänger*. 
ijijb  därende  ^Träger,  Ueberbringer*, 


m.  Partikol. 

Zum  Schlosse  der  auf  die  Grammatik  bezüglichen  Aufr 
flibrungen  sollen  auch  noch  die  Partikeln  einer  oberääch lieben 
Mnstening  unterzogen  werden. 

Was  zunächst  die  Präpositionen  betriflPt,  sollten  arabische 
Präpositionen  im  Persischen  und  Türkischen  nur  in  solchen 
präpositionaien  Redewendungen  vorkommen  ^  die  ebeu  dem 
Arabischen  entlehnt  sind  und  im  Persischen  und  Türkischen 
als  stehende  Ausdrücke  verwendet  werden.  Dasselbe  Gesetz 
sollte  auch  bezüglich  der  persischen  Vorwörter  im  Türkischen 
sich  regelmässig  beobachten  lassen.  Doch  steht  die  Sache  aus 
nahmsweise  hier  auch  anders:  wir  finden  in  einigen  Fällen 
arabische  Präpositionen  auch  in  Verbindung  mit  persisch-tür 
kiachen  Elementen,  wir  treffen  im  Türkischen  auch  persische 
Vorwörter  anstatt  türkischer  und  auch  mit  einem  türkischen 
Nomen  verbunden!  Was  fehlerhaft  und  was  erlaubt  ist,  muss_ 
der  Sprachgebrauch  lehren. 

So  gebraucht  man  die  arabische  Präposition  «^  ß  all-' 
gemein  auch  bei  persischen  und  türkischen  Datierungen;  man 
sagt  z.  B.  türkisch  Jji  o^'^  ^  k^  fi  <'^''**  kjämn-i  müwel  ,am 
4.  Deccraber*,  also  das  arabische  ^  vor  türkisch  <^}^>l  Die- 
selbe arabische  Präposition  ^  fi  gebraucht  der  Perser  auch 
ähnlich,  wie  wir  ,pro^  in  ,pro  Mann*;  derselbe  sagt  z,  B.  e^. 
^/*  o*  0^>^  j^k  tümün  ß  färsiih  ,ein  Tuman  pro  Parasange*. 


Der  Einfloss  d«  Anbiacbftn  tmd  FenüutlieB  Kof  äu  T&rkiMlie. 


81 


I 


Vgl.  auch  ä  in  ,k  2  Gulden*.  DeBgleichen  wird  die  arabische 
Präpaaition  J^  ilfi  jbis'  vom  Perser  gaüÄ  selbständig,  und  zwar 
ak  ErsaU  ftir  p.  ^  ta  verwendet,  man  sagt  z,  B.  JwüI^h,^«j  ^^  ^_^\ 
ilä  iähr-i  »amarkand  ,bis  zur  Htadt  Samarkand^  oder  J^-^  j^ 
J^  i_^i  Jh^J*  J^  as  Uand  tsäl  kahl  ilä  ^äl  jschon  aeit  einigen 
Jahreo  (vorher  bis  jetzt)^ 

Hingegen  gilt  es  als  Fehler,  die  persische  Präposition  wj 
6t  hti  einem  türkischen  Elemente  vorzusetzen ,  wie  dies  vor- 
kömmt in  o*^  OS^  gün-he-giin  ,von  Tag  zu  Tag',  y^Jj^^  j^jü 
i'arStfhe-^arSy  ,gegenUberj  vis-ii-via*,  )i.^  ^.>  diz-be-diz  ,Knie  an 
Knie',  w>Üb  OÜ  J^at-be-^at  (auch  O^  ^jul  CJ^  J<:üi-midBV-^ai 
.eines  über  das  andere^,  oder  in  c^^  j^  heher  (jurt  ^an  jedem 
Tage*  (für  *^jS  y*). 

Perser  und  Türken  haben  sich  auf  dem  Gebiete  der  Vor 
Wörter  dadureb  bereichert,  dass  sie  etliche  von  den  sogenannten 
trennbaren  Präpositionen  der  Araber,  wie  w*«*  iaht  , unter*, 
(3^  fouk  ,uber'y  i;^^^  hain  ,zwiscben'  u.  dgl.  als  Aequivalente 
für  eigene  Vorwörter  aufgenommen  haben ;  dabei  ist  deren 
ursprünglich  nominaler  Clmrakter  gewahrt  geblieben.  Der  Peraer 

%z^  j>  dar  taht-i   »unter*  .  ,   ebenso    wie   er  ß,j  j>   dar 

sagt;  der  TUrke  wendet  dieses  CL^  tal^i  als  Poatpoaition 
(mit  ursprünglich  nominalem  Charakter)  so  an,  wie  sein  «-^^ 
attj  das  gleich  anderen  Postpositionen  Nomen  ist,  und  bildet 
»,jwü:^  falitynda  mit  vorausgehendem  Genetiv  ,unier'  =  «,j^-Ull 
alttfnda.  Oder  *>>r-^o  (mit  a,  ^:j<o  gebildet)  heimmizde  =  i>}-c\j\ 
aramyzda  ,2wischen  uns*.  Doch  ist  bei  Anwendung  der  fremden 
Präpositionen  Vorsicht  zu  empfehlen.  Der  Sprachgebrauch  ist 
hier  besonders  massgebend  und  kann  eine  Ver tausch ung  nicht 
Immer  ad  libitum  stattliaben.  *  Das  persische  ^  j^  äz  bär  ,aus 
der  Brust,  aufwendig'  (vgl.  par  cteur)  wird  im  Türkischen  in 
derselben  Bedeutung  gebraucht,  jedoch  pleonastischer  Weise 
in  den  Ablativ  gesetzt:  man  sagt  o^j^J^  ez-her^ien*  das  davon 
abgeleitete  türkische  Verbum  niX-J^j^  ezherlemek  ^auswendig 
lernen'  erinnert  an  unser  , extemporieren',  das  ja  auch  von  einem 
präpoaitionalen  Ausdrucke  —  ex  tempore  —  herstammt. 

Der  Gebrauch  eigen  th eh  persischer  Präpositionen  und 
persischer  präpositionaler  Ausdrücke  ist  im  Türkischen  weitaus 

1   Das  Arabische  stellt  hier  mehr  itt  Ubertr&fener  Bedeutung'. 
Sttsimgvbcr.  d.  phil.-biit.  Cl.  CXLTi.  M.  l\.  kVb,  % 
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beschränkter    als    der    arabischer    Vorwörter     und    derartiger 
arabischer  Wendungen. 

Perser  und  Türken  begnUgen  sich  aber  nicht  bloss  damit, 
fremde  Präpositionen  zu  entlehnen^  beide  verwenden  auch  eine 
Menge  anderer  Fremdanad  rücke  nominaler  und  verbaler  Natnr 
im  Sinne  von  Vorwörtern.  Zu  den  im  Persischen  in  solcher  Verwen- 
dung stehenden  arabischen  Elementen  gehören :  ^^^ä  hiläf-i 
, entgegen*,  J*»*  iwäz-i  ,atatty  für^,  Jp^  mahz-i  »wegen**,  ij^'^  «*«- 
l^ähil'i  ,gegenüber*  (vgl.  vis-kvis  bei  uns  und  im  Italienischen), 
JüjXe  münzilä'i  ^an stelle^,  i-k^S^  wäsitä-i  , vermittelst'.  Äebnlich 
werden  so  im  Türkischen  gebraucht:  j>>^  l^adar  ,bi3*,  <^\j^\ 
aträf  ^ringsum^j  Jj^  ewwel  ,vor*  (neben  fJJtl  alldem  [Compa- 
rativi]  und  ^ji*  mu^addem)^  \j^  näzärän  (Äccusativ)  ,ioi  Hin- 
blick aui\  ,^Lj  jiäM.  ^entstehend  aus,  infolge  von  .  .%  ^***U 
maadä  ,aus8er^  NB.  Persisch  und  Türkisch  stimmen  in  der 
Wahl  derartif^er  Aas  drücke  nicht  immer  überein!  80  kommt 
z.  B.  Jpi^  nicht  im  Türkischen,  \j^\^  nicht  im  PersiBchen  vor. 

Persisch  und  Türkisch  haben  auch  fremde  Conjunctionen 
aufgenommen^  wie  wir  im  Persiechen  %.  B.  an  ^Sli  bulki  = 
a.  bat  -j-  p.  ki  ^vielmehr*,  p.  a,  ,^j5U3  Ukän,  jX-J  lik  wälikärif 
Jjt  ioäll  =  a.  ,^  läkin  ,aber'^  a.  3  wä  und  (neben  p.  u  [wu])^ 
a.  Ul  ammä  jwas  betrifft,  aber',  p.  ^\j  wa-illd  ,und  wenn  nicht, 
sonst'  sehen ;  im  Türkischen,  das  die  Conjunctionen  eigentlich 
entbehren  könnte,  indem  es  ja  dafür  seine  Gerundial -Con- 
structionen  besitzt,  erscheint  von  arabisch  -  persischen  Binde- 
wörtern z.  B.  p.  und  a.  3  I*  (ii)  und  loä  ,ünd^,  p.  <*^-a>  rtü-nU 
, weder  —  noch*,  p.  j>»-  b  ja-hod  (oder  selbst)  oder  p-  V^ 
jä-jä  ,entweder  —  oder',  p.  ^  ejer  ,wenn*.  Interessant  ist 
der  Gebrauch  von  a.  f^U  keenne  , gleich  als  ob'  und  a,  ^i^  welew 
,iind  auch  wenn'  im  Türkischen,  beide  stehen  oft  pleonastisch. 
Das  a.  '^  lä  , nicht'  kommt  auch  selbständig  vor^  besonders  in 
Piaaen,  z.  B.  türkisch  ,Bart'  —  »keinen'  Jj«-*  —  ^  §akal  —  la  (B.), 
NB,  Persisches  *  (im  Türkiaclien  auch  //  gesprochen),  darf  im 
Türkischen  nur  zwischen  arabisch  persischen  Ausdrücken  stehen* 
Dem  widersprechen  ^  J^^  i^b  baj-u  geda  ,reich  und  arm'  (t.  -\-  p.), 
CJj^  Vjl^3  ^^  hän  u  liam^ü  ''awret  ,ein  dummes  und  thörichtes 
Weib'  (t.  -h  a,  fem.  v.  J>».^  alinm^j^  fJL*ij  ^W  ^a'u  sälim^ 
C^^U*!^  ^Uö  sä'u  ^elämet  ,wohlbehalten  und  heil'  (t.  +  a.)^ 
cß9  Jj*  ^o^  «*  *<*"  ,Arm  und  Leib'  (t.  +  p.),  oder  gar  zwischen 


I>Br  ntofliui  dw  AnlifM'faiB  nod  Piar»iidi«a  «nf  du  TtrUtelie. 

iwei  türkischen  Wörtern  ^_^^*^**^J  iJU*^  >>*^5  xß  aj  u  jyld-ßz 
'aläftieti  resmijjeM  ,le  croissant'  (Schlechta-Wsaehrd),  und  j^ 
(jJdULo  ,3^i-»^  ^wr  w  ^yk  sa^ally  ,mit  reichlichem  und  dichtem 
Barte^ 

Die  Auswahl  eigentlich  arabischer  (und  persischer)  Ad- 
verbien nnd  InterjectioneD.  die  im  Fersischen  und  Türkischen 
vorkommen,  ist  ziemUch  beschränkt:  dafür  werden  andere 
Bedetheile,  z,  B.  unbestimmte  arabische  Accusative,  als  Adver- 
bien gebraucht^  wie  bji  tjarbän  ,westlich^  n,  dgh  m. 


Wortbildung. 

Auf  dem  Gebiete  der  Wortbildung  geht  jede  unserer  drei 
Sprachen  ihren  eigenen  Weg:  es  gilt  als  oberste  Regel  der 
Grundsatz ,  das»  von  keinem  einheimischen  Elemente  irgend 
©ine  Weiterbildung  —  sei  es  durch  Ableitung  ^  sei  es  durch 
Zusammensetzung  —  mit  fremden  Mitteln  bewerkstelligt  werden 
darf.  Es  sollte  aber  auch^  so  wollen  es  die  strengen  Puristen^ 
von  keinem  fremden  Elemente  selbständige  wenn  auch  mit 
fremden  Mitteln,  irgend  ein  neuer  Ausdruck  abgeleitet  werden. 
Und  doch  kommen  im  Persischen  und  Türkischen  auch  solche 
arabische  Ableitungen,  im  Türkischen  auch  solche  persisch- 
arabische Composita  vor,  die  nicht  immer  auf  ihrem  heimischen 
Boden,  also  im  Arabisehen ,  respective  Persischen  entstanden 
sind.  Die  lebenden  Sprachen  der  Perser  und  Türken  zeigen 
uns  jedoch,  dass  dennoch  manches,  das  in  dieses  Capitel  ge- 
hört, den  oben  betonten  zweifachen  Principien  widerspricht. 
Doch  lässt  sich  das  wirk  lieh  Fehlerhafte  von  dem  nur  schein- 
bar Fehlerhaften,  das  wirklich  Entlehnte  von  dem  nur  schein- 
bar Entlehnten  nicht  immer  ohne  weiters  unterscheiden.  Die 
Grenze  ist  oft  schwer  ssu  linden,  wo  etwas  Ungewfihnhches 
auf  hört,  der  Sanction  des  Sprachgebrauches  theilhaftig  zu  bleiben. 

Dem  Arabischen  als  einer  semitischen  Sprache  geht  die 
Fähigkeit  der  Wortzusammensetzung  völlig  ab,  auch  die  Mög- 
lichkeit, durch  Beifügung  von  Suffixen  die  Bedeutung  eines 
Wortes  zu  ändern,  bietet  sich  nur  im  beschränktesten  Masse. 
Im  Arabisehen  bleibt  ein  solcher  Mangel  nur  scheinbar,  denn 
das  ^Vürterbuch  ist  bekanntlich  ausserordentlich  reich,  und  dann 
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besitzt  ja  das  Arabische  andere  Mittel,  die  bei  ihm  die  fchlendi' 
Derivation  durch  Suffixe  and  Composition  ersetzen.    Das  Neu- 
persische  hingegen  kennt   im  Gegensätze   zum  Arabischen  alle 
möglichen    ans    dem    Sanskrit    bekannten    Arten     der    Wort- 
zusammensetznng  ^   während  dem  TUrki&chen   eine   Bolche  Ver- 
einignng  von  Wörtern  zur  Bildung  eines  neuen  eigeutlicli  aucb 
fremd  ist:   es  gibt  im  Türkischen   zwar   auch    Composita,    die 
aus   türkischen   Elementen   bestehen ,    docli   dürften   wir  es  da 
mit  Nachahmungen  eines  persischen  Vorganges  zu  thun  haben. 
Daftlr  besitzt  das  Türkiacbe  gleich  dem  Persischen  eine  grosse 
Zahl  von  Suffixen,  welche  die  Bedeutung  eines  Wortes  in  der 
verschiedensten  Art  zu  nuancieren  vermögen. 

Von  den  wenigen  arabischen  Suffixen  kommen  für  das 
Persische  und  Türkische  eigentlich  nur  die  Endungen  -ijj^  ijje 
und  'ijjet  in  Betracht.  Durch  Anfügung  von  ■ijjCun)  an  ein 
Nomen  kann  der  Araber  ein  neues  Wort  ableiten,  das  eine 
Zugehurigkeit  oder  eine  Beziehung  zum  Begriffe  des  ersten 
ausdrückt,  ein  sogenanntes  nomen  relattonis.  j-*-*-^  itattis  beisst 
jSoune^,  J,*b*^  iamsijj  , sonnig';  j^a^  misr  ,Aegypten*,  *Jrr«* 
mi^rijj  , ägyptisch,  Aegypter^'  ^  'Um  , Wissenschaft*,  ^^^^ 
ilfnijj  , wissenschaftlich'^  u.  dgl.  Um  das  Feminin  zu  bilden, 
hängt  der  Araber  der  Silbe  ijj  die  Femininendung  *  atun  aa, 
er   bildet   also  <^;.**^>   iamnjjatuUj   ^,jr-**  «»tfryjaiwn , 


"ilmijjatun.  Mit  dieser  letzteren  Endung  ■ijjatun  der  Form 
nach  gleich j  aber  nicht  mit  ihr  zu  verwechseln^  ist  eine  gleich- 
lautende Gruppe  von  Ableitungssilben,  durch  deren  Anfligtmg 
der  Araber  eigentlich  von  jedem  Wort  (aus  allen  Kategorien 
von  Red eth eilen)  Abstracta  zu  bilden  vermag.  So  hetsat  ^i*S 
kaifa  ,wie*^  *-?*«^  kaißjjatun  ,Quiihtät'.  Dem  Gebrauche  nach 
erinnert  .  .  ijjatun  an  die  Endung  -ität  in  Quantität,  Sensi- 
bilität u.  dgh 

Diese  zweierlei  arabischen  Snffixe  ijj  (l)  (fem.  ijje)  imd 
ijjH  (oder  ijje)  kommen  an  arabischen  Elementen  im  Persischen 
und  Türkischen  ungemein  häufig  vor. 

Das  erstere  Suffix  t  (r^  ijj  mit  dem  arabischen  Fem.  ijje) 
lautet  einem  persischen  Suffixe  gleich,  das  zur  Bildung  von 
Adjectiven  verwendet  wird.  Es  ist  eigentlich  sonderbar,  dass 
im  Türkischen  Verwechslungen  dieser  persischen  Endung  i  mit 
der  arabischen  nicht  häufiger  vorkommen;  wohl  lassen  sie  sich 


D«r  EifflAtiu  dM  Anbiaetiflii  und  P«riiB«1]«Q  jvuf  du  TUrtisdh». 
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nur  dort  constatieren,  wo  von  einem  mit  dem  persischen  I 
sebenen  persischen  Worte  ein  Feminin  auf  ijje  gebildet 
wird.  So  ist  der  Gebraut'h  eines  arabischen  Feminins  ^.j^ 
mirijje  von  dem  persischen  ^Sj^  min  yStaatseigenthümlich, 
fiscÄÜsch*  ziemlich  altgemein  in  Ausdrücken  wie  ^j-y*  i_f^^J^ 
aräzl'i  mirijje ,  <Hir^*  ^^^  emläk  mir  Ijje  ,doniaine  de  T^tat*, 
^7**  os^-^  düjün4  mirijje  ,dette  publique^  (Schlechta-Wssehrd, 
k  p.  116);  das  Feminin  ^.jr^  ist  eigentlich  falsch,  denn  sSj^y* 
w  tniri  kann  nur  p,  j^  mir  H-  p.  l  sein;  j^  mir  ^selber^  =^  a. 
j^\  enür  ,Für8t*  ist  immerhin  in  der  verkürzten  Form  persisch 
und  nicht  arabisch.  Es  sollte  also  in  den  angeführten  Bei- 
spielen richtig  p,  ^j^  min  oder  a.  ^^j^'^  emirijje  heissen. 
Autfallender  sind  folgende  Fehler  (Gal.  p.  oe  und  ot): 

^^^y  ^^^^^-i^  maljahbet-i  derünijjö  jinnerliche  Liebe*  (v.  p.  05J^ 

iderin  ,das  Innere*), 
^k>ob\j  tj^Ui*    ma^ärif-i   räkijje    ,Rß^sekosten'    (von    p.    »^j   räk 
,Weg'). 
Sk^JU^»>yL  OÜl*^Ai.     i^ajwänät'i     htirdebmijje     , mikroskopische 
^L  Tbiere*  (von  p,  cj^*^j^  hitrdebm  ^Mikroskop,  Kleinseher*). 

^R|ioJU*..jyu»  »jh'i   idäre-i  serhestijje   ,freie   Verwaltung*    (von  t.  p. 
^1  wU«**.^^  serhest  ,frei*). 

^P  Gans  monströs  <*^^.  ^  hm  jezelijje  von  i^ji  (J  lern  jez^li^ 

'     ilas    nur    persisch   sein    kann,    wiewohl    J^,  ^   hm  jesd   dem 

Arabischen  entstammt^  doch  ist  dies  eine  Verbalformj    nämlich 

der  Jussiv  des  Aoristes  von  J^J  zäla  ^aufhören'  mit  Negation  (J^ 

also  ,er  hat  nicht  aufgehört*,  im  Persischen  die  Bedeutung  eines 

■Uomens:  ^der  Ewige,  Gott*  gebraucht. 
Gleicher  Beliebtheit  erfreut  sich  bei  Persern  und  Türken 
die  arabische  Endung  i^  4jjatunj  die  zur  Bildung  zumeist 
ab&tracter  Substantiva  verwendet  wird,  Perser  und  Türken 
sprechen  ijje  oder  ijjfif.  Beide  verfahren  bei  Anwendung  dieser 
■  Endung  öfter,  als  es  den  Anschein  hat,  ganz  frei,  indem  sie 
dieselbe  auch  dort  gebrauchen ,  wo  sie  im  Arabischen  nicht 
stehen  kann.  Abgesehen  von  der  nicht  gerade  elassisch-ara* 
bischen  Gepflogenheit,  ein  solches  Abstractum  aus  einem  Par- 
ticipium  passivi  zu  formieren,  wie  wir  dies  z,  B.  bei  cUj^3^U 
meemürijjet  ,Amt,  Auftrag',  C-Ojj.^  medtbürijjet  ,das  Ge- 
zwungensein,   der  Z^va^g*J   ^1:^*^5  ^a<*  mah^^ijjet  ,Eigenthäm- 
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tp. 


t.p. 


best  /rei*)» 
tJU^ijuo    bende'k'ijjet    ^Knecli tschaft'    (von   p.   *Jui>    h, 
,  Dien  er*  Kneclit'^  rait  Beachtung  des  Lautgesetzes  *  =  ^. 

<L*j|U^  mektähijje   ,offeneB   Sommerhaus »  Laube'   (von  p. 

UjjlX^  mahtah  jMondschein*). 
A-^U  mäkijje  ,halbmondförmifT  gruppierte  LHmpcheu*  (bei 

Illuminationen)^    ^monatlicher    Lohn'    (von    p.    *U    mäh 

jMondj  Monaf). 

w-j;j\j^L#\  emekdärijjet , Verdienst',  Gah  p.  n  ein  ganz  bunt- 


scheckiges Wort!  von  t.  ijJ^^  emek  , Dienst,  Mühe%  p. 
dar  =  .habend*  und  a.  wo) 


lichkeit',    iJ:--J*h****    meft'ülijjet    ^Verantwortlichkeit^    C>^y^ 
memnünijjet  , Zufriedenheit*  sehen,    gehen   Perser    und  Türkei 
in  ihrer  Vorliebe  fUr  diese  ftusserst  bequeme  Endung  zonäcbitJ^^ 
80  weit,  sie  einem  arabischen  Ausdrucke  anzuhängen,  der  ohne- 
dies schon  abstracten  Sinn  hat.   Zu  solchen  mehr  oder  weniger 
pleonastischen  Gebilden  sind  z.  6.  zu  rechnen :  «JUJL,^  kemtüijjti 
(t.  JU^  kemäl)   , Vollkommenheit',  o*^Jlji-ö  zafijjet   ,Schwkc!ie* 
(t,  ^_i*-ö  ^f)>  *^^**J^  bu^dijjet  ,Ferne,  Entferntsein',  t.:u^^}ß^i<a\ 
isti^lälijjet  ,  Unabhängigkeit*  u.  dgl.  m.     In   besserer   Sprache 
vermeidet    man    derartige    Neubildungen.     Ganz    absonderÜch 
klingt  z,  B.  c^jt^lÄ*  huirijjet  von  ^ti  iair  ,Diehter^ 

Der  freie  Gebrauch  der  Endung  tjjet  (ijje)  bringt  es  aber 
auch  mit  sich,  dass  Perser  und  Türken  dieselbe  irrthlimlicher- 
weise  an  nicht-arabische  Elemente  anhängen.  Viele  von  der 
artigen  Miasbildungen,  die  an  ,Schwul-ität,  Filz-ität,  Kübl^ität. 
Älbertät,  Schief- ität'  gemahnen  und  in  Sammelsurium,  Scbmiera- 
lien,  oder  in  Cavalleriöt,  Infanterist  u.  dgl.  Gegenstücke  haben, 
sind  allgemein  gebräuchlich: 

p,      «"^.T^  harijjäi  ,  Esel  ei'  (von  p.  >**  b^ar  ,Esel^, 

t.  p,  ^^^*^/  gärmijjät,  g&miijjet  , Wärme,  Uitze,    Gluth,    Eifer' 
(von  p.  <*/  gä^-m  ,warm*). 

U**i  j^  ser  hesiijjet   ^Freiheit*    (von  t,  p.  iJl«*Oj^i*} 


,b 


^jl^  warijJBt  ,Habe,   Besitz,    Reichthum^,  von  t.  j\^  war 
,68  ist  vorlianden',  davon  3^J^^  warijjeUi  ,reich*, 
^  Ab  j  jb  c^'jb  warijjeii  tvar  ,il  a  de  quoi*. 


I^  Einflcuu  Jm  inbuolieii  njid  Fnnivdbpn  unf  Uta  TfirUietafl, 
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*^:^j^   kiralijjet   ,Königthum'    (Jchlitschka),   von   t.   Jyf 

yKtinig'  -=  Ural  Carolus. 
^^^%^*/^  otlakijje  , Weidegeld'  (Jehlitschka). 
s^^\  amedijje  ,Eingangs2oll'  (p.  o*^   amädan   , kommen* 

A*S»^  reflijje  ^Äusgaiigs^öll'    (p,  iJr-ij  refl  =  ^^j   re/iten 

Hj5j^  nmüTüzijje  ,Neujahrageschenk*  (von  p.  jj^y  neiürüz 

»Neujahr'). 
AjytpU    hadzahrijje    =    kÄ^yfcj>b  hadzehirlik    ,Kraft   oder 

Wirkung  des  Gegengiftes'  (von  p.ybjjb  hadzehr  Bezoar 

.Gegengift'). 
A^U.  diäme-k'ijje  ,Kleidergeld,  Beeoldiingj  Gehalt*   (von 

p.  A^U.  diäTne  ,  Kleid*). 

NB.  Hj^  Ukrijje  jNttdeF  =^  a.  *>/*-£»  Sarijje. 
Mit  dem   der   arabischen    Sprache   zu   Gebote   stehenden 
Mittel;   durch  Lautwandel   im  Inneren   eines  Wortes   mit   oder 
ohne  Zuhilfenahme  von   äusseren  Zusätzen  ein  neues  Wort  zu 
hüdea,  darf  von  einem  persischen  oder  türkischen  Element  auf 
persbcti-tllrkiBchem  Gebiete  keinerlei  Ableitung  formiert  werden. 
Wie  wir  bereits  bei  Besprechung  des  arabischen  inneren  Plurals 
gesehen  haben,   ^den  sich   wohl  Verstösse  auch  gegen  diese 
Rijgel     indem  Perser   und   Türken   von   nicht- arabischen   Aus- 
drücken   derartige  arabische    Pluralformen    bildeten.     Im    An- 
«chliLs»  hieran  wären  hier  etliche  landläuBge  Miesbildungen  zu 
erwähiün,  nämlich  «m  Persischen  und  Türkischen  entstandene, 
OAch  aiabiacher  Analogie  vorgenommene  Ableitungen,     Hieher 
,  gehört  ror  AUem  das  p»  w^lp   näzäkät   ,Zierlichkeit ,   Höflich- 
keit*, dae  von  p.  ^jU  nmik  jZierlichj  fein'  ganz  nach  arabischer 
Art  (nath    dem  Schema  faälat)   gebildet  wnrde  {i.J'^^  ^j^-«>- 
jil  %j^jj,  jTjlS  «>l*  y\  ifcs  c-v-^yüu  o^j^)-      Weitera   ist 
p.  l5J^  tigUddt  ^^ttelei*  (der  Form  nach  ein  arabisches  Verhah 
Ben  de  V.  Form!)  von  \^  (^lida  jBettler^  abzuleiten  (s.  Wol- 
0,  English-persian  dictionary  s.  v,  6e^  p,  102).  P.  >^^^  käjjüd 
BF,  Schcinfrommer'j   nach  der  arabischen   Form  fa^äl 
gehört  augenscheinlich   zu   p.  ^>^  iäjd  ,  Falschheit', 
I  ManclidB  isi  mit  YorBicht   zu  beurtheilen:  z.  ß.  (im  p.)  Ja^^ 
)takähul   ,L&&igkeit^    (der   Form    nach    ein    Verbalnomen    der 
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III.  A.I»1}iu)4lDng:    ttiHnär. 


VI.  Form),  und  p.  JaW  kähü  ,Iäs8ig';  (im  p.)  «^^U-»  muiäl€ut 
^verwest'  und  p.  ^^"»^  läää  jÄas*.  Auch  j>f-»-*  miimhüi^  ^vereiefelt* 
und  j'*f-*J'  tämhir  ^Siegelung'  verdienen  Beachtung  —  P»rt, 
pasB,  und  Verbale oracn  der  II.  Form  von  p^j-^  wtwÄr  ^Siegel*! 
Sonst  werden  im  Persischen  und  Türkischen  derartige 
arabische  Weiterbildungen  nicht -arabischer  Elemente  höchstens 
Bcheraweise  formiert.  Vgl.  Kazimirski,  Dialogues  fram;^  persans 
p.  348:  A^  ^::.^ \j  ^^^  o^^  * V  ^y^  ^j  ,^J^  ^UJl  J^J^\  ^U^j\  ja 

,Un  Icttrö  pereau  a  fait  k  c©  Bujet  une  sentence  compos^e  de 
mots  persans  auxquels  U  a  donn4  des  forraes  arabes;  ^Celui 
qtti  prend  du  tbö  et  ne  fume  pas  le  calion,  c'est  comme  a'il 
n'avait  pas  pris  de  thö".* 

Hier  sind  von  p,  ^s^  f'^^O)  ,Thee'  und  p,  ,j^  käi  (Stuna 
von  O'-^^tH^  käSidtm  j^ssiehon  (Tabakrauch  einziehen),  raizcha 
arabische  Verbalformen  gebildet  worden  (^-^  taUaUa  uad 
,^,^SL,üJo  taka&ka&a). 

Im  Türkischen  sagt  man  Spasses  halber  z.  B.  ^^Ujf  ^bl 
,jj^3  ajaam  tanämr  eidi  ,ich  habe  auf  meinem  Fuss  ;ine 
harte  Haut  bekommen*.  Hier  ist  von  t.  j^  nasyr  ,Htihier 
äuge,  harte  Haut'  ein  arabisches  Verbalnomen  der  VL  Torra 
{UmapJLT)  gebildet  worden. 

Mehr  Beachtung  als  derartige  sprachliche  Spielereier  Ter- 
dienen  etliche  ausserhalb  des  Arabischen  entstandene  arabische 
Ableitungen  von  arabischen  Wurzeln.   Im  Persischen  finden  wir: 

t3\^  ^arräf  , Schwätzer,  Vielreder'  von  a.  ^j^  h^^f^  i^s  im 
Persischen  neben  .Buchstabe'  auch  ,Wort*  (parole)  bcdeutetj 
d.  h.  i^j<Sj>.  harfzädän  , sprechen^,  o*:^  *^>*"  {tirf*t&ln 
, Wortklauber^  u.  dgl. 

^\S^  ^akkäs  ,Photograph'  von  a.  j«^  ^ak»^  das  im  Pirsi sehen 
j Photographie'  bedeutet  (eig.  Reflex)  —  so  uich  im 
Ilindustäni, 

3U£«ii  müHätf  jAbrichter,  Exerciermeistcr*,  von  a.  J^i^  mas^j 
dag  im  Peraiachen  ,exerciereD'  bedeutet. 

Gehören  hieher  auch  o^iU  l^alliü  ,Schalk,  Smclm*  und 
V*^'  h^llüh  , Falschmünzer^  (von  a.  ^U  ^Mih ,  t.  p.  }yalh 
/alsch'  vom  Gelde)?  Der  letzte  Ausdruck  komirt  auch  im 
Arabischen  vor. 


tiM  lUnfluM  <1ei  Arkbüclioti  UDd  PeriiBUben  uat  im  Ttkt^wtb», 


m 


Wenn  wir  uns  aaf  den  Standpunkt  des  classisclien  Arabisch 

ca.  mtlssen  wir  eine  ganze  Menge  arabischer  Neubildungen, 

im  Persischen  und  Türkischen  vorkommen,   als  fehlerhaft 

l^chnen^   doch    können   solche  auch  im  Neuarabischen  ent* 

Bdcn  sein.    Die  Galatät  verzeichnen  als  nicht  nachahmungs- 

wtrt:  «^:«ßJi  feläkst,  ^^>^^j*  feräyetj  ^-säU-^j  iehäket^  *ü^  refäk^ 

^^HptijVfi,  ^^^b  hiz-zartir, 

H         Hieher  gehört  auch  besonders  im  Persischen  *3U-*  muüf 

^^lUnn  ^y^  LJiLo,  jiU,  Jl«-5U. 

Selbstverständlich  sind  solche  arabische  innere  Bildungen 
Too  persischen  Elementeni  die  im  Arabischen  entstanden  sind, 
1      tSD  persisch-türkischen  Gebrauche   nicht  ak  ßarbarismen  auf- 
ralusen,  wie  z.  B.: 

^jj^  muzarJca&  ,mit  Gold  gestickt*  (von  p.  >j^jj  zär-käS). 
w^-^^  mukahrab  ^elektrisiert'  und  ^^>^bj-(-^  kahruhäijjfit  ,Elek- 
tricität-  (von  p.  Wy*^  käkrubä  oder  Ljj-*^  kak-ruhü^  wörtl, 
jStrobräuber,  Bernstein*). 

Was  das  Persische  betrifft,   kann  es   die  ihm  zu  Gebote 
snden  persischen  Huftixe  ebenso  gut  arabischen  Ellementen 
persischen  anhängen^  es  ist  ihm  ferner  möghch,  arabische 
Törtcr    wie   persische   in    persischer   Art    zusammenzusetzen: 
kann  da  der  eine  Bestandtheil  arabisch^   der  andere  per- 
sein.   Der  Türke  verwendet  persische  Suffixe  nach  Perser* 
—  er  hängt  sie  also  nur  arabisch-persischen  Elementen  an. 
Gleiche  gilt   flir   den   Türken   bezüglich   der  Wortcompo- 
cr  sollte  auch  nur  arabisch-persische  Wörter  zusammen- 
en.    Was  diesen  Grundsätzen  entgegen  ist,  wird  als  Fehler 
cbtet  und  ist  verpönt.     Doch  wird   man  auch   unter  dem 
UgemetD    Gebrauchten    und    daher  augenscheinlich    Richtigen 
■ochee  finden,  was  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Fehler  ent- 
pappt  oder    wenigstens  nicht    als    entlehnt ,    sondern    als   vom 
jitlehoer  Den  gebildet  sich  herausstellt.    Nicht  alles  Arabisch- 
PeraiÄche,  das  im  Türkischen  im    persischeu  Gewando  auftritt^ 
dc«)iülb  auch  schon  persisch:   so  sind   eben  viele  arabisch* 
ehe    Composita  diis   türkischen    Gebrauches   zwar  richtig 
Idet.  im  Persiachcii  jeduuh   nngeliränchlich  J     Im  Einzelnen 
^iifi  Folgendes  zn  bemerken; 


yo 
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Das  Persische  reiht  den  wie  Suffixen  gebrauchten  Verbul- 
wurzeln  der  Kategorie  von  jb  dar  in  jVj^^Xa.  hitkni-dar  »be- 
fehlhabend, Furcht^  a.  dgl.  auch  arabische  Elemente  ao^  nftmltch 
a.  jLij  ni»ür  ^ Ausstreuung*,  in  persischen  Verbindungen  =  ,äu8- 
Btreuend'^  z,  B.  J^  J*  durr-niäär  , Perlen  streuend,  wohl  beredt*, 
,Uj  lyS  käräm-niäär  freigebig',  vgl  das  Verbnm  0'H>'^  ****** 
ndän  bei  VulLers;  ähnlich  auch  p.  a,  ^--JJ»  falähj  eig.  ^Forderung' 


als  Stamm  von 


falUbidan  in  Verbindungen  wie 


räJtät-falab  ^rubesuchend*  oder  im  Türkischen  r,  B.  das  &.j^a^ 
^am-  in  j^^*.  otjU-  mad-rif-hofr  ^Kenntnisse  in  sich  schliessend*. 
Die  persische  Verkleinerungssilbe  äk  tritt  auch  an  Entlehnungen 
aus  dem  Arabischen:  jTjU*».  kimräk  von  a,  j'-**-  Aijdr  ,F€- 
stung*,  also  ^kleine  Festung,  Baracke*  j  ^i^^^  'arüsiik  (von  a. 
tj#j^  jBJ"*^^^*)  iPuppe';  üX-Uft  ejrtfifA;  (von  a.  ,^^f^  *ain  ,AugeO 
jBrille',  davon  ^j^IjJU^  ejiiifikdän  , Brillenfutteral'. 

Sobald  das  persische  Suffix  I,  welches  Substantiva  bildet, 
an  arabische  Elemente  auf  ä  antritt  (also  ^=-=  *  atun) ,  kommt 
es  vor,  dass  dieses  ä^  *  nach  persisch- phonetisch  er  Analogie  in 
cJ',  g  verwandelt  wird,  z.  B.:  ^^^J^»^  dzumlägi  ,Gesammtheit*  von 
a.  ^kL.^  cUiumlä^  ^*^U.  ^^X^l^  h<M><ägl  ,zum  inneren  Hof- 
dienst gehörig*  von  a.  ^s^^li.  Ä«f*ü  ,  ^^^-i^-U  fähisägi  , Prosti- 
tution' von  a.  ^uit^li  fdkiMf  ^^^^^  l:ähilli^l  ^Hebammendienstj 


Geburtshilfe* 
Schaft' 


von  a.  ^^  häbiläf  ij^*j^  näzzäräfß  ^Zuschauer- 
von  a.  *j^  näzzdrä. 

Sonst  lassen  sich  auf  persischem  Gebiete  höchstens  pleo- 

naatische  GebÜde  bemängeln^  wie  %.  B,J 

^^^S^Jiy*  mäzäristün  ,B^^^t>nisßtlttte*  von  a,  ^y*  mäzär  jBo- 
grJlbuisstäite'  —  ohne  dies  schon  nomen  loci  +  p,  Local- 
suffix  ^utän'  oder  Verbindungen  solcher  arabischer  nomiua 
loci  mit  p.  *IS  gäh  ,Ort*  und  p.  A3la-  hanä  ,Haus*  wie  z.  B. 

*lS^ki^  mmtzar-gäh  , Balkon*. 

Äls*^^y**w*  miMrä-gäh  .Promenade*. 

*'*Sp^  mäläz-gäh  ,Zufluchtestätte*. 

*U*x-9j^  inarßod-gäh  , Observatorium'. 

iiöljLw-J;^  mäktäh-hänä  ^Schule'  (auch  ,  Schul  haus*). 

AJli.^  mänzil-känä  ,Station*  (auch  jPosthaus'). 

Aehnliche  pleonastische  Formationen  weist  auch  das  Tür- 
kische   auf^    wie    ^iXLL#U)    ernamet-Uk    ,Amt   eines    Im&m*   (lik 


Thj  KiDiq«  d«  AnblKbes  uüfl  P«rBbi}ti«a  mnf  dis  Tftrkfiette. 


überflässig),   ^OJfjljJl)   hehüdeüik    jMÄrtyrertbum%    ^^mIjj'  *a- 
l'aud'luk  ,Dicnstralie,  Pension',   l^AJ»^  bf^Ulyb  ,Hungersnoth, 
—Mangelhaftigkeit'. 

"  Verstösse  gegen  den  tilrkiachen  Sprachgeist  liegen  vor  in 

»J^.*"  *j»  &utn«ä£  ^sandig,  Sandbank^  sandiger  Ort,  sandiges  Ufer* 
(=  t.  fjjt  kum  jSand'  +  p.  stiff.  Jl—  *ai). 
JijS^\   emekdür   (=   t,   ^iS^^    emek   ,Mühe'  4-  p.  j^>   ,hahcnd*), 
GaL  p.  I*    —   ,ein    Mann    von   Verdienst,  alter   Diener, 

AjJUi  entek- 


^y 


f         alter  Krieger'  (davon  eine  Weiterbildung 
dnr-ijjet  nach  arabischem  Vorbild!). 
j\SS^\  tSgtizär  (=  t.  ^j^^  iS   ^Ding,  Sache,  Werk*  +  p.  J^JS 
giizär)  =  p.  jijSj\S  kär-guzctr  ,Werkfuhrerj  Oberaufseher*. 
y>*>^  (fötöde-där  (=  t.  tifS  gi}ivde  ,Rumpf  -\-  p.  j^>  dar)  ,gross 
von  Wuchs,  beleibt^ 
Genau  genommen  auch  in 
^JUc****U.    tä^sitin  jDagiatan'   (t.   ^U*   tag  ,Berg*  +    p.    istdn). 
Auch  ^^lL^^>^-f  \id^e7nistan  Persien  ist  eine  Missbildung, 
respective  Neubildung  (der  Perser  ist  ftlr    den    Türken 
ein  ^  ^adkmi  ^Berber';  das  Wort  selber  ist  aber  persisch 
gebildet). 

Ziemlich    frei  gebraucht    der    Türke    in   Compositis    das 
usche  *^^  hünU  ,Haus'  und  das  p.  *j^j  zädä   «abstammend 

%wi,  Sohn',  und  zwar  verbindet  er  beide   auch  mit  türkischen 
Elementen ;  raan  vergleiche: 

^ULA^^iöb   baHma-hane  , Druckerei*    (t.  ^^-«»U    Aama   , Druck'). 
*jU.3jj  buz-f^ane  ^Eiskeller*  (t  3>>  huz  ^^  ,Eis*). 
*Jli.^3i,  domuZ'hane  ^Schweinestall'  (t.  jS^  domuz  =  ,Schwein*). 
^J'^jiÄyt  ^ara-ffol-häne  ,  Wach  haus',  t.  j5*Mj*  J^ara-I^ol  ,  Wache', 

wörtl.  Schwarz- Arm,  volksetym.  vgl.  osttürk.  J^^^J^  ^araul 

,Seber,  Aufseher,  Wächter'  von  o'^^^'^  J^aramaJ^  ,beauf- 

sichtigen';  im  p.  ÄJ^i-^^y»  qaräut-hänä, 

Wohl  auch : 
*^^>l>    top'hane   ,ArtiUerie'    (t.  i^^    top   ,Kanonc*    auch   im 
I  Persischen). 

döli**»jX^y;  f^misolfjs-hane  .Consulat'. 
^Jli^w^i«!^  keremit-kane  ,Zie gelbrenn erei',  keremii  =  gr.  x£pa{Aic, 
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*^\JJ^i^^  odäa^'Zäie  ^Janitscharensohn,   der  ein  Lehen  besitzt*^ 

Z.  M.  G.  XVI,  p.  271  auch  = 
»>\j  Lj*^  kiii-züd^  jiils  de  bonne  famille'. 
»3i^^  Ijejzad^  jSohn  eines  Bej,  Edelmann^  a.  dgl, 

Znm  S Chinese  noch  einige  gansi  türkische  Composita  nach 
persischer  Art: 

^^Uf*^  ^ara-^^  ,schwa^zbrauig^ 
J5»  ii!j>^  uzu7i'kol  jlangarmig*, 
j^iif^    gj'ökgjöz  »blanängig*. 
JULo  jj\  0^  m^l  ^weiasbärtig'. 


Aussprache. 

Der  Klang  der  drei  Sprachen  Arabisch,  Persisch  und 
Türkisch  ist  so  verschieden ,  dass  selbst  der  Laie ,  welcher 
Araber,  Perser  und  Türken  reden  zu  hören  die  Gelegenheit 
gehabt  hat^  sich  des  au0'aUenden  Klanj^unterschiedea  leicht  be- 
wusst  bleiben  und  dem  blossen  Gehöre  nach  zu  bestimmen 
imstande  sein  wird,  ob  ein  ihm  vorgesprochener  Satz  arabisch, 
persisch  oder  türkisch  ist.  Jede  der  drei  Sprachen  hat  charak- 
teristische und  immer  wieder  vorklingende  Laute,  die  jeder 
die  ihr  eigene  Klangfarbe  geben.  Dem  Arabischen  sind  eine 
Anzahl  von  Kehl-,  Gaumen-,  Zungen-  und  Zahnlauten  eigen, 
die  sich  zum  Theil  in  keinem  anderen  semitischen  Dialecte, 
ja  überhaupt  in  keiner  anderen  Sprache  der  Welt  wieder- 
finden. Die  Art,  wie  der  Araber  diese  specifisch  arabischen 
Consonanten  articuliert,  macht  das  Arabische  gerade  nicht  »u 
einer  unserem  Ohre  besonders  wohlkUngenden  Sprache ;  das 
Arabische  klingt  uns  zu  rauh,  das  Gurgelnde,  Schnarrende  und 
Zischende  der  Aussprache  stösst  uns  geradezu  ab.  Auch  heimelt 
es  uns  wemg  an,  dass  die  Vocale  vom  Araber  nur  als  Mittel 
zum  Zweck  gesprochen  werden,  nämlich  nur  um  die  Conso- 
nanten ertönen  zu  lassen,  und  daher  fast  nie  rein  klingen: 
daher  sind  die  Selbstlauter,  die,  wie  der  Araber  sagt,  die  sonst 
,ruhenden*  Mitlauter  nur  ,bew6gen*,  in  der  verschiedensten  Art 
nuanciert,  wie  die  benachbarten  Consonanten  dies  mit  sich 
bringen,  falls  sie  richtig  articuliert  werden. 


1 


0«r  RioAuH  d«fl  Anbiscben  nod  Psnlachen  auf  du  Ttikueb«, 
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Welchen  Wohlklang  bietet  hingegen  das  Neupersische 
dem  Ohre  des  Europäers!  Das  Neupersische  ist  eine  höchst 
sonore  Sprache^  unstreitig  eine  der  schönsten  Sprachen  des 
Erdkreises^  gewiss  die  herrlichste  unter  denen  des  Morgenlandes. 
Die  ihm  eigeuthümlichen,  zu  o  hinneigenden  also  dunkel  ge- 
färbten a  {ä)  klingen  überall  vor,  die  offenen  6  und  geschlossenen 
ä  (cjr)j  die  Diphthonge  ej  und  ou,  in  denen  4  und  o  vortreten, 
vereinen  sich  mit  den  langen  Vocalen  i^  ü  und  jenem  «  zu 
äusserst  harmonischen  Klängen,  in  welche  die  uns  aus  moderneu 
Sprachen  grösstentheils  wohlbekannten  Consonanten  keinerlei 
Misston  zu  bringen  vermögen. 

Das  Türkische  wieder  —  von  der  ungestümen  und 
muhen  Sprechweise  der  OsttUrken  abgesehen*  —  erscheint  in 
der  Mundart  der  Osmanen,  speciell  im  Constantlnopler  Dialecte 
ungemein  weich. 

Der  ConBonantismus  des  Türkischen  weist  ebenso  wenig 
wie  der  des  Neupersischen  absonderliche  oder  widerliche  Laute 
auf;  die  Vocale  sind  in  grosser  Zahl  vorhanden  und  werden 
alle  rein  ausgesprochen.  Zum  Unterschiede  vom  Fersischen 
hören  wir  nur  reine  ftf  besonders  treten  die  beiden  gebrochenen 
Vocale  ü  und  ö  hervor.  Das  einzige  dumpfe  y  klingt  fremd- 
artig. Die  Consonanten  spielen  im  Vergleich  zu  den  Vocalen 
nur  eine  Nebenrolle;  sie  werden  alle  weich  ausgesprochen,  in 
gewissen  Fällen  geht  sogar  das  Streben  nach  Wohlklang  daliin, 
sie  zu  verschleifen. 

Die  mohammedanische  Legende  hat  das  Klangverhältnis 
unserer  drei  Sprachen  und  deren  psychische  Wirkung  —  wenig- 
stens auf  den  Araber  —  in  der  folgenden  Anekdote  festgehalten: 
Im  Paradiese  sprach  die  Schlange  zu  Eva  arabisch,  weil  sie 
diese  von  der  Wahrheit  ihrer  Worte  überzeugen  wollte,  Eva 
wieder  redete  zu  Adam  persisch,  da  sie  diesen  mit  einer  ein- 
schmeichelnden Sprache  gewinnen  musste.  Der  Erzengel  Ga- 
briel hingegen  donnerte  das  erste  Menschen  paar  auf  türkisch 
an,  als  ilim  der  Auftrag  zutheil  geworden  war,  es  aus  dem 
Garten    Edens    zu    vertreiben.    —    Selbstverständlich    schwebt 


^  Von  diej^er  sagt  YAmbSry  a.  a.  O,  p.  6;  ,Ibr  LautreJeu  düukt  dem  freiU' 
dsD  Obre  wie  Gezänk  e^,  wKbrend  me  htn^gen  bei  Iraulicber  Unterredung 
mit  uube weglichen  Lippen  fast  immt^r  dirrcb  die  Z&htie  sprechen,*' 
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dieser  Tradition  irgend  ein  osttürkiacher  Dialect  vor.  Ein  mir 
erinnerlicher  peraischer  Spruch  verdient  es,  hier  oder,  will  m&ß 
ihn  anders  auffassen^  an  anderer  Stelle  citiert  zu  werden:  yy 
xZ-^A^yi  kiJ  K^i-MjiJi  ,^j-jjU  w--*j\jUa  ^dag  Türkische  ist  kraftvoll 
das  Persische  klingt  süss^  doch  nur  mit  dem  Arabischen  lägst 
»ich  auch  etwas  sagen/  Doch  wollen  wir  es  dahin  gestellt  sein 
lassen^  welche  von  den  drei  Sprachen  grtisseren  Wohlklang  be- 
sitze, dass  sie  nicht  gleich  klingen,  steht  fest.  Es  musste  daher 
in  der  Thal  eine  schreiende  Dissonanz  in  der  Tonart  des 
Persischen  oder  Türkischen  ergeben,  wenn  die  arabiBchen 
Elemente  ao  ausgesprochen  würden  ^  wie  es  die  Araber  thuß; 
desgleichen  harmonieren  auch  Persisch  und  Türkisch  mit  ein* 
ander  nicht.  Perser  und  Türken  fühlen  dies  aUes,  und  daher 
wird  denu  auch  das  arabische  Element  in  ihrem  Munde  so 
ausgesprochen,  dass  es  wie  persisch  oder  türkisch  klingt:  sie 
sprechen  in  den  fremden  Elementen  alle  Laute,  aber  alle  so, 
wie  es  ihr  eigenes  Lantsystem  zulässt^  auch  tritt  an  die  Stelle 
der  fremden  die  einhci mische  Betonung. 

Die  echt  arabischen  Consonanten,  aspiriertes  t  {*^%  aspi- 
riertes d  (>),  emphatisches  i  (^,  emphatisches  i^  (J»),  empha- 
tisches «  (t>*)j  aspiriertes  (  (t),  ferner  das  raulie  /*  (c)  —  ein 
eigenthümlicher  Gaumenlaut,  der  entsteht,  wenn  man  anfangt, 
sich  zu  räuspern  —  endlich  der  den  semitischen  Sprachen 
eigene  gequetschte  Kehllaut  (t)  werden  im  Persischen  und 
Türkischen  ganz  anders  articnhert,  wie  sie  eigenthch  werden 
sollten,  nämlich  so  wie  diejenigen  persischen  und  türkischen 
Laute^  denen  sie  für  das  Ohr  des  Persera  oder  Türken  ähnlich 
klingen.  Es  werden  ^  wie  das  gewöhnliche  t  (O),  ^^  und  w» 
wie  das  gewöhnliche  scharfe  s  (tr*)j  >'  J*  tmd  J»  wie  das  ge- 
Wühnhche  weiche  s  [j  s  :=  «  in  ,Rose')  gesprochen.*  Bedenken 
wirj  dass  im  Arabischen  auch  t,  s  und  z  vorkommen,  so  ergibt 
sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  Perser  und  Türken 
mehrere  im  Arabischen  scharf  verschiedene  Laute  ganz  gleich 


^  wird  im  TUrkijficheu  yeretoKelt  wie  ti  geBpmchen.  Mag  amüt  dnss 
Wort«,  wo  J^  wie  (i,  nicht  wie  z  klingt,  ohne  Vflrniittelnnp  dm  Perai- 
Btheii  itw  Türkische  fjelnngit  sind,  Beispiele  »imh  (jr^^  fff^^if  iKichter*» 
i*-*Uj:Äl^fjo  darä^ atnäitie.  , Bittschrift',  aber  ^^^  laiarrrt  »UüterwUrfig- 
keit%  4_j-<i  darh  ,SeVilaf',  aber  t_jjjö  sorA  ,Mult]pUc?ÄtiottS  i^JCä^  da^k 
fdas  LaehflR'  u.  dg]. 


Dar  Ebflau  dw  Infebeban  mA  PenJitben  taf  4n  TfertdMik«. 


atissprechen,  Dämlich  zwei  (O  und  t)  wie  t^  drei  (w)»  t>»  und 
o^)  wie  scharfes  s  aad  vier  (}.  5.  Jp*  ^)  wie  weiches  *,  Weiters 
ist  weder  der  Perser  noch  der  Türke  iraatande,  das  arabische 
C  A  nach  Araberart  attsznspreehen,  beide  unters chei den  es  beim 
Sprechen  kaum  von  h;  das  t  wird,  wenn  es  im  Anlaut  steht, 
gar  nicht,  wenn  ea  eine  neue  Silbe  beginnt,  durch  bloBsen 
StimmansatÄ  (Hiatus)  wiedergegeben,  dort,  wo  es  im  Arabischen 
ohne  Vocal  als  Consonant  erscheint,  mehr  vocaliach,  fast  wie  a, 
ausgesprochen:  es  wird  so  ähnlich  wie  das  arabische  '  Hamza 
behandelt.  Arabisch  jj^  had  (wo  t  =  *  ruhend  iat)  klingt 
Kim  Persischen  und  Türkischen  wie  haad  (mit  zwei  a),  a.  i^\j 
H#££#  jKopf*  (WO  •  ^=  '  ruhend  ist)  persisch  wie  raanj  türkisch 
V  wie  reh.  Das  arabische  w  wird  nicht  wie  im  Arabischen  gleich 
englischem  Wj  sondern  so  wie  unser  w  gesprochen.  Was 
schliesslich  die  beiden  bis  jetzt  noch  nicht  erwähnten  arabi- 
Beben  Laute  t  (==^  ^  grassey<i  der  Franzosen)  und  ^5  (=  tief 
gutturales  k  [i])  betrifft,  spricht  der  Türke  ersteres  wie  §j 
letzteres  wie  k^  während  im  Munde  des  Persers  beide  oft  gleich 
klingen  (beide  werden  im  Persischen  in  Wort  und  Schrift 
häufig  mit  einander  verwechselt  oder  vertauscht). 
H  Die  eigenthämlich  persische  und   türkische  Färbung   be- 

kommen die  arabischen  Elemente  aber  erst  dadurch,  dass  die 
von  der  arabischen  Grammatik  als  Basis  fUr  den  Vocatismus 
angenommenen  drei  Selbstlauter  a,  i  und  tt,  die  in  arabischer 
Aussprache,  wie  bereits  angedeutet,  nie  rein  klingen,  sondern 
nach  der  Articulation  des  zugehörigen  oder  eines  benachbarten 
Consonanten  die  verschiedensten  Nuancierungen  erhalten  (von 
a  zu  «,  von  a  zu  a,  von  *  zu  w,  von  u  zu  o),*  sowie  die  drei 
Längen  ä,  l  und  ü  und  die  zwei  Diphthonge  au  und  ai  nach 
dem  persisch' türkischen  Lautgesetze,  zum  Theil  mit  Anlehnung 
an  Regeln  der  arabischen  Phonetik,  ausgesprochen  werden. 
Der  Perser  spricht  den  arabischen  A -Vocal  vor  und  nach 
Gutturalen  und  emphatischen  Lauten  mehr  wie  reines  a,  was 
Hnn  ersteren  Falle  auch  bei  persischen  Elementen  geschiebt, 
sonst  zu  ä  (e)  hin  getrübt,  langes  a  immer  wie  d,  also  mit  einer 
Neigung  zu  o,  den  I -Vocal  zwischen  i  und  e  (oft  wie  ge- 
schlossenes e),    den  U* Vocal  zwischen  w;  und  o  in   der  Mitte. 


'  Vgl.  Brücke,  Beiträge  »ur  Lautlehre  der  arabischen  SiiracLe,  p.  49. 
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Arabisches  au  wird  im  Munde  des  Persers  aa  öu,  ai  meist  211 
m  (v)  —  selbst  bei  Gutturalen  —  seltener  zu  aj.     Der  Türke 
aprieht    in   arabischen    und    persiscben    Elementen    das  a 
a   oder  e  (ä),   das  i  wie  y  oder  i,  das  «    wie  t*,   be^ieKni 
weise   0  oder  «,   be zieh ungs weise   «;    ob  a  oder  c,   y  oder  ^ 
*i  (0)  oder  ü  {(/}  jsn  sprechen  ist,    hängt  davon  ab^  ob  ein  em* 
phatlacher  Laut  oder  ein  Guttural  in  der  Nähe  ist  oder  niclit; 
ist  das  letztere  der  Fall,  so  siml  die  sogenannten  leichten  W 
eale  au  wählen   [e,  i  ü  [ö]),   im   anderen  Falle   die  schwereu 
(a,  y^  ii  [0]).    Was  aber  dabei  dem  türkischen  Ohre  ganz  und 
gar  missfUUt}  ist  der  Umstand,  dass  uach  türkischer  AaSassang 
in   den   meisten   arabisch  ■  persischen   Wörtern    die    Vocale  mit 
einander  nicht  harmonieren.    Im  Tilrkischen  , harmonieren*  diese 
nämlich  insofern e,  als  alle  Vocale  cinea  Wortes  entweder  schwer 
(lief)  oder  leicht  ( hell )  sind :  es  passen  nur  a,  o,  n  und  y  einer- 
seits»   e,  ö*,  ü  und  i  andererseits   zu  einander.     Dieser  Anfor- 
derung des  Wohlklanges  kann    das  Türkische   in    den  EntieL* 
nungen    aus    dein    Arabischtin     und    mitunter    auch    aus    dem 
Persischen  schon  deshalb  nicht  gerecht  werden,    weil  es  daun, 
wie  wir  bei  der  Schrift  sehen  w^erden ,   gezwungen    wÄre,   die 
Orthographie  vieler  Fremdausdrucke  zu  ändern:  an  diese  darf 
aber  nicht   gerührt   werden,   soll   nicht  heillose  Confusion  ge- 
schaffen werden.     Das  Türkische  muss  daher  von  dem  harmo- 
nischen Zusamracnklingen   der  Vocale  vieler  Lehnwörter  gana 
absehen:  der  Türke  muss  in   demselben  Worte  helle  und  tiefe 
Vocale  sprepheUj  wobei  die  Natur  der  zugehörigen  ConsonanI 
die  Wahl  unter  den  Vocalen  beider  Reihen  bestimmt.    Verträgt 
der  betreffende  Consonaut  beide  Tonlagen^  so  ist  in  erster  Linie 
die  helle  Reihe  heranzaKiehen;  dasa.^_J^  khäh  spricht  der  Türke 
kiiähtf   nach  den  Gesetzen  der  Vocalharmonie  mllsste  er  kytüh 
sprechen,    dann   müsste    er  aber  auch  die  Schreibart  in    k_jU»i 
ändern.  A.  *-^*^  kalb  ,Hund*  spricht  der  Türke  küh^  a.  ^^f^  t^alb 
,Herz-  hingegen  ^kalb\  A.  ^m^-«  maidmm  ^wichtig*  wird  türkisch 
fmühijnm*  gesprochen  u.  s.  w.    IVeten    türkische  Suffixe  an,  so 
barmonieren  deren  Vocale  mit  dem  in  der  letzten  Silbe  —  doch 
auch  hier  keine  Hegel  ohne  Ausnahme,  z,  B.  wenn  das  Lehn- 
wort auf  l  auslautet^  d.  h.  (J^  häl-im^  nicht  käl-ym.  —  Einige 
Beispiele  mögen  übrigens  das  Wesen  der  aus  dem  Ungarischen 
her    bekannten   ,Vocalharmonie'    beleuchten:   t.   ^^  tekerlek 


iefe 


tßkerlek-ler j   ab),  tekerlek-ler-den ^    mit  copnla  ,es  ist' 

f'cerlek-Ur-den-dir ;  t.  ^Jt^'^^  {cyrlam^ydi  jSchwalbe'  bildet 
rlangydi-  lar^  kyrlamjyd^  -  lar  -  dan ,  Icyrlanyydz  -  lar  *  dan » dyr ; 
(^US  kitäh  ,Buch*  kitfihdarf  kitäblar-dan^  a.  p.  *ilir^  kil- 
hhane  jBUeherliaus  ^  Bibliotbek^,  kütüh-hane-Ur  j  lütühhane' 
lerden  u.  dgl, 
V  Der  Hauptgrund ,  daas  aber  doch  weitaus  die  meiBten 
arabischen  Elemente  im  Persisclicn  und  Türkischen  ^  bis  auf 
die  persisch-türkiscbn  Vocalförbung  und  dte  veränderte  gan» 
geaetzmüssig  durcbgefulirto  Aussprache  gewisser  Consonanten 
—  wenigstetis  in  ihrer  heimischen  Form  sich  rein  erhalten 
iben^  liegt  wohl  hauptsächlich  darin ,  dass  An-  und  Auslaut- 
setze  der  drei  Sprachen  soweit  Übereinstimmen ,  dass  der 
Etatbestand  als  solcher  nicht  alteriert  werden  muss.  Als  Aus- 
Sabme  wäre  nur  der  eine  Fall  anzuflüiren,  tLi^is  Suis  Türkische 
im  Auslaut,  ausser  den  Conaonantenverbiudungen  It  uind  rt^ 
bloss  einfache  Laute  duldet :  in  arabischen  und  persischen 
Wörtern,  die  auf  zwei  Consonanten  auslauten ,  hilft  sich  der 
Türke  dadurch,  dass  er  zwisclien  diese  beiden  if  y^  u  oder  ü 
einschiebt.  Der  fremde  Ausdruck  erscheint  jedoch  wieder  in 
der  ursprüngHchen  Form,  wenn  der  zweite  der  beiden  wort- 
endenden Consonanten  in  irgend  einer  Weiterbildung  oder  bei 
Antritt  eines  Suffixes  eine  neue  Silbe  beginnt^  also  selber  einen 
Tocal  erhält.  A.  ^V"  ^alcl  , Verstand'  spricht  der  Türke  'a^yl^ 
hingegen  ^af/-ly.  Diese  Vocaleinschiebung  kommt  nament- 
eh  vor  in:  a.  o^^  '^"  , Erlaubnis*  (izi»),  a.  i^^  um  ^Name' 
wn),  a.  J^^  a^l  ^Ursprung*  {^i»yl)^  cf.  J-oJ  nasyl  (=  J^-al  ^ 
a»yl)  ,wie?*  a.  j^  emr  , Befehl'  (emiV),  a.  jy>  hazr  ,Same' 
hezir)^  a.  ^;J^^  haUi  .Baiich*  {batyn)f  a,  p.  tj^W^J  bau(ew)ldän 
Jachtgeschirr*  [heioildan)^  a-  jj^  diewz  ,Nusa*  (d&emZj  auch 
^_v^  gesehrieben),  a.  J*>^  hauz  ^Bassin'  (hawuz)^   a.  f^^j  remii 

E 'besetz,  Ceremoniellj  Zeichnung'  (reaivijj  a.  ^j^j  rehn  ,Pfand' 
hin),  p.  1-Ü3  ziilf  , Locke'  {zülüf),  p.  y»j  zehr  ,Gift'  {zehir), 
j^  gihr  ,Zanber*  [sikh-),  »yhr  {syhyr)^  a.  ji«*»  %atr  jZeile' 
'iyr\  a.  J**-**i  sekl  gleicht'  («tAii),  p-^t-^  ^tthr  ^Stadt'  {kehir)j 
^  mkr  ,Dank'  (Sükür)^  a.  J^  äekl  ^Gestalt'  {iekil\ 
jj*  *Uzr  jEntschuldigong^  (üsiir)^  a,  JJi*  *a^l  ,Verstand^ 
yT)f  a.  j*t  "mnr  ,  Leben*  {ömilr)^  a.,  u;-^  *aib  ,9chmach, 
3e'   ('ajyb)j   a.  j^  ßkr   , Gedanke*    ijtkir)^    a.  ^-***  ^ysm 

SitiDogibv.  d.  pbil.-hut.  Gl.  C£LIL  M,  S.  Abb.  7 
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jTheil'    {l'y»yrn),    a.  jJ^  kti/r    ,Undank'    (küfür)^   &.  j^a^  my»r 
jAegypten'  (^i^^yi^),  p-  j-f^  mühr  jSiügel*  (wttAör),  a.  J^  tuiid 
jPalmc'  {nahyl),  &.  ,^yÄi3  nfl/:^  ,Gemäide'  (no^yl),   cf.  J-U-IÜ 
nakyslmnalcj  a.  JÜ  «rtH  ^Transport,  Erzlllilung*  (nakyl\  a.  Oij 
)i*ai'<  jZeit*   (jfrt/.'i^O>    **-*    *-**^  lüoÄ:/  ^fromme   Stiftung'    (tca/kU/, 
wa^^yf).     Ändere  Lautgesetze   läsBt  das  Türkische  auf  Eatleh- 
nungeii  aus  dem  Persischen  und  Arabischen  nicht   wirken:  30 
lautet  z.  B.  das  Türkische  nicht  gerne  mit  r  an,  trot;sdem  Imt 
es  nicht  gewagt,  an  dem   Anlaut-r  irgend  eines  arabiach- persi- 
schen   Fremdwortes  zu  rühren    oder    demselben   einen  Vocal 
vorzuschlagen,   wie  es  das  Armenische,    das  mit  dieser  Schea 
vor  dem   anlautenden   r  an    turanische    Diaiecte  erinnert j^  in 
vielen    mit    r    beginnenden     persischen     Lehnwörtern     gethan 
hat.     Der   Türke    verwandelt  auslautendes   k,    je   nachdem  es 
^^  ^=  l^  (^bei  tiefen  Vocaleu)   oder  ^^  ^^  k   (bei   hellen)  isl,  bei 
Eintritt  eines  Sufüxes  vor  einem  Vocale  in  g^  respective  j  (flir 
Jj  wird  dann  t  gesehrieben,  während  *^  bleibt).    Doch  Wachtet 
er  diese  Regel  bei  nicht-türkischen  Wörtern  nicht  weiter:  er 
bildet  also  von  JJ^^j*  fyona^  ,WohohiiUB*  zwar  den  Dativ  Aiüy 
lionatjä  (mit  Verwandlung  des  Jj  in  ^>   welches  letztere  in  der 
Aussprache    fast   ganz    schwindet,    so    dass    Ailiyl   wie    konad 
klingt),*  behält  hingegen  das  Jj  von  a.  JJ^^  ctl^anak  ,dumni'  im 
Dativ  AJi^l  ahmal/d  bei. 

Die  Aussprache  eines  J^  %,  besonders  eines  sswischen- 
vocalischen  als  j^  hat  sich  auch  in  etliche,  besonders  häufig 
gebrau tihte  persische  Elemente  eingeschhchen,  wie  in  j^»  diger, 
dijer  ,ein  anderer*  j^  meyer,  mepr  ,wenn^,  >rSlÄ  Sayirdj  äajird 
, Schüler^,  j^  diiger^  d&ijer  ,Leher^  (reap,  j^*j^)  u,  dgh 

Im  Einzelnen  wären  hier  noch  folgende  Erscheinungen 
zu  besprechen:  im  Persischen  finden  sich  Anstltze  zur  soge- 
nannten Im&lö,  d.  i.  Verwandlung  von  ä  in  «  und  t,  die  im 
Kurdischen  weiter  um  sich  gegriffen  hat.^  Man  denke  an  g^i-*» 


^  Vgl,  F,  MliUer,  Beitrüge  «ur  Lautlehre  der  armenischen  Sjjmche^  p.  9. 

SiUungsbe richte  der  kats.  Akademie  der  Wi&iienHohaften  in  Wien,  ptiü,- 

hUt.  Cl&ese,  Bd,  41,  1865. 
•  Zum  Üoteriichiede  von  nicht^türkisefaem  swi8chen'ro<MiII«chen  ^,  daa  wie 

ff  geapnjchon  wird. 
'  Vgl.  F.  Müller,    KarrnJlngi -Dialekt  der  Kurdennprache.   äiteungsbenchte 

der  kais.  Akadeuiie  der  Wiaseuschaften  in  Wien,  phiL-hiBt.  Claas«,  Bd,  4ö. 


[■am  du  AfKbüicben  nod  TflraiaeliflD  mnf  du  T&rtiuk«. 
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iilih  =  t^^  silähj  dm  schon  bei  Firdüsi  in  dieser  Form  vor- 
kommt oder  >^t-f-a-  dzehtz  =  ji^^  diahaz  ^Ansstattung',  ^^y 
ditclt  =  'i\^>  dawät  jTintenzeug',  >:^*-f^  mikmlz  ^=  jU-«^  mihtmtz 

Wie  Lei  Bespreehang  der  arabischen  Grammatik  bereits 
'»ngedeutet  wurde,  liegt  der  persi seh -türki sehen  Aussprache  der 
arabischen  Elemente  ein  Mittelding  zwischen  den  Sprechweisen 
lines  gewöhnlichen  Arabers  und  eines  arabischen  Gelehrten 
agmnde.  Die  Flexionsendungen  fallen  ab;  dort  wo  arabisch 
An  (^  ijim)  steht,  wird  l  gesprochen,  wie  ä.  B.  ^^.  hä^  = 
^jU    fßäffin  , bleibend*. 

^  an  =  ajun   wird   ttlrkiach  ä,   persisch  i  gesprochen ; 

manan  =^    nianajun    ^8inn ,    Bedeutung^,    klingt    im 

''ersischen  wie  mdni^  im  Türkischen  wie  nianä:   der  Perser 

bat   das   gesehriebene   Wort   vor   Augen  ^   der   Türke   das   ge- 

nprochene  im  Ohr.     Das  ÄccusativTanwIn  ,an'  wird  entweder 

fcbetiBO   (an»  ätif   en),   oder  ä  gesprochen,    doch  gehen  auch 

diesbezllglicb   Persisch   und  Türkisch    öfter   auaeiiiauder.      Die 

arabische  Femininendung  ü  (U(uu)  wird    bald  s,  h,   bald  O,   t 

geschrieben  und  gesprochen. 

^  Die  arabischen  und   persischen  Elemente  bringen   in   die 

'  Aussprache  des  Türkischen  noch  etwas,   das  diesem  von  Haus 

ans  fremd  ist,  nämlich  die  in  ihnen  nothwendige  Unterscheidung 

»Ton  kurzen  und  langen  Vocalen»  Im  Türkischen  lässt  sieb 
*ine  solche  nur  etymologisch  aus  dem  Jakutiseheuj  dem  Sans- 
krit der  Turksprachen ,  erschliesaen  ;  der  Türke  kennt  ntir 
karze  Vocale,  spricht  jedoch  in  arabisch  persischen  Wörtern 
die  langen  SiU>en  lang  aus^  nur  in  bereits  ganz  türkisch  ge- 
wordenen Entlehnungen  schwindet  dieser  Unterschied  mehr 
und  mehr.  Lang  klingt  im  Türkischen  das  pronominale  Suffix 
der  3.  Person  mit  folgendem  ^}f  wie  ^•^\  düe  ,mit  seiner 
«Hand',  hingegen  *Jj)J^  el  ile  ,mit  der  Hand'. 
ff  UeberUicken  wir  die  in  den  vorstehenden  Ausführungen 

angegehenen  Grundsätze,  von  welclien  sich  Perser  und  Türken 
bei  der  Aussprache  der  arabischen  Fremdausd rücke  leiten 
lASseD;  so  kommen  wii*  zu  dem  Schlüsse,  dass  gerade  in  dieaer 


1894,  p-  456 :  kSr  ,fiifes9cr*  =  p,  >j\S  kärd,  derü  ,I«ng*  =  p.  jV^>  dird:t, 
,  Gebet*  —  p-  jLti  mimds  tt.  dgL 
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in.  AbtiUEtdlnoi; :    Bittuar. 


Beziehung  die  Ehrfurcht  vor  dem  arabischen  Elemente  sich  am 
deutlichsten  zeigt.  Das  Arabigehe  braucht  dem  Peraischen  und 
Türkischen  kein  weiteres  Zageständnis  zu  machen,  als  dass 
etliche  charakteristisclie  Consonanten,  deren  AuBsprache  nach 
Araberart  Persern  und  Türken  nicht  möglich  ial,  anders,  aber 
dann  immer  in  dieser  anderen  Art  ausgesprochen  werden,  und 
dass  die  Vocale  den  persisch -türkischen  angepasst  werden. 
Doch  soll  ein  arabisches  Wort  im  Munde  des  Persers  oder 
Türken  nie  verstliramelt  werden,  es  sollen  Vocale  nicht  ver- 
wechselt, keine  Silben  verschluckt,  Gonsonanten  nicht  umge- 
stellt werden  u.  dgl.  Die  Beachtung  dieser  obersten  Regel 
verlangen  strenge  einheimische  Grammatiker  oft  in  weitcrem 
umfange^  als  es  recht  ist,  indem  sie  sich  auf  den  Standpunkt 
arabischer  Kritiker  stellen.  Denn  jene  gehen  oft  so  weit,  dass 
sie  selbst  dort,  wo  das  Neuarabische  gegenüber  der  von  classiseh- 
arabischen  Philologen  geforderten  Aussprache  sich  eine  Frei- 
heit gestattet,  die  classisch-arabische  Aussprache  fordern.  Nach 
derartigen  Puristen  sollte  auch  im  Persischen  und  Tlu*kischen 
2,  B.  nicht  Ji^>^  ^andll  (Lampe),  JiJ^^  mandll  (Sacktuch), 
ji}-^^  hanzir  (Schwein),  ^^  marrlh  (Merkur),  sondern  kindilj 
fnindll,  liinzir,  mirrih  als  BaiBts  der  Aussprache  angenommen 
werden;  es  sollte  nicht  fjatwän^  sondern  hajawän  (Thier)  voca* 
lisiert  werden.  Ungleich  zahlreicher  werden  Fälle  falscher 
Vocalisation  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  Viele 
derartige  Fehler  sind  fest  eingewurzelt  and  sanctioniert.  Ver- 
stösse gegen  die  Art  der  Vocalisation  ktJnnen  um  so  leichter 
vorkommen,  als  y.i  Perser  und  Türken  die  arabischen  Elemente 
immer  nur  in  der  Originalschrift  vor  sich  haben  ^  in  der  be- 
kanntUcb  nur  die  Gonsonanten  geschrieben  werden,  während 
die  Vocale  uiibezeichnet  bleiben. 

Der  Consonantenbestand  wird  jedoch  auch  in  der  Um- 
gangssprache nur  selten  alteriert:  nur  besonders  häufig  all- 
täglich gebrauchte  Fremdausdrücke  werden  nach  den  Natur- 
gesetzen der  entlehnenden  Sprache  umgemodelt,  und  zwar 
wiederholt  sich  dieser  Vorgang  an  persischen  Elementen  im 
Türkischen  weit  häufiger  als  an  arabischen  ^  desgleichen  sind 
diese  letzteren  im  Persischen  nur  seltener  verÄndert  zu  treffen. 
Der  Türke  benennt  den  Vorgang,  der  ihm  Fremdausdrücke 
mundgerechter  wacht ^  ^-*ä/^  taltrif.    Solche  .Erleichterungen 


D«r  Km 


tolieu  uail  Poiibolic«!  tat  du  TOHciKchs, 


101 


[der  Aussprache*  werden  von  Gebildeten  vermieden,  Ungebildete 
'  sclireibfn    dieselljen    Bogar,     während    sicih    sonst    nur    wenige 

Fremdaasdrücke  auch  in  veränderter  Orthographie  geschrieben 
.finden.  Es  ist  nicht  uninteressantj  etliche  Ansätze  von  Erani- 
^menmg  oder  TuranisieriiDg  arabiBcher  Elemente  zvl  betrachten, 
niass  »chon  Firdüsi  nicht  <J^  hilf  ,Schulter*  gesprochen 
^Kaben.  sondern  wUiS  kift,  denn  wir  finden  dieaea  Wort  mit 
Ldieser  ümstellttng  im  Scbahnarae;^  desgleicheu  kommt  daselbst 

H%  oder  Aj.^^  ^alajä  vor  für  a.  jS^  t^lü'i  .Vortrab'.  Auch 
\§^S^  miilnkä  wäre  zu  bemerken  (s-  Vulters  s.  v.  AjLäL»  cochlear 
[qaod  in  Chorasan  *>y-*  dvcHur).  Vgl.  auch  arabisch  ^M-  tjizä 
[^Mahlzeit*,  das  in  der  Aussprache  von  tb*  kazä  jScIiiickBal,  Za- 
l&U*  kaum  zu  anterschetden  ist. 

Im  Türkischen  spricht  man    allgemein  a.  w-.*^  mahahbtti 

Iji'Vtrtind Schaft,  Liebe'  wie  'mühabbeif  a-  -^^y  tardzama  ,Ueber- 
fetxang'  wie  Urdzüme^  a.  ^/^  tacUriba  , Erfahrung*    wie  tedi- 
•riii*ef  a.  ^j-*j  sarika  ^Diebstahl'  wie  sirkat^  a.  J^*^  iSk  , Liebe* 
wie  oÄÄ*,   a,   w«*:*  fikhat    ^Gesundheit*    wie    gah/^aty    a.    cj'^^*^ 
«uiVtn  , Bergwerk*  mdd<m  u.  a.  m. 
In  ganz  natUrlic-her  Weise  hat  steh   dag  dem  Türkischen 
eigene  Geset»  der  Vocalharmonie  in  vielen  häutig  gebrauchten 
"Entlehnungen I   besonders  solchen  aus  dem  Persischen  Geltung 
SU  verschaffen  gesucht:  beim  schriftlichen  Ausdruck  kommt  es 
dabei    oft   zu   einem  Kampf  zwischen   Ausspräche  und    Recht- 
Abschreibung,   be&onders  beim  Antritt  von  Suffixen,     Zu  solchen 
^■Ausdrücken  gehören: 

^Hft.  f>\  adcm  ^Mann'«  t.  fidam. 
^■p.  jw^\  fhnid  ^Hoffnung",  t.  nmud, 

jx  A^^  pätse  ,Bein,  Fuss*,  t.  faUa^ 
I       p.  A)*-;^  pärfJie  .Stück*,  l.  parUa, 
Ikni.  *J>i  päre  .Theil,  Paar*,  t,  para. 
^Kp^  Wif  hehä  ^ Preist  t.  bahn. 

p.  ^^j  hehär  , Frühling*,  t.  bukar. 


,iija    anrlpre    PernintMÜoti    »einer    WurKelconsunanteu    nmsBte    »ich   <!»» 

'Abi«cbt^  OÜ3  kiif,   (jewöhTilidi    kattf  =    liebr  ^  kätkej\    sye.   ^2^ 

ApA/i,  ifleicli  »nilofon  Jirabisehoti  Wurzeln,   iJU  Aothiopischeii  gefallen 

,   wu   *iÄe  HcUullor    I^B^'MlV^'ä  matkaß  odur  *W'|*ll^«    matkaf 

AUo  hier  Ik/  fttr  kt/\  im  PersUcheii  des  FirdBsX  k/t 
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p.  ^y  tiirSi  ^EssigfrUchteS  t.  turHi^. 

p.  ^.--lÄ^l».  tSarSembe  ,Mittwoch',  t.  Uarüamba. 

a.  ^^  I^anf  ,Kerl',  t.  herif. 

a.  <*<i^*-  J^akim  jArzt*,  t.  hektm. 

p.  dJL>«cL  haste  ^krank'^  t.  haata,  davon  ,3iA^A«ji*  und  viÜAi*.*^^ 

a.  ^;<sr»  bamir  ,Teig',  t.  hamyr,  hamur  (auch^^^^  geschrieben!  )- 

a.  o'-'j  «ewan  ,Zeit',  t.  zaman. 

a.  o^^ij  «eitwn  ,01ive',  t.  zeitin. 

p.  t^^j-»*»  serhoS  jbetmnken',  t.  sarhoS. 

p.  jU3  nemöÄ  ,Gebet*,  t.  namaz. 

p.  dJüub  Ao/^  jWoche*,  t.  hafla. 

a.  ^y»  AötM»  ,Luft',  t.  hawa. 

Ausserdem  kommt  im  Türkischen  der  Fall  vor,  dass  eic»  - 
zelne  Vocale  anders  ausgesprochen  werden,  als  es  die  Reg^l 
will  (a  =  a  oder  e,  %  =  y  oder  i,  m  =r  t*  oder  ä,  au  =  om^ 
oder  e«?,  ai  =  o;  oder  e/).    Wir  finden: 

ä  =  e  (nach  persischem  Muster  <S  ^  ä) : 

p.  ^^U3'  tebaSir  =  tebeSir  ,Kreide'. 
p.  Aä:*U^  kamäntSe  =  kementSe  , Geige', 
p.  ^j*^\i  nafce«,  »eÄ:e«. 

p.  jV^  (i-^r  =  hekjar  ,Junggeselle'. 

P-  o^  P**  (l'^^)  =  P^^  »vor,   vorne*  in   Zusammen-^ 

Setzungen,  wie 
p.  ^::Ji.ui-.^.  piStahte  =  peStuIjta  ,Schreibpult'. 
p.  j>;-i*^.  ptSreio  =  penrew  ,  Vorläufer*, 
p.  ^AC*t..;vj  pliÄ;e5  =  peSkeS  , Geschenk*. 
P-  r^i^-^.  p%lr  ^^  pe^^iV  ,Servictte*  und  in 
P-  oT.***r.^  2)mn  =  j:)c5in  ,vorherig,  voraus*, 
a.  »-rrj^  <i5e;6  ,Tasche*  =  dSeb  (der  Perser  spricht  <2il6). 
P-  o-:;*'^':.""  wi^ln  =  we5in  ,Schaflcder*. 
p.  »^>w«  »uÄMJe  =  mewe  mejwe  ,0b8t*. 
p.  ^^^  kue  =  kese  ,Beutel,   Sack*,   dafür  e  =  ej  in 
p.  j^^  penlr  =  pejnir  ,Käse*. 

^  Arm.  ^Jhp  xmor  .Sauerteig',  stellt  Hübflolunaun,  Arm.  Gramm,  mit 
syr.  nron,  a.  .^^  zusammen  tind  bemerkt  dazu  ,mau  Hollte  im  Armeni* 
sehen  xnUr  udi>r  xamir  erwarten*.  Das  Türkische  bietet  also  eine  ähn- 
liche Verdunklung  de»  /-Lautes. 


Dtf  Binlii«  dt*  Arnbisobttn  nnd  Pfinditclifln  «uf  du  Tfirkuche. 
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Im: 

^ia.  hukl'a  =^  l^o^^a  ^KapeeP. 
*jiL*ü  nufre  =  sofra  ,Speiseleder^  Tisch*. 
A^  lukme  ^^  lol'ma  ^Bissen^ 
*i»jÜ  nw^fa  =  nols^ta  jPunkt'. 
ff  in: 
a.  Oj-f^  Sükrefj  Söhret  ,B<^*'^linitheit,  Bekanntheit', 
a,  jJ^  ^itzr  =^  *ö'zr  , Entschuldigung'- 
a.  ^7-frt  *timr  =  ^ömr  ^ Leben*, 
y  in; 

tp.  j^^  ahür  ^  aÄ?^?'  , Stall*. 
p.  Jjtjb  häriid  =  fiar^i  » Pulver*. 
P*  3^j^j>3^  hazüdiräz  =  hazydraz  (^=  mächtigj  langarmig). 
p.  üJV  *^'«2"  =  t^raz^  ,Wage'^  t^jV- 
p.  j5^>^'  tandür  =:  tandyr  ^Heizapparat'. 
Kp.  f^j  zal-^öwi  (HöUenbaum)  ^  zyktfm  ,01eander^ 
=  O  in: 

p,  cu^5^  pÄsf  :^  post  jHantj  Fell* ;  s-'5^  *^"^  =  *^oj? 
B       ,Span*5  w«*ijj  rfüÄ*  =  (fo*i  ,Freund'. 
r  ö  in; 

^.  p.  j3^  kür  (=^  Äör,  dh,  arm.  $«/f  fctyV)  =  /cor  ^blind*^ 
H  auch  in  persischen  Compositis  so  gesprochen,  wie  in 
^ft       kärdüj  körhaht   ,mit   blindem  Herzen,   mit  blindem 

^     Glack^ 

^^5^  <^MJe  ^=  köie  , Winkel,  Ecke*,  auch  in  p.  c^fy*^  4^yS 
^P      gÜiB-niSln  =  kÖSe-nUtn. 

äsi^  kflfte  =  k'offs  jKlösse^ 

\S^  9^'j  =  ki^^j  jDorf,  Land"  (im  Gegensatze  zu  ,Stadt')' 
w  in: 

^y^   dJtüd^e  , Zwerg*,  dtiid^ti. 

aJo^:^  tMrnki  =  Uünki  ,da  denn'- 
=  ö  in: 

^y  tewhe  =  töhe  jBwsse'. 
r*i^  «ew6^  =  nähet  , Reihe,  Tour'. 


I 


ocalausfall  kommt  vor  in:  p.  ***>^^^  äjine  ^  mna  , Spiegel*, 
•l  pesimän  =  piSman  ^reuig*,  a.  *r;^■^^  diebirß  ^  d^ehre 
iene*,  a.  <*^j-ä*  kainfa  =  ^ar(ö-  , Karte,  Landkarte',  a.  ^^j^ 
i#  =  ^o^na  jSchatz'j  cf,  hazaiadar  ,  Schatzmeister*,  a. 
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in.  Ahh.Diiliuig;     Bittnor 


^alife  =  ^ulfa^  auch  =  l'alfa  jGeMIfe,  eig.  Stellvertreter*/  »•  V^i 
zahWe  =  zaffva  jProviant',  a.  >j*}  ziimürHld  ^^  zümrüd  ,Sma- 
ragd\  a.  wJuLi  Hfakat  =  safkat  , Mitleid*  (der  Perser  spricht 

Saffa^ai)j  ähnlich  a.  p.  ^Ujw^^  iamadän  ^^  iamdan  ,  Leuchter* 
(Ausfall  von  £),  a.  ^\^  tülHje  =  fa^ja  ,Schwei8skäppchen 
unter  dem  Fes  oder  Turban',  a.  ^^  kaltjje  ^=  l'atja  jGe- 
schmortes,  Leckerbissen*  (nicht  zu  verwechseln  mit  ^alja  = 
Ä^U  jMoschusO- 

Vocalcinschiehung  in:  p.  ^y^*  diänwer  =  iJUanawar  ^Thier, 
roher  Mensch'^  a.  ^j  ra^m  =^  ra^am  ,ZiflPer',  a.  p.  ASU>y/cir^ 
senkt  =  farazaki  , gesetzt  dass',  a.  j^  J^adr  ==^  ladar  ,Quaö- 
tmn%  p.  o^"^  läfzen  ^^  lafazan  ^geschwätzig,  Prahler^ 

Umwandlung  von  Consonanten  in: 
h  ^^  p   p.  j^jls  hazar  =  pazar  , Markt'. 
^=  f   p,  v*^yv-  ^**V^6  ==  Uirkef  jSchmtitz Wasser^  Oanal'. 

p.  wjUä^i.  ^oiah  =  hö§af  , Getränkt 
=  m  a.  Ja^ö  «afis  =^=  nama;  ,Pals*.  , 

==  «j   p.  '>-^?.^  päj-hend  =  pajwand  ^Fessel*» 
^Lo_l«j  säjhän  =  sajwan. 
A  =  ft   p,  i^jW  (»ärmlÄ  ^^  tSarmyk  , Kreuz  zur  llinncbtung*, 
p.  ^jS^  Uarh  =  Uark  »Rs-dS  a.  ^*-^^J^  hallfe  ^^=  kalfa 
8.  o.j  a.  *j^s:***^  jueÄArtfe  =^  masiaro:   jPossenreisser'j 
cf.  Maskerade,   a.  ^^  mathaf}  =  mytfa^   ^Kttche*, 
p.  ^y  narh  =  nark  ^Marktpreis",  a.  ^^in**^  nusffu,  = 
mis^-a  ,Ainulet*. 
d^t    a.  tM>   dehbä^   =   tahaJIy    ,Gärber*,    sliX«j->  destgäh   = 
iezgäh  , Webstuhl*,  J^>  ddläl  =^  tellal  »Mäkler*,  .wJ> 
diilbmd  =  tiilhtnd  ,Turban*, 
8  ^  &    (weiches  b)  p.  u^jj^*-  horüs  ^  horoz  ^Hahn*,  p.  O^j»^*-*» 
sehzewät  =  zarzawat   jGrÜnzcug",    a.  J>^<**j  «e&ti  =^ 
zefi?i  , öffentlicher  Brunn  en^ 
j^  ^    p.  ij*»>-*^  diämüs  :^  d&amyS  jBüflFel*,   p,  >**>j^-  täärsü 
=  UaHy  , Marktplatz*. 


1  M&n  bat  diesea  Wort  Äiich  mit  dem  deutschen  .GehDfe*  zusammeogefltellt» 
also  kalfa  =  .G'hülfe*  erklÄrt,  ähnlich  wi©  aJL«Jj^  kertgte  =  ,Gariiste'. 
Um  hier  eiue  dritte  Ableitung  aua  dem  Deutachon  ku  erwShneo,  soll 
der  ^Fertig-dü'  jjeuamit  werdeu  =  Eisenhahu-Conductuur 
(SB.  Der  Feraer  nennt  dieien  ^^^sU^Jl»  hi^idH  von  ,Billet'.) 


Dwr  Sinisw  d»  AmbiwbiiD  nnd  Ferüi«Uen  tat  dw  TftrhiiKli« 
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g    p.  Jj^^  iatrandi  =  aatrandz  jSchachspiel*    (Wortspiel 

p.  Jj^>^  sad-rsndS:  ,100  Plagen^). 
*^  P-  tJ'H^  päpüS  =  ]}aputS  jPantoffel*. 
h    P»  t.  t>^'^   äS-diy  =  aA(i£^  ,Koeh^ 
^f  ^  M?  Ä'  ^^-»^  h^ff^'f  =  ^atewaf  ,  Schuhmacher', 
H|    t^=  A     p,  tl^i,^  «lä/iS  ^  mu^d  , umsonst', 

Hr  ^^  i    p.  J^7^.  per  gär  =  per  gel  ,  Zirkel',  p.  '•j^j'^  tSärpäre  ^^^ 
H  Ualpara  jCastagnetten*,  p.  ^S^j^  »erwl  =  kdwl  ,Cy- 

H  presse'^  ^^  merhem  ==  nte^Äem  ,PEaster'. 

10  :=  ^  a,  ^^V^  eitüÄÄ  =  (i*fea6  , Kleider'. 

^fn,  ciJl^***-a  wwViüäi  ^  mUfak  ^Zahnstocher*. 

a.  OjLwJ  ^-asawei  :=  Jcamfat , (Härte)  Trauer,  Betrübnis*. 
a,  Oj-ij  räiwet  =  rüSfet  jBestechimg'. 

Metathesis  in: 
t.    >^j^\  amrnd,  p>  >^J^  armüd  ^BiGUe^. 
p.  J^^>  derhend  =  dewrend  ^Thalaperre^  Engpass*. 
HP'   i-Äjj^  «ienm*  =  dewrtS  ^ Armer,  Derwisch*. 

Ä.    o^*<^  =  uejlän  (Ceylon)  =  seljän   ,Granat*,    t.  a.  **XjLx;jii 

lanet-lemek  =  naletlemek  ^flachen^ 

^E  Ganz  verstümmelt  sind  im  Türkischen  unter  anderen  fol- 

^Hflpide  Entlehnungen  ans  dem  Arabischen  und  Persischen: 
a.  (p.)  J»j*  J^^  ahl44rz  =  ekliriz  ,ehrenbatV. 
p,  a,     ^3-«b  ib  bäd-i'kewä  =  hedawa  ,umaonst^ 

j^jL>  här-glr  =  beigir  ^Lastthier,  Pferd'. 

xX-ojjU  bäzubend  =  pazwend  , Armband', 

^U**j^  poshan  =  passwand  ,Nacht Wächter*, 

yhjsj^  pedzekr  ^  pamekir  ^Gegengift*. 

A.^J'JLx.x^i  pmdiSßmbe  =  per&tmhe  , Donnerstag', 

AJiJJii  binefie  =  menekSe  ^Veilchen*. 

JLJi  t-^^--*^  beit-ül-mäl  =  meUumbal  ,Fiacus*, 

*^>^^^-  Uärtiühe  ^  tserUiwe  ,Kahmen*,   cf.  ^z^s^-^js^ 
tMrtiiweleinek  , einrahmen'. 

jjf^^^U.  dzämeüwr  =  tmmavyi'  , Wäsche', 

^.j^  tsärjek  =  Ueirek  ,ein  Viertel*. 


^  8ötche    ConnonanteDumstellungen    l«4sen    üich    best^nderR    die    tUrklsi^h 
redenden    Armenier  zusithuliien  kommeti,  cf.  kipri  =  ^^tS  kityi  ,Igel', 
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syz  =,ohne'  oder  =  j.*-^j*  irssh  ^ohne  Ehre^  a.  *>/*) 
jScLurke'. 
ft,  ^^-r*-^^  ^^J  zai-iil-dzeMh  =^  »atlydzan  ,Seitensteclieii*. 

a.  fy^^  Äa.tj  rähai-ul-hulkurn  =  rakatlukum   ,cine   Mehl- 

speise'. 
p,         iju-»j^j  «n-psf««* ,  Weiberanbeter'  =  «anij>ara  , Mädchen • 

Jäger', 
p.         J^>^J  zltipö*  ^=  arti^pTiiJ  ^Satteldecke'. 
p.         oM*-*^  sfighmi  (Hnndehüter)  =  seinisn  jJanitscLar*. 
a.  p,     jyJi-AS*^  süähäür  =  sala^or  ^Knappe^ 

^  jS^  Seher  (Zucker  p.),   htj^-am  (BisBen  a.)  =  Seher- 
lal'um  ,eine  Art  Back  werk*  . 
a>  *— ^j^  'ärijei  ==  ejret  jOeliehenea', 

a.  JLk*  'alfär  =  a^*(ar  ^Droguist'* 

a,  (p.)  U^"»  filU  *aläim-i  $ema  (Himmelszeichen)  ^=  el^jim  sama 

^Regenbogen', 
a,         vj»***^  ^-^^  =^  ^^^  (^^-**>0  jjeans'j  ef.  jW^oU»  ^(^j**»?^  t^*-»*' 
^It  j^^^jJ^  (JuJUo  ^er  kennt  Jesns  nicht,  Moses  nicht, 
nur   sich    selber  kennt  er*,    so  sagt  man   von  einem 
Egoisten  (B.). 
yU  hjäßr  =5  giaviT  , Ungläubiger', 
ivXj**>5  li^k*?**  kethitdä  =  kjitja. 

bj^  kahrubu  (Strohräuber)  =  kehlihär  Bernstein*. 
j\>j^  miirdar  =  mundar  ,9chmntzig*. 
f^A*  müSemma    ^=  muSamba  jWftchspapier,  -leinwand*. 
^bjy  ntrdühän  =^  merdiwan  , Leiter*. 
Zum  Schlüsse  erübrigt  es  noch,  bezügUch    der  Betonung 
der  Entlehnungen  zu  bemerken,  daas  diese  im  Persischen  per- 
sisch^ im  Türkischen  türkisch  accentuiert  werden.  Im  Arabischen 
ruht  der  Hauptton   mögliebst  am   Anfange   eines   Wortes,    er 
rückt  von  hinten  nach  vorne ,  zumeist  bekommt  die  erste  Silbe 
den  Ton,  nur  wenn  dieser  beim  Zurücktreten  eine  lange  Silbe 
findet^  hält  er  sich  auf  dieser-    Im  Persischen  und  Türkischen 
neigt  der  Hauptton  nach  der  Endsilbe  au. 

Im  Anhange  zu  den  vorstehenden  Ausführungen  über  die 
Aussprache  soll  auch  die  Prosodie  der  Perser  und  Türken  bc- 
rührt  werden.  Wiewohl  die  Sprachen  dieser  beiden  acceo» 
tuierenden  Charakter  besitzen,  haben  sie  doch  den  quatititieren- 


Dar  Riabn«!  d«i  AiD.bisch«o  and  PoraiHben  anf  du  Tflrkuwbc, 
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kythmoE  der  Araber  angenommen  nnd  dichten  beide  in 
aribtacben  Versmassen.  Selbstverständlich  werden  diejenigen 
Metra  von  ihnen  bevorzugt,  die  dem  Persischen  and  Ttlrkischen 
nn»br  zusagen,  gerade  diejenigen,  die  im  Arabischen  seltener 
rorkommen.  Der  Perser,  der  beim  Spreeben  die  langen  Vo* 
cäIc  g«naa  von  den  knrzen  ULterscheidet,  thut  so  seiner  »Sprache 
^fade  nicht  Gewalt  an^  wenn  er  nach  Äraberart  scandiert 
Der  Türke  mnss  jedoch  den  Charakter  seiner  »Spracbe  geradessn 
verleugnen  j  da  er  ja,  wie  bereits  erwähnt,  den  Unterschied 
zwischen  knrzen  und  langen  Vocalen  nicht  kennt.  Der  Türke 
zwingt  also  seiner  Sprache  durch  die  Verwendung  arabischer 
Metra  thatBacldich  etwas  ihr  Fremdes  auf*  In  türkischen  Poesien 
wird  der  Text  durch  die  Längen  der  arabiBch-persischen  Ent- 
lebnnngen  gehalten,  die  ja  das  grösste  Contingent  des  dichteri- 
»cbeo  Vocabelschatzes  der  Türken  bilden.  Mehr  Zufall  als 
Willkar  lässt  dann  auch  eine  türkische  Silbe  lang  erscheinen: 
OAcb  der  von  türkischen  Pedanten  aufgestellten  Regel  soil  ein 
•Is  lÄOg  erscheinender  türkischer  Vocal  durch  den  arabischen 
Dehnangsbuchstaben  bezeichnet  werden. 


Schrift 


Bekanntlich  haben  Perser  und  Türken  die  den  Arabern 
eigftnthfiraliche  Schrift  schon  sehr  frühzeitig  angenoramen:  beide 
verwenden  heute  noch  zur  Fixierung  ihrer  Sprachen  nur  die 
Ifibtflchen  Schriftxeichen.  Nur  so  ist  es  auch  zu  erklären, 
Idk  das  Arabische  imstande  ist,  das  persische  und  türkische 
Wörterbuch  in  so  mächtiger  Weise  zu  beeinflussen  nnd  dabei 
Irotz  der  auf  fremdem  Boden  erUttenen,  aber  zumeist  nach 
einem  liestimmten  System  gestalteten  fremdartigen  Aussprache 
och  dennoch  so  rein  zu  erhalten :  das  arabische  Element  bleibt 
auch  im  schriftlichen  Ausdrucke  bei  Persern  und  Türken 
Mabisch.  Umso  weniger  gereicht  die  arabische  Schrift  dem 
siftch€»n  und  türkischen  Elemente  zum  Vortheil,  Wie  Sprache 
und  Schrift  in  ihrer  Weiterentwicklung  sich  zu  bedingen  pHegen, 
MJl  die  ftlr  «las  Türkische  womüglicb  noch  weniger  wie  für  das 
P*tr«is4'lie  taugliche  Schrift  der  Araber  sicherlich  ein  starker 
Hemtttöchuh  der  nationalen  Entfaltung  beider  Sprachen  gewesen. 
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Die  arabische  Schrift  iat  genau  genommen^  d.  b.  von  den 
später  erfundenen ,  nebenstlchlicben  Vocal-  und  Lesezeichen 
abgesehen,  eine  reine  Consonantenschrift.  Der  Araber  sebreibt 
nur  die  Consonanten :  dies  genligt  dem  Araber  dank  dem  eigen - 
thümÜchen  Bau  seiner  Sprache  vollkommen,  wenigstens  für  die 
Bedürfnisse  des  alltäglichen  Lebens.  Die  gleiche  8cbreib- 
methode  finden  wir  bei  anderen  semitischen  Völkern  wieder, 
wie  bei  den  Hebräern  und  Syrern;  die  den  Semiten  eigene  Schrift 
entspricht  dem  eigenartigen  Bau  der  semitischen  Sprachen. 
Was  wir  im  Arabischen  an  fertigen  Sprach  formen  vorfinden, 
geht  der  überwiegenden  Mehi-zahl  nach  auf  dreiconson antige 
Lautco mpl exe j  die  sogenannten  Verbalwurzeln,  zurück  oder 
wird  wenigstens  auf  solche  zuriickgeftihrt ,  wobei  diese  Con* 
sonauten  in  allen  den  vielen  möglichen  Weiterbildungen,  die 
immer  wieder  mit  einer  geradezu  erstaunlichen  Gesetz-  und 
Regelmilssigkcit  von  jenen  abgeleitet  werden,  nicht  nur  ihre 
Reihenfolge  beibehalten,  sondern  auch  sonst  —  mit  wenigen 
Ausnahmen  —  unverändert  bleiben,  so  auch  leicht  ihrer  Be- 
zieh nngselemen  te  entkleidet  und  herausgefunden  werden  können. 
Beispielsweise  haftet  den  drei  Consonanten  k  t  h  die  Bedeutung 
jSchreiben^  an:  davon  werden  Ausdrücke  für  eine  Menge  von 
Dingen,  die  mit  dem  Begriffe  ^acbreiben*  zu  tbun  haben,  ebenso 
regelmässig  abgeleitet,  wie  z.  B,  die  Conjngationsformen  ent- 
stehen, nämlich  einerseits  dadurch,  dass  diese  Wurzelconso- 
nanten  alle  oder  zum  Theile  mit  Vocalen  gesprochen  werden, 
wodurch  sie  ja  erst  Leben  erhalten  und  zum  Worte  werden, 
andererseits  dadurch,  dass  der  durch  VocaUsation  erweiterten 
Wurzel  bestimmte  sich  ülierall  wiederholende ,  ein-  oder  zwei- 
silbige Elemente  vorgesetzt  oder  angehängt  werden:  daneben 
kann  auch  Verdoppelung  oder  Sehärfung  eines  Wurzelconso- 
nanten  oder  Radic^la  und  Einschiebung  eines  Hilfaconsonanten 
in  die  Wurzel  vorkommen.  Die  drei  Radicale,  in  unserem 
Falle  k  t  b^  bleiben  jedoch  immer  wieder  als  k  t  b  erkennbar, 
äpricbt  der  Araber  z.  B,  jeden  der  drei  Consonanten  mit  a, 
also  ktitaba,  so  erhält  die  Gruppe  k  i  b  den  Sinn  ,er  hat  ge- 
schrieben^, während  durch  Umwandlung  der  beiden  ersten  a 
in  u  und  i  ^ —  kutiba  —  das  Püssivurn  hiezu  gebildet  wird, 
also  ,es  wurde  geschrieben'.  Setzt  mau  kutub  an,  so  erhält 
man    einen   Collectivbegrifi^,   der  dem  Araber  als  Plural   zum 


Dor  Eitiltfi»  d«w  Anbischen  und  Fersuehvo  «lur  du  TtrkL<ti:.li«, 
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j,  kitäh  Jivic\i'  ^ilt  und  jB^ic^'^r^  bedeutet.  Spricht  man 
kätih^  so  lieiist  dies  ^schreibend,  Hchreiber'.  Bildet  man  mit 
ZuhilfeBahme  des  Präfixes  -ma  ein  ^9naA;^a&^,  so  erhält  man  die 
Form    des    part.    pai^s.     ,geschrieben';    spricht    man    hingegen 

»mäktab  (also  rait  a  statt  f(\  so  bedeutet  dies  ,Ort,  wo  geschrieben 
wird,  Scimle*.    In  allen  diesen  Beispielen^  die  durch  Anfilhrung 
von  Conjugationsformen  katdbia  ,du  Mann  hast  geschrieben^  etc., 
ja-ktub  ,er  schreibt*  vermehrt  werden  könnten,  lassen  aioh  die 
drei  Wurzelconsonanteu  immer  wieder  linden.    Halten  wir  uns 
B  nochmals  die  Thatsache  vor  Äugen,  dass  alle  Weiterbildungen, 
nicht  bloss   die   in    die    Formenlehre    einschlägigen ,    nach   be- 
stimmten Formeln,   Müßtern  oder  Schemen   mit  fast  mathema- 
B  tiscber  Genauigkeit  entstehen,  so  wird  es  einleuchten,  dass  der 
Araber  sieb  wohl  damit  genügen  lassen  kann,   beim  Schreiben 
sozusagen    nur   das   frerippe   des    einzelnen  Wortes,    den  Con- 
äonantenbestand  zu   bezeichnen;   denn  der  Araber  liest  uawill- 

t  kürlich  die  zu  den  betreffenden  Consonanten  gehörigen  richtigen 
Vocale,  und  sollte  einmal  ein  zweifelhafter  Fall  vorliegen,  so 
hilft  ihm  der  Context.  Allerdings  ist  so  die  Kenntnis  des 
Arabischen  auch  die  conditio  sine  qua  non  des  Lesens:  wer 
Arabisch  nicht  kann,  kann  auch  nicht  arabisch  lesen,  weil  er 
ja  nicht  weiss,  welche  Vocale  zu  sprechen  sind.  Die  Araber 
haben  wohl,  wie  oben  angedeutet,  eigene  Vocale  und  Lese- 
zeichen erfunden;  doch  bedient  man  sich  derselben  im  gewöhn- 
lichen Lel>en  nicht,  sie  gehören  mehr  den  Gelehrten  an.    Diese 

■  Vocalzeichen  werden  auch  nicht  als  den  Consonanten  ebenbürtig 
H  angesehen,    nicht  zwischen  diese   eingefügt,    sondern    nur  liher 

■  oder  unter  sie  gesetzt.  Immerhin  sind  sie  eine  wertvolle  Bei- 
gabe zur  Schrift  dort,  wo  es  sich  handelt,  keinen  Zweifel  über 
die  Art  der  Vocalisierung  zu  lassen,  und  gewiss  jedem  Nicht- 
Araber  willkommen ,  der  in  die  Geheimnisse  des  Arabischen 
Einblick  gewinnen  wilh  Die  einzige  in  der  Schrift  gelegene 
Stutze  beim  Lesen  ist  die  Bezeichnung  der  langen  Voale  ä, 
S,  n  und  der  beiden  Diphthonge  au  und  ui  durch  Consonanten, 
und  zwar  deutet  jener  Buchstabe,  der  den  vocalischen  Anlaut 
eines  Wortes  bezeichnet,  das  Elif,  im  Inneren  und  am  Ende 
eines  Wortes  auf  äj  während  i  und  al  einerseits,  t7  und  au 
andererseits  in  je  gleicher  Weise,  die  beiden  ersteren  durch  j, 
die  beiden  letzteren  durch  w  umschrieben  werden. 
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80  sehr  es  auch  für  den  Araber  praktigcb  ist,  wenn  er 
nur  die  Mitkti(.e  schreibt  and  auch  die  laugen  Vocale^  sowie 
die  Diphthon^i^e  durch  Coosominten  kenntlich  macht,  ist  es 
doeh  naheliegend  j  dass  diese  Schrift  zu  einer  formÜcheu 
(ieheimsehrift  herabsinken  nmss,  wenn  sie  in  arabischer  Art 
in  den  Dienst  einer  Sprache  von  niclit-ßenjitischem  Bau  ge- 
stellt wird. 

Und  doch  macht  der  Pt-rser  von  dem  arabischen  Alpha* 
bete  genau  denselben  Gebrauch  wie  der  Araber;  nur  hat  der- 
selbe lur  solche  persische  L/iute,  die  dem  Arabischen  fremd 
sind,  neue  Zeichen  hinzufügen  mUsflen,  nämlich  die  Buclistaben 
für  j»,  ti,  i  und  9,  diese  sind  nichts  anderes  ab  die  entspre- 
chenden arabieehen  für  h,  di^  ä  und  Ä,  indem  diese  bloss  durch 
drei  darunter,  respectivc  darüber  gesetzte  Punkte  als  specifisch 
persisch  kenntlich  gemacht  werden.  Der  Perser  verziehtet  auf 
die  Bezeichnung  der  kuneen  Vocale,  wiewohl  diese  filr  ihn 
ungleich  wichtiger  wind,  und  begnUgt  sich  damit,  die  ihm  so 
wichtigen  langen  Vocale  und  Diphtlionge  nach  Araberart  durch 
Schreibung  der  früher  genannten  drei  arabischen  Zeichen,  der 
sogenannten  Dehnungsbnchstaben,  andeuten  zu  können.  So 
schreibt  der  Perser  thatsächlich  auch  nur  Consonanten.  Der 
einzige  kurze  Vocal,  der  in  der  Schrift  rogclniiissig  ausgedruckt 
wird,  ist  wurtscbliessendes  a  (ä,  e),  das  durch  h  bezeichnet 
wird,  eine  Schreibweise,  die  von  einer  arabischen  Analogie 
herzuleiten  ist,  indem  im  Arabischen  die  Femiuinenduiig  atun 
«  (A  mit  zwei  Punkten)  geschrieben  und  vulgärarabiscb  •  k 
geschrieben  und  a  («)  gesprochen  wirdj  in  den  einsilbigen 
Wörtehen  ^  t6i(h)  jWas',  ^  ki(h)  ,werj  dass^  a*j  siß.j  ,drei' 
wird  *  h  als  Directionsbucbstabe  für  i  geschrieben,  desgleichen 
wird  II  in  einigen  einsilbigen  Wörtchen  (j  u  jUnd%  v'  tu  ^du*, 
5:*-  tiu  jWir')  durch  w  bezeichnet 

Als  eine  Art  gewöhnlicher  geschriebenen  Vocalzeichens 
könnte  man  auch  das  arabische  llamxa- Zeichen  '  auffassen, 
das  der  Perser  ursprünglich  als  Lesezeieben  für  den  Hiatus^ 
späterhin  im  Hinblick  auf  die  Aussprache  als  Aequivalent  für 
j  gebraucht,  jedoch  nur  in  gewissen  Fällen^  als  Zeichen  des  i 
der  Genetivverbindung  nach  schliessendem  j*  =  n  (ä,  e)  oder 
Bchliessendem  langen  Vocal,  hauptsächlich  nach  %  indem  nach 
ü  und  ü  gewöhnlich  ditchj  eingeschoben  wird,    i  (h  mit  Hamza) 


Dar  Eiuäflas  Am  ttithiMhea  luid  P«nticliBii  tat  dis  Tüfki&cha. 


111 


kann  auch  ^  i£i  sein.*    Das  arabische  Zeichen  ^  (Medda  ^=  ä) 
gebraucht  der  Perser^  tun  langes  ä  im  Aalaut  zu  ach  reiben,* 
^  Bei    alledem   seh  reibt   der   Perser    nur   nach    dem    einen 

arabisolien  System:    arabisclie   and   persische  Elemente  werden 

»von  ihm  nach  demselben  Principe  geschrieben.  Das  Arabische 
bewahrt,  nebenbei  gesagt^  im  Persischen  seine  Orthographie 
noch  mehr  wie  im  Türkischen.  In  a.  mana^  dawa,  mudda  aj 
aleih  achreibt  auch  der  Perser  Äum  8chluss  j ,  trotzdem  diese 
Worte  auf  a  ausgehen^  also  ^r*-*-*  —  ^^y^>  —  ^^  c?*-*-*  , spricht 
ab«r  unrichtig  i,  während   der  Türke  richtig  a  spricht,   aber 

tuoortliügraphisch  ^-^j*^  ^5*^    ^^^  ^^j^-*  schreibt. 
.Specjfisch  arabische  Buchstaben,  also  Zeichen  für  arabische 
L&nte^  die  dem  Persisclien  fehlen,  kommen  in  peraisehen  Wör- 
tern  nur  in   wenip;en   Ausnahmefiillen    vor.     Zu   den   häufiger 
gebrauchten   gehören   ^x^  ^äd  ,liundert'j   C--*ä^   Sa§t   ^sechzig' 
ft  (beide  mit  a.  ^j»  statt  mit  p.  a.  ^j-j  geschrieben),  ferner  C—äJ» 
H  iaM  jTrog',  O"*^^  fafidän  ^klopfen'   (beide   mit  a.  t  statt  mit 
"  p.  a.  C>  t)f  jv^-^  Ivalämlär   ,Münch'    (mit  a.  Jj  statt   p.  a.  ^). 
Die  Fälle,  wo  i»  für  O  geschrieben  wird,    sind  übrigens  nicht 
gar  zu  selten,  oft  sind  es  dann  Lehnwörter  aus  dem  Türkischen. 
Man  vergleiche  z.  B.  t^^  Infi  ^Papagei'  und  (ji»5*  Aw/t  .Schachtel* 
In   echt   persischen  Wörtern    kommt   bisweilen  ^  und    >  vor, 
doch   lässt   sich   dann   die   fremdartige   Schreibung  th   und  dk 
sameist  vom  Standpunkte  der  Etymologie  rechtfertigen. 

Auffallend  ist  allerdings  das  in  einigen  perbiechen  Aus- 
drücken zu  beobachtende  Vorkommen  von  a.  £ '  dem  Zeichen 
des  den  semitischen  Sprachen  eigenthümlichen  Kehllautesj  der 
durch  die  persische  Aussprache  des  a.  t  ^^  erklären  ist*  Ä.  J>^ 
had  spricht  der  Perser,  der  das  t  oieht  zu  articuUeren  vermag, 
tiicht  ciniilhigj  sondern  zweisilbig,  wie  haad^  er  spricht  also 
liier  das  t  ^«^  "•  Und  nun  schreibt  der  Perser  in  einigen 
persischen  Wörtern^  wo  zwei  a  bintereinander  mit  Hiatus  vor- 
IkOmmen,  a.  ,£.  z.  B.  o^j^  ft^  t?  ^^'^  ^^'**  kärdän  oder  ^^>J^  ^  5* 
•»jia'a  maa  kärdän  , blocken,  meckern';  J^»^  laal  ,Rnbin*;  ahn 
lieb  ,bellen^  cj^/  ^ääiU  af  af  kärdän.  Das  arabische  £.  steht 
I  liier  also  als  Vocalz eiche n^,   ebenso  wie  das  hebräische  ^,  p  im 


*  In  türkischen   Handschnfteii  i  =  ei  uiler  ay^   ss.  B,  acc,  von  «. 
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Jüdis  eil  deutschen  ftir  e  gebraucht  wird.  Auch  im  Osttürkischen 
findet  gich  manchmal  t  ^r  ^  geöchrieben^  wie  in  C^j^  mm-et 
,Frau'  oder  ^  alew  ^Flamme', 

Während  die  arabische  Manier^  nnr  die  Consonanten  äu 
seh  reiben  und  die  kurzen  Vocale  un  bezeichnet  zu  lasäsen^  vom 
Perser  aueh  für  die  Schreibung  des  eigentlich  Persiscljen  in- 
sofern acceptiert  werden  konnte,  als  ihm  doch  die  Mög'lichkeit 
nicht  verschlossen  war,  die  langen  Vocale  und  Diphthonge 
nach  dem  Principe  der  Araber  ersichtlich  zu  machen,  war  sie 
für  den  Türken,  dem  ja  lange  Vocale  unbekannt  sind,  eigentlich 
tale  quäle  fjanz  unbrauchbar.  Würde  der  Türke  das  arabische 
Alphabet  in  arabischer  Weise  auch  zur  Schreibung  türkischer 
Wörter  verwenden,  so  könnte  er  de  facto  nur  die  Mitlauter 
schreiben  und  mtisstc  auf  die  Bezeichnung  der  Vocale  in  der 
Schrift  vollständig  verzichten.  Bedenkt  man  aber,  dass  das 
Türkische  eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  Vocalen  besitzt 
als  das  Arabische,  dass  ferner  im  Türkischen  die  Vocale  fUr 
die  Sprache  besondere  Wichtigkeit  besits^en,  dass  viele  Wörter 
dieselben  Consonanten  enthalten  utid  nur  durch  die  Vocale 
sich  unterscheiden ,  dass  endlich  manche  Worte  beim  Antritt 
von  mehreren  Suffixen  oft  eine  giuiz  betrilchtliche  Länge  ge- 
winnen, die  sich  in  der  Schrift  als  eine  nicht  so  leicht  zu  lösende 
Reihe  von  Consonanten  darstellen  würden ,  so  kann  man  es 
dem  Türken  nicht  verdenken,  dass  er  sich  bestrebte,  die  Schrift 
zur  Fixierung  seines  eigenen  Sprachgutes  bestimmter  zu  ge- 
stalten, sollte  auch  die  Eigenart  der  arabischen  Schrift  darunter 
leiden.  Die  Oattürken  schreiben  alle  Laute.  Consonanten  und 
Vocale,  mit  Hilfe  der  arabischen  Buchstaben,  wie  sie  diese  über- 
nommen :  sie  gebrauchen  nämlich  die  drei  arabischen  Dehnungs- 
buchstaben geradezu  als  Vocalzeichen,  wobei  die  Vocale  wohl 
immer  noch  zu  kurz  kommen,  da  sie,  neun  an  der  Zahl,  sich 
eben  nur  durch  dreierlei  Zeichen  ausdrücken  lassen:  a  und  6 
durch  \  {e  auch  durch  ^3),  u  o^  ü  Ö  durch  j  u?,  1  und  y  durch  ^>* 
Die  Osttürken  haben  so  aus  der  arabischen  Consonantenschrift, 
ohne  eigene  Buchstaben  für  die  Vocale  erfunden  zu  haben, 
eine  allerdings  recht  unvollkommene  Lautschrift  gemacht. 


*  Sogar  die  Vocaio  in  ä&n  ditffiien  werden  im  0»tiürki«chen  »o  lii*5r.t>u*liiiet! 
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Dieses  System   ist   von   den   Osmanen   in   gewissem  Um- 
fange aeceptiert  und  mit  Anlehnung  an  einige  dem  Arabischen 
abgelausehte  phonetische  Eigenthümlichkeiten  weiter  ausgebildet 
worden;  die  Osraanen  bezeichnen  nämlich  die  vier  Consonanten 
kj  t,  g^  ä  dorty    wo  Vocale  der  tiefen  Tonlage,    also  a,  o,  w,  y 
mu  sprechen  sind,    nicht  durch  <^  h^  '^  i,  ^  ^)  lt*  ^f   sondern 
ach  reiben  in  diesem  Falle  die  zu  jenen  gehörigen  emphatischen 
Consonanten    Jj  fy^   ^  (,   ^  (},    o*  ?,    >vcil   diese    im    Arabischen, 
richtig  articuliertj  den  zugehörigen  Selbetlauter  dunkler  fai-ben,* 
So  kann  wenigstens  u  (o)  von  ü  (ö)  für  den  Fall  unterschieden 
werden,  als   einer  von  den  vier  Consonanten  k,  tj  g,  s  in  der 
Käbe  ist;  desgleichen  wird  dadurch  die  Wahl  zwischen  i  und 
y,  e  UT\A  a  entschieden.     Doch   werden   die  Vocale  besonders 
hei    den   A eiteren   nicht   regelmässig  durch  die  entsprechenden 
Dehnungabnchataben  bezeichnet:  wir  linden  hänfig  RUckßllle  in 
die  Consonantenachrift.     So  wird  e  gewöhnlich   gar  nicht^    am 
Ende  eines  Wortes  durch  *  A,  sonst  mitunter  auch  durch  ^  j 
an  »gedeutet      In  den  Suffixen   werden   auch  andere  Vocale  ge* 
wohnlich   unheze lehnet   gelassen^   sobald   das   Suffix   nicht   aus 
Hinem   blossen  Vocal  besteht;  da  sie  nach  der  Vocalharmonie 
Bich  von  selber  ergeben,  und  zwar  für  alle  die  möglich en  Fälle 
^bor  in  einer  und  derselben  Art  (z.  B.  il  durch  ^  ausgedrückt  !)- 
Die  Osmanen  machen  alle  erdenklichen  Anstrengungen,  um  in 
ihre  Sclirift,    respective  Orthographie  mehr    Bestimmtheit  und 
mehr  Systematik  zu  bringen;  es  würde  hier  entschieden  zu  weit 
iren,  sollten  die  Regeln  der  türkischen  Rechtschreibung  mlt- 
Igetheilt  werden,  die  von  türkischen  Philologen  aufgestellt  worden 
•Ind.    Uebrigena  ist  es  diesen  trotz  aller  Bemühungen  nicht  ge- 
gen, eine  einheitliche   Orthographie  zu  begründen.     Die  oft 
g^anz  plan-  und  regellose  Art  zu  schreiben  hat  sich  auch  in  die 
b*!sten    Wörterbücher  eingeschlichen   und  erschwert  das  Nach- 
schlagen oft  in  recht  empfindlicher  Weise.    An  die  Einführung 
reiner  anderen  Schrift  ist  nicht  zu  denken :  die  arabische  Schrift 
iet  ja  etwas  Heiliges. 
Was    die  Entlehnungen    aus    dem    Arabischen    und   Per- 
sischen betriift,  lUsst  ihnen  der  Türke  ihre  Originalorthographie-* 

^  Dem  OsttQrkiJschfni  Bind  ^  und  L  alt  DirectionsbutihAtaben  fremd. 

•  Wiewohl    im    Munde    des   Perser*«   und  des  Türken    mancher    arabische 

LnTiit  anders   klinget,    bosmideirj*   etÜchei  im   Arabiseheii   differente  Cotino- 

Sittubfsbet.  d.  iilin.-lijat  Ol,  CXUl,  Bd.  ».  Abh.  g 
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Der  Türke  scbrelht  also  eigentlich  nach  zweierlei  Schreib- 
systf^men :  es  gilt  für  die  arabisch  persischen  Elemente  die 
arabiache  GonsonaDtenschrift,  für  die  türkischen  Worte  hin 
gegen  ein  Mittelding  zwischen  Consonanten-  und  Lautschrift. 
Oft  kommen  in  demselben  Worte  beide  Systeme  zur  An- 
wendung, 

Von  VerstiJssen '  gegen  das  Wesen  der  arabiBcfaeii  Schrift, 
deren  sich  Perser  und  Türken  schuldig  machen^  wären  «weierl«i 
»u  erwähnen:  die  Verbindung  zweier  Worte  in  der  Schrift 
was  dem  Arabischen  fremd  ist,  z.  B,  o^-^  zUän  ,wertvfill, 
wundervoll*;  »\^j^  hardi-(i)-väk  ^Wegzehrung*»  ^Jo^-A*^^ 
&er-fi)im\f  ,daa  edle  Gesetz*;  a^Jji-^_j>  düwUi-Valijje  ,die  hohe 
Regierung ,  die  Türkei^ ;  LJaJiJj'i.^-«  mdar^i-i-uzmä  »GrosS' 
vezierat*^  J^^T*  ^ttrz4-häl  ,BittschriiV,  ^..-^JUs  \tn-l'arih  jin 
Bälde*;  Jr^^i^^i  mukn-hulmak  , vorfallen,  sich  ereignen,  statt- 
finden'; fUU^ü*  ^äim(-i)-'mal'äm  .Stellvertreter,  Kaimnmkain', 
p.  «>Ä.Uft  *alfthidil,  bj^ät^H*  ^alihidä  =^  üj^i,  ^_^  ,Ji  part,  separat*; 
.iS^JS^pi  lazimgdmt'.k  ,sich  als  noth wendig  erweisen';  Oj-i»-^^ 
altlhazrät  ,Se,  Majestät^ 

Ferner  im  Tllrk  Ischen  die  im  Persischen  ebensowenig 
wie  im  Arabischen  eigentlich  übliche  Theilung  eines  Wortes 
zum  Schlüsse   einer  Zeile.     Eine  solche  Theilung  müssen  sich 


nftnten  gÄn»  gleich  au»geHprt>eheJ:i  werdon^  msbeaoniiere  2  (ar.  O  *  «B<i 
k  t)  wie  £,  3  (^y,  *i  ^^  f .  (^  th)  wie  *  und  4  {j  i»  j  rfÄ,  J»  ^  ood  J»  •) 
wie  z-f  nnd  so  bisweilen  homophone  Amdrftcke  eiitstetioiif  muss  doofa 
daa  ursjirünglich  arabUche  Zeicbeu  ^eaelirieben  werdea.  NwtnrMi'Ji 
koiuraen  VerwechBlungen  vor^  besondärs^  bei  »uldieri,  ddneii  dio  e^rUnd* 
lieben  Kenntuis««  des  AntbisK^hoti  fehlen.  Nur  in  wenig:eu  AuüdHiuken 
ist  aiiie  eigentlich  nii richtige  Schrei bung  allgoniein  appeptiert:  dahin 
gehören  a.  B.  L  jjlSj^o  nokak  =  ar.  i*l»j  sokäk  ,Str»sse%  p.  t  i^j^ö 
fodaf  =  Ojk^M)  »adaf  »Perlmuschel';  p.  t.  ,j-*i5  =  ,^^i*  ka/e»  .Käfig» 
Jjilonaie',  t.  (ancb)  CX^J^i.  kimiei  —  A.  CA-«i>.i.  hidniet  ,Diffin»»%  t, 
{aticti)  v'iXjb  hf/cim,  a,  ^äSv^  heklm,  t.  (aucb)  \„i^jJb  herif  =  r,  ^_Juj^ 
}}anf  .Kerl',  be.>(oaderM  dort,  wo  eine  verBttimtnelte  AnüsprAcbe  ^anx 
lundlüufi^  i«^!  dann  auch  bei  i>er9ischen  Elementen  tm  TilrkiscbüTt,  %.  B, 
jt^^-w-  ^  UertMwe  , Rahmen'^  -=  p.  dü^^v^  f^r^ßl^  n.  ».  w. 
^  Streng  gettominen  ist  es  vom  arabiAclien  Standpunkte  auch  unrichtig, 
wenn  nttslautendert  ^  ^  d  im  t.  l  geschrieben  wird,  wenn  J,  und  ^ 
im  Innern  eines  arabischen  Wortes  verwechselt  werden  (-,  steht  nuT, 
weno  «R  zur  f  gehört),  n..  U.  {Jjml^  mtinä  -=  ^j^^i  L^iäiB.  usmii  = 
^^J♦Jä*;  ^JS\m  —  ^J->A**'  "üd  vice  vetsai  ^^yÄSl»-*  —   ^^y^La-»  u.  »,  w. 


d«  iLnibrBcbFii  und  Ptmiflcbifu  auf  äa*  TArlcitcli«, 


im  Türkischen  auch  persisch  arabische  Wörter  gefalleD  lassen. 
Der  Araber  kann  sich  hekanntUeh  anders  helfen,  um  beim 
Schreiben,  bei  der  Unmögliclikeit  em  Wort  zu  theilen,  gleich 
lange  Zeilen  za  erhalten:  er  kann  die  Verhindungsstriche  zwi- 
schen gewissen  Buchstaben  in  die  Länge  ziehen.  Zu  erwähnen 
wHi'e  noch,  dasö  Perser  und  Türken  mit  der  arahiiscben  Schrift 
auch  die  den  Arabern  eigene  Vorliebe  für  die  Schrift  und 
Lust    am  Schreiben    nbcrnonmien    haben.     Es    ist  ja    bekannt, 

Id&ss  die  Araber  ihre  tSchrift zeichen  zu  ornamentalen  Zwecken 
verwendet  haben,  und  dass  es  Zeiten  gegeben  hat,  wo  die 
[Araber  mit  ihren  zierenden  Buchstaben  alles  beschrieben  haben, 
«ognr  die  Möbel  und  Hausgeräthe,  bis  auf  die  FJiegeuklatsehen 
kerab,  die  eines  solchen  Schmuckes  nicht  entbehren  durften* 
|>a8  Wort  Arabesken  erinnert  an  diese  Zeiten.  iJie  arablsehe 
Schön  seh  reibekun  st  wird  von  Persem  und  Türken  hochgehalten 
und  eifrig  culti viert:  Kalhgraphen  stehen  in  hohem  Ansehen. 
Sowohl  die  Perser  als  auch  die  Türken  haben  der  arabischen 
Schrift  für  das  gewöhnliche  Leben  ja  einen  chanikteristischen 
Ductus  verliehen:  in  diesen  gebräuchlichsten  Schriftarten  — 
dem  taUk  der  Perser,  dem  Tyk'a  der  Türken  —  sehen  wir 
auch  die  arabische  Schrift  nationalisiert. 


Schluss. 

Wenn  auch  die  vorliegende  Schilderung  des  zweifachen 
srhiscben  und  des  dreifachen  türkischen  Spraehengeraenges 
'  tnit  Rücksicht  auf  den  Mangel  der  erwünschten  Vollständigkeit 
,  nur  als  blosse  Skizze  gelten  darf,  wird  sieh  doch  aus  allen 
ien  einzelnen  Anfzeiclmungen  zusammen  die  eine  Folgerung 
mit  zwingi'uder  Nothwendigkeit  ergeben,  daas  es  sich  in  der 
That  der  Mühe  lohnen  müsste,  den  KinAuäs,  den  das  arabische 
Element    auf  das    persische    und    durch    dieses   hindurch    und 

I neben  diesem  auf  das  türkische  auszuüben  vermocht  hat, 
auch  weiterhin,  vielleicht  auch  von  anderen  Gesichtspunkten 
aas  zu  verfolgen,  als  es  in  diesem  Versuche  geschehen  konnte, 
.||9ige  dann  das,  was  hier  hei  Besprechung  des  Wortschatzes, 
äer  Grammatik,  der  Wortbildung,  der  Aussprache  und  der 
,  Jschrift  berührt  und  durch    Beispiele  erläutert    worden   ist,    für 

8» 
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diegewiBs  nicht  ao  ganz  uadfunkbare  Fortsetzang  des  B^^gontieneti 
weirigstens  als  Grundlage  dienen  können.  Wer  beiin  8tudiam 
der  beiden  mohammedanischen  Sehweaterüpraeheo  des  Ära- 
biscbeDj  von  diesem  letzteren  ausgehend,  auf  die  aus  dem 
EiDflas»e  des  Arabischen  entspringenden  auffallenden  Erscbei- 
nungen  in  den  hier  verfolgten  Riclitungen  mehr  Gewicht  legt, 
der  wird  gewiss  noch  eine  Menge  analoger  und  aach  anders 
gearteter  Wirkungen  zu  coustatieren  imstande  sein,  üb  man 
ein  im  Volkstone,  also  in  der  Art^  wie  DurehHcbnitts-Peraer 
und  -Türken  zu  reden  und  zu  schreiben  pHegen^  verfasstes 
Buch  liest  oder  in  die  LectUre  irgend  eines  persischen  oder 
türkischen  Divans  »ich  vertieft,  überall  wird  man  einseben 
lernen,  dass  das  Türkische  vom  Persischen  und  Arabischen 
sich  nicht  trennen  lässl,  und  dass  auch  diese  beiden  letzteren 
zusaramengchören,  dass  ohne  arabische  Kenntnisse  ein  gedeih- 
liches Studium  des  Persisciien  ebensowenig  denkbar  ist,  wie 
ea  schwer  i'äüfc,  das  Tlirktsche  aich  anzueignen,  wenn  man  sicli 
vorher  nicht  mit  einem  über  das  Elementare  hinausgeh enden 
Wissen  ans  dem  Arabischen  und  Persischen  ausgerüstet  h»t. 
Der  fremde  Ein  Ans?*  begegnet  uns  in  beiden  Sprachen  auf 
vSchritt  und  Tritt:  dort,  wo  die  NationaHtät  des  Persers  und 
Türken  aum  Ausdruck  kommt,  in  der  Sprache  des  gewöhn- 
liclien  Lebens  in  nicht  zu  auffallender  Weise,  da  ihm  cl»en 
jene  doch  standzuhalten  vermag,  daflir  aber  in  der  Kunst- 
sprache des  höheren  Stils,  bei  Poeten  und  Prosaikern,  bei  Her 
lehrten  und  Journalisten  oder  Ronmnschrifttstellern,  in  Briefeu 
und  im  Amtstil j  in  solcher  Art,  dass  man  sich  oft  versucht 
fUlilt^  zu  wähnen,  Persisch  und  Türkisch  seien  im  Arabischen 
förmlich  aufgegangen.  Doch  —  und  das  kann  nicht  genug  be- 
tont werden  —  ist  bei  allem  Ein  Ilasse  dus  Persische  persisch 
und  das  Türkischt^  türkisch  geblieben :  die  Sprachen  sind  bloss 
in  geistige  Verwandtschaft  getreten,  sie  gleichen  dem  Arabischen 
an  Gehalt,  sowie  sie  von  ihm  an  Gestalt  verschieden  sind: 
Facies  non  oranibus  una  nee  diversa  tarnen  ijualem  decet  esse 
sororum ! 
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Einleitung  (l  — 14).  Die  Berührung' des  «emitisch-arabiiKlien  Elementes 
mit  den  boiden  von  ilim  ebenso  wie  von  einAnder  streng  geürhiedeneii  Ele* 
menten  des  AritstL-PerHiHclien  und  Turftnisuh-Türkischon.  Daa  religillsö  Mq- 
ment  der  Eiuwirkun^  dm  Arabischen  auf  diese  beiden  (1 — ö)  und  die  Be- 
sdichminf;'  ,motiammedamKche  oder  klaxnitische  Spraclien'.  Unter  dem  Bwnne 
de»  Arabischen  wird  die  Sprache  der  Porser  KU  einem  Gemisch  aus  itwei,  die 
der  Türken  bei  «len  Beziehungen  S£U  den  Pentern  jlu  einem  sutchen  hcih  drei 
voH  einander  ganz  verschiedenen  Sprnclien  (5  —  13).  Die  Einwirkung'  dea 
Arabischen,  beaieimn^B weise  Arabischen  und  Per»i8<?h6u  äussert  sich  im  Wort- 

»Bcb&ise,  in  der  Grammatik,  in  der  Aussprache  und  in  der  Schrift  (13,  14). 
Wörterbuch  (U— 39).  Die  Darchmengtmg  de»  persiBchen  Wortsdintae« 
mit  ara hinsehen  und  des  ttirkiacheu  Worttidiatzes  mit  arabisch-persiachea 
Fremdausdrücken  tnt  g-an»  eigenartig,  genau  genommen  nicht  abgebe hlosflera, 
oft  incoDfse^ueut  und  willkürlich  {14—23).  Versuch  einer  Gruppierung  duji 
im  Persischen  und  Türkischen  vorkommen  den  fremden  Wertmatcrials  in 
Lehnwörter,  gewöhnliche  Fremdwörter  und  ansserge  wohn  liehe  Fremdwörter 

»(23 — 28).  Bedeutungswandel  an  Entlehnungen  (28^34).  V©r:*chi6dene  ara- 
bische Elemente  mit  gleicher  Bedeutung,  gleiche  arabische  Kiemente  mit 
Tertfchisdener  Bedeutung  im  pert^iächen  und  türkischen  Gebrauche.  Im  Per- 
•iscli&Q  je^e  brauch  liehe  arabisclie  Ausdrücke,  die  im  Türkischen  ungohräuchUch 
änd,    und  vice  versufi   (34—36),     Arabismeu  in  der   persiach-tiirkbchen ,   Era- 

»Aismeu  iu  der  türkischen  Phraseologie  (37).  Feräische  und  Türkische  Fremd- 
linge im  Arabischen,  türkische  Fremdlinge  tm  Persischen  (37—39). 

Grammatik  (39 — 83).  Perser  und  Türken  gebrauchen  da»  fremde  Sprach- 
st auch  in  fremder  Perm.  Repetitonum  der  ftrabnichen  und  [»erai*cheni  Gram* 
QAtik  fttr  Eranisten  und  Turkobgen  (39-43). 

■  I.  Nomen  (43—71). 

A)  Subatantivum  (43— H3). 

1.  Ärtikd  (43—45).     Der  arabischo  Artikel  wird  gewöhnlich  nicht  mit 
eotlehnl     Fälle,   wo  dert^elbe   doch   vorkommt   (44,  45),     Arabischer  Artikel 
^■•Tor  nicht-arabischen  Elementen!  (45). 

^T  2.  Genu/f.     Die  arabische  Feminlnetiduug  (a,  ä,  e)  an  arabiüchen  Ele- 

menten im  [jerGiHeheu  und  türkischen  Gebrauehe  (46,  47).  Dieselbe  an  nicht 
arabiHchen  Elementen  (47).  Heachtnng  des  arM bischen  Genus  im  Persischen 
tind   Türki!*chen,    Tnrkisch-per^i'dche    Elemente    als    arabische    Feminina    be- 

I  bandelt  (48,  49). 
3.  Numenu    (50—60),    Arabische    und    persische  Nomina   werden   im 
Persischen    und   Türkistrhen   nicht   bloits   in    der  arabischen,    hexiehungsweisQ 
persi sehen    SingiUarform    entlehnt    (50).      Gabrauch    arabischer    iunerer    (ge- 
brochener) Plnrale.    Arabiitcher  innerer  Plural  von  persischen  Elementen  im 
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Pentiaclieii  und  Türkischen  (51),  Unrichtig-  gebildete  aTÄbiscbe  iiuiere  Plural« 
von  arabiaclieu  Slngutareu  im  Persischen  und  TQrkiscUen  (51,  52).  FomiHclie 
und  türkische  Plnralendun^  an  arabischen  inneren  Pluraten  (52,  53),  Viele 
ara.biBcbe  innere  Plurale  werden  im  Pemiachen  und  Törkisctien  tnit  Ösngular- 
bedeutuni^  verwendet  f63 — 56),  andere  kommen  fast  oie  in  der  aug^ebOri^en  ara* 
bJÄchen  Siügularform  vor  (pluralia  tanta  56).  Der  arabische  Dual,  t'ehlerbaft 
auch  von  nicht^arabischen  EEementen  gebildet  (57).  Der  arabiBche  Muasere 
Plural  auf  -fln  (61),  fn  (58)  und  ät  (58).  Die  arabische  Pluralondung  fllr  daa  Fe- 
minin 'fU  als  peraiseba  Endung,  im  Türkischen  auch  an  etlichen  türkischen  Kie- 
menten (58 — 60).  Die  persiitche  Pluralendung  -Sn  im  tILrkiHchen  Gebrauehe  {60), 
4.  CofttJt  (60—63).  Vorkommen  arabischer  Ca«UB  (60).  ArabiBche 
Gonotivverbinduiig'  (Genetiv  durdi  Artikel  besUmrat)  aU  Nominativ  (60»  61), 
Genetive.  Accusative  (61).  Die  persische  Genetivverbändung  (Iss&fet)  aX» 
lebende  Conatrucfcion  im  türkiscbea  Gebrauche  (fehlerhaft  wenn  ein  ßeotaud- 
theil  türkisch  ist)  (62,  63). 

B)  Adjectiv  (63—65)  Das  arabiüche  Feminin  (63).  Der  arabiacbe 
Cnmparativ  als  Poi^iüv  und  mtt  peraiMcher  Comparativendung  (64),  ArabiKeba 
Feniininformen  für  beide  Genera  gebraucht.  Nicbt-adjcctlTlHche  fremde  Ele- 
mente als  Adjüütiva  (64,  65). 

C)  Pronomen  (65—68),  Arabisuh-per^täche  Pronomina  werdeu  Im  All- 
gemeinen  nicht  entlehnt  (65),  Beachtung  des  Genus  beim  arabischen  Pro- 
nonjinal- Suffix  in  Phrasen  (66),  EigenthUmlldjer  Gebrauch  arabiseher  Für- 
warter»  besenders  aleihi  und  lehü  im  Türkischen  (66,  67).  Das  Relativum 
luid  die  Pronominalanffixe  des  Arabischen  und  des  Persischen  und  des  Türki- 
schen (67,  öS).     Beflexiva,  Diverse  (68), 

D)  Numerale  (68—71).  Der  Gebranch  arabischer  GmndiahhvPrter. 
Dieselben  worden  nie  mit  peraiachen  oder  türki!*chen  gemischt  verwendet 
(68 — 70),  ArabiscbB  Grundzahlen  mit  Feroininendung  attributiv  gühraucht 
(70).  ArahiKche  Ordnungst^ahlen  und  ßruchitahlen  (70).  Peniische  ZahlwOrter 
im  Türkischen  (70,  71). 

II.  Verbum.  Vereinseiter  Eraata  persisch -türkisch  er  Coiijiigatiitns- 
fnrnjeii  durch  .irabi»che  AequivaleuCe!  (71).  Verkommon  arabischer  Conju- 
gationsfürmen  (72—76)  und  «war  l.  freistehend  mit  Verbalcliarakter  und 
ohne  solchen  (72,  73),  2.  mit  Negation  im  Sinne  von  Adjective«  (73,  7*)» 
3.  mit  Kelativnm  im  Sinne  von  Bnbstantiven  (74^ — 76).  Bildung  p«rsiKcher 
und  tllrkischer  Verba  von  arabischen  (respective  arabisch -peraischun)  Ele- 
menten (76,  77).  Verba  composita  (7Ö)  Dyr  Verbalcbarakter  arabtseher 
Verbalniimiiift  und  ParüiMpieu  bleibt  nft  auch  im  Türkischen  und  Peraischon 
gawalirt  (78,  70).     Da»  persische  Zeitwort  im  Titrkißchen  (7U.  80), 

III.  Partikel  (ÖÜ— 83).  Arabische  und  persische  Präpositionen  sollen 
öilfenllich  nur  in  arabisuhon,  be«iehun|r» weise  pereisebon  pripositionalen  Kede- 
weudnngen  vorkommen  (SO),  Ausnahmen  und  Fehler  (80,  81).  Verwendunf^ 
arabisch -persischer  i  getrennter  >  Präpositionen  in  persischer  und  ttirkischör 
Alt  (81).  ßoreicherung  der  Zahl  der  Vorwrtrier.  Conjunctvoncn  (HS).  Ad- 
verbien   InluriitM-tiiinen  (**S,  8S). 

Worttlllilmig  («»— M).  Di«»boaÜgliche  Solbstatäudigkwt  nnd  Verschiw* 
denheit  der  drei  Spraclien  (Derivalion  und  Coroposition]  (83,  84).     Die  ara- 
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bkchen  Suffixe  ijj  (ijje)  «ind  -iße  (-ij)et)  (84).  Fehlerbaftiia  Vorkommen  de« 
erstoren  an  niclit-arabisohen  Element-on  (Verweehsloiig'  mit  pei*,  -i)  {84,  85), 
Anfilgung'  des  letzteren  an  arabische  partidpia  paasjvi,  pleötiastischer  Q^brauch 
des  letzteren  und  seine  Vergeudung  btsi  nicht- arabischen  Elementen  (85 — 87), 
ArabiBche  innere  Wortbildung  von  mcht-arabij$chen  (Barbnri tarnen)  und  von 
arabisclien  Elementen  (Neu lahmen)  im  Feriiiscben  und  Türkischen  (87—89}. 
Gebrauch  arabtscher  Elemente  in  der  Art  perstbcher  Imperati  Vitien  ine  stur 
Composition  (96).  Weiterbjldnn^  ven  arahischen  Elementen  mittelst  per- 
jdflcher  Suffixe  (ple«nii3tische  Bildungen)  (f*U).  Fehlerhaft  tilrktsche  Nach- 
blldung;en  (91).  ZuflammensfitKung  von  p.  hänä  und  p.  zäde  mit  tUrkiscben 
Elemunten  im  Türkischen  1  (91,  Oi). 

Aussprache  (92— 107).  Kkn^ntenwhied  der  drei  Sprachen  (92—94). 
Milderung  der  Fremdartigkeit  im  Munde  des  Perser»  und  des  Türken  (94). 
^Consonanteu  und  Vocale  (94 — 97).  Auttlaut-  und  Anlautgef^ets^e  j^timmen 
in  (97).  Auflösung  wort^chli ebnender  DoppelconsoüansB  im  Türkischen 
fi  98).  Kwiachenvoca-liRches  Ar,  ^  im  Türkiflchen  =  J  (98).  luial«  (98,  99). 
Arabische  Flexionftendnnjjren  werden  im  FerBischeii  und  Türkischen  nicht 
geaprocben  (99).  Kurze  «nd  lange  Vocale  (99).  Erleichterte  Aiiaspraclie  (100). 
Wie  aich  die  Vocalharmonie  des  Tiirkiacben  in  Fremdau.sd rücken  OsUung  lu 
«chAfTen  versucht  (101).  Unreget massige  AussprÄclie  von  Vocalen  im  Türki- 
schen (103,  103).  VocnlaiiAfall  und  Einfichiehmig  (lOH,  14)4).  Umwandlnng 
von  Consonanten  (104).  Metathesis  (105),  Vollständige  Veratümmelung 
(105,  106).     Accent  und  ProHodie  (1Ü6,  107). 

Schrift  (107—115).  Die  ar ab iach 6  Schrift  bei  Persern  und  Türken  (108), 
Ihr  Wesen  und  ihre  Un  brauch  barkeit  für  diese  beiden  (108—110).  Beim 
Pdraer  bleibt  die  arabiiM^he  Schrift  Conaonantenstchriftt  beim  Osttürken  wird  sie 
Lautachrift,  beim  Osmnnen  «U  einem  Mittelding  «wifichen  beiden  (110—113). 
iJiö  tÜrldBche  Orthographie  (113).  VerstBBse  gegen  arnbische  ßegeln:  Ver- 
bindung zweier  Worte  durch  die  Schrift  und  Worttheihmg  am  Ende  der  Zeile 
(114,  115).  Die  ar.Tbi8che  Kalligraphie  hei  Perseni  und  Türken  (116),  Cba- 
r&fcteri.'«tiHcfa  persische  und  türkiHcho  Auabildung  der  arabischen  Schrift  (115). 

Schiusa.  Wer  iwlami tische  Sprach i?!n  betreiht,  möge  das  Studium  von 
den  in  der  Abhandlung  Angedeuteten  GesichtHp unkten  aus  weiter  verfolgen 
(Iir>-I10), 


Nachtrag  zu  p.  72,  Z.  2. 

Man  denke  an  araht^ichf  Ausdruckx  weisen»  wie  iJIäJ  ^JJl  affüh  ta'älü 
jGott  der  Herr',  jJU\  A.^.  rnhimahn-Uüh  ,Gott  erbarme  sich  «einer*  u.  dgl. 
oder  an  aJÜ)  ..sjiXwjI  imtaiifinitJäh  ^Gott  bewahre''  u  dgl,  im  Persischen  und 
Türkischen. 


IV.  AblbtadlDQg'     Witb»liii.  "Eto;  ^^^  hvx\ixii. 


IV. 

ETOS  uüd  ENIAYTOS. 


Yttn 


Dr-  Adolf  Willielm. 


in  der  vielbesprochenen  Inschrift  aus  Ephesos,  die  zuerst 

roa  Waddin^on   in  Le  Bas'  Sammlung  III  130*  veröflPentlicht 

kürzlieh  in  den  Inscriptions  juridiques  122  n,  IV ^  in  Ditten- 

^ers  Syiloge  *253,  *329  und  Ch.  Michels  Recueil  d'iiiscrip- 

üima  grecques  496  wieder  abgedruckt  worden  ist,  entbehrt  eine 

FerhältnisamiiBBig  kleine  Lücke  noch  immer  befriedigender  Er- 

pinznng".      E8  heisst  Z.  55  6f.  ^i   3^  %^hq  tsüc   tpairsiid  |  [täte  S^oi* 

}   JsT^  intocj^m  T£Oe|JiaTlxacj(v  -fj  h:/^'^üEii;   sFAi^ipastv  ^^  hi  \  [y,üpa 

Uiitficafftv,   Irrdtjvoft   sÄTotq  tätq  rpacii?  t&s   Trp5yicap/365a8;    xaTöt   toEx;  | 

^fcgpiv  ätX.  Von  der  festen  Ueberzeugung  ausgehend  ,nullura 
^^Ip^te  IvL^i/vwi  nominativo  aut  accnBativo  ^tc;  locum  faisse' 
Sit  Dittenberger  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Sylloge  ät;«  Iv 
tit  Iw  —  - —  TCpiit«vi6]o(v)^os  IviauTtot  vorgeschlagen  j  aber  die 
Ltcke  gewälirt  im  Ganzen  nur  etwa  17  Buchstaben  Raum  und 
ts  ist  Ijcdenklicli  >eTc;,  wie  nach  übereinstimmendem  Zeugniss 
der  Herausgeber  auf  dem  Steine  steht^  anzutasten.  Umsoraehr 
iil  die  Lesung  der  Inscriptions  juridiquee  £73  iw,  toü  cki]6(v)Toq 
(oO),  die  gar  an  zwei  Stellen  ändert,  zu  verwerfen,  gan» 
'ibgejfehen  von  den  Gründen,  die  Dittenberger  kürzlich  in  der 
«tcn  Ausgabe  seiner  Sylloge  gegen  sie  geltend  gemacht  bat: 
iSsiMv  IveauTo^  aane  hic  de  eo   quo   haec  decreta  sunt  anno 


*  So  nach  Tbeudor  Eeinach,  MithradAteB  Enpator464;  Jie  übrigen  Her^ufl- 

v*i«r.«.  phU.-tiUt.a.   CILH.  Bd.    4.  Alik.  1 


4  IV,  Abhuidttmgi    WiLbfllffi. 

xpö^ij?  itYcpstv,  für  die  zweite  ^l-^hz  -rpfTcu  oder  ^Toy  l]vt«tno5  1^5, 
und  fragt  ,aber  was  wäre  ^-e^aui;  oder  H'  itoik*?  Wie  er  ist 
erlaubt  mir  der  Abdruck  keine  Vorschläge  zur  Ergänsang', 
da  BS  k'  hou;  oder  IvtajToQ  tau  in"  hc-j-  wiederum  nur  das  heurig*^ 
Jahr  bedeuteii  kann,  ist  einleuchtend. 

Neben  S  tf'  littq  lvi«y-b;  Termag  ich  aber  auch  eine  andere, 
in  ihrer  Bildung  und  Bedeutung  ganz  cntBprechetide  Verbb 
düng  der  Worte  l'oq  und  l-^txjTs;,  die  bisher,  auch  von  mir 
selbst,    nicht   richtig   beurtheilt   ward,   mehrfach  nachzuweisen. 

In  der  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehörigen 
grossen  Stiftungsurkundc  aus  Lampsakos  C.  L  G,  3641  ^"^  die, 
einst  von  Heinrich  Kiepert  gesehen,  seither  fUr  verschoüeii  galt^ 
von  Ernst  Kaiinka  aber  glücklich  wieder  aufgefonden  mir  nan 
in  seiner  vollständigeren  Abschrift  vorliegt,  begegnen  nachein- 
ander folgende  zeitliche  Bestimmungen:  Z.  ti  toX^  l7itp.T3virj5wci> 
ti  töi  xaÖ*  Ito^  lvtfl£[uTtat,  7  ToO  ^,of*£vpu  hoxtq^  12  tlq  3s  tov  (itr;i 
TÄOtät  xp^'^sv,  39  nochmals  zlq  i^h  tbv  ä«6*  sto;  ivtaucöv.  Sichtlich 
unbefriedigt  gibt  Bückh  die  umstitndliche  Erklärung:  ;  maÖ' 
l'oq  IviauTb;  könne  wohl  nur  bedeuten  ,tempus  annuum  id 
quod  quoque  anno  de  quo  agitur  futurum  sit  sive  brevius  qnis- 
quis  annus  ad  quem  pcrtineat  res  de  qua  agatur;  nam  quum 
Kar'  Itoc  sit  quotanniö ,  6  y-^^z  i-et;  Ivsay-cb;;  debet  qucrnque 
annura  significare'.  Ich  weiss  nicht,  ob  nach  Böckh  Jemand 
auf  diesen  Ausdruck  zurückgekommen  ist  —  K.  S.  Kondo« 
begnügt  sich  ohne  selbst  eine  Erklärung  zu  versuchen  in  den 
Sammlungen  seiner  tlf.AOA^^txat  ::apcr:T;p:^c£*?  I  (1894)  140  mit 
blosser  Anführung  und  einem  Verweise  auf  Böckh  —  jedenfalls 
wird  Bückhs  Deutung  durch  die  Inschrift  selbst  nicht  empfohlen. 
Denn,  um  von  allen  anderen  Einwänden  abzusehen,  m  steht 
Z.  14y  wo  doch  von  dem  alljährlichen  Erträgnisse  der  Stiftung 
die  Rede  ist,  einfach  xtcI  ty;^  I7ö[jl£V71^  r.a-^  Ivtautbv  7:poffsSju,  nicht, 
wie  man  nach  Böckh  erwarten  müsste^  der  volle  Ausdruck, 
und  wie  immer  man  sich  Zusammenhang  und  Sinn  der  ver- 
stümmelten Sätze  der  Urkunde  zurechtlegen  mag,  scheint  o 
Äaf>'  Hgz  iv'.aytbc  keineswegs  jedwedes  einzelne  Jahr^  sondern 
im  Gegensatze  zu  einem  folgenden  (loO  tioikho-j  ho'jq)  und  aller 
Zukunft  (üc  i:bv  iiv.k  TaDiiÄ  /^pivsv)  ein  ganz  bestimmtes  Jahr  zu 
bedeuten.  Um  kurz  zu  sein,  c  xaö'  Ito^  ivtauib;  in  der  Inschrift 
von  Lampsakos  ist  sicherlich  wie  6  itf  hoq  und  o  tsä-:^^   IvtauTb? 


"Eto^  ßa4  ivtauTtit. 


heurige,  das  laufende  Jahr.  Für  den  Gebrauch  des  >t*-a  mag 
die  Formel  xa-ri  -b  aytb  verwiesen   werden,    die  in   den  In- 
schriften von  Olympia  478,  B.C.  H.  1887,  102  Z.  9  begegnet^; 
Ä2T3t  TSV  TjTiv  £v',5twT5v  C.  I.  G.  349Ö.   Der  Erklärung  widerspricht 
nicht  das  durch  Kalinkaa  Abschrift  bezeugte  Fntnrum  Z.  6  xotc 
{ATjVtisksiKJiv  cv  Töi  xa6'  Ito^  Ivtay-wq  denn  augenscheinlich  hatten 
is  zu  Ende  des  Jahres  noch  mehrere  Monate^  die  wechselnde 
feifAt^fVesi  ins  Amt  brachten,  zu  verstreichen. 

Leider  erinnerte  ich  mich  der  Inschrift  aus  Larapgakos  nicht» 
fehf  angeregt  durch  W,  Prell witz'  etymologischen  Versuch 
itschrift  für  L.  Friedländer  382)  und  G.  Türke  Bemerkungen 
(Hermes  1896,  647)  über  £vtau-:c;,  im  Hermes  1897,  317  auf  einem 
Steine  aus  Mylasa^  der  durch  E,  Hulaa  und  E.  Szantos  Bericht 
Bber  eine  Reise  in  Karien'*  bekannt  geworden  ist,  dieselbe 
Formel  zu  vermeintlicher  Bestätigung  derVerrantlmng  aufzeigte, 
ivt«uTs-^  bedeute  ursprünglich  , Jahrtag'.  Jetzt  ist  klar^  dass 
dieser  Ehrenbescbluss  nach  ausführlicher  Erwähnnag  früherer 
Verdieüste  in  Z.  9  mit  den  Worten  h  -t  sm  x«fi'  Itoc  ^^t- 
Bciu^üt  -na^ALv  o!t[p£Oifq  —  denn  so  wird  zu  ergänzen  sein  —  die 
Aufzählung  der  hervorragenden  Leistungen  beginnt,  durch  die 
der  Geehrte  in  seinen  jüngsten  Amtsstellungen  sich  im  laufen- 
den Jahre  neuen  Anspruch  auf  öffentliche  Anerkennung  er- 
^  Würben  hatte.^   Von  meiner  Miacelle  vermag  ich  also  nur  den 

■  Wunsch  aufrecht  zu  erhalten  und  für  mich  selbst  zn  beherzigeUj 
dass  in  den  Erörterungen  über  £töc  und  Iviau':;;  der  Sprachschatz 

■  der  Inschriften  viel  mehr  als  bisher  berück siclitigt  werden  möge. 

Meine    Erklärung    des    Ausdrackea    i    v.ad"    l-oz    iviauTbg 
setzt  voraus,  dass  auch  xaö'  iio^  gleich  l©*  iioq  die  Bedeutung 


^  Da£u  halte  tnKo  niTohtii  HAussoiiUler,  E«v.  de  pliiloL  1896,  99. 

*  Wiener  Sitaun^berichte  Bd.  ISÜ,  II  12. 

*  Wiire  mir  damals  «chon  das  Amt  des  )(ii^Kpf.Tfii  bokannt  isrewesen,  das 
jetzt  zwei  Inschriften  aas  Magnesia  am  MaiAnder  kennen  lebreu,  so  bfttte 
icb   roieh   nie  voraucht  gefühlt»   in  Z.  14  dieser    Inachrift    voa   Mylaaa 

f  av]Eijxnp(rt);  «n  vermutbenj  auf  Grund  einer  Anderen  Inschrift  aus  Mjlasa 
IIa  Baa  Wadd.  41 S  Z.  23,  in  der  der  Heraujgeber  O^^q  roü  5*äK^u  - .  «pc- 
stpiTTj;,  allerdings  zweifelnd,  zu  [äv]£ipo3tp(Tjjt  eri^nzt  hatte.  In  beiden  In- 
schriften i*5t  nunmehr  ynip9Ji.^ivr)%  zu  lesen,  wenn  auch  in  der  »weiten 
die  Abschrift  eine  Lücke  von  »wei  Steilen  aiizei^.  Die  Bedeutung 
des  Amtes  fand  O.  Kern  P.  W.  R.  K.  III  222ä  , unklar*;  xu  vergleichen 
ist  der  x^posxdito«  C.  I.  Q.  Sept.  III  1,  109. 


IT.  Alilludlnoff:     Willisla. 


, heuer'  gewonnen  hatte.  Ich  glaube  %afi'  sto?  tbatsäcblieh  in 
diesem  Sinne  nachweisen  zu  können.  Die  eben  besprochene 
Inschrift  von  Mylasa  ist  allerdings  zu  Tersttimmelt  ^  als  dass 
ich  hoffen  dürfte,  meine  Deutung  ihrer  letzten  Zeile  tt;}*? 
^£vaiJL£>Y;v  y.aO'  Itoc  v[ivv]i^{A3to?  [^Oopiv?  auf  eine  CaLamität^  die 
nicht  ^alljährlich',  sondern  in  eben  jenem  Jahre,  ^euer',  vor 
der  Zeit  der  Beschlussfa&sung,  die  Saaten  betroffen  hatte  (ftw- 
jAivYjv,  nickt  'ftvo[jt£vi5¥),  werde  Anderen  ohne  weitere  Belege  so 
einleuchtend  sein  wie  mir  selbst.  Liest  man  aber  in  dem 
Psephiaraa  der  Erytliraicr  —  nicht  der  Chier,  wie  soeben  Ditten* 
berger  Sylloge^  139  auf  Grund  von  Kumanudis'  Zeuguiss  zeigt 
—  aber  die  Wiederherstellung  des  von  den  Oligarchen  be- 
schädigten Standbildes  des  Tyrannenmörders  Philitos*  Z.  24 ff, 

ÄvaXwfxa  taue  [xaJTa  ^ijva  Tafjtia?,  i::ijx£X£Tff&at  äl  tov  [3rY0fatv]5[A.ov  'st? 
5^  TSV  XoiTibv  xp6vov  ol  [oY^pavdpiot]*  t;(dXoOvt£(;  t3w;  «vä^  xpoc[Tift£. 


T&1I  Typavrf^v  Toü  iXv3ptävT(K   i^Etlov  lö  ^(^oj  rergl^bUe  man  in  Dioas  Bade 
an  die  Rhodter  82:  iäv  i^v  oopsTtov  i^&ii  iv;  ist  rrj;  X^^P^  ^J  icpävouf  aico^ 

EÜ»duc  icft|>ft5(^£t£  XA>  Ti^^v  aut^v  uTTOjjirvEr  -n[i(Uj}iav  tot;  Up^fru^oif,  uoxEp    ä|t&a 

^  Dar  iQf,  praefl.  ist  an  seiner  Stella,  weil  die  Auagabe,  toq  der  die  Rede 
ist,  auch  in  dem  laufenden  Jahre  nicht  nur  einmal  zu  gewärtigen  ist, 
Bouderti   tnehrinal«  wiederkehrt}  Z,  14 C  a7t<i>^  Si  sucOap^;  hu  Ijtai  &  zvSputt 

iYopavofi^sLtt-  IMher  werden  denn  auch  dufch  den  Zusataantrag'  ,fttr  heuer* 
die  Hat«  {J.rjva  Tafiiav  zur  Dei^kung  der  Auslagen  verhalten,  ,iti  Hinkunft* 
aber  wird  die  Üekränzüng-  nod  ReioigTjug  des  Standbildes  durch  Auf- 
nahme unter  die  von  Staatswegen  au  Uutemehmer  vergebenen  LelBtungen 
gesichert,  Ueber  derlei  Verrichtungen  an  Statueu  vgl,  Th.  Kemolte  B.C.H, 
IS9Ü,  4%;  Theophrnsts  Charaktere,  Leipzig  1097,  172;  über  ip^oXd^ 
3EU letzt  K.  Herzog,  Kobche  Forach migi^n  und  Funde  30. 
'  So  ergänze  ich  auf  Grund  einea  Abklatsches  de^  Bteines,  der  aich  jetzt 
als  Geschenk  des  Grafen  Prükejsch  von  Osten  im  kunathistorii^chen  Hnf- 
muaeum  z.u  Wien  befindet.  Nach  o\  ist  ein  dreieckiger  Bucbatabe  deut- 
lich sichtbar.  Dasa  hier  mebrere  Agoranomen  erscheinen,  unmittelbar 
vorher  nur  einer,  ihr  Obmann,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  genau  ao 
Z.  16  Im^EXErtrOai  "zahii  otfopavö^j-ou;  und  mit  Bezug  darauf  Z.  19  bxts^ 
Tbk  «pSTSpoy  (vgl,  Gött,  ^eh  An«.  189S,  2Ü7f.)  ^fuj^tufiati  KpoiEiij^fh)  tök 
fljyofavdpKüt  iKijwXefHj&ai  tijs  ew&vft?  xtX  Ebenso  werden  oi  und  &  M  x^i 
äw«4'**  iß  Athen  nebeneinander  genannt  nach  Tb,  Homoüe  B.C.  H.  1891^ 


'^tO«  niid  ivisut^. 


xwgcfv  TTjV  TTofi^fj'.v]  -rtov  cTTttf  [ä'vwv  xT/s.,  SO  Wird  übei'  die  Bedeutung  von 
Ä3tO'  £T5;»  scheint  sie  auch  biaher  unbeachtet  und  unerkannt j  ein 
Zweifel  nicht  möglich  aein.  Auch  in  dem  von  Theodor  Mommsen 
Atben.  Mitth.  1891,  283  nach  Trtlramera  aus  Eumeneia  und 
Apameia  Kibotos  hergestellten  und  von  V.  B^rard  und  Th,  Ho- 
moUe  B.  C.  H.  1893^  315  durch  neue  Bruchstücke  vervollatän- 
dlgten  Beschlüsse  der  im  tiig  'Ada?  ''KXXt;v£^  liber  die  Kalender- 
einigung  wird  xaO'  i'oq  nicht  anders  zu  fassen  sein;  denn  heiset 
es  Z.  12ff.:  iva'i'pafijvai  Bk  ib  BsXtoYpa^»;!^«  tou  ävOyiTitou  ÄOt:  xo  '^i^iG}xa 
tf^  l^uiaq  Iv  cmlJXAif)  *A«'j«oAiötji  ...  ■?,■/■..  ^  %ai  ti^^ai  Iv  i*f  ^? 
'Pwpitji;  xai  ToQ  leßactaü  Ti^aV£i  ■  Tpovo^cai  tk  xai  töuc  xotO'  l-*©? 
[kpel?]  ätaffTCü??  Ji«i)^  Iv  tkI?  dtfi^Y^^M-^^*'?  '^'*  Sioixiljffewv  -üisAiatv  Iv 
on^XXai?  XEuxoXtflot;  ^T/,*P*[x]^  ^^  "^^  äEXTQ*Yp«9T5H^a  "cö  MaSfjAOy  x«l 
-i  ific,  'Acfac  ♦^ftGfWf,  atuiai  äk  al  cri^AXat  TtOwciv  Iv  toT;  Kaiadtp£{oti;, 
so  ist  augenscheinlicli  von  einer  einmaligen  Aufzeichnung^  mit 
der  die  ^heuer'  im  Amte  befindlichen  Beamten  betraut  werden, 
nicht  einer  Jahr  für  Jahr  wiederholten  die  Rede.  Diese  drei 
Belege,  die  mir  zuflllig  gegenwärtig  sind,  genügen  zum  Be- 
weise; angelegentliche  Suche,  zu  der  mir  die  Zeit  fehlt,  mag 
weitere  finden. 

Die  Feststellung  des  Sprachgebrauches :  It:'  oder  £9'  Ito;  und 
»aÖ'  i'oq  jheuer^j  h  i^'  £-:o^  und  koeÖ'  eto?  ^>tau';3;  ,das  heurige 
Jahr^  fordert  zu  Untersuchungen  auf,  über  deren  Gang  und 
muthmasfiliches  Ergebniss  ich  mangels  ausreichender  eigener 
Sammlungen  und  ausser  Stande,  ihnen  meine  Zeit  zu  widmen, 
nur  Andeutungen  wagen  kann.  Die  erste  bescheidene  Auf- 
gabe betrüTt  xxO'  I-q^  allein.     Den  Philologen   ist  xaö'  lioq  nur 


364;  m  urtheilt  Br.  K«il  auob  Über  den  LXt&pi^  d«r  Sotaii-osinsclirift 
Herme«  1809,  195.  Nebenbei,  xtt  xst  jjtxtaia.  mi  tk  ip^tipU  t1;  BeX^aio 
ocoiXt>|j^a  ^9u7e  vergleiche  ich  in  der  Inschrift  aus  Delphi  Dittenberger, 
Syüoge*  237  Z.  7  ff.  jf^p/iftaT»  xixn  6eöi  i^^rtu^an  S.  ijfjav  h  toG  Ifpoy  «c*- 
7jii(Kd)xi  as^  t^ü  avaOl^ta;  ttöv  ^nxnnitav  Utk,  zd.  ts  aXQXbiX6\a  kut  tttv  tepoS 
dMstuQKV.  Noch  einige  Bemerkungen  zu  der  tnsuhrift  &as  Erjthrai: 
Z.  3  und  21  flteht  auf  dem  Steine^  dem  Abklatach  nach,  völlig  dentllch 
<fcXtTOv*;  2.  13  ijuvTcXe'jÖjiucTai;  15  au  Anfang  ?oG.  Die  eleganten,  etWÄÄ 
breiten,  mit  kleinen  Apices  versehenen  Buchstaben  der  ausgezeichnet 
r^faalteneu  Inscbrift  Schemen  mir  übrigenB  gegenüber  Dittenberge'nj 
neuerem  Anaatice  tu  etwa«  jtlngore  Zeit  ^u  weiüeu. 
*■  Angenscbelnlich  fehlt  nichts;  vgl,  Dittenberger,  Sjlloge'  3 IS  Z.  46  u.a. 
oft  ^enog. 


t 


in  der  Bedeutung  ,aUjährlich'  gelftniig ;  Belege  gibt  K.  S.  KondoB 
*t>iAöAöY'.xat  7:ap2'rTipT*j5£t?  1894,  140,  der  aucli  6  xaö'  i-zaq  ivtoycac 
angenscheinllch  nicht  anders  versteht  Und  so  ist  swtO"  l^sc 
und  v.or.x  l'.oc  ^alljährlich^  auch  noch  aus  Zeiten  nachweislich, 
in  denen  es^  wie  i^'  i-:c,  nebenher  schon  deo  iSinn  von  ^heuer* 
gewonnen  hatte.  Aber  seit  dies  geschehen  war,  inusste  es  die 
Rückdcht  auf  Deutlichkeit  nahelegen,  statt  des  einfachen  loö" 
£tc<;  fiir  , alljährlich*  die  vollere  Formel  xaO'  iKacrov  Ito;.  xäV  Izzz 
Ixafftoy,  xaia  xöv  e*:©;  and  mit  Verwendung  des  anderen  Wortes 
fllr  jJahr*  äst'  hiT^zz^*^  xäO'  iKafnov  Iv'ajTiv  zu  brauelien  (Samm 
Inngen  wiederum  bei  Kondos  HOff).  Inwieferue  dies  thatsäch- 
licli  der  Fall  ist,  wird  Durchsicht  des  Sprach  Schatzes  j  namentlich 
des  iDschriftlich  ilberliefertcn,  lehren.  Viel  weiter  und  tiefer  greift, 
vernachlltssigi  wie  alle  Fragen  der  griechischen  und  vollends 
der  vergleichenden  Bedeutungslehre ,  eine  Aufgabe  voll  Reii 
und  Lohn  für  jeden,  der  Sinn  für  Sprache  hat,  die  «weite  Unter* 
anchung;  die  den  Sinnesunter  schied  zwischen  s'c^  and  bix/tö^ 
festzustellen  haben  wird.  Es  ist  W.  Prell witz*  Verdienst,  dieser 
Frage  kllrzlich  nähergetreten  zu  sein;  ich  beziehe  mich  im 
Folgenden  lediglich  auf  die  Bemerkungen^  die  er  in  dem  schon 
erwähnten  Aufsatze  der  Festschrift  für  L.  Friedländer  nieder- 
gelegt hat,  da  mir  die  sonstige  Litte ratur,  sollte  sie  auch  nicht 
so  betrübend  dürftig  sein  als  es  seiner  Erörterung  nacli  scheint, 
doch  in  Athen  nicht  zu  Gebote  stünde.  Nach  Prell witz  ist 
l'oq  jdie  Jahresfrist,  das  Jahr  in  seinem  vielfache  Abtheilung 
zulassenden  Verlaufe*  (383);  hinjtii  dagegen  ist  ursprünglich 
^der  Jahrestag,  der  nach  Ablauf  des  Jahres  (s'o;)  wiederkehrt'« 
in  diesem  Sinne  bei  Homer  ,in3  allgemeinen  noch  wohl  erkenn- 
bar*  undj  wenn  auch  bereits  ,der  Uebergang  zu  der  späteren 
Bedeutung  vollzogen'  ist,  ,in  seinem  Gebrauche  von  ^s;  ver- 
schieden* (387  f.)  j  aus  vf\  äütw  durch  jVerselbständigüng'  er- 
wachsen bezeichnet  ea  , eigentlich  den  Punkt,  wo  der  Kreislauf 
wieder  zu  seinem  Anfange  gelangt,  später  den  Kreislauf  selbst, 
aber  nicht  eigentlich  die  Jahresfrist'  (39Ü).  ^Ein  GefUhl  davon* 
habe  sich  bis  in  spjitere  Zeit  erhalten,  indem  Ivitjcöc  für 
astronomische  Periode  gebraucht  werde.  Ferner  habe  ,auch 
später  niemals  ik  ^-4;  die  Bedeutung  von  ilq  iviauTiv  annehmen 
können  oder  angenommen*  (387,  390).  Nur  mit  diesen  beiden 
Bemerkungen   gedenkt  Prell  witz  des  nach  homerischen  Sprach- 
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gebrauches.  Ich  glaube,  dass  dieser  eingehendere  Berüeksicbti- 
gung  verdient  liätte.  Bis  in  späteste  Zeiten  ist  griechischem 
Sprach  empfinden  ein  Unterschied  zwischen  ho^  und  iviae^s; 
lebendig  geblieben,  und  lÄsst  sich  filr  den  naclihomerischen 
Sprachgebranch  eine  bestimmte  Sondening  zwischen  beiden 
Worten  nachweisen,  so  darf,  bis  der  Beweis  fUr  das  Gegen- 
I  theil  erbracht  wird,  angenommen  werden,  dass  diese  Sondemng 
durch  die  nrsprüngltche  Verschiedenheit  der  Beden tung  bedingt 
sei  und  ihr  trotz  aller  Aasgleichnngen,  Störungen,  selbst  Um- 
kehrungei^  welche  das  Spracbleben  der  Jahrhunderte  mit  sich 
bringt,  mindestens  einigermassen  entspreche. 

Besonders  bezeichnend  ist  für  diesen  Bedeutungsunter- 
ßhied  schon  die  Möglichkeit  der  Verbindung  ö  1^'  Its;  und  b 
xaK'  ixoz  und  b  'jäxiq  hm^iöc  im  Sinne  des  ,  heurigen  Jahres*, 
die  Unmöglichkeit  der  Vereinigung  beider  Worte  in  umgekehrter 
Zusammenstellung,  die  Thatsache,  dass  wohl  if'  Itoc  und  äoÖ' 
§-5;,  nie  aber  iit'  ivtau-rcv  oder  y,csz  dviayröv  , heuer*  heisst.  Ebenso 
lehrreich  sind  Stellen,  in  denen  beide  Worte  unmittelbar  neben- 
einander   stehen.     In  Lysias'  Rede  r.z^t  tcQ  ctttjasO  9 f.:    ir^ttir,  3' 

cTpa-<jj,  M  I!u0o5wpou  if/or^c  •  B;  5yo  Ixr,  i^Etiipvrjasv  — — ■,  ipiTti* 

—  —  ljAt!rO(ü7a  hat  Sauppe  allerdings  ivtarjtiv  tilgen  wollen.  In 
einer  Inschrift  aus  Delos  B.  C.  H.  1880,  185  heisst  es  it;  ii 
T5V  l^f/.stTOv  xpivGv  Toö  iviavToQ  (vgl.  C.  I.  A,  II  S34  Z.  10  ä:  »ov 
>tar:dXöTOöV  7pivov  töQ  Ivtaurau)  %a\  d^  Itij  tu^vts,  und  aus  anderen 
Pachtverträgen  führe  ich  an:  C.  L  A.  II  1055  xatiSs  lp.(!TÖw^av 
At^tüvEi^   Tt;v  «liEAXätSa  —  —  TETrapoÄOVT«   liTf   iy.aTcv   £yoTv  äpotyjjLüiv 

1  IjiaffTov  TSV  IviouTÖv  (vgl.  auch  Z.  17,  46) ;  Vertrag  des  Chaire^ 
pbanes  mit  den  Eretriern  Inscr.  jurid.  gr.  I  143  Z,  7  ff.  y^pi'^oc 
ap/s;  Twv  ayvfJir;iuIiv  ftüve£  0  ivi]a'j':b?  4  [isTi  vr^  '\Tn:cy,\i^O'j  yM  ouv- 
«pysvTtav  [—  %aa.  tbv  xpsvov  St]  twv  TtTxatpwv  Itwv  (die  für  die 
Trockenlegung  der  Xijjivy;  in  Aussicht  genommen  sind)  otx 
Toytsu  äf/ivi  toü  xpivou ;  Pachturkunde  der  Klytiden  von  Ckios 
B.  C.  H.   1879,  242  Ä  19  ff,  Tb{j.  iipw-cov   BasfACv   «fwt  [icpilj^wt]  ?t£i 

I  {Äfiffilt  "AXtfiDva  xpü^ovtv  )uel  [tou?  ä>,]Xoy;;  5i*a  tviouTriSt  Ixairccv^  39  f, 
itat  -wv  aAAoj[v  iy.ac^ov  a(j(.'  l]vi«yT(Ti',,  B  41  ä|a'  IvtaüTÜs;  Ä  51  u.  8. 
htoq  exsTTou.  In  der  grossen  Stiftungsurkunde  aus  Kerkyra 
I.  Q-.  Sept.  UI  694  liest  man   Z,  Ö   iX^sOw  c^  i  ^qüX«  lÄaoriÄJc 
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xqIx;  «ütsw;  StaAiTOvTai;  Stt,  Sus  ^  in  Aristoteles  t?oX.  '\0»  42,  4,  Ton 
den  Epheben  -/.al  töv  |a4v  wpöTov  Ivioutov  oÖtw?  Äii^ousiv  •  tw  ic 
SsuTipsv  y,-:),.  und  5  (zusammenfassend)  ^poupoö^t  ?£  •:«  5uo  In^. 
Ueber  die  eigentliümliche  Bedeutung  von  EvtajTc;  acheinen  mir 
eine  Reihe  von  Stellen  unmittelbaren  Äufschlnss  zu  geben.  Von 
einer  Frist  ist  h'.zw.Hn^  ^v  -zw.  tvtaüTtüt^  Trpb  TtS  iVisoiTw,  tw  svtautw 
augensch  ein  lieh  zu  verstehen  in  den  Gesetzen  von  Gortyn  (In- 
scriptions  juridiques  I  352  ff,)  I  35,  46,  IV  4^  IX  29  und 
p.  395  IV  14.  In  den  Urkunden,  die  Thukydides  IV  118 
mitlheilt,  heiast  es  11:  ai  Bk  sT^ovSal  Iviocutov  Isovrots  und  12  rr,v 
bjE-ftipia-/  etvai  Iviau-riv,  ä^ytiy  Se  T^vSe  t>;v  "/iiA^pav*  cvtopia-ic;  Ixexsipb 
ebenda  IV  117,  hiadsioi  crtcvSotf  V  lö,  aber  anders  Qy!?ir,q  Ivtaudr,; 
xöt!  TrötvTT^ypic;  Iouct;^  Inschrift  aus  Mylaea  in  Dittenbergers  Sylloge' 
95  Z.  35;  I  137  in  dem  Briefe  des  Themistokles  floüAojxat  c" 
Ivtau-jbv  l7nG5(tav  di-^öq  sei  Kspl  wv  i^w  SijXwaai  und  138  iftxijiEvec 
31  ptetjs  tlv  Iviaütövj  I  125  IvtauTbi;  jaIv  ou  JitTpf^Tj,  D^apcov  Se.  So 
auch  sonst  in  genauen  Angaben:  Phüostr  ÄpoUon,  VIII  27 
1;  ^viouTov  KWEi  (xi^va;  TCTTapoc,  Dagegen  Aristoteles  xaX.  'Aö»  13 
Ixr,  5üc  xat  56s  f*^vac.  Wicbtig  ferner,  ebenfalls  in  Aristoteles 
ÄOA.  'AO.  43 j  2:  y-aTi  a£>.T^vr;v  ^föp  ä^oijffs  ibv  ivtaüTsv?  und  in  der 
Inschrift  von  Kanopos  43  ff,  vom  Kalenderjahre  t^c  jpjvr^i^eti»^  toö 
IvtaoToB  (A£vo6ffTI?  iv.  Tiwv  Tpiaxo5Ui}v  x«!  i^ÄOvTa  Tf;|*Epwv  >tat  töv 
üo^fpov  ;cpoffvojjn!7Ö£t5Üv  iTTivefyOai  ttivti  f,fAepu>v,  «icb  toö  vöv  [*{«* 
TQIA^pav  lop-rfiv  Twv  iiifYiTwv  Oiüiv  Ixä^ssGai  Si^  TSffffdptDV  Itwv  l-iil  TStTc 
x£vt£  tat;  iT^ärfofAsva;;  -nipb  toÖ  v^oy  Itou?  -  Stuwi;  SxavTE^  EiSÄfftv  Si^rt 
To  tXXsvTTsv  TTpcT&pov  ic£pt  ty;v  m!iVT3^?v  TÜv  wpwv  xai  TotJ  IviowToO  xtX.; 
in  der  Inschrift  von  Thespiai  B.  C.  H.  1895,  314  Z,  21  Sw*k; 
äy  6  IviauTöq  jjtewreft^t  Iv  m  h  ^ih-^  yhexav.  In  einer  Reihe  von 
Verbindungen  sind  allerdings  beide  Worte  gebräuehÜch ;  ich 
erinnere  nur  an  xät  evta-j-rbv  und  y,aT  ho«;,  Et'  IviwjtcjO  und  Bi' 
Itou;,  St'  IvtÄüTOu  TEtötpTOJ  uud  3i'  itoyg  x^jATTTOu,  Tfop*  Iviauxbv  und 
7:ap'  Itö;;  andere  sind  dagegen,  wie  schon  bemerkt,  dem  einen 
oder  anderen  der  beiden  Worte  in  ganz  bestimmter  Bedeutung 
eigen thlimlicb :  Ixoq  el<;  It^;,  siq  l'zoq,  iB,  Iteo^,  st;  ivioutiv,  xatö'  Ito? 
und  ^9'  Ito?,  Unmittelbar  gleichgestellt,  wie  es  scheint,  folgt 
in  der  ersten  Wundergescbichte  der  Tafeln  von  Epidauros 
(Foüilles  d'Epidaure  1,  Gr.  D.  I.  3339)  KXew  r^vO^  itr,  M^c£.  A^a 
z4vt'   IviötüToü^    ^5iQ  müoua«   %tX.  ,   und   wieder   in   der   Inschrift 


"Eia^  Qsd  Ivutundf, 


11 


P 


ihres  Weibgeschenkea :  'rr^vO''  ett,  wq  Hd-rjut;  aber  ich  glaube  in 
Tztrz  IviütyTou;  jfilnf  volle  Jahre*  zü  fiihlen,  Platoa,  Gesetze 
IX  864*  äeöd?  uxb  Twv  vojjio^üXixiav  S6o  lvtauTo6q;  869^  Ivtoürbc  eT? 
IfTTti)  T^i;  litärjjifa,;  Iv  v6|jiti);  Suo  e;  «vöEyät;;  Itt;  (pE'JY^"***  867*';  ^viat>- 
Toü;  Tp£i<;  ixEvsauTfiv  868°;  'Tpte-et;  i^evtauTi^ffEti;  868*.  Sonst  ist 
die  Mehrzahl  von  Ivtauie?,  wenn  man  von  Gredichten,  wie  billig, 
absieht^  selten  ^ :  Ivsoeutos  ou  Xi-^oviat  ^afft  ::A7)0uvttx(i;  Antiatt.  Bekk. 
Anecd.  II  94^  31.  Eine  bezeichnende  Stelle  ist  mir  zufällig 
—  alles  was  ich  beibringe,  verdanke  ich  zafillligem  Lesen, 
nicht  absichtlicher  Suche  —  gegenwärtig.  In  Diodors  Bericht 
XVI  70  über  Timoleon  heisst  es:  ÄaTetTTTj^rs  3^  x«!  t!iv  %a^  Ivtay- 
Tsy  EVTtjjLotixTjv  apx^v  -fjv  äfx^txoAfov  Atbc  'OAujj.7;iou  oi  Supaxotrtci  vwtAoOffr 

te?  TGücot^  ToT^  op/ouci  fjilxpi  xwvSt  twv  lijxcpstdv  7paf0[jt.ev(i>v.  E^  ist 
von  Amtsjahren  die  Rede,  daher  Ivtauraf,  nicht  Ixy;,  wie  man 
ja  immer  fi  iitl  wo  SiTva  difx*^o<;  ivtceurc?  sagt;  aber  z,  B.  3a;h  iw 
^oTSX^^  FrrfOs  ij  '\p£sxiüjv  i^cpeiet  auf  der  ersten  der  Tafeln  von 
Herakleia  I.  G.  Sic,  It.  645  Z,  121,  die  übrigens  nnr  ixoq  kennen, 
and  xpwiwi]  htt  {iv:k  "AXatitva  xpütaviv  in  der  oben  angeführten 
Inschrift  aas  Chios.  In  Arkadien  wird  zur  Bezeichnung  des 
Amtsjahres  eine  bisher,  soviel  ich  sehe,  sonst  nicht  bezeugte 
Weiterbildung  von  hoq  verwendet:  der  in  Magnesia  gefundene 
Beschluss  der  Megalopoliten,  den  soeben  Dittenberger  in  seiner 
Sylloge  *  258  mittheilt,  bietet  Z.  45  ol  vofjLovpiipQt  ol  W  tat  It:*.  Au>i(v[oy] 
ETsfat.  Auf  die  Ableitungen  von  Sto^  und  iviouti^  gehe  ich  nicht 
ein,  aber  aelbstverständlich  fordern  auch  sie  Berücksichtigung^ 
auf  eine  Xt|i;  aÖTinaOpttTTc^j  das  neuerdings  in  Inschriften  von  Kos 
und  Aigai  erkannte  Adiectivum  ^teXö^  und  ItaXi;,  sei  gleich- 
wohl verwiesen.* 

Nur  die  Feststellnng  eines  bisher  verkannten  Sprachg«- 
braachea:  v^f  l-oi;  gleich  if  hoq  ,heüer',  b  yuxff  lio^  und  i^'  i-o^ 
IviauTi;,  war  Absicht  meiner  Bemerkungen.  Die  Frage  nach 
dem  ursprünghchen  Bedentimgsunterschiede  der  Worte  Itoq 
und  Ivioü-cö;  auf  Grund  ungenügender  Kenntniss  vorschnell  be- 
antworten zu  wollen,  liegt  mir  ferne.    Aber  sei  meine  Beoh- 

^  A^nf  Aristopliftiiea  FrtiBche  347  sei  gleichwohl  TermeBen. 

'  hüi,6i  Imacriptions  of  Co«  386,  von  mir  gedeutet  Arch.  epigr.  Mitthu 
XVH  4t  und  auigleich  von  F.  Beehtel  Gr.  D.  J.  3721;  h«Xd(  Michel, 
Becneil  dHujcriptioas  gTecque>9  13,  Meister,  Indo^.  Aiiz.  I  SO  3. 
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TT.  ü^bfaimdlttUE:     WilHelnt. 


achtung  nacb homerischen  Sprachgebrauches  noch  so  unvoB- 
ständig,  sie  scheint  mir  die  Deutung,  zu  der  Prellwitz  von  seiner 
Beobachtnng  homerischen  Spraehgebranches  ans  gelangt  ist:  It«? 
jjahresfrist',  IvtauTÖ;  , Jahrestag*,  mindestens  für  i'.c^  nicht  zu 
empfehlen.  Denn  hiau':öq  begegnet  späterhin,  leichter  zu  fassen 
als  iTcq,  geradezu  in  dem  Sinne,  der  nach  Prellwitz  ursprünglich 
iTdQ  zukommt;  soll  sieh  das  alte  Verhältniss  der  Worte  so 
verschoben  haben?  Mir  scheint  hiauzö^  das  einzelne  Jahr  als 
Zeitraum,  als  die  von  einem  behebigen  Puukte  aus  gerech- 
nete, in  ganz  bestimmter  Weise  begrenzte  Theilstrecke  der  un- 
endlichen Zeit  zu  bezeichnen.  Daher  sagt  man  Ivia^ii^  von 
dem  kalendarisch  geordneten  Jahre,  dem  Ämtsjahre,  der  Jahres- 
frist ia  genauer  Rechnung.  Dass  Ivtauto?  auch  zur  Bezeichnung 
eines  jgrossen  Jahres*  d.  h.  einer  astronomischen  Periode  dient, 
ist  ohne  weiteres  verständlich ;  mit  Unrecht  glaubt  Prellwitz 
(dagegen  hat  bereits  Türk  Einspruch  erhoben)  in  diesem  Ge- 
brauche ein  Gefühl  gerade  für  die  alte  Bedeutung,  die  er  dem 
Worte  zuschreibt,  noch  in  später  Zeit  wirksam.  Die  Etymologie 
lasse  ich,  da  mir  ein  Urtbeil  nicht  zusteht,  aus  dem  Spiele; 
so  ansprechend  Prellwitz*  Ableitung  ersclmint,  fallt  mir  doch 
Ivt-  auf.  Wie  ivtauti;  die  Bedeutung  des  Jabrtages  und  des 
nach  Jahresfrist  wiederkehrenden  Gedächtnisstages  gewinnen 
konnte^  die  in  der  Inschrift  der  Labyaden  (B.  C.  IL  1895,  6 ff., 
Michel,  Recueil  d'inscriptions  grecques  995)  C  46:  iJLY;Je  tÄt 
huffTcpai«!  |AYi$'  Iv  -Ä^  JeKorai;  tJH^ä*  £v  toiq  ivtaytot;  offenkundig  ist, 
leuchtet  ebenso  ein,  wenn  IvtauTÖ;  die  im  späteren  Sprachge- 
brauche giltige  Bedeutung  ursprünglich  besessen  hat,  wie  sich 
umgekehrt  diese,  falls  Prellwitz  mit  seiner  Erklärung  Recht 
hat^  ungezwungen  aus  der  des  Jahrtages  erklärt.  "Eto?  da- 
gegen scheint  mir  in  einfacherer  Atiffassung  das  natürliche 
Jahr  schlechtweg  zu  bezeichnen,  wie  es  sieb  im  Wechsel  der 
Jahreszeiten  den  Menschen  ohne  Gedanken  an  bestiramte  Be- 
grenzung und  Ausdehnung  über  gleiche  oder  geregelte  Tages- 
zahl  als  ewig  und  unabänderlich  wiederkehrendes  Geschehniss 
darstellt,  zunächst  —  man  vergleiche  PoUux'  Aufzählung  der 
betreffenden  Ausdrücke  —  im  Hinblicke  auf  das  heurige  Jahr 
im  Gegensatze  zu  dem  vergangenen  und  dem  nächsten  Jahre. 
Daher  sagt  man,  wie  auch  sonst  nach  bevorzugten  Jahreszeiten, 
Lenzen  u.  s,  w.  gerechnet  wird,  ixoi  in  allgemeiner  Zählung,  so- 


•^TCK  iKwl  hria\tz6i. 
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wohl  von  Jahren  der  Vergangenheit  —  in  Ältersangaben  und  in 

jeder  geschjchüicheu  Rechnung,  also  auch  in  der  Rechnung 
nach  Aeren  —  wie  von  Jahren  der  Zukunft.  Auch  die  ho- 
merischen Stellen  scheinen  mir  so  veratändlichy  wenn  ich  auch 
x/X  CT£  Stj  Ire;  t;XÖ£  ^£pt5:As[j.£v(i>v  iviau7<^v  nicht  zu  ^übersetze  o' 
▼ersiiche.  Ob  meine  Auffassung  zutrifft^  wird  umfassende  und 
eingehende  Beobachtung  des  griechiachen  Sprachgebrauches 
lehren.  Ueber  diesen  hinaus  wird  wissenschaftliche  Behandlung 
der  Frage  den  Gebrauch  anderer  Sprachen,  deren  manche  mehr 
als  ein  Wort  fUr  Jahr  (und  Tag)  besitzen,  zu  berücksichtigen 
und  die  ursprüngliche  Autfasaung  von  Jahr  und  Tag  und  allem 
Zeiten  wechaely  die  in  der  Sprache  niedergelegt  istj  zu  ergründen 
haben.  Zu  dieser  Untersuchung  wünschen  meine  Bemerkungen 
anzuregen. 


I 

~  A 


Vorstehende  Erörterungen  waren  längst,  Ende  Mai  1B99, 
druckfertig  aus  meiner  Hand  gegangen^  als  mir  bekannt  ward^ 
dass  der  S.  T  besprochene  Beschluss  der  It:?  i-f;^  \d<xz  "EkATftii; 
über  die  Einführung  des  iulianischen  Kalenders  in  der  Provinz 
Asia  auf  einer  in  Priene  entdeckten  Inschrift  vollständig  vor- 
legt. Durch  diese  Inschrift,  die  nunmehr  durch  Th.  Mommsen 
Atb.  Mitth.  1S99,  288  veröffentlicht  ist,  wird  nicht  nur  die  früher 
unverständliche  Lesung  Z.  62  ff.  tsu;  xoÖ'  ixo^  P-p^^;]  ^xijTou^ 
berichtigt  —  es  heisst  tov;  käO'  i-;oq  £%3(x<5uq  — ,  sie  bringt  auch 
einen  neuen  schönen  Beleg  für  Is'  stoc.  Denn  nach  den  oben 
ausgeschriebenen  Bestimmungen  über  die  Aufzeichnung  fUhrt 
der  Beschluss  fort:  Z.  07  T/ß^^Q^noLi  U  c\  ^Lpe^  >.a-r3t  täB*  ■  Kalsap 
-fi^^  Xa  äta.  ofAoO  i,ii.ipai  -cje  ■  i^'  Ito^  B^  (,heuer  aber')  3« 
WjV  Impvjxki^io/  c  Za^5iy,b;  «xOr^ffeTat  i^jAEpüiv  Xß.  Auch  meine 
Deutung  der-  Formel  l-'  s-su;  in  der  S.  3  erörterten  Inscbrift 
aus  Termessos  hat  sich  bestätigt:  nach  einer  neuen  erheblich 
vervoüständigten  Abschrift,  die  Rudolf  Heberdej  im  Sommer 
1890  von  dem  Steine   nahra^  tauten  Z.  12 ff.:   i7rr{^£0.T:Q   ^eito- 

TT,v  ^'.Ao-rtiiJtfav  ^a^Ckri  täuttijv  %<xpiyixm  incb  ji^jvb^   IA/|A<ANI0T  toö 

Seltsamem  Missverständnissc  ist  das  Wort  IvtauTÖ;  kürahch 
in  zwei  Grabsehriften  begegnet.     Auf  einem  Steine  aus  Chal- 
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ly.  Aliliuidinne;    WiltftlM.  "Eto;  and  Iviäut^, 


kedoDj  der  Über  einem  Relief  (stehender  Mann^  emporspringender 
Hund,  znachanender  Knabe)  die  Inschrift  ZwTtyo;  utbc  IstXiy^fl 
hiauxoü  trägt,  ist  IvtorjToö  mit  der  Bekundung,  bei  Angabe  des 
Alters  erwarte  man  das  Wort  ^to;,  als  Eigenname  gedeutet 
worden  (Athen.  Mitth.  1897,  352).  Diese  AnflFassung  hat  R 
Herzog  in  seinen  eben  erechienenen  Koischen  Forschungen  und 
Studien  S4  abgewiesen,  sich  aber  ausser  Stande  gesehen,  ^vitj^ 
in  dieser  und  in  einer  Inschrift  aus  Kos:  'KXsuO^ptv  'Estjßtxsü 
IvtauToö  zu  erklären.  Beide  Grabsteine  gelten  in  zartem  Alter 
verstorbenen  Kindern,  und  k-na'^-öq  bcÄeichnet  in  der  Rechnung, 
wiQ  sonst,  im  Gegensätze  zu  einer  Mehrzahl  von  ItiQ,  ein  Jahr. 
Da  die  Herausgeber  Analogien  vermissen,  verweise  ich  auf 
die  Alteraangaben  ähnlicher  später  Grabschriften  aus  Sicilien 
und  Italien,  die  im  Index  von  Kaibels  Sammlung  S,  765  leicht 
zu  überblicken  sind. 


V.  AbkujdiaiiK :    N614eke.  Pilaf  UotalUqit.  U. 


V. 


Fünf  Mo'allaqat, 

llberseizt    und     ei*l£lärt 

Th.  S'öldeke, 

oorrMp.  Mitgliodo  dor  kais.  Akademie  d«r  Wi^ioiisäh«/!«!!. 

Die  Mo^allaqät   Antara's   nnd  Labitrs. 


Vorrede.* 

JJie  Mo'aüaqät  *Antara*s  nnd  Labld'a  sind,  wie  ich  schon 
im  ersten  Hefte  (S.  13)  ausgesprochen  habe,  recht  typische 
QasTden,  Diese  Dichter  sind  nicht  Anftihrer  grosser  8tämmej 
die  mit  Fürsten  verhandeln,  sondern  echte  Beduinen  Mittel- 
arabiens. Die  Gedichte  fuhren  nns  die  verschiedenen  Scenen 
der  Natur  nnd  des  Menschenlehens  vor  nnd  behandeln  die 
Ippecielle  Situation  erst  gegen  dag  Ende  hin,  alles  wie  in  zahl- 
ETelcheD  anderen  Erzengnissen  der  altarabischen  Poesie. 

Ich  habe  im  Commentar  diesmal  noch  etwas  mehr  Belege 
für  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  gegeben.     Ich  hätte 

*  Abkürzungen; 
A  ^^  A'lara. 

A4däd  =  Iba  Anban,  A^idäd. 
Agh.      =  Ag^häni. 
Chis.     -^  GlilzSüat  al-adab. 
Gamh.  =s=  Gamliarat  aä'Är  arAr&b. 
Qauh.   =  Öaahari. 

Smdh,  =  Dlwfto  Hudhail. 
Jaq,       2=  J&qtlt 

LalAii  (Üh)  ist  Chalidl's  Toxtdea  LoAirf,  Lattid  (H)  der  A.  Hub  er'» 
(herans^geben  von  C.  Brocke! ni<iiiD).     Die  soEiAti^en  Abkürzungen  siad 
aelbttvBratändlich. 
Sttitutkesber.  d.  plLiL-hüt.  Q.  CXLIJ.  Bd.  ä.  Abb.  1 


lifiv  Hör. 

=  Ibn  Duraid'a  I 

jitii|liq. 

Ibnifis. 

=  Ibn  Hiääm. 

Muf, 

==  Mufa4.jalljät. 

N. 

=  NatbSa. 

m. 

=s  Slbawaih. 

r. 

=  Tebrlxr. 

Tah. 

^  Tabflrt. 

z. 

=^  ZnuzaQl. 

T.  Abhwidliuit:    K£H«1i«. 


hierin  leicht  noch  weiter  gehen  köDiiet].  Bei  Stellen,  die  ich 
aus  verschiedeneD  Quellen  kenne  ^  habe  ich  nur  eine  genannt» 
wenn  nicht,  in  seltenen  Fällen ,  besondere  Grlinde  die  Än- 
filhmng  noch  einer  anderen  wünschenswert  machten. 

Ich  erkläre  noch  einmal  ausdrücklich,  daas  ich  in  das 
Verzeichnis  der  Citate  wie  das  der  Varianten  längst  nicht  alles 
aufgenommen  habe,  was  ich  gesammelt  hatte.  Ich  glaube  nicht 
einmal,  dass  ich  meine  Angaben  stark  vermehrt  hätte,  wenn 
ea  mir  möglich  gewesen  wäre,  viele  Handschriften  zu  benutzen. 
Ich  halte  mich,  was  den  Text  betrifft,  zunächst  an  die  Com- 
mentare.  Die  Lesarten  der  von  Arnold  und  Ahlwardt  be- 
nutzten Textbandschriften,  sowie  die  der  Strassburger  Labld- 
Handschrift  (die  ich  für  die  Mo'allaqUt  zweimal  coUationiert 
habe),  können  neben  den  von  den  Commentatorcn  gegebenen 
keinen  Anspruch  auf  selbständigen  Wert  machen.  Vielleicht 
hätte  ich  allerdings  Ählwardt's  Handschrift  y  fUr  'Antara  heran- 
ziehen können,  Ihre  Lesarten  entsprechen  sehr  oft  den  vonNah^iÄs 
oder  Tebrlzl  als  Varianten  mitgetlieilten.  Varianten  in  alten 
Citaten  habe  ich  natürlich  angemerkt.  Offenbare  Schreib-  oder 
gar  Druckfehler  zu  verzeichnen,  hätte  aber  keinen  Sinn  gehabt. 

Bei  den  Citaten  habe  ich  ausser  den  älteren  Quellen  nur 
Jaqüt  (neben  Bekrl)  und,  honoris  causa,  die  Chizänat  al-adab 
berücksichtigt.  Dagegen  habe  ich  die  'Ainl's,  der  viel  aus 
Labld's  Mo'alkqa  anführt,  wieder  gestriclien;  er  benutzt  doch 
nur  Quellen,  die  ich  auch  zur  Hand  habe. 

Für  Labld  standen  mir  dieselben  Commentare  zu  Gebote 
wie  für  'Amr  und  I^Iärith.  Zauzani  Iiatte  ich  in  der  Ausgabe 
de  Sacy's  und  in  der  Cairiner.  Für  *Antara  konnte  ich  ausser- 
dem den  Common  tar  des  A'lam  (f  10H3/4  n.  Chr.)  benutzen. 
Ich  hatte  gehofft,  ihn  aus  der  vom  Grafen  Landberg  der  Wiener 
Hofbibliotbek  geschenkten  Handschrift  zu  erhalten,  deren  Vor- 
züglichkeit aus  dem  Theil  über  Zuhair's  Diwan  erhellt,  den 
Landberg  herausgegeben  hat.  Dr.  Geyer  halte  sich  freund- 
lichst bereit  erklärt,  mir  das  betreffende  Stück  abzuschreiben: 
da  stellte  sich  leider  heraus,  dass  'Antara  in  der  Handschrift 
fehlt.  So  musstc  ich  denn  sehr  froh  darüber  sein,  dass  sich 
Herr  Mayer  Lambert  in  Paris  ganz  aus  freien  Stücken  er- 
bot, mir  Text  und  Commentar  der  Mo'allaqa  aus  der  Pariser 
Handschrift  zu  copieren,  und  dies  Anerbieten  auch  rasch  aus* 


Pftuf  Ma'klliqlt.  II, 

ftihrte.  Die  Handschrift,  augenblicklich  von  H.  Derenbourg 
benutzt,  der  demEächst   daraus  Tarafa's  Gedichte   mit  A'lam's 

IComnjentar  herausgeben  wird^  hat  Ahlwardt  seiner  Ausgabe  der 
jScchs  Dichter*  zu  Grunde  gelegt  Sie  ist  zwar  nicht  so  gut  wie 
die  Wiener,  aber  doch  lässt  sich  fast  überall  daraus  das  von 
Alam  Gegebene  ziemlich  sicher  wiederherstellen.  Der  spanische 
Gelehrte  verfügte  bei   unserem   Gedieht   nicht   über  so  ausge- 

» zeichnete  Quellen  wie  bei  Zuhair,  aber  es  war  mir  doch  sehr 
wertvoll  j  seinen  Wortlaut  zu  haben.  Ich  spreche  hier  Herrn 
Mayer  Lambert  meinen  warmen  Dank  dafür  aus,  dass  er  sich 
ftlr  einen  ihm  persönlich  ganz  Fremden  uneigennützig  der  mühe- 
vollen und  zeitraubenden  Arbeit  unterzogen  hat.  ein  grosses 
B  Stück  aus  einem  gar  nicht  bequem  lesbaren  Codex  abzuschreiben, 

■  Zu    danken    habe    ich    ferner    meinen    Co  liegen    Grafen 
^Solms- Laubach   für   botanische,    Düderlein  für  zoologische 

Belehrung.  Dass  trotz  der  grossen  Sachkunde  dieser  beiden 
Gelehrten  die  Ergebnisse  in  den  betreffenden  Fragen  durch- 
weg zieralieh  unsicher  geblieben  sind,  liegt  zum  Theil  wohl 
daran T  dass  ich  selbst  auf  diesen  Gebieten,  namentlich  dem 
botanischen^  ganz  unwissend  bin,  zum  grosseren  Theil  aber 
daran,  dass  über  Flora  und  Fauna  des  inneren  Arabiens  über- 
haupt keine  wissenschaftlich  strengen  Beobachtungen  existieren. 
Zum  ersten  Heft  sind  mir  von  verschiedenen  Gelehrten 
allerlei  Bemerkungen  zugesandt  worden,  welche  mich  veran- 
lassen mUssen,  einige  Verbesserungen  und  Nachtrilge  zu  geben. 
Ich  denke  aber,  damit  erst  am  Schluss  der  Behandlung  von 
Zuhair's  Mo'allaqa  zu  kommen.  Nur  einen  Fehler  (S.  41) 
möchte  ich  schon  jetzt  gut  machen.    Ich  hatte  übersehen,  dass 

■  ^3^5^  'Amr,  Mo.  56  schon  vor  lätigerer  Zeit  als  ein  sabäischer 
Ausdruck  lur  einen  hohen  Beamten  festgestellt  worden  ist. 
Darauf  hat  mich  zuerst  H.  Dercnbourg,  dann  noch  mehrere 
andere  Gelehrte  aufmerksam  gemacht.  Die  scheinbar  durch 
den  Zusammenhang  geforderte  Bedeutung  , Diener^  ist  also  un- 
richtig.    'Amr   sagt:    ,wann    sind   wir    von   Deiner   Mutter   un- 

J  gestellte   Gouverneure   gewesen?' ^     In   den    Worten    Hegt   ein 
1  besonderer  Hohn.     Unter  diesen  Umständen  ist  aber  vielleicht 


*  So  erledigt  «reli  aiicli  dia  AJdäd  78  aufgöstellta  Meinanf,  dass  das  Wort 
»Diener*  und  ,Herr*  bedeute. 

l* 


V.  AbhudiDiif  i    fldldeke, 


auch  V-  54  die  Lesart  (tJ^iX*  zulässig.  Die  Fürsten  von  5lr* 
selbst  mügen  die  fremdartigen,  daher  imponierend  klingendeD 
Titel  aus  dem  8uden  entlehnt  haben  ^  wobei  nicht  nöthig  ist, 
dass  sie  dieselben  immer  richtig  anwandten. 


Die  Mo'allaqa  'Äiitara^s. 

Das  Gedicht  wird  uns  von  N^  T,  Z,  A  in  nicht  all  sti 
verschiedener  Verszahl  nnd  Anordnung  gegeben.  Wie  weit 
die  Abweiehnngen  in  dieser  Beziehung  (und  im  Wortlaut)  der 
üeberheferung  der  verschiedenen  alten  Gelehrten  wie  A§ma% 
Abu  'Obaida  a,  s,  w.  entsprechen  ^  wissen  wir  leider  nur  in 
wenigen  Fällen^  da  unsere  Quellen  dariiber  nur  äusserst  spär- 
liche Mittheilnngen  geben.  Auf  alle  Fälle  bildet  aber  der  Text 
der  Mo  allaqat-Commentare  N,  T,  Z  eine  gewisse  Einheit  gegen- 
über dem  des  Diwan- Erklärers  A,  so  jedoch,  dass  N  und  T 
dem  Ä  näher  stehen  als  Z.  Hier  hat  es  manche  Contamination 
der  verschiedenen  Ueberüeferungen  gegeben,  —  Gamh.  hat 
sehr  viele  Verse  mehr  als  die  genannten  Texte,  Aber  nach 
sorgfältiger  Untersuchung  bin  ich  zu  dem  Entschluss  gekommen, 
das  Mehr  der  Gamh.  2u  ignorieren,  wie  auch  ihre  sonstigen 
Textab weich nngen  höchstens  in  einigen  wenigen  Fällen  ssu  be- 
rlickfiichtigen,  wo  sich  diese  auch  bei  anderen  Zeugen  finden. 
Von  den  Zugaben  der  Gamh.  könnte  möglich  erweise  einiges 
an  sich  alt  und  in  die  Mo.  nur  eingeschoben  sein,  aber  das 
Meiste  ist  für  jüngeres  Machwerk  zu  halten.  Da  Versmaas 
und  Reim  des  Gedichtes  sehr  leicht  2U  handhaben  waren ,  so 
bot  sich  für  dilettantische  Schöngeister  bequeme  Gelegenheit 
zu  Erweiterungen,  die  dann  freilich  zum  grossen  Theile  dem 
herben  Beduinen  schlecht  genug  stehen.  Bedenklich  ist  von 
vorn  herein,  dass  die  verschiedenen  Texte  der  Gamh,  in  Bezug 
auf  das  Mehr  hei  diesem  Gedichte  sehr  Bchwankeu.  Ahlwardt 
gieht  im  Appendix  S.  181f.  15  Verse  atis  der  Berliner  Hand- 
schrift; von  diesen  fehlt  einer  (v.  15)  in  der  Ausgabe  der 
Gamh.;  dafür  bat  sie  aber  noch  9  Verse ^  die  sonst  nirgends 
besseugt  sind.  Und  andere  Handschriften  der  Sammlang  (London, 
Leiden,   Oxford)^   haben  noch  2  weitere  Verse.     Nun  kOnute 

»  Nach  Tliorbecke's  Collattoßen. 
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vielleicht  die  geringere  Anzahl  der  Zugaben  in  der  Berliner 
Handschrift  zunächst  ein  günstiges  Vortirthe)!  erwecken,  aber 
anter  ihnen  befindet  sich  gerade  auch  der  ärgste  NeuKng, 
welcher  die  Augenbrauen  der  Geliebten  mit  dem  Buchstaben 
oV  vergleicht  (Ahlwardt  App.  v.  7;  Ausgabe  S,  Ö5  Mitte)!  Der 
Vers  Ahlwardt  App.  10;  Ausgabe  97,  6  ist  einfach  aus  dem 
gut  bezeugten  'Äntara  lÖ,  12  (Agh.  7,  151,  1^  12)  übernommen, 
indem  man  nur  des  Reimes  wegen  ti^UJ^  ^/  in  (*»^*H  ^^ 
Änderte,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  schon  der  echte  Vers  13 
Kauf  f "h.,!^  juJJ  endet.  App.  3;  Ausg.  95,  6  nach  v,  12  passt 
absolut  nicht  an  seine  Stelle:  die  Kameele  können  doch  nicht 
an  Grösse  mit  Fröschen  und  Heuschrecken  verglichen  werden; 
aber  auch  aonst  findet  sich  für  diesen  Vers  kein  geeigneter 
Platz.    Der  Schluss  in  der  Ausgabe   ist  ganz   nichtsnutzig;   da 

»rühmt  sich  der  Dichter  geradezu  der  Päderastie,  eines  den 
Beduinen  ^  ^>^\)  unbekannten  Lasters.  Die  meisten  dieser 
Verse  sind,  wie  gesagt,  bequeme  Erweiterungen. 

Ehe  wir  zum  Einzelnen  übergehen,  bemerke  ich  schon, 
daas  es  mir  sehr  fraglich  ist,  ob  auch  nur  einer  der  Verse, 
welche  andere  mehr  haben  als  Z,  unserem  Gedichte  angehörte, 
wenngleich  sie  fast  alle  alt  zu  sein  scheinen,  einige  von  ihnen 
möglicherweise  sogar  von  'Antara  selbst  herrühren  könnten* 
Wie  das  Mehr  der  Gamh.  so  scheinen  auch  diese  Verse  durch 
kein  älteres  Citat  bezeugt  zu  sein;  nur  findet  sich  a-*  bei 
Wähidi  (t  468  d.  H.)  348,  24.  Wenn  aber  z.  B,  *Aini  2,  414. 
Kb,  188  solche  Verse  hat,  so  ist  das  ohne  Bedeutung,  da  er 
bloss  Alam's  Texte  wiedergiebt.  —  Ganz  abgerissen  ist  der 
Vers,  den  Gauh.  t^j^  (und  natürlich  Tag  und  Lisän)  unter 
'Äntara's  Namen  gieht  (Ahlwardt,  App.  v.  16);  ob  er  wirklich 
van  dem  Dichter  ist^  und  wenn,  ob  er  zu  diesem  Gedicht  ge- 
hört, ist  völlig  unsicher.  Jedenfalls  fügt  er  sich  in  die  uns 
überlieferte  Gestalt  desselben  nicht  ein. 
K  Der  Nasib  reicht,  wenn  man  die  eng  damit  verbundenen 

™  oder  in  ihn  verwobenen  Beschreibungen  und  Vergleiche  mit 
dazu  rechnet,  bis  v.  33.  Aber  auch  34 f.  und  später  40,  43 
wendet  sich  'Antara  wieder  direct  an  die  Geliebte,  und  57—59 
kommt  noch  eine  Liebesepisode.  Der  eigentliche  Naaib  hat 
allerlei  Zusätze  erfahren.  Dass  v.  1  nicht  in  das  Gedicht  ge- 
bort und  dieses  erst  mit  2  anfangt ^   empfindet  jeder  kritische 
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Leser,  Nun  erkannten  nafh  Agh.  8,  135  auch  die  meisten 
üeberlieferer,  u.  A.  Aaraa'i  und  fbn  alAV&bi,  den  Vers  dem 
'Antara  ab  und  Hessen  das  Gedicht  mit  v.  2  beginnen.  So  be* 
zeichnet  Itid  3,  70  v.  2  als  Anfang  des  Gedichtes.»  Abu  'Amt 
aSSaibäni  hörte  erst  später  den  Vers  von  einem  Räwi.  Ibn  Qo- 
taiba,  Dichter  fol.  38"  kennt  aber  v.  1  aU  Anfang.  Da  sämmt 
liehe  Textßy  die  das  Gedicljt  als  Ganzes  überliefern,  l  balien, 
Bo  darf  man  wobl  vermnthen,  dass  er  schon  in  der  ursprilng- 
liehen  Sammlung  der  Mo'al1aq£Lt  gestanden  hat  und  von  da  in 
den  Diwan  gedrun^^en  ist.  r  und  r»  (die  sogar  im  GamL 
fehlen)  hat  schon  Ahlwardt,  Bemerkungen  55  ebenso  wie  1  fiir 
unecht  erklärt,  f  kann  nicht  neben  2  bestehen,  r*  nicht  neben  3*. 
o  scheint  mir  störend;  eine  nähere  Schilderung  der  Geliebten 
ist  hier  noch  nicht  an  der  Stelle  ^  and  ob  'Antara  von  'Abta 
sagen  konnte,  sie  sei  JJUäJI  £^,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Bei  5 
befremdet  der  Qmss,  der  schon  2  dagewesen  ist.  Hätte  der 
Vers  Binnenreim  j  so  wäre  er  als  Anfang  einer  Qa^ida  anzn* 
sehen.  Ob  4  und  i*  neben  einander  zulässig  sind,  erscheint 
fraglich;  s.  den  Commentar.  Muss  einer  der  Ver^e  gestrichen 
werden,  so  ist  es  f).  10  muss  man  auf  eine  schon  etwas  ferne 
Vergangenheit  beziehen,  wenn  der  Vers  zu  dem  Uebrigen 
stimmen  soll  Der  mehrfache  Wechsel  der  2.  und  3,  Person 
ißt  auffilllig.  13  steht  nach  \2  kaum  richtig,  schlieast  eich  aber 
eng  an  das  Folgende.  (Ueber  f-^  den  kein  alter  Text  hat, 
nicht  einmal  Gamh.^  s.  unten  den  Commentar,  Anm.).  13 — 21 
und  22 — 33  hängen  gut  zusammen.  Die  Schilderung  der  Stelle 
mit  reichem  Pflanzen  wuchs  führte  den  Dichter  zu  einer  weiten 
Ausmalung  mit  üriginellem  Bilde.  In  die  Beschreibung  des 
Kameeis  ist  die  des  Strauesen  eingeschlossen.  Bei  N  steht  27 
20;    wenig    passend,    denn    2(i    schtiesst   sich    eng   an   25, 


vor 


Nach  30  haben  A  und  T  einen  Vers  (Ahlw,  n,  T  31),  der  an 
diese  Stelle  kaum  passt,  aber  etwa  nach  22.   Das  Bedenken,  dass 


*  Auf  Bin«m  MiaTerBtändtib  beruht  m,  wenn  'Aird  ft,  t98,  3S0»  562  und 
Oi&n|I  (eu  HArlri'n  Durra)  23  v.  r  als  AnfAtin;  AnBeUßn,  'Aini  2,  414. 
3,  188  wird  \  aIs  üoleher  iLu%efiihrt. 

*  Die  eigentlichen  ftrubwclien  Zittern  bedeuten  die  VarsMlilen  Ahlwardt'« 
nnch  A  (nitt  Aiwimlim«  des  A  fehlenden  r«)-  ^  Tür  Ziffern  Lyairs  (T) 
welchen  nicht  i^o  stark  von  den  Artiold'sdhen  nb,  daa»  sie  üch.  nicht 
leiebt  auf  diese  radueieren  lieesen. 


I 
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der  Dichter  22  mit  seinem  Kameel  erst  die  Reise  an  treten  will^ 
*^  das  Kameet  schon  Reisen  gemacht  hat,  die  es  doch  immer- 
hin stark  angegriffen  hahen,  erledigt  sich  vielleicht  durch  Labld^ 
Mo.  21,  wo  die  Verhältnisse  und  Ausdrücke  ähnlich  sind.  Nun 
hat  jedoch  N  diesen  Vera  ri  nach  einem  anderen  (=  Ahlw, 
App.  9),  der  ein  Pendant  zu  32  ist,  aber  neben  diesem  nicht 
bleiben  kann/  hinter  32  (also  32;  App.  9;  n)^  und  zwar  sagt 
er,  dass  nach  zuverlässiger  Kiifischer  UeberUeferung  'Abu  'Obaida 
diese  beiden  Verse  an  dieser  Stelle  gelesen  habe.  Wir  können 
daraus  nur  sehen,  dass  auch  ein  so  kundiger  und  verständiger 
Mann  wie  der  Genannte  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang  in 
Gedichten  seinem  eigenen  Urtheil  keinen  Spielraum  an  geben 
pfiegte,  sich  an  das  ihm  gerade  UeberUeferte  hieh  und  sich 
damit  be^nligte^  den  einzelnen  Vers  za  erklären.  Wir  dürfen 
mit  ziemlicher  Sicherheit  beide  Verae  ausschliessen. 

Mit  35  geht  der  Dichter  zum  j^  über.  Zuerst  sagt  er 
(35 f.)  kurz,  wie  er,  je  nachdem,  freundlich  oder  schlimm  sei; 
darauf  rühmt  er  sich  seines  Zechens  und  seiner  Freigebigkeit 
(37 — 46).  Dann  kommt  er  auf  das  für  ihn  Wichtigste,  seine 
Tapferkeit  und  seine  Kriegsthaten.  46  ist  grammatisch  nicht 
mit  45  zu  verbinden;  man  erwartet  vorher  einen  Imperativ 
oder  etwas  dem  Gleichwertiges,  wozu  o5'J-*i-<  das  v*^>^  bildet. 
Dazu  passt  nan  durchaus  43,*  44.  45  folgen  gut  auf  43, 
Dahinter  möchte  ich  4L  42  stellen.  So  erhalten  wir  drei 
Gruppen:  1.  Kampf  mit  dem  Schwert^  41  f.,  2.  Kampf  mit 
der  Lanze  47 — 50,  3,  Kampf  mit  Lanze  und  Schwert  51 — 54. 
48,  der  unentbehrlich  zu  sein  scheint,  wird  nach  T  nur  von 
A^ma'i  überhefert;  unsere  Texte  haben  ihn  alle.  Nach  48  haben 
A  und  T  einen  Vers,  der  alt  auBsiehtj  aber  schon  wegen  des 
schlechten  Zusammenstimmens  von  t^äJJL,^  and  ^^-:-;^j->  nicht 
wohl  an  diese  Stelle  gehört.  In  der  Anordnung  der  dritten 
Gruppe  folge  ich  Äj  also  51.  52.  56.  53.  55.  54.  57,     T  hat 


'  S.  unten  die  ÄnmerkuDg  nflcl;  t.  3^, 

•  Vgl.  meine  Abhandlung  ,Zur  Gramm,  dea  clasa.  Arabisch*  8.  73.  —  Ich 
lege  keiti  gro^s^n  Gewicht  darauf,  das«  in  der  liorUner  naudBchrift  dor 
Qftmh,  46  wirktii^h  iinmittislbnr  auf  43  zu  folgen  adioint.  lu  der  Ans- 
f&be  steht  noch  am  wcrtloaer  Verü  dni$wi(tcheii  (B.  97). 

*  DafUberf  dass  die  Lesart  AJ-^,  die  aufs  Schwert  geht,  richtig  ist,  s. 
den  Comm«tit«r. 
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äbnlich  51.  52,  53.  55.  54.  56.  57;  die  Stellung  von  oß  ist  bier 
aber  nicbt  gut.    Noch  weniger  empBehlt  sich  die  Anordnung 
von  N  51.  52.  55.  53.  ö4  56.  57  und  die  von  Z.  —  Sehr  auf 
fallend  ist  nun  das  erotische  Stück  58 — 60.     Es  in  den  Kasi1) 
zu  stellen^  geht  meines  Erachtene  nicbt  an.    Nirgends  p&sst  ei 
ganz.   Man  hat  nur  die  Wahl,  es  fUr  einen  Einschub  ans  einem 
anderen  Gedicht  2U  halten,  oder  es  an  seiner  Stelle  211  lassen. 
Da  die  alten  arabischen  Dichter  oft  schroffe  Uebergänge  haben 
und  'Antara  mehrfach  von  seinen  Kämpfen  auf  sein  Liebchei] 
zurückblickt,    so  halte    ich  die  zweite  Eventualität  wenigstens 
für  möglich,   aber  die  erstere  liegt  näher,  —  Mit  61  tritt  der 
Dichter  in  den  letzten  Theil  ein,   der  actuelle  Dinge  betrifft^ 
die  wir  aber  nicht  näher  kennen.  Es  scbeinl  fast,  daes  er  dem 
*Anir   in   den    Kämpfen   besonders    geholfen   babe^   wovon  die 
folgenden  Verse  reden,   und  ihm   nun   (61)  Undank  vorwerfen 
muss.  Bis  72  steht  alles  in  gutem  Zusammenhang.   Kacb  t>l  bat 
T  3  Verse,  die  entschieden  alterthümbcb  aussehen,    von  denen 
aber  N  sagt,   dass   sie  einem   anderen   Dichter  angebüren  und 
von  Ibn   Kaisän   nicbt   überliefert  werden.    Da   wir  die  darin 
genannten  Personen  nicht  kennen,    so  haben  wir  kein  sicheres 
UrtheÜ  darüber,  ob  die  Verse  möglicherweise  von  'Antara  und 
hier  an  ihrer  Stelle  sind;  das  Gegentheil  ist  wenigstens  ebenso 
wahrscheinlich,    A  und  T  haben  71    vor  70,  kaum  so  gut  wie 
die  Ordnung  von  Z  und  N.    12  steht  etwas  abgerissen,   a* — Ar 
können  deshalb  nicht  von  *  Antara  sein^   weil  die  Banü  Baghi^ 
darin  als  Feinde  genannt  werden^   während  er  als  'Äbsit  doch 
selbst   zu   ihnen    gehörte.  —  Die   drei  letzten   Verse   scheinen 
mir  einen  sehr  passenden  Abschluss   des   Gedichtes  2U  bUdeo« 
Der  kampffrohe  Dichter  äussert  sich  da  gegen  die  Feinde  aufs 
kräftigste  mit  Todesverachtung  und  wildem  Hohn» 

leb  habe  versucht,  den  ursprllnglichen  Bestand  und  die 
ursprüngliche  Anordnung  des  Gedichtes  etwas  besser  festzu- 
stellen, als  sie  gerade  von  einer  der  Ueberlieferungen  geboten 
werden,  indem  ich  aber  die  von  der  Ueberlieferung  selbst  ge- 
gebenen Winke  möglichst  benutze.  Ich  prätendiere  jedoch 
keineswegs,  die  Urgestalt  des  Gedichtes  selbst  wieder  her- 
gestellt zu  haben.  Ich  räume  gern  ein^  dass  ich  mich  in  Bezug 
auf  Echtheit  und  Unechtbeit  sowie  auf  die  Reihenfolge  der 
Verse  mehrfach  täuschen  mag;  snbjective  Benrtheilnng,  die  ja 


H 
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leicht  irre  führt,  muss  hier  immer  hauptsächltch  die  Entscheidung 

P bewirken j  und  nicht  überall  liegt  die  Sache  so  klar  wie  bei 
V,  1.  Dazn  kommt,  dags  die  Mo'allaqa  wahrscheinlich  schon 
vor  der  Aafzeichnnng  diesen  und  jenen  Vera,  ja  vielleicht  län- 
gere Stücke  verloren  hat.  Sie  hat  ja  unzweifelhaft  ziemlich 
lange  im  Munde  der  Räwl'a  gelebt ,  ehe  sie  zuerst  schriftHeh 
fixiert  worden  ist.  Auch  im  Einzelnen  musa  der  Wortlaut 
dabei  manche  Entstellung  erlitten  haben ,  und  wäre  es  nur 
durch  die  Synonyma  und  gleichbedentende  Redensarten  als 
Ersatz   für  Weggefallen  es.     Schon    das   Schwanken   der   Texte 

^im  Einzelnen  weist  uns  darauf  hin. 
Trotz  alledem  giebt  sich  uns  dies  Gedicht  als  ein  cha- 
rakteristisches Erzeugnis  eines  tüchtigen  Dichters  und  Kämpferä. 
Die  Araber  haben  es  mit  Recht  hoch  geschätzt  und  es  ,das 
Vergoldete'  «C**j^l  genannt  Ihn  Qotaibaj  Dichter  foL  38 '^f 
Agh.  8j  136^  8  V,  u. ;  A'lara,  Einleitung.  Im  'Aini  und  sonst 
beisst  es  öfter  i(jj^-i**J\  *j^;yajü\.  Die  Qa^ida  athmet  einen 
stolzen,  kriegerischen  Geist,  und  wir  können  es  der  Ueber- 
lieferung  glauben,  dass  ihr  Dichter  wirklich  ein  Held  war. 
Denn  ohne  das  wäre  er  als  Sohn  einer  schwarzen  Sclavin 
unter  den  adelstolzen  Beduinen  nicht  zu  hohem  Ruhm  gediehen. 
Die  Völker  Nordost- Africa'a  (mit  Ausnahme  der  Aegypter)  sind 
durehweg  tapfer,  tapferer  als  es  der  echte  Araber  im  AUge- 
Ks&einen  Ist*  So  machte  aicli  auch  bei  'Antara  das  ajricanische 
Blut  geltend.  Einen  eigen  thtim hohen  Contrast  zu  der  Kampfes* 
freude,  ja  dem  wilden,  harten  Sinn  bilden  die  wiederholten 
erotischen  Stellen.  Die  Bilder  sind  zum  Theil  ganz  originell, 
ja  selbst  etwas  verzwickt:  wenigsten  kommen  sie  uns  so  vor, 
und  lassen  sich  von  uns  daher  nicht  völlig  deuten;  so  v.  19, 
26.  31.  —  Auffällig  ist,  dass  einige  Äusdrliekej  zum  Theil  nahe 
bei  einander,  mehrfach  wiederholt  werden.  So  die  2,  Pers.  fem. 
von  ^  35.  40.  43.  58  [und  a-  drei  Fälle];  oV  Ö4.  66,  61.  08; 
*iS^^  51.  52;  ^IS-Ji  (,^)  J^  23.  24.   Wie  weit  das  ursprüng- 

rlich  ist,  können  wir  allerdings  nicht  wissen. 
An  zwei  Stellen  glaube  ich  den  halbblütigen  Mann  zu 
erkennen,  der  sich  über  die  schwarzen  Sclaven,  denen  er  von 
Haus  aus  so  nahe  gestanden  hatte  und  zu  denen  er  von  den 
Gegnern  oft  mit  Hohn  gerechnet  werden  mochte,  hoch  erhaben 
fühlte  und  sie  gerade  deshalb  —  als  Parvenü  —  etwas  despec- 
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tierlicli  einführt:  v.  25.  27,  Aach  die  Erwähnnng  seines  ange- 
sehenen, reinblütigen  Oheims  von  väterlicher  Seite  62  ist  wohl 
ein  bischen  in  diesem  Liebte  zn  betrachten.^ 

Berührungen  mit  anderen  Gedichten,  die  dem  ^Äntara  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zugeschrieben  werden,  iinden  sieb 
ziemlich  zahlreich.  Ich  habe  darauf  im  Comment&r  an  den 
betreffenden  Stellen  hingewiesen.  Namentlich  ist  hier  aber  die 
Uebereinstimmang  in  dem  kriegerischen  Geiste  zu  betonen. 

Die  Geliebte  'Abla  wird  ausser  in  unserem  Gedicht  noch 
erwähnt  2,  21.  20,  1,  7,  10.  27,  1  (Ahlwardt).* 

Was  die  Tradition  über  die  specielle  Veranlassung  dei 
Gedichtes  sagt^  hat  wenig  Wert,  Dass  'Antara's  Thaten  in  den 
sogenannten  Pfihia-Krieg,  die  lange  Fehde  zwischen  den  B^lde^ 
Stämmen  *Ahs  und  DhuhjAn,  fallen,  haben  wir  aber  keinen 
Grund  anzuzweifeln.  Und  die  Schlussverse  führen  uns  noch 
etwas  weiter,  Ueber  die  Veranlassung  von  Zuhair's  Mo'allaqa 
gind  wir  ziemlich  gut  unterrichtet.  Wir  erfahren  da,  dass 
P usain  b.  Pam^Jam  den  Tod  seines  Brndera  Harim  durch  den 
*Ahsitcn  Ward  noch  nach  dem  ersten  Friedensschluss  blutig 
gerächt  hat.  'Antara  redet  aber  noch  beide  Brüder  an;  also 
lUllt  sein  Gedicht  vor  diesen  Fricdensschluss,  Die  Männer  des 
D tl  1,1  is- Krieges  leben  etwa  zwei  Generationen  vor  dem  Siege  des 
Islams.  Wir  dürfen  also  unser  Gedicht  in  die  letzten  Jahr- 
zehnte des  ß,  Ja!irhundert3  legen. 
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*  Dan  'AntÄra  deu  Beinjimen  «l^üj^  .SchlitsUpp*  gehabt  hittte  (Agh.  7,  184, 

33  und  die  Slelleu  bei  Ahlwnrdt,  liBnierkutjgen  61),  ist  unwalirscheinlich. 

In  dem  Fatlo  hätte  er  schworlich  omtin  Mnnn  mit  einem  Holctien  Fehler 

Torgefülirt  (v,  41).  Zu  ^UJi  a.  Hiiilh,  Ifil,  3.  154,1. 
■  Di«  Echtheätj  von  App.  16,  1  n.  181    (Agh.  7,  148  =  Agh.  21,  20)  und 

App.  11,24,  1,2  S.  n.H  M  mehr  ala  sweifelbaft.   App.  10,  2  8.  160  bat 

die  Hftudi^chrift  i^i». 
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6.  Kamil  261,  13.  441,3;  Gauh.  ^ij;  A(Jdäd  88. 

I,  Wäiiidl  zu  Mutanabbl  339  n\L  —  1^  Gauh.  f^j. 

8.  Ibn   Sikktt  464;    Agh.  8,  134j    Ibn  Dor.  24;    IJarlrl, 
irra  11,  1:  Chiz.  1,539.  4,4. 

9.  Gaob.  *ü;  Agh.  7,  137.  %  134;  Bekri  671;  Jaq-3,831; 
1.  äu  V.  4. 

10.  Ä^b.  7,  138.   15,  132:  HarM,  Durra  67. 

II.  aanb.  ;^i*^;  Chiz.  3,  311. 

12.  Ham.  19  paen.;  Chb.  3,  310. 

13.  Gaoh.  ^/;  Wn.])idi  480,  IL 

14.  Gaub.  f^>^. 

Iß,  Gauh.  y  tiikI  ;;^;  Kämü  4,  10;  Wäliidl  42,  7. 
n.  KäniÜ  758,  16. 

18.  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol  SS»";  CiiiÄ.  1,61. 

19.  Ibn  Qotaiba  a.  a.  0.;  Cbiz.  1,  61. 

20.  Cbiz.  2,  443. 

21.  Gaah.  JSy,  Cbiz.  2,  444.  —  21'  Cbi».  1,  440,  22. 

22.  Bekn  802;  Chrz.  2,  444f. 

23.  Ganb.  ^j  und  ^i»^;  Cbiz.  2,  444. 

25,  Gauh.  j>^;  Kämil  366,  3, 

26.  Gauh.  e:^. 
28,  Gaub.  J>j^>:  Agh.  7,  138;  Bekrl  343;  Jäqttt,  Muätarik 

^-  —  28*  Harn  da  ni  138;  ZamachSarlj  Lex.  geogr,  59,  5  (*  nicht 
E).  _  ij^t  Wähidl  052,  10;  Jaq.  2,  712. 
a  Gauh.  f3\, 

31.  Gauh,  £>j  und  ^i^i»*;    Kärail  502,  11.  742,  16;   Schob 
adh.  t39,2(ZDMG.39,412);  Bekn  405.  —  3P  Bekri  771,4. 

32.  Cbiz.  1,58. 

33.  Ganb.  Uuj;  Wright,  Op.  ar,  63;  KoSut,  Fllnf  Streit- 
^en  .  .  .  aus  Ibn  elAnbäri  715  iilt.;  Chiz,  1,  59. 

34.  Gauh.  ^  nnd  "-^J^;  A^däd   151. 
35 f.  ^amäsat  alBuiituri  cap.  61, 
37.  Gauh.  *-»5-ij, 
ä8.  Gauh.  jy-«. 

89.  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol  SS»»;  Agh.  8,  135. 
40.  Ibn  Qotaiba  a.  a.  O.;  Agh.  8,  135;  Wflhidr  762  paen. 
43.  Agh.  8,  135. 
4Ö.  Kämil  18,  1;  Ägb.  8,  135. 
44  Gauh,  ^  und  J^j. 
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V.  Abtiudltine:    N6ldekfl. 


45^  SchoL  'Ag^t  ed.  Bittner,  S.  28,  2  f. 

47.  Ahlwardt'fl  Belädhorl  4. 

48.  Chiz.  4,  16. 

49.  Gaoh.  ^iXitj;  Agh.  8,  135;  Nabliäs  %n  Ämraatqaia^  Mo. 
19,4;  Chiz.  4,  IH. 

50.  Agh.  1,  106.  2,  126;  Wabidi  28,  8;  Chiz.  4,  16. 

51.  52.  56.  55.  5a,  54  Chk.  4,  145. 

56.  KämU  54,  14.  739,  6;  Jaq.  3,  70;  Chiz.  4,  145. 

53,  'Iqd  3,  70. 

54.  Ihn  SikkU  423;  Addäd  144. 

57.  Chb.  2,  549. 

60.  Anma  i,  Walm§  19,  226. 

61.  yamäsat  aiBuhttirl  cap.  60;  GaoU.  J^-^,  —  61*,  Chä. 
1,  163. 

62^  Ham.  242,  7. 
64.  Chiz.  1,  423. 

66.  Sib.  1,  289;  Agh.  8,  135, 

67.  Agh.  8,  135.  —  67».  Kam.  58,  20. 

70.  Agh.  8,  134;  Chiz.  3,  95.  —  70*.  Chiz.  3,  101. 

71.  Gauh.  ^.  ~  ll\  Wäbidi  570,  12. 
A.».  Wäbidi  348,  24. 
73— 7ö.  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol  39»;  Iqd  3, 70;  Chiz.  1,62. 
73 f.  l^amasat  alBuhturl  cap.  10;  Agh.  8,  134. 

73.  Agh.  Ü,  148. 
74*.  Wätidi  134,  16. 
75,  KamÜ  96,  21. 


Yariaaten. 

1.  r^  ^yuJ\  Var.  Ihn  Qotaiba;  Var.  T.  —  ^^\  für  j\^\ 
Var.  T. 

0.  f^L^jLj\  A. 

4.  V.   Jaq.  2,  135,  19  wirrt  diesen  Vers  mit  9  zusammen. 

6.  V  ^^;,^oLil*J\  j\^  JJJi  Abu  'Obaida  (N,  T),  Knmil, 
A4dad,  A.  oÄp\^  J»jU  cJ^  N,  T,  Z,  Gauh.  —  ^  (Nom.) 
erlauben  N,  T.  —  Li^\  \^Vf  Abu  *Obaida  (N,  T),  Ganh.  (Z?). 
—  ^^  acheint  mehr  bezeugt  zu  sein  als  ^ij^. 

7-  i-  O--^^  CjJj  A. 

8.   II-  ^3JwU  Ihn  Sikkit  (am  Rande  ^_^^. 
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9,  «r.  J,^\  Agh.  8,  134  (aber  7, 137  ^\^).  —  UjjU\j  Qaah, 
—  (Juü^  Gauh.,  Jaq.;  beatlitigt  durch  Bekri  704,  Auch  die 
Codd.  überwiegeod  mit  t-     Aber  A  ausdrücklich  (J^^. 

10.  [r.  J^yi   Var,   N,  j-y-^^    IJarlri   (Cliafä^i    zu    der 

I Stelle  [3.  101]  verzeicbnet  als  Varr.  »j^yiJl  and  Je=^r^^). 
11,  st-  f^^.U  Ibn  alAVibi  (N,  T),  Var.  A.  fj^\  Var  A. 
12,   10-  JSlL  Var.  N,   Var.  T.  -  .^   Var.  N,    Var.  T, 
Var.  A,  Var.  Cbiz. 
13.   n.  ^U^>jL^t  A. 
14,  tA.  L(J,j\3c  erklärt  Abu  lal.ifiq  assZaggfig  ausdrücklich 
für  falsch  (N). 

16.  ru  ,^ju  N,  T,  Wäl^idT-  —  l'ß  ^  A,  Var.  T,  Kämil, 
Ganh.  y\  WäbidL  *^' y^   Muliammcd   h.   Jazid  (N),   Var.  T. 

Ii^  y^i  N,  T,  Z,  Ganh.  Ja..  ^  ÄJüjta.  A^  Käiuil. 
'  17.  rr.  *jly> JX*  L^l^^  Kärail, 
18.  rr.  u.jjt  Uvkswj  ej^,  W-?  v'^^^  v5r^  A  (Die  Pariser 
Handschrift  vJy^j?  ^^^'  G.  tir^)- 
19.  r*.  \;^  A.  U.^  N,  T,  Z.  U^i^  Var,  N,   Var,  T  (von 
N  nicht  gebilligt).  —  ^^^  A,  Var.  T,  —  Jii  Ibn  Qotaiba,  Chiz. 
H  20.  ro.  L^\^  Var.  N,  Var.  T.  —  f  jio  3^1  Var.  N,  Var,  T. 

23.  TA.  ij\;^  N,  Var.  T,  Ganh.  J-i»,.  d^Gj  T^  Z,  A^  Gauh. 


I 


^^j  Chiz.  —  ^jop  A,  Chiz.  — 
^^    Var,  N.' 


^3^ 


Var,  T, 


J^  A. 


24.  n.  ,j-ki-  Z. 

25.  r.-  ,>ii5  *ü  ^Ü-  T,  Z,  Gauh.,  Kämil  (Rand),  ^  ^^U 
'j>».  N.  ,^  <J\  ^jV.  Var.  N.  J}^  J^  ^jL?.  A.  J^  ^  ^^' 
O^o^  US  ^^^  Var,  T.  l^Sls  ^U^i  J^a.  aü  ^^*  Kämil. 

B       '    26.  rr^^-j  A.^ 
i^p  27.  >"r*  N*  JhJL4  und  J-a^  liest  man;  auch  ^U.,*»  ist  erlaubt. 

^B  28.  rr.  ^^  Agh.,  A  (wenigstens  im  Pariser  Codex), 

■  29.  «-i.    ^bj  N,  T,  ^US  A.  ^jü^  Z.  —  ^Jyj  iJui^  j^  A. 

H  30.  ro.  J^^*i^yft,  wenn  man  ^lö  liest  (N,  T):  so  A.  — 

UUül  N,  T,  z/a.  lAlii*  Var,  N,  Var.  TJ 


1  Arnold*«  UUüÜl  ist  fehlerhaft. 


14  V.  Abhudlnnf :    Nftldeke. 

31.  rv.  -U  T,  A,  Kämil.  ^-Ji.  N,  Var.  T,  Var.  Kämil, 
Gauh.,  Jaq.  —  tlr^^  Var  N.  —  f,j^  Var.  Kämil. 

32.  TA.  JjUi3\  ^jiL  A.  Z  scheint  .^^A^  zu  lesen.  T  hat  ^ßk. 

33.  rs.  -«yLA.  —  ^;i;i\  A. 

35.  «I.  ^^\^  J-f--  N,i  T.  c^li*  -^  Var.  N,  Var.  T. 
,^;üUU-  ^  Z,  A.  ^ 

36.  «r.  \3U  N,  T,  A.  \>\^  Z. 

38.  ««•  ^  Var.  T. 

39.  «0.  I3\j  Ibn  Qotaiba. 

40.  n   Ui  N,  T,  A,  Ibn  Qotaiba,  Agh.,  Wabidl.  ^  Z. 

43.  «^.  f>ÄH  A  (Cod.  G  wie  die  Andern). 

46.  or.  5SU|^\  A  (Cod.  G  <^-«^^^  wie  die  Andern). 

44.  o«-  »j^ljo  N.  Zwischen  den  beiden  Vocalisationen  nicht 
immer  zu  unterscheiden. 

45.  0»-  j>Jjü  A. 

41.  «V.  jjj  ^J;]»  vl,^^  Ibn  His. 

42.  «A.  cuJL^  A.  —  cjM  A.  J*.W  N,  T,  Z.  -  i-Ut  Z, 
A,  Var.  N.  ^^  N,  T. 

48.  o£.  «UäJ\  A. 

00.  e.^^^  A.  v^JJ\  T. 

49.  01.  ,j'^-i'^1[<  A.  ci-^^SJi»^  Gauh.  vJUSXä*  die  Uebrigen.  — 
Ji.^\  N  (auch  zu  Amraalqais,  Mo.  S.  19,  4),  A,  Var.  T,  Agh., 
Chiz.   ;^'^\  T,  Z,  Var.  N.  —  <ioUi  Abmed  b.  Jahja  (N),  Var.  T. 

50.  ov.  As:Sjj^  A.  ^j>^  Chiz.  —  d^l^  ils'  ^^^^^fc.>  N.  U 
A.w[,  sSs  ^^^  T,  A,  Agh.,  Chiz.  <ÜUS  ^^^  cr^-^.  Z,   Var.  T. 

51.  oA.  ,^Ci^^^  ist  jedenfalls  gut  überliefert;  ob  auch  »^:-Lij 
oder  Sf-^^j  ist  sehr  unsicher;  s.  N,  T.  —  Nur  T  bezeichnet 
deutlich  ^^-^jO^  ;  Z  commentiert  (4*^^  ^^^  (»i*^U 

56.  1.   jLj  N,  T,  Kämil  (nur  JUS  ^jää  ist  richtig). 

53.  Tl.  Ow)^«»  A.  —  ^rt^  N. 
55.  ir.  ^j>»  joj^\  Var.  T. 

54.  ir.  Ji,  N,  A,  Var.  T,  Ibn  Sikkit,  Addäd.  jLi  T,  Z, 
Var.  N,  Z.  —  J^\  A,  Var.  Ibn  Sikkit. 

57.  ^^  Chiz.  und  bei  Grammatikern,  aber  Chiz.  erklärt 
U  für  die  bessere,  von  allen  Commentatoren  überlieferte  Lesart 


*  Die  Leidner  Handschrift  hat  im   Text     .^,40;    das  ist  aber  von    erster 
Hand  in  ^J..^.^  verbessert,  und  dies  wird  commentiert. 
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58.  10- 


und 


Nj  A.    Sonst  kaum   fest- 


zustellen, wer  mit  jr  und  wer  mit  c  liest  j  doch  hat  ersteres  die 
Vermuthung  für  sich, 

60,  IV.  UMi  A.  —  ^^\  Var.  N. 

61.  *iA.  ^^,*Xo  Vitr.  N.  —  fJiX^\    A ;    die   Vomussetzung 
sonst  überall  ^^*i^\. 

63.  V..  'ijj.  ^i  Var.  N,  Var.  T.   —  Cj^\  N,  T,  A.   — 
,ji.;;-ij;  N  (wenigstens  die  Leidner  Handschrift). 

64.  vu^"\;3,  fUr  ^^  A. 

^66.  vr.  ^^  K  (wenigstens  die  Leidner  Handschrift). 
66,  vr.  jju^  N,  T;  Sib.  verlangt  yLU. 
67.  Vi.  .tf^^^j  i^  N,  T,  Harn.  «^  »jü^    Z,   A,  Var.   N, 
ar.  T.  * 

69.  VI.  ^^^Jsm^\^  U  ^^ja  ^Ujj^  A. 
70.  vft.  jy,  Var.  N,  Chiz.  ^  ,ait  N,  T,  Z,  Chii5.  ,Ji  A. 
fj^'j  Agh.^ 
K  71.  vv.  j^\j  Gauh.;  als  Var.  >j^^;  wie  die  Andern. 

"  72.  vi-  Jl^  A.  —  ^^^  N,  T,  ^  Aama'i  (N,  T),  Z,  A. 

^^  Var.  T.  -  ^1^  A. 
P  73.  Ar.  ^-  N,  T,  Z,  Var.  Ihn  Qotaiba.  jjj  Var.  T,  Ibn  Qo- 

taiba^  Hamäsat  alBuhturi,  Agh.,  Iqd^  Chiz.  ^  Var.  N,  Var.  T. 
74.  A£-  U.gi^  Var.  N,  Var.  T. 
P  75.  Ac.   jj4.  i^bi  ^ü  ,^^  U.r,A>  ^^\  KämiL    —    Äjv*UL 

tüeberBetznng. 
[L  *■  Haben  die  Dichter  noch  irgend  etwas  zu  flicken* 
übrig  gelassen?    Oder   erkennst   du   (endlich)    die    Wohnstätte 
nach  gangerem)  Vermuthctj? 
H  (r.  Die  Spur  der  Wohnstätte  war   dir  nicht  zu  Willen, 

sprach  nicht;  endlich  sprach  sie,  (doch  nur)  wie  der  Stumme,  der 
FremdUng. 

r.  Ich  hatte  dort  schon  lange  meine  Kameelin  angehalten, 
lindem  ich  russigeUj  ruhig  am  Boden  hegenden  (Heerdsteinen) 
[«twas  vorklagte.)] 

*  Die  PftriÄer  Handaehrift  des  A  hat  ala  Var,  ^jju  ^\,  wobl  verech rieben 

fttr  ^jJil. 
■  Var.;  , irgend  welcliea  Klaugwerk'. 


l(j 


r,  4»iwatw«t    ffAUekP 


2.  i.  O  Wohnstätte  ^Äblä's  iu  Giwä  rede  doch  5  guteü 
MorgeD;  0  Wohnstlltte  'AbUi's,  sei  gegrüsst! 

(0  Eiu  Wohnsitss  f«r  eine  Lieblk4ie  mit  niedergeschlageiieiD 
Blick,  die  (aber)  der  Umarinniig  nacligiebt^  filiss  lächelt.) 

3.  T-  Dort  hielt  ich  meine  Kameehn  an  (ein  Thier  ge- 
waltig) wie  ein  Schlosa,  um  das  Verlangten  des  Verweilenden 
zu  befriedigen. 

4.  V  *Ablä  hält  sich  jctat  in  öiwä  (?)  auf,  während  die 
Unsrigen  in  B^zn,  ferner  in  ^ammän  und  MutathalUm  sind. 

5.  A-  Seid  mir  gegrixast,  ihr  Trümmer  .-ms  längst  ver- 
gangener Zeit,  verfallen  und  verödet  oaeh  Umm  alHaitham's 
Weggang. 

6.  ^-  Sie  hat  sich  im  Lande  der  Brüllenden  niedergelassen.' 
So  ist's  mir  schwer  geworden,  dich  anfüusnclicn ,  o  Tochter 
Machram's.^ 

7.  !•*  Ganz  zufällig  ward  ich  au  sie  gefesselt,  während 
ich  ihre  Leute  umbrachte^  ein  Gedanke,  der,  bei  deines  Vaters 
Leben, ^  ungehöri|T  ist! 

8.  n.  Du  hast  bei  mir  ^  denke  ja  nicht  anders  —  die 
Stelle  der  Geliebten,  Geschätzten  eingenommen, 

9.  ir-  Wie  kann  ich  sie  aber  besuchen,  da  die  Ihrigen 
den  Frühling  in  'Onaizatän  zubringen,  die  Unsrigen  in  GhailamV 

10.  ir.  Hattest  du  fest  beachloasen,  fortzugehen,  so  sind 
eure  Iteitthiere  in  einer  finstern  Nacht  aufgezäumt  worden. 

11.  if-  Ich  merkte  nichts,  bis  die  beladenen  Thiere  der 
ringen  mitten  in  ihren  Wohnstätten  waren  und  Chimchim- 
Beeren  kanten. 

12.  la  Darunter  waren  42  Milchkameele ,  schwarz  wie 
die  obern  Schwungfedern  der  dunkeln  Raben» 

13.  n-  Als  sie  dich  gefangen  nahm  durch  einen  (Mund) 
mit  scharfen  (Zähnen),  einen  glänzenden/  zu  küssen  atlssen, 
von  liebhehem  Geschmack. 

(iv-  Da  war's,  als  schaute  sie  mit  den  Augen  eines  eben 
heranwachsenden  Ghazellenjungen,  das  kein  Zwilling  ist.) 


^  Var. :    ,Sio  hat    Hieb  von    dem    Ort  des    Befi^uch&s    der  Ltebonden    wMt 
entfernt'. 

*  Vnr.:  ^die  Tochter  Macfaram's  anrsaBaehen'. 

'  Var.:  ,beim  Herrn  des  Hauses'  d.  i.  ,beiio  Gott  der  £&*ba'. 

*  Var.:  ,durch  einen  bl&ükon,  erfreulichen  (Mund)*. 
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14.  tA.  Und  es  war,  als  käme  die  Moachusblase  eines 
Händlers  im  Korbe  (?)  (mit  ihrem  üufte)  ans  ihrem  Munde 
ihren  Schneidezähnen  zuvor  nach  dir  hin, 

15.  t  ^  oder  eine  iinberöhrte  An,  der  ein  Regen  den  Pflanzen* 
wuchs  verbürg  hat ,  ein  Ort ,  der  nur  wenig  Thierspuren  * 
zeigi,  nicht  bekannt  ist, 

16.  r\.  worauf  lauter  reichliche  (Wolken)-QueUen  *  herab- 
ömt  sind  und  so  jedes  Waseerloch  (blinkend)  wie  das 
rstück  gelassen  haben 

17.  T^  mit  GiesseD  und  Schütten,  so  dass  jeden  Abend 
.s  Wasser  darüber  läuftj  ununterbrocben. 

18.  rr.  Wo  dann  einsam  die  Fliege  sitzt  und  unaufhörlich 
summt  wie  der  plärrende  Zecher 

I  19.  TE*  mit  heller  Stimme^^   indem  sie   das  eine  Bein  am 

andern  wetzt,   wie  wenn   sich   ein  Einarmiger   beim    Feueran- 
machen über  die  Reibhölzer  bückt. 

I  20,  ''ö-  Sie  (die  Geliebte)  liegt  Morgens  und  Abends  oben 

auf  einem  Kissen,  während  ich  (selbst)  Nachts  auf  dem  Kücken 
eines  wohlgezäumten  Rappen^  sitze. 

2L  ff'  Mein  Kissen  ist  ein  Sattel  auf  einem  (Thiere)  mit 
starken  Beinen,  prallen  Weichen,  edelgcformtem  Bauche.^ 

22.  rv.  Wird  mich  wohl  zu  ihrer  Wohnstätte  eine  Scbadan- 
Kameelin  bringen,  der  ein  Fluch  ein  milchloses,  verdorrtes 
(Euter)  bescheert  hat, 

23.  fA.  die  nach  einem  ganzen  Nachtmarsch  (noch)  den 
Schweif  umherwirft, *^  stolziert  und  mit  immer  aufschlagendem 
Httf^  die  Hügel  zerstampft? 

\  24.  n-   So  ist's,  als   zerträte  ich  Abends  die   Hügel   auf 

einem  (männlichen  Strauss),  dessen  beide  Zehen  nahe  aneinander 
fjtehn,  einem  Ohrlosen, 


»  Wörtlich:  ,Mi8t,  LosungV 

*  Var.:  »reiohlicbe,  jnngfräuliclie  (Wolke)' j  , reine,  juui^fr Jülich»*, 

'  Vax.  (18  und  Id);    ,Wo    mau    dann  die    FUe^eri   einaam    heil    iingeud 
Riebt . .  .  aunimend'. 

*  Var.:  platten,  strainmeD,  (RoMes)*. 

*  Elf  entlieh  ,  Gegend  des  B&ncJigurts*. 
"  Var.:  ,(nocb)  Teopf. 

'  Var.:  ,mit  Aufichlagon  des  Hufs'. 
.'JitinA^ber.  d.  pkiL-Ubt.  CL  CXLll   M,  &,  Abb.  i 
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V.  Abhandlanf:    Nütdek«, 


25.  r..  dem  sich  die  jungen  Strausee*  anschliessen,  wie 
jemenische  Heerden  einem  kauderwälscheiiden  Barbaren^ 

26.  ri.  Sie  (die  jungen  Strausse)  folgen  der  Spitjse  seinei 
Kopfes,  und  er  ist  wie  ein  Gestell  (?)^  auf  einer  für  sie  auf- 
geschlagenen Bahre  (?), 

27.  rr.  ein  Graufarbiger,  der  seine  Eier  in  Dhul  '0§aira 
besucht,  gleich  dem  Sclaven  mit  abgeschnittenem  Ohr  im 
Peki'ock. 

28.  rr-  Sie  (meine  Kameelin)  hat  am  Wasser  von  Dtthra- 
«iän  getrunken ,  dann  hielt  sie  sich  zur  Seite  und  vermied 
fliehend  die  Dailam-Cisternen. 

29.  rt  Und  es  ist^  als  ob  sie  ihre  rechte  Seite  ablenkte 
von  einem  des  Abends  hell  schreienden  Dickkopf,® 

30.  ro  einem  Kater  an  der  Seite,  der  sich,  so  oft  ßie  sich 
ssornig  zu  ihm  hinwendet,  mit  Pfote  und  Maul  gegen  sie  wehrt. 

(ri-  Die  lange  Reise  hat  ihr  (doch  noch)  einen  festge- 
mauerten  EUcken  gelassen  und  (Beine)  wie  die  Pfosten  eines 
MauncSj  der  ein  Zelt  aufschlägt.) 

31.  rv.  Sie  kniet  am  Wasser*  Ridä*^  und  dann  ist's,  als 
ob  sie  beim  Niederknien  den  Ton  eines  heiseren,  gespaltenen 
Rohres  herausprcsste. 

32.  TA.  Ee  ist,  als  ob  Bodensatz  von  Butter  oder  einge- 
kochter Theer,  womit  die  Glut  an  den  Seiten  eines  Topfes 
entflammt  worden  ist,^ 

33.  rv  entquölle  dem  Hinterkopf  der  wüthigen,  kräf- 
tigen," stolzierenden,  gleich  dem  vielgebissenen  (Kameel-) Hengst. 

34.  «»■  Wenn  du  (Geliebte)  dich  vor  mir  hinter  dem 
Schleier  birgst  {so  trüste  ich  mich  mit  andern  Dingen);  ich 
verstehe  es,  den  gepanzerten  Reiter  zu  packen. 


^  Var.:  ,die  StrftussenUeerdeo'. 

■  Vftr. :  .Doppelteppich*  (?). 

*  Var.:  .ablenkte  nach  SloU  und  Trotz'. 
'  Var,:  ,««  der  Seite  voq'. 

■  Var.:  .womit  dis  Mägda  i3ie  Glut  mum  Topfe»  entflammt  habea*,  — 
Hierhtnter  ist  der  einzige,  allen fallii  paasonile  Platx  des  von  N  hier,  von 
Anderen  An  einer  anderen  8tel!e  gegebenen,  dor  Aehnlichkeit  w«jg«n 
eingescbobenen  Verses  (Arnnld,  Ann.  8.  47;  Ahluardt,  App.  S.  182  v.  9; 
Tgl,  Garall.  96),  den  ich  übersetze:  , Wovon  ihre  Achseln  beuetat  wurden 
und  die  nie  weit  Über  kurKes,  üerhisäeiieti  tlaar  laufen  Hess'. 

*  Var.;  »edlen',  —  Eigentlich  ^eines  wüthigen  u.  a.  yr.*. 


Ptof  M<l'«ttH4lt.   11. 
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35,  rt.  Sage  mir  zom  Lobe,  was  du  wcisat,  denn  ich  bin 
sanft  im  Umgange,  wenn  man  mii*  keine  Ungebübr  antliut. 

36,  «r.  Geschieht  das  aber,  so  ist  meine  Ungebllhr  (erst 
recht)  arg,  bitter  zu  kosten  wie  der  Geechmack  der  Colo- 
qninthe. 

37,  *r.  Wohl  hab  ich  auch,  nachdem  die  Mittagsatille  ein- 
getreten^ alten  Wein  getrunken  aus  dem  blanken,  gezeichneten 
(Geföss), 

3B.  *i-  aus  einem  gelben  Glase  mit  Streifen,  dem  nächsten 
Genossen  eines  schimmernden  (Kroges)  in  der  Linken,  mit 
einem  Seihtuch, 

39.  io.  Trink'  ich  nun,  so  richte  ich  meine  Habe  zu 
Grunde^  während  jedoch  mein  Ruf  heil,  unversehrt  bleibt, 

40,  tT-  Aber  auch,  wenn  ich  nüchtern  bin,  bleib'  ich  mit 
Freigebigkeit  nicljt  zurUek:  meine  Eigenschaften  und  meine 
edle  Haltung  sind  so,  wie  du  (Geliebte)  weisst. 

4."^.  i^-  Frage  doch  die  Reiter,^  o  Tochter  Mälik'a,  wenn 
du  dessen,  was  du  nicht  weisst^  unkundig  bist, 

46,  öl*,  so  wird  dir  der,  welcher  beim  Kampf  zugegen 
war,  mittheilen,  daas  ich  mich  ins  Getümmel  stürze,  aber  bei 
der  Beutetheilung  zurückhaltend  bin, 

44.  »■-  da  ich  beständig  auf  dem  Sattel  eines  wohlge- 
nährten Renners  sitze,  auf  den  die  Gewappnelen  wechselseitig 
eindringen,  eines  mehrfach  verwundeten, 

45.  ar  der  bald  den  (Lanzen-)Stüasen  blossgeatellt  wird, 
bald  sich  zurückzieht  zu  einer  mächtigen  (Schaar)  mit  straffen 
Bogen. 

41.  iv.  Wohl  hab'  ich  den  Gatten  einer  Rausfrau*  hin- 
gestreckt zurückgelassen,  indem  seine  Rippengegend  (wegen 
des  ausspritzendeu  Blutes)  zischte  wie  die  Lippe  eines  Schlitz- 
lippigen, 

42,  tA.  Meine  Hiinde  waren  gegen  ihn  (seiner  Abwehr) 
zuvorgekommen  mit  einem  raschen  Hiebe  *^  und  dem  Spritzen 
einer  tiefen  (Schlagwunde)   von   der   Farbe   des   Drachenbluts. 


1  Var.:  ,die  Leute*. 

'  Var  :  ,manclieii  Gegner'. 

°  Vnr  :    .Meine  Hände    hatten    auf  ihn    einen    iicbnellen    StoM    geftihrt'; 

«Meine  U,  hatten  auf  ihn  achnell  einen  Stoss  mit  einer  schlanken  (Lanise) 

gefllhrt*, 

2* 


20  Y.  AbhBadlong:    Kftldflke. 

47.  or.  Wohl  haben  einem  Vollgerüsteten,  den  die  Ge- 
wappneten zu  Fuss  anzngreifen  sich  scheuten,  der  nicht  eilig 
floh,  noch  sich  ergab, 

48.  Ol.  meine  Hände  einen  raschen  Stoss  geschenkt  mit 
einer  znrecht  gebogenen ,  gestreckten  (Lanze)  mit  graden  Ab- 
sätzen,* 

<oo.  (einen  Stoss)  der  zwei  breite  Ausgüsse  hervorbrachte, 
dessen  Ton  Nachts  die  Beute  suclienden,  heisshungrigen  WOlfe' 
herbeiführte.) 

40.  01-  So  schürzte  ich  ihm*  die  Kleider  mit  der  festen* 
Lanze  auf  —  ja,  der  Edle  ist  vor  dem  Schaft  nicht  gesichert  — 

50.  ov.  und  Hess  ihn  als  Frass  fUr  die  Ranbthiere  liegen, 
die  ihn  anpackten  und  ihm  den  schönen  Finger  und  die  Hand- 
wurzel anbissen.^ 

51.  oA.  Wohl  hab'  ich  auch  einmal  die  Löcher  an  den 
Gliedern  eines  langen  (Panzerherades)  mit  dem  Schwerte  einem 
Manne  aufgerissen,  der  sein  Recht  vertheidigte,  sich  (im  Kampfe) 
kenntlich  machte, 

52.  0^-  dessen  Hände  hurtig  die  Spielpfeile  führten  zur 
Winterzeit,  der  oft  den  Händlern  die  Fahnen  hemnterriss,  der 
(ob  seiner  Verschwendung)  viel  getadelt  ward, 

56.  I*-  einem  Helden,  wie  ein  bekleideter  Sar^a-Banm, 
mit  Ledersandalen  angethan,  der  kein  Zwilling  war. 

53.  1 1  -  Als  der  sah,  wie  ich  abgestiegen  war,^  auf  ihn  los- 
zugehen,  zeigte  er  seine  Backenzähne  —  nicht  zum  Lachen! 

55.  nr.  Da  stach  ich  ihn  (zuerst)  mit  der  Lanze,  dann 
kam  ich  über  ihn  mit  einem  (Schwert)  indischer  Art,  dessen 
Eisenklinge  blank  war,  einem  schneidigen. 

54.  ir.  So  sah  ich  ihn  (zuletzt)  in  der  Tageshitze,  als  ob 
ihm  Kopf  und  Finger'  mit  *I?lim  gefUrbt  wären.  — 

57.  n£-  O  du  Wildkälbchen,  jagdbar  für  den,  welchem  es 
zugänglich  war,  aber  mir  versagt :  o  wäre  es  doch  nicht  versagt I 


*■  Var. :  ,mit  gradem  Schaft*. 

*  Var.:  ,Kaubthiere'. 

*  Var.:  ,zerriss  ich  ihm*. 

*  Var.:  Jangen'. 

*  Var.:   ,die   ihn  vom  Scheitel  des  Kopfes  bis  zur  llandwanel  anpackten 
und  ihm  den  Scheitel  des  Kopfes  und  die  nandwnnsel  anbissen*. 

*  Var.:  .vorhatte*.         '  Var.:  .Brust'. 


58.  10  Ich  schickte  meine  Magd  aus  und  sagte  tlir:  ,geh 
hin,  spälie  aaa,  wie  es  mit  ihr  steht,  und  merke  dir*s^ 

■  59.  TT-  Da  sagte  sie  (nach  der  Rückkehr);  ,ich  habe  ge* 
sehen,  dass  die  Feinde  nicht  aufpassen  und  das  Kälbchen  für 
piaen,  der  da  seh i esst,  zu  treflfen  ist, 

60*  TV,  Beim  Umwenden  zeigte  sie  da  gleichsam  den  Hals 
i  noch  zarten,  feinen  Gaz ellenjungen  ^  mit  betupfter  Lefze.  — 

61.  iA.  Ich  vernehme,  dasa  *Anir  für  meine  Wohlthat 
jücht  dankt;  Undankbarkeit  ist  für  die  Seele  des  Wohlthäters 
doch  etwas  Scheusliches ! 

62.  T*i-  Ich  habe  wahrlich  die  Ermahnung  meines  Oheims 
am  Vormittag  beachtet,   als  (vor  Angst)  die  Lippen   (wie  Ul- 

Biielnd)  sich  Öfiiiend  das  Weiss  (der  Zähne)  im  Munde  zeigten, 

63.  V».  im  Gewoge  des  Kampfes,^  Über  dessen  Fluthen  die 
Helden  nicht  klagen,  bloss  dumpf  murmeln. 

■  64.  vu  Da  man  mich  als  Schutz  wehr  gegen  die  Lanzen- 
epitzeii  brauchte,    wich  ich  davor  nicht  feige  zurück,    sondern 

rt  ganz  nahe  hinzn.^ 
(T.  67.    Nachdem  icb  im  dichtesten  Staube    hörte,    wie 
Murra  und  die  beiden  Söhne  Rabl'a'a  laut  riefen 

T.  68.    und   die  Muhallim   unter  ihrem  Banner  hcreiltcn, 

während  der  Tod  unter  dem  Banner  der  Kinder  Muhallim's  war, 

^         T.  69.  da  erkannte  ich ,   es  werde  beim  Zusammentreffen 

^it  ihnen  ein  Hauen  geben,  das  (die  Vögel)  von  den  dasitzen* 

den  Jungen  aufscheuchen  raüase.) 
wk         65.  vr^   Als  ich  sah,  dass  die  Leute  alle  zusammen  (gegen 
uns)  anrückten,  einander  anstachelnd,    drehte  ich  mich  wieder 
{gegen  sie)  tadellos. 

■  66.  vr.    Sie  riefen    ,*Antara%    während    die  Lanzen  wie 
^Brunnenseite  (straff)  in  der  Brust  des  Rappen  steckten. 

"  67.  Vf.  Unaufhörlich  liess  ich  seine  Halsgnibe  und  seine 

BruBt*  auf  sie  stossen,    bis  er  mit  einem  Ueberwnrf  von  Blut 
bekleidet  war. 

68.  vo.  Da  drehte  er  vor  dem  Zufahren  der  Schäfte  seine 
Brust  zur  Seite,  klagte  mir  mit  Thränen  und  Murmeln, 

1  Vm.:  ,eitiö8  noch  sfirten,  feinen  Gaaellenjimgen  vom  FiÜhliiigBwurf, 
»  Vm.:  .des  Tode**. 

*  V*r.;  ,TT©(m  niÄin  Vort roten  auch  beengt  göwesea  wJir©*. 

*  Vjit.:  .die  BllAae  auf  »einem  GöBicht*. 
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V,  AMnadlUDf  ^    Ndl4«k«. 


09.  VT  WUsste  er^  was  die  Sprache  ist ,  so  hätte  er  sich 
(wirklicb)  beklagt;  ja  er  hätte  mich  angeredet,  wenn  er  hfttle 
reden  können.* 

70.  VA.  Meine  Seele  haben  wieder  herjj^e stellt,  ihre  Krank 
heit  geheilt  die  Worte  der  Reiter:  ,auf,  'Antara,  vorwUrts!' 

71.  vv*  wahrend  die  Roaae  den  Boden  voll  von  Löchern 
mit  wilder  Miene  durchstUrmten^  tbeils  hochgewachsene  Stuten, 
theils  hochgewachsene,  glatte*  Henfjfstc. 

72.  VI.  Meine  Reitthiere*  aind  zahm  und,  wo  ich  will, 
hegleitet  mich  mein  Verstand ,  und  ich  treibe  ihn  mit  festem 
Entachlass  an. 

{a  Mich  hindert,  dich  (o  Geliebte)  zu  besnchen»  das  wisse, 
was  du  weiset  und  etliches^  was  du  nicht  weiset. 

AI-  Die  Lanzen  der  Banfl  Baghid  versperren  den  Zutritt 
SEti  euch,  und  die  Veranlassungen  zur  Fehde  halten  (aucli)  den 
Unschuldigen  entfernt. 

AT.  Wold  hab'  ich  das  junge  Ross  mit  blutender  Kehle 
wieder  (zum  Ängriö')  umgedreht,  bis  die  Reiter  sich  vor  mir 
durch  die  beiden  Söhne  IJidhjam's  zu  schützen  suchten.) 

73.  Ar.  Ich  ftlrchte  aber  wahrlich,  dass  ich  sterben  werde, 
ohne  dass  sich  die  Fehde  zum  Nachtheil  der  beiden  Söhne 
pamdam's  gewendet  hat, 

74.  Af.  die  meinen  Ruf  schmähen,  ohne  dass  ich  sie  ge- 
schmäht hiittCj  und  mein  Blut  (zu  vergiessen)  geloben,  wenn 
ich  sie  nicht  tretfe/ 

75.  AQ.  Thun  sie  das  (aber  doch):  nun^  ich  habe  ihren 
Vater  den  Raubthieren  uod  manchem  dicken  Geier  zum  Frass 
überlassen!^ 


(Gauli.  fj^;  Unsere  Gattinnen  bringen  eilig  zu  seinem 
Körper  die  ahgepfläckten  Früchte  des  Äräk  hinterher  (?)  und 
die  des  Schubrum). 

•  Var.:  ,oder  wetin  er  gewuwt  bWtte,  was  Äuf  mein©  Anrede  zu  ant- 
worten sei*. 

*  Vftr.  oline  jgUtt«*. 

•  Vnv.:  »Karaeele',         *  Vnr.x  ,wemi  ich  nie  treffe*. 

*  Varr.;  teitier  hitikenden  (Hyiloe)  und  mmichem  dicken  Qeiet*;  ,WenQ 
ihr  meinen  Ruf  achtnlht:  uan,  eaer  Vater  hl  der  FrasB  der  Batiblhiere 
und  manche«  dicken  Qeiere^ 


ftmf  it«'»iu<iiit,  u. 


n 
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^^  Cominejitar. 

1.  I-  f^j  ist  , stopfend  Der  Dichter  meint,  seine  Vorgänger 
n  ihm  schon  alles,  worüber  sich  —  im  Eingange  eines  Ge- 

Xb  —  reflen  lasse^  vorweggenommen,  beginnt  dann  aber  in 
der  üblichen  Weise.  So  sehr  das  in  einem  ^  zwar  nicht  von 
'Antara  herrührenden,  aber  immerhin  alten  Verse  befremdet, 
Bo  darf  man  die  Worte  doch  nicht  anders  deuten.  ^jJL^h  iet 
eine  erleichternde  Lesart.  Vgl.  unten  zu  18.  —  b  ist  fast 
wörtlieh  ans  Zuhair's  MoVUaqa  4. 

r*  =:  3*,  ^MM  jTora  Rauch  geschwärzte'  sind  die  Herd- 
Bteine  *J>\j\  Zuhair,  Mo.  5;  Hiidh.  251,  6  u.  s.  w.  Vgl,  Kämil 
76U,  12.  Ueber  die  Heer d  steine  denke  ich  hei  der  Bespreclmng 
jener  Stelle  Zahair's  zu  reden. 

2.  t  Eine  solche  Begrüssung  Zuhair,  Mo.  5;  Amraalqais 
52,  1.  —  Orte  des  Namens  »XyLl  jdie  Niederungen'  gibt  es 
mindestens  zwei.  Die  ungefähre  Lage  eines  davon  besonders 
nach  Bekrl's  Angaben  s.  bei  Wüstenfeldj  Das  Gebiet  von  Me- 
dina  S.  39  (129)  und  auf  der  Karte  dazu:  etwas  NO-  von  Me- 
dlna,  links  vom  Wege,  der  von  Basra  dorthin  fUhrt;  aber  der 
kann  hier  nicht  wohl  gemeint  sein. 

a.  Zu  ^j^^  v>r^  vgl.  u.  A.  U*.yi  oi^^l^  Söra  37,  47. 
38,  52,  55,  56.  —  Zu  ^UsOl  £^  vgl.  ^^jo  £^  'Antara  25^  1 1 ; 
Cf^^  t^  Muf.  41,  11;  >i^J.^.  l>i>  Tab.  l','  906,  11;  (Jojo^  ^^ 
Tab.  1,2164,4;  ^\^\  iy[>  Nabigha  5,  15.  Zufällig  gebt  in 
Allen  diesen  Beispielen  t^  Ä^f  ein  Masc,  aber  da  das  Wort 
cigenthch  ein  Abstraetura,  so  hat  die  Beziehung  auf  ein  Weib 
ia  unserer  Stelle  nichts  Bedenkliches.  —  Die  Vocaiisation  ^»..*Z.*Ji^\ 
t.,des  lächelnden  (Mundes)*  scheint  weniger  gut,  denn  es  kommt 
liier  auf  das  be^ianbernde  Lächeln  selbst  an,  mag  man  nun 
^.„««JLjt  als  Ortewort  oder  =  ^U^^l  nehmen.  Vgl.  YsXafeac; 
i^pody  Sappho  2,  2;  dulcs  rldentem  Horaz,  Od.  1,  22,  23. 

3.  1'  Die  Vergleichung  des  Kameeis  mit  einem  o^  noch 
Muf.  8,  5.  21,  H;  Ham.  712  v.  2;  Aijdäd  66,  3.  Das  bekanntlich 
persische,  durchs  Aramäische  zu  den  Arabern  gelangte  Wort 
findet  sich  noch  'Alqama  13,  26;  Gawrdlql,  Mu'arrab  16,  11; 
Tab.  l,  2234,  6  (Prosa).  Aehnliche  Vergleiche  des  Kameeis  mit 
einem  Bauwerke  Labid  (Ch.)  63  v.  3.  112  v.  2;  Ham.  688  v.  3; 
Tarafa,  Mo.  23;  Gamh.  58,  6  (A'la);   Muf    10,  Ö.    —   Zu  den 


24 


?.  AbhaAdlonE:    NMdel«. 


letzten  Worten  vgl.  Muf.  35,  4  ^^J^^  *^^  V^  ,^-<»*^'  —  f'<^ 
, warten,  verweilen^  Ibn  His.  544,  6,  901,  1 ;  transitiv  ^aof  etwas 
warten'  Tab.  1,  830,  U;  Bnchärt  (Krehl)  3,  144,  7  =  Well 
hausen j  Skizzen  4,  61  pacn.;  , warten  mit  etwas*  Morgenl.  For- 
sch tingen  260  (A'äü)j  ^verweilen  in'  Bekri  627  paen.  Gehört 
vielleicht  zu  ^^^ftigen'^^  so  ;'j  ,fe8t*  Zuhair,  App.  22  (S.  193); 
Agh.  6,  149,4;  vgL  p. 

4.  V.  '^y^^  kann  nicht  hier  nnd  2  KUgleich  richtig  sein. 
Dafür,  dasB  es  hier  anrichtig,  scheint  zu  sprechen^  dasa  nach 
Jaq.  2,  261,20  *\yL\  zu  ^^U-öJ\  gehurt,  also  zu  der  Gegend,  wo 
sich  *Äntara*a  Leute  gerade  jetzt  aufhalten,  während  nach  dem 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  'Abla  eine  grosse  Ent- 
fernung ist.  ^jC-a]l  und  ^)L\  =  t>^^.  ^^_^  cj>=^  liegen  im  Ge- 
biete der  Tamltn,  also  weit  im  NO.;  s,  Jacj.  3,  417,  4;  KAmil 
32,  13  (Dlmrrnmma);  Ihn  Athlr  1,471,  ult?  Bekrl  605.  2801; 
Hamdäni  138.  142,  13  und  sonst;  Wüstenfeld,  Strassen  nach 
Med.  44  (134).    Wenn  l.lassfln  9i*,  6  v.  u.  ^JuJ:J\^  o^-^-^^  ^wi* 


sehen  sich  (Med Ina)  und   den  Perserkönig  setzt,  ao  stimmt  das 
auch  Zürn  Gebiet  der  Tamini.     ^J^^V  ferner  bei  Zuhair,  iL  1. 

6.  ^-  Der  Personenwechsel  ist  unter  allen  Umständen 
äusserst  hart,  ancfi  wenn  man  W-^'j^  als  Hubject  von  s:i-^ä?^1 
nehmen  wollte.  Abu  ^Obaida's  Lesart  ^jf>JLiiLAJl  jlj^  ,"^kr' 
j^  U3\  l^^iJ»  JJU  \'r^  ^::^.Äi*-öU,  wobei  l^^  ^^  \'^^  natür- 
lich  Zustandsatz,  hebt  alle  Schwierigkeit,  kommt  aber  eben 
dadurch  in  den  dringenden  Verdacht,  eine  absichtliche  Ver- 
besserang zn  sein.  i*-i  transitiv  ,sich  entfernen  von'  auch  Befcrl 
1 14,  15,  ^jyi^^  der  üblichen  Lesart  sind  die  wie  brilllende 
Löwen  drohenden  Feinde.  Vielleicht  sind  beide  Anfänge  richtig 
und  gehören  eigentlich  zu  verscliiedenen  Versen.  —  Von  den 
Möglichkeiten,  den  Namen  auszusprechen,  kommen  zunäcbdt 
f^js^  (als  Veiklirzung  von  Ä^^**  N;  vgl.  Ibn  Dor.  52.  70)  und 
f^  (Ihn  Dor.  57)  in  Betracht. 

7.  \^-  So  A*Sä  (Lyall,  S.  195,  v.  15);  U»;i  W^,  dann 
aber  ganz  anders  angewandt.  Jf*j^  ,^  ,zufällig'  Jaq.  2,  668,  5. 
—  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  Cil  ^\  ^^  ^  ^i  o4li  Harn.  36 
V.  1.  Diese,  buchstäblich  genommen  sich  selbst  widersprechenden, 


*  Natürlicb  i^ftnslicb  veracliioden  von   ^^ ,   einem  Uenominativ  von  ^  -  *^, 
dflta  wabfHchei&lich  ein  Altes  FassJypftrtiQtp  von  ^^  Ut  ,tadelii»werth*. 
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Worte     gaben    Änstoss ,    daher     die    Verbesserungea ;    a*   die 
Sciliolieo.     ^^  scheint  Hudh.  101,  8  die  richtige  Lesart  zu  sein.^ 

>,  8,11'   Die  Form  JU^r*  sclieint  äaaserst  selten  zu  sein. 


9.   ir.   Wenn  .-Xi-^ 


ist^   wie   Bekn   s.   v.   und 


[Jaq.  s,  V,  annehmen j   so  stimmt  der  Vers  nicht  zu  v.  4,     Die 

[  Lage  von  *Oiiäze  ist  ja  namentlich  durch  Doughty  ziemlich 

genau  bekannt.    Aber  jene  Annahme  ist  nicht  nöthig.    Ueber- 

»dies  ist  ^;^jr— ^  vielleicht  ganz  amiers  zu  punctieren.  Auch 
über  die  Lage  von  ^Jl-äJI  oder  fX^\  wissen  wir  nichts  Genaues, 
Zur  annähernden  Bestimmung  könnte  man  vielleicbt  Bekri 
2dbf  12  benutzen»  wo  es  neben  ^-r^^^  genannt  wird,  aber 
weder  der  Ort  dieses  Namens  unweit  Medlua  (Wüstenfeld,  Go- 
B'liiet  von  Med.  17  [107]),  noch  der  weiter  östlich  im  Negd 
nahe  bei  Sarabba  gelegene   (ebend,  40  [130])  stimmte  irgend 

XU   T.   4. 

■  10.  ir.  Wenn  der  Vers  wenigstens  mit  einigen  der  vor- 

hergehenden zusammengehören  soll,  so  muss  der  Vordersatz 
plasquamperfectisch  autgefaast  werden.  Vgl.  mit  unserer  Stelle 
J^^  ^^\  J-jJ  JLJ^\  Js  liik  \yjM)\  ,^^  cry^k  />*^  ^  'Alqama 
Vdj  3."  Ich  sehe   nachträglich,   dass   schon  A  diesen   Parallel- 

^.vers  angiebt. 

^  IL   IC    Die  sieb  sonst  weit  über  das  Land  zerstreuenden 

Kaineele  sind  plötzhch  eng  zusammengezogen  worden,  da  man 
bald  aufbrechen  will,  und  müssen  sich  vorerst  mit  elendem 
Futter  begnügen.  —  ÄJ^*^  ist  immer  collectiv,  vp;h  %.  B.  Ham. 
148  V.  1.  299  v-  5,  Durch  einen  unklaren  Ausdruck  im  Qämüs 
ist  Freytag  znr  Erklörnng  als  einzelnes  Lasttbier  gekommen.  — 
t,i-j  so  'Amr,  Mo.  61);  Näbigha  27,  8;  BekrT  470,  5  v.  u.  Arnold 
(und  natürlich  auch  Abel)  falsch  k_iJJ  für  ^S^,  —  Trotz  der 
genauen»  auf  Beobachtung  in  Arabien  selbst  begründeten  Be- 
schreibung der  Pflanze  ^■c;^'^  bei  Ibn  Bai^r^r  2,  77  ist  es  meinem 
Collegen,  Grafen  Solms- Laubach,  nicht  möglich  gewesen,  sie 
mit  einiger  Sicherheit  annähernd  zu  bestimmen.  Dass  es  eine 
nesselartige  PÜanze  ist,  wie  dort  angedeutet  wird,  scheint  auch 
aus  Agh.  19,  146,  28  (26)  hervorzugehen, 

lä,    10.    A   sagt   mit   ßecht,    dass    die   angegebene   Zahl 
rabenschwarzer  Milcbkameele   darauf  hinweist,    dass   die   Ge- 


*  Im  Sehol.  lie«  da  t-^U^  fiir  l^«U^-  vg>l.  Gaoli.  ^j. 
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15D,  12;  Jaq,  2,  840  f.  und  besonders  Douglity  2,  237  f.  Das 
ftlhrt  den  Dichter  dann  weiter  zu  einer  lebendigen  Natur- 
Schilderung;  vgL  Ä*ää  bei  Lyall  v*  12  —  14  (B.  144  f.),  der  auch 
den  Duft  der  Au  mit  dem  der  Geliebten  vergleicht  —  i^\ 
jfrisch,  unberührt'  so  Tarafa  19,  4  (vgm  Wein  Muf.  25,  78).  — 
Der  Regen  wird  hier  gleich  mit  dem  von  ihm  bewÄsserten 
Lande  identiticiert;  nur  so  ist  es  möglich,  dase  er  die  diesem 
gebührenden  Attribute  erhält.  Der  Fleck  ist  weder  von  Thieren 
noch  Menschen  betreten  und  entstellt.  Für  (JLm  ^bekannte  Ge- 
gend*  beachte  besonders  Muchtärät  20,  4^  in  einfacher  Prosa 
Agh.  13,  137,  5  V.  u.^ 

16,  n .  Wenn  ^^  die  richtige  Lesart,  so  ist  die  Spaltung 
des  Begriffs  ,  Regen*  hier  in  sehr  auffälliger  Weise  durebgefiihrt* 
^-^  ginge  natürlich  auf  ^^jj.  —  ß^  ist  die  Jungfräuliche* 
Wolke,  die  noch  nicht  anderswo  geregnet  hat,  also  viel  Wasser 
spenden  kann.  Uebertragung  vom  Kameel.  ij^  ist  wohl  eine 
Verstärkung  des  Begriffes  j^,,  —  (Var.)  ^^^  , Quelle*  ^= ,  Wolke' 
Muf.  12,  0;  Harn.  405  v.  1;  Achtal  261,  2,  Vgl.  Huber  104; 
/Aifäneh  Pluie  continue  qui  dure  plaeieurs  jours*.  Sp  ^^^  von 
einer  wirklichen,  viel  Wasser  gebenden  Qnelle  Jaq.  2,  lOH,  l 
(Prosa),  Oefter  vom  reichlich  milchgebenden  Tbier  sp»  Agh* 
15,  21,  25;  Bekrl  313,  12;  Asma'i,  Oft  12,  142;  von  einer  Blut 
ausströmenden  Wunde  «y  i^  Achtal  190,  1.  —  U^^yf  ist  der 
Ort,  wo  das  Wasser  stehen  bleibt  (^1;  so  Tarafa  12,  12; 
Agh.  2,  97t  1  (alte  Prosa:  in  einer  *j\Ji  zwischen  zwei  IJarra^s 
weiden  Schafe);  Hamdäni  152,  21.  Dafür  Jy>'  Hamdäni  ebd, 
Z.  2ü;  Jaq.  4,  222,  3.  8o  *j\y>  ,b leiben  der  Aufenthalt'  ^ 
,Grab'  Uam.  466  v.  6.  —  Ueber  ^.J^  (Var.)  ,dicht  bewachsene 
SteUe*  s.  Jaq.  2,  841,  19ff.r  vgl.  Ägh.  21,  141, 1  und  sJij^  Jl^ 
KAmil  667,  12.    Die   Lesart  passt  nicht  gut;    der   Silberglana 


Seinen  Vera  r<  hätte  AhlwArdt  !n  den  Appendtit  stellen  solleir  Nur 
eine  Hamlaclirift  hat  ihn;  er  ft*hh  ninib  b«i  A  (dem  jene  Handschrift 
anerdtiigs  aonitt  folgt)  und  seihst  in  der  Giunh.  Er  atört  hier  ahaolnt 
den  Zuisammenhung^.  D&»  dreimAÜge  ^^Xm.  aieht  Anoh  uioht  nitoli  alter 
Entstehung  aus.  ^^  Wein  von  Ädhri'St  hat  nuch  Abu  DhuAih  bei  Ilekrl 
83,  9;  derselbe  hftt  Wein  von  dem  benachbarten  Gndara  eb  und  H««sto 
8,  11  von  Capttoliftfl  ,j->K  w^  ^^  dersatbön  (Jof^end, 
Dm  Öcbol,  »n  Ham.  466  v.  0  bemerkt,  dnss  bei  OrlawOrtAnt  die  wbilJ«r«_ 
Anf%ang  Ton  «  nicht  Mdten  seL 
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PntÄia  1,2.  —  ^^jj^  jSpitzcn'  =  ,scbarfe  Zähne*.  Die  Fürin 
^.?l^*  der  Var.  auch  Gauh.  140,  24,  da  aVier  alg  ehrende  Be- 
Zeichnung  eines  Mannes.  Die  Grundbedeutung  ist  ^glalt'^  dar- 
nach jblank*.  Ich  kiJnnte  ein  grosses  Material  über  ^ji^Uö  geben. 
IV.  Dublette  zu  60  mit  dem  bier  ganz  ungehörigen  Schluss 
Yon  56.   S.  zu  den  genannten  Stellen. 

14.  lA.  Der  Vers  hängt  eng  mit  13  zusammen,  denn  es 
handelt  sich  um  den  Kuss  M^.  —  Wie  hoch  die  Araber  und 
andere  Orientalen  den  Duft  des  Moschus  sehätzeUj  ist  bekannt. 
Es  genügt  auf  Süra  Ö3,  2(>  hinzuweisen.  'Alqaraa  13,  7;  I^ufaia 
23,  2  haben  wir  scbon  das  von  persischen  Diclrtern  so  viel 
besungene  moschusduftende  Haar.  —  (^tÄ^^l)  'iji  igt  ursprllng- 
licb  höclist  wahrscheinlich  die  Moschusratte  (=  »J^}t  wobei 
allerdings  eine  falsche  Auffassung  des  den  echten  Moschus  er- 
zeugenden Wiederkäuers  {moschus  monchiferus  Brehm,  Säuge- 
thiere  3,  505}  anzunehmen  ist.  Die  Bezeichnung  wurde  dann 
auf  die  Blase  übertragen  ^  worin  der  Moschus  enthalten  war. 
Die  Beduinen  wussten  aber  von  solchen  Luxusartikeln  gar  zu 
wenig  und  gebrauchten  ihre  Namen  zum  Theil  ganx  verkehrt, 
wie  Hü*I  in  der  Stelle  Chiz.  3,  344.  8eine  Anwendung  von  *jVi 
fiftr  den  Wohlgeraeh  von  Kameelen,  welche  duftende  Kräuter 
gefressen  haben  (vcrmuthlich  auch  nur  für  eine  Beduinennase 
lieblich!),  geht  von  der  falschen  Annahme  aus,  dass  ij^  in 
Stellen  wie  unserer  jWohlgeraeli*  sei.  Aber  andere  Stellen  Chiz. 
a,  a.  O,  zeigen,  dass  dies  *j'^  ein  Concretum  ist.  —  j^^  ist  ein 
Händler,  der  aus  der  Cnltnrwelt  mit  allerlei  llerrlichkeiten  zu 
den  Beduinen  kommt  und  seine  Bude  an  einem  Ort  aufschlägt, 
wo  er  Zuspruch  erwarten  kann,  wie  an  einem  WaaserplatÄ 
Zuhair  8,  7.  Hier  sehen  wir^  dass  er  nicht  bloss  mit  Wein 
(und  Frauenzimmern)  kommt.  Das  künnte  man  nämlich  aus 
vielen  sonstigen  Stellen  seh  Hessen,  s.  Fraenkel,  Aram.  Fremd- 
wörter 150,  wozu  sieb  noch  manches  Weitere  f^gen  liefise. 
y*.U  ist  aus  dem  Fremd  worte  "ijp  vereinfacht.  —  Die  Bedeutung 
YQQ  ji.» ^*Ji  ist  ganz  unsicher;  s.  Gauh.    Es  scheint  sonst  nicht 

f  Torzukommen. 

15.  <n*  Dann  vergleicht  er  mit  der  Lieblichkeit  ihres 
Duftes  den  Wohlgeruch  der  Krauter  und  Blamen,  die  in  einer 
bewässerten  niedrigen  Stelle  entstehen  und   von  der  Oede  der 

[Wüste  schön  abstechen;  e.  über  den  Begriff  der  ÄJä'^j  Agh,  2, 
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, wetzt,  schärft',  a.  Chansä  93,  3  und  ^^y-;^,  ^Lu,,     Vgl.  *Äii 
tara  7,  2. 

20,  ro.  nie  vornehme  Araberin  ist  gllicklich,  gar  nichts  zu 
thiin  zu  haben  (vgl  z.  B.  Lady  Blunt,  Pilgriniagc  1,  247  f.)  and  den 
ganzen  Tag  gewissoraiassen  ,auf  dem  Sopha*  liegen  jeu  können. 
—  (K>1^  (Var.)  vom  Pferd  auch  Maf.  13,  12;  Knmil  4%,  5^ 
öassän  91,  4  v.  u.;  Jaq.  4,  295,  12;  Tab.  1,  828,  5.  So  ^J-X^  cr-^j 
von  einem  Häuptling  T^rafa  14,  3  wie  ^ jxkj  ^j  (Var.  p^i^) 
Garlr  bei  Bekri  709,  10.     Es  ist  /est,  hart'  äu  V^jJl^. 

21.  n.  ^35^\  jjl*   vom  Ross  Amraalqais  52,  45;   Gamh. 
r»2,  7  v.  u,  (A  &ä);  Ag'h.  19,  93,  2;  vom  Wildstier  Hudh,  92,24; 
Gamh.  131,  3  v,  u.     J4*  l5>*^  (lobend)  bei  einer  Frau  Ägh.  H, 
^i  1^-     o^Arr*^  ü^   (VorderfUsse)   vom  Pferde  Amraalqais  35, 
tö;  ;^\jSS\  J^  von  einem  Manne  ^Aotara  19,  24,  25;  J-Xi  >a4^ 
(Brust)   bei  einem  Manne  Ham>  35  v.  2.     Aus  diesen   Stellen 
geht  hervor,    dass  J-li  nicht  ,dick^,  sondern  etwa  ^kräftig  ge- 
baut' ist;  das  passt  auch  zu  J^^  vom  Knittel  Agh.  18,211,  13. 
^Jij  ist  ursprünglich  wohl  ,Oberfläche*,  daher  ^>il  ,nttr  ober- 
flächlich (nicht  tödtlich)   treffen';    dann  ,die   Extremitäten';  a. 
Addäd  148  f.     Die    Beine   bedeutet  es   sicher   Ham.  334  y,  1; 
Hudh.  90,  10,    and   so   ist  es  auch,    der  Ueberliefcrang  ent- 
sprechend, in  ^jH^^  J-^*  und  selbst  in  ^^-äJA  lt\y  Süra  70,  16 
zu  fassen.  *—  ^»4-^  scheint  etwa  ,prall,  glatt'  zu  sein;  vgl.  J^ü 
vom  prallen  Bu.sen  der  Frau.    J^^j~*J^  sind  die  Stellen,  wo  der 
Fuss  das  Thier  anspornt  (Jij)  ,die  Weichen'.  J^^^^  j^-^  vom 
Roas  'Antara  20,21;  Zuhair  10,  11;  Chansä  1,  G;  Hudh,  242, 
44;   Mucht^irät  107,  2;   Agh.  10,  46,  3,   vgl  Muf  8,  20;   j^ 
^^\^  ^^\    Kämil   693,  5    (Var.    fjl**)^  ^);   SlUJ^  j^ 
'Antara  20,  23.   Nieht  klar  ist  mir  »j^jL)  j^  vom  Ross  Amraal- 
qais  52,  44;  Agh.  3,  f^3,  4  v.  u.  (»^^>4-^   wird  von  Dburrumma 
[Smend]  108  [öfter  citiert]  als  ,Bein*  gebraucht).  *Xfi  allein  vom 
Pferd  in   unarer  Mo'allaqa   v.  44:  Zuhair  19,  6;  »^4^  Amraal- 
qais  5ö,  L    Aber  -^  steht  auch  vom  Helden   Hudh,  203,  15. 
209   Einleitung   Z.  2   (alt«   Prosa);    Wüstenfeld,    Fam.    Zobeir 
84,  1;  da  etwa  ,von  festem  Bau*. 

22.  rv.  Welche  Herkunft  i^^  bezeichnet,  ist  unbekannt 
Von  einem  Ort  oder  Stamm  o^  ^^  Jemen  (s.  die  Commentare 
und  daher  Jaq.  und  Bekrl  s.  v.)  seheint  der  kundige  Hamdäni 
nichts  KU  wissen.    ^A^^^  bei  Bekrl   und   Abu  Tammäm   bei 
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Jaq.  werden  den  Ausdruck  aus  unsrer  Stelle  haben,  —  Ein 
Fluch  bat  sie  getroflfen,  dass  ihre  Euter  keine  Milch  enthalten 
sollen  j  das  ist  aber  zum  Vortheil  ihrer  Gesammtkraft.  Daa 
*^^^j^\  f^j^sf  auch  Zühair  3^  10;  vgl.  Ta>*afa^  Mo.  18.  Ganz  ähn- 
lich unserm  Vers  Näbigha  14^  4.  Wie  das  Thier  selbst  dL*^-.*»* 
heisst,  so  auch  Agh.  16^  105,  2;  vgl  -U^  *Urwa  3,  9,  7,  3; 
Hudh.  m,  4;  f^^  Ubid  (Oh.)  95  v.  L  Die  Milchlosigkeit 
wird  nicht  durch  wirkliches  ,Äbschneiden*,  sondern  durch  Be- 
sprengen mit  kaltem  Wasser  und  besonders  durch  Nichtmelken 
erreicht,  s.  das  Scholion  zu  der  SteUe  Labid's. 

23.  rt\.  Ganz  ähuHch  Gamh.  104^  5  v,  u.  j^^  ^(stolz)  mit 
dem  Schwanz  umherschlagen'  Harn.  633  v.  1,  3;  KÄmil27,  12ff. ; 
Abu  Zaid  46,  6.  —  iilJj  Mnchtärat  98,  3;  Ham.  689  v.  1.  ^Gj 
Ächtal  57,  3.  —  Die  Var.  ij\^  wird  noch  deutlicher  durch 
^\  »jl^  Tarafa,  Mo.  53  und  durch  t.^uJ\  j\y*  ,der  die  Schenkel 
rasch  hin  und  her  bewegt'  Gaah.  jyo.  —  Von  ^^3  habe  ich 
kein  weiteres  Beispiel  —  P*  vom  starken  Regen  Tarafa  19,  5. 
f^Lyf  i)^j  fjariri,  Durra  89,  3  v.  u.  ^ —  ^JtU  (Var.)  von  ^  ^zer- 
treten'  Gamh.  140,  3;  gerade  vom  Verletzen  der  Hufe  durch 
die  harten  und  spitzen  Steine  Amraalqais  20,31;  Agh.  21 ,  203, 
20  (p^Ju),  tind  das  ist  gewiss  das  Ursprüngliche- 

24,  r^-  Der  Vergleich  des  schnell  laufenden  Ivameels  mit 
'«inem  Stranss  ist  nicht  selten.  Der  Abend  gehört  mit  zum  Ver- 
gleich, denn  die  Dichter  erwähnen  öfter  das  Rennen  der  Strausse 
gegen  Abend  oder  am  Abend  Amraalqais  40,  12;  Muf.  21,  12ff.j 
Labid  (Gh.)  71  v.  3;  Ilam.  21,  12flF.  —  ^j,  ,zerbrechen^  Am- 
raalqais,  Mo,  ^Q'^  Harn.  89  v.  2.  —  Fttr  j^^^  *-r^:7*  hiesse  es  in 
Prosa  ^-^o  U  y-^^.  So  ^;^r^*-?JLLiJ\  ^^^  »•>'^^  Amraalqais  20,  30. 
—  i^U^^*.*  sonst  vom  Kameel;  vom  Strauss  auch  *Alqama  13,23. 
I>er  zweizehige  Fnss  des  Strausses  ähnelt  dem  gespaltenen  der 
Wiederkäaer.  Andere  Uebertragungen  von  camelus  auf  den 
atrutkiocamelus  v.  24.  Auch  i^  wird  vom  jungen  Strauss  gesagt, 
ß.  au  v.  64.  —  JUi-  vom  Strauss  Harn.  107  v,  3,  noch  deutlicher 
^;^>^l  iU-*M  Zuliair  1,  16;  so  ^ji-sw  Alqama  13,  19;  iLJL^  Hudh- 
73,  6.  Der  Strauss  scheint  keine  Ohren  zu  haben;  daher  die 
Fabel,  sie  seien  ihm  abgeschnitten  worden  Hudh.  a.  a.  0.   Vgl. 

L meine  Abhandlung,  Die  Erzählung  vom  Mäusekönig  lOf.* 


Ick  konnte  jötzt  noch  &Uerlei  daau  fQg^u. 
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25.  r..  Mit  dem  Vers  vgl.  Labid  (H.)  39,  4.  Jacob  l,  13. 
2f  in  weist  ilarauf  hin,  dass  der  männliche  Strauss  die  Sorge 
f^T  die  Eier  und  die  Jungen  überniuimt,  —  ,j^  (Var.)  vom 
Strauss  Tarafa,  Mo.  13;  Muf.21, 10;  Dhiirruraraa  (Sraend)  v.l2l; 
sonst  noch  ,sich  zeigenj  hervortreten'  Abu  Zaid  64  ult,  1(55,  l. 
iSj^'^  (Var.)  jloagehen,  sich  plötzlich  zeigen*  Tarafa,  Mo.  51; 
Hndh,  93,  21.  376,  22;  Harn.  541  v.  2;  Ächtal  02,  3.  —  Wie 
von  Kameelen  häufig  ^y^,  so  fla-U^  kJ*^  (auch  Qutmb,  Wal^iuä 
38,  Ö92);  selbst  von  der  Trappe  Ibn  Doraid,  Malä\iin  9^  l. 
Ebenso  das  von  Kameelen  übliche  J^L  (Var.)  vom  Strauss  noch 
Muf.  25,  59.  —  ÄJlta.  ,Schaiir*  *Alqama  13,  33  Var.  (unserer  Stelle 
ähnlich);  Zuhair  9^9;  Ägh.  4, 40, 4;  'Omar  b.  Aiil  Rabi  a  24,8.  ~ 
^\im\>  (gewiss  ein  Onoraa  poetikon  wie  f,^^  :ci-i£i-l)  Bekrt  275 
18;  Öawäliqi,  Muarrab  82,7;  Goldziher^  Abh.  zur  arab.  PhiloL 
3,  159,  5.  Der  Vers  'Antara  27,  2,  worin  ^^.,.ki,^  f^^j  ^^t  spilten 
Ursprungs.  —  In  Jemen  gab  es  gewiss  viele  abessinische  und 
sonstige  schwarze  Sclaven;  dort  lernten  sie  die  Landessprache 
also  nicht  so  wie  die  vereinzelten  schwarzen  Sclaven  im  übrigen 
Arabien.  Ihr  Kauderwälsch  kann  also  mit  den  unverständ- 
lichen Tönen  des  Straussvaters  verglichen  werden. 

26.  r\.  Ich  muss  gestehen»  dass  mir  der  Sinn  dieses 
Verses  nicht  klar  geworden  ist.  Dass  der  Vergleich  auf  eine 
von  einem  Kameele  getragene  Sänfte  geht,  wie  Jacob 
I,  10 f.  annimmt,  ist  durchaus  nicht  angedeutet.  Auch  durch 
Labid  (Ch,)  87  v.  3=  91  v»  1,  wo  der  Strauss  mit  einer 
zusammengestürzten  Schuferhütte  (,j*£f^)  verglichen  wird, 
kommen  wir  kaum  weiter.  Wenn  ^y^  ein  hochragendes  Ge- 
stell sein  könnte,  so  gäbe  das  einen  Vergleich  mit  dem  langen 
Hals  und  Kopf  ab,  aber  ich  kenne  es  nur  als  (Todten-)Bahre 
Amraalqais  65,  6;  'Aini  3,  503,  10;  Asma*i  bei  Gauh.  Auch 
jj-ÄAi  ist  Todten*  oder  anch  Krankenbahre^  z,  B.  Uätira  (Schult 
hess)  S.  17,  1;  Harn.  470  v.  4  und  6;  Näbigha  8,  4.  28,  1; 
Tab.  3,  2437  oben.  Die  Var.  ^53  ,DoppelteppicV  (s.  unten  zu 
Labid 's  Mo.  13)  würde  die  Sache  vereinfachen.  Der  Vorgleich 
ginge  dann  auf  die  Befiederung.  Da  wir  nicht  wissen,  wie  ein 
solcher  ,Doppelteppicb*  aassah,  so  erhalten  wir  freilich  damit 
auch  noch  keine  deutliche  Anschauung;  wir  könnten,  wenn 
die  Lesart  feststände,  umgekehrt  daraus  erachliessen,  wie  ein 
solcher  Teppich  etwa  ausgesehen  haben  mag.    Und  schliesslich 
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iiat  die  schwierigere  Lesart  j^j^  immer  mehr  Ansprucli  darauf, 
die  ursprllngHche  zn  sein. 

27.  rr-  JjLi  ist  eine  sehr  häufige  Bezeichnting  des 
Strausses,  ailgemein  erklärt  ^kleinköpfig'.  Das  wäre  ja  für  den 
Strauss  sehr  charakteristisch.  Aber  ,JA^  ^^4-^  0*4"  -^B^-  ^1? 
72,  22  oder  vielmehr  nach  dem  besseren  Text  «>s-i=^  o^**- 
JjLöJi  eh.  73,  21  zeigt,  dass  Jji^  ein  Farben adje et iv  ist;  es 
gehört  also  zu  fli^^  jSohmatzig',  äthiop.  sa'ala  ^schimpfen*.  — 
Dhtd  '^Oiaira  liegt  nach  der  Karte  zu  Wüstenfeld,  Geb.  von 
Med.  etwa  WNW.  von  Medina,  nach  den  Angaben  eb.  11  (101) 
eher  noch  weiter  nach  W, ;  nach  46  (136)  ist  ea  ein  Wädi.  — 
Die  Vergleichung  geht,  wie  Jacob  1,  13  sagt,   auf  das  Feder- 

^kleid;,  das  von  dem  kahlen  Hals  nnd  Schenkel  absticht.  Um  die 

■AchnHchkeit  durchzuführen,   schneidet   der  Dichter  hier  dem 

^BBclaven  die  Obren  ab. 

^»  28.  rr-  ^'jJlSSX  und    ^^^3  sind  nach  A;  T;  Zaraachäan, 

Lex.  geogr.  59,  5 ;  Bekri  s,  v,  j  Jaq.  s.  v.  zwei ,  hier  im  Dual 
^-jUi^ÄoJl  zusammengefasste  Wasserplatze.  Genaueres  Ham- 
däni  138.  Seine  Angaben  führen  uns  ganz  in  das  Gebiet,  das 
wir  v*  4  als  temporären  Aufenthalt  des  Dichters  hatten.  — 
Was  man  über  fJj'.*^!^  in  Arabien  angiebt,  ist  erst  aus  nnserm 
Vers  gezogen.  Ich  lege  auch  keinen  Wert  auf  die  Angabc 
des  Beduinen  Jaq.  2,  712,  11,  der  das  Wasser  (*-^,jJl  gut  kennen 

■  wollte;  ea  liandelt  sieh  da  um  einen  Angriff  gegen  Aamä*i,  bei 
dem  man  nicht  auf  Ehrlichkeit  rechnen  kann.  Ich  halte  es 
nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  wirklich  um  Dß- 
lamiten  handelt,  die  in  irgend  einem  vorgeschobenen  könig- 
lich persischen  Posten  als  Besatzung  lagen.  Die  in  ihrer  Heimat 
unabhängigen  Dclaniiten  dienten  bekanntlich  den  Perserkönigen 
wie  später   den  CbaHfen   vielfach   als  Söldner.     Eine   persische 

H  Feste  mitten  im  Binnenlande  war  z.  B.  diis  bekannte  Muäaqqar 

^  (s.  meine  Tabari-Uebers.  200  f.).  Mit  solchen  fremden  Sol- 
daten in  Berührung  zu  kommen,  trug  der  Beduine  begreiflit;her- 
weiae  Scheu.  —  Wie  weltfremd  muslimische  Gelehrte  sein 
konnten,  zeigen  die  Worte  AMaui's  *iS'y:i\  ^^  v^^  ^^,^^3-  Der 
Mann  hat  doch  den  Zusammenbruch  der  Dr^lamiti sehen  Buiden 
noch  selbst  erlebt,  und  dass  deren  Länder  etwas  weit  von 
Spanien  lagen,  entschuldigt  ihn  bei  dem  regen  Verkehr  der 
islamischen  Welt  nur  wenig. 

Sitanii«»b«r.  a.  plijl.-hüt,  CL  CXLtl.  Dd.  {j.  IIb.  8 
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29,  i-£f.  Die  einfachste  Erklärung  des  Bildes  wäre  die 
von  Gatth.  ^-^^j  angegebene,  daas  das  Kameel  seine  rechte 
Seite  einzieht;  weil  die  Peitsche  es  da  zumeist  trifft,  ab  scheute 
es  vor  dem  Biss  einer  Katze;  das  darauf  folgende  Ausladen 
der  Seite  wäre  wiederum  wie  ein  AngriÖ'  auf  die  Katze  ^  wo- 
gegen diese  sich  dann  zu  wehren  hätte.  Diese  Erklärung  passte 
auch  zu  Muf.  22,  1,  vielleicht  noch  zu  Amraalqais  40,  10;  Muf, 
S5,  7,  kaum  aber  zu  Amraalqais  20,  30  und  Kamil  491,  8  (wo 
statt  des  Katers  ein  Schakal  (3^^;^^  genannt  wird)  und  sicher 
nicht  zu  Aus  b.  ^a^ar  12,  Iß.  Letztere  Stelle  ist  überhaupt 
ganz  eigenartig  und  weder  durch  das  von  Geyer  dazu,  noch 
das  von  Fischer  ZDMG  49,  93  Gesagte  erklärt.  Da  wir  die 
Stellen  aber  in  Einklang  bringen  müssen,  so  werden  wir  das 
Bild  nicht  speciell  auf  den  Einfluss  der  Peitsche,  sondern  auf 
das  auch  sonst  beim  Laufen  vorkommende,  vielleicht  durch 
den  Druck  der  Sattelrieraen  noch  besonders  hervorgebrachte, 
Einziehen  und  Ausladen  der  F'leischmassen  beziehen.  Die  Les- 
art Ja ^^Co  giebt  keinen  Sinn,    da  yt   in   demselben   Casus 

stehen  muss  wie  ^>*  und  f^^.  Auch  bei  der  Var.  -Ä-i^  j^ 
fjy^  kommt  man  mit  t*  als  Subject  von  ^\J^  nicht  aus. 
Das  Thier,  um  das  es  sich  in  allen  Versen  (ausgenommen 
Käroil  491,  8)  handelt,  ist  wahrscheinlich  eine  Art  Wildkatze. 
Die  zahme  Katze  muss  dem  Beduinen  immer  ziemlich  fremd 
gewesen  sein;  sie  greift  auch  kein  grösseres  Thier  an.  Das 
Wort  oi^  ^^^  ^^^  specifisch  arabischen  J>  weist  aber  dar- 
auf hin,  dass  eine  Katzenart  (im  engern  Sinne)  in  Arabien 
heimisch  ist.  Vcrmuthlich  identisch  oder  doch  ganz  nahe  ver- 
wandt mit  der  nubisclien  Katze  (catus  mamcutatun  Brehm, 
Situgethierc  1,425 f.),  wahrscheinlich  der  Stammform  unserer 
Hauskatze. 

29,  rf.  ,J^-;Li3  wird  im  Allgemeinen  erkläil  ,linka*,  aber 
von  Thieren  ,recht3^,  nämlich  die  Seite,  von  welcher  der  Mensch 
jram  Aufsitzen  und  Melken  nicht  komme  (^,r^3  f^egensatz  zu 
^^V).  Nach  Ahn  Zaid  bei  Gauh.  ist  es  ^rechts*  sclilechlhin. 
Vgl  Adab  alkätib  54;  Chiz.  3,  127  f.  Dass  es  mindestens  htn 
Thieren  wirklich  die  rechte  Seite  bedeutet,  zeigt  der  hei  Oanh. 
und  Chiz*  angeführte  Vers  Hfi'l's,  worin  j^\  dem  4^i-i»^j  gegm- 
über  steht,  —  lieber  ^^  siehe  au  v.  19*  —  Die  Orundbe* 
deutung  von  4>^  *«*  unklar.    U^J^«^^^^  JlütiUlil.i,  Agh.  17. 
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weist  darauf  hin,   dass   es  ,dick*  heisat,   nnd   wie  es  da 

vom  Kopf  (^dick   wie   der  Scheffel^  steht,  so   hier  und  Muf- 

35,  7  geradezu  Jdickki)pfig^     Wie   der  Lüwe  vor   der  Löwin 

zeichnet  sich  ja  auch   der  Kater  vor  der   Katze   durch  seinen 

grossen  Kopf  aus.  —  In  der  Var.  ist  ^^^-^  jStolz^  Hochmnth', 

eigentlieh  , Einbildung'  Aniraalqais    17,  12;   Agh.   21,    14*2,  2'2. 

^y  soll  ,Zorn'  sein,     ^ß  steht   vom  Kamecl  ^Alqama  13,  52; 

Achtal  24i),  4  etwa  als  , brummen^,   vom  Menschen   Labtd  (H) 

I7y  29  jÄornig  sein*,    l^utaia  7,  24   schwankt  die   Lesart   zwi- 

'  sehen  ^Jj  und  ^ji',   und   diese  Unaicherheit  herrscht  hier  im 

Grunde  liberalL     Dass  «ich  die  alten  Gelehrten  über  ^ty  und 

^jj  nicht  ins  Klare  kommen  konnten,  zeigt  Gauh.  f^^j  und  ^j- 

(ri.   T  31,    Ueber   jJ«^  s,  Fracnkel,  Aram,  Frcmdw,  5f. 

»Bei  den  Bedeutungsübergängen  spielt  wohl  die  Unbekanntachaft 
der  Beduinen  mit  der  Sache,  dem  gebrannten  Ziegel  '/.tpafjtic, 
eine  Rolle.  Nahm  doch  ein  Dichter  Jaq.  3,  712,  lö  i^-^-^jJ»  als 
, Felsen',  wie  Ibn  Athir,  Kunja-Würterbucb  1615,  2533  mit  Recht 
erklärt.  Hier  etwa  ,festgemacht^  Vgl.  das  zu  v.  3  Gegebene. 
—  j^X^  Amvaalqais  4,  31,  37  vom  Pferd.) 

31,  ry.  Aama'i  hei  N,  Mubarrad  im  Kärail  502,  11.  749, 
10  und  Sukkarl  zu  Hudh.  139,  2  erklären  das  Bild  vom  schrillen 
Ton  (^j--ä)  des  Karaeels,  und  Mubarrad  bestätigt  das  durch 
deutlichere  Paratlelstellen.  *-i*^  ist  , gespalten^  von  der  Rolir- 
flöte  Labid  (Ch)  123,  nHmlich,  wie  Gauh,  j^'o*  sagt,  der  aus  meh- 
reren Stücken  bestehenden  Schalmei  (in  der  Bedeutung  ,achlank, 
dflnn'  von  der  Taille,  z.  B.  Fludh.  25H^  4  ist  , gespalten'  anders 
gewandt).  Unsere  Stelle  besagt  also,  dass  das  Kameel  beim 
Knien  einen  solchen  Ton  von  sich  giebt.  ^utnia  T,  28  scheint 
nnaern  Vera  vor  Augen  zu  haben.  —  Ueber  die  Lage  von 
^\>y\  erhellt  aus  Jaq.  2,  722,  der  noch  zwei  Dichterstellen 
dailir  citiert,  nichts  Näheres.  —  ^^ia.!  vom  Ton  des  Saiten- 
instrumenta  Amraalqais  63,  üj  A<idäd  67,  14,  des  Bogens  Gamh, 
13U,  7  V.  u.;  Hudh.  154,  %  vom  Wiehern  Hudh.  74,  50;  Kamil 
456,  3,  selbst  vom  fernen  Donner  Hudh.  18,  2  und  wohl  auch 
B9d;  IL  Es  scheint  immer  eine  gewisse  Beimischung  von  Rauh- 
beit,  Heiserkeit  anzuzeigen. 

32  f.  Den  Drasen  am  Hinterkopf  des  Kameeis  entfliesst 
ein  dicker,  übelriechender,  scli warzer  Saft,  a.  Brehm,  Säuge- 
tbiere  3,  141.    Zu  den  Versen  vgl.  Aus  b.  Hagar  23,  26;  Agh. 

3» 
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21,  201,  9;  Zubair  3,  9;  (Dyroff)  34  v.  13,   wo  mehrfach  die- 
selben Ausdrücke;  ferner  Kämil  49 1,  7. 

32.  TA.  ^^J  wird  zum  Ausschmieren  der  Schläuche  ge- 
braucht Schol.  *Urwa  23,  4.  —  J^^^^  Dirainutiv  von  ^3*vf 
^schwarzes  Augenpulver*,  ist  urapränghch  ein  humoristischer 
Ausdruck  fUr  den  Theer.  —  Zu  h  vgl.  Amraalqais  46,  15.  — 
Ueber  ^Ji-U  a«  Sachau  zu  (f awällql  54;  Fraenkel,  Aram.  Frenidw. 
70,  Aue  dem  Aramllischcn  und  andern  Sprachen  lassen  &ich 
nocli  allerlei  Formen  des  Wortes  beibringen.  Arabisch  Hudh, 
92,  48  und  viele  Beispiele  bei  Dozy  s.  v.  —  Die  Var.  mit 
cJs^  scheint  eine  erleichternde  Lesart  zu  sein.^ 

33.  r-^.  Aus  ß^  hat  sich  ein  ^UiJ  gebildet,  das  zeigt 
deutlich  £_ui-i  Muf»  1 6,  50.  —  kSj^>  wird  oft  am  Kameel  erwähnt, 
und  zwar  besonders  als  die  Stelle ,  aus  der  jener  Saft  fliosst. 
Allein  auch  der  Mensch  hat  eine  r^j^^  Ibn  His.  554, 7 ;  Dhurromma 
(Smend)  21  (bei  einem  Mädchen);  da  aber  die  Etymologie  ronj»> 
, stark  riechen,  stinken'  nur  ftir  das  Kameel  passt,  so  haben  wir 
hier  eine  Uebertragung  auf  den  Menschen  anzunehmen,  die  jedoch 
als  solche  vergessen  wurde.  —  isjr-^  oft  von  einer  Kameelin; 
ursprünglich  wohl  ,drauf  loagehcnd*.  —  ^yLi  ist  „zum  fß  ^He- 
flchäler'  bestimmt".  Ich  habe  für  das  Wort  sonst  nur  den  Beleg 
Agb.  12,  154,  5  V.  u.  (=  Ahlwardt's  Bclädhori  264  unten),  wo 
es,  wie  oft  f^f  als  Bild  des  Helden  oder  Starameshauptes  steht. 
f!ji  wird  zu  fß,  ^ß  gehören^  welche  die  Fressgier  ausdrücken; 
bei  jenem  natürlich  auf  den   Geschlechtstrieb  gewandt 

34.  !••  (Jjil  gehört  zu  \-»\^  ,achwara,  dunkel*.  Ächtal 
nennt  gesprächsweise,  einen  unbekannten  Dichter  ^UiJ^  <Sjm 
^\  J^..>^  JfJJi  J-sU.  Agh.  20,  118,  3  V,  u.  —  Bedingunga- 
Bätsse  der  Art;  ,wonn  das  und  das  ist  [nun  so  mag  das  sein; 
dagegen  stellt  eine  andere  Thatsache,  nämlich]*  sind  nicht  selten. 

35.  *i-  So  IjJUiij  ^\  'Antara  8,  3.  —  ^^U.  ,(frettndlicii) 
mit  einem  umgehen*  Bekrl  16,  10;  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  108* 
(li)li^  ^>sA^)-     Das  Possessivpronomen  in  (^^,;:jDLsr*  ist  also  ein 

1  Für  die  RtctitigkeH  der  Uebemetzntig  des  «IngdscUobenen  Veraös  itehe 
ich  i&  mehroren  Punkten  nicht  ein.  ^^l*-*  kommt  iiucb  in  iindorn, 
di«iar  mebt  seht  ähnlichen,  Stellen  vor  Zuliair  1^  8  {Lwtdbefg  8-  1^2); 
Ubid  (Ch)  6;  Hjldtra  S.  4  t.  6;  Um«.  73.  6;  Apli.  -M,  Stil,  tf,  Uio  Krklll- 
Tviri^  des  Wr>rt<^<i  nttmuit  aWr  ui  ilon  vef^GUiedonnn  Caroiti«filnr(«N  uhU 
im  Onnh.  nicht  UbeFein. 
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Geoitivus  subjecti.  Vgl  ^ÜUU.\  1^  'Antara  2j  20.  iß^  ist  ebeu: 

»36,  ir-  ^jJjt  ist  nach  A  eine  ganz  besonders  bittere  Colo- 
qiiinthenart,  gelb  und  ohne  Streifen.  Eine  genauere,  al)er  ab- 
weichende Besclireibuog  bei  Ibn  ßaitär  s,  v.  Graf  Sol  ms -Limbach 
bestimmt  mir  die  Pflanze  danach  mit  ssieinlicher  Skdierheit  als 
den  tiber  Nordost -Afrika^   die  Sinaihalbinsel,   die  Gegend   von 

■  Aden  u.  s.  w.  weit  verbreiteten  cucumis  prophetarum. 

H  37.  ir.  i^ljOi  ^^  uioj^  jJÜj  sagt  u.  a,  auch  Munachchal 

"^  Harn.  26Ö  v.  6  (und  sonst  angefahrt).     Zu  uij-ti^^  vgl.  j^U> 

lj_-w  j3j\  ^  i-k^  C^  Garal).  I4r>,5  v.  u.   Auch  Aswad  b.  Ja' für 

Tiezablt  seinen  Wein  mit  Dirhams  Muf.  37,  2%  aber  der  lebte 

am  Hofe  des  Nu  man.     Die    wahre  Bezahlung   des  Weina   be- 

I  steht  bei  den  leichtsinnigen  Beduinen  in  Karaeelen  Tarafa  5, 
42f  j  Abu  Mibgan  (Abel)  27,  (Landberg)  73. 
38.  i£.  i^\  .Streifen^  im  Gesicht  Ham  40,  1;  Tarafa  16,6; 
«o  wobl  auch  Chiz.  3,  462  Mitte;  ,Wegatreifen*  Hudh.  DO,  IG; 
Tielleicbt  Amraatqais  50,  i)  (oder  von  der  Filrbnng  der  Thiere). 
Für  einen  Sg.  j^j*f  habe  ich  keinen  Beleg,  Auch  j\jJ:»t\  ^iStrcifen* 
im  Ge&icbt  Kämil   S08,  2^   A'&ä  bei  G.iuh.;    so  y.j^^  Buchfirl 

»(Kjebi)  2j  393,  9.  Das  mit  bunten  (?)  Streifen  verzierte  Glas 
gilt  dem  Dichter  als  etwas  Prächtiges,  Kostbares.  Es  ist  nicht 
nüthig,  Aßjo  mit  einigen  ErklHrcrn  erst  von  der  durch  den 
eingegossenen  Wein  entstandenen  Farbe  zu  verstehen.  —  Die 
Vocalisation  JU-^^,  die  Arnold  allein  und  Lyall  neben  JU-iJ\ 
hat,  ist  schwerHch  richtig.  Jedenfalls  ist  JW«*  die  ursprüng- 
lichere Fürm,  vgl.  b«Qt{?  (aus  bvjqtf  oder  "piä^te)  und  ilifur^  — 
Der  Wein    wird    durch   ein    Seihtuch   gegossen  j   genannt  Jj^^j 

■  oder  r\S.*  Amraalqais  59,  6,  dL*\J*  *AinT  1,  28,  7  v.  u.  Das  ist 
Hi|«  iMundtuch  der  Färsen  (Tab,  1,  103G,  l>),  das  pamläma',  die 
WÄieimilatiun   des  n  zeigt,    dass   das   Wort   durchs   Aramäiüche 

vermittelt  worden.  fSS^  so  'Alqama  13,  42;  (»jjX*  eb.  v.41;  das 
Verbum  ^ji  tlarlri,  Durra  177,  8  (*Adl  b.  Zaid).^     Denselben 


*  Uebet  das  arabische   ,33L^  in  Verbindung'  rait  dem  hebräischen  pbn  s. 
meine  Darlegitng   in  Sude'a  Zeitschrift   für   altbustamentL  WLaa.  18,  8&f. 

*  Von  dem  »Mundtuch*  worden  daon  Doch  ailerlfti  andere  Ableitungen  ge- 
macht für  die  Bedeutung  , nicht  «preuheu  können^  a.  n.  w. 
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Tropus,   aber   von   dem  echt   arabischen    Mandtodi   ^^   abge- 
leitet,  zeigt  die  Var.    ^Jl*  =  ^^JÜu  'Alqama  13,  42. 

40.  ii-  J^U-Ä,  wovon  kaum  ein  Sg,  vorkommt,  sdieint 
ünmer  nur  vor  lobenswerten  Eigenschaften  zu  stehen;  dazu 
gehört  natürlich  auch  die  Verschlagenheit  Ämraalqais  ;>2,  40, 
und  gegen  diese  Auffassung  sprechen  nicht  Vei^e,  die  sagen: 
,das  und  das  Schlechte  ist  nicht  ,^U-^  ^,  z.  B.  Kfimil  lÜÖ, 
19;  Adab  alkätib  40,  10. 

43.  i^-  Wie  sich  <^^  *-^^  zu  tj^  i-o\  v,  6  verhult,  ist 
nicht  zu  sagen.  Der  eine  der  Viitcr  könnte  immerhin  ein 
Gross vater  oder  sonstiger  Ahne  sein  und  so  beide  Bezeich- 
nungen doch  auf  dieselbe  Frau  gehen. 

44.  0*.  ^^^  wird  von  verschiedenen  Erklärern  zu  diesem 
Verse  und  zu  Labid,  Mo.  68,  vgl.  Gauh.  und  Garah.  105,  2U, 
mehr  oder  weniger  genau  als  ein  mit  Wolle  gestopfter  Sattel 
von  Leder  ohne  Holz  erklärt.  Dass  das  aber  nicht  für  alle 
Fälle  richtig,  zeigt  Kämil  345,  14,  wo  einer  eine  ^^j  auf  dem 
Kopf  eines  Andern  zerbrieht.  Die  i^^j  hat , Ringe'  J^i^  Labld 
(Ch.)  145,  wohl  als  Schnallen.  Agh.  8,  4,  7  Bcheint  die  ^^j 
vom  Kameelsattel  zu  stehen.^ 

45.  Ol  Xä  ,fest  gedreht^  Labid,  Mo.  29  (vgl.  Hudh. 
S.  272,  6,  etwa  ,verflochten*).  So  jJa^  Näbigha  7,  32;  Tarafa, 
Mo.  38;  jt-a*"""**^  *Aggflg  (Bittner)  v.  86;  J^-kiLl  etwa  ,atramm* 
(von  einem  Heer)  Hudh.  100,  19,  —  Die  sinnliche  Bedeutung 
von  fj-i^  ,aufgehäuft^  (^  ,Damm'  u.  s.  w,)  noch  in  J^^  J=»*^ 
,gewaltiger  Hügel*.  *Äini  3, 379, 18  •  gewöhnlich  wie  hier  , massen- 
haft* von  Scharren  u.  s.  w.  Hudh.  6,  2.  259,  23;  Jaq.  4,  627,  16; 
Mttf-  35,  25. 

41.  iv.  Damit,  dass  er  die  Leiche  des  Feindes  hülflos, 
den  Thieren  zum  Frass  u.  s.  w.  liegen  gelaasen  habe,  rühmt 
eich  der  Dichter  noch  \y.  öo),  50^  75;  ferner  vgl.  'Antara  7,  20 f. 
8,  2.  14,  3f,  20,  13f.  25,  6—8  (besonders  grausam:  der  Ster* 
bendo  wehrt  die  gierigen  Haubthiere  noch  mit  den  zuckenden 
Gliedern  ab);  App.  14,2  (S.  180).  —  Das  s,  g,  C»^  y^j  Con- 
sta tiert  nur  das  Dasein  von  etwas,  nicht  noth wendig  die  Wieder» 
holung.  So  dürfte  es  v.  51  nur  auf  einen  einzigen  Fall  gehen; 
ebenso  Harn,  384  v.  2;   Labid,  Mo.  70.    Schon  deshalb 


'  För 


liea  d«  etwa. 
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»tiv  nioht  van  einem  weggelassenen  Oj  regiert  worden 
sein  5  freilich  weiss  ich  aueh  keine  andere  leidheh  sichere  Er- 
kläniiig,^  —  Dass  ^^  wirklich  die  vorheirathete  Frau  ist, 
zeigen  deutHch  die  beiden  Stollen  Ham-  226,  If  (wovon  die 
zweite  vollständiger  Chiz.  3^  189,  7"),-  da  auch  das  Vcrbuni 
c:^*.Aj'  jVerheirathete  sieh".  Auch  Amraahtais  45,  4  wird  eine 
Verheirathete  gemeint  sein.  Also  zu  J^,  ^^J-^  ,weilen-.  — 
üeber  *^*^7*  a.  die  Commetitare  zu  Tarafa,  Mo.  101  und  Well- 
hausen,  Skizzen  4,  i>Ü  Anm.  —  U^  ^pfeifen*  Süra  8,  3ö;  davon 
das  Vögelchen  iXiJ  wie  ies,  If*,^,  jj^Jias-  von  yU*,  —  fj^\  ,mit 

f  geschlitzter  Lippe*^  oder  auch  ^geschlitzt'  von  der  Lippe  selbst 
Tarafa,  Mo.  37  (wozu  T  bemerkt,  alle  Kameele  seien  ^0; 
Tab.  1,  1343,  15  (jJ-*Ul  sjUJ^  ^^  ^1  •■.J^).  Der  Vergleich 
kann  nach  den  deutlichen  Worten  bloss  auf  den  Ton  gehen. 
Die  letzten  Wurte  so  Güiiih.  lOtJ^  4,  nur  dass  der  Dichter  statt 
des  grimmen  Ernstes  und  der  grossartigen  Uebertreibung  derben 
Hohn  ausspricht. 

I  42.  iA-  Da  der  Lanzenstoss  v.  48  kommt^  kann  hier  nur 

dLj^   richtig  sein.     Aber  auch  zu  i-jü»   würde  oj'^?   häu%cs 
Epitheton    der   schlanken,    biegsamen   Rohrlanze    selbst,    nicht 

[passen.  —  t_^^j  so  Hudh.  8y,  7;  vom  Spritzen  der  Tbränen 
Ahlwardt's  Belädhorl  225,  8  und  sonst.  —  Ganz  sicher  ist  die 
Uebersetznng  ,Drachenblut^  nicht  ^j^  wird  allgemein  durch 
^  (^)  jBrasilhoW  oder  cf^^^^  f>  , Drachenblut'  erklärt- 
Letzteres  wird  von  verschiedenen  Pflanzen  gewonnen,  s.  Kachef 
er-ronmoiiz,  trad.  par  L.  Leelerc  (Paris  1874),  S.  108.  ^  ist 
aber  kaum  riciitig,  schon  weil  es  ein  Fremdwort  zu  sein  scheint 
und  ein  solches  fiir  ein  dem  Dichter    bekanntes  Ding  der  Art 

j^nieht  anzunehmen  ist  Nach  Ibn  Faqih  10,  3  wächst  ^Jb  auf 
isiner  indischen  Insel.  In  Algerien  wird  ^  zum  Färben  ge- 
braucbt  Kachef  S.  06.  Ibn  Baitär  1,  103  scheint  unter  ^  etwas 
Anderes  als  Brasilholz  zu  verstehen;  nach  ihm  ist  es  ein  jeme- 

nisches   Wort-     Dass   llu'ba   das  Wort   ^^   gebraucht   (Gauh, 

I  Beckendürf,  Die  sjivtakL  Yerhilltniiiaä  des  Arab.  S,  196  faSclite  dies  ^ 
mit  dem  .  des  Scbwurs  identifieiaren  {dait  wie  i^  dar  Heat  mam  voU- 
Btändigen  Wortes  sein  dürfte;  vgl.  ^  aus  ^^r»^,!)'»  aber  das  BuUeiiit  mir 
aebr  fern  au  liegen.  Die  Schwiu-partikel  ruft  einen  Zeugeu  an,  unser 
j  fllhrt  das  Bezeugte  selbst  ein;  jenes  ^  bat  notbwendig  einen  deter- 
minierten Ausdruck  nach  fät^j  dieuee  einen  indeterminierten. 
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s.  V.;  GawEliqi  26)^  besagt  nattirlich  nichtt  dass  achon  'Antara 
es  gekannt  habe. 

47.  or.  ^A*  (,stark  bedeckt')  , gepanzert*  *  Antara  7,  7; 
Harn.  3r>S  v/ß.  378  v.  1.  764  v.  2j  Labul  (Cb,)  14G  v.  1.  — 
Diö  Araber  filhrten  die  Pferde  —  wenn  sie  solcbe  batten  — 
auf  dem  Marsebe  neben  den  Kameclen,  um  sie  mOgUclist  zu 
schonen,  und  bestiegen  sie  erst  unmittelbar  vor  der  8chlaebt. 
Aber  das  ist  nicht  J^>>^  wie  Jacob  1,  69  annimmt.  Jj^  beisst 
,vom  Pferde  steigen*^  um  zu  Fuss  zu  känipfen.  Das  zeiffen 
dcutlicb  Stellen  wie  Ham.  363,  13 ^  Näbigha  1,  16;  Agh,  ;%  Moj7j 
auch  A'äil  bei  Lyall  S.  151  v.  63,  wo  das  >^^  ,zu  Rosse  auf 
den  Gegner  stürzen*  dem  J>*  gegenüber  steht.  Ohne  directen 
Bezug  auf  das  Object  eines  Gegners  JjJ  (l)  *  Antara  19,  töf. 
20 j  15.  —  ^:>»^^  scheint  etwa  zu  sein  ,dtibin  geben'. 

48.  ö£.  ^*X^  steht  vom  Hörn  der  WiMkub  Näbigba  5,  17; 
vom  Schwert  Zuhair  (cod.  Socin)  fbl.  T2\  "Antara  11,  6  von 
der  Lanze  selbst:  ^jUs  ^^\  *^^«5Üi  '>j^*,.  Die  Bedeutung 
jgrade*  wird  besonders  durch  diese  Worte  gesichert.  Ob  das  die 
Grundbedeutung  von  y^j^J^^J  ist  wenigstens  für  die  angefahrten 
Stellen  gleichgültig.  Da  nun  aber  die  Knoten  der  Rohrlanzö 
selbst  nicht  ,lang  gestreckt*  >^L(  sein  können,  so  raUasen  die 
^5*5  mit  T  als  die  darch  die  Knoten  abgegrenzten  einzelnen 
Glieder  genommen  werden.     Die  Var.  ÜUäJI  erleichtert. 

{oo.  T  50,  tj^  ist  der  Ausguss  des  Schöpf eimei-s  Abu 
Zaid  129,  G  wie  des  Wcinkru^^s  Hassan  60,  3,  So  eine  Wunde 
g^j,^  ^>  Gamh.  192  paen,  oder  tj*  ^^>  Lahid  (Cb.)  Öö  v,  3; 
Ibn  His,  791,  3  v.  u.  ^  ^r»^^  Jeiser  Ton*  Amraalqais  5!^,  35; 
Tarafa,  Mo.  34  Var.  und  öfter.  —  fj*4  ,(vür  Hunger)  brennend' 
^  jheisshnngrig'.  —  Ueben  den  woi  a.  nntuü  zu  Labid,  Mo. 
V.  36.  Die  Ueber treibung,  dass  das  Blut  noch  in  der  Naelit 
hörbar  hervorsprudelt,  ist  grotesk,  zeigt  aber,  dass  wir  v.  41 
richtig  anfgefasst  haben,  wenn  der  Vers  auch  schwerlich  in 
unser  Gedicht  und  sicher  nicht  an  diese  Stelle  gehört.) 

49.  ai.  *si^^^i  iat  nicht  so  schön  wie  das  ironische 
cu-Ä-^iLi  ^ich  habe  aufgeschlirzt*.  Die  in  y^yS^  sehr  Ter* 
breitete  Bedeutung  ,Eile*  kommt  vom  Aufschilrzen,  So  ^^j'^h*^ 
^^j'^V  Labid  (H)  50,  4;  Ham.  379  v.  6  und  dann  ^y^^  allein 
,hurtig*  (oft).  Das  Bild  findet  sich  bckanntüch  in  verschiedenen 
Sprachi'n,  ^  Dass  ^\  von  der  Lan»e  niclit  etwa   »aus  festem 
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Hülz*  heisstj  er^iebt  ^y^  ^'^\  ^^^\  <lie  ^y^  kann  es  ja  nur 
bei  der  Kuhrlanze  geben. 

50,  ov.  fr^  ist  ,aD-,  abbeiasen*  Bnchäri  (Krebl)  1,  227,  4; 
in  einer  oft  gebrauchten  Redensart  wird  das  ^»--a*  dem  *^ä^ 
entgegengesetzt  Bajän  2,  96,  2,  3,  C»;  Goldzibcr,  Abh.  zur  arab. 
Philol.  2,  11  (Text),  18;  Hara.  32,  6,  12.  Sonst  ^U-ä  vom  Fressen 
und  FlUtern  des  Trockenfutters  (oft  in  gewöhnlieher  Prosa).  — 
Die  abweichenden  Lesarten  sollen   wohl  Verbesserungen   sein. 

51,  OA.  ^Jji  iet  ,ötechen,  einstecken^  s,  Tarafa,  Mo.  17, 
Vom  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Panzerringe  Bänat  Su  äd 
V.  54  (Guidi  S.  2Q0\  So  ein  Panzer  ^^  Jf^ü  Clj^i  Ibn  Hia. 
70.%  13;  ^  Ui^Lii*J\  U^^l  Ibn.  His.  704,  IL  —  ÄJLJLLl  ^^li. 
Hudh.  9,  9j  Chansä  2,  1.  83,  10  und  üfter;  ^^J^j^cj^  .^U-  Chansä 
63,  f:>;  I^UÄ^iJUw  ^^^^  Muchtänit  90,8;  JUÄi-^  ^j^"^  Chansä  3,  1 1 ; 
Hudh.  92,  44,  cf,  Schol.  Hudh.  9,  9:  aj,J^^  J^  ^^  j^U  ,^,**e 
J^-^3.  —  Ueber  ^  b.  zu  "Arnfn  Mo.  v.  83.    Abel  S.  117 : 

;pJU Fähndrich,   der  durch  einen  Tapferkeitaorden  ansge- 

zeiebnet  istMÜ 

52,  9^.  Des  Siegers  Rohm  ist  es,  einen  Mann  getödtet 
KU  haben,  der  nicht  bloss  uiuthig  für  seine  Sache  kämpfte 
(v.  51),  sondern  aiich  im  Frieden  alle  excen  tri  sehen  Tagenden 
eines  arabischen  Saijid  bewährte.  —  Juj  ,dink'j  besonders  von 
Händen  und  Füssen  Amraalqais  (>3,  8;  Zuhair  17,  19 j  Labld 
(Cb.)  09  V.  3;  Kümil  482,  12;  Muf.  27,  11;  Ibn  His.  623,  14; 
Budh,  226,  22,  Vgl.  ^JJoj  Kamil  193,  17  von  der  rasch  schwin- 
denden Bogensehne,  C!jliJ^^  , rasche  (Ftissej^  Aus  b.  Hagar 
23,  20.  —  Ueber  das  Pfeilspiel  s.  zu  Labid's  Mo,  v,  73.  Der 
Winter,  weil  der  Gewinn  den  dann  am  meisten  bedürftigen 
Leuten  geschenkt  wird.  —  Er  zerreisst  die  Fahne,  dre  der 
Weinbude  als  Zeichen  dient ^  weil  er  alles  darin  in  Beschlag 
nimmt,  aj'j  als  solches  Zeichen  auch  Labid,  Mo,  58;  als 
Soldaten fabne  Buchärl  (Krehl)  2,  29H,  4,  wo  es  durch  äj}j 
glossiert  wird. 

56.  01-  Der  als  Bild  des  Helden  gewühlte  Baum  kann 
nicht  wobl  ein  blosser  Buacb  sein,  mag  die  ^^^  auch  zu- 
weilen als  solcher  erscheinen,  wie  in  der  von  Jacob  1,  19  an- 
geführten Stelle  Doughty's.  Der  Vers  Adab  atkätib  183  ult., 
worin  die  Ä^-j**  den  «Uae  gegenüber  gestellt  wird,  setzt  eben- 
falls voraus,  daes  ea  ein  ordentlicher  Baum  ist    Keeht  bat  also 
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Azhari  bei  Jaq,  3,  70,  17  ff.  gegen  Gauh,  Von  einem  Ueiligßn 
Gewächsj  ai]  dem  man  allerlei  Lappen  aufhäogt,  ist  hier  nicht 
die  Hede.  Man  darf  sich  nicht  durch  die  gana  unbeglaubigto 
Form  ^i>^  statt  ^S^-  bei  Arnold  täuschen  lassen.  Das 
Verbum  kann  nur  auf  den  gefallenen  Helden  gehen,  wie  o**;^ 
f^,  zeigt.  Jacob  verweist  auf  Tarafa  16,  6  L^mJi  ^ji  ^y^^^  ö^ 
^^,  aber  da  ist  es  ein  »Schimpf.  —  Der  angesehene  Mann 
trug  gate  Ledersandalen.  Dass  c^iX«)  ein  besseres  Material, 
aeigt  unsere  Stelle  und  Agh,  21,  27,  18.  Die  übliche  Erklärung 
jgegerbtes  Leder'  ist  gewiss  richtig.  Man  verfertigte  und  trug 
w«-mj  in  Jemen  Tarafa,  Mo.  31;  Buchär[  (Krehl)  1,  55,2.  Ks 
wird  öfter  erwähnt  als  Gegenstand,  womit  sich  die  Weiber  hol 
der  Todtcnklage  schlafen.  Mit  ^J^^  verbunden  auch  in  der 
von  Jacob  citierten  Stelle  Hudh.  68,  t>.  —  Ein  Zwilling  ist 
voraussiclitlich  schwach. 

55.  1  r  jsÜ^  wird  von  den  Dichtern  wohl  gleichbedeutend 
mit  ^^jJiMif  f^\^jjJb  gebraucht  j  ist  aber  eigentlich  , indisch  ge- 
macht', also  wohl  ^nach  indischer  Art^  Indisclics  Eisen  und 
Stahl  schon  im  Periplus  maris  Erythraei  6  als  Einfuhrartikel 
in  Arabien^*  s.  dazu  die  von  Mtiller  angeführten  Stellen  über 
indisches  Eisen,  Der  ü^chmied  in  l^ail  sagte  Eutiugy  ,atles 
Eisen  komme  ihnen  aus  Indien   Über  Qowait  zu*  Euting  214. 

54.  TT.  jL^\  SJii  und  jV*^^  ^  dürften  mit  der  Ueber- 
licferung  als  gleichbedeutend  anzunehmen  sein.  ^  Falls  fj^, 
wolllr  die  Etymologie  spricht  —  denn  es  gehört  zu  ^  wie 
j^i-at  zu  jÄ-o  u.  s.  w,*  —  einen  dunkelblauen  Farbstoff  be- 
deutet, wenn  aiich  nicht  geradezu  Indigo,  so  geht  es  auf  die  blau- 
graue  Farbe  der  Lciciie.  Ist  es  aber,  wie  Atidere  wollen,  ,Waid' 
{hati»  dottitiKtiea-  g.  Low,  Aram.  Pflanzenn.  348),*  so  bt  unsere 
Stelle  mit  den  zahlreiclien  zu  verbinden,  an  denen  der  Todte 
als  ,gelb  gefärbt'  yi-a^  (namentlich  an  seinen  Fingern  J^^^), 
wie  mit  Wars  (memecylon  tinctorum)  oder  sonst  einer  gelben 
F'arhe  überzogen,  liegen  bleibt  Zuhair  im  Delectus  lÜG^  13; 
Chansä  84,  3;  Labid  (H)  41,  10;  Hudh.  158,  3;  Harn.  3:38  v,  Ü; 
Agh.  20,  14Ü,  lä  Andere  Stellen  Chia.  4,  504 f.   Mehrere  dieser 

*  Die  Worte  sind  »her  verderbL 

*  S.  Sle^m.  Fraenkel,  B«tti%d  Kiir  Erkiärang  der  melirkuügcm  BUiiiui|r<m 
im  Arab.  8.  Iff. 

*  Da«B  es  eine  roüio  Farbe  «oi  A^idiVd  L4l«S  v.  tt.»  !-• 
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Sletten  erklärt  man  auch  von  der  TodtenbläBse ,  die  sich  ja 
namentlich  an  den  Fingern  zeigt.  Labid  (H)  41,  10  ist  dazu 
von  dem  jedermann  trefienden  Tode  die  Rede;  da  kann  sich 
also  die  Farbe  nicht  auf  die  dea  getrockneten  BlatcB  bezichen. 
Und  die  natürliche  Auffassung  der  Worte  'Äntara  16,  7  ist  die, 
dass  die  Hand  des  Erschlugenen  eben  dadurch  gelbe  Farbe 
annimmt,  daas  er  blutleer  ^>>^  wird.  Aber  andrerseits  wird 
die  gelbe  Farbe  manchmal  der  rotten  geradezu  gleichgestellt. 
*Äbbä8  b.  Mir  das  sagt  ^y^\S  L^;i  li^  ,rothe  (Pferde,  Füchse), 
deren  Farbe  wie  Ware  ist^  Agh,  16,  14  L  3.  Ein,  allerdings  weit 
späterer.  Dichter  Abu  Dulaf  sagt  ^T^lSj  j.L^  ^^  ^i-u'  .iJJ^j  ^U^ 
>Lö^  ^^  J^  ^iiLfc**!!  ,und  es  ist,  ab  ob  dein  Speer  in  Öaflor 
getaucht  und  dein  Schwert  aus  Maulbeeren  gezogen  wäre* 
Maiiäsin  83,  16,  wo  also  das  Blut  wie  dem  rothen  Maulbeer- 
saft, so  dem  gelben  Saflor  gleichgestellt  wird.  Vielleicht  hat 
freilich  dieser  Dichter  Stellen  wie  Muchtarät  100,  4  falsch 
aufgefasst  und  falsch  nachgemacht,  worin  das  aJUU\  SpLa*  etwas 
ganz  Anderes  bedeuten  könnte,  als  die  daneben  stehende  Ver- 
gleich ung  der  blutbefleckten  Kleider  mit  der  Färbung  durch 
Maulbeersaft.  Immerhin  wird  wenigstens  altes  trocknes  Blut 
mit  Safran  oder  Grocus  verglichen  Gamh.  109,  18.  1 16,  5  v,  u. 
Das  Schwanken  in  der  Auffassung  der  Farben  macht  uns  be- 
kanntlich nicht  bloss  bei  den  Arabern  Schwierigkeit.  Auf  alle 
Fälle  werden  wir  an  unserer  Stelle  lieber  an  die  nattlrliche 
Farbe  der  Leiche  denken. 

57.  1*.  *tSj  jSehaaP  wird  auch  gebraucht  von  der  Ziege 
Afma'l  Schä  5,  26,  vom  Wildkalb  Tarafa,  Mo.  35;  Adab  alkätib 
64,  3  V.  u. ,  vom  jungen  Steinbock  Hudh.  2,  13,  vom  jungen 
Wildesel  Zuhair  15,  14,  24^  ja  vom  jungen  Strauss  Qutrub, 
WuhüÄ  38,  584.  Hier  ist  es  als  Wildkalb  zu  fassen;  daas  das 
Bild  ein  Wild  bezeichnet,  ergiebt  sich  aus  v,  59.  So  wird  auch 
dis:*^  von  der  Wildkuh  gesagt.  Ueber  diese  Antilope  unten  zu 
Labid's  Mo.  v.  36.  —  Ueber  das  verstärkende  '-■  s.  meine  Ab- 
liandlung  »Zur  Grammatik'  §  51.  —  Einige  alte  Erklärer  keanon 
slcli  nicht  von  der  Vorstellung  los  machen,  dass  f^^  und  ^Jä. 
er  religifSse  Bedeutung  hätten,  und  meinen  daher,  die  Ge- 
liebte sei  seines  Vaters  Frau  gewesen  oder  dgl. ! 

58  f.  lof-  Die  Verse  sehen  schon  ein  wenig  der  Darstellung 
solcher  Dinge  bei  'Omar  b.  Abi  liabi'a  ähnlich. 


j^aDs 
H  liand 

BPiiDiiii 


i^Hi* 
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Y.  Abhudlnog:    HdUek«. 


6U.  TV  Der  Vergleich  mit  der  GaiselJe,  basondc^rs  m  Be- 
zug auf  deren  zierliche  Bewegungen,  ist  nicht  selteiu  So  *Antara 
16,  2j  ferner  in  allen  gleich  zu  citierenden  Stellen  mit  ujj.  — 
l^\jJ^  jjmigc  Gazelle'  Hassan  12,  6  v.  u.r  Agh.  9,  170,  22j 
A«mai,  Wul,mä  18,  214 f.  und  sonst.  —  itij  'Alqama  Vd,  14; 
AferL  19,  90,  2U  Kämil  514,  12 j  Qujrub,  Wuhöä  33,  499  und 
sonst.  Welche  Verstärkung  des  Sinnes  oder  welche  Neben- 
bedeutung l^j  zu  '^}j^  hinzufügt,  ist  nicht  klar.  Vermuthtich 
ßoü  bloss  ausgedrückt  werden^  dass  das  Thier  noch  ganz  jung 
ist,  denn  aucb  o'*'>*^^  o^  bedeutet  nichts  weiter  j  J^>*  ist  ja 
das  Junge  des  ^_^.  Die  Tautologie  würde  beseitigt  durch  die 
Var-  Jr*jy\.  Dass  dieses  Wort  als  Oollectiv  /Frühlings wuchs* 
heissen  kann,  acheint  aus  Harn.  2n6,  22 f.  hervorzugehen  (Nä- 
bigha  20,  30  ist  es  ein  im  ^j  marschierendes  Heer).  —  ^j\ 
wird  wie  hier  von  der  Gazelle,  so  sonst  vom  Pferd  erklärt 
all  ,mit  einem  Fleck  auf  der  Oberlippe*  Afma'l,  Cbail  22,  Siiö, 
So  Mas'udi  8,  36J5,  2.  Dastjelbe  ist  wohl  f^^  Achtal  87,  1. 
Eigentlich  ,betropft,  bespritzt*  Tab.  2,  48ö,  15,  und  so  in  dem 
Verse  Dhurrumma's  bei  Gaub.,  wo  die  Naae  f>J^  ^i-«*Jb  ist. 
Es  geht  auf  die  Färbung  der  Oberlippe;  s.  die  Abbildung  zu 
ßrehm,  Sängethiere  3,  343. 

61.  T/^-  Vgl.  'Antara  8,  3,  5  (wo  ^Uä»  zu  lesen), 

62.  TV  Wüatenfeld's  Tabellen  H  18  haben  einen  Oheim 
des  Dichters  Namens  Gäbir;  aber  ob  das  richtig,  und  wenn, 
ob  der  hier  gemeint,  können  wir  nicht  wissen.  Steht  doch  nicht 
einmal  der  Name  seines  Vaters  fest.  Gewöhnlich  wird  *Antara 
b.  Öaddäd  genannt,  aber  nach  Kelbi  (bei  Ihn  Qotaiba,  Dichter 
fol.  37'')  war  das  sein  Gross vater  und  war  er  b.  *Amr  b. 
^addad;  nach  Andern  b,  Mo'äwija  b.  SaddAd  (nach  Einigen 
b.  Öaddad  b.  *Amr  b.  Mo'jlwija);  s.  Agh.  7,  149,  die  Ein- 
leitungsworte der  Commentare  und  Ibn  Dor.  170.  Nach  einer 
Tradition  (bei  Ibn  Qot.  a.  a*  O,)  ist  Saddad  eben  der  Oheim 
'Antara.  —  Ueber  ^>*J>  a.  zn  Labid's  Mo.  4L  —  ^^  ist  u.  A, 
ein  geschätzter  Weiberschmuck,  wohl  von  Edelmelail  Buchäri 
(Krehl)  3,  471,  12;  Tab.  l,  1462,  6. 

63.  V..   A^^    [fy^  jdrehen')    von  dem    wogeodcn   Meer 
(^j^a.J^  iLcja.  Agh.  2,  104,  4  V.  u.)  und  in  andern  Anwendungen. 
Cjy^\  Ä-*ja.  Zuhair  13,  5;   Uudh.  77,  12  und  sonst i 
^>Jt  Harn.  493  v.  3.    Für  ^X^  i^y»,  liab*» 
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Beleg-*  —  tjXi  wie  andere  Ableitungen  von  ^  , Wasserfalle' 
(als  n,  pr.  eines  Wasserplatzes  Jaq.  3,  814)  stellt  auch  ohne 
Zusatz  vom  Kampf  *Antara  20,  10;  Labid  (Ch.)  67  v.  2.  In 
geachmilekter  Prosa  Ilamdäni  213,  IL  Beim  Plural  ^U*  das 
Bild  noch  dentlich  dorcb  das  Verbura  ^>3y  Zubair,  Mo,  40; 
vgl.  *A^^ag  (Bittner)  v.  92  mit  dem  Scljolion.  —  ^JiÜ  ,Tnar- 
meln,  brummen'  Hudh.  139,  10.  183,  3;  Kamil  364,  16.  365  idt.; 
Raj;In  2,  66,  2;  Zusatz  zu  *Amr's  Mo.  in  Arnold 'a  Ann.  S.  37  ult. 

T.  67.  ^'^\  jUill  so  Oamk  lOö,  Ö.  ^^\p:*\jb  Hudb. 
148,  8  (Jaq.  4,  10,  21  ist  wohl  später).  A^  und  Nebenformen 
bezeichnen  zunächst  den  an  der  Erde  liegenden  Staub  Ibn  His. 
613,  lf>  n.  s.  w.  Vgl.  den  Fluch  ;UaJ\  a^  Amraalqais  52,  27. 
Danach  ^j^\  cUhU»  Abu  Zaid,  Matar  283,  115;  ^'üi  von  der 
Wüste  Harn.  233,  24;  Bekri  616,  19.  So  ^A^  (=  ^ii).«  Aber 
dieser  Staub  kann  anfliegen  iUi^  ^L«*  Tarafa  19,  20,  and  so 
fUüÜ\  jLLS  cu^  Goldziher,  Äbh.  zur  arab.  Phiiol.  2,  59,  7. 
Vgl.  mit  dem  Adj.  f^\  noch  :^^^^  ,zu  Asche  (Staub)  zer- 
fallen' Cat  codd.  Bibl.  Vatic.  2,  474  und  ,  bleich*  s.  Payne-Smith 
nnd  I^Bp  ,ataul.>farbige*  Targ.  Zach.  6,  6,  s.  Levy  s.  v. 

T.  69.  Ein  fürchterliches  Schlagen,  welches  die  Vügel 
dermaassen  erschreckt,  dass  sie  ihre  Jungen  in  Stich  lassen 
und  wegfliegen.  Natürlich  ist  nur  ^-iJ  zulässig;  das  wegge- 
lassene Object  ist  selbstverständiich. 

65.  vr.  j^i  ,schelten'  Harn.  263,  13  (Prosa);  Kämil  l>05,  1 
i  (Prosa).  037,  8  steht  oft  für  ,antreiben*,   z.  B.  *Antara  11,  12; 

Amraalqais  31,  9.  So^-^^^XJ'  ,einander  antreiben'  Tab.  1,  1179,  16 
(Prosa);  Oamh.  39,  12  (Prosa).  Der  Ausdruck  ^^X^  ^  oder 
^Lt  j^  (Var.)  weist  vieüeicht  darauf  hin,  dass  der  Dichter  im 
j-«^JJ  das  Geschimpfe  noch  recht  fühlte. ** 

66.  vr.  Der  Vergleich  der  Lanze  mit  dem  Bninnenseil 
ist   Läufig,   ß.   'Äntara   10,  6,  27,  5;    Muchtärat  69,  6;    Hiidh. 


*  Aus  meiner  StadentenKeit  eFJTniere  ich  roiclx  elmger  Wort©  aas  einem  nra- 
blichen  Soldatenlieds,  die  mtr  ein  aus  dem  Krimkriege  Enrückkelireuder 
Medidiner  mitthEiitte ;  darin  komtnt  hömat  tdmidiin  ^=^  ,8chlaetitfe1d*  vor. 

*  BekatintUüli  muss  r  &h  zw  ei  1er  Radical  nac-li  p  im  AriimKi  sehen  »  werden. 

*  D.  H.  Mtlller  hat  mich  vor  Jahren  Birmarl  aufmerksam  darauf  g-emaclit, 
das»  jL«3  KU  _-4J  in  demflolben  VerliHltnisse  Htehe  wie  äJt>  zu  ^>  Die 
Eedeutinigi°entwieklung'  kann  nian  «ich  verschieden  yamtelteni  klar  ist 
Äe  nicht. 
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V,  A1thui4liing:    K^lt^lc«. 


75,  16.  Dass  das  Tert.  comp,  nicht  die  Befenchttinsf  ist,  wie 
Jacob  1,  X^  annimmt,  ergeben  Stellen  wio  Amras^kjais  14,  13; 
Gamh,  107,  2;  Ä^Jtiäd  183,  fi,  wo  der  Vorgleich  auf  die  Lanze 
an  sich  auch  ausserhalb  des  Kampfes  angewandt  wird;  da  ist 
sie  ja  trocken.  Auch  wird  selbst  im  Kampfe  doch  nur  die 
Spitze  der  Lanze  vom  Blute  nass  'Antara  20,  16,  Wir  haben 
also  mit  der  Tradition  die  Vergleichiing  darin  zu  suchen,  daas 
die  Lanze  grade  ist  wie  das  Brunnenseil .  das  durch  den 
schweren  Eimer  und  auch  durch  den  Wasserzieher  straff  ge- 
spannt wird  (das  Seil  macht  so  auf  die  Dauer  Scharten  in 
die  Ränder  der  Wasserbehälter  *Antara  10,  6).  Dieser  Vergleich 
ist  klar  Muf,  20,  35,  Andrerseits  wird  Chansä  83,  6  gerade  das 
Schwanken  der  Lanze  mit  dem  des  Seils  verglichen  („A=*-).  Wir 
müssen  immer  bedenken^  dass  die  Rohrlanzen  der  Araber  sehr 
biegsam  sind;  das  kann  man  noch  auf  den  Abbildungen  in  Lady 
Blunt's  Bedouin  tribes  sehen.  Festheit  und  Grad  heil  waren  daher 
eine  umsomehr  geschätzte  (oder  aber  gefürchtet e)  Eigenschaft 
daran,  je  seltener  sie  in  der  Wirklichkeit  sein  mochten. 

67-  Vi-  Er  setzt  die  besonders  geftthrdeten  Stellen  seines 
Streitrosses  den  StÖssen  der  Feinde  aus.  *^  üyo  (oder  U^_f«r*) 
noch  Ibn  Athir  1^  408,7;  in  Prosa  Buchäri  (Krehl)  3,  30,  4  v.  u.; 
Tab.  2,  51,  9.  562,  18.  Bloss  *^\  .\^  Hudh.  245  (S.  72,  20). 
Die  Var.  a.^^  *^  ist  wohl  eine  Verbesserung^  von  einem,  der 
sich  überlegte,  dass  der  Dichter  doch  nicht  eben  die  Halsgrube 
seines  Thiers  den  Feinden  vorstreckt,  und  nicht  erkannte,  wes- 
halb er  diese  nennt.  Vgl.  *Antara,  App.  3  8.  178,  —  Sij^ 
auch  'Antara  20,  18. 

68.  vö.  Vgl.  *Antara  2,  6.  Nachgeahmt  Harn.  73  v.  l.  — 
ji-^t^  und  (ijcw-cu  von  einem  dumpfen  Ton  beim  Pferde  Tfib. 
1,  1328,  1;  BuchÄri  (Krehl)  2,  2GÜ,  10;  Aba  Zaid  124.  4  v.  u.; 
Anma^Ti  Farq  18,  13  und  in  der  schon  citierten  Stelle  Harn. 
73  V.  1;  vom  Wildesel  Hudh.  92,  44;  vom  fernen  Donner  Harn. 
252,  5  V.  u.  Es  wird  ausdrücklich  vom  Wiohern  J^i^f'-ö  unter- 
schieden Abu  Zaid  a.  a.  O. 

70.  VA-  Zu  a  vgl.  'Antara  4,  3.  15,  L  —  Ich  möchte  ver- 
nmtbeii,  dass  J-**  ,Uede*  (Süra  56,  25.  73,  6  u,  s.  w.)  erst  ans 
J^  entstanden  sei.  Vgl.  rite  Tradition  jLi^  J^  ^6  •J*Lf^.,  wilh- 
rend  cjd  Dichter  sagt  JJi^  J-»,^  Sib.  2,  33.  So  JUJ^  J**i^>^ 
Q&uh.    Das  allcio  stehende  Jl»,    das  Ibn   Mas'üd  Süra  19,  35 


Flr«<aUaqit.  IL 
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liest j  ist  tnir  nicht  sicher.*  —  ^,i  ist  der  Natnriaut  des  Jammers 
mit  dem  Suffix  der  2,  Pers,  wie  .iJJJU^,  Als  Änsdrnck  des  Be- 
dauerns steht  ea  noch  Hudh.  153,  5;  Wright,  Op.  ar.  102,  6j 
hier  ist  es  aber  einfach  ein  Wort  der  Ermunterung*  wie  oft  »iCsuj. 


1 


7L  vv,  JuL  wird  von  den  Alten  (Gauh.  und  den  Com* 
mcntaren  zu  unserer  Stelle)  erklärt  als  ,  weicher  Boden  mit 
Löchern  S^*  (bei  Jaq.  2,  383,  IL  396,  19  und  bei  Freytag 
sind  daraus  ,8teine*  *j^^  geworden),  Dass  man  im  J^  leicht 
fkJltj  sieht  man  aus  Achtal  192,  14  und  aus  dem  Sprichwort 
Ji^\  ^\jUJ  wsV  o^-  Muf.  13,  13  bilden  die  Leichen  und 
die  zerbrochenen  Lanzen  einen  solchen  unebenen  Boden  j^^=*-* 
Acbtal  210,  3  lässt  sich  das  Ross  durch  so  schwierigen  Boden 
nicht  hemmen.  Das  Wort  noch  Ä(Jdäd  58  ult,;  Chansä  39,  5; 
Ihn  His.  866,  10;  Hamdänl  213,  12.  -^  i-^^U,  im  PI.  ,j-^V 
oft  vom  Streitross  Nfibigha  1,  15;  Zuhair  am  Delectus  106 
V,  11  (Var.  ixSi^y,  (Dyroff)  S,  34  v.  24;  Labld  (Ch)  145 
V.  2;  Chansft  12,  3.  35,  2.  38,  4  v.  u,;  Muehtarät  107  ult.;  Harn. 
217  ult.  SaO  y.  2;  *Iqd  3,  117  paen.  118,  3;  Gamh.  105,0,  — 
Dass  ItJ-^'  /lang'  heisst,  wie  es  mehrfach  erklärt  wird,  geht 
aas  Harn.  633  v.  5;  Chansä  82,  12  (an  beiden  Stellen  von  einem 
Menschen)  ziemlich  sicher  hervor;  auch  Kämil  156,,  3  (vom 
Pferde)  spricht  dafür.  Vom  Menschen  auch  in  einem  liagaz 
bei  Gauh.,  und  so  ^^\,J4^  Kamil  481,  7,  10;  Ihn  His.  108  paen. 
^»^^  vom  Pferde  noch  Äraraalqais  63,  10. 

72,  v^.  *Anlara  weiss  jedes  Reitthier  gefügig  zu  machen, 
llr  die  Anwendung  von  JjJ^,  das  heutzutage  die  technische 
Bezeichnung  des  raschen  Reitkaraeels  ist,  auf  das  Tbier  habe 
ich  sonst  keinen  Beleg;  doch  würden  sich  solche  wohl  finden 
lassen,  Amraalqais,  Mo.  48  nennt  seinen  eigenen  Kücken  J^J^ 
^Jä^;  das  Bild  ist  deutlich  vom  Kameel  genommen.  Auf  den 
bequem  zu  benutzenden  We^  und^dle  Erde  tihertragen  Sora 
16,  7L  67,  15  (dazu  das  Abstract  J3  Hudh,  Hl,  2),  wie  auch 
,abgetrieben'    Tarafa,   Mo.   54   auf  den    viel    betretenen 


Anf  aÜR  FHllcj  von  dem  den  Lauten  nnch  identischen  P-^,  b^p  ,Stimme' 
T«rBchiedoTi.    ÄJli  , Gerede'  kommt  nfter  vor. 
*  So  ist  e^  als  vek  ins  PerstHülio  ItbergogAngen,    s.   A^idt'c»  Lughntl   furiKi 
ed.   Hern   67 f.     Danach   ini  dns   in    meinem   ,Iran,  KationAlepos*   S.  74 ^ 
Anm.  &  Gesagte  genauer  lu  bestttminen. 
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Y.  AbbKDdhflK:    N«lili>k«. 


Weg  angewandt  wird  oh.  14.  —  >»■&-  ,d rücken,  drängen*  ist 
bäaiig  in  mancherlei  Anwendungen,  —  FUr  die  Lesart  ^\ 
spricht  *Antara  15,  3.  —  Ueber  ^jl^  s.  zu  Labld's  Mo,  14. 

A-  Ij^  ähnlich  angewandt  Näbigha  20,  9;  Clyz,  4,461, 
13;  Tarafa  6,  B2. 

Ar  j^  ist  in  vielen  Stellen  das  Kriegsross.  So  *Antara 
2,  12.  5,  1.  23,  9;  App.  2  S.  178;  10,  1  S.  180.  ^  ^^  ist  ein 
Schreibfehler.  Anch  die  Handschrift  A'lani'fl  hat  tj^^,  das 
durch  den  Sinn  gesichert  wird. 

73.  Ar.  Ganz  ähnlich  *Antara  4,  2. 

74.  Ai.  Sie  hatten  ihn  wohl  als  Sohn  eines  Scbwarzen 
verspottet,  wie  noch  über  100  Jahre  später  in  Bezug  auf  *An- 
tara  die  *Ahs  damit  verhöhnt  wurden,  dass  in  der  Gegenwart 
die  Weiber,  in  der  Vergangenheit  die  (schwarzen)  Sclaven 
ihre  Saijida  gewesen  seien  Harn.  072,  7.  Schinipfende  Gegner 
(fJ^)  auch  *Antara  12,  7.  Er  höhnt  sie  nun  damit,  dass  sie 
ihm  nur  aus  unscljädlieher  Ferne  mit  der  Blutrache  drohen. 
Die  Var.  U-f-^uiU  \>\  dankt  ihre  Entstehung  wohl  einem,  der 
die  Worte  des  Dichters  nicht  zu  deuten  wusste,  U-<tX*jU  \i\  muss 
dann  mit  in  die  Drohung  hineingezogen  werden;  sie  drohen 
ihm:  , triffst  du  uns,  so  vergiessen  wir  dein  Blut*. 

75.  Ao*  Auf  alle  Fälle  habe  ich  eucb  das  bitterste  Leid 
angethan.  —  (t»-i^  kommt  vor  vom  Löwen  Agh.  15,  153,  3, 
vom  Gazellenbock  Qu  trüb,  Wuhüi  33,  509  (ohne  Beleg),  vom 
Ral>cn  Ghiz.  4,  570,  1  nach  Abu  Zaid,  der  allerdings  diese  An- 
wendung nur  aus  der  einen  Stelle  kennt  Die  Bedeutung  ,dick' 
steht  ziemlich  fest;  relativ  ist  der  Gazellenbock  ja  auch  stärker 
als  das  Weibchen.  Vom  Geier  hier  und  Agh.  13,  4,  23  (ähn- 
lich nnsrer  Stelle),  und  ao  j,>««=J\  cy*  oU*-^*  Agh.  4,  147,  3 
V.  u.  Es  handelt  sich  um  Raubvögel,  die  sich  an  Leiclien 
vollgefressen  haben,  vgl.  Uam.  3hS5  ult.  —  jJ^  umfaast  dem 
Anschein  nach  verschiedene  Arten  grosser  Raubvögel,  vielleicht 
auch  den  Adler  (v*-*^)-  ^  ^^^  ^^^^-  ^■*-'^  bringt  für  das  un- 
bestimmte t^*H^  ?die  (vierfiissigen)  Raubthiere*  als  speciel  leres 
Gegenstück  der  Geier  die  eigentliche  Leichenrfluberin,  die 
Hyäne.  Aber  der  ganz  indeterminierte  Ausdruck  fällt  auf. 
5*.  jhinken^  Tab.  2,  1445,  8  steht  von  dem  hUsslichen  Gange 
der  Hyäne  auch  Näbigha  2ß,  10;  *Urwa  27,  5;  Hadh.  131,  19 
(alle  unsrer  Stelle  ähnlich);   Muf.  8,  3L     Nach  Brehm,  Säuge 


FQar  tfü'allkqlt.  If. 
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tliiere  3,  3  haben  alle  Hyäiienarten  ,niir  unedle,    fast  hinkende 
Bewegungen^  Von  der  Wahrheit  dieser  Beobachtuug  kann  man 
sich  in  jedem  zoologischen  Garten  und  jeder  grösseren  Menagerie 
^(  überzeugen. 

I 

^V  üebersetzung  und  Deutung  des  uns  von  Gauh.  gegebenen 

^pVerses,  dessen  Zugehörigkeit  zu  diesem  Gedicht  zweifelhaft 
und  dessen  Zusammenbang  unbekannt  ist,  sind  sehr  unsicher. 
So  weiss  ich  nicht,  was  hier  dULJu  sein  soll,  obwohl  Gauh.  sagt, 
ee  sei  't^^  ^^^  Das  Wort  (für  i-tJu)  heisst  oft  ,Spur' ;  ^^-^ij 
oder  JH^AJf  JU  ,hinter^  z.  B.  Tab.' 2,  1007^  10.  —  Ueber  ^j\ 
denke  ich  zu  Zuhair'a  Mo,  v.  7  einiges  zu  sagen.  —  fjl£ 
Beheint  eine  Euphorbienart  zu  sein,  s,  Low,  Aram.  Pflanzen- 
^kamen  S.  193.  Die  Pflanze  kommt  noch  vor  Ham.  559^  14; 
Agh,  17,  56,  7  V,  u.  19,  153,  5  v.  u.  Nach  den  letzten  beiden 
Stellen  führt  sie  stark  ab.  —  Warum  und  wie  die  Frauen 
diese  Früchte  bei  dem  (todten?)  Manne  anbringen ,  ist  mir 
völlig  unklar. 


Die  Mo'»lla(j[A  Labld^s. 


IDie  Anordnung  der  Verse  ist  in  der  guten,  durch  die 
iCoramentare  N,  T,  Z  repräsentierten  Mo'allaqa-UeberÜeferung 
sehr  fest,  und  auch  im  Diwän  ist  sie  dieselbe.  Nur  im  letzten 
Tbeil  schwankt  die  Keihenfolge  ein  wenig.  Die  überlieferte 
Folge  der  Verse  ist  sicher  auch  bis  auf  Kleinigkeiten  die  ur- 
Bprünglicbe.  Der  Text  ist  im  Ganzen  und  Grossen  gut  erhalten, 
vielleicht  besser  als  bei  irgend  einer  andern  umfangreichen 
vorislamischen  Qa^lda,  Vermuthlich  ist  dies  Gedicht  eines 
Mannes,  der  noch  bei  Lebzeiten  des  Propheten  zum  IsIäm 
übertrat  und  seine  Tage  in  einer  der  neu  gegründeten  Städte 
beschlö3SJ^  früh  aufgeseh rieben  worden.  Der  nicht  ganz  bequeme 
Keim  erschwerte  das  Eindringen  von  Versen  aus  andern  Ge- 
dichten und  selbst  das  willkuhrliche  Hinzudichten.*  Natürlich 
will  ich  damit  nicht  behaupten,   dass  wir  in  Labfd's  Mo'allaqa 


*  Daa  Reiroregister  der  Ag-h.  weist  nur  noch  ein  Beispiel  desselben  Reima 
mit  d^mj^etbcn  Metrum  nach,  nämltch  die  vier  ScherzTerBs  15,  23,  von 
denen  drei  ReimwUrter  haben,  die  auch  in  der  Mo'allaqa  als  solche 
vorkommen. 

Sltiuofsber.  d.  [>hiL-1iiBt.  Cl.  CILU.  M.  5.  Atili.  4 
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auch  im  Einzelnen  immer  den  arsprünglichen  Wortlaut  hätten. 
Es  ist  sogar  recht  wohl  möglich^  dass  an  einer  odor  der  andern 
Stelle  ein  oder  einige  Verse  anagefallen  sind. 

Der  Nasib  1 — 20  enthalt  einige  lebendige  Darstellungen. 
21  f.  bilden  den  U ebergang  zu  der  üblichen  Kam eel  reise  2.^—53. 
Aber  diese  Verse  werden  fast  ganz  ausgef\illt  durch  die  Schil- 
derung  der  zum  Vergleich  herangezogenen  Thiere,  des  Wild- 
eselpaars  25—35  und  der  Wildknh  36—52.  —  Nach  einetu 
Rückblick  auf  sein  Liebesverhiütniss  55 f.  geht  der  Dichter 
dann  zum  j^  über.  Er  rühmt  sich,  wie  er  oft  in  angenehmer 
Gesellschaft  gelebt  und  gezecht  57—61,  wie  er  beschwerHchen 
und  gefahrvollen  Späherdienst  flir  seinen  Stamm  verrichtet 
62 — 69,  wie  er  sich  in  einer  wildfremden  Versammlung  bei 
einem  Fürsten  als  einsichtiger  Rathgeber  bewahrt  10—12  und 
wie  er  für  die  Kot lileid enden  freigebig  gesorgt  habe  73— TT. 
Der  letzte  Vera  geht  schon  zum  Preis  Mehrerer  über.  Der 
Schlusstheil  78—89  legt  dar^  wie  in  dem  Geschlechte  des 
Dichters  immer  ganz  ausgezeichnete  Leute  gewesen  und  noch 
aeien  und  weist  Anfechtungen  von  Neidern  und  Gegnern  zurück. 
Dieser  letzte  Theil  betrifft  in  gewohnter  Weise  actueüe  Ver- 
hältnisse; das  Einzelne  ist  uns  hier  natürlich  nicht  bekannt^  wie 
schon  die  alten  Gelehrten  darüber  nichts  zu  sageu  wussten. 
Der  Schade  für  das  Verständniss  de&  Gedichtes  ist  aber  gering, 
denn  ob  der  Dichter  einen  Zaid  oder  einen  *Amr  als  rühmens- 
werth  im  Sinn  hat  oder,  ohne  ihn  zu  nennen ^  zurückweist, 
macht  nichts  aus.  In  diesem  letzten  Theile  kommen  folgende 
Schwankungen  der  Versordnong  vor:  82  fehlte  nach  N  bei  Ihn 
Kaisiln,  ward  aber  von  den  Kütiern  überliefert;  T  hat  ihn  als 
Variante  (^^^^-tr^^  ^J^  *-»^  lüjj^j);  2  hat  ihn  nicht.'  86  steht  bei 
N,  T  nach  83,  Ich  habe  ihn  nach  81  gesetzt,  wo  er  besser 
passt.  Auch  sonst  ist  die  wahre  Ordnung  im  Schlusstheil  nicht 
ganz  sicher;  so  kann  man  zweifeln,  ob  84 f.  an  der  rechten 
Stelle  stehen. 


*  Auch  in  G«mU.  und  in  eitiigerj  Handschriften  Arnolden  fehlt  82.  Die 
StrWisburg-er  HÄndaclirift  des  Diwüu'a  (modorne  Coj>ie  einea  schlechten 
Cairit)@i'  Codex,  von  i!»pjttä  mit  «inom  Qtwas  bo^aorn  coÜRttoniert)  giebt 
82  am  Schlüsse  zu.  Einige  wenlg'e  gatiz  vertcehrte  UtnsetsuDgpeti  iß 
GAmh.  nnd  in  Arnoid^s  Hnndscbrtften  Terdienen  keine  Erwithtinng. 
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Die  höbe  Schätzung  der  Mo^allaqa  Lahld^s  hei  den  Ara- 
bern ergebt  sich  n.  A.  aus  Ag"b.  14,  96,  12;  98,  15;  101,  Ü, 
Bo  wenig  authentisch  das  an  der  ersten  "und  dritten  Stelle  Be- 
richtete ist.  Auch  wir  müssen  in  dem  G-edichte  eines  der 
besten  Erzeugnisse  der  alten  Beduinenpoesie  erkennen.  Die 
anschauliche  Darsteliting  der  Natur  und  des  Tliierlebens,  wenn- 
gleich im  Einzelnen  älteren  Vorbildern  folgend,  bat  grossen 
Keiz,  und  nicht  minder  der  frische  Sinn,  der  das  Gansse  durch- 
hiebt. Der  Dichter  ist  kein  Kricgsheld  wie  *Antara  und  kann 
sich  so  wenig  erschlagener  Feinde  rühmen  wie  seine  berUhmten 
altern  Zeitgenossen  Zuhair,  Näbigha  und  A*ltä,  aber  er  ist  doch 
ein  echter  Beduine,  der  mit  Behagen  vortragen  darf,  wie  er 
sich  als  solcher  auszeichne.  Und  zwar  bleibt  er  in  Person  wie 
in  seiner  Poesie  bei  seinem  Stamme  und  zieht  nicht  wie  die 
genannten  Drei  als  fahrender  Siänger  umher,  Fremde  zu  preisen. 

Eine  kleine  Schwäche  des  Gedichts  besteht  darin,  dass 
der  fiir  so  viele  Verse  etwas  lästige  Reim  dazu  geführt  hat, 
eine  Construction  gar  zu  oft  (etwa  12  Mal)  anzubringen,  nämlich 
Ädjectiv  oder  Participium  mit  folgendem  Substantiv  im  Nomi- 
nativ +  ^  als  Reimwort  (z.  B.  Lg^U-^j  j^Lj  3ä}.  Auch  ist  das 
Iä  filr  den  Sinn  mehrmals  etwas  gezwungen  oder  doch  miissig; 
die  Uebersetzung  rauss  es  öfter  ignorieren.    Sehr  auffallend  ist, 


dass  \y\ 


nicht  weniger  als  7    Mal  vorkommt,   und  zwar 


G  Mal  im  Anfang  des  ersten^  1  Mal  (67)  im  Anfang  des  zweiten 
Halbverses.     V-  28,  44.  65.  67  stehen  danach  zwei  abhängige 

■  Bätze,  4G.  49  einer/ 

I  Wann  Labid  dies  Gedicht  gemacht  bat,  lässt  sich  wieder  nur 

^»nnähernd  sogen.  Er  ist  nach  einer  Angabe,  die  zu  bezweifeln 
B^frir  keinen  Ardass  haben,  41  d.  H.  (6Ö1/2  n.  Chr.)  gestorben  Ibn 
p  TJagar  3, 657 ,    Als  sehr  junger  Mann  war  er  einmal  am  Hofe 

■  des  Künigs  Nu  man  (reg.  ungeftlhr  580—602),  a.  unten  zu  v.  70, 
Es  ist  also  wahrscheinlich,  dase  er  höcbstenB  kurz  vor  600  als 
Dichter  aufgetreten  ist.  Die  Mo*allaqa  hat  er  aber  jedenfalls 
als   reifer   Mann    gemacht;    er  sieht  ja   darin  auch   auf  jenes 


'  8.  memo  Abhandlung:  ,Zur  Qramm.*  S.  lOS.  In  dem  kurxeti  Stück 
SOra  16,  TG — 96  kommt  ISI  "r^  nicht  weniger  als  8  Mal  vor.  Aber 
bei  dem  Propbeteti  befremdet  so  etwaa  viel  wettiger  nh  bei  dem  ifpracli- 

i  gewandte»  Dichter. 

4* 
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Ereigniss  ala  eUi  länger  '^ergangenes  zurück.  Andrerseits  ist 
das  Gedicht  seiner  ganzen  Art  nacK  Torislämiach ;  darÄuf  demet 
auch  die  UeberHeferung  hin,  welche  Labids  Dichterthätigkeit 
im  Wesentlichen  auf  seine  Heidenzeit  beschränkt.  Somit  werden 
wir  diese  Mo'aüaqa  ungefähr  zwisclieu  ölO  und  Ü30  anaetien. 


2,  108 
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4.  ^y*!U3\  A^ma*!  (T). 

5.  L^\jJ  N,  T. 
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6.  iUi  Var.  T.  —  j;l  ^M  Var.  T,  Var.  Gauh. 

9.  j>>J  N,  T. 

10.  liiL  Var.  T.  —  ^^^.  Z. 
12.  f>i  N,  T.  cr^  Z,  Var.  N. 

14.  Nji]  N,  T.  —  tUt^  Schol.  Arnold;  auch  T  erwähnt 
iUJ»^  als  zulässig. 

15.  c^^  oder  cuJ^  A^mai  (T). 

17.  Nach  N  ist  iSJ^  überliefert,  ist  aber  Äjp*  besser.  Die 
Andern  scheinen  ÄJjU  vorauszusetzen.  —  J^4-^  Var.  N,  Var.  T. 
^\^\  Bekri. 

18.  »rSvs:^  N,  T  (A^ma  I  ^ä*^).  —  W-^t*  Bekrl  513;  Jaq. 
2,  754,  17' (Jaq.  2,  769  W-U.».* 

19.  jJl*.^  Var.  T.  —  ^^j  oder  ^l^-j  Z.  —  ^4ij\  aus- 
drücklich mit  R  Bekri  754,  y^\  ausdrücklich  mit  Z  Jaq.  3, 
543;  bei  den  Andern  nicht  sicher.  —  Lf.-«liU>  die  Bagdftder,  so 
schon  Challl,  und  das  ist  richtig  (N,  T).  Jaq.  giebt  If^üeU»  und 

20.  J^^  Var.  N,  Var.  T,  IJamäsat  alBuhturl.  So  Z  im 
Text,  zieht  aber  j-:^^  vor. 

21.  J^WvJ\  Var.  N,  Var.  T,  Var.  Z.  —  cu*ifc  Z  (altes 
»wit**^**;  so  auch  der  Leidner  Codex  des  T  im  Commentar).  — 
l^\^*  N,  T. 

'23.  Uli  T.  —  J^  Thalab  (Gauh.). 

24.  cb  N,  T,  Gauh.  uiUL  Z. 

25.  l^'\jj!5  Ujjj  J>a^»  Var.  T.  ^-i\ J^^  ^J^  ÄilsuiUl  Var. 
T.  ^•\J<f5  Lfi^j  J>*^jU^  Var.  Z;  Textlesart  l^^^  J^»*i^ 
L^\j^j  N,  T,  "Z.      ' 

26.  li.«:—  N,  T.  ^^-^  Z,  Var.  N,  Var.  T.  ,i**-  Var.  N, 
Var.  T.  ^  ^ 

27.  »!i.L  Chalaf  alAbmnr  (Gauh.). 

28.  '^  N,  T.  ^  Z.  Äi^  Var.  N,  Var.  T.  V.^  Var.  N, 
Var.  T.  —  \}^^  Var.  N,  Var.T  (Z  scheint  \'}^  zu  haben). 

31.  jJj^  Gauh. 

32.  cuiiu  Var.  Z.  c>^  Var.  Z.  —  l^U-.!  N,  T,  Z. 
l.«,-oU-«>\  Gauh. 


*  Natürlich  haben  alle  solche  Variauton  nur  dann  Wert,  wenn  ein 

dabei;  und  selbst  dann  ist  ihre  Autorität  an  sich  nicht  gross. 
'  LyalPs  Panctation  \rti  ist  kaum  richtig. 
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m.  ^-1-*  Gauli. 

34.  N  scheint   Lo^  oder  C^*  als  Var,  zu  liaben, 

35.  LjJLtj..*  Äi^i^  Ibn  KaisiXn  and 


N, T  vorgezogen; 

im   ABÄt  ii,   X   dULtkj,  .  uLJUKr*^.  Z  wie  Ibn  Kaiaän,  —  ^---*  N^  T. 

37,  f^"  (wie  Asma't,  Wq^üh  14,  l4.-i)   ist  überall  nur  ein 

aabc  liegendes  ^^^*^^, 

K  38.  l-  N,  T.  ^  Z. 

*  39.  Lf-U^li...  ^L^  Var.  T.  AXy^\s...  l^  Var.  N,  Var.  T, 


.^Ui 


.xjU.  8ib, 


Cliiz.  ^.^:^ii.,.  l^  N,  1\  Z.  ^  ^ 
1,  405  (und  die  ihm  folgen).  —  U  N. 

40.  ^^ji,  N,  T.  Z  scheinen  ,^jiy  zu  haben.  —  N,  T  er- 

Ilaaben  ^\>. 
,  41.  wjU^'  Var.  N,  Var,  Z,  Gauh. 

42.  ly\^  N,  T.  p\^  Z,  Var.  N,  Var.  T. 
44.  ^r-***^  Ibn  Kaisän  (^N),  Var.  T. 
f  45.  JJui  N,  T,  Var.  Z.  >>ß  Z,  Gauh.,  Bekrl,  Hamdäni.  — 

^^5-sa  Var.  T.  ^Lt  j3Li.i  Var,  T,  Var,  Hamdanl. 

>46.  ^::Ju6rAama  i  (T).  —  ^-^.  N,  Var.  T. 
40.  j5^  L:«^y>  Var.  T.  j^  cu-*^^^  Z.  j^  cu*:^^  N,  T. 
48.  Wer  uraprUnglich  Cjjs**  und  wer  OjjU   bat,    nicht 
mehr  zu  bestimmen. 
_^  51.  Nach  Ihn  Sikkit  (Gauh.)  lesen  alle   ^\;   nach   Ibn 

^Kaisän  ist  ^\  =  ^\;   N,  T,  Z   kennen  beides.  —  ^  N,  T. 
^  Z,  Var.  N,  Var.T,  Gauh. 

52.  ^j-^-JUj;:*  Var.  N-  —  cu^^^  Gauh.  ->^*.   —  L^l^*** 
Var.  Z,  Gauh.    Bei  T  nieht  deutlich;  Qämüs  verlangt  U^'^-^=^, 

iB  54.   lo,  LJi\  ^\  Ibn   Kaisän  (N) ,    Var.  T,   —   Zwischen 

l^"^  und  V*^J  niclit  zu  entscheiden. 

156.  ,5U*Ji  Z,  AfMäd  (2  Mal).    ^yU*i  Var.  T.  i-^^y.  N,  T 
(und  in  grammatischen  Ci taten). 
60.  Ä^U.  c:^^^  Ibn  KaisÄn  (N,  T),  Z.  Var.  Chiz.  ^yy^ 
i^U>  N,  T,  Gauh,,  Chiz.  Ä.^^  e'---*^  Var.  T.  —  aJ  üü^  Var. 
K,  Var.  T,  Chlz.^ 
K  61.  Ljj|-jj  Oj>b  Var,  T,  VJJ  O/b  Chiz.  (als  Lesart  des 

"Diwän's).  V^-l^  O/b  N,  T,  Z,  Harn.  —  ^-^.o^  (oder  wX^Jf  ^\) 
Var.  N,  Var.  T. 

'  So  die  Leidner  Haudschr.  des  T^    tiad  so   überall  itu    verbeeaera    iUtt 

idiüU  (aach  bei  Ljalt);  das  erkläretids  Verbum  ist  C^lj. 
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62.  o*i-;W  Var.  T,  —  >\  N,  T.  J^  Z. 

63.  J^\  Ihn  Kaiaän  (N),  T.  >0\  N,  Z,  Var,  T,  GanL. 

64.  CjLi^  K,  1\  Z  nur  Uib>-  --  iü^^  N,  T.  *^  ^Z, 
Var.  N,  Var.  T»  —  ^^  T. 

66.  L^\^  T. 

67,  Man  sagt  >jL  und  i)t;  Ä^ma*!  erkennt  nur  ersterea  ao 
(N).  —  *LLj  Z.^  Welche  Vocülisation  von  SJ^  N,T  erlauben 
und  wie  Z  panctierte,  unsicher,    Gauh.  giebt  culs^. 

71.  J*JLc  Var.  N.  Die  Andern,  eo  weit  zu  erkennen,  *-^ 
^  jjUU  Var.  T. 

72.  Uy^  T.  ^jO»  Var.  T  und  die  Uebrigen.  ^  Oh  f^ 
(wie  Gauh,,  T  cod.  Leid.)  oder  ^.  (wie  z.  B.  T  bei  Ljall), 
nicht  zn  entscheiden. 

73,  ^J^i  ^J\  N,  Var,  T.  ^j^^  T,  Z,  Var.  N.  -  W-li*^  T, 
aber  lf-*U**a>i  Var,  T  wie  die  Uebrigen. 

74,  ^>L»)^  Var,  N,  Var.  T.  *U4J\  Var.  N,  Var.  T. 

75,  ^^y^^  T,  ^^~4-^  Var,  T  wie  die  Uebrigen, 

76.  ^^b  Abu  'Obatda  (N,  T).»  —  UiUi  Var.  N,  Var.  T, 
78.  \Js  Var.  N,   Var.  T   (Ibn    Kaisän   zieht  Ul  vor).  — 

jiUO  Var.  T. 

80,  ,^\  Var.  N,  Var.  T;  ^^^  N;  ,5^^  T,  Z. 

86,  ,>^  Z,  Var.  N,  Var.  T.  —  \y^  K,  T.  —  ^j  Var. 
N  (.nicht  so  gut^,  Var.  T. 

83.  Zwischen  j*-^"  und  j5-^>  nicht  zu  entechelden.  Ersteres 
setzt  (^Lfti  voraus,  letssterea,  wenigstens  zunächst,  ^^,  — 
Ji  Var,  N.' 

84.*  jJ^  U^  Ibn  Kaisän  (N).  —  ^\^^  Var,  N,  Var.  T, 
85.  J-ä»b  N  (nach  den  beiden  Berliner  Handschriften)/ 
Var,  T.  ^b  T,  Var.  N.  ^Jjb  Z,  Var.  N. 

87.  ^i  Var.  N,  Var.  T,  -  dJ^\  Var.  N,  Var.  T. 


*  DftBfl  Z  so  liest,  Ist  aas  den  Scbolien  ^owida, 

*  ^  iiiJ  lJU,  weil     Li?  ÄU  Bicli  rnasc. 

*  ,^^jU  Agh.t  weil  da  der  Ve«  gleich  nach  2,  ao  dass  die  Anrede  an  eine 

Frau  erwartet  wird. 

*  Barth  iiRt  die  Liebe uitw^tirdigkeit  gehabt,  mir  die  Leüarten  dieser  fUr 
V.  85  und  89  [tiitxutbeilea;  die  der  Lntdner  Uatid.schrift  ftfte^teti  mir  mit 
Recht  Zweifei  ein.  Hier  Häi  sie  als  Leflart  »iJ»  i^i^-  ^^'®  ^^^^  Berliner 
Handachrift  bezeichnet  ,J,^b  aU  Leaart  des  Ibn  Kaisän. 


rtnt  ii«4yi«|Bt.  Il- 
se, tko  ^1   Var.  1\   L^-  Ji  Var.  T.  —   ^S^\  e*  f>J^ 
Lf^lp  N,  T  (ob  l^l^   oder  Lj^lp^  nicht  zu  entachciden).    N  er- 

ilanbt  ^jj»J\,*   L^Ul  ^j^\  ^  J^.  ^  ^^^  It*"  Kaisän,  obgleich 
K,  T  uur  L^^LÜ  ^j^\  ^  ala  dessen  Lesart  angeben. 


Uebenetzang. 


1.  Verödet  ist  das  Land^  die  Gegend  der  Niederlassung 
ttod  des  Verweilens  in  Minä,  vereinsamt  Ghül  und  Rigäm  dort. 

^k  2,  So  sind  die  Spuren  des  Wohnsitzes  in  den  Abhängen 
TOn  Haijän  verlassen,  verwittert  wie  die  Inschriften  auf  den 
Steinplatten.* 

■  3.  Reste,  über  die,  seit  da  Bewohner  waren,  ganze  Jahre 

verstrichen  sind  mit  ihren  heiligen  und  gemeinen  Monaten. 

4.  Sie  Würden  reichlich  versehen  mit  den  durch  die  (gün- 
st%eD)  Gestirne  herbeigeführten  Frllhlingsregen ,  und  es  fiel 
auf  sie   das   Nass   der   Donnerwolken,  (erst)  Platzregen^   dann 

^  sanftes  Rieseln, 

f  5.  von  lauter  nUchtlichen,  Dunkel  bringenden,  von  morgend- 

lichen und  von  abendlichen  Wolken,  deren  Dröhnen  wiederhallte. 
6-  Da  sind  die  Zweige  der  Wiesen rauke  (?)  aufgeschossen,* 
und    an    beiden  Abdachungen    haben    die   Gazellen    und    die 
Straussen  Junge  bekommen. 

7,  Und  die  grossäugigen  (Wildkühe)  Hegen  da  mit*  ihren 
Kleinen,  die  sie  vor  Kurzem  geworfen  haben,  während  ihre 
(halbwüchsigen)  Lämmer  Rudel  bilden. 

8,  Die  Regen  ströme  haben  die  TrUmmer  bloss  gelegt,  so 
dass  sie  aussehen  wie  Schriftstücke,  deren  Züge  durchs  Schreib- 
rohr wieder  aufgefrischt  werden, 

9.  oder  wie  das  Hin  und  Her  einer  Tätowierfrau,  deren 
Schwärzmittel  in  Bogen  eingestreut  ist,  über  denen  sich  dann 
die  Tätowierung  zeigt, 

10.  Da  stehe  ich  nun  und  befrage  die  Stelle,  aber  waa 
heisst  es,  dass  wir  taube,*  unveränderte  Gegenstände  befragen, 
deren  Sprache  nicht  deutlich  ist? 


^  8.  Ägh.  18,  105,  12. 

'  Wlirttk-h  ,wLe  die  Steiupl litten  Ate  Inachtiften  enthalteti*. 

*  Vftr,:  ,ti^beQ  sich  die  BJütheu  der  W.  ausgebreitet'. 

*  Eigentlich  »über'.  *  Yar.:  ,(Tom  Rauch)  gescbwSrRte'. 
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V.  AbLauaiPHf:    KüUoke. 


11,  Die  siiid  verlassen  ^  nachdem  einst  dit?  Leute  alle 
darin  waren;  sie  sind  in  der  Früho  fortgezogen,  und  nur  die 
Wassergräben  und  dae  Thumamkraut  sind  da  gelassen. 

12,  Liobessehnen  haben  dir  die  Frauen  in  den  Kameel- 
Sänften  erregt,  als  man  fort  wanderte  und  sich  in  Baumwollen- 
zeug  barg,  wäbrend  die  dazu  gehörigen  Zelte  knarrten/ 

13,  in  lauter  verscbloaaenen  (Öänfttjn),  deren  Holz  ein 
Doppelteppich  bedeckte,  über  dem  noch  ein  leichtes  Tuch  und 
ein  Ueberzug  lag, 

14,  (Da  waren  die  Frauen)  in  lärmenden  Schaaren,  als 
ob  die  WildkUhe  von  Tüdih  und  die  Gazellen  von  Wa|;ra  da 
oben   Bässen,    wUhreiid    ihre  Kälbchen    sich    zu    ihnen    wenden, 

15,  Sie  zeigten  sich  im  Sonnendunst^  dann  liesa  dieser 
sie  wieder  los,  so  dass  es  aussah,  als  wären  sie  die  Tama- 
risken und  Basaltblocke  der  Thalwindungen  von  BiSa, 

16,  Aber  was  denkst  du  immer  noch  an  Naw&r,  da  sie 
doeb  fern  ist  und  ihre  frischen  wie  verschlissenen  Bande 
ganz  zerschnitten  sind? 

17,  Sie  ist  eine  Mar  ritin,  die  sich  jetzt  in  Paid  aufhält, 
in  der  Nachbars chaft  der  Bewohner  des  IJi^äÄ(?);*  wie  kannst 
du  nun  nach  ihr  streben? 

18,  (Sie  ist)  in  den  östlichen  Tfjeilen  der  beiden  Gebirge 
oder  in  Muhaggar ;  da  haben  Farda  und  Rncbäm  sie  umfangen, 

19,  darauf  Su'äid,  wenn  sie  nach  rechts  geht,  so  dass 
man  sie  in  dem  pflanzenreicheu  Boden  von  Qahz  oder  in  TilhSm 
dort  vermathen  rauss, 

20,  So  schneide  das  Verlangen  nach  jemand  ab,  miit  dem 
du  zufttllig  angeknüpft  hast 5  am  besten*  knüpft  ja  mit  dem 
Liebchen  einer  an,    der   (wieder)  mit  ihr  zu  brechen    pflegt. 

21,  Und  schenke  dem,  der  dir  freundlich  begegnet,  das 
Grosse ;  damit  wieder  abzubrechen  bleibt  dir  ja  (immer)  übrig, 
wenn  sie  (die  Geliebte)  schief  gebt  und  ihre  feste  Haltung 
schwankt. 

22,  (Trenne  dich  von  dem  Gedanken  an  sie)  durch  eine 
abgetriebene   Kameelin,    der    die    (vielen)    Reisen    (nur    noch) 


*  8.  den  Commentar. 
"  Vftr.j  ,8chlecIiteHteii'. 


Fftiif  Ma'allsuittU  II- 
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elnea  Rest   übergolasseri    haben j    so  dass  ihr  Rücken    and    ihr 

Ißöoker  gan»  mager  geworden  sind, 
'  23.  die  aber,  wenn   ihr  Fleisch   schwindet,    vvenn   sie  er- 

l^böpft    ist    und    ihre   Sublenrieraen    nach    völliger   Ermüdung 
ierrissen  sind^ 
24.  (immer  noch)   munter  im  Halfter  ist   (und  läuft),   als 
ob  sie   eine   röthlicbe  Wolke  wäre ,  deren  entleerte  Tbeile   mit 
dem  Südwind  dahißfliegen, 

Pf  25,  oder  eine  hocli trächtige  (wilde  Eselin),  die  ihre  Bürde 

einöm  mit  Bauchstreif  versehenen  (Wildeael)  verdankt,   der  da- 
durch  abgemagert  ist,    dass  er  die   (andern)  Hengste   gejagt, 
gestossen  ^  und  gebissen  hat. 
^m  26,  Auf  den  Rücken  der  Höhen  treibt  sie  (das  Weibchen) 

^PeiQ  viel  Gebiaaener  (eben  der  Esel),  dem  ihre  Widersetzlichkeit 
und  ihre  Brunst  Noth  geraacKt  hat. 

»27.  In  den  zerklüfteten  Stellen  von  Thalabüt  läuft  er 
über  ihr  weg  auf  die  öden  Warten,  wo  die  Wegsteine  der 
Gegenstand  seiner  Furcht  sind. 

28.  Hatten  sie  nun  den  Gumädä  (und  damit)  sechs  (Monate) 

hingebracht,  ohne  zu  saufen,    so  dass  sein  und  ihr  Stillstehen 

lange  gedauert  hatte, 

H  29.  so   fassten   sie   endlich   einen    festen,    kräftigen  (Ent- 

^^Bchluss);    ja    der   Erfolg    der    Entscheidung    liegt    darin,    ihn 

energisch  zu  fassen. 

130.  Da  trafen   ihre  (des  Weibchens)  Hufen   die  Grannen 
(der  wilden  Gerste),  und  der  Wind  der  Sommerzeit  erhob  sich 
»türmisch  und  glühend. 
'  31.  Die  beiden  iheilten  sich  in  eine  langgestreckte  (Staub- 

wolke),  deren   Schatten    dahinflogen    gleich   dem   Rauch   eines 
Feuers  mit  hoch  lodernder  Flamme^ 
^P  32.    daa    von   Nord    getroffen    und    mit    friscbem    'Arfa^ 

geschürt  worden  ist,  gleich   dem  Raucb  eines  Brandes,  dessen 

B  Gipfel  in  die  Luft  geht 
S3.   So  lief  er  dahin   nnd   schob   sie  vor;    seine  Art  war 
eben,  wenn  sie  weglief,  sie  (wieder)  vorzuschieben. 
34.  Also  kamen  sie  mitten  in  ein  Rinnsal  und  durchschnitten 
eine  volle  Lache,  woran  Qullämpßanzen  dicht  gedrängt  wuchsen. 


*  VÄr.:  ,g6»errt\ 
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V.  Abhwdluf : 


35.  ein  rings  von  Schilf  umstandenes  (Becken),  das  von 
niedergetretenem  und  noch  autVeehts teilendem  Dickicht  be* 
schattet  ward. 

36.  I8t*s  die  (womit  ich  mein  Kameel  vergleichen  solli 
oder  eine  von  Raubthieren  geschädigte  wilde  (Knh),  die  sich 
vom  Rudel  getrennt  hat,  wUhrend  doch  dessen  richtiger  Bestand 
in  seinem  führenden  Thiere  liegt? 

37.  Eine  plattnasige,  die  das  Junge  verloren  hat  und  die 
daher  nicht  aufhört,  durch  die  Weite  der  bewachsenen  Land- 
atreifen  nmberzurennen  und  zu  blöken 

38.  Wegen  eines  halb  entwöhnten (?),  hellfarbigen  (Jungen), 
dessen  Leiche  aschgrane,  räuberische  ( W{ilfe)j^  denen  der  Frass 
nicht  ausgebt,  hin  nnd  her  gezerrt  haben. 

39.  Sie  erwischten  einen  Augenblick,  wo  sie  nicht  auf- 
passte,  und  fassten  es  (das  Junge); ^  ja,  die  Pfeile  der  Todes- 
mächte Biegen  nicht  ziellos! 

40.  In  der  ganzen  Nacht  aber  ging  ihr  ein  ströme  oder 
Landregen  nieder,  der  mit  anhaltendem  Guss  das  mit  Gewlk:hsen 
bestandene  Sandland  tränkte. 

41.  Da  hatte  sie  sich  in  eine  krnmm  zns am men gezogene, 
mehrfach  getheilte  Wurzel  in  den  Ausläufen  von  Dünen  ver- 
krochen, deren  Sand  herunter  rieselte. 

42.  Üeber  den  Streifen  auf  ihrem  Rticken  floss  ihr  ein 
ununterbrochener  (Kegengnss)  in  einer  Nacht,  deren  Gewölk 
die  Sterne  verhüllt  hatte. 

43.  Da  strahlte  sie  jedoch  inmitten  der  Finsterniss  wie  die 
Perle  des  Schiffers,  der  die  Schnur  weggerissen  ist 

44.  Als  sich  aber  endlich  die  Finsternlss  attfthat  und  Ihr 
der  Morgen  anbrach,  da  glitten  ihre  Läufe  in  der  Frühe  über 
den  feuchten  Boden  hin. 

45.  Bekümmert  lief  sie  (dann)  sieben  ganze  Tage  ohne 
Unterbrechung  an  den  Lachen  von  $u*äid  hin  und  her. 

46.  Aber  zuletzt  gab  sie  die  Hoffnung  auf*  und  wurde 
ihr  ein  strotzendes  (Euter)  schlaff,  ohne  dass  Säugen  und  Ent- 
wöhnen es  ihr  so  mitgenommen  hätte. 


*  Vnr.t  ,wo  es  nicht  aitfpasate,  und  trafen  de  (Jurch  4en  TchI  dos  Jungen)'; 
,wo  sie  .  .  ,  trafen  sie*. 

*  Var.:  ,dacLte  sie  uicbt  mehr  darauf 
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47,  Nan    hörte   sie   aus    verdeekter  Stätte   das  Geräuscli 
ies  Anwesenden;   das  erschreckte  sie.     Ja  der  Anwesende  ist 

ir  sie  eine  Krankheit. 

48.  Da  erschienen  ihr  beide  ^efjihrdeten  Seiten,  was  hinter 
^^and  was  vor  ihr  war,  als  Farcht bringer. 

^P  49.  Als  aber  endlich  die  Schützen  die  Hoflfnung  aufgaben 

(dem  raschen  Thier  in  Sohussweite  nahe  zu.  kommen),  hessen 
sie  schlappohrige,  wohldreseierte  (Hunde)  mit  ungegerbten  Hals- 
garten los. 

^m  50.  Die   holten   sie  ein,  aber  da   kehrte  sich   gegen   sie 

ihr  Gehörn,  das  in  Spitze  und  ganzer  Gestalt  dem  samharisehen 

i (Speer)  glich, 
iil.  um  sie  abzuwehren,  denn  sie  sah  ein,  dass  ihr,  wenn  sie 
iie  nicht  abwehre,  das  Todesgeschick  augenblicklich  sicher  sei, 
52.   Da  ging   Räuberin, ^   eine   von   üinen    (den    Hunden), 
iöSy*  wurde  aber  mit  Blut  gefärbt,   und  ihr  Schwiirzel^  musste 
ftuf  dem  Kampfplatz  liegen  bleiben. 
53.  Mit   der  (Kameelin,   die  so  raschen  Thieren  gleicht) 
erreiche   ich    also    zur  Zeit,    da   die    flimmernden   Massen   am 
Ä Vormittag  tanzen  und  die  Hügel  sich  die  Mäntel   des  Sonnen- 
"^läunstes  umlegen, 

54.  mein  Verlangen,  ohne  zu  wenig  zu  thun  aus  innerer 
Unruhe  oder  weil  etwa  jemand  aus  irgend  einer  Absicht  Tadel 
aussprechen  mOchte. 

55.  Weisst  Du  nicht  ^   o  Na  war,   dass   ich   ein  Mann  bin, 
^■«reicher   die  Bande   (der  Liebe)   fest   anzuknüpfen,   aber   auch 

abzuschneiden  pflegt? 

56.  Welcher  Orte  zu  verlassen  pflegt,  wenn  sie  ihm  nicht 
gefallen,   es  müsste  denn  eine  gewisse  Seele  der  Tod  fesseln. 

K  57.  Freilich,  du  weisst  nicht,  wie  manche  laue  Nacht,  in 

Hder  Lust  und  Zechen  liebhch  war, 

^f  58.  ich  im  Geplauder  verbracht  habe,   zu  wie  manchem 

Bnufgesteckten  Zeichen  eines  (Wein-)Htlndlers  ich  mich  begeben 
^biabe,  als  der  alte  Wein  theuer  war. 

B  59,  Viel   gab  ich   da   für  manchen   dunkelfarbigen,   alten 

(Scblauch)  oder  ein  schwarzes  (Thongeföss),  daraus  man  schöpfte^ 
acbdem  das  Siegel  aufgebrochen  war, 

*  Vnr.  ,wich  ihr  R,  äüb'. 


f;2  V.  AMaalluc:    «*l4«kc 

60.  für  die  Tone  einer  schrill  Singenden '  nnd  dAf)lr,  da» 
eine  Harfenistin  das  von  ihren  Fingern  behandelte  Saiten- 
instrument zerrte. 

61.  In  aller  Frtthe,  beim  Hahnenschrei  befriedigte  ich 
mein  Verlangen  danach,'  nm  znm  zweiten  Mal  cn  trinken, 
nachdem  die  Schläfer  erwacht  waren.' 

62.  Wohl  hab'  ich  einmal  einen  Morgen  mh  Wind  und 
Kälte  abgewehrt,  dessen  Halfter  in  der  Hand  des  Nords  lag,* 

63.  hab'  ich  die  Reiter-'  beschützt,  indem  ein  munteres 
(KoHS)  mein  Gewaffen  trug,  ich  aber  morgens  seinen  Zügel 
als  Gürtel  nahm. 

CA.  Ich  stieg  dann  auf  eine  Warthöhe  über  einer  Gegend 
voll  Staub, **'  dessen  Wolken  ihre  Hügel  eng  umgaben. 

Gi).  Und  erst  als  sie  (die  Sonne)  endlich  die  Hand  in 
eine  Hülle  steckte  und  die  Finstemiss  die  gefährdeten  Grens- 
punkte  zudeckte, 

66.  kam  ich  wieder  in  die  Niederung.  Es  (das  Pferd) 
stand  dann  wie  der  Stamm  einer  hochragenden,  (^von  ihrem 
Baste)  cntblössten  (Dattelpalme),  die  abzuämten  die  Leute 
(wegen  ihrer  Glätte)  Scheu  tragen. 

67.  Xch  trieb  es  darauf  an  zum  Rennen  und  Stürmen  eines 
Strausses,^  bis  zuletzt,  wenn  es  heiss  und  seine  Knochen  leicht 
wurden, 

68.  der  Sattel  hin  und  her  flog,  seine  Kehle  troff  nnd 
sein  Leibgurt  vom  Schaum  des  Schweisses  nass  wurde. 

69.  Da  hob  es  sich,  stiess  in  den  Zügel  und  ging 
vorwärts  wie  die  Taube  zur  Tränke  fliegt,  wenn  die  andern 
Tauben  in  Jiifer  gcrathen  sind. 

70.  Wohl  hab*  ich  in  einer  (mir)  wenig  bekannten  (Ver- 
sammlung) mit  vielen  Fremden,  auf  deren  Gabe  man  hoffte, 
deren  Tadel  man  fUrchtcte, 

*  Varr.:  ,und  fUr  lauteren  Morgentrank';  wOrtUch:  ,Morgeiitrank  von  lau- 
terem (Wein)'.  —  ,r{lr  die  Tnne  einer  an  trüben  Tagen  Singenden*. 

'  Yar.:  ,In  der  Frühe,  beim  Hahnenschrei  eilte  ich  sa  meiner  Lnst  damit*. 

*  Var.:  »daas  nicht  (zuvor)  die  Schläfer  erwachten'. 

*  Bild  vom  Kameel. 
'''  Var.:  »den  Stamm'. 

"  Varr. :  ,Ich  stieg,  eine  Warte  erklimmend,  auf  eine  gofttrchtete  (Gegend)* 

—  ,Ich  stieg,  eine  Warte  erklimmend,  auf  eine  Gegend  voll  Staub*. 
^  Var.:  ,zum  Kennen  eines  Strausses  nnd  noch  darQber*. 
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71.  Leuten   mit  mächtigen  Nacken ^    drohend*   aus  Blut- 

Ir&che,    als   ob    es   die  Dämonen    von  Badi    wären,    mit   festge- 
klemmten Füssen, 
^  72,    das  üüberechtigte   verworfen,   aber   das    Rechte  zn- 

gestanden   für   mich^*    ao    dass    (auch)    die  Angesehensten    von 
ihnen  sich  nicht  rühmend  über  mich  erbeben  konnten, 
^m  73.  Auch  hab'  ich  wobi  zum  Tödten  eines  Schlacbttbiers 

^ftir  die  Spieler  Loospfeile  koraraen  lassen,^  die  an  Gestalt  ein- 
r     ander  ähnlich  waren,* 

^P  74.  sie  kommen  lassen  zu  einer  unfruchtbaren  oder  einer 

mit  einem  Jungen  versehenen  (Karaeelin),  deren  Fleisch  (darauf) 
den  Schützlingen  der  Gesammtbeit^  geschenkt  wurde. 

75*    Dann    war's    dem   Gaste    und    dem  Scliützling    aus 
fremdem   Stamme,    als    ob    sie    nach  Tabähi    gerathen    wären 
zu   einer  Zeit,    wo   dessen  Niederungen    gerade   reichlich    be- 
wachsen sind. 
H  76.    Da    begaben    sich   zu    den   Zeltstricken   lauter  (vom 

^'Hnnger)    entkräftete  Frauen,    gleich  dem  Todcskamcel,    deren 
Lumpen  zu  kurz  waren  (sie  ordentlich  zu  kleiden). 

77.  Man  krönt  (bei  uns),  wenn  die  Winde  gegen  einander 
fahren,  Kanäle,  die  man  voll  laufen  lässt,^  in  die  sich  dann 
die  Waisenkinder  hineinstürzen. 

78.  Wenn  die  Versammlungen  znbauf  kommen,  so  fehlt 
bei  uns  nie  (ein  Mann,  der  da  ist  wie)  eine  Riegelstange  gegen 
eine  schwierige  Sache,   einer,  der  sie  kräftig  anpackt, 

79.  noch  einer,  der  dem  Geschlechte  das  ihm  Gebührende 
giebt,  noch  einer,  der  dessen  Antheil  (nach  Belieben)  reichlich 

_  bemisst(?)  oder  mindert 

I  80.  aus  Güte,  noch  ein  Edelmüthiger,  der  zur  Freigebig- 

keit"^ hilft,  ein  Sanfter,  der  (aber)  herrliche  Sachen  erwirbt 
and  erbeutet; 


*  V«r.;  ,einaiider  aohael  aMelieod*. 

'  Wörtlich  ,beä  mir*.  Var.;  ,eijies  Tags'. 

*  Var:  jAuch  hab'  ich  woli]  zur  Freigebigkeit  für  Spieler  um  ein  Schlitcbt' 
thier  LooMpfeile  kommen  lassen*. 

*  Var.:  ,deren  Zeichen  eiiiftiider  Ähnlich  waren*. 

*  Vftrr.r  ,10  der  Winteneit*,  ,iii  der  Abendzeit', 

*  D.  L  ^groHSe  Scliüsaeln'. 

*  Var.:  ,Kti  hohen  Thaten',  ,^nt  Frömmigkeit'. 
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V.  Abhfrudlitag:    N41dek«> 


8L  aus  einem  SLamin,  dem  seine  Viiter  den  Brauch  vör 
gezeichnet  haben;  jede  Genogsenschaft  hat  ja  ihren  Braucb 
uuä  ihr  Vorbild. 

8G.  Und  sie  (die  Väter)  haben  uns  ein  Haus  mit  hohem 
Dach  erbaut,  zu  dem  sich  sowohl  die  Gereiften  wie  die  Jugend- 
liehen des  8tamms  emporheben. 

(82.  Wenn  sie  Kriegssorgen  haben,  findet  man  bei  ihnen 
die  Helme  und  die  Haken  (der  Panzer j,  deren  Glieder  wi» 
die  Sterne  glllnzen.) 

83.  Sie  sind  nicht  niedrig  gesinnt,  ihr  Handeln  ist  nitht 
unfruchtbar,  da  ihre  Besonnenheit  nicht  dem  (beliebigen)  Ge 
lüate  nachgiebt. 

84.  So  sei  (du,  der  du  uns  beneidest)  damit  zufrieden^ 
wie  es  der  Herr  zugetheüt  hat,  denn  die  Eigenschaften*  hat 
der  unter  uns  vcrthcilt,  welcher  sie  kennt. 

85.  Wird  die  Zuverlässigkeit  unter  einem  Stamm  vertheilt, 
50  hat  deren  Vertheiler  uns  das  grösste  Stück  davon  voUständii; 
gegeben, 

87.  Sie  sind  die  Strebenden,  wenn  dem  Geschlecht  etw^ 
Schlimmes  begegnet,  sie  sind  dessen  Ritter  und  Schiedsrichter. 

88.  Sie  sind  ein  Frillilingsregen  fUr  den,  der  unter  ihnen 
als  Sehiltzhng  weilt,  und  fUr  die  verwitweten  Frauen,  wenn 
sich  deren  (Witwen-) Jahr  lang  hinzieht. 

89.  Sie  sind  das  Geschlecht  (zur  Sicherung  davor),  dass 
ein  Neider  VerzÜgerung  bringen  oder  dass  die  Elenden  des 
Geschlechts  sich  zum  Feinde  neigen  möchten.* 


Commeutar. 


4 


1  f.  Die  Erklärer  sagen  mit  Recht j  dass  dies  Minä  nicht 
das  bei  Mekka  ist.  Die  hier  genannten  Oertlichkeiten  scheinen 
alle  zum  Äj^  lj^  '^^  gehören;  s,  besonders  Bekrl  638,  702; 
vgl.  Ägh.  14,  9B  (zu  unserer  Stelle);  Jaq.  4,  t>43,  19ff,  n.  s.  w. 
Ghül  und  Ei^üm  auch  bei  Aus  b*  IJagar  28,  1,  Die  Strasse 
von  Ba^ra  nach  Mekka  durchkreuzt  dies  Gebiet;  die  geogra- 
phische Breite  wird  ungefähr  die  von  Medina  sein  oder  etwas 


*  Var.r  ,den  LebonBunterlalt*. 

"  VÄr,;  ,dasa  einige  von  dem  Geschlecht  wie  die  Fflinde  Tadel  auMprecheu 
mochten'. 


Faaf  Mo'nUiujat,  II, 
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ilicher.     Doughty  ist  jedenfalls  aaf  dem  Wege  von  *Onaizft 
nach  Mekka  nahe  an  diesen  Orten  vorbeigekommen;  doch  bat 

I  er  keinen  der  hier  genannten  Namen,  wenn  nicht  sein  elGhrol 
=  J^  iat.  Tichfa^  das  nach  Bekri  638,  15.  703,  3  v,  u.  nahe 
bei  f^^^  nach  638,  17  nahe  bei  ^^^^  ^^^'  ^^^^  ^^  ^^^  Tokhfa. 

I  1,  Von  dem  gemeinsemitiachen  i3«  , dahin  gehn'  (im  Ara- 

bischen n.  A.  ^fliehen,  flüchtig  sein*)  hat  ^JS\li  oft  die  Bedeutung 

,, verödet  aein';   so   Näbigha    19,   3;   Agh,  7,  175,  5;   9,  6,  14; 

IKämil  270,  5j  Bekri  634,  4  v.  u.;  Achfal  in  Agh.  13,  147,  10. 
Auch  ,in  der  Wildniss,  wie  das  Wild  leben^  Labid  (H)  40,  64; 
Harn.  104,  2  =  Agh.  31,  81,  2  (Prosa);  , enthaltsam,  asketisch 
leben*  A^ää's  Lied  auf  Muhammed  ed,  Thorbecke  v.24  (Morgcnl. 
Forschungen  S.  259). 

2,  Die  Var.  jil*>-<i»  hat  nach  der  Etymologie  dieselbe  Bo- 

[deutiing  wie  5i\j^;  der  Sg.  (^y,-^-**  oder  aj>\bX-o?)  ist  kanm  zu 

,  belegen,  —  ^^  so  Labld  (H)  46,  l  wie  oo^*  '^'  1^*  —  Dör 
Vergleich  der  Spuren  eines  zeitweiligen  Nomaden  Wohnsitzes 
mit  Inschriften  auf  Stein ,  wie  sie  in  Arabien  viel  vorkommen, 
oder  auch  Schrift  auf  Blättern  ist  bei  den  alten  Dichtern  sehr 
belieht.  Man  hat  dabei  an  die  Reste  von  Regengräben  und 
den  dazu  gehörigen  kleinen  Wällen  (^^3)  nnd  andre  Vertie- 
iDgen,  an  die  Heerdsteioe  (kjLjl),  kurz  an  das  Wenige  äu 
denken,  was  noch  längere  Zeit  nach  Abzug  der  Bewohner  die 
Fläche  unterbriclit.  Fllr  die  Unbestimmtheit  solcher  nicht  mehr 
klar  au  erkennender  Uebcrbleibsel  mochten  den  Dichtern  die 
geheimnisvollen,  ihnen  unverständlichen  Schrift züge  ein  be- 
sonders passendes   Bild    dünken.     Vgl,  *Antara  27,  2;   Zuhair 

U5,  5.  17,3;  Appendix  4,  1  (S.  189)  und  in  meinem  Deleetus 
107  V.  1;  Amraalqais  63,  1.  65,  2;  Muchtärät  lOö,  2  f  Ahid); 
Ibß  Sikkit,  Tahdhfb  329  (Abu  Dhnaib);  Tarafa  19,  2;  Muf. 
32,  1;  Agh.  5,  189  (nnd  öfter  citiert)^  19,  104,  14;  yätim 
(Schulthess)  24,  18^  Labid  (Ch)  61  u,  s.  w.  —  ^^  ,Inschrift* 
60  in  mehreren  der  zuerst  gegebenen  Stellen;  aber  Hassan  9, 
12  =   Ihn   Hiääm   454    meint  mit   »^^^^juLjÜI  ^,jJ\  ^  (,j^>l^  ^ 

f schon  ,wie  die  Schrift  der  Offenbarung  auf  dem  glatten 
Blatte'.  —  fV  PI*  ^ol^  rf^*i^  (Adab  alkritib  27)  ^Steinplatten' 
Ibn  Eis.  624,  3  v,  u.;  Ihn  üor.  22,  12.  —  Unsre  Stelle  liat  vor 
sich  der  Dichter  der  Worte  ^%^\  I-o  ^  t*=^>^^  -^  -^gli'  ^j 
139,6  v.u. 

Sitzungiberr.  d.  pkil  -hiti.  Cl.  CXLII.  BJ,  b,  Abb.  & 
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V.  Abhudlnnft     Hftldflk«. 


3.  Dass  ^^Äi,  schleclitweg  ,Jähr*  heiesen  kann,  zeigt  u.  Ä, 
diese  Stelle. 

4 ff.  Regen  ist  im  Innern  Arabiens  zwar  selten,  aber  mit- 
unter giebt  es  sebr  heftige  Grtiase^  die  dann  einerseits  mit  den 
Wohnungsresten  stark  aufrliumen,  andrerseits  reichen  PHanzen- 
wuchs  hervorrufen,  so  dass  das  Wild  Nahrung  öndet* 

5.  Üeber  ^^  vgl.  zu  IJäritb^  Mo.  v.  hl  (8.  81).  , Früh- 
ling' ist  5-oj  sicher  Kämil  003,  15,  —  Die  Lesart  wjl^fii*^i  ist 
deutlich  eine  absichtUche  Äenderung  Asraa^i'sj  der  in  seiner 
religiösen  Aengsttic.bkeit  den  Sternen  keinen  Einfluss  auf  das 
Wetter  zuerkennen  mochte.^  —  Dass  4^j  (PI.  ^^  und  f^^) 
einen  leisen  Rogen  bedeutet  (Ihn  Dor.  70),  ergebt  sich  ge- 
rade aus  unserer  Stelle  klarer  als  aus  den  zahlreichen  sonstigen 
mir  bekannten,  an  denen  es  vorkommt.  Die  Detinitian,  *~*^j 
sei  stärker  und  rascher  vorübergehend  als  Ä^>  (^Landr^en*) 
Abu  Zaid,  Matar  (in  Journ.  Ämer.  Or.  Soc.  16)  284,  46^  ist» 
wie  so  viele  derartige  Bestimmungen,  zu  speciell;  vgl.  i_,i-^ 
dL»j>  i3?^>*J^  JIaj...VjJ,^  Wright,  Opuec.  ar.  109,  15  und  auch 
^Upl  i^b  Chänsä  82,  8. 

5.  f^j\  bedeutet  den  knurrenden,  brummenden  Laut  der 
Kameelin,  namentlich  gegen  ihr  Junge»  Ham.  CG3,  7;  Bekri  lö; 
vgL  Ibn  His.  447,  17,  das  Kauschen  der  aus  dem  Euter  aus- 
fliessenden  Milch  Muf,  33,  7  j  ao  auch  das  dumpfe  Dröhnen  des 
(fernen)  Donners  Hudh.  273,  34.  278,  5.  Mit  Recht  erklärt  es 
so  Abu  Zaid,  Matar  a.  a.  O.  289,  120. 

6.  Der  Nominativ  ^^  ist  allein  richtig.  ^UL^j^^  mrd  mit 
^^  j-^p:»-  gleichgesetzt  and  als  m^uca  longlrostris  ,Wie&e»- 
rauke'  erklärt  Low,  Aram.  Pflauzenn.  93;  Jacob  1,  39,  Dazu 
passt,  wie  icli  von  meinem  CoUegen  Grafen  Solras-Laubach 
höre,  dass  die  Blüthe  des  o^-*-«^.^  ^^^  Farbe  ungeputzter  Zähne 
hat  Jaq.  2,  öOl,  3;  aber  entscheidend  ist  das  nicht  für  die  Be- 
stimmung. ^  o^-^^-fM-^  ^i^^  richtig  als  die  beiden  Seiten,  Ab- 
dachungen des  Wäd!  erklärt;  vgl.  Agh.  20,  135,  17  (Prosa); 
Hudh.  92,  64;  Hassan  21,  3;  ihn  His.  707,  7;  Bekrl  620,  8 
u.  s.  w.  —  *Antara,  App.  20  (S.  182)  scheint  es  aber  n,  pr.  ^u 

^  VVeuii  ich  gelog-eutlicl)  ÄusicLten  Ä^ma.'Vs  abvreise,  w  bitte  Ich  dArin 
keine  Misjiaclitung  des  großen  GeleJirteu  ssu  seheü ,  dem  vielleicht  nie- 
luaud  IUI  lebendiger  Kenutm&N  dar  arabbchtjii  Sprai^he  gleich  gekommen 
int  und  von  desAeu  gorhig^^tem  JSchUiei'  wir  uaeudlieh  viel  lernen  kdonten. 


Faaf  Mo^allM^t,  H. 


et 


I 


I 
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sein.  —  Wenn  Jj^l»  wirklich  nicht  vom  StrausBeBJnngen  gesagt 
werden  kann^  so  ist  hier  mit  den  Commentatoren  ein  Zeugma 
anztinehmen.  Aber  kaum  nöthig, 

7.  Ueber  die  WUdkuh  s.  unten  äh  v,  S6,  —  ^  ist  zn- 
niichst  das  Schaaf-  oder  Ziegenlainni,  steht  aber  nicht  selten 
Tom  Jungen  der  (iazelle  oder  der  Wildkuh ^  und  zwar  be- 
sonders von  dem  iieugebornen;  g.  Asma'f,  WnixüS  S.  15;  Qutrnb, 
WuhüS  31j  455,  So  sind  die  '"iÜ»!  auch  hier  die  ganz  jungen, 
die  sich  noch  nicht  von  d^n  Mutter thieren  trennen  wie  die 
^l^.  i*44  kenne  ich  sonst  nur  in  der  Bedeutung  Scliaaf-  oder 
Ziegenlamnci.  Die  Namen  des  Kleinviehes  werden  bekanntlich- 
gern  auf  die  Wildkühe  übertragen. 

8.  ,3**^  ist  die  oft  gewaltige,  strömende  Wassermasse,  die 
em  heftiger  Regen  erzeugt^  die  aber  bald  wieder  scheinbar 
spurlos  vergeht.  Für  einen  solchen  Regenbach  bildet  das  Wadi 
mit  seinem  ^^U^jls-  (v-  6)  einen  passenden  Tammelplatz.  Hier 
hebt  nun  aber  der  Dichter  nicht  seine  zerstörende  Wirksamkeit 
hervor,  sondern  dass  er  die  Wobnungsreste  von  der  darauf 
lagernden  Staubschicht  reinigt,  so  dass  sie  wieder  hervortreten, 
wie  eine  neu  aufgefrischte  Schrift,  Ein  bei  einem  Beduinen^ 
der  gewiss  nicht  lesen  und  schreiben  konnte,  immerhin  auf- 
fallendes Bild;  aber  in  Jemen,  in  Mekka  und  sonst  wo  sahen 
die  Nomaden  doch  manchmal  Schriftstücke,  ja  sahen  auch,  wie 
solche  KU  Stande  kamen.  Die  Stelle  Labid  (Ch.)  61  macht  ganz 
den  Eindruck,  dass  unser  Dichter  der  Ausübung  dieser  wunder- 
samen Fertigkeit  zugeschaut  hatte.  Vgl,  die  oben  zu  v.  2 
citierten  Stellen,  Als  Labid  dies  Gedicht  machte,  waren  wohl 
schon  manche  Suren  des  Korün's  niedergeschrieben. 

9.  Der  Vergleich  der  Wohnungsreste  mit  den  Linien  der 
Tätowierung  auch  Labid  (Ch.)  Q2  v.  1;  Tarafa,  Mo.  1;  Zuhair, 
Mo.  2.  Nachgeahmt  ist  der  Vers  Hudh.  280,  6.  Ueber  das  Ver- 
fahren beim  Tätowieren  verweist  Jacob  1,  70  auf  Lane,  Sitten 
und  Gebr.  1 ,  35.  Siehe  T  zu  nnsrer  Stelle :  die  Frau  punctiert 
zuerst  mit  einer  Nadel  und  streut  dann  den  Stoff  zum  Schwärzen 
ein.  Vgl  Abu  Zaid  26.  Wie  Ä^\^  ^\  hat  Zuhair,  Mo.  2  ^\^ 
^j.  Grundbedeutung  von  ^Xmj  etwa  ,stechen^  <Jl^\  so  Tarafa, 
Mo,  9  vom  Tätowieren,  —  ^^  wird  erklärt  als  jFettrass', 
,Ku1jI*,  ,Ithmid   und  Aehnliches*,  ,ein  zerriebener,   dem  Ithmid 
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ähnlicher  Stein',  s,  die  Commentare,  Abu  Zaid  26,  Gauh,  and 
Gawallql,  Mu^arrab  87,  'i.  Von  Itlimid  wird  ea  aber  anter- 
Bchieden  in  dem  Verse  Öawfilrql  86  paen.  Verrauthlich  war 
einfacher  Russ  das  liebliche»  Auch  j^\  und  JdciS  sind  bei  deii 
Arabern  gewiss  nicht  iniraer,  oder  auch  nur  gewcihnlich,  Anti- 
mon, was  sie  ursprünglich  zu  bedeuten  scheinen.  —  Gauh.  ver- 
langt ^^^  oder  j^Ji;   Andre  jj^. 

10.  L^  kann  man  hier  in  doppelter  Bedeutung  nehmen, 
denn  hier  pai;;st  nicht  bloBs  ,ohne  Loch,  fest^  soUde',  wie  das 
Wort  oft  als  Adjectiv  von  Steinen  steht,  sondern  noch  mehr 
die  abgeleitete  Bedeutung  ,taub*.  —  j^\fs>^  heisst  hier  einfach 
,die  noch  immer  da  sind'  vgl  Labid  (Ch.)  63  v.  1.  108  v.  5,  — 
Hier  wendet  sich  der  Dichter  wahrscheinlich  an  die  Heerdsteine; 


als  jGraben  um  das  Zelt  herum,  zur  Abhaltung  des  Regen- 
wassers* j  von  Anderen  (A  und  T  zu  Zuhair,  Mo.  v,  5)  als  ein 
zu  dem  Zweck  aufgeworfener  Damm.  In  Wirklichkeit  wohl 
beides  zusammen:  der  schmale  Graben  mit  der  ausgebobenen, 
zu  einem  Damm  aufgerichteten  Erde.  Vgl.  M.  v.  Oppenheim, 
Vom  Mittelmeer  zum  Pers.  Golf  2,  44.  —  ^L^i  ein  oft  erwähntes 
GewächSj  mit  dessen  Blättern  man  die  Ritzen  des  Zeltes  zu- 
stopfte, s.  z.  B,  Adab  alkätib  22;  Gauh.  Es  hat  sehr  schwache 
Stengel  {^^)  Harn.  620,  3  v.  u.  Es  wird  durch  J-l*-  erklärt 
Schol.  Hudh.  143,  6;  Hamdänl  156,  24,  aber  über  diese  Pflanze 
J.^  habe  ich  leider  nichts  gefunden  als  das  Selbstverständ- 
liche, dasa  sie  zur  Wüstenflora  gehört  Ibn  His.  414,  12  (öfter 
citiert);  Hassan  97,  12.  Was  Jacob  1,41  f.  zusammengebracht 
hat,  spricht  allerdings  dafür,  dasa  fUJ"  eine  Art  wilder  Hirse  ist. 
12  f.  In  der  Erklärung  dieser  beiden  Verse  bleibt  mir 
allerlei  zweifelhaft,  Die  Hauptschwierigkeit  in  v.  12  wäre  ge- 
hohen, wenn  da  o-wüsüä  stände,  denn  dann  ginge  es  auf  die 
j-yftt,  wäiirend  sonst  meines  Wissens  nie  davon  die  Rede  ist, 
dass  auch  die  Männer  in  verdeckton  Geliäuseu  auf  den  Kameelen 
flitzen,  ^jr**l5o  kann  nur  heissen  ,sich  (wie  in  ein  u**^>  einen 
Antilopen -Schlupfwinkel)  verkriechen'^  vgl.  Muf.  11,  32;  ^*^ 
(beides  erlaubt  Gauh.)  ,  Baumwolle'  muss  aber  eine  aus  Zeug 
bestehende  Hiille  sein  und  passt  so  gut  für  die  Kameelsänfte. 


Füuf  Mo'jillaqat,   tl. 
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Folgende  stimmt  dazu,  sowie  die  enge  Anknllpfun^^ 
des  ^y^*^  an  das  J-^  durch  ^,  Dass  dies  alles  auf  die  Wan- 
dcnintr  gehtj  nicht  etwa  auf  eine  darauf  folgende  Niedertasanng, 
zeigt  namentlich  v,  15,  Bei  fi^  denkt  man  zuüächst  an  das 
Material  zum  Zeltbau,  das  man  mit  fortsebafft;  Filz  decken, 
Stangen  n,  s-  w.j  aber  wie  könnte  dies  in  so  naher  Beziehung 
zu  ^H  stehen  {l^U^}?  Auch  wird  das  Zeltmaterial  achwerhch 
anf  dieselben  Kameele  geladen  wie  die  Frauen  aus  angesehener 
Familie  (um  solche  handelt  es  eich  hier).  Ich  möchte  daher 
^Lä  fUr  etwas  zu  den  Sänften  Gehöriges  halten,  etwa  das  Holz- 
gestell. —  Sollte  vielleicht  die  ursprüngliche  Lesart  doch 
.j:u.*yj£:'j  und  die  Masculinform  dem  Einfluss  der  (ganz  unan- 
ßtössigcn)  vorhergehenden,  sowie  der  unglücklichen  AufFasaung 
von  Uli*  als  PI,  von  ^^.r:^'^  zu  verdanken  sein,  die  von  den 
Commcntatoren  auch  erwähnt  wird?  —  ^*Jj  ist  im  Arabischen 
gewöhnlich  der  eine  Theil  eines  Paars,  hat  aber  doch  zuweilen 
noch  die  ursprüngliche  Bedeutung  ,Paar^  Das  ist  awar  vulgär 
und  verwerflich  nach  Adab  alkätib  145;  flarlrl,  Durra  185, 
aber  Gauh.  erlaubt  es,  und  so  bezeichnet  ^j  denn  kostbares 
^doppeltes*  Zeug  oder  einen  solchen  Teppich  A'ää  bei  Cha- 
fslgi  zu  IJarlrf  s  Durra  237,  3;  Labid  (Ch.)  102  v.  5.  Die  Ver- 
hüllung soll  wohl  als  werthvoll  dargestellt  werden,  darum  muss 
sie  selbst  also  wieder  vor  Sonne  und  Staub  gut  zugedeckt 
werden.  Unter  den  (^-ö*  verstehe  ich  die  Stangen  des  Gestells. 
Unmöglich  ist  es  m,  E-,  mit  Einigen  ^^^*Qf■  als  den  hölzernen 
Boden  und  den  Teppicli  wie  das  übrige  Zeug  als  Sitz  der 
Frauen  anzusehen.  Oh  ich  aber  den  ganzen  Bau  richtig  auf- 
fasse, weiss  ich  nicht  recht.  —  Beschreibung  der  Kameelsilnften 
g.  bei  Doughty  1,  437  und  besonders  2,  304,  wo  auch  die  Bunt- 
heit des  dazu  verwandten  Zeuges  hei  vornehmen  Frauen  her- 
vorgehoben wird.  Abbildungen  hei  Oppenheim  2,  48  (mesopot. 
Wüste)  und  bei  Jacob  3  (Nordafrika),  —  Es  ist  nicht  zurällig, 
dass  alle  drei  Zeugnaraen  aus  dem  Aramäischen  entlehnt  sind 
l^ot  l^  ^f^ 

14.  Ji.j  ,lärraende  Menge^  so  Labid  (Gh.)  93  v.  4.  (H.) 
39,  4-  —  Die  Lage  von  Tttffilij  das  besonders  durch  die  Er- 
wähnung im  Anfang  der  Mo'allaqa  des  Amraalqais  berühmt 
ist,  wurde  von  den  Gelehrten  vergeblich  aufgesucht;  s.  die  be- 
treffenden Artikel  bei  Jaq.  und  Bekri.    Es  scheint  zuJamüma 
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7.  AbhiodlTwe:    Ifi»U«k«. 


Ijehört  zu  haben;  b.  eb»  und  HaradänT  140.  164.  165,  2H.  — 
Wagi'a  war  ein  grüsseres  ödes  Gebiet  auf  dem  Wege  von  Basra 
nacb  Mekka,  etwa  3  Tagereisen  von  dieser  Stadt  Bekrl  827:* 
Hamdäni  142^  26,  Als  Aufenthalt  solchen  Wildes  aach  genannt 
Amraalqais,  Mo-  33;  Nabigha  5,  10  u.  s.  w.  —  Die  Vergleicbung 
der  Frauen  mit  den  schönen  Antilopenarten,  den  zierlichen  kleinen 
Gazellen  und  den  kräftigen,  ftber  anmutbigen  Wildkühen  ist  bei 
den  alten  Dichtern  sehr  beliebt,  Ueber  die  Wildkuh  s,  zu  v.  3Gff. 
a^iäj  jSchaaf  Ro  öfter  von  der  Wildkuh;  8.  oben  zu  'Antara 
V.  57.  —  Die  Lesart   'UJö^   im   Acc.   wird   altein   riehtig   sein. 

15.  Ueber  den  Sonnendunst  s.  zu  l.läritb  v.  4ij  (S.  77), 
Vgl.  u.  A.  V.  r>3  dieser  Mo*ailaqa.  Besonders  anschaulich  schil- 
dert diese  Erscheinung  Pierre  Loti  an  verschiedenen  Stellen 
seiner  , Wüste*;  ob  allerdings  die  Phantasie  des  Dichters 
nicht  zuweilen  etwas  übertreibt,  wage  ich  nicht  zu  sagen. 
—  In  dem  wogenden  Sonnennebel  erscheint  der  Wanderzug 
phantastisch  wie  eine  Gruppe  von  Bäumen  oder  wie  Fels- 
partien. —  >i»-  ist  ydriicken,  dräügen*;  s,  zu  'Antara's  Mo.  72. 
Cjj*^  ,der  Zug  ißt  eng  bedrängt  (vom  Nebel)*  dürfte  einen 
passenden  Gegensatz  bilden  zu  V^.^J^  ,und  er  läsat  sie  (wieder)'. 
Sonst  ist  J;^  ,im  Sonnennebel  erscheinen^  Jaq.  2,  259,  22  = 
3, 1)28,  4  (und  sonst  citiert);  Bekrl  539,  5.  Falls  G.  Hoffmann 
in  Stade's  Zeitsehr.  f.  d.  alttest.  Wiss.  1883,  93  Recht  hat,  dies 
ijija^  zu  dem  andern  ^y^  ^^t^  )}*»■  zu  ziehen^  so  ist  es  eigentlich 
^gesehen  werden*.  Das  Activ  J)i\  Ujji^.  im  ScboL  Labld  (Ch.) 
03,  2  wjire  dann  falsch  gebildet,  und  auch  die  ebenfalls  über- 
lieferte Aussprache  ^^yL  on  richtig.  —  BUa  ist  ein  oft  genanntes 
grosses  Wädl»  das  vom  nördlichsten  Jemen  nach  dem  Ne^ 
hinein  reicht.  —  JJ^*  ist  ,Tamariske'  Low  65;  Lady  Blont, 
Pilgr.  1,  84;  Doughty  1,  143;  Eutin  g  passim.  ^  rU>j  ,basaltic 
blocks*  Dougbty  1,  380  (von  Jacob  citiert). 

16.  Der  Vergleicti  der  Liebe  mit  einem  Strick  wier 
Riemen  ist  sehr  beliebt. 

17.  iJp4  nach  T  von  den  zu  den  Dhubjän  gehörigen  Murra 
(Wüstenf.  H  14);  da  es  noch  manche  andre  ü^  giebt,  so  ist  das 
aber  nicht  sicher.    'JS^  als  Zustandaaus druck  zu  lesen,  findet  K 

^  Jftq.  4,  905f  21   hat  dieselbe  Angabe  in  arger  Versttlmmelung,   mv  Aäa6 

ein  g&ni,  andrer  Sinn  herauHkommt. 
*  Eüting  hOrto  i|A<  ww  »u  b^  stimmt 


Wdat  Mo'iUUiqit,  IL 
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mit  Reell t  ungeliörig;  der  Aecusativ  wäro  höchstens  KuJässig,  wenn 
man  dag  ßjJ  des  vorigen  Verses  noch  einwirken  liease,  — - 
Faid  liegt  im  Östlichen  Theil  des  Doppelgebirgs  der  Tai?  s.  ä.  B. 
Zühair  10^  5,  also,  wie  Huber  constatiert  hat,  etwas  östlich 
von  yäü.  Da  hierzn  anser  v.  18  atimmtj  so  kann  jlj^-l  nicht 
richtig  sein.  Ein  bekannter  Name  ist  hier,  wie  wohl  oft,  für 
einen  unbekannten  eingedrungen.  Die  Lesart  JUi.\  dürfte 
allerdings  eine  Conjectur  sein  von  Seiten  eines,  der  den  Unsinn 
der  überlieferten  Lesart  erkannte,  S.  die  Glosse  ans  N  bei 
Arnold,  Änra,  S.  26.  Der  von  Z  angegebene  Ausweg,  es  sei 
zu  erklären  ,bald  dort,  bald  dort'  ist  gegen  den  einfachen  Wort- 
laut- Wäre  die  Geliebte  übrigens  in  der  Nähe  des  l^igäz  ge- 
blieben, ao  wäre  sie  auch  nicht  so  entfernt  von  ihm.  Die  in 
V.  18  und  11)  genannten  Orte  j^-^^  (oder  jäl3^*J\),  S^^  f"^)»?), 
f\^j  (die  Var.  W-•^•^  wohl  nicht  gut,  da  dasselbe  Keimwort 
schon  V.  1),  ^iii\  (oder  ^4^t),  fU^  (oder  ^laHt)  werden  kaum 
35U  bestimmen  sein,  znmal  einige  dieser  Namen  an  mehreren 
Stellen  Arabiens  vorkommen.  Wenn  einer  oder  der  andere 
davon  nach  dem  IJigäz  verlegt  wird,  so  ist  das  eine  Folgerung 
aus  der  falschen  Lesart  in  v.  17,  und  wenn  Bekri  613  f^\^ 
nach  Jemen  setzt,  so  thut  er  das  aus  Misverstand  \^on  cxlijl. 
Dieser  Ort  lag  nicht  weit  von  Mekka  im  Gebiet  der  Hudhail  Jaq. 
3,  431,  wo  der  Vers  Hudh.  36,  4  citiert  wird.  Eben  deshalb  kann 
t^\^-s  hier  aber  nicht  richtig  sein.  Besser  passt  ^Ut^,  eine 
Localität  im  Gebiete  der  Tamim  Hanidäni  182, 18,  vgl,  Bekri  193. 

19.  t-Ü,^  ist  jüppig*  vom  Haar  Ham.  566  v.  1;  Agh,  4, 
37,  1;  Amraalqais  App,  14  (S.  198);  'AinI  3,  35,  17  (da  vom 
Schwanzhaar)  und  vom  Laub  Muf,  30,  12  (wenn  ich  die  Worte 
recht  verstehe).  Danach  lässt  sieh  »-»la^^  erklären,  mag  man  es 
nun  als  PL  von  i^iLi  oder  von  'Ua.^  nehmen.  Andre  deuten 
'\l^j  als  jLand  mit  schwarzen  Steinen,  das  aber  keine  ^Jarra 
ist'  Gauh.;  vgl.  Jaq.  4,  874,  17.  Vielleicht  ist  das  der  dunkle, 
aber  im  Gegensatz  zu  der  völlig  sterilen,  ganz  schwarzen  F.larra 
frachtbare  Boden. 

20.  Ja^Äj  kann  schwerUch  mit  den  Erklärern  gefasst 
werden  als  ,sich  wegwenden,  ändern',  also  ähnlich  wie  Jpjti 
(Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  47"  ^»Ju«j  jXl  fJ^x^,  V  er*)*  —    D>e 


*  Das  nothwendigö  -J  fehlt  in  der  Handschrift. 
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V.  Abltuadliuif :    NAtd«lE«. 


Lesart  J^5  ist  «rut  gemeirit>  aber  irrig,  —  il^  wird  mit  JacoTj 
concret  als  jGeliebte'  üu  nehmen  sein^  wie  oft,  gegen  die  Coro- 
mentatoren. 

21.  Die  Lesart  J^U^\  giebt  ßcliwerlicli  einen  Sinn.  J^'^ 
lieisst  ,aiii'  einen  losfahren'  Tab,  1,  1844,  17  =^  Koseg.  1,54,1 
(schon  von  Dozy  notiert).   Die  Cümmentare  rathen  bloss. 

22.  Das  <--*  hängt  mit  dem  Gesammtsinn  der  beiden  vor- 
hergehenden Verse*  »trenne  dich'  zusammen,  —  Wie  jU^\  ^ 
liat  unser  Dichter  (H.)  40,  63  jULuj  ^-JLi».  —  ij^t  «o  vom  Wild- 
eael  und  vom  Kameel  Labid  (CK.)  95  v.  1  (wo  auch  V^L-o  j-^äO; 
Aus  b.  ija^ar  23,  E3;  Agh.  11,  4.%  9  v.  u.  ==  46,  \S;  Hudh. 
27ü,  2;  Äsmai,  Chail  18,264-,   Gaub.  b.  v.  (Tab.  1,  1964,  7  V), 

23.  eJUJ  jimmer  th eurer  wird*  ^^  ,hiD8ch windet';  vgl. 
Je  ,selten  werden*.  ^  Die  Lederaohlen  der  Kameele  werden 
öfter  erwähnt.  Jetzt  sind  sie  nicht  mehr  Üblich  Doughty  2,471; 
Euting  bestittigt  mir  das. 

24.  Ein  Oxymoron,  dag  auch  sonst  wohl  vorkommt:  iäI 
sie  ganz  von  Kräften  und  todtmiide  (J^^  o^  23),  so  ist  sie 
immer  noch  munter  und  rennt  wie  die  raschensten  Wesen.  — 
^.^-^^  steht  u.  Ä.  oft  von  der  Farbe  des  Weins,  der  Haare 
der  Nord  Völker  (Perser,  Slaven  u.  e.  w.)  Kämil  272,  6.  303,  4,7; 
Achtal  18,  5;  auch  von  der  Farbe  des  j\  Achtel  31U,  6;  abo 
bezeichnet  es  Nuancen  von  blond  bis  zum  kräftigen  Fleischton, 
vgl.  -!iy.  Hier  wohl  eine  AbendwoLke.  Die  von  ihrer  schweren 
Regen  last  entleerte  Wolke  fährt  rasch  dahin.  VgK  Zubair  in 
Chiz.  4,  114,  7  ^  Cod.  Soein  71^ 

25 ff.  Der  wilde  Esel  wird  sehr  oft  von  den  Dicbtern  er- 
wähnt und  zum  Theii  ausführlich  geschildert  Zn  den  in  meinen 
,Beiträ^en*  143,  Anm.  1  angeführten  Stellen  füge  noch  o.  A. 
Gamb.  129  ff.  154 ff.,  ^utala  3,  12ff  77,  7  ff.  Vgl.  Jacob  3,  Uöf. 
Der  wilde  Esel  scheint  jetzt  im  Innern  Arabiens  sehr  »elten 
zu  sein.  Die  Blunts  erwähnen  ihn  nicht;  doch  mag  unter  dem 
eagenliaften  wilden  Pferd,  das  in  den  Nufud  vorgekommen  sei 
Lady  Blunt,  Pilgr.  2,  249,  der  Wildesel  zu  verstehen  sein. 
Weiter  im  Nordeo  kommt  er  noch  vor,  wie  zur  Zeit  des 
Xenophon  (Anab.  1,  5,  1).  Wetzstein  sah  bei  den  Kuala  öfter 
das  Feil  des  Thieres  (Anm.  zu  Delitzsch,  Comm.  zu  lob  39,  ö). 
Die  genaue  Schilderung  beruht  wenigstens  bei  einigen  Dichtern 
sicher  auf  eigner  Beobachtung.    Man  darf  annehmen,  dass  der 


F«af  Mc'aHi<i«t,  11. 


Wiidesel  in  ititerer  Zeit  in  Arabien  etwas  hiiiifi<jcr  gewesen  ist 
wie,  nach  der  Erwähnung  im  A,  T.  zu  urtheilen,  auch  in  den 
Palästina  benachbarten  Wüsten.  Aber  das  A,  T.  wie  die  ara- 
bischen Dichter  stimmen  darin  übereiD ,  dase  es  ein  sehr 
raen  Sehens  ebenes  Tijier  ist,  das  die  ödesten  Gegenden  aufsucht. 
Oleich  Labid  schildern  uns  auch  andre  Dichter,  wie  der  Wild- 
esei  mit  seinem  oder  seinen  Weibchenj  von  Durst  und  Hunger 
)  getriebeDj  nach  der  entfernten  Wasserstelle  rennt,  sieh  dabei 
als  sehr  unliebenswürdigen  Eheherrn  zeigt  und  zugleich  sorg- 
fältig späht^  ob  ihnen  niemand  nachstelle. 

25.  j*U  jhochträchtig'  Abu  Zaid  237;  Asmai,  Chail 
6,  34 ff.  (der  da  citierte  Vers  A^ää's  auch  sonst);  Muf.  8,  9.  — 
^^-*1>.^  mit  einem  i^-.^  ,Bauchgnrt^,  d.  h.  einem  Streifen  über 
dem  Bauch  verseben,  kommt  oft  vom  Wildesel  vor.  Nach  der 
Ueberliefemng  ist  dieser  Streif  weiss  Asmä*!,  Wuhiiä  10,  56. 
Die  besser  bekannten  Wildesel  andrer  asiatischer  Länder 
flcbeinen  diesen  weissen  Streifen  nicht  zu  haben.  Wenigstens 
erwähnt  Brehm  nichts  davon.''  —  Dass  der  Wildesel  zänkisch 
ist  und  sich  die  Hengste  (aus  Eifersucht)  viel  beissen,  wird  öfter 

rwähnt  —  Jj  (Var.)  , drängen,  zerren,  beissen^  Ans  b.  ya|par 
83,31  auch  vom  bissigen  Wildesel  j  vgl.  Bajän  1,  142,  3  v.  n, 
^ —  fjS  j^beissen^  ist  häufig,  auch  in  der  Prosa  (vom  Wildesel 
Amranlqais  24,  \4]  Näbigha  21,  7),  ^J^  , beissen'  (Var.)  ist 
ebenfalls  nicht  selten,  s.  Hudh.  98,  19;  2m,  9  (vgl.  SchoL); 
Achtel  170,  3;  jmit  der  Zunge*^  d.  i.  ^achimpfen'  Agh.  10,  20,  1, 
imd  so  Chiz.  2,  318,  8  v.  u.;  ^3^  , bissig'  vom  Wildesel  Labid 
(Ch,)  2  v.  1;  Muf.  30,  13;  sonst  noch  Hudh.  41,  U;  Agh.  20, 
130,  17. 

26.  Jacob  weist  darauf  hin,  dass  das  Weibchen  vom  Esel 
auf  die  Hohen  getrieben  wird,  wo  er  besser  laufen  kann,  während 
sie  auf  ebnem  Boden  rascher  ist;  so  hat  er  sie  in  seiner  Gewalt-  — 
^f-**  vom  Wildesel  Labid  44^4;  Amraalqais  4,  69;  Näbigha  21,  7; 
Dhormmma  (iSmend)  V.  40;  Aamä*i,  Wuhüä  8,  1.  ^^  ist  ,al> 
reiben,  abkratzen,  schinden,  contusionieren^     i«-*"  sonst   auch 

twoTSk  ,abgeriebnen'  Rücken  Hudh.  274,  15  und  vom  ^bewährten* 


*  DJo  Zeichnung  »ch wankt  beim  Wildesel.  Exa  Exemplar  unsroa  MuseumB 
Imt  einen  danlden  Streif  ülier  ilen  pjinzen  Rfklien,  ein  anderes  nur  über 
den  Nacken.    Natürlich  stammen  beide  nicht  aua  Arabien. 
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V.  Abhuidluir:    K6ld«ke. 


Helden  Tab,  2,  768^  2  (wie  iJS).  —  Die,  allerdings  nicht  gut 
bezeugte,  Var.  Im-^  (l»^'^*^)  würde  auch  gut  pasaen,  denn 
^^  bedeutet  öfter  den  Laut  des  Wildesels;  die  sonst  mir  nicht 
Gekaonte  IL  Verbalclasae  wäre  ab  Intensivform  nicht  auMlig. 
Vielleicht  sollte  aber  auch  die  Var.  lÄi**~*  eigentlich  laair^ 
sein;  wo  nichts  ist  sie  ^ai****  zu  lesen.  —  Sie  lässt  ihn  in  ihrer 
Trachtigkeit  nicht  zu,  während  sie  ihm  auch  in  ihrer  Brunst 
(fU.3  wie  crr)  Noth  gemacht  hat  Von  Rechtswegen  mü&ste 
die  Brunst  voranstehen;  s,  aber  zu  59, 

27.  ^jÄ,  ,  ein  geschnitten*  ist  nicht  selten  ftlr  »zerklüftete 
Gegend*.  Das  als  Var.  gegebene  sy>Ä  ist  sonst  unbekannt  Es 
müßate  zu  ^  ^einfallen'  resp,  ,spalten'  gehören.  —  Thalahul  ist 
ein  Wädl  im  nördlichen  Ui^z  oder  den  benachbarten  Theilen 
des  Negd;  s.  Bekri  und  Jaq.  B,  v.  —  ^^^1  oder  ^^J\,  ,Steino, 
die  den  Weg  in  der  an  sieh  pfadlosen  Wüste  bezeichnen*'  ist 
nicht  selten;  b.  besonders  Tab.  l,  1503,  15.  Dahinter  könnte 
sich  ein  Jäger  verstecken. 

28.  1^  ganz  so  in  Prosa  Tab.  1,  2088,  16  O^iU*  Vi\  ,^^ 
j^'^l  5-aj  j^).  Der  (2.)  Gumädä  ist  der  6.  Monat  des  Jahres ; 
es  kann  somit  nicht  zweifelhaft  sein,  daas  der  Dichter  sagen 
will,  dass  mit  dem  Ende  des  Gumädä  G  Monate  hin  sind;  aber 
die  Construction  ist  hart,  mag  man  nun^  was  wohl  richtig,  i£«j 
als  Jjo  oder  ikL*»  lesen.  Äir*-  und  Lfis  sind  offenbar  Verbesse- 
rungen Späterer.  Natürlich  hat  hier  der  genannte  Monat  noch 
eine  feste  Stelle  zum  Sonnenjahr.  Mit  seinem  Ablauf  ist  der 
feuchtere  Theil  des  Jahres  zu  Ende,  in  dem  die  Tbiere  vom 
frischen  Kraut  leben  und  das  Wasser  entbehren  können  i}y^)^ 
—  fyo  ,fasten*  ist  ein  aus  dem  Aramäischen  entlehnter  reli- 
giöser Ausdruck;  das  Fasten  passt  hier  anch  nicht,  denn  wie 
sollten  die  Thiere  lange  (J^)  auskommen  kOnnen,  ohne  äu 
fressen?  Die  echt  arabische  Bedeutung  von  ^U»  ist  ,still  stehen^ 
vom  Pferde,  von  der  Wildkub,  vom  Schiff  u.  s.  w,;  so  vom 
Wildeael  Labtd  (Ch.)  2  v.  2.  39  v.  1.  m  v.  1  Var.;  Muf^  30, 16; 
A4däd  73,  \h. 

29.  Drei  Bilder  ftir  Kraft,  Energie  vom  Festdrehen  eines 
Stricks  (vgl,  Ü^f,  "13).  Ueber  j^^  s.  zu  'Antara's  Mo.  4;!. 

30.  Die  specielle  Bedeutung  v*on  j^S^  »st  nach  Haffner 
zu  Aöma*i,  Chail  S.  37  ,Trachtenwände*.  Sowohl  ^^J^  (U-l») 
allein,  wie  ,^^44^1  ,^,*-ij  kommt  öfter  vor,  DamentÜch  bei  Schil- 


¥tat  «o'iillmlt.  II. 
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deT'ungen  der  dürren  Zeit  in  öden  Gej^endenj  die  der  Wild- 
esel dorchatreift  Labtd  (H.)  40,  lÖ;  Aus  b,  Hagar  31,  Bl ;  Ägh. 
18,  164,  3  V.  u.;   Hain,  510,  5  v.  u.^   Kamil  86,  7;   Ihn  Dof. 

16,  11;  Afhtal  60,  5,  Nach  mehren  dieser  Stellen  wird  der 
Wildesel  dadurch  hinten  oder  vorne  gestochen;  es  ist  ein  jämmer- 
liches Futter.  1,5^^  wohl , Granne'^  s.  besonders  Asma*!,  Nahät  7. 
Ganz  sieber  Hesse  sieh  das  aber  erst  dann  beurtheilen,  wenn 
mau  entschieden  wüsste,  was  ,jr»-s-^  ist.  Nach  Leclere,  Kachef 
er-roumoiiz  nr.  194  ist  es  hordeum  murinttm  ,MRusegerste*,  aber  oh 
das  für  die  Beduinendichter  gilt,  steht  wenigstens  noch  dahin.  — 
f!^  n.  A.  vom  Fiugc  der  Heuschrecken  Hudh.  D,  13;  Chiz,  1, 
317,  6;  Gamh,  147,  l.  —  fLf^  vom  Gluthwind  ^Aini  2,  392 
und  in  dem  Verse  Dhnrrumraa'a  Harn.  510,  5  v.  u-,  der  unsern 
Tor  Augen  hat.    Beachte  die  AÜitteration. 

31.  Die  Lesart  Jjs=ujLi,der  sich  Heuschrecken  (zu  J^-j  n^^*^'^' 
schreckenschwarm")  briet*,  passt  hier  nicht;  ein  Solcher  braucht 
kein  mächtiges,  vom  Wind  angefachtes  Feuer,  dessen  Rauch 
einen  passenden  Vergleich  zu  dem  Staube  giebt.  Diese  Lesart 
ist  aber  wahrscheinlich  erst  aus  dem  ähnlichen  Verse  Gamh. 
175,25  hierher  gekommen;  vgl.  Atjdäd  141  ult.  —  142,3. 

32.  Ob  cutU  oder  ^-^^-^j  ist  eben  so  wenig  festzustellen 
wie  die  specieUe  Bedeutung.  Mit  ,mischen*,  von  dem  auch 
nicht  sicher  ist,  ob  es  *S^  oder  w4^  ist,  kommt  man  kaum 
aus,  und  auch  w-IJC*\  ,kein  Feuer  geben^  (von  den  Reibhölzern) 
Ihn  His.  708,  1;  Gamh.  161  paen.;  Agh.  16,  29,  6  passt  hier 
nicht.  Die  Lesart  cu^  ist  ein  Nothbehelf.  —  Jacob  1,  56  f. 
führt  aus  Huber's  Bericht  die  Stelle  an,  wonach  die  Pflanze 
1^  ein  sehr  schlechter  Brennstoff  ist,  der  rasch  aufflammt  und 
rasch  wieder  erlischt.  Seine  Vermuthung,  dass  es  besonders 
starken  Rauch  entwickle,  ist  sehr  wahrscheinhch,  Die  nicht 
sehen  erwähnte  Pflanze  wird  Jaq.  3,  647,  9  beschrieben.  Ob 
diese  Beschreibung  auf  ÄnviUea  radiata  passt,  womit  man  sie 
nach  Jacob  a.  a.  0.  identificiort  hat,  kann  ich  nicht  sagen.  — 
Der  zweite  Halbvers  bietet  so  wenig  ein  neues  Bild,  dass  man 
kaum  annehmen  darf,  der  Wortlaut  sei  ursprünglich. 

33.  Von  diesem  ;>>  kann  der  il"Vf,  1?5^  , Wildesel'  seinen 
Kamen  haben;  doch  eher,  wie  D<  H.  Müller  zu  Asraai,  Farq 
S.  43  meint ,  von  >ji  ,schreicn^j  das  auch  vom  Wildesel  vor- 
kommt Amraalqais  4,  21 ;  Zuhair  1,  25. 
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34.  ^yj  wächst  nach  unsrer  Stelle  und  nach  Chiz.2,327»3 
im  Wasser,  nach  IJutaia  33,  18  hoch  an  den  Miindangen  der 
Brunnen.  Daraas  sollte  man  auf  eine  Art  Rohr  schliesseii  und 
es  zu  y.iXÄ|jio;  (Jj»  stellen.  Aber  es  ist  ein  Kameelfutter,  s.  den 
Vers  im  SchoHon  zu  der  Stelle  IJutaia'a,  und  wird  allgemein 
zu  den  Salzpflanzen  Ja»»  gerechnet,  s.  u,  Ä.  Ibn  Dor.  83,  4; 
das  gcnanntö  SchoHon  Bagt  jedoch  ausdrücklich^  das  Ja^  wachse 
nur  in  der  Näho  des  Wassers.  Qulläm  wird  mit  ,^^1»  iden- 
tiiiciert  oder  t  was  für  die  Dichterstellen  kaum  passt)  als  dessen 
Frucht  beaeichnet. 

35.  Die  Anknüpfung  durch  ^  scheint  ungeschickt;  es  wird 
von  Einigen  für  ««J^^J  erklärt,  aber  eben  deshalb  möchte  ich 
Äi5HU^  für  eine  Verbesserung  des  üreprlln glichen  halten,  — 
Vgl.  zu  dem  Verse  Muf.  8^  14:  ^U  l^ä  iSyJ  bj3  Ul  ,J^ 
^y^o^y  t£oÜ"  ^\^.  —  ^U  ist  wohl  immer  ,Robrdickicht*,  daher 
Ä>U  wie  »tu»  /Lanze*  Agh.  20,  129  paen.;  als  PL  das  CoUeeti? 
^U  wie  ll*  NitbighalS,  6;  'A^^äg  (Bittncr)  v.  110.  Dagegen  ist 
1^  jWald'  (den  es  in  Arabien  nicht  giebt).  —  Hier  könnte 
nun,  wie  bei  andern  Dichtern,  noch  folgen,  dass  die  Wildes«! 
plötzlich  einen  Jäger  bemerken,  der  ihnen  au  der  Triinkstelle 
auflauert  (Doughty  1,  491}),  und  nun  im  eilendsten  Lauf  ent* 
fliehen. 

366*.  Die  Wildkuh  wird  oft  von  den  Dichtern  geschildert. 
Manche  Stellen  malen  uns  ganz  dieselben  Vorgänge  wie  unsre 
Verse^  andre  modiflcieren  sie  ein  wenig  oder  kürzen  ab;  andre 
lassen  dafür  den  Wildstier  auftreten,  wobei  natürlich  der  Ver- 
lust des  Jungen  durch  die  RÄubthiere  wegfällt;  vgl.  z.  B.  Labid 
selbst  (Ch.)  596-.  66 ff.  112ff.  (H.)  4(J,  2^y—U.  44,  5-8  (Frag- 
ment); ferner  Näbigha  5,  9— 19;  Zuhair  3,  12—27  und  im 
Deleetus  108,  12—16;  ^ufaia  3,  17-23  u.  s.  w.  Anders  ge- 
wandt Amraalqais  31,  3 — 13;  Näbigha  14^  10—13;  Abu  Dhuaib 
in  Gamh.  131  f.;  Hudh.  116,  12—18.  Die  Blunts  und  Doaghty 
haben  Wildrinder  halb  gezähmt  in  yäii  gesehen;  Euting  hat 
solche  nur  aus  einiger  Entfernung  erblickt.  Nach  Europa  scheint 
noch  kein  arabisches  Wildrind  ppekomraen  zu  sein.  Aber  indem 
ich  die  Beschreibungen  Lady  Blunt,  Pilgr.  1,  224;  Doughtj 
1,  3^0.  562.  692  und  die  Angaben  der  Dichter  mit  dem,  was 
Brehm,  Säugethiere  3,  368 ff.  hat,  vergUch  und  dazu  unter  der 
kundigen  Leitung  meines  Collegen  Döderlein  das  Material  unsers 
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reichen  zoologischen  Museums  besichtigte,  kam  teli  zu  der 
Ueberzeugung ,  dass  das  arabische  Wildrind  auf  keinen  Fall 
Oryx  hucoryx  ist,  vielmehr  entweder  geradezu  der  aus  Afrika 
bekannte  Oryx  heisa  oder  doch  eine  Spiekii  davon.  Das  er- 
giebt  eich  namentlich  aus  den  —  von  Doughty  abgebildeten 
und  von  Euting  beobachteten  —  (fast)  graden  Hörnern  Nä- 
bigha  5,  17,  welche  daher  mit  Lanzen  Labid  (Ch.)  68  v.  1  und 
4.  (H.)  40,  33;  einem  Pfriem  eb.  (Ch.)  114  v,  3;  einem  Bratspiess 
Näbigha  5,  10;  Gamh.  132,  2  verglichen  werden,  und  aus  den 
schwarzen  Flecken  oder  Streifen  an  den  Füssen  Näbigha  ö^  10. 
14,  10;  Zuhair  1,  8;  Delectus  109,  16.  Auch  die  dunkel  ge- 
streiften Wangen  fehlen  nicht  Araraalqais  31,  6;  Zuhair  3,  12; 
Labid  (Ch.)  60  v.  2;  Muf.  34,  51  (,the  face  partly  coloured' 
Blnnt  a.  a.  O.),  Nicht  zu  stimmen  ach  eint,  dass  die  Wildkuh 
Dach  Gamh.  131,3  v.  u.  1 32,  5  zwei  Streifen  auf  dem  Rücken 
bat;  vgl.  Tarafa  5,  9 f.;  Zuhair  (Dyroff)  31  v.  b.  Doch  ist  das 
kaum  von  Bedeutung.  Daas  das  schöne^  noch  in  der  Gofangen- 
sehaft  ziemlich  unbändige  Thier  einer  schlanken,  kleinen  Kuh 
ähnlich  ist,  sagen  die  genannten  englischen  Reisenden.  Ein  Be- 
duine bezeichnet  es  als  das  schnellste  aller  Jagdtbiere  Doughty 
562. 

36.  f\  ,*:^XXi\,  Genau  so  der  schroffe  Uebergang  Labid  (Ch.) 
16  V.  2;   Araraalqais  34,  12;  Zuhair  1,  17;  vgl.  Labid  (Ch.) 
0  V.  1.  139  V.  1.  (H.)  40^  2ö.  -^  Ich  unterlasse  es,  im   Fel- 
den die  Parallelen  im  Einzelnen  zu  bezeichnen,   die  in  den 
m.    aafgeftihrten    ähnlichen    Darstellungen    vorkommen.    — 

Wäre  sie  im  Rudel  geblieben,  hätten  sich  die  Kaubthiere  nicht 
an  das  Junge  gewagt  Das  Rndel  scheint  nur  aus  weiblichen 
Thicren  gebildet  zu  werden,  daher  auch  das  führende  ^,>'^,  Zu 
dem  Satz  am  Schlüsse  des  Verses  vgl.  L^\J\  L^^  v.  27  und 
L^UL«i  J^'^\^  V.  47. 

37.  'U*-U..  Häufiges  Epitheton  für  Antilopen  und  Gazellen. 
er  Frauenname  *U**li.\  soll  wohl  nicht  im  eigenthchen  Sinne 

,8t umpf nasig*  bedeuten,  sondern  ^Antilope^  —  iJL^*o  wird  er- 
klärt als  harter  Boden  (^^^^  J'j^.  Ä-O-a  J^j\,  Mi)  zwischen 
zwei  Sandgegenden  T  und  Z  zu  unserer  Stelle;  Jaq.  3,  310,  4^ 
oder  ,bewachsenes  Land  zwischen  zwei  Sandgegenden'  Schol. 
Labid  (Ch.)  94,  6;  Schol.  Achtal  323,  2;  Gauh.  Vgl  Schol 
JJutaia  4,  17.    Da  die  Dichter  es  neben  J^j  oder  JUj  nennen 
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Ham.  761  v.  3;  Achtal  323,  2^  so  ist  die  zu  der  HamftSÄ-Stelle 
nni\  zu  Harn.  281  v*  1  gegebene  Erklärung,  daas  <uL^i^  selbst 
ein  Sandstreif  sei,  unrichtig.  —  f^  vom  Laut  der  Gazellen 
und  Wildkühe  NÄbigha  26,  6;  Jaq.  3,  591,  18;  Asraa*!,  Farq 
18,  18;  steht  aber  auch  vom  Kameel  Harn.  685  v.  2  and  Öfter; 
selbst  vom  Schrei  der  Kule  'Alqama,  Äpp,  5,  1  (S,  195).  Es 
acheint  aber  keinen  schrillen,  sondern  einen  leisen^  vielleicht 
klagenden  Laut  zu  bedeuten,  denn  (UU  (UUj*  bezeichnet  auch 
leise,  schmeichelnde  Reden  Achtal  99,  4;  Harn,  233,  18^  Ohis. 
4,  85,  5. 

38,  Wenn  ich  in  der  Uebersetzung  , Wölfe'  setÄC,  so  ist 
das  wahrscheinlich  nicht  ganz  genau.  Der  eigentliche  Wolf 
[cants  lupuff)  scheint  nicht  in  den  heiasen  Ländern  vorzukommen 
und  namentlich  in  Afrika  ganz  zu  fehlen.  In  Algier  und  wohl 
noch  in  andern  Gegenden  Nordafrikas  wird  der  Schakal  ycanu 
aureus)  <^>  genannt;  das  bestätigen  mir  Stumme  und  ßasset 
Aber  mit  Unrecht  haben  doch  Hommel  (Namen  der  Säuge- 
thiere  in  den  südseinitisclien  Sprachen  303)  und  Jacob  3,  Ifc^f, 
den  *^^3  i'^^^*  o^Jr*^)  Arabiens  für  den  Schakal  erklärt.  Der 
Schakal  kommt  nach  Doughty  2,  145  in  der  Wüste  nicht  vor. 
Selbst  angenommen ,  die  Blunta  (2,  62),  die  am  Euphrat  den 
Wolf  (wohl  den  wirklichen  canis  lupus)  gejagt  hatten  und  den 
Unterschied  desselben  von  dem  dort  auch  heimischen  Schakal 
kannten  (Bedouin  tribes  1,  236),  und  Doughty,  der  öfter  von 
, Wölfen*  in  Arabien  redet,  sowie  Haber  (576.  579),  der  von 
seinem  langen  Aufenthalt  in  Algerien  den  Schakal  genauer 
kennen  musste,  hätten  sich  so  weit  täuschen  können,  den 
Sciiakal  fiir  den  Wolf  zu  nehmen,  so  wäre  es  doch  unmöglich 
gewesen,  dass  dieser  ,Wolf  als  ein  geiUhrUches  Thier  angesehen 
würde,  vor  dem  der  Mensch  in  der  Einsamkeit  sich  zu  fürchten 
habe,  wie  es  Doughty  1,  415,  470,  2,  277  geschieht.  Nur  von 
einem  solchen  konnte  man  auch  besorgen,  dass  es  einen  fU^i 
einen  angehenden  Jüngling  oder  grossen  Jungen,  fressen  möge, 
oder  behaupten,  dass  es  das  gethan  habe  Süra  12,  13,  17.  Für 
das  prächtige  PhantasiestUck  Farazdaq's  mit  dem  «-^l  Kämil 
208  scheint  mir  auch  nur  ein  Thier  äu  passen,  das  sonat  Angst 
eintlösst.  Der  Schakal  eignet  sich  auch  schwerlich  als  Bild 
des  mordsüuhtigen  Abenteurers  und  Räubers  (vtr**^  V*^^  Agfa, 
2,  31,  5),   Ferner  ist  der  «— -o>  ebenso  der  eigentliche  Feind  der 
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Heerden  wie  der  Wolf  bei  den  europäisclien  Vülkem;  vgl.  z.  B. 
Damiri  s.  v. ;  vom  Schakal  gilt  das  weniger.  Endlich  wird  in 
Ländern,  wo  Schakal  nnd  Wolf  neben  einander  vorkommen, 
w*^3  ohne  Weiteres  für  den  letzteren  gesetzt.  Er  wird  durchaus 
mit  dem  persiscfien  ^ß  geglichen,  nnd  das  ist  wirklich  canU 
lupus.  Also  muss  der  w^>  Arabiens  ein  diesem  sehr  ähnltehes 
Thier  sein.  Ich  bin  nun  meinem  Collegen  Döderlein,  der  mir 
auch  in  dieser  Untersuchung  behülflich  gewesen  ist,  dafür 
dankbar,  dasa  er  mich  auf  den  Schakalwolf  {canis  anthu»  g. 
cants  lupaster)  verwiesen  hat,  der  weit  über  die  Arabien  in 
Klima  und  sonst  sehr  ähnlichen  Gegenden  Nordostafrikas  ver- 
breitet ist.  Dies  Thier,  an  das  früher  auch  Jacob  gedacht 
hatte,  kann  sehr  wohl  als  ^Wolf*  angesehen  werden;  davon 
habe  ich  mich  durch  Augenschein  an  dem  ausgestopften  Exem- 
plar unsers  Museums  überzeugt.  S.  über  ihn  Brehra^  Säugethierc 
2,  35  f.  Der  Schakalwolf  heisst  auch  in  Aegypten  und  Nubien 
w*>>  K.  Hartmann,  Reise  des  Freiherrn  Adalb.  v.  Barnim  26, 
191,  und  es  ist  recht  wahrBcheinhch ,  dass  eben  derselbe  der 
i.^>  Arabiens  ist.  —  j^^^  fasse  ich  mit  Abu  'Obaida  als  ,halb 
entwöhnt*,  eigentlich  wohl  ,auf  den  Boden  geworfen*  oder 
fliegen  gelassen*.  —  j4>  so  vom  Wildstier  Nabigha  14,  10; 
Jk^t  von  der  schimmernden  Wolke  Zuhair  in  Chiz.  4,  114,  7 
^  Cod.  8oc.  71*.  —  ^y^\  vom  Wolf  Ägh.21,  29,  10;  A§mal, 
Wuhüä  28,  400  und  von  den  rauchgeschwärzten  eiU"i  Heerd- 
steinan  Jaq.  2^  197,  5.  An  den  beiden  letzten  Stellen  ist  das 
i_r*  durch  den  Reim  gesichert,  .^j-^  vom  Dunkel  der  Nacht 
ist  aber  wieder  zu  häutig,  als  dass  es  als  blosses  ^■^.t"^  zu 
betrachten  wäre,  was  allerdings  von  ,_ya^j  der  Lesart  in  Arnold 's 
>dex  Q  an  unarer  Stelle,  und  von  -Ui,-*ÄJi  Damiri  1,  447,  5 
Igilt.    Es  mögen  alte  Wurzel  Varianten  sein. 

311  Die  Lesart  Slbawaih's  1,  405,  die  natürlich  von  Andern 
nederholt  wird  (Chiz.  4,  IS.  332;  aber  4,  14  richtig  gestellt; 
[eo  *AinI  2,  405 f.l,  ist  falsch;  sie  beruht  wohl  auf  der  Zusammen- 
kiUgnng  von  zwei  disparaten  Halbversen.  —  Die  Lesart  ^-U 
land  ^J«^>^U  ist  allein  richtig. 

40.  Jacob  sagt  mit  Recht,  dass  der  Regen  in  dieser 
childernng  (wie  in  ähnlichen)  darum  eingeführt  wird,  weil  er 

Boden  fest  macht,  so  dass  das  Thier  nachher  besser  dar- 
luf  laufen  kann;  vgl.  Hudii.  233,  4  =  240,  8  und  Lady  Blunt, 
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P9gf.  l,  173.  —  ^J^  wird  erklärt  ak  ebnes,  weiches  Land, 
napk  SAtidUudf  auf  welchem  (in  gewissen  Ahständen  von  eiii- 
amcUr)  fBjlaiiie'  wachsen;  s.  die  Commentare;  T  und  Ä  zu 
Tüfftf»,  Mo.  7;  Afima'i  hei  'Äinl  1,  338,  3j  Schol,  Labld  (Ch.) 
I3t>  V,  I.  Unter  ^f*^  verstehen  die  alten  Araber  sowobl  wirk- 
liebe BAuine  wie  BUscbe^  Standen  von  einiger  Grösse.  In  der 
ü^  wuchst  u.  A.  der  ^jV  dessen  Laub  eine  Lieblingsnahrung 
der  Gazelleu  zu.  sein  ach  eint.  Eben  des  Laubes  wegen  halten 
sich  Qasellen  und  Wildrinder  in  der  ^Ju^  auf  Labld  (H.)  115 
V.  3-  Zuhair  3,  19;  Delectus  108,  13;  0ätira  10,  II;  'Omar  b. 
AR  4,  8. 

4L  Die  Wursel  muss  so  beschaffen  8ein,  dass  sie  dem 
Thiere  einen,  wenn  auch  unzureichenden  Schutz  g^g^n  den 
liegen  bietet,  der  ihm  in  dem  rogenarmen  Lande  ungewohnt 
und  in  der  kllhlen  Nacht  doppelt  unbehaglich  ist  u^  hat 
awei  Bedeutungen  1)  ,eilen^;  reich  entwickelt;  hier  geuUgt  es 
aber,  auf  das  häutige  ,^^  ,Eilkameel*  äu  verweisen;  2)  ,zn- 
sammenschrumpfen ,  sich  zusammenziehen^  (wahrscheinlich  = 
.sr*^,  das  durch  ^>»i*  erklärt  wird).  So  steht  ,>JUf,  ^>sii^,  ,>»Iijf 
u.  8.  w,  von  auigeschlh'zten  oder  zu  kurzen  Kleidern;  s.  unsre 
Mo'allaqa  v.  76;  Jaq.  2,  7Ö3,  14;  Achtal  324,  G;  Ibn  His.  079  ult.; 
Tarafa  19^  10(activ  ,auf8chtirzend*);  A'M  in  Lyall's  Mo'allaqät  v.  29 
(S.  147);  Buchälri  (Krehl)  3^  144,  6  v.  u.;  sonst  vom  Verkürzen 
oder  Zusammenziehen  Labid  (Ch.)  llSpaen.;  Abu  Zaid  81,3; 
Uamh.  61,  8  r.  u.,  vgl.  Azraql  263,  10:  Jj^\  Jali  (Prosa).  So 
i^j^^ö-ü  d-wäJii  O^  bUi  , Reste  von  Waaserlü ehern,  die  wegen 
des  Austrucknens  zusammengeschwunden  sind*  Adt(&l  180,  L 
Besonders  vom  Zusammcnzieben  der  Lippen  durch  bittre  Speise 
u.  8.  w,  Jaq.  1,  D37,  2  (einfache  Prosa);  *Antara,  Mo.  62;  ^utiiia 
2,  2t>;  daher  das  Adjectiv  ^;ii.>tJ\  J^  Tab.  3,  2323,  4.  So 
dm\n  auch,  Hhnlich  wie  in  unsrer  Stelle,  von  den  Gasellen 
\\JlJ\  IpU  C^IS  .j^'^^  ,unter9chlapfend,  während  die  Höhle  aber 
fl»r  aw  niobt  p^nng  Raam  bietet^  Jaq.  1,  393,  2:?.  Also  gewÄhrt 
«Hell  die  «ich  ziemlich  weit  auseinander  wertende  t,Js«u)  aber 
wivdctr  in  einaudcvr  i^bogeue^  gleichsam  susammengeseJirumpfte 
Wr«W('i>rnu|ir  der  Wunel  d«r  Wildktili  nur  einen  nr-  hen 

Si^hutju  An  dmu  Hü|!t*l  vtm  reinen  feinen  8and  (u^  .  ..,  äsen 
wohl  am  liebsten  B^ume»  deren  Wnndn  Air  einen  solcben 
Untor^Ktupf  |MMMnii  »ud;  Of\cr  wird  in  den  PftnlMateOeo  die 


Fünf  Uo'&DAiia.   n. 


81 


iU»ji  genannt  —  f^*  ist  der  feine  Sand,  der  gewisserina aasen 
keinen  festen  Lagerort  findet^  wie  wirr  (vom  ^Ui  ergriffen)  herab- 
sinkt So  Labid  (Ch.)  66  alt;  Achtel  203,4;  'Aini  1,334,13. 
I>er  Comraentar  zur  letzten  Stelle  (S.  335)  verlangt  dafür  fU*^ 
Ob  auch  fUjb,  wie  z.  B.  Labid  (Ch,)  67,  1  neben  f^*  panctiert 
wird,  fUr  diese  Bedeutung  richtig  iet^  bezweifle  ich  etwas, 

42.  Mit  l#.iiu  Äijp»  ist  vielleicht  ein  dunkler  Streif  ge- 
meint, der  sich  über  ihren  Rücken  hinzieht.  So  wohl  vom 
Wildesel  Labid  (H)  40,  16,  der  einen  aolchen  Streifen  hat,* 
Kuting  meint,  ans  der  Feme  deutlich  einen  solchen  an  dem  im 
Ganzen  sehr  hellfarbigen  Thiere  bemerkt  zu  haben.  Wie  sich 
dieser  Streif  zu  dem  oben  S,  77  erwähnten  Doppelstreifen  ver- 
halten würde,  ist  mir  unklar,  Nüthig  ist  es  keinenfalls,  dass 
^JtJ^  hier  abweichende  Färbung  bezeichne. 

43.  Dass  Ä^\4^  eine  Perle  ist,  wird  noch  wahrscheinlicher 
durch  Chiz.  l,  544^  3:  ^ä-J\  aL  ^^^  Lf^\^  l^  *U-  3^?*^^  äjUä? 
Aber  sie  wird  von  »jj,  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  der  Perle, 
nnterscbleden  Aniraalqais  19,  9;  'Antara  19,  5,  Also  vielleicht 
doch  , Perlmutter'^  oder  vielmehr  ,Ferlmutterstück' ?  Ich  babe 
^j^  eben  wegen  der  citierten  Stelle,  wo  es  von  ^^i^  unter- 
schieden wird,  mit  ^Schiffer'  tibersetzt,  möchte  aber  fast  glauben, 
dass  unser  Dichter  darunter  doch  den  Taucher  verstanden  hat. 
Mit  Perlen,  die  von  der  Schnur  abfallen,  werden  oft  Thränen 
verglichen;  s.  Zuhair  17,  9;  ChansÄ  5,  4.  54  ult  55,  L  82,  4 
nnd  die  beiden  eben  genannten  Stellen.  Labid  hat  hier  solche 
Stelien  wohl  etwas  unbedacht  nachgeahmt,  denn  das  Herab* 
fallen  der  Perlen  gäbe  selbst  dann  kein  passendes  Bild,  wenn 
man  es  auf  rasche  Bewegungen  des  beunruhigten  Thiers  be- 
liehen wollte. 

44.  Zwar  läge   die  Uebersetzung   ,glitten  ihre  Läufe  auf 
dem  (wörtlich  ,vom')  Boden  aus*   nahe,    vgl.   ^^  ^^o^-Jl  Jj  Wi 

tLjJ\  Ham,  518  v.  l,  aber  der  Sinn  passte  durchaus  nicht. 
fW^if  häu^g  von  den  Loospfeilen  gebraucht,  mag  eigentlich  etwa 
jStaugen*  heissen  und  so  auf  die  schlanken  Läufe  des  Wild- 
rindea  Übertragen  sein.  Verschiedene  Ableitungen  der  Wurzel 
^j  weisen  auf  eine  Bedeutung  wie  ,lang  gestreckt*:  andre  aaf 
^}  =^  (^3  ,atutzen'. 


>  Ueber  diesen  Streif  s.  oben  S.  73,  Anm. 
Sitnaplifr.  4.  pbil.-lüMt,  CL.  i^lLll.  M.  &.  Abb. 
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45.  Fttr  Äi*  habe  ith  keinen  weiteren  Beleg.  —  jX*J 
(Var.)  ^unschlüssig,  verstört  sein,  nicht  aus  und  ein  wissen*. 
Tarafa,  Mo.  42;  Iludh.  127,  8;  Harn.  511  v.  7;  Ihn.  Hia.  1022, 
12.  1024,  4  V,  u.  —  Ueber  ^^^^  s.  oben  S.  71.  -^  Nach  JU 
(Var.)  heisst  ein  öfter  genanntes  Wüatengebiet  im  Norden,  das 
bei  Jaq.  S,  591  viel  äu  eng  bestimmt  wird;  s.  Bekrl  664  und 
namentlich  den  Vers  Muf.  32,  13.  Es  scheint  dem  zu  ent- 
sprechen, was  heutzutage  Neffid  (Neftnl?)  genannt  wird.  — 
f\^  wird  von  dem  Zwitlingsverhältniss  auf  andre  eng  zu- 
sammenhängende übertragen;  so  namentlich  vom  dichtgedrängten 
Pflanzenwuchs  wie  ^\y  ,^^Ji^  Jaq.  1,  789,  12;  ähnlieh  Jaq.  3, 
499,  21;  Hudh.  16,  U;  90,'  IG;  A^diKd  224,  7,  vgl.  UiV  i^ 
Jaq.  2,  298,  21. 

46.  J^as*^  ,reiben*,  daher  ,abreibeUj  versehleiseen*  z.  B, . 
(^iUi  , Lumpen';  ^^:^\  von  abgetragenen  Sandalen  Ägh.  21, 
141,  3.  Bei  ^^y^\  wird  die  Cansativform  wie  bei  manchen  an- 
dern semitischen  Verben  vom  Eintreten  in  einen  Zustand  ge- 
braucht, eigentlich  gefasst  als  dessen  Hervorbringen.  Es  steht 
vom  Euter  auch  in  der  ganz  ähnlichen  Stelle  Jaq.  4,  650,  14, 
wo  geradezu  W*^  flir  unser  JjJ Vi,,  Dessen  Bedeutung  ,glattes* 
d.  h,  jVoUes'  Euter  ist  gesichert  durch  Hufaia  22,  13. 

47.  Wenn  Gauh.  mit  Bezug  auf  unsre  Stelle  *^*^  erklärt 
J»jV\  ^j^  ö^^  ^7  ^**  ^**  ^*®  ^^  speciell.  Es  ist  irgend  eine 
verdeckte  Stelle;  vgl.  sl>^  ^lj^s^^x^^  ^    Muchtärat  28,  3  v.  u. 

48.  jr^  ,Loeh,  Blosse'  pudendmn  wird  flir  leicht  gefähr- 
dete Stellen,  schwache  Puncte  eines  Gebiets  gebraucht  Tarafa 
9,  8;  Zuhair  14,  21  wie  »j»*,  a,  unten  zu  v.  65  und  ";*i;j  Gen, 
42,  9,  12.  —  ^5^  wird  hier  ühnlich  angewandt  wie  w--ÄUa 
u.  dgl.  Die  Personifieation  ist  kräftiger,  als  wenn  hier  etwa 
eine  Verbindung  mit  dem  blassen  jj  stUnde.  —  Wörter  wie 
fU\,  ^LLy  ^2jJLi  stellen  zwar  gewöhnlich  adverbial,  können  aber 
auch  rein  substantivisch  verwandt  werden;  so  Agh.  13,  86,  21  ff. 
=  Ham.  821  (allerdings  erst  von  l;j[ammäd  A^ad).  In  dem 
Verse  des  Ka'b  b.  Mälik  Chiz.  1,  199  ist  aber  wohl  statt  des 
von  den  Grammatikern  tiberlieferten  L^ui  J^^S^-*^.  zu  sprechen 

49 ff.  Uebei'  die  Jagd  bei  den  alten  Arabern  hat  Jacob 
3,  113  ff,  ein  reiches  Material  zusammengebracht,  das  durch 
einige  wenige  Stellen,  die  sich  noch  daau  fUgen  liossen,   nicht 
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wesentlich  vermehrt  wUrde,  Wie  Jacob  erkennt,  ist  die  Jagd 
bei  ihnen  meist  die  Sache  armer  Scblacker,  die  sich  dadurch 
einen  nothdiirftigen  Lebensunterhalt  verschaffen,  und  ist  es 
selbst  angeaehnen  Leuten,  wenn  sie  auf  die  Jagd  reiten,  nicht 
um  die  Lost  am  Waidwerk,  sondern  um  das  Wildprett  äu 
thnn.  LasBen  aie  doch  das  Thier  durch  einen  gewandten  Sctaven 
theschleichen  und  ttidten.  Auch  bei  den  Jagdpartien  junger 
'Leute  im  beutigen  Arabien,  von  denen  Doughty  2^  'Jl  spriciit, 
scheint  nnr  das  Wildprett  das  wahre  Motiv  zu  sein,  Lady 
Blunt,  Bedonin  Tribes  ^,  199  Anm.  bestätigt,  dasa  die  Beduinen 
wenig  Sinn  für  ,Sport'  haben.  Jäger  von  Beruf  sind  auch  heute 
arm  und  führen  ein  mlihseliges  Leben,  s.  Doughty  1,  132,  490. 
2,  70  and  die  verschiedenen  Angaben  über  die  ä;?l§bfs. 

49.  ^Jm\  ist  öfter  Epitheton   eines   Hundes   Labld  (Ch.) 

113  T.  4;  Nabigha,  App.  29,  ^L  (S.  171);  Ägh.  11,  132,  22  (da 

©in  Wacbtlmnd).    Es  wird  erklärt  ,mit  Schlappohren*-  A^ma'i's 

Erklärung   ,mit  nach    hinten  gerichteten   Ohren'   im   Schol.  zu 

Lahid  (Ch.)  113  v.  4  ist  kaum  richtig;  vgL  die  in  diesem  Schob 

angefahrte  Redensart  .-Ä^bÄJ-*  J^\  ,die  Nacht  lässt  sich  heraV. 

Zu  den  beiden  letzten  Worten   des  Verses  vgl,  ^_^  JLaJ\  ^ß 

Ulji  ^^}^U£\  Labid  (H,)  40,  34  von  den  getödteten  Jagdhunden. 

Mari  könnte  namentlich  nach   der  Anwendung  in  Übertragener 

"  iedeutang  wie  Siira  60,  9j  Agh.  2,  181,  3;  Ibn  His.  754  Mitte- 

'ürwa  1,  14  daran  denken,  unter  ä^^Jai  die  Leine  zu  verstehen^ 

»her  das  passt  weder  zu  der  oben  genannten  Stelle,    noch  bei 

enaner  Betrachtung  zu  unsrer,   denn  die  Runde  sind  ja  loa- 

felassen   worden   (^^i-sj^).     fLöt\  jgt   also    hier   mit    der  Ueber- 

ferung  als    jHalsrieraen*  zu   nehmen;   so   steht   f^~^  ftlr   die 

[Jemen,  womit  der  Schlauch  oder  die  iyLl>  znsammeugeschntlrt 

rird  Amraalqais,   Mo.  48;   Tab.   1,  1239,   18  ^  1240,  L     Das 

lal&band   ist,   wie  von    vorn   herein   wahrscheinlich,   und    wie 

citierte  Stelle  deutlich  zeigt,  aus  Leder.     Jiüi  steht  Hudh« 

59,  5   von   un gegerbtem    Leder;   solches  schrumpft   wohl    eher 

isammen.     lianz   klar   ist  mir   übrigens    die    Bedeutung   der 

Torte  in  den   beiden  Stellen    Lahld's  nicht.     Beachte,  dass  C3 

ich  nicht  um  ein  Dauerndes  handelt,    sondern  daas  wir  einen 

Kustandsatss  haben.    Soll  es  vielleicht  bedeuten,  dass  die  Hunde 

ehüDgcrt  und  abgemagert  sindj    und  die  Halsnemen  dann 

jch  eng  sasaromenschrumpfen  ? 

«* 
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50.  Die  Form  Äl^J^j  obwohl  auch  von  Gauli.  gegeben, 
ist  sehr  bedenklich.  Wir  haben  ^jJU  Nftbigha  5,  15  j  Tarafa 
5,  10  (und  öfter  in  der  Bedeutung  ,KammO ;  ^ij^^  Dhurniinma 
(Smend)  v.  102;  aJjJ^  Amrlq.  4^  55,  wofllr  ebensogut  a^^X^ 
(ohne  -)  und  wohl  weniger  gut  mit  dem  identischen  Vers  ^Al- 
qama  1,  38  aj^^Jm.^  gelesen  werden  könnte;  alles  geht  auf  die 
Schreibung  ^jJ^-»^  zurück.  Entsprechend  Öawäkqi  40,  3  v.  u. 
aIjJ^;  wo  auch  AJjJU->  möglich  wäre.  Man  sieht  aber,  dass 
v5j>  die  Wurzelj  also  in  uneerm  Verse  i^.jJU  noth wendig  ist; 
ob  mit  oder  ohne  -,  steht  dahin.  *^^J^  kommt  T&rafa,  App. 
10,  1  (S-  185)  als  ^Kamm'  vor. 

51.  f^\  , nahe  bevorstehen*  Zuliair  14,  3,  wo  aber  auch 
die  Var.  X^^t  (s.  Landberg's  Ausgabe  S,  94)  j  ZDMG.  18, 
234,  3  V.  u.;  Jaq.  4,  83,  16  u.  s.  w.  Ob  die  Var»  ^  berechtigt 
ist^  wage  ich  nicht  zu  sagen,  so  nahe  sie  wegen  Lj^L^  Hegt 

52.  Dasa  das  von  Donghty  l,  592  auf  27  Zoll^  von  Lady 
Bittnt  auf  3  Fuss  geschätzte  ,uadelscharfe'  Gehörn  eine  furcht- 
bare Waffe  ist,  sehen  wir  aus  verschiedenen  der  oben  citierten 
Dichterstellen.  Lady  Bhiut  a.  a.  0»  sowie  Huber  568  bezeugen, 
dass  das  Thier  leicht  auch  Menschen  damit  angreift.  —  Der 
Name  der  Hündin  *— '^^  erinnert  an  die  Bezeichnung  der 
,Wölfe'  als  ^.^^\yi  V.  38.  —  f\^.  So  heisst  ein  Jagdhund  an 
einer  andern  Stelle,  die  ich  leider  nicht  wiederfinde,  jo^. 
Auch  fXir*  oder  f\^^  ist  Diminutivform. 

53.  Ueber  den  Sonuennebel  s.  zu  v.  15, 

54.  kj»  ,zu  wenig  thun,  vernachlässigen^  Hodh.  3,  18j 
Gamh.  161,  14;  Buchärl  (Krchl)  1,  333,  5;  Dmawari  78,  14.  — 
«^j  , Unruhe  aus  Angst,  Verdacht  n.  s.  w.''  Amraalqais  36,  7 ; 
Näbigha  3,  3;  Hudh.  77,  9  ^  Ham.  599  v.  1.  —  Man  erwartete 

56.  Ueber  den  Modus  apocopatus  nach  j^  s.  meine  Ab- 
handlung ,Zur  Grammatik*^  §  59.  Die  Var.  ^^yLXM.^^  die  den 
Anstoss  beseitigt,  ist  eine  Correctur.  —  L^U»-  als  Reim  wort 
kurz  Torher  v.  51. 

57  0".  Wie  die  Gedanken  und  Ausdrucksweisea  in  den 
nächst  vorhergehenden  Versen,  so  sind  auch  die  der  folgenden 
fast  alle  sonst  bei  alten  Dichtern  wiedcrzulindon ,  zum  Thcil 
ziemlich  häniig. 
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57.  ^pl^  wird  ^lau'  erklärt  und  steht  als  Bezeichnang  einer 
angenehmen  Nacht  oder  Frühzeit  Aas  b.  Hag;ar  15,  2;  Chiz, 
1,  545,  5  =^  Ibn  Dor.  67  paen.^  wahrscheinlich  auch  Muf.  34,  Ö 
Var,  und  Hudh.  280,  10,  Ganz  sicher  ist  mir  aber  die  Bedeu- 
tung nicht, 

58.  üeber  ÄjU  g.  zu  'Antara's  Mo.  v.  52;  über  j^^  eb. 
V.  14.  —  je.  eben  vom  Wein  auch  Tarafa  5^  42  (wo  dem  Dichter 
der  Wein  für  den  hohen  Preis  doch  nicht  theuer  dünkt). 

59,  U-M)  vom  Weinkaufen  Amraalqaie  17,  8;  52,  43;  T«- 
rafa  5,  42;  Zubair  4,  6j  Muf,  21,  17  und  sonst  oft.  ^  ^>\  ala 
Traaerfarbe  'Iqd.  2,  11,  2  und  sonst  als  Farbe  von  Kleidern 
Agh,  9,  62j  24;  Belädhorl  347,  7;  als  Farbe  des  Schlauches 
Labld  (Ch.)  132;  IJAdira  S.  8,  9.  —  Bei  *^y^  dachte  ich  an 
das  aramäische  P^,  Das  ist  nach  BA  (Hoffmann)  2789.  6018 
ein  hölzerner  Trog  oder  auch   ein    metaUnes  Gefiiss,   nach  BB 

fein  knpferner  Waschkcssel;  in  der  Stelle  bei  Payne  Smith  s.  v. 
steht  es  fUr  5iüj<fo<;.  Aber  der  Wein  konnte  weder  in  hölzernen, 
noch  in  metallenen  Ge fassen  nach  Arabien  gebracht  werden 
(Weinfässer  hatte  man  nicht).  Dazu  ist  aj^  sonst  auch  im 
Arabischen  nach  der  Ueberlieferung  ein  Trog  oder  auch  Korb, 
und  das  passt  Chiz.  3,  372,  10  (313,  1);  Tab.  2,  144G,  15; 
Mas'üdl  8,  394,  2,  Wir  haben  also  hier  tmd  in  dem  bei  Gauh, 
^^ya*.  angeftihrten  Verse  A'ää's  die  Vocalisation  ^^  als  richtig 
anzusehen  und  das  Wort  einfach  ,achwarz'  zu  übersetzen  und 
als    Epitheton   eines  Behälters,   wohl   der  thünernen  ^1^,  zu 

nehmen.  Ganz  so  steht  das  Masc.  ^^ji^  ^***^  ^^^^'^^^^*^^*^^  ^^'i^* 
21,  17.  —  ^A»  ,sch5pfen*  sieh  er  durch  Harn.  722  v.  1.  Also 
ist  hier  ein  Ilyateron  proteron  wie  2ö, 

60,  Die  Lesart  z^y^^  bietet  eine  ähnliche  Schwierigkeit, 
wie  wir  sie  v.  35  fanden;  sie  verschwände  durch  die  Variante 
^^^yaj.  Ich  würde  nun  diese  wie  auch  die  stärkeren  Varianten, 
bei  denen  die  nach  v.  59  unnOthige  ausdrückliche  Erwähnung 
des  Weins  wegfallt,  flir  spätere  Correcturen  halten,  wenn  es 
nicht  etwas  unwahrscheinlich  wäre,  daas  ein  solcher  Verbesserer 
einen  so  eigenthümliehen  Ausdruck  wie  Xä^^W  angebracht 
hÄtte.  c-^«  st<^ht  vom  Laut  der  Klagefrauen  Agh,  12,  122,  1: 
Harn,  558,  9;  des  Todtenvogels  Jaq,  2,  211  ult.;  Mas'üdi  3,  311, 
2,  8;  der  Taube  Labid  (H.)  40,  4;  der  Grille  Muf.  22,  5;  des 
Wildesels  l.lasaän  57,10;  vgl  J^a-iU^ , wieherndes  Ross*  Gamh. 


m 
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190  Tilt.;  lauter  schrille  oder  harte  Tüue.  So  noch  von  Si 
gerinnen  (o^)  Bekri  748,  13  und  von  deren  Instrument  Labid 
bei  Gauh.  ^\J^  , Schreier*^  Hain.  017  v.  2.^  —  Die  Töne  solcher 
Frauenzimmer  hätten  uns  schwerlich  gefallen,  Vgl.  u,  A.  T»i*Äf)it 
Mo.  51  f.  Weiteres  Jacob  3,  103  f.  —  Die  Var.  ÄJLa.jw*  geht 
darauf,  dass  man  an  Rcgentaofeu  besonders  gern  sachte  und 
sang.  Das  bat  sieb  noch  in  weit  spätere  Zeiten  hinein  ge- 
halten. Der  Regen  veranlasst  die  Menseben,  zu  Hause  zu 
hleihen^  und  ist  dabei  ein  hoch  erfreuliches  Ereigniss,  da  er 
Anssicht  auf  reichen  Pflanzenwucba  giebt.  —  ^.j^  ist,  die  das 
Cj^jS  Labid  (Ch.)  70,  3;  Amraalqais  (53^  5  handhabt.  Man  steht, 
dass  das  Saiteninstrument  nur  mit  den  Fingern  gespielt  t, ge- 
zerrt*) wurde;  weiteres  kann  ich  darüber  nicht  sagen.  —  Bloss 
aSw  ala  ein  Wort  ist  berechtigt^  zu  SS\  ^Instrument*.  Das 
Wort  noch  Labid  (Ch.)  47,  4  (Var.).  Die  Lesart  ^  ^b  (^  ^U) 
giebt  keinen  guten  Sinn. 

6h  Der  Zeitausdruck  i^^=^^  ist  sehr  kühn.  Beim  Hahnen- 
schrei ftlngt  Labid  auch  (Ch.)  35  v.  3  zu  zechen  an. 

G2.  DaRs  ein  Winterfrüh morgen  im  Innern  Arabiens  recht 
kühl  sein  kann,  wissen  wir  durch  unsre  Keisenden.  —  Das 
durch  die  Var.  tixi.-i^  ausgedrückte  Bild  ist  mir  nicht  ganz 
klar.  —  Der  Nord  bat  den  Halfter  des  kalten  Morgens  in  der 
Hand,  lenkt  ihn  wie  ein  Rameel  (s.  Jacob  2,  100).  Naher  liegt 
das  Bild  von  der  Wolke,  die  vom  Nord  gelenkt  wird:  kS^ia^ 
JUM\  j^  U>\  Labid  (Ch.)  112  v.  4. 

63.  FUr  die  Lesart  J^\  spricht  vielleicht  ^,i  plij  J^l 
L^-eU^  '^^^^  <S^  ^r**  iiH^  ö^  ^-*^i*  ol  tij^^  Ham.  78 1  v.  5,  — 
l»y  nach  der  Etymologie  praecedens  (wie  ^^).  Für  die  An- 
wendung auf  das  Boss  habe  ich  sonst  keinen  Beleg.  —  Wo- 
durch er  die  Seinigen  muthvoli  schütast,  zeigen  die  folgenden 
Verse.  Es  handelt  sich  nicht  etwa  direct  um  kriegerische 
Tbaten. 

64.  Gewiss  haben  wir  bei  der  Kühe,  die  er  zum  Aus- 
lugen erkbramt,  nicht  mit  Jacob  an  einen  künstlichen  Wart- 
thurm  zu  denken ,  wie  sie  allerdings  Doughty  2,  31 1  and 
Etiting  234   in    der   Nllbe   von    Ortschaften   kennen.     Für   die 


*  h^i4,^J^\  C^^  ^'^^  B^gQuzftubcr  llatndänl  74,  8  iet  wohl  ein  cagenartigei! 
SclirBieii,  wie  e»  auyh  D.  IT.  Miiller   in  dwi  Aumerkungön   daxu  nimitil. 
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KaravaBe  ist  die  nlichste  Basal  thöhe  die  Warte  Doughty  2,  467. 
Ho  eine  fast  unzugängliche  Felsspitze  als  Warte  Hudh.  107, 
26;  134,  ßff,;  Agh.  21,  140,  15flf.  Wie  deutHch  Amraalqais  9, 
4  ff.;  *Urwa  6,  10 f.  die  Warte  in  Feindesland  bestiegen  wird^ 
so  mögen  die  Dichter  auch  bei  andern  Stellen  an  eine  solche 
gedacht  haben.  Schon  dass  das  Ersteigen  hoch  gerUhmt  wird 
(vgl,  Stellen  im  Tha'lab,  Arte  poetica  iM^  180),  zeigt,  dass  es 
sich  dabei  um  grosse  Schwierigkeit  oder  Gefahr  handelt.  Die 
»Späher  schauen  wohl  besonders  danach  ans,  ob  Heerden  da 
sind,  die  sieh  erbeuten  lassen.  Hier  ist  überall  der  Gedanke 
an  einen  Bau  von  Menschenhand  ausgeschlossen.  Mit  unsrer 
Stelle  hat  besondere  Aehnlichkeit  Amraalqais  35,  10 — 12.  — 
i^^  ,Staübmasse,  Staubwolke'  s.  Agh-  6,  107,  14.  10,  47,  4; 
Jaq.  1,  102,  12;  Gamh.  116,  14;  Schoh  Labid  (Ch.)  113,  4  v.  u. 
(,Staubfarbe').  —  ^\  £jä  auch  Labld  (Ch.)  66  v.  3;  da  vom 
engen  Anschmiegen  der  Wüdkuh  an  das  schützende  Gewächs. 

65,  Gauli.  j^  und  Andre  eitleren  als  Vorbild  dieses  Verses 
Mnf»  21,  12,  wo  es  heiast  ji\S  ^  L^--^:*^.  '^>  «JUSJl,  Da  der 
Dichter  Tha  lalm  b.  §u*air  aus  der  Heidenzeit  zu  sein  scheint 
(vgl,  V.  3),  so  wird  das  richtig  sein.  Allerdings  nimmt  Ihn 
Qotaiba,  Dichter  fol.  48''  gerade  umgekehrt  an,  Tha  laba  habe 
dem  Labld  nachgeahmt.  —  Ueber  die  Aualaaaun^  des  Subjects 
in  s:UüJy  s.  ,Zur  Grammatik'  S.  78.  —  i/yk  so  Tarafa,  Mo.  100; 
Hudh.,  Einl.  zu  221,  Zeile  5  (alte  Prosa);  s.  oben  zu  48.  — 

jjLi  »(gefährdete)  Gränzc'  auch  sonst  schon  bei  alten  Dichtern 
Muchtarät  4,  3  v.  u.;  'Urwa  9,  5;  Zuhair  18,  14.  Obgleich  an 
der  letzten  Stelle  das  Bild  von  der  Mundüffnung,  was  ^'  sonst 
zu  heissen  pflegt,  durchgeführt  wird,  so  mcichte  ich  doch 
glauben,  dass  sich  die  Bedeutungen  unabhängig  von  einander 
entwickelt  haben  und  beide  direct  auf  die  Grundbedeutung 
,Scharte,  Oeftnung'  (nt';p,  ^i»^^)  zurückgehen. 

66,  Das  Pferd  stand  kerzengrade  da. 

67,  gij  so  Buchäri  1,  456,  3  und  auch  wohl  Abu  Zaid 
101,5,  —  Ji  ^  j.^  z.  B.  Labid  (Ch.)  8  v.  4;  Kamil  OHO, 
1  ff.  An  dem  intransitiven  Gebrauch  ist  kein  Anstosa  zu  nehmen. 

68,  Vgl.  ^^  A^\/\  ^  JUj  ,>ail  Labid  (Ch.)  103  v.  2j 
;^\  Lj.-)^  J^  UU\  Muf.5,5;  1^1^  '^\}L\  Jj  Agh.  10,  45,  14. 
Amraalqais  52,  18  hat  U^^^^^  Jt^.  Sonst  noch  ^h;^»-  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  ,Schweiss*  des  Thieres  Hutaia  84,  3;    Hudh. 
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274,  19;  279,  Sl;  Äsma'i,  Wuhüä  11,  74,  77,  —  ^^j^  ist  der 
Baucbgnrt,  womit  der  Sattel  festgeschniirt  wird  Maf.  5,  6; 
Zuhair  17,  26^  daher  ^^ji*-^^  l«JJ^  Labid  (Cb.)  96  t.  2  (falsch 
gedruckt  f^ß^\^\). 

VAK  Vgl.  ^U*Jl  ^  Ik^  L^^^^  (Cb)  103  V.  3.  —  Die 
Vergleichnng  mit  den  Tauben  ancb  Labid  (H.)  40,  84^  wie 
Jacob  bemerkt.  Derselbe  behauptet  (Studien  in  arab.  Geogr* 
S.  104)  mit  Recht,  dasa  ^V  nur  die  Ringeltaube  sei,  ent- 
sprechend der  Uebcrlieferung ,  s.  z.  B.  Kämil  508,  12;  Adab 
alkätib  1 1 ,  Dasa  auch  der  QatA  zu  den  f^  gehört,  bat  Äsma'i 
mit  Unrecht  aus  NAbigba  5,  32  erschlossen;  die  eine  Version 
der  Sage  nannte  Tauben,  die  andre  Qafä's;  vgl,  DamTrT  unter 
f^  (l,  320). 

70^ — 72.  Seines  verständigen  und  tapferen  Benehmens  in 
einer  boehansehnUchen  Versammlung,  vor  einem  König  oder 
geradezu  vor  König  Nu  raun  rühmt  sich  Labid  auch  (Ch.)  27.  30f. 
45 f.  (IL)  39,  67  ff.  46,  10— 12j  letztere  Stelle  unsrer  besonders 
ähnlieh.  Die  Sache  geht  auf  die  Geschichte  mit  Rabi*  b.  Zijäd 
arAbsT  vor  Nu  man  Agh,  14,  94ff.  =  16,  22  ff.  Da  ranss  Labid 
seinem  Stamm  wesentliche  Dienste  geleistet  haben.  Die  ein- 
zelnen Züge  der  Erzählung  sind  aber  ganz  unzuverlässig. 
Beachte,  daas  Labid  damals  noch  ein  junger  Bursche  (fUi)  ge- 
wesen sein  soll.  Das  wird  richtig  sein,  steht  aber  mit  der  Fabel 
von  dem  ungeheuren  Alter,  das  er  erreicht  haben  aoU  (Agh. 
14,  93  f.  und  sonst),  in  Widerspruch.  —  Aehnlicb  rühmt  sieb 
Aus  b.  FJa|*ar  32,  5  und  rühmt  ^assftn  89,  9  ff.  seinen  Oheim, 
seinen  Vater  und  sich  selbst.  Man  kann  sich  von  solchen  Vor- 
iUUen  einigermaassen  ein  Bild  machen  nach  dem,  was  wir  von 
dem  Auftreten  abhängiger  und  (noch)  unabhängiger  angesehner 
Beduinen  bei  Ibn  Rafild  hören;  s.  z.  B.  Doughty  1,  609,  2,  30. 

70.  Der  junge  Beduine  fühlte  sich  fremd  unter  den  Leuten, 
die  wohlhabend  aussahen  (l^Jü^y  Lj^-y)  ^^^  ^^™  imponierten 
{\^\>  (^^-iadl).  Er  kannte  die  ganze  Gesellschaft  nicht  ^t^ 
(so  ein  Dichter  der  Omaijadenzeit  ^y^  *^r^  Ham.  659  v.  2). 

—  fV>  =  ;3  Süra  7,  17  und  öfter. 

71.  ^U^\  ^^  so  Labid  (H.)  46, 10;  Hudh.  214, 5.  Ueber 
tJJLit  vgl.  den  Coramentar  zu  Bänat  Su'äd  v.  18  (Guidi  S.  127 f.). 

—  jX.SJ  ist  ,mit  dem  Schwanz  umherschagen*  Näbigba  21,  6; 
App.  26,  28  (S.  170);  'Alqama  1,  17;  'Aini  2,  157,  6  v.  u.;  Abu 
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Zaid  182.  Danach  erklärt  Hamchlni  223,  4  nnsern  Vers.  Aber 
es  ist  die  Frage,  ob  der  Diolitcr  wirklich  das  Bild  im  Amge 
haite^  denn  das  Wort  heisat  an  sich  doch  wobl  nur  ,zerstreueQ, 
hier-  and  dahin  werfen*,  vgl.  jXi  jX«»  i^yü"  Kamil  645,  0f. 
und  die  Anmerkung  dazu.  OjJLäJ'  ist  wohi  eine  erleichternde 
Lesart.  —  Mit  Ginnen  vergleicht  Labid  die  Leute  auch  in 
der  schön  mehrfach  angezogenen  Stelle  (H,)  46,  10.  —  Orte 
^Namens  »i>p^  oder  *^>>-*J^  hat  es  mehr  gegeben.  Man  denkt 
zunächst  an  den  von  Labid  (Ch.)  142  v.  1  und  (H.)  40,  42 
genannten,  der  innerhalb  seines  Gesichtskreises  lag;  doch  kann 
es  immerhin  auch  der  im  NO,  im  Gebiete  der  Rabi'a- Stämme 
gelegene  sein,  den  A'sü  bei  Bekrl  143,  U  erwähnt.  Dasa  der 
Ort  als  Niederlassung  dient,  dürfte  kein  entscheidender  Grund 
gegen  seine  Identificierung  mit  dem  Dämonenaufenthalt  sein, 
wie  Bekrl  meint.  Hausen  doch  sogar  in  der  reichen  Oase  Ta- 
bäla  (s.  isu  75)  Ginnen  Azraql  263.  Es  liegt  nahe,  mit  Jacob 
auch  ^JvJV  bei  ^Alqama  12,  2  für  diese  unheimliche  Stätte  zu 
halten. 

72.  ^  *bj  eigentlich  ,eintreten  mit*,  wird  verschieden  an- 
gewandt. ,Zugestehen',  wie  hier,  auch  Abö  Zaid  148,  15;  Kilmil 
371,  13f.  —  ^S'^^^  scheint  reines  Flickwort  zu  sein.  Die  Var. 
Li^j.  bessert  nichts, 

73.  Ucber  das  Maisir-Spiel  s.  die  Schrift  Landberg,  Pri* 
meurs  1,  29 ff,,  das  SchoÜon  zu  Ach(al  48 f.  und  besonders 
Haber,  ,Das  „Maisir''  genannte  Spiel'  (Leipzig  1883);  ferner 
Jacob  3,  110  f.  Das  seltene  Wort  J^^**  bedeutet  nach  nnsrer 
und  der  Stelle  bei  Huber  4  die  bei  dem  Spiele  gebrauchten 
Pfeile  überhaupt,  nicht  etwa  einige  besondere.  Etwas  anders 
sahen  die  zu  dem  Spiele  verwendeten  Pfeile  aus,  wenn  sie 
Ä^*iy»-*  genannt  wurden  Huber  12,  5,  aber  worin  deren  Unter- 
schied von  J^i*-*i\  bestand,  ist  schwerlich  festzustellen.  Man 
rausB  übrigens  bedenken,  daas  Mubammed's  Verbot  diea  Spiel 
rasch  ausgerottet  hat,  so  dass  die  spätem  Gelehrten  kaum 
mehr  im  Stande  waren,  völlig  Sicheres  darüber  zusammen  zu 
bringen.  —  Die  Var.  ^3*^^^  «J^  ist  schon  deshalb  unzulässig, 
weil  dabei  kein  richtiger  Satz  herauskommt,  wäbrend  sie  sich 
einem  Räwl  oder  alten  Abschreiber  leicht  als  Reminiscena  darbot. 

74.  Die  unfruchtbare  Kameelin  hat  mehr  Fleisch  als  die 
fraehtbare,  aber  noch  werthvoller  ist  natürlich  ein  aus  Mntter- 


do 
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thier  und  Jungem  bestehendes  Paar.  Jacob  weist  darauf  hin, 
daas  J-»^^  u.  s.  w.  meist  vom  Wilti  gcbrauclit  wird  (wie  y.  6), 
Vom  Kamcel  aucL  Ägb.  6^  60^  24  f 

Ib.  Tahäla  iat  ein  oft  genannter  Ort  im  Wüdl  Bi§a  im 
y.  15),  dessen  Ansetzung  auf  nnsern  Karten  annäliernri  richtig 
Bein  wird.  Es  war  eine  Datteloase ,  s.  z.  B,  Azraql  262  uJt; 
Haindilnl  258,  18 ff.  Die  Ergiebigkeit  des  Orts  bezengen 
auch  die  von  Bekrl  li)l,  17  angeführten  Worte.  Zu  Hamdäni'a 
Zeit  hatten  es  aber  die  Beduinen  ruiniert.^  Ueber  die  Be- 
deutung ala  heidnische  Cultusstätte  genügt  es,  auf  Well  hausen, 
Reste  arab.  Heidenthums  *,  4off.  zu  verweisen.  —  ,»^0*  , Nie- 
derung' Tab.  2,  1131,  17;  Dhurrumma  (8mend)  v.  60;  liudh. 
255,  4  (Dual).  An  f^LX  fL^\  Ägh.  2,  111,  16  nimmt  der  Ver- 
fasser des  Werks  mit  Recht  Anstoss  und  verbessert  *^l  ^lUa* 

70.  aS}^  steht  oft  von  abgetrieljenen  Kauieelen  Amroalqats 
10,  14;  Näbigha  17,  23;  Tab.  1,  2060,  10;  Hudh.  im  Einleitung. 
3>j  vom  entkräfteten  Vogeljungen  Agh.  IGl,  28;  f^^\  ^>j  von 
einem  Manne  IJutaia  11,4.  —  Ueber  ilij  s.  zu  llärith  v.  14. 
—  Ueber  ^Ij>  s,  oben  zu  v.  41. 

77,  ji^  von  den  mit  hoch  auf gethür  raten  Speisen  be- 
deckten Schusseln  Harn.  524  v.  3.  611  v.  G;  Agh,  21,  58,  2.  So 
von  aufgehäuftem  Brennholz  Hudh.  95,  5.  —  -^^ij^  eigentlich 
wohl  , abgezweigt'  (vgl.  Jii.  ,Seitenw©ge' Näbigha  20,  8 ;  Zuhair 
[Dyroff]  S*  81,  10)  ist  zwar  einigen  vorialfi  mischen  Dichtern 
auch  als  grosser  (Scliifffahrts-)Canai  bekannt,  dergleichen  es  ja 
im  Euphratgebiet  viele  gab,  s.  Aus  b.  tfagar  32,  11;  Muf.  10, 
20 f.;  40,  15;  Muchtärät  80,  1,  aber  Labid  denkt  doch  wohl  an 
einen  bescheidenen  Graben  zur  Berieselung,  wie  er  ihn  (Ch,) 
53,  93  hat;  vgh  Araraalqais  4,  7;  Chanaä  71  paen.  72,  7.  So 
werden  die  grossen  Schüsseln  mit  Brunnentrögen  oder  Cieterncn 
verglichen  Agh.  11,  138,  22;  21,  58,  10;  Tarafa  5,  48f.  Vielleicht 
gehört  zu  dem  Bilde  auch,  da§3  die  BrUhe  des  gekochten 
Fleisches  mit  in  der  Schüssel  ist.  Der  Vergleich  mit  dem 
Canal   wird  so    weit  durchgeführt,    dass   sieh    die   Hungrigen 

'  Dum  Umnich^äifen  der  Beduinen  m\g  auch  in  der  ulämiEchen.  Zeit  noch 
roannhe  andre  Stelle  Arabien»  wiensdienarm  gemacht  haben,  wo  früher 
Landbau,  Gewerbä  und  Handel  eine  pryssere  BevlUkemug  ernÄlirten, 
i)a»  kann  man  tu  deni  hin^ufUgeu^  wrh  ich  in  der  Einleitnng  £n  Tbeii  1 
dieser  t^hrift  8.  T  genagt  Imbe. 
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hineinstürzen,  ^t*^  fieisst  ja  besonders  ,ins  Wasser  hineingehen*. 
Bei  grossen  arabischen  Saijid's  mochten  die  Schüsseln  Zuweilen 
ebenso  gross  ^  in  halt-  und  zahlreich  sein  wie  die,  welche  hei 
Ihn  Raäid  l^r  die  Sättigung  zalilreicher  Beduinen  dienten,  s. 
Euting  177,  wo  auch  eine  Abbildung,  und  Doughty  1,  227;  aber 
bei  den  Häuptern  der  'Ämir-Stämme,  denen  Labid  angehörte, 
Laben  wir  uns  die  Bcwirthung  in  Wirklichkeit  gewiss  in  weit 
kleinerem  Maasse  zu  denken,  wenn  auch  die  BcbQssctn  selbst 
gross  genug  sein  mochten.  Vgl.  was  Wetastein,  Reisebericht 
über  Hauran  146  von  der  Schuasel  des  *Anezescbech's  Ibn  Did.il 
erzählt;  s,  ferner  Lady  Blunt,  Bedouin  Tribes  1,  159;  M.  v. 
Oppeniieim  2,  43  f.  — -  Die  Winde  bezeichnen  die  kalte  Jahres- 
zeit, in  der  am  meisten  gehungert  werden  rauss. 

78.  Unter  uns  giebt  es  immer  verstilndige  und  beredte 
Leute,  welche  Zwistigkeiten  entscheiden  und  Unheil  verhüten. 
Vgl.  ^J>^  jl>J  Agh.  2,  25,  2-  Ham.  390  v.  1;  ^>L\  j\^  Agh,  13, 
142,  UJ;  Chansa  90,  3;  }ä,  ^\)}  Schob  Hudh.  78,  2L  Man  sieht 
hieraus,  daas  auch  im  i-i^Jaft  j^  der  Riegel  als  (abschliessender) 
Schutz  vor  dem  Schlimmen  zu  fassen  ist.  —  e»-^  ^sicb  mit 
etwas  Mühe  machen'  IJärith,  Mo.  31  und  öfter. 

19.  Nach  Qauh.  ^i*  und  Schob  Hudh.  35,  2  wechseln 
^-*J**  und  fjj^  und  wäre  also  Lojlü  "i^  Hudh.  35,  2  hierzu  zu 
halten.  Ganz  sicher  ist  mir  das  nicht.  Vielleicht  bedeutet  hier 
j^JJL*  etwas  Aehnliches  wie  ^L^  ,gewalt3am  behandelnd*.  lät 
nun  ^1.^  V.  80  richtig  oder  ist  davor  nicht  ein  Vera  ausgefallen, 
so  muas  man  78'*  so  verstehen,  dass  er  aus  Güte  gegen  An- 
dere selbst  sein  eignes  Geschlecht  ben achtheiligte.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  das  aber  kaum. 

80.  Jjijl  ist  wohl  eine  erleichternde  Lesart,  ^J^^  sicher 
spätere  Verbesserung. 

81.  Der  erste  Halbvers  ganz  so  bei  Labid  in  Agh,  15, 141, 1 
aus  einer  Qa^lda,  von  der  bei  Chalidi  28  ff,  auch  nur  ein  Frag- 
ment.* —  An  den  im  Isläm  technisch  gewordenen  Ausdrücken 
ijj^  und  fUl  braucht  man  keinen  Anstoss  zu  nehmen.  ^^^ 
acheint  ,richten,  lenken*  zu  bedeuten  (nicht  ^giessen*  trotz  Kämil 
38,  9 ff.;   Schob  Hudh.  16,  9  u.  s,  w,);    davon    äX^    ,Richtung, 


^  Vielleicht  itind   alterdingn   in  Agh.   Stücke  ana   £vvei  vdrachi^enen   Ge- 
dichten znsAtnmengesetst. 
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Weg,  Handlungsweise*;  so  Zuhair  l,  GO,  wo  allerdings  Abu 
*Amr  iki.  liest  (Tha*lab  in  Socin's  Codex).  Dies  ^^  ist  von 
dem,  welches  ^schäri'en^  bedeutet  (s.  oben  äu  'Antara  v,  24), 
verschieden.  —  ^M  , Vorbild,  Muster'  Hudh.  68,  5;  N&bigha 
27,  34  ist  schon  Näbigha,  App.  43,  3  (S.  174)  die  das  Vorbild 
abgebende  Person. 

86.  Dass  die  Väter  den  Nachkommen  ein  Haus  der  Ehre 
und  des  Ansehens  bauen,  kommt  öfter  vor.  Der  Vers  passt 
durchaus  nicht  nach  85»  Die  falsche  Stelle  hat  die  ,Verheasening* 
t,^^  znr  Folge  gehabt;  man  bezog  das  auf  Gott.  Der  Ge- 
danke wäre  so  nicht  einmal  bei  einem  liltern  muslimischen 
Dichter  sulässig.  Der  alte  Ruhm,  dem  die  Erwachsenen  und 
Jangen  mit  Erfolg  nachstreben,  kommt  von  den  Vtttem,  nicht 
von  Gott. 

82.  Dieser  Vers  sticht  von  den  ihn  umgebenden  ab.  In 
ihneQ  werden  die  hohen  Characterei  gen  so  haften  und  das  An- 
sehen des  Geschlechts  hervorgehoben;  vom  Hcldenthum  ist 
nicht  die  Rede.  Und  doch  sieht  der  Vera  alt  und  echt  aus. 
Vermuthlich  ist  er  der  Rest  eines  etwaa  grösseren  Stücks,  worin 
Labid  aoch  die  Kriegstlichtigkeit  seiner  Leute  rühmte.  —  ^jm 
steht  oft  von  der  Situation  beim  plötzlichen  Nahen  eines  Feindes; 
das  giebt  eine  gewisse  Beunruhigung,  man  sieht  sich  rasch  nach 
Mitteln  der  Abwehr  um,  aber  in  dem  Ausdruck  liegt  keinerlei 
Tadel.  —  jr^Ä-i  ist  ein  Heim  aus  Ringen,  über  den  noch  die 
ä^Joi*  gesetzt  wird,  s.  Ganh.  und  besonders  Kämil  636,  8  und 
die  Anmerkung  dazu.  Dum  Wort  scheint  in  der  alten  Sprache 
selten  zu  sein.  —  ^^  ,Zahn^  kann  hier  kaum  etwas  Andres 
sein,  als  das  in  einander  gefügte  ,verzahnte*  Geflecht  des  Ring- 
panzers. Unmöglich  ist  die  bei  T  gegebene  Erklärung  = 
sJi^\  PI.  von  4^,U-«).  T  hatte  für  diesen  Vers  keinen  guten 
Gommentar  vor  sich;  er  hat  diese  Deutung  wohl  aus  seinem 
eignen  Kopfe. 

83.  ^-i».  Die  Bedeutung  ,Schmutz'  kann  wohl  von  dem 
gemeinsemitischen  ,einsinken^  herkommen.  Es  ist  nicht  nöthig, 
mit  manchen  Arabern  die  Uebertragung  aufs  moralische  Gebiet 
speciell  von  Rost  (Mizhar  2,  257,  21 ;  Ra^az  bei  Gauh.)  herzu- 
leiten. ^  ,elend,  järamerlicV;  ^  ,elende  Gesinnung*  Agh. 
170,  17;  kamU  479,  U.  730,  12;  Wright,  Op.  ar.  110  ult.;  Maf. 
23,  14;  Mizhar  2,  254,  4  v.  u.     Das  Verbum  scheint  seltner  so 


Fünf  Mo'allKaU.  IL 


93 


I 


I 


gebraucht  za  werden.  Bei  A*Sä  im  Kämil  239^  19  sehen  wir 
den  Uebergang  von  der  concreten  in  die  abstracte  Bedeutung. 
—  Zu  ^y^\  ^  J-^*  vgl.  j!^^J  jjj^\  ^...  ^^\  Mufafl^a!  17, 
12;  s.  unten  zu  v.  89.  —  ^^  kann  eben  so  gut  den  Gegen* 
Satz  zu  ^JU.  bilden  wie  das  ihm  oft  gegenilbcrgcstellte  J44' 
^Ja  ist  ungefähr  Jü^^pccivt; ,  soweit  sich  altarabische  Geästeeart 
mit  altgriechischer  zasammenstellen  lässt. 

84.  Ironisch  an  den  Neider  gerichtet:  begnüge  da  dich 
mit  den  geringen  Gaben  an  Geist  und  Character,  die  dir  nun 
einmal  beschieden  sind ;  mit  uns  kannst  du  nicht  wetteifern.  — 
^p'!^^\  ist  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  richtig;  die  Ver- 
bessernng  j-SjU-J^  lag  aber  nahe.  JJJLä.  ^schaffen*  ist  eigentlich 
^zutbeilen*,  s.  meine  Darlegung  in  Stade'e  Zeitschrift  für  alt- 
testam.  Wias.  20,  85  f.  Dem  Sprachbewasstsein  ist  der  Ursprung 
der  Bedeutung  aber  fremd  geworden,  so  dass  man  in  der  Zu- 
sammeu Stellung  von  (**•*»  und  ^5^31-1  keine  besondere  darauf 
weisende  Absicht  finden  darf.  Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob 
dieser  Vera  nicht  etwa  frllhmusli mische  Correcturen  erfahren 
bat.  Die  Var.  j^  fUr  ^i-«*  ^hrt  iveiter  auf  diesem  Weg. 
Nöthig  ist  jene  Annahme  aber  nicht.  LfJ*^  wird  einigermaassen 
geschützt  darch  das  kaum  angreifbare  L^^LU  v,  85. 

87 — 89  passen  besser  nach  83.  84  f.,  sind  vielleicht  auch 
Rest  eines  etwas  grösseren  Stücks  wie  82. 

87.  ^1  ,mit  Entsetzen  erfüllen,  schwer  erschrecken*  z.  B, 
Ihn  His.  428,  5  v.  u.;  Buchärl  (Büläq)  4,  215,  10.  Die  Aus- 
epracbe  cujtkil  (Arnold^  Abel)  ist  ganz  anpassend.  Co^l 
halte  ich  für  ein  altes  L-i^^:**^. 

88.  Die  Wittwe  musste  also  ein  ganzes  Jahr  warten,  ehe 
öi©  sich  wieder  verheiraten  und  somit  einen  natürlichen  Er- 
nährer finden  konnte.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  nöthig  ist, 
die  Worte  mit  Jacob  so  zu  erklären :  ,wenn  sie  niemand  wieder 
nehmen  will  und  sich  ihr  Wittwenjahr  somit  ins  Unbestimmte 
aus  dehnte  Ein  Jahr  lang,  aber  nicht  länger^  sollen  auch  die 
Töchter  den  Vater  betrauern  Labid  (H.)  21,  6. 

89.  Während  ,sie'  v.  87  aus  dem  Geschlecht  hervorgehoben 
werden,  sind  sie  hier  das  Geschlecht  selbst,  d.  h.  dessen  wahrer 
Kern,  auf  dem  der  Bestand  der  Gesammtheit  beruht  So  kann 
der  Dichter  dann  mit  dem  Suffix  von  V*UJ  wieder  auf  das 
ganze  Geschlecht  hinweisen.  —  Namentlich  im  Koran  ist  die 
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Verwendung  von  ^\  bei  Nebensätzen  beliebt,  die  zu  Haupt- 
sätzen mit  einem  nicht  ausdrücklich  bezeichneten  negativen 
Sinn  gehören.  Die  Anwendung  ist  hier  besonders  kühn.  Ob 
kZ^o  einen  guten  Sinn  giebt,  bezweifle  ich  sehr.  Die  Erklärung 
^j\^\  irya^\  ergänzt  eben  das  Wichtigste,  ^j\^\.  —  Neider 
bringen  Verzögerung  in  das,  was  die  Besten  rathen  und  thun, 
elende  Menschen  halten  es  gar  geradezu  mit  dem  Feind.  Dieser 
Vers  und  v.  84  weisen  auf  heftige  Zwistigkeiten  in  des  Dichters 
Geschlecht  hin;  vermuthlich  ist  die  Gesammtheit,  die  er  im 
Auge  hat,  die  der  ^^  ^^  7**4"  y^.-  — ^^  ^j^\  5*  J-*^.  ^S^- 
c5^^  fr*  Sy*  Harn.  570  v.  1:  so  noch  'Abdallah  b.  Tfthir  bei 
Ihn  Qotaiba,  Dichter  (Rittershausen)  27,  1:  ^^  f^^^  ^  J^^ 
Ik  ^\.    S.  noch  zu  V.  83. 


Tl.  Ibb.:  Bsrxof.  üatorancbnaffiti  tu  lluu  da  la  CluritA*»  TTtbonetzimg'  «ie. 


UntersuehuDgen  zu  Mae4  de  la  Charitö's  altfran- 
zösischer  üebersetzung  des  alten  Testamentes, 


Dr.  Eugen  Herzog. 


Einleitung. 

Jüacd  de  la  Cbarit^  verfolgte  bei  seiner  Bibelübersetzung 
in  altfranzösiscbe  Verse  zwei  Tendenzen,  die  scheinbar  mit* 
einander  in  Widerspruch  stehen ;  erstens  wollte  er  chronologisch- 
historisch  die  heilige  Geschichte  erzählen;  zweitens  wollte  er 
seinen  Lesern  den  nach  seiner  Ansicht  wahren  Sinn  der  Schrift 
erachiiessen;  nicht  den  wörtlichen,  sondern  den  mystisch-allegori- 
achen.  Er  sagt  es  uns  ja  deutlich;  denn  nachdem  der  Betrug 
Jakohä  an  den  Schafherden  seines  Schwiegervaters  erzählt  ist, 
meint  er  (2059  f,): 

Ordener  doivent  tel  ator 
Gil  qm  d'eglise  sont  pastor: 
Quar  il  doivent  metre  lor  eures 
Pour  deffermer  les  escriptures 
Des  evangilles  aus  oroilles 
De  lor  sogiez,  de  lor  ooilles. 
Quar  en  Tescorce  des  hastons 
Solement  la  letre  notous; 
Mes  sachez  bien  quc  souä  Tescorce 
Gist  li  sena  moranz  et  la  forc«;  — 
La  voirge  apert  blanche  et  aperte 
Quant  de  l'escorce  est  descoverle; 
Mes  quant  l'escorce  est  par-desaus, 
Riens  fors  la  letre  n'i  voit  nua. 

Sltnuacilw.  d«r  pliU.-liiit  Q.  CXIII.  Bd.  6.  Ibta.  l 


% 


Yt.  IbbufluDf:    H«rcaf, 


So  hat  —  in  Anscbhes  an  Gregor  (Patr.  L.  7%  777)  — 
die  Vorschrift,  in  einem  Nest  die  Mutter  zu  lasacn,  während 
man  die  Jungen  ausheben  dürfe  ieneßance  clere  Qwe  Vmi  dmt 
la  leire  gourpir  Sovent  et  viutere  tenir  u.  s.  w,  8 184  ff. 

Dass  wirklich  chronologische  Ordnung  erstrebt  wurde, 
sehen  wir  au  mehreren  Stellen;  so  nimmt  er  im  Buche  Daniel 
Umstellungen  vor;  und  er  ordnet  die  Visionen,  die  sich  dort 
finden,  nicht  (18711  ff.)  Jes  Vordenance  de  son  livre;  Mes  je  le 
pmnij  ce  est  la  voirej  Las  Vordenance  de  l'estoire'.  Vgl.  ferner 
das  unten  über  Numeri  Gesagte. 

ÜQeUeu:  Josephus  Flaviui  und  Petrus  Comestor, 

Wir  finden  es  nun  erklärlich,  dass  Macö  die  sehr  fühl- 
bare Lücke  zwischen  Altem  und  Neuem  Testament  ausfüllt 
In  einem  Anhang  zu  dem  ersten  Buche  der  Makkab^er  (mit 
dem  zweiten  befaast  er  sich  gar  nicht)  resumirt  er  kurz  die 
Geschichte  des  Judenreiches  in  den  letzten  anderthalb  Jahr- 
hunderten vor  Christi  Geburt.  Es  geht  dieser  Abschnitt  auf 
Josephus  Flavius  zurück  ^  und  dieser  ist  auch  gemeint,  wenn 
es  gleich  zu  Anfang  beisat  (23 AT.): 

. .  Pour  ceste  cause  en  charit^ 
Veaut  Macez  de  la  Charit^, 
Sur  Loire  de  Cenquoinz  curez, 
Les  beaus  fez  des  beneurez 
En  frangois  et  en  rime  metre 
Tout  ainssit  com  le  dit  la  letre 
Segon  l'escriture  et  le  griefe 
De  Moyaes  et  de  Josefe. 

Schon  Petrus  Comestor  hatte  das  Gleiche  gcthan,,  und  in 
seiner  Historia  Scbolastica  finden  wir  an  der  entsprechenden 
Stelle  einen  Auszug  aua  Josephus.  Wenn  nun  schon  nach  der 
Arbeitsweise  Mao^'s  nicht  anzunehmen  ist,  dass  er  direct  aus 
einer  lateinischen  Uebersetznng  dea  Josephus  seinen  Bericht 
entnommen  hat,  und  es  andererseita  beinahe  evident  ist,  dass 
Macd  Petrus  Comeator'a  Werk  gekannt  hat,  so  ist  doch  die 
nabeUegende  Annahme  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  er  diesen 
Auszug  benutzt  hätte.  Abgesehen  davon,  dass  hei  Mac^  Dinge 
vorkommen,  die  bei  Petrus  Comestor  fehlen,  wie  der  Name  der 
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Frau  Antipater's  Cypris,  so  wircl  die  Geschichte  von  Mae^  de 
la  Charit^  bis  2nr  Zerstörung  JerusaJems  durch  Vespaaian  und 
Titos  fortgeführt,  während  Peter  der  Esser  bei  Herodes  ab- 
bricht und  das  Uebrige  als  jineidentia'  ins  Neue  Testament 
verarbeitet.  Es  ist  wahracheinhch ,  dasa  Mac^  nach  irgend 
einem  Auszug  gearbeitet  hat,  der  sich  vieüeicht  in  einer  Glossen- 
sammlung  befand;  icli  habe  versucht,  ihn  aufzutinden^  es  ist 
mir  aber  nicht  gelungen. 

Dagegen  stammt  vieles  Andere  —  entweder  direct  oder 
indirekt  —  aus  Petrus  Comestor.  So  die  Beobachtung,  dass 
nach  dem  Anfang  der  Namen  Adam  und  Eva  die  männlichen 
Kinder  bei  ihrer  Geburt  ja^,  die  weibUchen  ,e*  schreien  (390— 
394);  der  Name  von  Kalos  Frau  Csbnana;  Jobal  erfindet  die 
Mosik  nach  den  HammerschlÄgen  Tubalcains  und  schreibt  die 
Kunst  auf  zweierlei  Säulen,  um  sie  vor  Wasser  und  Fener  zu 
bewahren;  die  Details  bei  der  Tödtung  Kains  durch  Lamech; 
verschiedene  andere  Einzelheiten  zur  Genesis;  die  aus  Josephus 
stammende  Geschichte  vom  kleinen  Moses,  der  die  Krone  Pharao 
vom  Haupt  reisst;  Macö  citirt  ferner  die  abweichende  Ansicht 
Josefs  beim  Kampf  der  Parteien  Joabs  und  Abners  12177— 
12286  (n  Rg.  2);  nicht  alle  Kämpfer  seien  gefallen,  sondern 
nur  die  Diener  Abners  —  aber  er  hat  alles  sammt  dem  Citat 
aus  Hist.  Seh.  II  Rg.  3;  verschiedene  Fabebi  über  Salomon: 
d&ss  er  elfjährig  bereits  ein  Kind  gehabt  habe,  dass  er  die 
acht  Börsen  um  das  Grab  Davids  gelegt  habe,  von  denen  zwei 
später  von  Hirean  und  Herodes  geraubt  wurden  (Petrus  hat  es 
auch  aus  Josephus) ;  die  Karaten  (hier  stimmt  Macö  sehr  deut- 
lich mit  Peter  dem  Esser  iiberein,  der  von  Josephus  abweicht); 
die  Geschichte  vom  Stein,  der  von  den  Baumeistern  zurück- 
gewiesen  wurde  und  später  der  Grundstein  zweier  Mauern 
wurde  —  hier  wird  wieder  Josephus  citirt;  abei-  sie  findet  sich 
dort  nicht;  wohl  aber  Hist.  Seh.  IH  Rg.  10^  wo  einige  Zeilen 
weiter  unten  aus  anderer  Veranlassung  Josef  genannt  ist;  aoa 
dieser  Angabe  stammt  vielleicht  der  Zug  vom  widerspenstigen 
Verhalten  des  Balkens  in  der  Krenziegende  — ;  aus  Peter  dem 
Esser  stammt  ferner  die  Aufzählung  der  fiinf  Annen  des  Alten 
Testaments  am  Schluss  von  Tobias;  die  Beschreibung  des 
Palastes  und  Gartens  zu  Beginn  der  Esther;  die  Auslegungen 
zu  Daniel;  hier  citirt  zwar  Mac4  zweimal  Hieronymus,    aber 
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dfts  hat  wohl  seine  Ursache  darin ,   dass   er  anch   von  Petrus 

citirt  wird.  Sicher'  ans  Petrus  atammen  die  Einzelheiten  über 
die  Erscheinung  des  Autichriet,  da  Hieronymue  nichts  Ent- 
sprechendes aufweist. 

Auf  Petrus  Comestor  geht  schHesslich  auch  die  Form  der 
Kreuzlegende  zurück;  dieselbe  scheint  erst  ein  späterer  Ein- 
schub  unseres  Dichters  zu  sein,  da  die  Ausdeutung^  die  nach- 
her folgt  (s.  die  Auszüge)  nichts  von  ihr  enthält  und  darauf 
die  Rückkehr  der  Königin  von  Saba  noch  einmal  nach  der 
biblischen  Geschiclite  erzählt  wird,  wobei  unser  Dichter  ganz 
vergessen  zu  haben  acheint,  dass  er  sie  ja  schon  früher  Ab- 
schied nehmen  hat  fassen,  um  dem  König  Salomon  von  der 
Ferne  die  Deutung  des  Räthsels  zuzusenden.  Eine  auffallende 
und  entscheidende  Uebereinstimmung  mit  Peter  dem  Esser  ist 
es,  dass  die  Geschichte  sich  in  der  ,domus  saltus',  in  dem 
königlichen  Landgut  Salomons  und  nicht  im  Tempel  abspielt; 
jedoch  muss  der  Dichter  auch  andere  Quellen  gekannt  haben; 
denn  dass  der  Balken  erst  zu  gross  und  nach  wiederholtem 
Abschneiden  zu  klein  war,  findet  sich  nicht  bei  Petrus,  wird 
aber  beispielsweise  von  Gottfried  von  Viterbo  berichtet.^ 

Mace  bat  ferner  Verschiedenes  aus  der  Alexandersage 
verarbeitet,  und  zwar  in  der  Einleitung  zu  den  Maccabäern 
und  vielleicht  in  der  zu  Esther.  Ueber  das  Einzelne  vgl,  die 
Anmerkungen  zu  den  betreffenden  Auszügen, 


Mis  s  ver  B  tän  dui  s  se  > 

Mac6  de  la  Charit^  hat  natürlich  sich  manche  Irrthilmer 
bei  der  Uebersetzung  zu  schulden  kommen  lassen;  gröbere  und 
leichtere  Missverständnisse  begegnen  häutig.  Folgende  Bei- 
spiele mögen  genügen:  Wenn  Pharao  in  seinem  Traum  die 
fetten  Kühe  in  fruchtbarer  Weide  sieht,  die  mageren  aber  in 
wüster  Gegend  ^ou  il  n'avoit  nute  herbe  vert^^  so  ist  das  ein 
offenbares  Missverständnis  von  Gen,  41,  2,  3  in  locis  palustri- 
buB .  „  in  locis  virentibus  (2833—2845). 


^  ZurKreuzlegenUe:  Meyer,  .Geschichte  des  Kreuaholzeä',  Abband Inngen 
der  phil.*hiBt.  Clause,  Müncbeü,  XVL  B&nd.  Musaafia,  ,SiilLa  lebend« 
del  legTJo  della  croce\  Sitzungsber.  der  Wiener  Ak.tdemie  63,  1869. 
166 — 216.  Such i er,  ,DenkiQäler  der  provem;.  LitteraturS  Änmorkongen. 


Wenn  die  Stadt  Jericho  von  sieben  Mauern  eingeschloseen 
iat  (8783),  so  erklärt  sieb  dieser  Irrtbum  wohl  aus  circmerunt 
septieSj  septimo  circuitu  Jos.  VI  15f*;  wenn  bald  darauf  der 
Missetbäter,  der  sieb  Beutestücke  von  Jericho  angeeignet  bat, 
Ächor  beiflst  (durch  Reim  gestütÄt),  so  wurde  der  Name  des 
Tljales,  von  dem  an  derselben  Stelle  die  Rede  ist  (VI!  24  —2^) 
mit  dem  Achau's  verwechselt. 

Wenn  der  Prophet  die  Bitte  Jeroboams  ausscblägt  (III  Rg. 
13,  8f.),  mit  ihm  zu  speisen,  da  Gott  ihm  verboten  habe, 
Speisen  zu  nehmen  ,bis  er  zuriickkehre^j  so  zeigt  dies  Letztere, 
daas  Mace  die  lateinische  Stelle  ,Non  comedes  pauem  neque 
bibes  aquam  nee  reverteris  per  vi  am  qua  venisti^  falsch  auf- 
gefasflt  hat  (14924). 

Nabuchodonosor  wollte  nicht,  dass  man  Götter  anbete, 
sondern  nur  er  selbst  sollte  als  Gott  betrachtet  werden:  ,vide- 
licet  ut  ipse  solus  diceretur  deus  ab  bis  nationihns  (Jud.  III  13)', 
was  Mac^  falsch  versteht:  Por  ce  gtt'on  dUusi  plainement  Äorer 
ton  dien  solement  (16430). 

Äntiochus  nimmt  die  Geschenke,  worunter  reiche  Geisse, 
nicht  an,  die  Simon  ihm  schickt  (I  Macc.  15,  27),  sed  rupit 
omnia  quae  pactus  est  cum  eo  antea  et  aÜenavit  se  ab  eo^ 
Mace  ist  der  Ansicht,  dass  er  die  Gef^se  zerbrochen  habe;  Mea 
QTique»  prendre  ne  les  vost^  Enssou  le«  despega  tanto8t  (25662). 

So  liesae  sich  noch  Verschiedenes  anführen.  Nicht  die 
Schuld  Mace 's  ist  es,  wenn  von  den  grösseren  Zahlen,  die  er 
anzufdbren  hat,  fast  ebenso  viele  falsch  als  richtig  sind.  Man 
weiss  ja,  wie  sehr  sich  auch  die  lateinischen  Handschriften  in 
diesem  Punkt  versündigen. 

Bedenklicher  ist,  wenn  er  manchmal  absichtlich  die  Ge- 
ftcbichte  äu  flttschen  scheint,  einer  Allegorie  zuliebe:  Der  Altar 
aus  Setbimbolz  (Ex.  30,  2)  misst  eine  Elle  in  der  Länge.  Mac4 
aa^t  munter:  £h  lonc  troit  cüdes  dmon&  prendre,  En  ce  la 
trinite  entendre  (4997). 

Die  Städte  der  Leviten  sind  nicht  48,  sondern  42,  denn 
diese  Zahl  besteht  aus  10  (Geboten)  mal  4  (Evangelisten)  und 
2  (moralischer  nnd  mystischer  Sinn);   Vers  9192;   Jos.  21,  39. 

Gedeon  geht  mit  jenen  Dreihundert  die  Schlacht  versuchen 
(Jndic.  VII  5 ff.},  die  das  Wasser  wie  die  Hunde  aufschlecken; 
die  aber  mit  gebogenen  Knien  trinken,  werden  zu rtickge schickt; 
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in   Mac^   de  la  Charite  gerade  umgekehrt  9n75ff.,  denn  diese 
Dreihundert  dienen  der  Dreieinigkeit. 

Immerhin  lässt  sich  Derartiges  diimit  entschuldigen,  dass 
man  annimmt;,  der  Verfasser  hatte  sich  in  vielen  Fällen  den 
Bibeltext  nicht  genau  angesehen,  sondern  ihn  eo  ungeftlhr, 
nachdem  er  die  Glosse  gelesen  hatte ,  nach  dem  Gedächtnis 
wiedergegeben.  Diese  Annahme  drängt  sich  einem  überhaupt 
oft  auf. 

Pie  Auslegungen  und  ihre  Quellen, 

Nun,  die  Geschichte  war  ja  dem  Dichter  die  Nebensache, 
die  Auslegung  die  Hauptsache;  dadurch  hat  er  sich  verleiten 
lassen,  einen  gänzlich  unhistorischen  Theil^  das  Hohe  Lied,  in 
3216  Versen  —  beinahe  so  viel  wie  die  Genesis  —  wieder- 
zugeben,  während  er  sonst  die  nichtgeschichtlichen  Bücher  wie 
die  Psalmen,  Propheten  audässt;  ihr  zuliebe  werden  die  Vor- 
schriften in  Exodus^  Leviticus  und  Deuteron omium,  die  Con* 
struction  des  Stiftzeltes,  der  Tempelhau  mehr  oder  minder 
auaführlich  behandelt.  Meist  ist  der  Vorgang  so,  dass  3—5 
Bibelverse  übersetzt  werden,  dann  folgt  in  einem  besonderen 
Abschnitt  die  Erklärung;  seltener  wird  ein  grösserer  Abschnitt 
zusammen  behandelt  wie  bei  der  Geschichte  Samsons,  noch 
seltener  wird  Satz  für  Satz  erläutert  wie  im  Hohen  Lied  oder 
Wort  fUr  Wort  wie  bei  der  Aufzählung  der  unreinen  Vögel 
(s.  Auszüge). 

Das  Verhältnis  der  Ausführlichkeit  der  Glossen  zu  der 
des  einfachen  Textes  schwankt  sehr;  während  die  genannten 
nicht  oder  minder  historischen  Theile,  die  Schöpfungsgeschichte, 
manche  Tiieile  von  Job,  sehr  ansfiihrlich  glossirt  sind^  so  nehmen 
die  Ausdeutungen  zu  den  übrigen  Theilen  von  Genesis  und 
Exodus,  zu  Josue,  den  Richtern,  dem  1.  Buche  der  Könige 
einen  mindern  Raum  ein,  sind  im  2,  und  3.,  tbeilweise  im 
4,  Buche  der  Könige,  zu  Tobias,  Daniel  spärlich  und  fehlen 
in  Judith,  Esther,  den  Maccabäern  gänzlich.  Daraus  allein 
können  wir  schon  mit  ziemlicher  Sicherheit  erschliessen,  dass 
die  Glossen  zu  den  verschiedenen  Büchern  nicht  aus  derselben 
Quelle  stammen. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage  nach  der  Quelle  dieser 
Glossen.     Sie  ist  äusserst  schwierig  zu  beantworten. 


I 


üfltersQcliDng«]  xa  Hace  de  U  CtiimtA'ii  üebenetnDf  d«  Kliea  TutunsDtftE. 


Seit  dem  vierten  christlichen  Jahrhandert  bestand  eine 
Hanptaorge  der  christlichen  Gelebrteowelt  darin,  den  eigent- 
lichen Sinn  der  Bt  beitexte  zu  erforschen.  Die  Auslegungen 
erbten  Bich  von  einem  Interpretanten  zum  andern  fort,  ein  alter 
Gmndsiockj  um  den  eich  immer  neue  Elemente  absetzen.  Bald 
begnügte  man  sich  damit,  die  vorhandenen  Deutungen  einfach 
zu  compihreDj  bald  wagte  man  analog  zu  dieaen  neue.  Auch 
aus  Tractaten,  Predigten,  der  geistlichen  Dichtkunst  ersteht 
dieser  Litteratur  immer  neuer  Zuwachs. 

Daraus  erklärt  es  sich,  dass  viele  von  Mac^'s  Erklärungen 
bei  zwei,  drei,  vier  Autoron  sich  finden,  ohne  daas  man  mit 
Sicherheit  entscheiden  könnte,  welchem  derselben  er  sie  ent- 
nommen bat.     Dazu  kommt  ein  Weiteres. 

Von  diesen  Werken  sind  wir  bis  ins  11.  und  12.  Jahr- 
hundert durch  Migne's  Patrologie  sehr  gut  informirt.  Aber  diese 
LitteraturströmuDg  hörte  damals  nicht  auf,  sondern  reicht  bis 
in  Mae^'s  Zeit  und  weit  darüber  hinaus.  Und  gerade  fiir 
die  Zwischenzeit  von  circa  zwei  Jahrhunderten  fehlt  jedes  ge- 
dnickte  Material.  Die  wichtigen  Werke  eines  Stephan  von 
Langton,  eines  Dominicus  von  Tolosa  und  viele  anonyme  Glossen 
harren  noch  der  Herausgabe.  Und  gerade  hier  —  diese  Ueber- 
zeugnng  habe  ich  mir  gebildet  —  sind  wichtige  Quellen  fUr 
Mace's  Glossen  zu  suchen. 

Nun  erwähnt  zwar  Mace  selbst  an  mehreren  Stellen 
Quellen;  aber  wir  haben  bereits  gesehen,  was  es  mit  seinen 
Citaten  für  eine  Bewandtnis  hat;  und  so  bringen  wir  seinen  An- 
gaben Miastrauen  entgegen,  d-  h.  wir  können  nichts  daraus  er- 
kennen, obwohl  sie  natürlich  an  sich  nicht  falsch  sind.  Da  ist 
zunächst  die  Erwähnung  von  Beda  zu  besprechen  16118  T,  vgl. 
Bonnards  Werk  IV.,  obwohl  er  dort  nicht  eigentlich  sagt,  dass  er 
ihn  benützt  habe.  Benützung  von  Beda^s  Glossen  lässt  sich  nur 
in  Tobias  nachweisen;  hier  stimmt  wirklich  das  Meiste  zu  Patrol. 
91,  925  ff.,  und  einiges  Abweichende  Hesse  sich  aus  eigenen 
Weiter  au  sführungen  oder  Miss  Verständnissen  erklären.  Trotzdem 
glaube  ich,  dass  Macö  der  Ansicht  war,  dass  auch  die  meisten 
seiner  anderen  Glossen  aus  Beda  stammen.  Dass  diese  Ansicht 
falsch  ist,  liegt  für  jeden,  der  sich  eingehender  mit  der  Sache 
beschäftigt,  auf  der  Hand  und  ist  schon  von  Bonnard  er- 
kannt, allerdings  von  Schwan  bestritten  worden  (LGRPh,  1884, 


Tl.  Abbuiälotig:    Banof. 


Sp.  433f.)^  ohne  dass  dieser  Gelehrte  den  Text  des  Gedichtes, 
noch  die  litterarischen  VerhältnisBe  kannte.  —  In  conipilirten 
Gloseens&xnmlnngen  steht  oft  bei  der  Deutung  der  Name  des 
Autors,  dem  sie  entnommen  ist.  Ein  grosser  Theil  der  leidori- 
schen  Glossen^  die  Mac4  fiir  einige  Büeher  wahracheiolich  be- 
nutzt hat^  cursirten  auch  unter  Beda's  Namen.  Man  koDote  somit 
damals  leicht  der  Ansiebt  sein,  dass  der  Hauptantlieil  an  der 
Glossirung  Beda  zufalle.  —  Ganz  ähnlich  erweist  es  sich  mit  der 
Erwähunng  Gregors  zu  Beginn  von  Hiob,  Die  Glossen,  die 
Mace  übersetzt,  atammen,  obwohl  sich  vieles  bei  Gregor  findet, 
sicher  nicht  von  diesem.  —  Aehnlich  ferner  verhält  es  sicb^  wie 
wir  gegeben  haben,  mit  der  Nennung  des  Hieronymns  in  DanieL 
—  Augustin  wird  einmal  dort  erwähnt,  wo  sich  der  Autor  die 
Frage  aufwirft,  ob  die  Erweckung  Samuels  durch  die  Pythonissa 
wirkHch  gewesen  sei  oder  nur  ein  Kunstwerk  des  Teufeis.  Die 
Stelle  findet  sich  in  der  Schrift  ,de  diversis  quaestionibns  ad  Sim- 
plicianum'  Patr.  XL  142,  162,  Die  Frage,  ob  Mac^*s  Ausführung 
direet  daher  stammt^  kann  ich  vorläufig  nicht  beantworten. 

Dagegen  scheint  Isidor,  der  einmal  (6156)  bei  der  Aus- 
legang  der  verschiedenen  Arten  Opfer  erwähnt  wird,  wirklich 
im  Grundtext  benutzt  zu  sein.  Die  Uebersetzung  stimmt  ziem- 
lich wörtlich  mit  Patrol.  83  in  Lev.  VI. 

Dass  Mac4  spätere  Quellen  benutzt  hat,  behaupte  ich  zu- 
nächst für  Genesis  und  Exodus.  Zwar  lassen  sich  viele  der  Er- 
klärungen bei  älteren  Autoren,  namentlich  Isidor^  finden,  andere 
aber  stimmen  nicht.  So  steht  a,  B.  die  Glosse  von  der  Taube 
und  dem  Raben  Noahs  —  der  Rabe  achreit  ,cras^,  wie  der 
Sünder,  der  seine  Bekehrung  immer  verschiebt,  die  Taube  ,hui*, 
wie  die  braven,  frommen  Leute  —  vor  dem  12.  Jahrhundert 
nirgends,  wohl  aber  bei  Stephan  von  Langton.  Nun  wäre  an 
und  fitr  sich  nicht  ausgeschlossen,  daas  Macö  zwei  verschiedene 
Quellen  benutzte;  aber  das  wird  gerade  hier  unwahrscheinlich, 
wenn  man  sieht,  dass  ein  Theil  der  Segnungen  Jakobs  in  ihren 
Auslegungen  gut  zu  Isidor  stimmt  (Rüben,  Simon  und  Levi^ 
Judas,  Benjamin  n.  A.),  ein  kleinerer  Theil  aber  ganz  Ab- 
weichendes enthält  (Gad,  Ässer).  Der  lateinische  Glossator  hatte 
eben  von  Uberall  her  sein  Material  gesammelt,  und  Isidor  ist 
fleissig  benutzt  worden,  wie  ja  auch  Isidor  die  meisten  seiner 
Gbeeen  nicht  von  sich  selbst  hat. 
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Uotatinetiiuigva  ra  Mu^  de  Im  Chirit^'i  UalMnattiiDf  dM  iltoa  TaBfcunentu.  9 

In  dieser  Quelle  könnten  auch  die  obenerwähnten  Zusätze 
zur  Geechichtej  die  auf  Petrus  Comestor  zurückgeben^  gestanden 
haben.    In  den  anonymen  Glossen  Pariser  Nat,-BibU  363  findet 

sich  beispielsweise  die  Geschichte  vom  kleinen  Moses,  der 
Pharao  die  mit  dem  BüdnisBe  Amtoons  geschmückte  Krone 
vom  Haupte  reisst,  jedoch  mit  dem  Zusatz  Hamonis  ,i.  bovis; 
soU  natürlich  Jovis  beissen.  Bei  Mace  ist  auf  dem  Diadem 
rimage  Jupin  gemalt.  Die  Glossen  Mac^'s  tragen  an  ver- 
schiedenen Stellen  die  Zeichen  der  Zeit^  die  Ueberschwenglich- 
keit  des  Mariencults,  die  Grübeleien  über  das  Geheimnis  der 
Unbefleckten  Empfängnis,  in  einem  Masse,  wie  sie  sich  in  den 
älteren  Quellen  nicht  finden. 

Eine  Hanptquelle  zu  den  Glossen  des  Leviticus  habe  ich 
in  den  ,viginti  libris  commentariorum  in  Leviticum^  des  Radul- 
phuB  Flaviacensis  gefunden^  ebenfalls  ein  späteres  Werk^  das 
das  ausnahmsweise  Glück  hatte^  im  16.  Jahrhundert  mehrmals 
herausgegeben  zu  werden  (z.  B.  Marburg  1536),  In  Leviticus 
beginnt  Macä  ferner  die  Zusammenstellungen  des  Faterius  aus 
Gregor  zu  be nützen. 

In  Numeri  verläsat  Mac^  die  Anordnung  der  Schrift  und  folgt 
—  wohl  weil  er  es  für  chronologisch  getreuer  hält  —  der  Isidor- 
sehen  Anordnung  nach  den  42  Stationen  (vgl.  Num.  XXXIII), 
trotzdem  nun  die  ersten  Stationen  zweimal  behandelt  sind.  Ver- 
schiedene Einschübe  waren  dadurch  nöthig,  so  nach  7123: 

Plusors  chosea  en  cetui  pas 
M^estuet  conter  qui  ne  sont  pas 
En  lour  propres  leus  bien  assises 
Ke  ei,  com  el  dSussent,  mises  (!) 

worauf  die  Absendung  der  zwölf  Boten,  die  Geschichte  von 
Korah  und  dem  blühenden  Stab  Ärons  erzählt  wird;  ferner 
die  Geschichte  vom  Tode  Miriams,  von  Balaam  u.  s.  w.  In 
all  dem  folgt  er  treu  der  Darstellung  Isidors,  und  doch  stimmt 
manche  Ausdeutung  besser  zu  Hieronymus  (bei  der  II.  und  IV- 
Station)  oder  zu  Ämhrosius  (bei  der  XI L  Station).  Für  manches 
konnte  auch  hier  die  Quelle  nicht  gefunden  werden,  wie  für  die 
Ausdeutung  der  XXXH.,  XXXIII,  Station  oder  7390ff.,  wo  die 
Verbindung  von  Menschlichkeit  und  Göttlictikeit  in  Christus  mit 
der  Honigscheibe,  der  Nuss  und  dem  Messing  verglichen  wird. 
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?l.  AbhudlTMig;    Herio^, 


ÄacK  fUr  Deuteronomiam  wird  die  Reihenfolge  der  Schrift 
nicht  beachtet^  sondern  einfach  ein  Auszug  der  Gesetze  Bammt 
den  Deutungen  gegeben,  eine  Zusammen  Bettung  der  betreffen- 
den Partien  bei  Pater  ins  und  Isidor. 

Die  Glossen  zu  Josue  stimmen  zu  laidor,  und  wenn  ein- 
laal  9670  ff.  (der  Vergleich  mit  der  Ulme)  der  Verfasser  auf 
dessen  Quelle  Origenea  zurückzugehen  scheint,  so  erklärt  sich 
das  vielleicht  daraus,  dase  die  Vorlage  von  Mac4  eine  voll- 
atündigere  Isidor-Handachrift  war  ala  die  in  der  Patrologie  be- 
nutzten. Die  beiden  letzten  Excurse  stammen  wieder  aus 
PateriuB.  Was  die  Richter  betrifft,  so  stammt  wieder  das  Meiste 
aus  Isidor;  einiges  scheint  dazu  aus  Hrabauus  Maurus  oder 
dessen  Vorlage  Origenes  und  aas  Paterius  ergänzt.  Die  blossen 
zu  Ruth  stammen  aus  Isidor. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  eine  directe  Benützung  der 
Glossa  Ordinaria  des  Walafrid  Strabo  —  so  bekannt  sie  auch 
in  Frankreich  sein  musaten  — ■  sich  nirgends  nachweisen  lässt. 

Das  ist  alles,  was  ich  bis  jetzt  Allgemeines  über  diesen 
Punkt  zu  sagen  weiss. 

üeberlieferung  und  Sprache. 

Ich  habe  schon  in  meinem  Berichte^  äu  zeigen  versucht, 
dass  P  und  T  auf  eine  gemeinsame,  bereits  fehlerhafte  Vorlage 
zurückgehen,  und  zwei  Beispiele  dafür  angeführt.  Kun  ist  aller- 
dings das  eine  der  beiden  zu  streichen,  wie  G.  Paris,  Rom- 
1898,  S.  172  gezeigt  hat;  aber  ich  kann  zur  Erhärtung  meiner 
Behauptung  noch  ein  Dutzend  andere  Stellen  anführen. 

Nachdem   Moses   Gott  gebeten   hat,   sich  ihm  zu  zeigeu, 
heisst  es  iu  der  Anrede  Gottes  an  diesen  (nach  P): 
6306    Tu  t 'esteras  desus  la  perre 

Quant  ma  gloire  avra  fait  son  estre 

T  bat  das  begreiflicherweise  nicht  verstanden  und  achreibt 
ion  estre]  es  hat  offenbar  zu  heissen,  wie  der  Reim  und  Sinn 
fordert:  son  erre. 

Titus  heisst  3010  in  beiden  Handschriften  cituSf  während 
der  Name  später  öfter  richtig  geschrieben  wird;  vgl.  ferner  in 

*  Anxeiger  der  phtl.-hi«t.  ClAsse  der  Wiener  Akademie  der  Wi8aenacbAlte& 
vom  1.  December  1897.  Nr.  XXV. 


den  Auszügen  Lorfires  6583  T  lor$  siresj   wo  nach  der  QneUe 

der  Vogel  JPorfires  heiasen  mnss. 

Der  Vers  6719  lautet  in  beiden  Handschriften  Totes  voies 
est  sageSj  ce  dit  (+1);  man  lese  ToU  vom.  Ebenso  bat  14570 
eine  Silbe  zu  Yiel,  &»  die  Auszüge;  ähnlicb  20352,  wo  man  in 
beiden  Handacbriften  ein  überflüssiges  Subjectspronomen  el  zu 
tilgen  hat.    Äudererseits: 

envers  sa  loi  se  meffeist 
Si  autel  viande  preist 
Comm©  eil  qui  Caldö  estoieut 
Et  paien,  chascun  jor  prenoient. 

So  ist  offenbar  die  Stelle  18271 — 4  zn  lesen;  aber  in  der 
letzten  Zeile  fehlt  in  beiden  Handscbriften  das  jor  (— !)■ 

3666 ff.  wird  erzählt,  dass  die  Hände  Mosis  aussätzig 
werden,  das  zweite  Wunder  vom  Wasser  (Es.  IV  9)  nicht; 
trotzdem  muss  es  da  gestanden  haben;  denn  die  Auslegung 
bezieht  sich  darauf.  Aehnliche  LUckeii  noch  an  mehreren  Stellen. 


lautet  in  P 
in  T 


8836  f.     Mes  simple  creance  senz  fable 
Fet  parolle  resplendissable 


Mes  simple  creance  senz  faibles^ 
Fet  parolles  respleudissables 


Mals  siples  creances  säs  faille 
Fait  parole  resplendissable, 

0  hatte  also  bereits  den  Fehler  senz  faule, 

23124  =  Cant.  VI  10  steht  statt  eines  Tom  Gnindtext 
geforderten  germer  ein  grever.  Die  folgende  Auslegung  der 
Stelle  zeigt,  dass  der  Dichter  die  lateinische  Vorlage  nicht 
falsch  verstanden  hat. 

18856  wird  erzäblt: 

Et  uns  hons  vint  ignellepas 
Qui  la  terro  ne  tochoit  pas 

uns  horis  in  beiden  Handschriften.  Aber  vom  Grundtext 
(Dan.  VIU  5)  wird  ein  Bock  verlangt,  wie  es  auch  später 
richtig  houCf  hous  heisst. 


*  AuB  faille  corrigirt,  wie  dentlich  erkennbar. 
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VI.  Abhtadlnofi    Htriag. 


Eine    andere    StcsUe    ia    Daniel:    sein    Ausrnf  (XIII  46) 
mundus  ego  sum  a  mnyaine  hujuä  wird  tiberfietzt  19507: 
Et  dit  qae  tot©  est  monde  B'ame 
Don  sanc  a  oeste  prodefame 

Sowohl  V  als  T  hat  statt  «'ame :  7  aame.    Leicht  begreif- 
licher Irrthum   von   einem  gedankenlosen  Schreiber;   schwerei^' 
begreiflich  wöre,   dass  zwei  denselben  Unsinn  gemacht  hätten, 

Dnrch  diese  Beispiele^  die  wieder  nur  die  Auswahl  derer 
sind,  die  man  bieten  kann,  ohne  zu  viel  vom  umliegenden  Text 
mittheilen  zu  müssen,  glaube  ich  nun  die  Behauptung  genügend 
erwieeen  zu  haben. 

Ihn  nun  auch  das  gegenseitige  Verhalten  der  Handschriften 
in  orthogmphiöchen  Kleinigkeiten ,  Abkürzungen  u>  e.  w.  zu 
mgen,^  DiDgüj  die  ich  in  die  Lesarten  meistens  nicht  aufnahm^ 
folgt  das  Vaterunser  nach  den  beiden  Handschriften  in  diplo- 
matischem Abdruck  (27555 ff), 

P  139*:  T  172^: 


Nostres  poa  qui  es  ceaux       (—1) 
Sainetifiez  soit  tes  nons  beauK 
Tos  roaumes  soit  1  auoigno 
Taut  qn  toz  tena  dort  7  setiegne 
Tä  volunte  soit  fete  en  orre 
Aussi  S  ouciel  7  enterrc 
Lenostre  \mü  de  chascun  ior 
No'  done  aipo  en  cetui  ior 
Pardono  c©  q  to  deuons 
Aussi  9iue  no^  pardonons 
Nos  iniuree  i  nos  meffaia 
A  oeux  qui  lesmaux  Ti&*  ont  faim 
Ä  ne  no**  done  cntcncion 
Decheoir  en  temptacion 
Mes  atel  lib^rte  no^  linre 
Q'  de  tot  mal  seon  de  ttore.  aneN. 


Nfe  pere  q'  es  es  ciaux 
Saintefiez  soit  tes  nons  beans^ 
Tes  royanmes  soit  7  auiengnes 
Tant  que  touz  tens  7  durt  7  tiegne 
Ta  volonte  soit  faite  en  erre 
Attssi  ou  eiel  9  en  k  t're  .  mathet . 
Le  nre  pains  de  chescü  iour  »  tj  , 
Nous  done  sire  en  cesti  iour 
Pardöne  ce  q  te  deuons 
Aussi  hne  no^  pardonons 
Nos  iiiuires  7  dos  meflais 
A  eeulz  q'  les  maus  no^  ont  fais 
7  ne  DO^  done  entencion 
De  choer  en  temptacion 
Mes  atel  Uberte  no**  liure 
Q'  de  lo**  maufi  soion  deliure 


Vebtr  Xae^'i  Spf««!)«  luid  die  der  HaadiehnfteiL 

iC\  1i»c4  Ueber  seine  Sprache  habe  tcli  bereits  in  meinem 
Bericbt  das  If eiste  mMBamettgeateitt ,  was  steh  ans  Beim  und 
Msttmai  erfai»;  es  Ist  hier  nur  Einiges  nftffhiutrigap  Mthweodtg. , 


Dst«niBcIiD]i^D  la  Huä  d«  1»  CbuiU't  ü«totl«UtiTig  its  alten  TesUmeatH.  13 


Bei  Hiatüavocalen ,  die  betonten  Vocalen  vorangehen, 
können  wir  annehmen,  dass  sie  bereits  mit  dem  daranfifolgenden 
Vocal  eine  Silbe  bildeten,  wenn  auch  der  Dichter  die  zwei* 
silbige  Aussprache  noch  kennt  und  benützt,  sogar  im  AUge- 
meinen  häufiger  als  die  Zusammenziehung, 

Wir  finden  likge  293,  785,  787,  790,  1512,  2394,  4094, 
4096,  7319  u.  s.  w,  neben  äage  278,  295,  7302,  9957  u,  s.  w, 

mestre  im  Reim  mit  prestre  und  estre-^ 

reonde  neben  reond(e); 

rasmbra  6341,  rembre  *  membre  4475; 

coneüe  17808,  sonst  immer  noch  -eu  nnd  mit  ,Ueberent- 
äussernng*  coräusmes  :  peusmes; 

eäux  und  eeaux  (ajölus,  aas  aas  ftir  avus  &.  App.  Probi, 
N*29)j 

senefjahce  und  viel  häufiger  senefianee; 

löenge  6660,  20477,  23312  neben  löenge  20812  u.  s.  w.; 

bei  nebentonigem  Vocal  +  e:  asoTemeot;  rondece  neben 
röondecej  secrement. 

Durch  dieses  Verhältnis  —  Zusammenziehung  in  der  wipk- 
hch  gesprochenen  Sprache  neben  traditionellem  Hiatus  —  er- 
klärt es  sich,  dass  bei  einem  Wort,  wo  gar  keine  Berechtigung 
zum  Hiatus  da  war,  dieser  ab  verkehrte  Sprechweise  erscheint 
[die  Wiener  Kinder,  die  in  der  Schule  sSeUj  gSen^  rüen  oder 
gar  süherij  gßkenj  rüh^n  aussprechen  müssen,  sprechen  dann 
gelegentlich  tuen  oder  gar  tüken  für  iü*i],  nämlich  in 

mamle  [mumnlxi]  386,  5585,  an  zwei  anderen  Stellen  2561, 
3413  in  einer  der  beiden  Handschriften  verwischt.  Es  ist  das- 
selbe wie  das  oben  genannte  coreumneUf  das  altfranz.  feu(s)nieB 
oder  /et<,  /eircni,  wobei  allerdings  noch  besondere  Äoalogien 
im  Spiele  waren.  Die  letzte  Form  findet  sich  auch  in  unserem 
Text,  allerdings  von  T  wegemendirt: 

a  dieu  si  obeirent  Que  son  comandement  feirent  2214 
(T  en  firent)  ähnlich  216,  1203  neben  ßstrent  i  ocistrent  3039. 

Als  Nachtrag  wäre  ferner  noch  zu  erwähnen,  dass  der 
ObK  von  devs  :  d6  durch  Reime  mit  amende  etc.  gestützt  ist; 
dass  cuide  trotz  des  dort  über  die  Aussprache  von  wt  ver- 
mutheten  mit  homicide  5269  und  Tkolomalde  25462  reimt 5  o 
aus  au  reimt  auch  mit  ofi"enem  o  nach  centralfranz.  Art:  ob 
(auao)  :  0*  (ostis)  355  (allerdings  Verbalform),  ora  (aurum)  :  cor* 
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Tl.  Abhandluirt    Hfrrxo^. 


7295;  parolle  :  fülle  2371.  Zu  den  schwierigen  Verhältnissen 
bei  r  nnd  l  sei  noch  nachgetragen  eaux  (oculus)  ;  mcawa;  6901f 
vaut  (valet)  :  seaut  (solet)  7369  (P  hat  veawt,  was  nicht  passt, 
wenn  volet  gemeint  ist^  T  bietet  ganz  Unsinniges) j  eaux  (Gross- 
vater) :  Im-uXf  vt^gaeaux.  Wie  soll  man  Reime  wie  mal :  travail^ 
chmol  :  col  für  zu  erwartendes  chevoil;  col  (22063)  [P  cheviottl : 
coul]  fassen?  l  am  Schluea  ist  verstummt,  wie  bereits  an  zahl- 
reichen Beispielen  im  Berichte  gezeigt  ist;  soll  man  das  auch 
fUr  r  annehmen  nnd  den  oft  vorkommenden  Reim  ßl  :  il  auch 
80  erklären?  Schreibungen  wie  »ollo^  io  eo  (ocluj,  orguio  kämen 
dann  vielleicht  bereits  dem  Autor  zu,  und  chevoa  i  pos  wäre 
anders  zu  fassen,  als  es  im  Bericht  geschehen  ist.  Oder  aber 
es  liegt  ungenauer  Reim  vor  (vgl.  retmiail :  cheval  Erec  4973). 

Zu  den  Nasalvocalen  sei  noch  erwähnt  montaigne  :  enseignej 
f eignem  gr eigne  i  compaigne. 

Auffälliger  nocb  l&vain«  :  Wen*  [sprich  rias]  6019|  wo  zwar 
die  Handschriften  li  hiens  schreiben,  aber  levains  durch  Sinn 
und  Vorlage  erfordert  wird.  Man  könnte  leviens  aanekmen, 
weil  marrwn  (materiamen)  neben  (anal.)  mwrrain^  wodurch 
auch  der  Schreibfehler  leicht  erklärlich  wird. 

h  in  haut  ist  stumm,  obwohl  noch  seine  Nachwlrkiing  zu 
fühlen  ist,  indem  vor  mit  h  beginnendem  Wort  Hiatus  statt- 
fand, wie  im  Neufranzösischen;  vgl.  de  autj  le  autj  dann  dou 
aut  etc.  in  P;  aber  doch  auch  schon  rautece  14427,  18659  j 
montaigni}  ante  18421.  Vielleicht  noch  in  anderen  Fällen;  in 
Et  de  hüfiti  ei  d'ardiece  25080  wird  P  das  Richtige  bieten 
(T  schreibt  de  kard.  mit  Tilgung  des  zweiten  et).  Mes  tardis 
est  y  a  corre  het  6700  P,  wo  T  y  =  et  ebenfalls  tilgt;  denn 
das  ist  doch  wahrscheinlicher,  als  dass  P,  der  ja  Hiatus  an 
vielen  Stellen  bat,  es  zusetzt.  2582  Que  sem  faire  ntil  aittre 
arnois  Fust  faiz . . .  T  hemoi»  mit  Tilgung  des  Que,  das  aller- 
dings nach  comander  nicht  notii wendig  ist. 

Dass  noch  das  gemeinsame  Original  von  P  und  T  das  k 
vielfach  nicht  hatte,  zeigt  sehr  hlibsch  ein  Missverständnis  von 
T,  der  das  h  überall  einsetzt,  Haman  will  alle  Juden  vernichten, 
und  mau  möge  nicht  einmal  100.000  ,mars'  dafür  annehmen 
Que  pendu  ne  »oie^it  ou  ars,  T  macht  daraus  .  . .  aus  kar$i  er 
hatte  sich  so  an  das  A-einsetzen  gewöhnt,  dass  er  es  gelegent- 
lich an  der  falschen  Stelle  thut  (17942). 


UDitmcbnDgen  id  Uaci  d«  1»  Charili*«  Uf^wsititinBe  An  alt»!!  TMtM&ent«. 
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B)  Die  Sprache  der  Handschriften,  wobei  allerdings  auch 
noch  in  manchen  Pnnkten  die  des  Ätitors  zur  Sprache  wird 
kommen  mtissen.  P  ist  hesondera  interessant,  die  folgenden 
Bemerkungen  beziehen  sich  durchwegg  blos  auf  P^  wenn  nicht 
etwas  Besonderes  angemerkt.  Man  wird  sofort  gewahr,  dass 
seine  Sprache  weiter  nach  dem  Westen  weist: 

a[.  Es  erscheint  gelegentlich  ah  fUr  «ie,  v'ielleicht  Latinie- 
inns,  wie  agle  ftSr  aigle,  aqua  erscheint  als  eave^  esgue  (lies  egue). 
Letzteres  könnte  anch  Form  des  Dichters  sein^  wenn  er  auch 
Vef>e  :  leve  reimt.  Denn  für  diese  Form  war  eben  ein  Reim 
zu  finden,  für  egtie  nur  sehr  schwer. 

e[  findet  sich  häufig  e  geschrieben:  fe  2858,  valer  17036, 
fehles  5997,  er»  (heres)  n.  s.  w.;  auch  ei  conceit  8112,  deiveni 
922,  veire  14721  u.  s.  w. 

ö,  tt[  wird  hie  und  da  u  oder  ue  geschrieben :  gehus  (joyeux), 
peuTj  mltiTj  gälte  und  guelle  10098;  Avizußuves  11393  (T  ßouves). 
Umgekehrt  dmirs  fiir  durg  4038, 

q[  wird  ou  geschrieben  (vgl,  Ber.  174):  cour^  voulent^jpouty 
houff  nouff  pouple^  oufres  etc.  Auffällig  rouse  (für  o  in  ge- 
lehrten Wörtern)  und  dorn  (Rücken)  867,  ouä  (hostis)  8785, 

Ol  wird  flir  ai  geschrieben,  nicht  nur  nach  labialen  fois 
(v.  faire)  und  vor  N  loinef  certoin«  u.  s.  w.,  sondern  auch  oir 
(Luft),  veroi. 

oi  gelegentlich  fUr  ui  (q  -\-  i):  poiz^  coivre, 

ui  für  ue  werden  verwechselt  cuyr  für  euer  und  ctter 
für  cuir. 

Das  sind  wohl  Missverständniseej  die  sich  besonders  leicht 
erklärten,  wenn  man  für  nt  die  Aussprache  fe' annimmt  (Ber.  170). 

q,  o  -\~  Palatal  zu  oy:  royge^  cloiche^  roiche^  toicke^  hoiche^ 
[soygi^Sf  höychef].^ 

Ebenso  e:  adroicej  voyrge,  auch  ei  [adretssa]. 

a  zu  ai  wie  auf  weitem  Gebiet:  gayge,  tayehe,  [anratcÄte«], 
avaince  {:  lence),  [aignel}.  Daneben  erscheint  auch  hier  oi: 
ioycheSj  [a^soyer  (essayer j],  -oi  (1,  Pf,). 

on  +  K  u  häufig  in  beiden  Handschriften:  «m&re,  co- 
lumhej  »untj  [volunti]]  ön  (m)  -^  V  >■  o«;  dmtne,  »oume^  soumeSj 

*  Wo  bereite  hier  des  ZaBAmmenhan^efl  we^en  Beispiele  mit  aobetoiitaia 
Toc&l  erscheinen,  sind  sie  in  []  Kl&mmem  eingeschlossen. 
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Tl.  Abbkodlanf:    Bonog. 


Idouner]  neben  häufigem  o  [es  ist  oft  ganz  deutJicL  01*  zu  lesen^ 
nicht  on]-  juvenia  auffällig:  germe  1220%  g^ne  7751  u.  a.  w,; 
wohl  aua  juene  (juenne  12217)  über  *j{€ne.  Daneben  jeunB^ 
auch  gekune  (I)  1 735-     T  meist  Jone* 

Vor  2 -Lauten;  a  -\-  IK'>  iex  (neben  ex):  auUeXf  mortie^f 
tieXj  qu%<^*f  -ecla  !>  nille  in  vuille,  auch  voille  [voilUce,  envoilUz^ 
ebenso  oXa:  vuille  ^  fuUle  etc.  efs,  eis,  ifs,  xls  >  eaux  :  ceaiiXj 
eaua;^  eex  :  ce^wsc  etc.  iox  :  chevriox,  pioXj  cheino(u)x*  ähnliche 
Formen  bei  fehlendem  s:  chemol^  -oiti,  orguio^  diolf  mllOf 
consOj  m. 

Vor  r  e  für  a:  erwje«  (anima)^  (hjerhres^  dadurch  umge- 
kehrte Schreibung  arhes  fllr  erh^-^  i  :>  ie  desierrej  ocierre 
[ocierra^f  mierrej  martiers. 

Vor  p  a  für  0:  eictjs^  hinkend  6705  (Schreibfehler?). 

Vorangehendes  ui  agumz  [aguait]  PT:  »ogiez;  aguißt  (P; 
agnet) :  griet  25246;  diese  Schreibung  namentlich  häufig  in  T, 
vielleicht  nur  verkehrte  Schreibung;  nicht  hiehergehörig  orguio, 
guearre  in  P  3207,  6469,  647  t  u.  s.,  einmal  auch  aquearre. 

Nach  i  e  >-  ie  cU&r^  clief,  parlier f  lievres,  lierrej  atrihli&Sf 
also  wohl  F;  darauf  weist  auch  enseveiUir\  diese  Schreibungen 
sind  in  P  ungemein  häufig,  während  sonst  ie  flir  e  auch  ge- 
legentlich auftritt,  aber  nur  sporadisch,  also  wohl  verkehrte 
Schreibung  ist  ßer  (ferru),  repietUj  »det  (sapit)  [siet  begegnet 
auch  sonst  im  W,  ML  II,  S,  275;  dass  die  Form  aber  wenigstens 
schon  dem  gemeinsamen  Original  angehürte,  möchte  ich  wegen 
Bit  T  17348^  das  dem  seiet  in  P  entspricht,  bebauptsc. 

Vortont>ocale. 

a  ftir  e  vor  r:  pardue,  aparsurent^  garredon^  sarpent 
{■elejj  garrcer,  8armon(-er)'j  aarpent,  sarment  auch  in  T.  Da- 
neben hier  umgekehrte  Tendenz  emoisj  gii&t^sist 

Zwischentonig  auch  sonst  in  Uquider  Umgebung:  parasstux^ 
palafroif  aUgrameni, 

ei!;>ai:  raine^  malat£, 

e  t\lT  a  und  0  vor  Nasalen :  meniere,  menoirj  enelj  memelh ; 
ordenaf  demage^  denta^  sena  (^=  aona). 

PalataJer  Einfluss  (auch  von  ä  oder  i  der  nächsten  Silbe): 
ent&veillir  (?  s.  0.);  aligermt;  mitiu  (^  rnoiti^);  visttiure^  viHit^ 
[vitent] ;  jnoitiisr  (^=  mestier),  coisint^  ckoitivesonf  coitiver. 
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0  für  a  vor  v  in  ovec(ques)  T, 

ot?  !>  Mj  o  coeTj,  assQij  hueri  (ouvert). 

^e  3>  o«  gourpir. 

Nachtonvocale. 

AnffäUige  Missgrlflfe   bietet  P.     Manchmal  ee  für  e  eAwee 

(ßue)  :  fendue  u.  ä,,  dann  wieder  e  ausgelassen  embehu  (;  pendue), 
Jude  (*.  'ie)j  besonders  nach  yi  la  veray  croiz  (la  vroie  cr&iz  T); 
la  veray  7nere  ( — 1);  envoy  fUr  envoye  12616^  seroy  für  seroye, 
(Wohl  alles  nur  Nachlft&ßigkeit.) 


h  wird  sehr  häufig  verwendet,  um  den  Hiatus  zu  bezeichnen 
vehu  etc-i  auffllllig  ist  gehuee  (joyeuse),  noch  aufi^lliger  gehune 

Weicher  statt  harter  Laut:  goTboillt,  gorhoillow^  ferner 
in  T  regennement  Geschrei  des  Esels.*  Formen  wie  rehoimt  P 
(im  SW.  sehr  häufig). 

pt  chiepj  rechiep  ist  wohl  nur  latinisireude  Schreibung; 
bereits  dem  Dichter  war  das  /  atumm  77iegchi4  t  peschU  13297. 
Auffällig  ist  romhre  P  22160. 

l  am  Silbenschluss  ist  bereits  bei  Macd  stumm;  vgL  noch 
die  Schreibungen  vo  (=  vol  6608),  crtiement,  continuenientj 
re(s)tem&fit j  eharnement,  solempnement]  corporis ^  perpetuis; 
znce, 

V  wird  gelegentlich  gl  geschrieben  vigU  4426  P, 

T  am  Schluss  ist  stumm  tahou  P  3985,  3999;  daher  man 
hie  und  da  -er  statt  -4  und  umgekehrt  antrifft;  auch  niers  flir 
nies  (nepos)  u.  ä. 

gn  schreibt  P  gern  statt  n  nach  palatalen  Vocalen;  Aehn- 
Hchea  im  Burg.  (Fö.  Ysop.  %  90).  Heutige  Dialekte  des  SO. 
kennen  ea  auch,  wenn  ich  auch  n  gerade  vor  9  nicht  belegen 
kann,  reygnes  (ranas),  espignes,  paytgne^  (tygne  (haine),  rmgne 
(regina),  meignent  (sie  führen);  pugnir  PT  17921,  aign4  (ainz- 
ne)  15076  ist  vneUeicht  anders  zu  deuten;  hmhaigne  i  payenna 
findet  sich  zwar,  doch  ist  es  vielleicht  nur  ungenauer  Keim. 


*  Wohl  Bcbon  in  der  Spmcbe  des  Dichter»,  cl&  enteprecaheiide  Formen  im 
heutigen  Ntvornaift  bezeugt  »ind. 
BiUiuig(b«r.  d.  phlL-birt.  Cl.  CUM,  Bd.  0,  Abb.  S 
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?L  AbhwtdlnDf:    8«rio|. 


Lauto$rtatA9chungen. 

^      Dissimitation:  enrecAfr,   eroille   foroUle).    In  T  mmhlah«, 
fmemhlaht-,  foihU  P  ^  floihe  T  9295,  iihnlich  17705. 

Assimilation:  tourjours  FT,  recht  häuüg  auch  in  vielen 
anderen  Texten  *  nicht  nur  picardischen  (ML.  I,  §  529).  Da- 
gegen ist  das  Zor,  daß  einigemal  für  loi  in  T  erscheint,  wohl 
Schreibfehler. 

«'-Einschuh :   organistrs   681 ;    tristre   mit   Ableitungen   T,  i 
mangelUtre  T;    pertruis  T  5398;   arprereg  T  681;  ordrenance 
P  4300;    angreg  T  1400,    1483.     trertrss  T  öfters,  jardrinier 
(s.  Ber.  174). 

^Einschub:  iomhleauß)  :  heaufl)  PT  21238. 

r  für  l:  corpe  und  Ableitungen;  culpa  wird  zu  einer 
Zeit  aufgenommen,  wo  l  vor  Conaonanten  nicht  mehr  möglich  ist 
r  für  *  arneise  PT  öfters.  (DiBsimilation?) 

Ueberspringen :  pleupB  (pöpula)  T  9937;  promt4  statt 
powet4  P  19163;  P  schreibt  regelmässig  atremper^  T  ebenso 
regelmässig  atemprer  und  Ableitungen;  dagron  P  19737. 

Metathese:  nur  in  T:  gemier  (grenier),  quemeai^f  for- 
mentj  humiz'  fremau^. 


Flexionslehre. 

Substantiv,  Adjectiv:  Es  wurde  bereits  gesagt,  dass  die 
Zwci-Casus-Dechnation  in  einer  für  die  späte  Zeit  bemerkenS' 
werten  Reinheit  erhalten  ist;  nur  bekommen  die  Substantiva, 
die  vom  gewöhnlichen  Typus  {«,  0,  0,  *)  abweichen,  im  nom 
Bg.  gern  ein  s. 

Wir  haben  eine  ganze  Reihe  theils  alter,  theils  neoge 
btldeter  Substantiva  auf  erre(8)  eor  mit  schön  erhaltener  Flexion 
prestre  findet  sich  als  acc.  sg.,  nom.  pLj  prmtrm  als  acc.  pl 
und  sehr  häutig  als  uom.  sg.;  aber  premire  nur  als  acc.  sg. 
nom.  pl.  prevoires  als  acc.  pl.,  nie  als  nom.  sg.  Das  mag 
vielleicht  Zufall  sein.  Der  Obliquus  Evain  findet  sich  einnial 
gestützt  durch  Reim.^ 


*  Km  blibacher  Bewe»  für  dju  FeRthalten  der  Flexion  ist  d««  Verepaar 
S403f.  Der  neue  Ph&rao,  der  Joaei  niülit  kennt,  i«t  BathAn,  der  Qott 
nicht  kennt.  Maci^  drückt  sich  «o  a,ua  \  Ol  (Ph.)  n*e»t  d«  Joseph  capuii»aatiM 


üntoiinebungtn  m  Utci  de  la  Clsrfti^g  ÜAbuMtuof  da«  ilten  Tutuneot«. 
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Wenn  nun  gegen  die  Strenge  der  Regel  einige  Verstösse 
sa  sprechen  scheinen^  so  ist  jeder  Fall  genau  im  Einzelnen  zu 
untersuchen. 

14583  ainz  que  passast  demi  l'an:  Jerusalem  (s.  Ausz.). 
Hier  lässt  sich  demi  l'an  als  Zeitbestimmung  iassen:  ,ehe  sie 
ein  halbes  Jahr  (mit  dem  Reisen)  zugebracht  hatte,  ist  sie  nach 

I Jerusalem  gekommen^ 
2886  de  uul  hU  n'i  croistra  grsin  (:  piain);  grain  ist  Plural 
(To.  VB.  I191f,). 
Die  schon  erwähnte  Stelle: 
^^         17M1     Ne  n'en  soit  pris  cent  mille  mars 
^^  Que  pendu  ne  soient  ou  ars 

Auch  hier  die  Incongrnenz!    Man   ist  ao  gewohnt^   die  Preis- 
angabe im  ObliqauB  zu  sehen,    daas  sie   gelegentlich  auch  in 
^  der  passiven  Wendung  so  erscheint. 
H  6»S4    Mae  dou  euer  la  componctions 

^P  Tout  ses  cheviox  qui  sont  trop  Ions 

Hier  ist  Ions  über  qui  sont  hinweg  mit  ch&fiox  übereingestimmt ; 
vgl.  Mer,  5498;   St  grant  dtteil  ßrent  En  Vosi  qu^onques   gret- 
gnor  ne  fu. 
^^  Dasselbe  könnte  der  Fall  sein  in:  le  charbon 

H  Dou  bois  qui  est  nomez  genievre  (:  cuevre)     7113 

"  Doch   weist  nom.   coUum'e   nom.   eg.  (nach  coim)  t  csuvre  3190 
neben  coleum-es  nom.  sg.  3176  (;)  darauf  hin,    dass  die  Wörter 
auf  Cons,  -(-  re  durch   die  Personennamen  ins  Schwanken  ge- 
kommen waren,  wenn  nicht  Obl.  wegen  come^  vgl  ML  IIl  73. 
I  Dass  das   ^Part.   bei   amir   nicht    immer    übereinstimmt, 

B  ob  es  nun  dem  Accusativobject  vorangeht  oder  nicht,  braucht 
wohl  nicht  weiter  hervorgehoben  zu  werden;  ebenso  finden  sich 
auch  sonst  (To.  VB,  11,  Nr.  8)  Fälle  wie:  si  trespemez  Qu'au 
cheoir  s'eat  le  col  casseZf  wo  man  allerdings  nach  neufran- 
zösischem Brauch  (De^  choees  fausses  qu'il  a'eit  imaginies)  C€ts9e 
erwarten  würde.    In 

6147    S'est  nomez  veaux  il  meisme 

Par  les  deus  cors  de  la  sainctisme 
Croiz  .  .  , 

N^ä  Sathmi  diex  U   los  poigtafui   diu  Concinnität    erforderte   £u   sagen: 
Ne  S^hem(«)  de  dien  tot  poittorU, 

2* 
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VT,  Abhandlung:    R«r«of. 


(T    fügt    beide    Male    ein   s    hinza)    ist    metsme   Adverb,    wie 

Seroth  tu  li  leiis  quatorziemes 
7088     Ou  Aaron  et  ns,  suer  meemes 
Envers  MÖjses  nmrmurerent 

(obwohl  hier  üebereinßtimmung  im  GeBchlecht  an  das  näb er- 
liegende Subject  ebenfalls  angenommen  werdeE  kanB)j  vgl  en 
meiAinu  Van  12607-  dHleuc  meUmes  139, 

Dass  natürlich  die  Handschriften  Öfter  Declinationafehler 
machen  (namentlich  T)^  ist  nicht  zu  verwundern;  man  kann  sie 
beruhigt  corrigiren^  selbst  wenn  beide  dasselbe  bieten. 

Die  Feminina  der  3,  zeigen  im  nom.  sg.  schwankendes 
Verhalten-  Durch  Reim  sind  erwiesen;  mers^  mors^  9ors,  cor«, 
friz  (fidee),  chars,  suers;  ßiu  und  jßn,  -ons  und  onj  gentf  -ti. 
suer  erscheint  auch  als  acc.  sg,  23756  (:)  und  seurs  als  acc. 
pl.  19870,  ebenso  wie  9€tot  als  nom.  sg.  1616  (im  Innern);  rk^^ 
ist  auch  Obl,  wie  in  vielen  anderen  Texten,  was  sich  daraus 
erklärt,  dass  Hen  ne  voit  (ein  Ding  siebt  er  nicht)  und  riens 
nB  voii  (Dinge  siebt  er  niclit)  gleichbedeutend  sind:  er  sieht 
nichts;  dass  nun  riens  eigentlich  Plural  ist,  vergass  man  rasch. 

Zu  den  Adjectiven  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Zwei- 
ges chlechtige  Typus  in  Ausbreitung  begrifiFen  ist;  wir  finden 
durch  Metrum  j  zum  Theile  durch  Reim  gestützt  tehj  qutlej 
mortehj  tguele^  grieve  neben  tel  etc.  Auffällig  ist  pte  m.  (neben 
pi):  Douz  et  pU  me  troveront  sagt  Gott  von  sich  5394  und  super- 
ßu^s  nom.  sg.  7010. 

Pronomina,  a)  Personalia.  Als  betonter  Obliquua  findet 
sich  für  das  Masc,  tut  und  lij  für  das  Fem.  lui^  li  und  le. 
Im  Reim  ist  flir  das  Masc.  belegt  sowohl  li  dites-li  :  amt  22612 
als  (viel  häufiger)  lui  1678,  2395,  3270,  8337  u.  s.  w.,  für  das 
Fem.  sowohl  li  als  li  :  acoeilU  13107,  li  (T  lui)  :  Noemi  16236 
als  lui  2466,  10433,  10509,  19410,  20807  (mit  dui,  mui  etc.). 
Das  Feminin  als  Subjectapronomen  lautet  el  neben  ele  im  Sin- 
gular und  el  neben  elu  (nicht  eist)  im  Plural.  Zu  dem  bereits 
besprochenen  ou  als  unbetontem  Accusativ  des  Neutrums  in  P 
sind  noch  folgende  Fälle  nachzutragen :  ne  vous  ou  celerS  20704 
P  (+  1)  {ou  fehlt  T];  q;iii  autre  foiz  dire  ou  (T  en)  voudroit 
21Ö67.  Auch  il  hat  als  neutrales  Subjectspronomoh  in  P  inter- 
essante Nebenforiiien :  o  vor  Consonanten  ifeif  si  o  pout  venir 
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li  poins  1869  und  u(u)l  vor  Vocalec    yuan*  gu'oi  a  soz   ceaul 
5181j  g-woTit  jadi»  out  avßnoit  9247, 

Von  ztLsammenge zogen en  Formen  jou  =  je  le  1752  T, 
mo  mir  ea  12111  P;  häufig  nou  =  ne  U  z.  B.  2088  PT,  ein- 
mal neu  =  ne  le9  60ÖO  PT. 

b)  PoBsesßiva.  mes^  tes^  9€i  nom.  sg,,  int,  tij  »i  nom.  |>l, 
des  Bnbetonten  Pronomens,  »ien  T,  sueUf  sien  P  (einmal  auch 
seans  gescliriebcn,  wie  sich  auch  hean  fftr  bien  findet),  moye^ 
toe^  soe  {soye  P  2034)  als  betonte  Fem  in  in  form,  Pie  be- 
tonten Formen  sind  adject.  mit  oder  (seltener)  ohne  Artikel 
gebraucht. 

c)  Demonstrativa.  Plur.  fem.  c€(s)teSj  ice(8)t$a  kommen 
Bubstant,  und  adject,  verwendet  vor,  dl  ciit  nom.  sg.  und  pL 
S.  und  A.  ce  heisst  in  P  oft  ee«;  icilf  icist  A.  und  S.;  ice  und 
iceu  (auch  in  T);  celui,  ce(s)tui,  icxlui^  icettii  obl,  masc,  sg. 
A.  und  S.,  im  Reim  nur  -ux  belegt  (:  amdui)  5^30^  (:  lui  =  legi) 
933,  in  den  Handschriften  auch  -t;  einmal  auch  cetu  9987  P. 
Aufikllig  ist  este  in  T  h.  este  fiere  vengance  5271  (P  cete). 

d)  Relativ.  Nom,  einmal  que  statt  qui  (auf  PL  bezogen) 
(lu'entor  lies  vielleicht  Qui  entor  mit  Verschleifung  10167;  sonst 
nur  qui  auch  bei  Fem.  und  Nentr.;  Obl.  nach  Präp,  quoi  und 
qu6j  ersteres  nur  auf  Sachen  bezogen  la  croiz  en  quoy  fu  clo- 
ßchiez  466  etc. 

Verba,  Der  Stamm:  Die  Verba  mit  m  als  Stammesend- 
consonanten,  wie  criembre,  rmembre  halten  dieses  m  noch  fest, 
ntir  einmal  espreignant  P  ^  aprimani  T  10844. 

repondre  und  res-pmidre  werden  durcheinander  geworfen; 
bereits  der  Dichter  hat  responent  :  apmieni  22t) 30  —  responoit 
19975,  8,  u.  bei  Perf.  Andererseits  T  einmal  repondu^»  (ver- 
borgen) 19884,  wahrscheinlich  für  urspr.  reponues  (:  auentte*); 
P  weicht  aus.  sequi:  seguient  (6,  Imperf,)  u.  ä.;  betonter 
Stamm  mit  t:  sit^  stvent  (P  auch  stet,  T  suit). 

Endungen:  eschiver  findet  sich  nur  nach  I^  ebenso  e*- 
cttper  (escupez  ;  hupez).  Von  ißfixlosen  Formen  sei  erwähnt 
rmplent  3.  Präs.  öfters;  emploit  (:)  15880. 

4  Präs.  a.  Ber.  173;  5.  -oiz  gelegentlich  im  Futur  P  und 
T;  ferner  im  conj.  prät.  e-u^soiz  T,  feissoiz  T,  detissoiz  T,  sonst 
gewöhnlich  -ez,  seltener  -iez  (T),  -eiz  (P),  6.  ant  häufig  in  P: 
eant  (heent),  orant^  laborant^  creant  etc.,  puisanti  conj.  puiasant 


¥1.  Abhamtluog :    Bcriög. 


in  T  nur  einmal  im  conj.  prät.  huhigaassaiit  (P  -ent)  7050,  Der 
Dichter  kennt  diese  Formen  nicht,  s.  Ber  173- 

In  der  1.  Conj.  1,  Pr.  und  3.  Conj.  mit  und  ohne  e\  von 
auffallenden  Formen  etwa  tor  {i)^  retor  (:)  (1,);  avant  (:)  3.  Conj. 
von  avancier.  Für  die  2,  Conj.  findet  sich  kein  BeiBpiel  mehr 
ahne  «, 

Einzelnes:  Präs.  ind.  1.  eine  Reihe  von  Verben  sowohl 
nach  der  L  als  der  11.  Hanptconjugation  hat  hier  s*  es  sind 
lanter  Dentalstämme^  meist  von  der  Form  —  liqnida  +  mnta. 
Durch  Reime  festgestellt  und  gesichert  sind   folgende  Formen: 

atetiSf  enUns^  dafina;  nens;  prens-^  mquiers 

apors;  recorSj  acorsf  demaiis^  comans^  ahandons^  aiiuf  los 
(lonor),  —  facio]  faz  :  Maphaz  P  24499  Heat  das  Richtige;  sonst 
faüf  f&8  (reimt  mit  fm  Last)  P  foys  s.  o. ;  dico]  di  zweimal  im 
Reim,  sapio]  soi^  ebenso  2.  #ow,  3.  sott  in  T  nach  üo*,  vois^  voit, 

2.  es]  m  (:  brieB)  und  ea  (i  Moyses),  3.  atat]  estait  6.  man- 
ducant]  manjuent, 

Conj.  1—3.  6.:  3.  aüle  {ifailU)  neben  augea  (2.)  T  1705 j 
au^lBg  vadas]  voie*  :  soie«  3560.  —  res  (radat),  che.e  (cadat)  : 
9ee  etc.  2.  Conj.  treuves  8154  (sonst  noch  meist  die  alten  Formen). 
1.  manjueej  3.  manjust:,  fast  fUr  face  P  12275;  estuicej  -«*ej 
3.  doigne  (:  semoigni)  17222,  sonst  doint. 

Imperativ.  2.  Sg.  entm  :  Joathan  9827;  ähnlich  ven-^  tim 
(:  bien);  ter  (terdre).  Daneben  preiu  (:),  enisns  (:}.  —  fac]  fe 
(T/oi). 

Imperf.  ind.  neben  den  bereits  im  Bericht  für  P  erwähnten 
Formen  auf  -aint^  -ointt  4ent  findet  sich  selten  -iaint  {aint  ent- 
steht in  P  auch  sonst  aus  oientf  aienti  vaint^  saint^  aint),  Dass 
Mac^  bereits  eine  einsilbige  Form  der  Endung  gebraucht  haben 
muss,  wurde  an  einem  Beispiele  bereits  im  Bericht  gezeigt. 
Vgl.  noch  Vers  12767  (s.  Auaz.)  und  25586  Äorer  sollaint  hu 
ydüUeSj  T  Orer  soUoient  2.  Sg.  dem  entsprechend  neben 
oies;  aie»  und  oi*.  esse]  neben  estoit  etc.  3.  ert,  iert  (auch 
Fat.),  (i)eTe;  iert  und  (i)ere  im  Reim,    6.  in  P  eraint  T  erent 

Infin.  romhre  s.  Cons. ;  rriembre*,  retortre. 

Fnt.  avoir]  ar^,  gari  in  P  neben  avrai  (oder  lies  aurai?)^ 
doner]  derä  in  P;  ssahlreiche  Reime  wie  dera  z  heraj  deront : 
gerontj  dera  :  aidera  lassen  vermuthen,  dasa  es  bereits  eine  Form 
des  Dichters  gewesen   sei.     Es   wäre  dann  ein  Ueberrest  von 
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dare^  beeinflusat  von  esterij  feri.  laire  neben  laiseere;  dorbr4f 
partre  (von  dormirj  partir\  3.  cond.  torroit  (von  torner);  en- 
terrez  P  =  entrerez  T;  soffreras  P  =  »offerra*  T ;  b«i  (eniV,  üenir 
in  P  bereits  -iendri^  -indre  (da  der  StaraTn  in  vendrai  =  vadre 
von  allen  anderen  Formen  abwich  ^  ein  Verhältnis ,  das  eich 
sonst  kaum  fand^  mnsste  es  sich  an  vient,  oder  vint  an- 
gleichen). 

Perf.  3,  respoBt  [respondere]  2437 ;  plut  P  =  plot  T 
(plovoir)  3001.  ardi,  sordi  durch  Reime  gestützt.  *mi  (sequi) 
neben  #m.  6  duerent  T  15480  unzweifelhaft  f als  eh.  cheurent 
P  10218  (sonst  i-Perf.)^  a'emut  etc.  eita  und  estut  (esturent  i 
furent  12807);  moritj  morut  beides  durch  Reime  gestützt,  -arent 
ein  einzigesmal  aprockarent  P  24936  (:  alerent),  repondit  (i  dit) 
{reho7isitF]  8571  ähnlich  8806. 

Conj.  Prät.  def ausist;  vatisist  (valeo);  asausissent,  gari- 
aiatj  guerisüt]  in  T  auch  guerpiüstj  rajonesiment;  fmst  T  24560 
unzweifelhaft  falsch. 

(-Part,  ahmutj  apraint  (von  apriembre),  mpars^  eitpoitj 
semons  PT  und  srniost  {:  08t)j  repost^  daneben  reponu  s,  o. 
respons  (respondere);  segu  (<;  sscutu;  mgues  [T  sigue»]  :  pßrdum 
10982  sonst  auch  T  sivi),  is9u\  h&ioi;  Part,  mffri  :  3.  Perf. 
99ffri  1573,  sonst  meist  -er*. 


Wortbil  d  angfslch  re. 

Wenig  ÄufiTallendes.  Es  sei  hingewiesen  auf  die  zahl- 
reichen Bildungen  auf  -ahh,  ment,  -at  (Läufiges  prov,  Suffix) 
zur  Bezeichnung  junger  Thiere:  cervatj  ckevrolatj  vulpülat; 
froissin  Staub  von  etwas  Zerbrochenem^  tahoid^  (P,  nur  durch 
Verstumm ung  des  r  möglich). 

-¥u8j  das  lat.  gr.  aeus,  zur  Bezeichnung  von  Volksnamen 
CananeiLSj  Etk'euSj  HeneuSf  Getkeus  etc.  -ie  Bezeichnung  von 
Ländernamen  Cananeej  Judee,  Galilee  etc.  -in  (lat.  hebr.  im) 
in  FiUstinSf  Gabaonins. 

Zahlwort.  Cardinalia.  mit  und  mtUe  unterschiedslos,  andui^ 
andeus  durch  Reim  gesichert  (mit  strenger  Scheidung  der  Casus 
wie  troij  trot»). 

Beispiele  fUr  vigintesimale  Zählmethode :  .  v]  vinz  et  .  vij . 
anz  1594,  .viij»  xx.  et  .xv.  anz  1637  .viij.  cens  et  .ix,  vins  et 
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VI-  AbbajidlDxif :    Benof. 


un  an  1004  .vij.  xx,  mil  2i>864^  neben  Jx.  et  .x.  jedoeb  auch 
septante  19103,  19121.  Zehner  und  Einer,  Hunderter  und 
Zehner  werden  immer  durch  et  verbunden,  Tausender  und 
Hunderter  auch  durch  et  puis  6955, 

Zahlsubstantiva,  TniUierj  quinzayne  15  Tage  16402,  cm- 
quantayfie  50  Männer,  50  Jalire  (Jadis  eBtott  es  cinquautoines 
Fete  reraission  de  poynes  15335),  centoine  100  Leute. 

Ordinalia:  durch  die  Aufzählung  der  42  Stationen  haben 
wir  biß  dorthin  eine  sehr  vollständige  Reibe:  zwei  Suffixe  werden 
zur  Bildung  verwendet  -ain  [:  frain  etc.)  [-Enu]  und  -oj/«jne, 
letzteres  erscheint  mit  einer  Menge  Nebenformen :  -oisme  (haupt- 
sächhcb  in  P,  aber  auch  in  T)  -iesme  (P  und  T)  beide  auch 
ohne  das  «j  -esme  (P);  -isme  (selten,  T);  welches  die  Form  des 
Dichters  war,  läast  sich  nicht  entscheiden,  da  es  immer  mit  sich 
selbst  reimt,  nur  zweimal  mit  Tneesme-,  dieses  erscheint  selbst  in 
zwei  Gestalten  mtmme  (:  crtsmBj  pesTne)  und  mewme  (;  prime^ 
abume)*  fllr  oymie  war  auch  nicht  leicht  ein  anderer  Reim  zu 
finden.    Im  Folgenden  bedeutet  -  ain  und  -  -  das  zweite  Suffix. 

1  prin  nur  in  prin  some  11779,  primB  barbe  12365,  prime 
letre  (Anfangsbuchatabe)  16326^  sonst  premier  und  premerain 
(auch  prini,)[  2  Begont^  -de  Nebenformen  mit  c;  3  Hers^  -  cej 
4  gwartföj;  5  quint(e)^  cinqu-,  cingt*—;  6  $Ute  (m.  u.  f.)^ 
siz  -,  m  -  *;  7  iept-j  s^t  *  -  (T  septainme  629) j  8  uit  -,  oi(c)t  -  -, 
ß)uU'-^  9  noeSTne  (P),  noveitme  (P),  ittw--,  neuv--;  10  le 
disme  der  10.  TheU  3977,  diz -j  dis-  *i  11  onz  -,  onz--i  12  do(u)z-j 
do(u)z  -  •;  13  tres  -  -;  14  quatorz  -  -;  16  quim  -  -;  16  8e(p)z  -  -; 
20  mnt  •  -5  30  irent  •  -j  40  quarent  -  •. 

Die  zusammengesetzten  Zahlen  werden  nach  neufranz, 
Art  gema^^ht,  nur  immer  mit  e(,  also:  diz  ei  septoimef  diz  et 
octai'iUfj  diz  et  novains  (T  nuefaimfjj  vint  et  un-*,  trente  et 
quatr  -  -;  dadurch  kommen  noch  die  oben  fehlenden  -  un  -  -, 
-  deus  -  -,  -  troiM  -  -,  -  qua^  -  ■  zustande.  Anfallend  blos  qtiaran- 
toisme  et  une  T  7633. 

8uffixtauscli :  comille  2785,  ühafnherloin  P  16741  (auch 
in  Benoit),  peUiquant{:)  6584. 

Präfixe :  in  Bezug  auf  a-,  e*-,  eii-  herrscht  die  fUr  manche 
Denkmäler  charakteristische  Verwirrung,  mmyer  PT;  astahlir 
V;  atmidaimt  fiir  mt.  T  2913.  &ndrecier  fiir  esdr,  P  428.  e«- 
erirre  für  aser.  PT.  estapir  ftlr  at  wie  auch  sonst  vereinzelt. 
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mteler  für  aftii^r  T  12637.    enraichiez  ftlr  e«r,  (PJ  kommt  auch 

sonst  vor;  encu»oit  flir  esc.  9381.  ^.«  fllr  09  in  e*cttrctf  etc.  (P)j 
manchmal  e»  Vorschlag  vor  *:  estarge j  Miargier  5689,  esiopace 
17615;  erklären  sich  nach  Verstummen  des  s  durch  falsche  Ab- 
trennung de  targe  >-  d'etarge^  si  m  targe  >-  *i  s'etarge\  eat&pace 
ausserdem  noch  durch  Einfluss  von  escarhouclef  esmeraude, 

Geschlecht.  Jerusalem  und  Gahaon^  darauf  bezieht  sich 
der  Dichter  mit  weibl.  Formen  znrUck. 

sort  m.  u.  f.,  08t  m.  u.  f. 

doit  einmal  Fem.:  la  doiss  (:  croiz)  6175  (?). 

palme  (Baom)  m.  u.  f. 

prophtite  f.  sowohl  auf  Männer  wie  auf  Frauen  bezÜgHch. 

son  eatole  (T  3063)  [stola];  une  baudre  P  (+  1)  ^  un 
baudre  T  4759. 

malicej   beneßce  1l   la  1^  le  :  805,  11595. 

dette  m.  (vgl  Gdfr.  I  432*^  aus  Concess.  privil.  Arch,  P,; 
Brantome;  vgl.  Sachs  V.  s.  v.)  cierge  m,j  poiirpre  f. 

le  couUe  P  =  la  couble  T  (Paar  Turteltauben  6253). 

amor  m.;  mervoills  m.  291  (durch  miracle  m.  [so  3540] 
beeinflusst). 

Syntax. 

Manches  wird  von  der  Ordnung  in  Meyer-Lübko's  Syntax 
abweichen  raüseen,  was  sich  daraus  erklärt^  dasa  die  Syntax 
eines  speciellen  Textes  vom  französischen,  nicht  vom  lateinischen 
Standpunkt  durchzuführen  war;  das  Gapitel  über  die  Wort- 
stellung wurde  mit  den  Capiteln  Wortgruppe  und  Satz  ver- 
einigt. Meistens  ist  aas  der  Fülle  der  Beispiele  nur  das  eine 
oder  andere  besonders  Charakteristische  angeführt. 

I.  Die  flexibel  11  Redetheile;  Subst.  Singular  erscheint 
manchmal^  wo  man  den  Plural  erwartete,  nicht  nur  bei  *öwi  jeder; 

vous  preigniez  de  tout  le  fruit  qui  cean»  croist     404 
sondern  auch  bei  plumr  mancher: 

ainssi  que  tu  Ayes  en  toi  plusor  vertu    9224 
ferner  wenn  er  die  Kategorie  ausdrückt,  pierrei 

li  renvoya . .  cedres  trea  beaux  et  pierre  Qu'en  ne  trovast 
plus  bele  en  terre  14395;  bei  metali 

Que  chose  qui  apartenist  A  metal,  nus  ne  retenist     8797 
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VI,  Abfaudlasg:    B«rsof. 


Der  Plural  fUllt  bei  AbstracteD  anf:  meioient  lor  entente^ 
7063\  faire  les  devises  ^theilen'^,  ,eintbeilen^ 

Adjectiva  als  Adv,  hei:  Apres  apela  IHeuB  moi  hei  Eliah 
et  Bemhel  5511;  Li  pillier  eniailli4  mont  hei  et  mont  gent 
17600;  U  corhel  Le  repurent  et  hien  et  hd  15172;  cert  sicherlicb: 
li  pouples  de»  juU  9%  ert  Flt^  granz  jadis  que  ore  c^rt  1684, 

Namentlich  totuet  tuit  li  eau  U  e»clarsirent  11054.  Ganz 
besonders  aufi^llig  bei  tot  prove  ^nachgewiesenertaassenO  19391: 
nous  t'üvonsj  tote  provee^  Avee  un  jovencel  trovee]  der  Ausgangs* 
pankt  ist  die  bekannte  Uebereinstimmung  bei  ewtre  {tu  ies  fole 
pruvde  M.  d.  Fr.  Fab.  7,  27). 

Die  Substantivirung  der  Adjective  und  ni-Part.  zu  Per- 
sonen^ die  diese  Eigenschaften  und  Thätigkeiten  tragen,  ht  sehr 
b&uiig;  seltener  die  zur  Sache  oder  zum  Begriff:  por  tolir  ceMui 
amer  22607  diese  Bitterkeit. 

Ferner  le  lonc,  le  Uj  le  aut  Längen-,  Breiten-,  Höhen- 
dimenaion  (von  der  Arche)  861,  872f.;  vgl.  To.  VB.  II  167. 

Hier  tritt  meist  Umschreibung  ein;  am  häufigsten  mit 
choie.  8e  tu  la  chose  pardurahle  Desirres  avoir  2024  ^die 
Ewigkeit*  ähnlich  chose  esperitahh^  chose  delicieuse.  Häufig 
im  Plural;  Qui  ja  les  haute»  chose»  tint  Et  puis  es  hasses  ckoaes 
vint  3907,  auch  les  eh.  saintes  33 15^  ferner  toutes  chose* 

le  ciel  sur  toutea  ohoses  mist    35 

Interessant  ist,  dass,  wenn  auch  toi  voransteht,  doch  so 
fortgesetzt  wird,  fds  ob  totes  choseit  stünde: 

Apres  ce  regarda  diex  tot 

Ce  que  il  form^  .  *  ot 

Et  Vit  (^ue  mot  bone*  estoient 

Et  qu'en  eilet  nul  mal  avoient     267 

Aehnlich  ist  la  chose  que  ==  (ce)  que.     Et   il  a  la 
coiitee  Qti€  li  vesiel . .  sont  tre»tuit  piain  15884. 

Wie  chose,  wird  auch  faitj  ca*  verwendet:  aussi  le 
hons  despira  Quant  on  les  ors  faiz  dt  lui  verra  8214;  les  ferne- 
nins  faiz  3416;  let  »aim  et  forz  faiz  3417;  amnt  un  tel  cos 
Que  3033;  Et  li  a  conti  Judas  Mainz  hlasTnes  et  plu$or8  faux 
ca»  24730. 

Andererseits  wird  bekanntlich  oft  Adv,  für  Adj.  und 
Subst.  verwendet,  indem  es  entweder  zum  Verb  gezogen  wird 
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qm  miex  sont  ees  amis  7206  (analog  au  meau»  amer,  meaus 
voloir  [1768]),  oder  indem  es  direct  an  die  Stelle  dea  Beziehungs* 
Wortes  tritt:  d^  genz  li  plus  9939;  »tts  les  doizj  stts  les  flus 
gros  ä  tot  le  mains  (bis  zum  Kleinsten)  4855;  li  feu  forte 
Juqu'ä  ifieismefs)  de  la  porU  9902, 

Zahlwort,  Distvibutiva  durch  Wiederbolung:  passermt 
une  et  tme  8695;  per  un  et  un  13205.  VervielfUltigangszahlen 
mit  double:  ä  sei  doubles  siebenfach  290;  ä  cant  double»  1694, 
Das  betonte  Reflexivnm  wird  noch  zum  Theil  durch  mi 
(nicbt  blos  nach  allgemeinem  Snbject),  theils  schon  durch  lui^ 
eaux  etc.  ausgedrückt,  ohne  dass  man  ersehen  könnte^  dass 
letzteres  die  reflexive  Idee  weniger  scharf  anedrückt:  ensn  ociH 
lui  (sich)  et  les  autres  10245. 

Snbstantivirung  des  Infinitivs  ist  sehr  häuHg;  auffällig 
trop  cremoient  rarrochier  des  pierres  16543. 

Anwendung  der  Zeiten.  Zwei  auffallende  Stellen  seien 
hier  erwähnt;  als  nach  Jakob  Esan  mit  dem  Wild  herbeikommt, 
fragt  Isaakr  Qui  estoit  ne  q^ui  fu  ce  donques  Don  fi  mands 
recetie?  1848  wer  war  es  und  wer  erschien?  Li  roi«  David  Qui 
mot  oaloit  et  qui  mot  pot  3248  der  mächtig  war  und  seine  Macht 
gebrauchte  (wenn  er  wollte,  oder  wenn  es  notbwendig  war). 

Das  passd  antdr.  tritt  hie  und  da  für  das  Präteritum  auf: 
Aaron  trois  fiz  ot  '^uz  6357  erklärt  sich  daraus,  dass  avoir  hie 
und  da  die  Bedeutung  ^bekommen*  hat,  ebenso  wie  n^avezvous 
seu  ^^  ne  savez  vous  aus  savoir  .erfahren*. 

«t-Part.  in  scheinbar  passiver  Verwendung:  voians  ^  v6u» 
B.  S.  31.  voiajis  Jeer*  (mehreremal) ;  ...  Qu*  li  sanz  dou  noir 
CTUceß  Fust  dou  tot  en  tot  espandans  Et  sur  eulz  et  sur  Imtr 
enfans  142Ö3;  ferner  gerund,  statt  inf.  senz  fust  et  senz  baton 
ieitant;  jtn  songe  mt  en  mn  dor7nent\  Subject  desselben  ausser- 
halb des  Bereiches  des  Hauptsatzes :  il,  en  parlani  ä  bries  moz^ 
Ifu  goiwer^ierre»  4262;  in  seinem  Bereich  aber  nicht  als  dessen 
Subject  eis  nomhres  ,  .  .  note  des  juis  la  honte  En  trespassant . . . 
Us  commenz  u.  dgl. 
II.  Wortgruppe.  Artikel  steht  zuweilen  bei  Personennamen 
la  Marie  4000;  bei  Völkernamen  nicht  Sabi&n  19950  u,  s.w. 
Fehlt  bei  allgemeinen  Begriffen  wie:  soleil^  mort,  luamre, 
naturej  wo  sie  gewiasermassen  personificirt  sind,  aus  demselben 
Grund  bei  jor  6508;  les  Mens  que  done  Jors, 
1  .- 


I 
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Steht  bei  Zahlen,  die  als  Theile  einer  anderen  Zahl  ge- 
nannt werden:  preigne^  ä  toi  De  ces  douze  fieces  les  diz 
14789  n.  ft.,  auch  Vune , . .  Vautre  , . ,  Vautre  bei  Äufzähkng  von 
drei  Dingen  4977  f, 

un  im  Plural,  auch  wenn  kein  plnrale  tantum  dabei;  H 
tfrife  unem  beste«  «ont  6443;  unes  Heus  paroles  12158  (:^  eine 
Bolchc  Rede), 

Gern  bei  chmcun  4756,  5961;  dagegen  nicht  unbedingt 
bei  autre  im  Sg,:  autre  ßl  amit  1259. 

Bleibt  nach  Präpoa,  noch  gerne  aua:  pain  en  gorheillon 
forte.  2788  u.  a. 

Wo  die  Wiederholung  des  Bezieh tmgB Wortes  unterbleibt, 
steht  noch  manchmal  le^  la  u.  a.  w.  als  wirkliches  Pron.  demon- 
strat.  les  (verstehe  aus  dem  früheren  javelles)  mon  pere  2310; 
s'avoient  ja  ocU  mü  homea  des  Bachtde«  24958, 

de  2eigt  den  Besitz  an;  es  wird  statt  der  Pron.  poss.  sehr 
gern  ds  -j-  Pron.  pera.  verwendet:  li  omhrs  de  mox^  la  poudre 
de  /e,  li  cors  de  lui^  par  avnor  de  lui,  le4s  CBiwres  d-eau^j  dmt 
mns  d'elU&i  les  ore  faiz  de  lui  =  dou  raonde  8214;  auch  Reflex. 
tsl  fruit  de  lu%  aporta  7261 ;  auch  Prädic.  li  ckevtöl  qui  iont 
de  lui  22668. 

Wenn  zwei  Substantiva  mit  de  verknüpft  sind,  so  ergeben 
Bioh  einige  aufiTalleQde  Erscheinungen:  tote  meniere  de  gent 
aporterent ,  . ,  5501 ;  conjoignanz  la  novellet4  De9  lois  ä  Venr 
cienneti  (das  neue  Gesetz  mit  dem  alten)  23525;  Beispiele 
namentlich  der  ersten  Art  auch  im  Neufranz.  Dies  erklärt 
sich  aus  berechtigtem  lä  voit  on  tote  men,  de  gent  Jede  Art 
von  Leuten';  die  ursprüngliche  Auffassung  ist  diese:  de  gent 
Bestimmung  zu  men.;  man  konnte  aber  allmählich  die  Sache 
so  auflassen,  als  ob  tote  men.  de  Bestimmung  zu  gent  sei  ,aller 
Art  Leute*,  was  natürlich  historisch  nicht  zutrifl't;  dann  die 
Ausdrucks  weise  auch  dort,  wo  überhaupt  nur  die  zweite  Auf- 
fassung möglich  war. 

jusqu'ä  steht  häufig  vor  einer  Zahl  ohne  bestimmten  Sinn; 
puis  reconte  toz  les  leus  Qui  aont  juqu'ä  quarante  et  deua 
6750.  lA  troverent  arhres  fruitiera  :  Juqu'ä  soissante  et  diu 
paumiers  6886. 

Verknüpfung  von  Gleichartigem :  das  bekannte  que  . . , 
que  ...  bei  Gegenüberstellungen :  que  gm  que  la  tuit  en  fotreni 
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13142,  14098;  conquis  avra  tot  le  monde  .  ..  Que  par  soi^  que 
par  SBS  amis  19292,  das  ich  für  einen  Ueberrest  von  lateini- 
schem -que  ansehe  —  hicqtie  ibiquej  mit  romani&eher  Wort- 
stellung que  Ate  que  illic  (vgl.  ipsemet  :>  metipse)]  wonach  dann 
analog  auch  qut  . . .  51x1  . . , ;  da  es  sich  eben  nnr  in  zwei- 
gliedeiigen  Ausdrücken  erhielt,  musste  es  partitiven  Sinn  er- 
halten,  der  übrigens  nicht  überall  zu  finden  ist;  li  corheauB 
quant  il  eüsi  De  l'arcke  o  il  avoit  e8t4  Que  par  iver  que  par 
BSti  (et.,,  et  in  B)  Evrat,  Bartsch  L  l.  fr§.  304,  8. 

Was  die  Wortstellung  betrifft,  kann  Beetimmnugswort 
und  Beziehungswort  getrennt   sein,   sowohl   beim  Complement: 

La  mestrise  Ha  Josue  dou  pouple  priae    8614 

als  beim  Adjecttv: 

Quant  serafl  des  doctrines  Embeus  saintes  et  diviues     7467  f. 

Daa  Personalpron.  beim  Infin.  steht  entweder  nachher 
und  unbetont: 

A  talent  Por  garder  et  defendre  la  (:  Ik)     a&125 

ähnlich  ardoir  legj  mener  la^  jugier  les  etc.,  oder  vorher  und 
betont: 

. .  porras  tu  surmonter  Les  dars  Satban  et  lui  denter    &874 

Ist  ea  Dativ,  so  kann  selbstverständlich  die  Präpos.  vorangehen : 

Si  qu'Ji  HO  US  noire  ne  les  lesse     9046 

einmal  auch  betontes  Fron,  nach  dem  Infin.: 

A  demain  por  convertir  lui  Atant  H  mauves,  non  k  hui   1045 

UL  Satz.  Was  zunächst  die  SteUung  betrifft,  so  sei  er- 
wähnt, dass  nach  prov.  Art  und  Weise  auf  et  and  mes  das 
Verbum  folgen  kann,  dann  erst  daa  object.  Pron.  et  ala  s'en  (:) 
14748  men  od  moy  12115, 

Congruenz:  die  bekannten  v.onk  tjüvscrtv  und  uncongruenten 
Constructionen  finden  sich  (a.  a.  Flexionslehre). 

Furent  parfait  et  assoi  Li  autiers  avec  la  maison    4G44  f. 

In  dem  Falle:  de  Cham  issirent  de  personnes  trennte  De  Sen  en 
issi  mnt    et   «et  Et   quinze  en  üsi  de  Jafet  1161  f.    kann  mau 

k zwei  fein,  ob  die  Constmction  im  vorletzten  Satze,  die  sich  aus 
der  Nachstellung  des  Subjectes   erklärt,    die  des   letzieo   nach 


do 
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gich  gezogen  habe^  oder  ob  vifit  et  set,  quinze  als  indeclinables 
Neutrum  gefaast  ist,  etwa  wie  vwutj  tant^  was  wegen  de  per- 
sonnen  wahrscheinlicher  ist. 

Syntaktisch  von  Interesse  noch  die  Ueberaetzung  der 
Stelle  Exod.  HI  14.  Li  dieua  qui  est  at  sui  et  fui  3590  sagt 
Gott  von  sich.  (Dixit  Dens  ad  Moysen:  Ego  sum  qni  siim. 
Äit:  Sic  dices  filiis  Israel:  Qui  est,  misit  me  ad  vos.) 

Analog  mit  dem  inneren  Äccusativ  (s.  u.)  gibt  ea  auch 
eine  Art  inneren  Nominativ  als  Subject:  la  discorde  Qui  entre 
citoyens  deacorde  18466;  li  nerf  ä  la  harpe  Sont  estefidu  quant 
dU  harpe  lläoO-  Auffallend  der  Präd.-Nom.  bei  esire  seneßeZj 
entenduzi  la  muele  deaus  posee  Msperance  est  seneßee  8225 j  Ce 
sont  li  diz  comendement .  .  .  Beneßi  ei  entendu  501 9  5  Cil  qui 
stet  gits . . ,  Est  entenduz  li  anemi»  3998  j  Li  manteaum  doit  coi- 
tivemens  Estre  entenduz  de  folience  8844. 

Ausser  den  gewöhnlichen  expletiven  Hilfsverben 
pouvoir^  devoir^  vouloir  findet  sich  auch  savoir:  nu9  hom ,  . . 
le  disme  seust  refraire  De  la  joie  qu'il  sorent  fere  3978  und 
Boloiri  la  loi  seaut  aprendre  Qu' eile  (la  cliar)  9oit  arse  et  mise 
en  cendre  6631.  faire  -\-  Infin.  eines  Verba  =  Verb;  Moyaes 
priet  CQverture  Que  deaau«  sa  face  fist  metre  jposuit  velamen 
aiiper  fadem  suam^  5493  (vgl.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  ni^  ML. 
m,  §  327.  Trotz  Bcheinbarer  Aehnlichkeit  nicht  mit  den  ana- 
logen englischen  und  deutschen  Erscheinungen  zusammenzu- 
bringen. Es  finden  sich  nur  Falle  mit  actdvem  Verb  und 
Äccusativ* Object,  Zu  diesem  tritt  fatre:  Der  Redende  ist  sich 
über  den  zu  wählenden  Ausdruck  noch  nicht  klar  und  greift  zu 
dem  allgemeinsten  Transitiv-Verbumj  in  dem  Beispiele  Tobler's 
Soz  U  gen&il  li  faxt  le  pie  tranchier  in  Erinnerung  an  Redena- 
arten  wie  li  fait  le  pi4  , .  sauter  etc. ;  gleich  darauf  fUüt  ihm 
aber  der  richtige  Ausdruck  ein;  als  verbum  finitum  ist  er  nicht 
mehr  anterzubringen ;  er  tritt  also  in  die  Form,  in  der  sonst 
der  verbaJe  Begriff  bei  faire  eracheint^  in  den  Infinitiv,  Eb 
liegt  alao  eine  Art  Contamioation  vor). 

Häufig  ist  innerer  Äccasativ;  Beispiele  wird  der  Abschnitt 
jStil*  bringen;  hier  seien  nur  erwähnt  atmge  ifoiigier*^  la  somme 
li  a  nomee  Qui  en  Samuel  ettt  somme«  13866;  ne  la  sorent 
nomer  autre  non  que  6834;  vaincr^  mainte  hataille  2993  and 
besonders    aofilülig:    celle  piece  . . .    demora   jnont    lottgueTnettt 
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Juques  frei  de  Vav&nement  Qae  Jesus  en  cest  monde  vint  14713, 
wo  man  allerdings  qae  ala  ausführende  Conjuüction  fassen 
könnte,  wovon  später  einige  Beispiele. 

Das  partitive  de  bürgert  sich  allmählicli  ein,  sogar  in 
Fällen,  wo  es  neufranz.  nicht  mehr  möglich  wäre:  de  nul  pain 
n'amit  eile  point  15198.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Btricten  Regeln  betreflfa  der  Setzung  und  Auelasamig  des  Artikels 
nicht  beobachtet  werden,  sondern  vollständige  Willkür  herrscht. 
Eine  interessante  Häufang  ist  2u  beobachten  in  Fällen  wie:  II 
fist  prendre  des  jovenceaux  Des  pltts  nobles  et  des  plus  heaux 
18242;  Et  li  dona  de  ses  joyaua:  Des  plus  riches  et  des  plus 
heaux  26287;  vgl.  auch  14753f.  der  Auszüge. 

Ist  ein  Infin.  vom  Verbnm  abhängig,  so  erscheint  manche  un- 
gewohnte Präposition  und  sehr  oft  keine,  wo  man  eine  erwarten 
würde;  da  dies  jedoch  mehr  ins  Lexikon  gehört^  so  wird  erst 
das  Glossar  der  Ausgabe  darüber  Ausführliches  lehren  können. 

Wohl  bereits  auf  lateinischen  Einfluss  zurückzuftihren  ist 
die  häufige  Anwendung  des  Acc.  cum  Infin.;  er  findet  sich  nicht 
nur  nach  voloir  10842,  20152  (Qut  est  . , ,  huens  Que  Dieus 
ne  tmaut  estre  des  sttens)-,  comander  1122 ^  6167;  mufrir  9453; 
amv&niT  11401;  tjemV  5664,  sondern  auch  nach  porcevoir  18311; 
remirer  5844;  trover  6157;  Hre  6185  {Le  sanc  Iwons  estre  don4 
Ä  ceaux  . . .) ;  nier  4791  {Cil  qut  nie  Jesucrist  estre  pere 
poissant)'^  croire  10441;  jugier  22688  {Li  droituriers  se  juge 
estre  de  color  noire) ;  hieb  er  gehört  auch  . . ,  tient  les  sainz  falz 
Por  mauveseinent  estre  faiz  6724. 

Bei  passiver  Constraction  findeo  sich  dem  entsprechend 
Nom.  cum  Infin.  t  Ruth  dite  est  Noemi  ensivre  Quant .  . .  16219,  im 
Ganzen  etwa  ein  Dutzend  Fälle  nach  estre  diz\  nach  estre  v'€uz :  tes 
trez  tmdre  es  v'^uz  6794  ebenfalls  ein  Dutzend  Fälle.  Einmal  nach 
estre  voians :  Cete  lengue  si  est  wians  Diverses  pensees  noter  7494, 

Bekannt  ist  die  Erscheinung,  dass,  wenn  ein  objectivischer 
Ausdruck  von  einem  Infin.  abhängt,  jener  zunächst  zum  Ver- 
bum  tritt  und  dann  der  Infin.  mit  oder  ohne  Präp.,  im  ersten 
Fall  mit  oder  ohne  Artikel  für  sich  zu  stehen  scheint.  Aber 
in  unserem  Text  gibt  es  bereits  Auenahmen: 

.  .  sera  ma  volente  De  veer  la  derrenetS  (,da8s  du  siehstl*)     &4tM> 
Dou  veoir  ont  grant  desir  la  face  dieu    2164 
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und  dann  mit  vollständiger  Umkehrang  der  Verhältnisse  ni 
Unterdrilcknng  von  zwei  gleichen  Präp. ;  .  .  .  c'est  seneßamse 
D'estre  sauvez  hone  esperanc6  (construire:  sen.  d.  b.  e.  d'estre  b.). 
IV.  Satzgruppe.  a)  Beiordnung,  Bei  der  Zasammen- 
ziehung  zweier  coordinirter  Sätze  kommen  allerhand  Ungenauig- 
keiten  vor  (Zeugma). 

il  ei  sa  geni . . ,  Lot  megnmi  aidier  et  defendre  8998 

Bestes  masles  . . ,  a&sembloieni  Aas  f&nielies  ei  empreignot&nt    2CH1 
. .  .  Est  descenduz  , .  ,  Et  »es  aromas  cognehttz  53865 

/estoient  parees  ...  Et  pri«  vin  et  desjeunees        17766  äbnl.  2082s 
.  ,,Va  ole  9t  &atendue  Et  mta  son  cusr  et  s'&ntendue  2S138 

Nicht  so  einfache  Fälle  sind :  Mondes  apele  reecrüure  CeUs 
(Thiere)  qui  peut  segon  nature  Cors  kumahis  manger  et  uter 
Et  les  non  mondes  refuser  932;  Por  le  just  ait  (der  Prieater) 
de  prier  eure  Que  il  n'u»e  de  sa  draiture  Et  que  li  mawow 
de  mal  isse  Et  se»  premiers  pechez  gemisse  7255 ff.;  Et  li  aegom 
(Opfer)  si  est  atgtieaux  Li  tiers  Colons  ou  torterelle  Li  quarz 
de  farine  trm  helle  Sans  levain  et  d'uiU  arousee  Et  paU  au 
feu  soit  afermee  6164^  wo  ein  Satz  mit  einem  attributiv  ge- 
brauchten Part.  gleichgesteUt  ist. 

b)  Unterordnung.  Sie  ist  nicht  immer  auBgedrückt^  nicht 
nur  bei  conjuncti vischen  Nebensätzen  ^  wo  sie  so  gewöhnlich 
unterbleibt,  sondern  auch  bei  indicativiachen. 

Bei  ConsecütivBätssdn  ist  das  sehr  gewöhnlich:  8a  pa- 
rolle  si  grosse  estoit  Voiz  de  matTiz  komes  ressemhloit  19189 
n,  fl*  w. 

Mit  den  Fällen  wie  plus  , . .  plus^  und  noch  näher  mit 
taut  plxis  ...  et  plus  (To.  VB.  11^  S.  Ö4)  ist  folgender  Ausdruck 
zu  vergleichen»  der  jedoch  keinen  Steigerungsbegriff  enthält: 
2ant  se  puet  l'eüe  en  aut  lever  ,  .  .  Par  taut  d'espace  .  . ,  Puet 
estre  ole  la  voiz  d'ome  953. 

Auch  bei  Relativsätzen:  EsTnerillojis  est  uns  oiseaux  Petiie 
force  a  et  est  heuiix  6450,     Cil  ne  vit  est  li  7niens  14206  u.  B* 

Um  80  begreiflicher:  Mes  beste  qui  ne  ronge  mie  Et  eUe 
n*a  ongle  partie  Celle  ne  doli  juis  user  6394,  Qm  estoit  ce . . . 
donques  Bon  fe  viande  receue  Et  ma  heneicon  eue.  1B50  {qui 
a  vor  ma  zu  ergänzen):  li  miracle  qu'entre  la  gent  Par  les  apos- 
trea  fet   estoient  De»   mors   que   il  resuseitoient  Et   li  meseaul 
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§«loi€nt  monde  23776;  der  letztere  Fall  nähert  sich  schon  sehr 
den  nnten  an  besprechenden  Änakolnthen, 

Zeiten,  Modi.  Der  Dichter  gestattet  sich  viele  Ab- 
weichungen von  der  Consecutio  tempornm  nnd  der  logischen 
Ausdriicka  weise: 

Imperf.  für  pass^  ind.  dira  , ,  .  qtte  le  voUoie  decevoir  1752. 

Plusquamperf.  für  pass<^  def.  nach  histor.  Präa, :  Quant 
li  pouples  le  grant  fei  voü  Que  diex .  . .  fait  avoit  6835. 

Präterituui  iUr  Plnsqnamperf. :  tot  ce  li  fist  Qus  dieus  U 
comenda  et  dist  7906. 

Aehnlich  in  conjunctivischem  NebenaatZj  und  zwar: 

Imperf.  für  Präs.:  mont  desir  que  mts  fiz  Susi  üne  famt 
1605  (bescheidenerer  Ansdrnck). 

Präs.  für  Imperf. :  Vuna  fu  de  Helle  [tegula]  . . .  Vautre 
coloffui  fu  marhrine  C^  Vune  par  fett  ne  parUife  Ne  qu*eve 
Vautre  ne  ravisse  691. 

Was  den  Conjnnctiv  betrifft,  so  sind  ein  paar  Beispiele 
der  bekannten  Verwendung  im  zweiten  zweier  conditioneller 
Sätze  zu  erwähnen  (heute  immer  mit  que^  ao  aber  auch  schon 
Altfranz.;  ML.  ID,  §674). 

Se  attcutis  , . .  vait  en  forest  .  ,  .  Et  dou  manche  puism 
esckaper  La  coujnie  ...  Je  h  8086  ähnlich  8154,  8234. 

Auch  nach  Futur:  Si  aucuns  avra  fame  prise  Et  en  mes- 
fait  Vait  puis  repriee^  LihelU  de  refusemsnt . .  .  Zt  baudra  8208 
(gleichzeitig  Beispiel  für  Futur  im  Conditionalsatz). 

Diese  Fälle  erklären  sich  folgendermaspcn:  der  conjunc- 
tivische  Satz  ist  ursprunglich  ein  eingeschobener  Hauptsatz^ 
der  Conjunctiv  der  des  Wunsches.  ,Wenn  jemand  in  den  Wald 
geht  —  nnd  es  möge  (damit  die  Folge  eintrifft)  noch  hinzn- 
koramen,  dass  das  Beil  auskomme  -—  dann  rathe  ich  . .  .* ;  dieser 
Conjunctiv  ist  aufs  nächste  verwandt  mit  dem  in  ,soit^  ML.  lU^ 
%  119,  Der  Ursprung  ist  offenbar  in  volkslhilmlichen  Con- 
structionen  wie:  Se  cest  lii^e  vieus  Ure  —  et  face«  que  te 
di  — j  «i  le  te  donrai  zn  suchen. 

Ferner  der  Conjunctiv  in  vergleichenden  Sätzen  mit  com  : 
com  au  Creator  «m<  Que  ces  autres  choses  fmst . . ,  De  ses  main» 
propres  .  .  .  ßst  le  pr emier  home  237.  In  Temporalsätzen  wie: 
Comme  Dieux  tot  ce  fei  eustf  Home  et  li  mondes  <n'Mtistf  Trop 
vilainement  s'empira  797. 

SiUmifib«; .  d.  t!li.il.-hltt.  Cl.  CILU.  Bd.  6.  Ibb.  ^1 
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EÜn  PrädicatBsatz  hat  immer  etwas  Auffallendes,  namentli 
aber,  wenn  auch  das  Subject  durch  emen  Satz  ausgedrückt  ist; 
ce  que  li  angea  li  dilti  Que  <Vun  boichßt  gftcre  feint  Est  (^bedeatet' 
qua   sacrifier   dmon&   Pechiez  9615;    ferner   analog   den    Fäll 
von  Nom.  cum  iniin,:  Cete  priers  fu  «eit«  Qu'elle  fu  de  di 
recSue  13307.  " 

Conjonctionen:  quar  zur  Einleitung  von  ConsecntivsAi 
(vgL  das  prov.):  la  quarte  beste  eatoit  teile  Quar  eile  estoit  fi 
et  cruelh  18792  u.  s.  w.   Auch  sonst  im  Afr.  ML.  III,  §  585. 

que  aUBfbhrend:  Quant  diex  esgard^  hr  maliees  Que  tuit 
ovf'ownt  fohment  802;  Oez  content  ätwent  me  vient  Que  Ix/ne  dti- 
tencion  mie  tient  6022. 

Zu  den  von  To.  V^B.  II  7  c)  d)  erwähnten  Möglichkettei]. 
Corresponsron  der  Steigerang  auszudrücken,  wäre  noch  hin- 
ziizulUgen:  de  tant  con  dieus  ...  Par  sa  grace  atocke  plus 
homßj  De  tant  h  croint  il  plus  et  ore  Et  plu»  plaint  sei 
pechiez  et  plore  22491  ff. 

Anknüpfung;  Relativsätze  knüpfen  nicht  immer  an  daA 
Wort  an^  auf  das  sie  sich  beziehen :  Voil  que  tu  aillm  ck^  . , , 
Lahanet  ai  nou  lesse  viie  Qui  maint  en  M.  1890;  Deux  ay- 
gneaux  et  vin  et  farine  Do^iit  (von  den  Lämmern)  li  uns , . . 
ert  ocis  . . .  Et  li  autres  . , .  (vgl  S.  29  die  Trennung  von  Subst, 
und  Adjeet.,  Subat.  und  Bestimmungswort)  4930  ff. 

Auffällig  ein  Relativsatz,  der  an  das  Possessi vpron.  an-« 
küLipft:  Vostrß  sanc^  qui  voa  estea  mis  ,  , ,  13817» 

Ferner  Construetionen  wie  die  Folgenden:  paiz^  pitiez  d 
, .  i  Estoient  la  matiere  pure  Don  tissue  ert  la  vestUure  Et  de  plu- 
mrs  autres  vertuz  4689;  Buismes  . . .  avoient . . .  Que  il  püHoient 
en    lor   destres   Et   hoceaux  frais   eti   lor  »enestres  9596.    HIoJ 
wird  an  den  vom  Relativpron.   aufgenommenen  Satztheil   para- 
taktisch  ein   anderer  angeschlossen,  im  2.  Falle  so,    dass  nicht 
einmal   der  gesammte   andere  Theil   des  Relativsatzes  zu  ihm] 
passt;  das  führt  aber  zu  Fällen  wie:  ce  note  la  simple  letre  Que 
la  synagogue  retient  Et  au  mystere  point  ne  ment  5496,  ähnÜck- 
14453,   wo  das  Relative  der  Constrnction  ganz  vergessen  wird^ 
dagegen  ist  der  Hauptsatz  verdunkelt  in:  Chaim  fu  li  premiers 
qui  mist  Bonnes  en  terre  et  qui  ßst  Premerains  chasteaux  653. 

Änakoluthe  sind  überhaupt  bei  Mace  de  la  Charit^  zahl- 
reich^  da  sie  aber  meistens  ohne  Angabe  eines  langen  ' 
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unveratändlich  sind  und  jedes  eine  Stelle  ffXr  sich  einnimmt 
und  nur  aas  den  specicllen  Voraussetzungen  zu  erklöreu  ist, 
muss  auf  die  Wiedergabe  der  meifiten  hier  verzichtet  werden. 

•  Am   häufigsten    ist  der  Fall,   daea  nach  einem  Nebensatz 

Einschübe  den  Verfasser  vergessen  machen,  wie  er  begonnen 
hat,  und  er  ganz  anders  fortfährt:  Cettte  Marie  qui  üsi  Quant 
U  foiipUs  de  imr  iagi  Si  lee  et  H  joieum  estoit  Et  par  grant 
joie  tahouloit  —  (jetzt  erwarten  wir:  ^bedeutet . .  .*)  Tot  ausai 
apres  le  haptesme  La  vterge  Marie  meeame  Pour  nom  ckante 
400 3 ff.;  Li  diacre  et  li  provoire  Qui  gardoient .  .  ,  Et  menöieni 
m  Varche  .  . .  Si  tost  com  il  vodrent  de  piain  Passer  Veve  dmt  ßun 
P  Jordain  —  (wir  erwarten:  ,wurden  sie  vom  Wasser  durch- 
gelassen') L'aive  s'esta  et  voie  ßst  Äu  peuple  8641  ff.  ähnlich 
■  19664  (anakolntbische  Vorwegnahme  des  Subj.  des  Nebensatzes), 
Oder  der  Verfasser  vergJsst,  dass  er  allgemein  begonnen 
hat,  und  geht  plötzlich  ins  Besondere  Über:  La  eeconde  plaie 
fu  tele  Qu/il  n'estoil  nule  riens  mortele  Qui  grant  poor  de  tnort 
n'eust  Ä  cui  il  esgarder  leust  Les  ratnea  dont  terre  d'Egite 
Fu  maumeneB  et  afiite  3855  ff. 

Ein  jedes   Änakoluth    ist   eigentlich    eine    Contamination 

zweier  Sprech  weisen,  aber  nicht  umgekehrt  jede  Contamination 

ein  Anakolntb;    die  es  nicht  sind,  sind  wohl  gewiss  bedeutend 

H  s&ahlreicher,   aber   nicht   so   auffällig;   ein  Beispiel   auch   dafUr: 

■  81  com  oos  samz  Que  gardez  votis  i  et  sauveZy  Aussit  seroit  rai- 

soTts  et   hiens  Que  vos   gardoiz   moi  et  les  miens  8593  ff.     Hier 

Biindi  «Otf  mvüz  que  gardez  vom  4  et  sauvßs  und  ai  com  gardez 

vous  i  et  sauoez,   au»»i  seroit  raisons  etc.   zu  einem   logischen 

Unsinn  verschmolzen. 

H  V.  Negation.     Wird  ein  Adject.  negirt,  so  geschieht  dies 

mit  non:  non  sage^  wm  amere^^  nmi  Deant  etc.    Un  home  vi  nan 

I,cogtieftu  2016ÜJ  seltener  non  miet  pitie  non  mie  faiiite  390Ö. 
nul  ist  neutral  gebraucht  =  rieni  sa  ntort  ä  nul  pa- 
reille  4983. 
Von  der  sogenannten  p  leonag  tischen  Negation  sei  erwähnt: 
n'oblit  point  Qtbe ,  . ,  ne  duint  5^08;  ne  süit  de  tel  corage  Que 
9US  . .  -  ne  li  core  H097. 
Die  Verknüpfung  zweier  negativer  Sätze  oder  Satzthcile 
oder  solcher,  die  negativen  oder  iiypothetischen  Sinn  habcn^ 
geschieht  durch  ne\   hie   und  da  wird   auch   ein    negativer  an 

3» 


SS 


VI.  Ablmodlunf ;    B«rtaff. 


einen  affirmativen  ao  angeknüpft:  d  cert€i  n'ä  gaboiM  11654; 
JufUe  Qui  la  loy  parte  et  itment  Voit  Ne  les  sainz  die  n*e 
ne  voii  11592  (genau  lat,  neqae  entsprechend). 


Metram. 

Hiatus  nach  st  ist  etwas  ungemein  häufiges;  abgeseh 
vom  HiatuB  nach  einsilbigen  Wörtern  zähle  ich  in  den  ersten 
26130  Versen  circa  90  ganz  sichere  Fälle  (das  beisst  in  P  unS 
T  üherÜeferterX  dazu  noch  eine  fast  ebenso  grcBse,  wo  eine 
Handschrift  (meist  T)  ihn  auf  oft  recht  ungeschickte  Art  «u 
beseitigen  sacht.  Vieles  davon  ist  natürlich  Consonanteu4 
gruppen-Hiat  oder  Satzpausen-Hiat  (vor  et,  ou\  ror  oder  nach 
Eigennamen),  fUr  viele  andere  aber  ist  diese  Erklärung  un- 
möglich : 

482     ReiicunS  entre  toy  et  fame 

2327    Jacob,  tel  [T  tele]  envie  en  orent 

48Ü2     Que  odor  bon6  a  dieu  rent 

fiiöiä     Quant  la  porte  qui  cIos6  iere 

8327     Quar  loy  de  feu  est  ditä  estre 

16703     Mont  jeunö  ot  este  ravie  u-  e.  w. 

Wir  haben  ea  eben  mit  dem  zu  thun,  was  Rydberg  dia- 
lektischen Hiatus  nennt.  Hiatus  findet  sich  an  jeder  Stelle  des 
Verses  j  wenn  mau  die  einsilbigen  Worte  hinzurechnet^  auch  au 
der  ersten.  Bei  tonlosen  Wörtern  ist  der  Hiatus  nach  que^  e4 
(P  schreibt  oft  ceu)j  ne  (neque),  ti  se  (wenn),  si  (und)  das  Ge- 
wöhnliche; bei   letzterem  findet  sich  auch  Verschleifung: 

Si  apaia  Dieu  si  com  j'entens     7169 

Hiatus  findet  sich  auch  nach  je  und  einmal  nach  bb  (sieb): 
qui  jadis  tant  se  orguülist  1217.  Einmal  nach  de  vor  einem 
Eigennamen  Dou  non   de  /»rad  sont  digns  2152. 

AufiUUige  Verschleifung  oder  Elision  findet  sich  bei  c« 
nach  Präpositionen:  Por  ce  (P  ceu)  est  vaine  et  voidti  apeU§ 
72  u.  B.f  sie  zeigt;  dass  der  Ton  bei  dieser  Verbindung  auf 
der  Präposition  lag. 

Reim,  lo  unserem  Text  findet  sich  ferner  die  von 
Tobler,  Versb.  *  141,  Mussafia,  Zur  Kritik  und  Interpretation 
romanischer  TeKte  HI,   S.  9   besprochene   Erscheinung;  Reim 


eines  weiblich   ausgehenden  Wortes  mit  c*  n,  a.  w.  und  voran* 
gehender  Silbe,  so  daes  c«  u.  a.  w.   die  achte  Silbe   des  Verses 
bildet^   wenn  auch    die  meisten  Fälle  von   den  Handschriften 
B  verwischt  sind. 

H  Et  eis  moz  (^manna^)  a  autant  de  force 

^^^^        En  Hebre  come  ,qu*  est  or  ce?*    4074  (P  qnest  or  or  ce) 

^^^^        Si  avait  toz  dis,  ceu  &6  ge,     5827 
^^^K        Bedans  le  tabernacle  an  siege 

^^^^        Or  veoQS  la  senefiance 

I^^^B        Que  devons  entendrö  en  ce     15176  (P  an  en  ce) 

^^^K        [Et  en  tres  bone  pacience 

^^^k'        La  blasme  et  la  reprent  en  ce     iü99]] 

V  nicht   ganz    sicher,    da    auch    blttsme  et  gelesen    werden 

könnte. 

IEt  de  tote  la  redevance 
Qu' eile  pot  devoir  de  van  t  ce     26218  (P  de  devance) 
wäre  auch   nicht  sicher,   wenn    nicht    die   ganz  sinnlose 
Schreibung  von  P,   die  den  anderen  Fällen  analog  ist,  zeigte^ 
dasa  man  wirklich  so  und  nicht  Qu^  eile  lesen  dürfe. 


I 
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Por  un  autre  denier  port  ge     36183  (P  si  porge) 
Qui  voudra  trois  bilibres  d'orge 

Es  beweist  dies,  dass  in  ce,  je  e  denselben  Timbre  hatte 
wie  unbetontes  e  in  padancej  obwohl  es  etwas  mehr  betont 
war  als  dies;  da  aber  die  Betonungsunterschiede  im  Französi- 
schen schwächer  sind  wie  etwa  im  Deutschen ,  war  trotzdem 
ein  Reim  möglich. 

Trotz  der  ungeheuren  Änaahl  Reime  ist  die  Zahl  der 
unreinen  doch  verschwindend  gering.  Im  unreinen  Reim  er- 
scheinen meist  Eigennamen, 

Z.B.  David  :  raviz (Smal),  i  seirviz (2m al), :  Jssucriz (2mal)j  : 
petiz  (Smal), :  escriz  (2m al), :  esbaiZj  envoüUz^  enseveliZj  lizi  Elivd 
:miZ]  Agad  :  las;  —  Isboseth  :  dispoMz]  diz  i  Judic\  Enoc  :  öL 
Der  Dichter  war  hier  in  Verlegenheit,  französische  Worte  auf 
'idj  -udj  -ic,  -eth  gibt  ea  nicht;  man  wUrde  erwarten^  dass  er 
etwa  David  :  ramt  reime  (wie  etwa  Ruth  :  crut^  Nazaretk  : 
'atraii)i  aber  wir  haben  gar  kein  Recht,  anzunehmen,  dass  ^ 
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und  (  am  Schluss  wirklich  älinlich  oder  identisch  waren. 
Könnte  d  nicht  als  Spirant  (p)  gesprochen  worden  sein?  z  ist 
allerdinge  schon  mit  s  identisch ;  vielleicht  hat  aber  der  Dichter 
die  ältere  Aussprache  noch  gekannt;  was  war  aber  dessen 
Aussprache?  wenn  tSj  warum  findet  sich  diese  Schreibung 
kaum  ?  namentlich  in  Fällen  wie  toiz  wäre  sie  doch  wegen  toit 
nahegelegen»  Ee  ist  auch  ein  auffaltender  Mangel  an  Parallelis- 
mus, dass  (a  hätte  möglich  sein  sollen,  es,  jm  (sac^,  cepig)  aber 
nicht.  Eine  Annahme,  dass  z  Spirans  war,  p  oder  S^  dünkt 
mich  nicht  ausgeschlossen.  JedenfaÜs  kann  man  annehmen, 
dass  der  Dichter,  wenn  aut^h  nicht  ganz  rein,  so  doch  so  rein 
reimte,  als  es  die  Sprache  ihm  gestattete, 

mUe  :  sacrtfize  braucht  ebenfalls  nicht  unreiner  Reim  zu 
sein.  —  Es  bleiben  die  im  Bericht  und  früher  erwähnten  Reime 
von  Dental  und  Palatal,  von  verschiedenen  Diphthongen,  deren 
Beurtheilung  aber  sahr  schwer  ist,  da  wir  fUr  die  Aussprache 
keine  Änhahspunkte  haben ,  ferner  ein  paar  Reime,  wie  sie 
sich  auch  sonst  rein  reimende  Dichter  gestatten:  (li)nute  i  autre 
18855;  TeTident :  engendrent  2298Ö;  patriarche»  :  t4ick€S  6173. 

Auch  identische  Keime  kommen  nicht  vor;  wejin  «iet 
mit  sich  selbst  reimt  (4463,  6017,  63U)  in  der  Bedeutung 
,sitzt^  mit  ,gefilllt',  so  gehört  das  nicht  hieher;  ebensowenig 
FäUe  wie:  Quaiit  U  pouple»  cm  mos  eritent  TantoH  ä  dieul 
metier  s^fintentbdZl^  mire  :  puat-cdestrß^  jourz  mit  tous-jourz  etc.; 
selbst  feinere  Unterschiede  gestatten  bereits  den  Keim:  lavez 
in  wirklicher  und  übertragener  Bedeutung,  mondez  als  Part, 
und  Adject.:  il  qut  toz  estoit  mmuhz  De  tos  pechiez  nous  a 
mondez;  en  tranchant  :  coigniii  tranckant. 

Reicher  Reim  ist  sehr  beliebt,  aber  nirgends  gefordert; 
sehr  gern  verwendet  der  Dichter  dazu  zwei  Wörter,  sogar  in 
beiden  Reimen:  la  porU  :  elU  aporU]  U  anuit  :  la  nuit;  i'«f- 
pousa  :  VB9po%ise  ö;  n'ier*  ja  i  vierg&  n;  d'oUf  arou$ee  :  In  rousi^ 

Sonst  also :  Va  :  2d,  Vob  :  l€t9,  Ha  :  U  a,  «n  a  :  dono,  en  ga  : 
cümmiigaf  d'irti :  rftre,  *'tre  :  #iV«,  eon  g4  :  $ong4,  qvi  iüit ;  iitoit., 
pris  a  :  hrisa,  les  a  :  pesa^  erre  a ;  errn,  mädidna  :  medicins  a,  «a- 
lua  :  respündu  o;  ^rant  erre ;  t»rre,  treneh4f  :  en  cA/p,  cortigeu»  i  h 
getis*  et  I4e  :  apeUe,  de  Vestrt :  celeitre]  faux  e$t4 1  fausseUu,  s.  w. 

Namentlich  benützt  er  das,  um  die  schweren  Eigennamen 
zu  reimen:  Ven  :  J^rtaalem;  JonathüA  :  ^rant  aM\  a  fiop  :  Jaeoh\ 
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Rethma  :  quinzieim  a;  Heli  :  je  li;  Orna  :  or  n^a;  Judic  :  tv>  dvs; 
Mooses  i  söumis  es,  amis  e*;  Älixandres  a  :  pena;  luita  :  CrUi  a; 
Daniel  a  :  re^d^a^  Befijamin  nez  :  matns-nez  etc. 
I  Die  Reimbrechnng,  d,  h.  das  Fortfuhren  eines  Satzes  vom 

letzten  Vers  eines  Reimpaares  zum  ersten  des  näclisten,  sncht 
der  Dichter  weder,  noch  vermeidet  er  es;  im  j^rossen  und  ganzen 
kann  man  sagen,  daes  der  Dichter  lieber  Gedanken  und  Reim- 
paar  übereinstimmt,  aber  auch  für  das  Gegentheil  lieasen  sich 
zahlreiche  Belege  anflihren.  Das  Enjambement  liebt  er  tm- 
gemein  und  sehr  Rtarkes  findet  sieb; 

et  il  I  En  lor  presence  racontoit;  ei  tost  con  gü  \  En  avra 
gouBt^  et  mangi^* 

[  qui  durent  |  Monatrer;    les  choaes,   qai  la  estoient  |  Ditea, 

ccrtainet^  portoient;  Cist  lenz,  dont  la  voiz  dieu  oie  |  Eetoit, 
riglise  aenefie;  ,qui  l'avra  |  Geis,; 

La  parole  qu^ot  raeontee  |  Jacob,;  De  oeate  parole  la 
crut  I  Orna,  si  s'en  torna.  Mes  Ruth  [  Distj 

Entre  Judas  et  son  paator  |  Iras,  firent  tot  lor  ator; 

k  qui  tu  donra  j  Ceat  bochet;;  qui  lea  elemena  |  Fiat,  envoia; 

,qui   plus  ert  amez  |  Don  pere,j   Les  sie  qui  orent  demo- 
.  rance  |  Lh,  sontj 

pardurablc  |  Vie;  la  sainctisme  |  Croiz  oh;  Toeuvre  |  Con- 
cbiee  qaej  a  povrete  |  Grant. 

Li  cbanz  qui  a  non  »Cantemus  (  Domino«  avec  le  surplus. 

Diejenigen  Enjambements,  die  einen  Satztheil  ganz  ab- 
getrennt im  zweiten  Vers  haben,  sind  auch  den  Schreibern 
aufgefallen  f  und  sie  (besondera  P)  machen  darnach  oft  einen 
Funkt;  damit  man  sich  im  Lesen  leichter  zurechtfinde. 


Ausdruck  und  8tll. 

Wenn  nun  der  Verfasser  eines  so  grossen  gereimten  Ge- 
dichtes im  ganzen  rein  (sowohl  im  Bezug  auf  die  Lautlehre 
ab  im  Bezug  auf  die  Flexion)  und  vielfach  reich  reimte,  wie 
brachte  er  rlies  ohne  riesige  aufreibende  Arbeit  zustande?  Nun, 
die  französische  Sprache  kam  ihm  dabei  zuhilfe,  man  denke 
an  die  gleichen  Verbalendungen,  an  die  vielen  Ableitungssilben  j 
die  Reime  auf  *a,    oit^  -oient,  -erent,  e  etc,,  4  etc.,  -u  etc,  -er, 
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-iTf  ant'  etc.  sind  Legion;  ebenao  die  aaf  -(i)on,  -raent,  able, 
-ence,  -ure;  wo  kein  solches  Wort  vorhanden  war,  konnte  er 
auch  wohl  selbst  eines  formen,  wie  derartige  Bildung  in  seinem 
Lexikon,  die  allein  bei  ihm  oder  zuerst  bei  ihm  vorkommen, 
zeigen;  wo  daa  französische  Wort  fehlte  oder  nicht  in  den  Vers 
pasate,  da  stellte  ein  Latinismus  zur  rechten  Zeit  sieb  ein; 
auch  hier  zeigt  das  Wörterbuch  manches^  was  vor  ihm  nicht 
belegt  ist. 

£ine  ausgiebige  Reimqnelle  sind  auch  die  Verbaliiubstan- 
tiva:*  wie  dem  Dichter  die  gleichen  Verbalendungen  bei  anderen 
Verben  zn  Gebote  standen,  wenn  es  sich  um  end an gs betonte 
Formen  handelte,  ao  steht  ihm  das  Verbalsubstantiv  zu  Gebote, 
wenn  er  stammbetonte  Formen  reimt;  es  kommt  dies  so  häufig 
bei  ihm  vor^  da&s  es  als  ein  Charakteristicnm  seines  Stiles  an- 
gesehen werden  kann;  die  beiden  Reime  sind  dabei 

1.  auf  verschiedene  Sätze  vertheüt: 

Des  livres  de  la  voiUe  loy 

He  dit  dessos  si  con  je  doy 

Qui  sont  quarante  et  dui  en  nombre, 

C'est  bien  rayson  que  je  vos  nombre 

Oeaux  qu'en  Iä  loy  nouvelle  avouB  . . . 

2.  in  ooordinirten  Sätzen;  entweder  copulativ: 
Icist  nons  Damas  ,sanc^  nous  note, 
Des  mauvais  est  figure  et  note 

oder  anders: 

Mane,  eis  moz  ai  sone  , nombre* 
Car  diex  trestot  ton  regne  nombre 

Das  Verbam  kann  auch  in  einem  abhängigen  Satze  erscheinen  t 

Si  t'en  Charge  et  voil  que  tu  nombrea 
Le  peuple  —  et  saches  lea  nombres 

^  MaHßhuml  lS«sl  flieh  der  Dichter  durch  den  Heiiu  verleiten,  e^tre  und 
Qt-Fart.  für  du«  eiafAvbe  Verbum  ütiitum  ztt  gebr&iiühen  r  Igaekat'  doU  cstrt 
noUtnt  Lea  metiru  U»  gri«a  Jist  porimtt;  cho»$* , . .  D^  qtdess  U  damx  sotu 
ml  uMm»  Qui  am  mande  t»i  apartMen»^  —  Qui  chanedlent  et  t^oichnni  ve/nt 
Qaa^U  Criti  rteop^Mont  ns  tiont  »tc. 

*  Wobei  hier  kein  Uuleracbied  zu  raachen  ist,  ob  wirklich  d&s  SubstÄnliT 
hiBtorifch  vom  Verbum  ibunmt  oder  nni^akeiirt  das  Verbum  vom  6ab- 
tttntiv. 
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3,  in  sübordinirten  Sätzen;  das  Verb  erBcheint  entweder 
'als  Prädicat  des  Nebensatzes: 

(als  1.  Reim) 
^L  Scnefiana  qni  bien  les  nonibre 

^r  Des  livres  des  denx  loys  le  nombre 

(als  2.  Reim) 

»Qui  sont  contennes  ou  nombre 
Que  Sainz  Jeremies  nous  nombre 
oder  aU  Prädieat  des  Hauptsatzes: 

(ah  1.  Reim) 

•  Cil  qai  eopoit,  Jesncrit  note 

Qui  onques  n'ot  de  pechi^  note 
(ab  2.  Reim) 

Li  feuz  qni  est  sonz  la  graille 
K  Tot  ce  qni  est  dessuz  grailte 

4.  im  selben  Satze,,  das  Substantiv  erscheint  entweder  als 
Accusativ-Object  des  Verbnms  (innerer  Aceasativ): 

Cis  pars  (jParder^)  noas  senefie  et  note 
Don  reanme  des  Griex  la  note 

Et  la  some  des  paamiers  nombre 
Des  maindres  deciples  le  nombre^ 

et  Charge 
D'or  et  d'argent  une  grant  charge 
oder  in  einem  präpositionalen  Ausdruek: 
Et  vigourensement  la  concbe 
Par-desoz  toi  dedanz  ta  couehe 


De  lor  racine  et  de  lor  germe 
Tote  maniere  de  mal  germe 
Ganz  äbniicben  Dienst  thmi  dem  Dichter  auch  die  Part.- 
Subst.  dit,  faitf  traitj  enirie,  baillie,  entendtLe^  regnS, 

Sehr  oft  reimt  der  snbatantivirte  Infin.:  savoir,  avoir^  estrs, 
manoir,  loyer,  hoivre  mit  dem  verbal  verwendeten;  die  F&lle 
sind  den  oberen  ganz  ähnlich,  nar  tritt  zu  letzterem  noch  ein 
Hilfsverb: 

...  De  ma  terre  et  de  mon  avoir 
Et  de  quan  qae  je  puis  avoir 

1  Vgl,  da«  2.  Beispiel  von  3. 
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Quar  onques  ne  voudrent  avoir 
Outre  ie  flcin  don  ni  avoir 

, . .  de  tel  estrc 
Come  la  voirge  pooit  estre 

Des  apostrea  avons  le  boivre 
De  doctrine  que  devons  boivre. 

Ein  anderes  Mittel  in  ReLmverlegenbeit  ist  das  Flick- 
wort; flir  jede  Art  von  Reimen  gibt  es  ein  salchea;  ich  habe 
mir  circa  100  davon  zosäammengestelJt ;  gewisse  Reimverbin- 
d  an  gen  werden  dadarch  t^'pisch;  spricht  Mac^  von  ei  Dem 
livrej  ao  kommt  ä  deliirre;  von  einer  vigne^  dann  tot  ä  Ugfm; 
von  einem  Aöme,  c*eitt  la  s&n^e;  von  einer  batatlUj  aem  faule 
oder  tot  ä  taÜle  u.  dgU 

Im  Folgenden  eine  Aufzählung  der  Vertreter  der  wich- 
tigsten T^^pen: 

plainement,  voiremen  t  j 

de  piain,  tot  ä  neuTj  ä  certe^*  (tout)  ä  «en;  toui  en  apert', 
ä  eHros'^ 

ä  drnUe^  ä  dtUvrBf  ä  mesurei  par  covent;  ä  conte,  ä  dm* 
tuTäy  —  pour  (de)  «oir;  au  dtre  i?oiV;  ä  ma  cuidance; 

(Die  meisten  dieser  Ausdrucke  können  noch  durch 
totj  trestotf  die  substantivischen  auch  durch  droit  verstärkt 
werden.) 

aenz  dote,  *.  doiante^  s,  doter^  s,  faule ^  s,  faute,  s.  fabhj 
8,  gutU;  8,  deadtt; 

s&nz  gapy  s.  gaher^  8.  gahoü; 

ienz  düaciön^  8,  ddayßt^  8,  arreatj  8,  ohstacU]  8.  demortf 
$,  dBmorancß,  s.  atendre-,  8,  detor^  *.  digreision; 

(Manches  davon  kann  noch  durch  vor  oder  nach  dem 
Hauptwort  gesetztes  nul(le)  verstärkt  werden*) 

c'eMt  cküse  aperte,  —  clere,  —  certmne,  —  certe\  c'e^t  la 
mire^  c^eit  la  t?era»e,  c*est  veriiez;  c^est  la  some; 

c&rtains  en  sui;  que  je  ne  mente; 

(hien)  es  crot^  ce  cuit*  ce  m'est  (ajvisj  ce  me  sembh]  hien 
dire  UoSf  Je  vous  os  hien  affermer*  ce  me  dit  li  cuers*  ai  com 
je  cuit  (C'Toiy  senSj  pens^  le  devin)^  8%  r.ovi  je  me  recorSj  ä  ce 
m'acor»;  si  com  j(e  Vjentejis:^  si  com  jf'e  entendu; 
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st  com  je  li  (iwt,  ^  leu,  voi\  si  com  je  trwt«,  si  com  ou 
lierß  vi  {truh),  ai  com  tritt*  ou  latin;  es  dit  la  letre  {VestotTe^ 
li  livreSj  Vescripiure);  si  com  il  est  dit]  g'avons  ou  lattn^  ce 
savom*  ce  lisona-j  que  ceriain  en  somes; 

8%  com  je  vos  de^us  di$'j  si  com  vos  avez  oV; 

hi&n  sera  aeUj  ja  n'iert  celi,  ai  mm  vous  orrez  ja*  ice 
voit  (»et,  dit)  /'en; . 

ce  notej  ce  »achiez  {tuit\  Wm,  dot  pa&  (Imperativ);  ce  de- 
vons  nouB  savoir; 

(Concessiv:)  ä  quel  que  paipie\  que  que  Von  {nus)  dis-^ 
qui  que  s'eii  plaitpis^  cui  quHl  auuii  (fust  grief)  etc, 

MaDcbmal    ftlUt    ein    derartiges    Flickwort    den    ganzen 
Vers  aus: 
H  Ce  dient  ü  devin  escrit 

B  Si  com  ou  livre  ven  1'^ 

^^^^^^  Et  si  com  mes  caers  le  devinc 

^^^^^^^  Ce  sacbiez  et  est  la  raisoos 

W  Diese  Flickwörter  gebraucht   der   Dicbter,   nm   bequeme 

Reime  zu  haben;  bedeutend  seltener  dienen  sie  ihm  im  Innern 
des  Verses  zur  Füllung.  Sonst  steht  ihm  hier  ein  anderes 
Mittel  zu  Gebote:  die  Synonymenhäufung;  hunderte  von 
Beispielen  h  essen  sich  anftlhren;  auch  hier  begnüge  ich  mich 
mit  einer  kleinen  Auswahl  charakteristischer  Beispiele:  (lexi* 
kalischer)  Pleonasmus: 

Subst.:   En  celui  lieu,  en  Celle  place, 

En  tel  guise  et  en  tel  maniere 

Devant  ses  eanx,  devant  son  vis 

En  son  euer  et  en  son  corage 

paine  et  angoisse  et  torment 
Adj.:   .  ..  devint  la  mer  royge  et  vermoiUe 
Verba;  je  te  voll  et  desir  doner 

apele  et  nome 

feist;  creast  et  ibrmast 

luxuje  mainent  et  fönt 
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Nicht  immor  sind  dio  Synonyma  parataktisch  geordnet; 
wenn  nicht,  so  entetaht  der  (syntaktische)  Pleonasmus! 

A  ce  s'acordent . . .  Comunement  li  frere  ensemble ; 

Par  cest  Iras  est . . .  Notee  la  senefiance  de  . . . 

[die  Augen]  estoient  ressemblant  Aatressi  comme  (au)  feu  ardant 

Hieher  gehört  das  häufig  vorkommende  pleonastische  en 
nach  voraufgegangenem  Parti tiv-Object. 

Damit  und  mit  den  Flickwörtern  verwandt  ist  der  (logi- 
sche) Pleonasmus;  er  sagt  zwar  nicht  dasselbe,  was  schon 
ausgedrückt  ist,  wohl  aber  etwas  Selbstverständliches,  Wie 
das  Flickwort,  gebraucht  ihn  der  Dichter^  um  bequeme  Reime 
zu  erzielen;  von  jenem  unterscheidet  er  sich  dadurch,  dass  er 
mehr  der  jeweiligen  Situation  entspringt  als  dieses;  eine  Auf- 
stellung von  Typen  ist  dadurch  natürlich  unmöglich  j  die  meisten 
Beispiele  sind  Typen  fllr  sich: 

A  tant . . .  s'en  ala  Qu'onques  plus  ne  demora  Ik 

Et  eil  ne  fu  pas  negligena,  Ens  fii  dou  faire  deligens 

Mes  Doec,  par  son  non  savoir,  A  fait  ce  Säul  a  savoir 

Par  soissante  et  diz  anz  toz  plains,  Fnrent  li  Hebre  —  et 
non  mainz  —  En  grant  Servitute  eozmis ...  n.  s,  w. 

Oft  wird  der  Gedanke  erst  gana  allgemein  ausgedrückt» 
und  das  Genaue  folgt  erat  in  einem  Consectttivsat«e :  dUoimi 
. . .  quA  il  Ul  »e  fussent  Que  il  Jesu  por  dun  cr'4uismii\  —  D« 
iani  Bß  vost  eile  aUier  Qm  eile  le  cuida,  haiwier;  Qttant  Tobieg 
oi  tel  tormefit  Qu'ü  ci  perdu  ton  voiement\  Dont  li  $erpenz  fu  n 
grevez  Qu'il  en  fit  maintenant  erevex;  . ,.  Ä  ti  ^ettU  e&mpai^U 
Q^Hl  n'ot  avtc  lui  de  memte  Que  $on  e$euier  tohm^nt*^  Du 
Um  Adam  ä  cestui  ,..fii  U  tsm  n  ^ram  QuHl  oi  deu$  ntifie  < 
eine  cenB  am;  —  lort  tantßet  Et  porcha^  que  ceux octil;  ,,  .ta 
baiche  iani  face  Que  ta  votz  entende  m'oroüU;  qtte  Vuns  de 
ßs  nefcUt  Tel  fait  dou  Ü  Vautre  octst',  —  if«  memetU$  out 
ator  Qu' et  *ont  aU9$i  aimme  une  tor;  Et  ceUe  ymage  Ie2  uimi 
Qu0  ehief  et  eol  d*or  ßn  poHoit  —  Besonders  omstätidlich:  A 
mim  9*mimie  et  §a  eure  Qus  tel  mvre  fere  p^uii  dm^sU  ä  et 
lu  »mINiie  Qu«  eeüe  jeie  jww  n'Jhutenty  Mes  ä  to«  Jon  prhi  m 
ßisteiit. 


Vntat¥tK!l)iui9«i  «a  IboA  d«  U  diwit^'a  U«1}atMltBnir  Ah  ilten  Ta«tuiiftnteä. 
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Schon  mehr  ins  Gebiet  der  etilistisclien  Zierde  gehört  das 
Epitheton  ornans;  es  eracheint  theils  als  Ädjectiv^  theils  als 
Substantiv,  theik  als  Relativsatz;  das  Beziehungswort  kann 
auch  fehlen  (Um  ach  reibe  ng). 

Namentlich  Gott  und  Chrietus  werden  gern  dadurch  aus- 
gezeichnet: IHeux  qui  regne  Iombim  ä  monti  D,  U  -pere  Qui  tot 
fiat  et  tot  cHa-y  D.  qut  ßst  et  eoir  et  main;  D.  qui  ne  ment-j 
D,  li  juSj  li  dehonaires'j  —  roy  cele»tre]  h  roi  de$rois;  li  sire 
des  8eignors\  eis  sires  que  mih  ne  dtsdit, 

JesUj  forme  devine. 

Aber  auch  der  Mensch  im  allgemeinen :  omme  mortel  und 
im  besonderen:  li  hon»  Abrahans,  Moyses]  Äbrahan  le  hon  le 
vaillant  de  haut  pris'^  li  debonayres  Moy»es\  Symeon  U  pre-uZj 
Saneon  foriin. 

Dann  Gegenstände:  le  glaiv€  gut  trancke  et  qui  point 
und  abstracte  BegriSe:  Renomes  qui  mot  to8t  vole*  maladie 
qui  de  la  mort  e8t  diz  messages-j  li  tens  qui  n'areete  point  En 
un  momeiit  ni  en  un  poiiit]  li  tens  qui  vait  nuit  et  jor  Senz 
repos  prendre  et  sejor.     Besonders  aber  ttiort  s,  u. 

Viele  dieser  Eigenthümlichkeiten,  besonders  aber  die  letzte, 
theilt  der  Stil  unseres  Gedichtes  mit  dem  des  höfischen  Epos, 
Und  auch  ausserhalb  dieser  Kategorien  finden  wir  recbl  oft 
Anklänge. 

Der  Ausdruck  bei  grosser  FVende  und  grossem  Schmerz 
ähnelt  oft  stark  dem  in   den  Ritterromanen:  la  joie  Si  grant 

Qu*il  n'eet  ntte  hon  Qui  le  disme  seuM  retraire  De  la  joie 

qu*il  eorent  faire\  von  Mardochai:  Li  <itwr»  li  fraint  d'angoisse 
et  dHre  Et  par  po  de  dieul  ne  ee  tue'j  Saui  sagt^  als  er  sich 
bereits  mit  Selbstmordgedanken  trägt:  je  n'i  me«  mestier 
de  mire. 

Der  Vater  redet  den  Sohn  mit  ,heaux  fii^  an;  Reheque 
unont  fu  sage  et  vaillant  damei  dame  Natur e  17669, 

Hier  ist  auch  die  ausführliche  Schilderung  von  Äbsaloms 
Schönheit  zu  erwähnen,  die  ganz  in  dem  bekannten  Stil  ge- 
halten ist;  Natur  ist  arm  geworden,  nachdem  sie  ihn  mit  so 
vielen  Reizen  versehen  hat  133 II f.  Ich  filhre  die  Stelle  nicht 
au,  da  sie  bereits  von  G.  Paris,  Bist  litt,  de  la  Fr.  XXV III, 
S.  217  nach  P  mitgetheilt  ist. 
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Bei  der  Segnung  ertheilt  Isaak  dem  rermeintÜcheD 
die  LeLre:  Largm  soim  ««  non  mchar$  1824,   oline    dass 
etwas  Entsprechendes  in  der  Vorlage  Otnde. 

Fllr  Todj  Sterben  kommt  eine  Reihe  UmschreibuDgei 
vor:  le  droit  de  fmtwrü  a  paiP  u.  dgl 

Femer  allerhand  bildliche  Ausdrücke :  En^ou  qne  Mi 
Is  tanc  me  «i^ce;  la  mort  a  le  roi  quasse-^  quar  Mori  Va 
ladd  ei  jpri«;  Mori  ä  qui  7iu^  e^chape  Mist  dame  Sara  mouz 
chapej  quar  c*est  li  dthtm  de  Nature:,  Si  avint  qtie  desoits 
plote  Le  mut  la  mon  qui  de  son  conte  Ne  giete  rot  ne  duc 
contei  Ci  prist  la  mort  qui  tot  juMise  MoyiM. 

Namentlich  hat  aber  Macö  de  la  Charit^  ao  Schlacht- 
schildemngen  grosses  Gefallen  \  sie  stechen  oft  lebhaft  von  dem 
sonst  ziemhch  trockenen  Tone  ab-  Sie  werden  bedeutend  länger 
ausgesponnen,  als  es  die  Ueberset^ung  der  Vorlage  nOthlgfl 
machte  >  und  Macä  flligt  auch  gern  ein  Detail  aus  eigener  Er* 
ändung  dazu;  ao  den  Zweikampf  zwischen  Judas  und  Nikauor 
M772.  —  Als  Abisay  den  Riesen  Jesbibenob  durch  einen  Wohl- 
gezielten  Schlag  tödtet,  ao  heisst  ea;  iuü  eil  qui  virent  le  cop 
Trop  durement  s'en  eEbäirenty  Distrent  c'onc  med  si  hei  nt;  mrent^ 
ohne  d&ss  etwas  in  der  Vorlage  entspräche;  eine  recht  poetische 
SchlachtschilderuDg ,  die  der  Niederlage  von  Gelboe,  wurde 
in  die  Auszüge  aufgenommen  (12043  ff.). 

Diese  Vorliebe  nimmt  sich  freilich  bei  unserem  Pfarrer, 
der  80  eindringhch  und  gern  Entsagung  von  irdischen  Freuden 
und  irdischem  Ruhm  predigtf  etwas  sonderbar  aua. 

Im  ganzen  ist  zu  sagen,  dass  die  Sprache  unseres  Autors 
recht  weitschweifig,  aber  meist  klar  und  leicht  verständlich  istj 
und  wenn  gewisse  Glossen  (namentlich  wo  sie  sich  häufen,  in 
Job,  Hohem  Lied)  eine  Aus  nah  me  machen,  so  ist  das  wohl 
nicht  so  sehr  die  Schuld  des  Franzosen,  fils  zum  Theil  die  der 
lateinischen  Vorlagen,  zum  Theil  die  der  Copisten,  die  solche 
Stellen  leicht  missveratanden. 


'  Wohl  iiU  Etjphemitttnus  ssu  betrHcliten;.  dieBelben  änden  sich  Auch  äottsti 
qui  nwdt  /ott  tU  ton  cor*  4a  vot<mi4. 
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Auszüge.^ 
Levit  n.  11. 

Qui  Bacrifice  voüdra  faire 

Qui  öE  roj  doa  ciel  doye  plaire 

Gart  que  levain  ne  miel  n'i  püse, 

Quar  a  tlieu  ne  plest  itel  chose. 
6015     Delia  de  char  qui  sera  porte 

Ä  la  douceoar  que  U  melz  porte 

Ne  pleat  n'abelist  ne  ne  siet 

Ä  celai  qui  aus  les  eeaux  siet. 

Apr^s  en  ordre  ensit  levains 
6020     Que  li  aus  diex  ne  priae  riena. 

Oez  coment  aovent  ni'avient 

Que  bone  entencion  me  tient, 

Et  cornenz  aucun  bien  a  faire; 

Me3  corpe  sort  qui  m'est  contraire. 
Wä5     Se  ge  voll  de  droiture  user, 

Ire  le  nie  fet  i-efuser: 

Je  chasti  ma  cLar  et  reprens, 

Les  polares  aoatenir  enprens; 

Mes  royne  gloyre  vient  tantost 
603U     Qui  tot  cest  bien  m'emble  et  me  tost. 

Itiex  levains  ne  porroit  estre 

Por  riens  playaans  an  roy  celeatre. 

Et  se  pardon  avoir  ne  puis 

De  dieu  qui  de  pitie  est  puis 
60vi&     Par  les  primices  des  diz  biens^ 

Totes  voyes  d'aiicanes  riena 

En  seront  apres  aligiö 

n  sAcrefice  IT;  fere  FT.       IG  docor  T;   le  e  atw  a  ^Uuert  P,  le  T 
lipi«sl  T.         19  ensit]  siet  F  ainsint  T\  levaina]  li  bieüfl  FF.         20  haat  T. 
i  aucu  T  ÄQCuna  biena  P.        34  üoit  P  sorc  7*;  qui]  si  T.        25  Si  P;  veill  T. 
86  meffet  P  me  feit  T,       29  valne  T.        30  ce  P;  tost]  tot  T.        Öl  leuais 
Fr  enauB  P.        32  Par  P.        33  se  P.        SB  des]  de  P,        37  aluigie  T. 


^  i  beseidinet  ein  betontea  «  (gleicbgiltig,  welcher  QualitlLt),  in  den  Fällen, 
wo  VerwechHlttog  mit  uiibetouteiD  bei  Süchtiger  LectUre  eiDtreteu  kOriDte. 
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^^^1 

Li  jnieQ  mefiTalt,  li  inien  pechid;  —           ^^H 

^^^^^B 

Li  leires  de  sod  larrecin                              ^^H 

^^^^^1 

Et  li  QsurierB  en  la  fin                                  ^^B 

^^^^H 

Quant  des  premiers  maus  s  est  souffers,          ■ 

^^^^^M 

Lora  a  ses  dons  a  dJeu  offers j                      ^M 

^^^^L 

Componction  eo  son  euer  a,                          ^^M 

^^^^^k 

Que  les  povres  visttera;                                 ^^M 

^^^^^1 

Des  biens  lor  donra  Iai>gement                      ^^H 

^^^^H 

Qu'il  a  conquis  mauvesement.                       ^^M 

^^^^^H 

Tiex  aumosnea  en  itiex  cas                           ^^M 

^^^^H 

De  gr&nt  mente  ne  sont  pas;                       ^^B 

^^^^^M 

Quar  eil  qui  tiex  richeces  fönt                    ^^| 

^^^^H 

De  droit  amassees  nes  ont^                          ^^H 

^^^^H 

Mes  ^cb^s  que  11  li  sofit                              ^^H 

^^^^p 

Si  componction  en  loi  git;                            ^^H 

^^^F 

Et  ne  retort  en  son  a^                                 ^^f 

^^H 

A  ce  qui  li  est  deveä                               ^^^H 

^^^^^ 

Et  plort  Gt  gemisse  le  fait                       ^^^^| 

^^^^H 

Qu'il  avoit  premierement  fait,                      ^^^| 

^^^^H 

Aucuns  fait  veo  et  si  propose             ^^^^M 

^^^^^H 

Foir  delicieuse  chose                                 ^^^^H 

^^^^H 

Por  ce  que  il  a  dieu  meux  serve                ^^H 

^^^^^1 

Et  qae  le  aut  luyer  deserve;                         ^^H 

^^^^H 

MeB  deli2  de  goulle  tantosC                         ^^M 

^^^^H 

Tot  cest  proposement  li  tost:                       ^^H 

^^^^V 

Apeles  est  icil  pechiez                                  ^^H 

^^^^^ 

De  mains  veniaux^  ee  sachiez;                     ^^H 

^^^H 

Et  B'aucmus  plus  febles  propose                   ^^H 

^^^M 

User  delicieuse  chose                                       ^^H 

^^H 

Et  d'iceUK  btene  uue  partie                         ^^M 

^^H 

En  soit  aus  povres  departie                        ^^^| 

^H 

Icil  done  a  dieu  dou  ciel                             ^^H 

^^^^1                                   39  lierreo  P;  laironcin  F.        43  cour  P.         44  pounrea  F,         46  Qfi 

^^^H                      1»  T.         47  Tex  I*-   eti  Itiex]  7  itex  7".         4B  gr^  merites    7*,         49  tai 

^^^^H                      fiebecQ  T.         61  sachtez  q'  il  nea  aoflBst  7*.         52  giat  T.         54  denehd.f 

^^^^H^                      66  p^mieremen 

'"                                         1 

^^^^^^^^ 

1  r.        69  mex  T.        60  baut  T.        61  Mas  P;  geule  T,    ■ 

^^^^^^H               62  ce  Pf  tioit  P.         63  iciKt  T.         66  fuible  7'.         66  delideuKcw  clioses  ] 

^^^^^F 

68  pounr««  P         69  lebt  T.                                                    M 
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6070     Dona  qui  sont  apel^  de  tniel 

Cis  dons  a  dieu  est  agreables, 
Mes  U  n'est  mie  odorables, 

Levit  XI.  3  ff. 

Apres  la  viende  ans  prevoyres 

Kacontent  Ici  les  estoyres 

Celle  que  li  peoplea  doit  prendre. 

Premerejnent  de  von  s  entendre 
G3äQ     Quant  de  dIeu  fn  criez  li  mondes 

Que  totes  chosea  forma  mondes. 

Mes  les  mours  des  honte s  qui  sont 

Qui  nete^  ou  toyches  out 

Sont  senefieee  et  paintes 
6390     Es  natures  de  bestes  maintes. 

Beflte  rongenz^  ongle  devise, 

Est  viende  de  juif  prise; 

Mes  beste  qui  ne  ronge  mie 

Et  eile  n'a  ongle  partie 
63iJ5     Celle  ne  doit  juis  nser, 

Ainz  la  doit  dou  tot  refueen 

Oea  quel  note  ceu  demande; 

Li  Eons  jus  roinge  sa  viande 

Se  Ü  porte  et  se  il  toiche 
6400     Les  comenz  de  dien  en  sa  boiche. 

S' ongle  est  fendue  et  devise 

Quant  le  comendemenB  devise 

Qui  sont  en  l'encienne  loy 

Et  sainctes  paroles  de  foy. 
6405    Li  juif  rongent  voyrement 

Ceu  qu'il  out  en  comendement 

De  la  loy  que  il  ont  leuo; 

Mes  il  n'ont  pa«  l'ongle  fendue: 

D  out  bieu  les  comendemeas, 

70  appelea  T,       71  Cißt  T.        72  Met  T. 

81  prevoyrea]  jtvoyrea  T.         Ö2  Kacontent  T.         85  forme«  F. 
B6  cria  T.       88  Uchu  3*.        94  Y  Fi  longle  F.        %  itiif  T  iuia  luin  (+  2)  P. 
96  Enz  F        97  ce  T.        Ö8  itwt  rüge  T,        99  cöiche  T.        400  bouche  T, 
lOö  rungent  T.        407  lehue  P  leaea  T.        408  Man  F;  fon^ae  T, 
eittUfiKib«r.  d,  tiUl.-hkt.  Cl,  CILU.  Bd.  e.  Abb.  4 


^^^v 

TL  AbluBdlnnf:    HflM«t.                      ^^^^^^^^H 

^^^^^H                                  QUO 

Meä  ü  n'ont  pas  deus  teetamens;                ^^M 

^^^^H 

N'eo  ont  c'un  aenlement,  qnAr  il                 ^^H 

^^^^H 

Ne  croyent  le  p€re  et  le  fil.                         ^^H 

^^^^^M 

La  vuiUe  toj  comende  et  loe                    ^^H 

^^^^H 

PoyBson  qni  a  escberde  et  noe                     ^^H 

^^^^^B 

Que  la  Ugnie  des  juis                                   ^^H 

^^^^H 

Ed  puisBe  user  en  tos  paia.                          ^^H 

^^^^^H 

C'est  a  dire:  ai  tu  veaox  estre                     ^^H 

^^^^M 

Yiande  au  poisgant  roy  celestre^                   ^^H 

^^^^^1 

Ell  ayojr  la  droite  nature                              ^^H 

^^^^^H 

De  poysBon  metes  poyne  et  eure.                ^^H 

^^^^^M 

Li  poysBon  qai  leB  noes  ont                          ^^H 

^^^^^B 

Qui  sar  eve  lever  les  fönt                            ^^H 

^^^^V 

8ont  eil  qui  eeiievent  tozdis                         ^^H 

^^^^ft 

Lor  peaaeea  cn  paradiB.                                ^^H 

^^^^^H                                 6425 

Vcritez  est  qtie  chaßcans  tent                      ^^H 

^^^^H 

Ä  la  joie  qai  ün  ne  prent  ^                          ^^| 

^^^^^B 

Mes  la  char  taut  nous  mayne  et  fet           ^^B 

^^^^H 

Qn'elle  de  aiit  aQ  bas  nons  tret.                 ^^M 

^^^^H 

Mes  si  tu  les  escberdes  &3,                           ^^B 

^^^^H 

Saebea  qae  toz  aears  seras;                     ^^^^| 

^^^^H 

Äuasi  con  les  eBeherdes  Bont                   ^^^^| 

^^^^H 

CoBJomtea  qae  li  poissoii  ont,                     ^^H 

^^^^^H 

Anssi,  Be  pluBOrs  vertnz  as                           ^^H 

^^^^H 

Amassees^  seurB  seras.                                   ^^H 

^^^^^H 

Oi  apras  Testoyre  comende                       ^^H 

^^^^^m 

Qne  a  juif  ne  Boit  viende                            ^^H 

^^^^^m 

Oiaeaus  qui  deaoz  son  pi4  tient                   ^^H 

^^^^H 

La  Tiende  qii'il  li  convient;                        ^^M 

^^^^H 

Et  de  Taigle  premeremetit ;                           ^^B 

^^^^^B 

Celle  volle  plus  autement                              ^^| 

^^^^m 

Qne  tuit  oysel  qui  elea  ont:  —                   ^^H 

^^r 

En  cete  orgoylleox  not4  sont.                      ^^H 

^^^1         11 

sealement]  aeolenient  q  P                                                        fl 

^^^^H                                   13  keine  Initiale  F{  vielle  T.       14  escLierde  P.      20  metes  P;  pftinfif 

^^^H                        SS  ajue  P. 

23  toudifl  r.        25  chaacun^tent  T,        27  Mm  P,        28  d« 

^^^H                       dien  P;  den  hftut  T\  traet  P  tr«it  T,       31  -  34  /e/ifi  P,                              | 

^^^^^^^_ 

iuü  T.        37   Oysel   P         39   lagle   P        4U  liauteraent  1 

^^^^H               41 

42  ceate  orgueiUeiix  T.                                                           m 

^^^  ümtonvchniigea  xti  Unai  ds  li  Clunli*!  UtbcsweliDStf  dw  ftltan  Tettetsflotoi.          51                ^^^^^| 

Et  H  grife  unee  bestes  Bont                                         ^^^H 

Qui  penes  et  quatre  piez  ont*                                            ^^^^| 

W              (i445 

Elle  ocit  bome  et  ckevaux  crient.                                     ^^^^| 

En  icete  noter  avient                                                           ^^^^f 

La  felonie  des  poyssans;,                                                     ^^^^| 

La  mort  des  homes  acroyesans.                                        ^^^^| 

EsmenlloQs  est  tins  ojseaax,                                         ^^^H 

V              6450 

Petite  force  a  et  est  beaax.                                                ^^^^| 

Petit  oyeel  sont  la  viande                                                  ^^^H 

Qae  il  por  le  suen  cora  demande;                                   ^^^H 

Senefienz  ceux  qui  assaillent                                              ^^^^| 

La  fehle  gent  et  qoi  travaillent                                         ^^^^| 

r     64&& 

Äueans  qai  en  poTret4  sont                                              ^^^H 

£t  d'eaux  defendre  poer  n'ont.                                         ^^^H 

Li  eBCOüEes  qaant  il  a  fain                                            ^^^^| 

Ne  volle  pas  tozjors  en  vain^                                            ^^^^| 

Ainz  e'esforce  tant  et  eapie                                                 ^^^^| 

K               6480 

Qne  possins  prent  par  sa  boydie.                                     ^^^^| 

Tot  anssi  fait  eis  qui  n'a  force^                                         ^^^^| 

S'estudie  mot  et  s^esforce                                                    ^^^^f 

En  totes  guises  con  il  truigse                                           ^^^^| 

Agaiz  coment  ii  nuyre  puisBe.                                          ^^^H 

■               6465 

Biens  ne  pleet  an  voator  senz  faille                            ^^^H 

Tant  come  fet  mortel  bataille^                                         ^^^H 

Por  ee  qae  chamignes  y  tmisse                                  ^^^^^^M 

Des  qnelles  saoller  se  pniase.                                         ^^^^^^1 

Si  resemble  ceux  qui  les  gaerres                                   ^^^^| 

■              6410 

Ensivent  par  totes  les  terres                                             ^^^H 

Et  les  08  des  guerres  ensiTent                                      ^^^^M 

Por  les  despoylleB^  dont  il  viyent.                                ^^^^^H 

Li  corbeanx  qui  est  noirs  deinen  de                            ^^^^H 

K         43  griffe 

r.        45  occist  7;  homea  F  (-f- 1);  cTaini  P.        46  iceate  T,              ^^^H 

fiO  äJ  wie 

e»  acheirüf  ein  autradiria  etl'Zeichen  (-^)    T;  et]  j   F,                     ^^^^H 

i&  pooir  7". 

^^^H 

58  Le  T; 

to^diB  T.        59  En  F-,  at]  y  P.        60  poncim^  T\  por  P.                    ^^^H 

)1  eil  2'.         62  7efforce  T.        64  A^uies  par  qojr  7*.                                                        ^^^B 

65  plaiat  i 

lau^or  T.        67  cbaroig^nes  T.        69,  71   j^uearres  P  g^re«  T.              ^^^^H 

12  dom  P. 

^^^H 

noir  ?.                                                                                                                       ^^^H 

b 

^^H 

^^^^^^^^H            b2                                                                           ^^^^^^^1 

^^^^^^1                                     Les  chamigDes  ponr  sa  viende,                  ^^H 

^^^^^^B                           fi47ä     Notans  ceaax  qni  preoent  les  biens          ^^H 

^^^^^^1                                     Covertement  ou  11  n'ont  riens^                     ^^| 

^^^^^^H                                      Qai  primcs  omicides                                      ^^B 

^^^^^^H                                     D'eaax  meisiues;  et  ptiis  tact  fönt             ^^H 

^^^^^^H                                      Qa'otreement  sont  si  nuisant                        ^^H 

^^^^^^H                            64äO     Qa^eatrange  gent  Yont  destruisant.              ^^H 

^^^^^^V                                       Cil  qui  la  loy  de  diea  aprist                       ^^H 

^^^^^P                                       Em  semblence  des  oyseaux  mUt                 ^^H 

^^^^F                                          Ceaux  les  qoiex  Fonor  de  cest  monde           V 

^^^^^L                                          Ä  tote  felonie  afonde.                                   ^^fl 

^^^^^H                            04^5    Mee  nous  y  metons  a  droyture                  ^^H 

^^^^^■^                                      Ceaax  qai  deasonz  k  coverture                  ^^M 

^^^^^^m                                    Se  covrent  de  re%ion;                                ^^| 

^^^^^^P                                     Longuement  por  dccepcion                          ^^H 

^^^^^B                                      Sc  sevent  humblenient  tenir                        ^^H 

^^^^r                                 6490     Qn'a  grant  honour  puissent  vetiir.              ^^B 

^^^^^^^                                         De  Fostrace  eacrit  oa  livre                      ^^H 

^^^^^^H                                     De  Job  trovons         a  delivre                      ^^H 

^^^^^^1                                     Qu'el  a  penee  de  tel  ator                            ^^H 

^^^^^H                                    Come  de  fancou  on  d'ostor;                        ^^M 

^^^^^^M                          6405    Mes  b1  n'a  pas  son  ?olcment                      ^^B 

^^^^^^1                                   A  voler  si  ynellementj                                 ^^| 

^^^^^^f                                     Et  sene&e  ypocriste                                        ^^H 

^^^^^^L                                      Qoi  vole  en  faygnant  lui  triste.                  ^^H 

^^^^^^H                                      L'ypocrites  faint  en  son  cors                       ^^H 

^^^^^^H                           6500     Ses  faiz  estre  dore^  defors,                          ^^H 

^^^^^H                                    Mes  dedanz  a  pensee  tortc                          ^^M 

^^^^^H                                    Qni  desir  de  plon  en  loi  porte.                  ^^M 

^^^^^^M                                        ÄtiB  eaax  de  la  ^uete  nuit                       ^^U 

^^^^^^B                                     Li  jors  et  si  voit  der  par  nuit.                  ^^H 

^^^^^^H                           6505     Li  maav^s  cest  oysel  resemblcnt                ^^H 

^^^^^H                                    Qui  par  nuit  lee  maus  fönt  et  emblent 

^^^^^B                             74  cbaroignei»  T^         T6  notitt   71        77  fo&t  F.         IB  si]  U  F. 

^^^^^^K                80  deitraiant  T.        97  couurent  P,        S£»  So  F;  hnrnblemeat]  longiidml 

^^^^^^H                90  puuaant 

^^^^^H                           91  ou]  aoa  T.         9S  «Ue  a  pdues  T.        95  eile  {-{-  1)  P,        m 

^^^^^^H                tit  P;  laoelemeat  T,        97  l;fpQonte  T,        98  faissA&t  hu  c*ste  T. 

^^^^H                          604  cUer  P.        505  cel  T.      CO«  et]  y  P. 
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Et  leg  malices  par  nuit  fönt 

Ne  lee  biens  que  done  jors  o^ont. 
Li  ra&Ues  est  uns  oyseaux, 
«610     Es  eres  entre  lea  niisseaux 

Le  poez  aucane  foiz  querre; 

ÄacTine  foizi  kabite  en  terre. 

En  eve  eon  poyseons  ae  cole 

Et  a  semblance  d'oyael  vole? 
6515     Oyseaiix  est  noira^  petiz  et  gras 

Ne  voler  mont  loin  ne  pnet  pas. 

Atitresi  aont  cbevalier  maint 

Que  chevallerie  contraint: 

Ä  sec  sont  sonvent  excitö 
6620     Qu'il  laborent  en  vanitö; 

Äncone  foiz  en  eve  sont, 

Quant  liixure  majnent  et  fönt. 
Li  ostors  volle  a  proye  prendre 

Por  son  seygnor  viende  rendre. 
6625     Antresi  sont  maint  diiigent 

De  domager  la  povre  gent 

Por  la  volnntö  que  il  fönt 

A  Cßux  a  cui  servise  il  sont. 
Li  choanB  qui  le  soUoyl  het 
6630     Sa  viende  porchaeier  set 

Par  nait  et  lea  oyaeaux  redotej 

Qnar  des  oyaeaux  la  torbe  tote, 

Qaant  cetui  oysel  yeer  peut, 

Encontre  lui  tote  s'esmcut; 
6635     En  oBcriant  aor  Ini  s'embat 

Et  d'eles  et  de  plez  le  bat. 

Cie  aenefie  par  droytnre 


507   malia  cga  P  (maus  <m/   Correctur;  zudachen  i   und  b   ein  «nem  a 
ähnlichejs  Zeichen,  dui  nr  xit  iUferrUcken  »cheint). 

k  10  ayaes  P.       13  ayua  f;  poysßon  T;  coule  PT^        14  Y  P.       15  est 

TOirs]  nolre  ]  IT.         16  pont  P,         17  swi»chen  Aatreasi  tmd  aont  gsttrichenea 
Toler  T.        l'J  A  ce  sont  formet  F.        21  »jue  F, 
L  27  tiolante  T.         28  a]  en  T\  seruäce  aont  T. 

"  29  keine  LtiliaU  PT;  chauana  F;  aoleill  T,       33  cestui  f;  voor  puet  T, 

S6  nu  P;  li  T,       36  deellei  P.        37  Cist  T. 
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VI.  Abhutdlung:     HArii»f. 


Les  pecbeore  contre  natnre^ 

Ceaux  qai  oa  cora  mal  entechiö 
6640    Ont  repost  parfoot  cest  pechi^; 

Et  li  just  ont  entencion 

D'icez  metre  a  destraction. 
Li  plnnjons  vi^roreasement 

Se  plonge  en  eve  et  longuement, 
fi645     Soz  eye  sa  demore  fait. 

Icia  ans  pecheors  retrait 

Qui  en  luxtire  miß  s©  sont 

Et  trop  lon^ae  demore  i  fönt. 
La  cigoygne,  qui  fait  grant  bruit 
6660     Oü  eoD  beCj  nus  oyseauB  nc  nuit. 

CoUeavres  qaiert  et  senz  demore, 

Quant  el  les  trove,  les  devore. 

Tot  autreasi  maint  fere  seullent 

Qui  lee  autres  trobler  ne  veullent, 
6666     Mes  en  eux  issi  crael  sont 

Que  venin  retiennent  et  ont. 

Li  signes  blans  quiert  et  demende 

En  eve,  en  terre  sa  viende. 

Et  eil  qui  robes  blanches  ont, 
6&60    Lor  gorges  eatendues  aont 

A  totes  les  viendea  querre 

Que  I'on  treuve  en  eve  et  en  terre. 
Li  berons  a  verayement 

Au  signe  grant  resemblemcnt 
6666     En  la  gorge  de  Ini  tant  entre 

Qn'el  est  resemblable  au  ventre, 

Covoyteux  de  viende  prendre, 
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Amasaens  qaant  qm'il  paet  conprendre. 

Et  ce  qu'iJ  prent  en  la  riviere 
6570    En  ventre  ou  en  bec  rent  arriere, 

Äntressi  come  s'il  ronjast 

La  vi  ende  qae  il  manjast. 

Li  riches  coyteux  de  richecea^ 

Qui  bastist  et  fait  fortelecea 
6576     Et  por  son  ventre  mot  aaemble, 

Cetai  oysei  mont  bien  reaemble; 

Et  amoneelle  ^iz  si  grans 

Qu'il  ne  pueent  en  plusora  anz 

Ni  gastä  ni  aaoy  eBtre; 
6680     Et  ptiis  lee  eetuet,  puet-cel-estre, 

En  propres  usages  despendre 

Et  auBsi  con  d'un  ventre  rendre. 
PorfireSy  ce  dient  anquant, 

Est  semblables  an  pelliqnant, 
6586     La  viende  on  son  pi^  porte 

An  bec,  den  sa  vie  con  forte  j 

Es  eves  repere  et  la  quiert 

La  viende  qni  H  afiert. 

Si  est  a  cetni  re semblables 
6690    Li  deliz  de  cbar  decorables. 

Li  faucona,  ygneans  en  sa  proye, 

A  ses  ongles  tranchans  rasproye. 

De  cetat  la  resembtance  ont 

Tuit  eil  qui  apareillie  sont 
6695     Voler  a  tote  manveati^, 

Et  a  ce  sont  igneani  lor  pi^. 
La  qualendre  en  gengier  s'afie; 

Et  cenx  voyrement  aenefie 
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Et  11  aas  monz  de  Qelbod 
Purent  de  lor  s&nc  embo^ 

1208Ö     Et  de  vermoil  sanc  decomrent, 

Qui  rousee  onqnes  puis  ne  burent. 
Si  Sache z  qa'ati  darrier  conroy 
FureDt  mort  li  troi  fil  le  roy. 

Quant  ses  enfen&  vit  mors  U  roys 

laoffO     Et  gesir  mors  ou  champ  toa  troys; 
Äbinadab  et  JonathaB 
Et  Malcbifiri,  ^chetis^  las' 
Si  8 'est  par  plusora  foiz  clamez; 
SoD  escuer,  qtii  ert  nomez 

1209&     Doech,  si  con  il  pot  eecrie 
Et  li  comande  qu'il  l'ocie; 
rQuar  en  moy,*  fet  11,  jH'a  resort 
Con  eil  qiii  sni  nafrez  a  mort; 
Ne  je  ne  voll  estre  a  mort  mis 

12100     Par  les  mains  de  mea  anemie/ 
,Sire/  fet  lors  Doecb,  jinerci! 
Vous  ne  prendrez  pas  mort  icl, 
Qu'encor  avez  tens  et  seison 
D'avoir  sant^  et  garieon. 

12105     Ne  je  ne  siii  tiex  qu'entremetre 
Me  doie  de  main  en  vons  metre/ 
,Ha!  beatix  amisl'  ce  dit  Sani 
jÄntre  terrae  ne  voil  je  nnl, 
Ne  voil  morir  ailJeurs  qne  ci! 

13110     Mea  pren  m'eBpee,  ai  m'oei^ 

Ke  mo  fay  pas  autre  foiz  dire. 
Car  je  n'^  mes  mestier  de  mire, 
Ne  plus  viTre  ne  voil  je  paa; 
Me6  oci  moy  ignel-le-pas/ 

121 1&     Lors  n'i  va  eil  terme  prenent 
Enssols  Ta  oois  maintenent. 
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3i  qne  de  gent  grstnt  asemblee 
13380     S'eat  en  Tost  David  asemblee. 

Tant  ot  ou  Im  de  bone  gent 

Qne  ü  ot  oBt  et  bei  et  gent. 

Lors  s'apareilleDt  —  ce  me  semble  — 

Li  dai  ost  por  harter  enaemble. 
13385     Et  qaant  David  senz  dote  voit 

Que  asembler  les  estovoit, 

Ä  Joab  son  sene  schal  prie 

Que  ü  ne  blece  ne  n'ocie 

Abealon  son  fil  BeuUement; 
13390     De  toz  les  autres  a  torment 

Metre  —  ce  dit  —  ne  li  cbant  il, 

Nem^  Benllement  de  son  fil. 

Li  dui  oat  lors  a'entr'aprocherent 

Et  par  bataille  s'asemblerent. 
1339B     Et  fa  li  estora  granz  et  fors 

Et  dea  deas  pars  granz  li  effora. 

Et  fn  grant  piece  ainz  qn'en  seuet 

Qui  le  meilleur  avoir  denst, 

Tant  fa  la  bataille  doutense 
13400     Et  aas  parties  perillense 

Et  mont  encombreuse  et  mortele. 

Mes  senz  dote  la  fin  fn  tele 

Qne  Äbsalon  et  sa  partie 

S'est  de  la  place  departie 
iMOß    Et  s'est  por  foir  mise  en  voje; 

Et  li  proTtz  Joab  les  convoye, 

Ferant  grans  cos  dou  branc  d'acier; 

Absalon  emprist  a  chacier 

Si  qn* Absalon  fnoit  devaat 
13410     Et  Joab  Valoit  parsivant. 

Absalon  bien  montez  estoit 

Snr  an  malet  qui  tost  portoit. 

Et  sist  desus  bien  affermez, 
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Et  li  mulez  hastivement                                 ^^^^H 

^^^H 

S'en  est  grant  cors  ostre-coUez^                   ^^^^H 

^^^^ 

Et  eil  est  penduz  demorez                            ^^^^H 

^^^^H 

AHB  branches  de  l'arbre  por  yoiff                ^^^^| 

^^^H 

Que  ses  cheveus  ne  pot  avoir.                    ^^^^H 

^^^H 

Et  Joab  qui  apr4s  venoit                             ^^^H 

^^^^1 

Et  le  gtaiv^e  empoign^  tenoit                       ^^^H 

^^^^H 

Li  fiert  si  qu'Ü  li  a  hoU                              ^^^H 

^^^^H                      13440 

Le  fer  trancbant  par  le  cost4                       ^^^H 

^^^1 

Si  que  ainz  que  d'ilec  partist                        ^^^^| 

^^^^H 

Trois  grans  plaies  ou  cors  li  fist.                 ^^^^^ 

^^^^1 

Et  puis  le  fist  giter  ou  fons                           ^^^^^ 

^^^^m 

D'un  crot  qui  mont  estoit  parfnas               ^^^H 

^^^^M                     1S44& 

Et  coüvrir  d'nn  monceau  de  pierre;            ^^^H 
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Quar  nou  voUoit  lesaer  sus  terre. 
Et  si  tost  con  IJavid  le  sot 
Tant  de  corroz  et  d'ire  eu  ot, 
Ne  vous  seroient  li  regret 
13460    Qu'U  en  fist  en  nti  jor  retret, 
Trop  em  plora^  trop  en  gemist 
Et  trop  merveilleux  deul  en  fist, 
Si  m'en  voil  or  a  itant  taire 
Et  la  senefience  atraire. 

IIL  Reg.  X  und  die  Kreuzlegende. 

En  ce  que  Salemotis  regnoit 
Et  Bon  reaume  en  pez  tenott 

Si  sagement  qne  en  toz  sena 
USfiO     Parloit  li  mondes  de  son  sens^ 

Et  de  Ini  mont  grant  renomee 

Est  en  plusors  terres  collee, 

Et  tant  est  alee  grant  erre 

Qa'el  est  venue  en  une  terre 
UöfiB     Qm  Sabö  estoit  apellee. 

C'est  une  lointainne  contree, 

C'est  la  terre  ou  croist  li  encena. 

Une  raine  de  grant  aens 

En  icele  terre  regnoit 
I4fi60     Et  tot  le  pais  governoit. 

Si  estoit  asez  Jone  et  bele 

Et  fut  tot  son  ae  puBcele^ 

Onques  mari  ne  tart  ne  tost 

En  son  aö  avojr  ne  voat, 
146Ö5     Dom  li  roya  des  vierges  Tama 

Et  en  a'amor  la  conferma, 

Por  06  le  saint  eaperit  ot, 

Dont  une  grant  partie  sot 

De  ce  que  a  venir  estoit  j 
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^^^^1 
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Quc  Salemon  veu  avoient                            ^^^^H 

^^^^H 
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^^^^H 
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^^^^H 
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^^^^H 

Et  qui  de  riens  n'est  en  dotence'.                    ^^| 

^^^^H 

Tant  en  oy  eete  parier                                      ^^M 

^^^^H 

Qae  il  li  plot  la  a  aler                                      ^^| 

^^^^H 

Oa  Salemoi]  trover  porroit;                               ^^H 

^^^^^H 

Qtiar  trop  veoir  le  desiroit,                               ^^H 

^^^^B 

Äpareüli(£  lors  soo  erre  a,                                  ^^M 

^^^^^f 

An  chemin  se  miat^  tant  erra                             ^^M 

^^^Hl 

Que  ainz  que  pasaast  demi  Tan                         ^^M 

^^^^^1 

Eist  venne  en  Jemaalem.                                     ^^M 

^^^^^1                        146d5 

Si  sacbez  qu'elle  ert  bien  garnie                       ^^H 

^^^Hp 

Et  de  joyaux  et  de  meenief                               J^^M 

^^^^r 

Aromas^  pierres  precieuses^                                ^^M 

^^^^h 

Cleresj  finea  et  gracienses                                  ^^M 

^^^^H 

Et  d'autres  joyaux  grant  plante                        ^^M 

^^^^^H 

Avecqaes  loi  ot  aport^.                                       ^^t 

^^^^H 

Li  roya  a  grant  dolempnitä                           ^^M 

^^^^^r 

L'a  receue  en  aon  oat^;                                     ^^U 

^^^H 

Et  eile  li  fait  presenter                                      ^^H 

^^^^B 

Lea  dons  qa'el  ot  fest  aporter                            ^^M 

^^^^^1                       U59& 

Qni  de  tres  ante  valeur  sont.                       ^^^^M 

^^^^H 

Et  li  roya  Ten  niereia  mont;                         ^^^H 

^^^^H 

Lora  proposa  maintes  paroles                        ^^^^| 

^^^^H 

La  raine  et  de  paraboles                                  ^^H 

^^^^H 

Piaines  de  dote  et  d'ocurt^.                               ^^H 

^^^^H                     14600 

Mes  Salemons  a  en  clart^                                  ^^H 

^^^^H 

Fetes  reaponses  mont  apertes                             ^^| 

^^^B 

Et  ses  parabole»  overtes,                                    ^^B 
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Qtt'onc  n'i  ot  proposicion 

A  qti'il  n'ait  fet  solucion. 
1460Ö    Maintes  choaes  qni  erent  closes 

A  enaeignies  et  desclosea. 

Et  Celle  a  cui  mont  piesoit 

La  parole  que  il  disoit^ 

De  lui  e&coter  ne  cessoitj 
14610     De  Bes  parolee  se  pessoit 

Et  durement  s'esbaissoit 

Don  grant  sens  qai  de  lui  issoit. 

Graut  piecc  avec  lai  demora; 

Et  Salemons  mont  Tengra; 
11615     Encor  por  loi  plus  festoyer 

La  racDa  por  esbaloyer 

En  mesons  qull  avoit  tres  bellea 

Autresi  con  totes  novelles 

Ea  lendes  pres  de  la  cite. 
lieao     Trop  y  avoit  plesent  oste 

De  totes  cboses  bien  garni 

Et  de  trestoz  biens  repleni. 

Une  piece  de  fast  avoit 

En  cel  ostä  dorn  l'oii  dteoit 
14626     Qiie  eil  qui  Toetö  baati  orent 

Onques  nul  len  trover  ne  porent 

En  qtioy  peust  estre  a  deviac 

Cele  piece  de  boys  asise. 

Si  ert  ele  tot  senz  gabois 
14630     La  plus  bele  piece  de  bois 

Qa'il  eUBsent  ooques  tenue 

Ne  qui  en  l'euvre  fast  eue. 

Mes  onqaes  ne  pot  estre  prise 

Mesure  dorn  el  fust  asise; 
14630     Quar  par  trois  foiz  en  aut  levee 

Tosjors  fu  trop  longue  trovee, 

Puia  descendue  et  poia  roignie. 
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VI.  Abhudlnog:    Herxof. 


Et  puis  a  la  quarte  feie 

Fu  si  Corte  qu'en  nulle  guise 

U640    N'i  ot  leu  ou  eile  fust  misc. 

Lora  Tont  lancee  en  un  mal  pas 
Por  fere  planche  a  un  trepas. 

Li  rois  aloit  parmi  leans 
Ou  la  rayne  esbaleans 

14645    Tant  qu'il  sont  venu  pas  por  pas 
La  ou  la  planche  ert  ou  trepas. 
Li  rois  sur  la  planche  monta, 
Et  la  raine  qui  mont  a 
La  piece  de  boys  regardee 

14660     S'est  de  monter  sus  retardee; 
Et  puis  dit  qu'en  avant  n'ira 
Ne  ja  desus  ne  montera. 
,Et  savez  vous,  sire!  por  quoy?' 
Fet  la  sage  raine  au  roy; 

14656    ,Por  cc  que  une  grant  mervoylle 
Dom  tote  la  gent  se  mervoylle 
Est  ja  de  cest  fust  avenue. 
Et  tot  soit  el  a  grant  tenue, 
Encor  une  autre  en  avendra 

14660    Que  li  mens  a  plus  grant  tendral' 
Et  li  roys  li  enquiert  adonques, 
Quel  mervoylle  ce  sera  donques; 
,Quar  mont  a  savoir  le  desir, 
Dame,  s'il  vous  vient  a  plesir/ 

14666    jSire!'  fet  el  ,ne  vous  ennuit; 
Ne  Ic  vous  dirö  pas  ennuit. 
Mes  ainz  que  soit  tierce  jornee 
Quant  de  ci  m'en  sere  tornee, 
Lors  vous  ferö  je  bien  savoir 

14670     De  cete  chose  tot  le  voir.* 
Et  li  rois  li  enquiert  et  prie 
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Par  amor  qu'el  ne  Toblit  mie; 

Et  cele  jura  sa  ereence 

Que  ja  n'en  fera  negligence. 
UG75         Apres  ce  De  demora  mie 

Que  la  raine  et  sa  mesnie 

Vindrent  au  roy  por  congie  prendrej 

Ca  lor  pais  les  covient  tendre. 

Li  Toys  fist  des  tresora  royaux 
H6»0    Trere  de  mont  riches  joyaux, 

S'en  a  mont  grant  sonme  done© 

Ä  cete  raine  honoree; 

Et  eile  les  reyoit  et  prent 

Et  Ten  mercie  duremont. 
14085     Et  atant  a'est  mise  a  la  voye^ 

Li  rois  grant  piece  la  convoye 

Et  poiß  s'est  mis  an  retorner. 

Et  Celle  erre  senz  sejorner; 

Mes  el  n'a  paa  en  obli  mis 
14690     Ceu  qa'el  avoit  aa  roy  promis, 

Enssois  li  envoye  une  letrc 

Ou  li  plot  tiex  parolee  mctre: 

Salue  le  premerement, 

Et  puis  li  fet  son  mandement: 
li695    ,Suchez',  fet  elie^  ,3ire  royal 

Qu'en  icele  piece  de  boya 

Par  que  Ten  passe  om  preau 

De  ta  bele  meaon  reau 

Sera  crucifiez  uns  hon 
14700     Ou  teus  a  venir  senz  rcson^ 

Par  la  cui  mort  —  sachds  de  voir  — 

PardroEt  juif  roy  a  avoir 

Et  faudra  lor  regnes  dou  tot.* 

Et  Salemons  qui  peur  ot 
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^^^^1 

Con  il  plus  pot^  enjuqu'a  Tonde.                    ^^^^| 

^^^^1 

Et  sacheü  qu'en  cclle  terrae                           ^^^^| 
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Fn  lors  ccUc  piece  enterree.                           ^^^^| 

^^^H 

Et  demora  mont  longuement                          ^^^H 

^^^H 

JuqueB  pres  de  ravenement                           ^^^H 

^^^^B 
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^^^H 

La  terro  bra  fondre  covint                            ^^^H 
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^^^^M 
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^^^^1 
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^^^^B 

Dom  la  veire  croiz  fete  fu                         ^^^^^H 

^^^H 
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^^^H 

Et  par  la  vertu  de  lui  sainte                         ^^^^| 

^^^H 

Est  la  lamere  bebree  estainte.                   ^^^^^H 

^^^^H 

Et  cele  fosse  par  covent                            ^^^^^^H 

^^^^1 

Fu  dite  des  lors  eu  avant                          ^^^^^H 

^^^B 
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^^^H 
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^^^^ 

Ici  apres  devez  entendrc                        ^^^^^H 
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Quel  mistere  Ten  i  peut  prcndre:             ^^^^^H 
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La  raina  note  I'igliBe                                       ^^^^| 

^^^^M 

Qui  des  pcanB  neBcenae  a  prise,                    ^^^H 

i^^^^F 

Qui  fuit  le  moude  et  dieu  desert                  ^^^| 

^^^^K 

En  ce  que  ele  bien  le  sert.                            ^^^H 

I^^^^H                    14735 

Cil  qui  veaut  vivre  chastement                         ^H 

I^^^H 

Done  a  dieu  gemmes  voyremeRt;            ^^^^^B 

^^^^H 

Et  eil  qui  a  vertuz  eu  lui                         ^^^^^B 

^^H 

Done  aromaZj  si  con  je  lui.                                 ^H 
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CU  qm  ovre  jnqm'a  la  fin 
14740     Bien  sagement,  eil  done  or  fin. 

Et  eil  se  mervoille  dou  sens 

Salemon  —  qnar  issi  l'entens  — 

Qui  peut  les  paroles  entendre 

Jesucrit  et  mistere  prendre. 
U745         IbbI  Sebile  et  sa  mesnie 

Se  parti  de  la  conpaignie 

Aa  roy  qui  tant  avoit  de  sen 

Par  Bon  coDg;iä  et  ala  s'en; 

Et  disoit  qua  plus  y  avoit 
14760    Trov^  de  sen  qu'on  ne  disoit. 

Et  Saleinons,  qui  demora 

En  aon  pais,  si  labora 

A  CO  que  il  fames  eust 

Des  plaa  beles  que  Ten  aeust,  u,  s.  iü. 

Esther  I. 

D*  Ester  eu  pure  veritd 
17670     Veaolt  MaceÄ  de  la  Charit^ 

Ici  l'eatoyre  en  rimc  metre. 

Or  entendez  que  dit  la  letre. 

Je  truis  qn'en  I'eDcienue  loy 

Ot  jadis  un  raont  poissant  roy. 
17&75     Riches  ert  et  mont  renomez; 

As^uerus  estoit  nomez^ 

Tote  ert  la  terre  a  lui  soumiae 

Entre  Ethiope  et  Inde  asise, 

Et  tote  servoit  a  s'onor 
17680     Enjuqu'en  Aiae  la  Menor. 

Qoar  oent  regions  li  devoient 

Trott  et  totes  le  servoient 

Eneline«  en  huinilit^. 
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^^H             90  eUt  T,       91 

tenoint  P.        92  Lüjt  T;  goo ernaint  P.        93  (ceate  g*iia  T. 

^^M            94  Ix  P;  Fiir  -c 

■l  .In.  iouT»  r,       96  vehu  P;  o«i]]  eo  P  oeill  T.      97  nitk- 

^^H            ciel  7.      98  Mtoiles  T\  ciel  /T.      99  pilier  T;  estient  f.       602  enint  F. 

^^H             6Ü3  haut  T.       G05  lumJere  T.       506  mniiiere  T.       GOT  .tlj.  T.       609  ^ime«  y.      i 

^^H            11  l&acUarboncle  T\  mftnV  7".      12  aollau  Tsoleilf  T;  lumiere  T.       13  v*«  ^H 

nDt«rtnicliiingcn  m  Milc/)  <k  la  Cbarit^'s  üebanotKnog^  äbk  attcn  Testament^F. 
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Hlec  la  forme  et  la  fignre 
Porte  li  jaspes  de  Mercure. 
Iliecqnes  luist  Mars  et  s'afiche 

176S0     A  la  gemblauce  de  l'otiiche. 
Illec  voit  Ten  bien  aenz  peril 
En  leu  de  Venus  le  beril; 
Et  por  Satarne  la  planete 
Pnet  en  la  veoir  la  magnete. 

17626     Si  ot  en  leu  des  doze  signes 

Doze  perres  cheres  et  dignes.  — 
En  cel  palais  trestuit  par  conte 
Mangerent  roy  et  duc  et  conte; 
Et  apres  alerent  manger 

17630     Li  baron  et  It  Chevalier, 

Apres  ce  comanda  li  roie 
Que  toz  li  pueples  demenois 
Qui  dedanz  Suse  demorast 
Trestoz  enserable  ö'aunast 

17635     Et  quil  feist  a  grant  sejor 

Festes  enjuqu^au  sisain  jor.  — 
En  Fensainte  et  en  la  cloyson 
De  leenz  ot  une  meson 
Grant  et  lee  qui  ert  seanz 

17640     Delez  le  vergier  de  leanz. 
La  firent  li  quen  le  conroy 
Par  le  CO  man  dement  le  roy 
Des  VI  an  des  que  il  avoient 
Qui  mont  precieuses  estoient. 

1764B     Et  li  vergiera  ert  par  delez 

Beaux  et  nobles  et  granz  et  lez. 
Et  de  celui  vergier  issoit 
Tote  la  bonne  odor  qui  seit 
En  totes  les  bones  espices 

17660    Que  Fon  puet  avoyr  por  delices; 


22  veouÄ  T,    2S  «acurnö  T.    24  voer  T,      26,  26  .iij .  PT.     27  cest  7*; 
out  r.      29  Y  P;  mengier  T.      30  cLeualier  T. 

B2  lipBuplö  T.        34  sahunaat  P.         36  sizen  P,         37  U  caißte  T* 
^88  mesou]  am  raison  gehexsert  T.      43auaint  P.      44  eataint  P.      45  vergier  71 
46  Biaus  T,       50  lan  T. 
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Si  que  m<ntt  graut  odor  donoit 
An  eomoT  Todor  qni  reDoit 
Am  riendes  qni  mont  i^Tsoient 
A  treütcn  eeanz  qni  ks  luoient. 

17466    Qoar  de  beaut^  peuamt  les  eau 
Et  d'odor  ks  narillMi  meanx: 
Et  repeues  en  estoient 
Les  boiehes  de  ceanx  qid  l'asoient 
Et  li  vergien  si  nobles  jere 

17640    Qn'arbre  de  diTene  menere 
Par  le  vergier  erent  plante ; 
S'en  j  avoit  a  grant  plante 
De  tel  Tallor,  de  tel  essanse 
Qn'il  avoient  treble  poissanse: 

17665    Qoar  il  donoient  medieine 

Ans  malades  en  brief  termine, 
Ombre  a  ceanx  qni  s'i  reposoient, 
Viaode  a  oenx  qni  £ün  avoient. 
En  cel  vergier  ot  mis  natnre 

17670    Tel  engin,  tel  poine  et  tel  cnre 
Qae  il  n'i  ot  nnl  arbre  ent^ 
Qoi  ne  portast  frnit  a  plent^; 
Et  tel  erent  li  arbre  tnit 
Qne  tnit  portoient  noble  frnit 

17675    On  millen  avoit  nne  vigne 
Bien  ordenee,  tote  a  ligne; 
S'avoit  tot  son  adroicement 
De  fin  or  et  de  fin  argent; 
Et  de  gemes  tant  y  avoit 

17680     Que  nns  le  nombre  n'en  savoit 
Qni  par  la  vigne  relnisoient, 


52  lordor  T.      58  Aa  P;  playsaint  P.      54  venint  P.      55  pessent  7; 
yex  T.      56  dosdor  P;  nasrilles  P.     57  repehaes  P;  ei<taint  P.    58  bouches  7; 


59  yeres  T.        60  Qaarbres  PT;  diueraes  PT]  num^es  T. 
63  essanae]   nescense  P.         64  auient  P.         65  donient  P; 
66  brief]  f  aua  a  gebetsert  P.        67  Vmbre  T;  reposaint  P. 


luisaint  P. 
61  eraint  P. 
medecine  T. 
68  avoint  P. 

70  paino  T.     71  Quil  P  (-1).    73  cv  eraint  P  (—1).      74  portient  P. 
75  millieu  T.       77  adrecemt  T.        79  gemes  T.      81  reluisaint  P. 


iTDtcmchDDgeD  zu  Muje  de  lü  Chu-ite's  Uebeftetintig  des  allon  TostameaUtB. 
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Si  qoe  resplendir  la  feeotent; 

Aus  ces  ert  li  argens  sonzmis 
Et  aus  rains  estoit  li  ors  mis 

17685     Et  li  borjon  de  gemes  fin 
I  sont  veu  engeßdrer  v'm. 
Ou  vergier  avoit  tantes  maintee 
Et  de  diverses  colors  paintes 
Dom  les  colomeS;  li  pesson 

17600     Erent  d'argent  enjuqa'en  son. 
La  vetsseb  les  Hz  vestuz 
De  tlras  de  soye,  d'or  batuK. 
Tot  cc  rendoit  \ez  et  jojaoa 
Lea  barons  qui  erent  leanB. 

17696     llec  fareiit  les  tables  mises 
Et  les  coupes  desus  asises 
Qui  totes  estoient  d'or  fin^ 
Et  li  pot  repteni  de  vin 
Dom  la  savour  ert  doueereuse 

1T700     Et  l'odonr  estoit  savoreaae, 

Li  vins  qui  fors  et  clers  estoit 
Por  trois  choses  mont  lor  plesoit: 
C'ert  por  la  merveillose  odor 
Et  por  savor  et  por  color. 

'17705     Nus  n'iert  qui  feblc  le  feist 
Ne  qni  cve  oa  le  vin  meist. 
Mes  chascans  a  sa  volunt«^ 
Avoit  don  vin  tot  a  plante.  — 
Et  tot  aussi  corame  li  rois 

17710    Avoit  3es  bar  Oll  B  a  sea  dois, 
Ravoit  la  raine  aussi 
Qui  apellee  estoit  Vasti 


82  lafesfllnt  P  lefaisoient  T.  83  Au  FT";  aea  P  cepe  T.  84  T  P; 
"äti  PT\  or  T.  86  bouryon  T\  gSmefl  T.  86  1]  7  T;  engengendrer  F  (+1). 
89  Dout  T-,  colombes  T-,  poinsson  P.  90  Eraint  P.  91  veisniez  T. 
93  nach  liez  ein  durchgeatrichen€Jt  leB  T".  94  eralat  P,  nach  9G  llec  fu  tot© 
la  noblaco  De  laterr«  1  la  grtlt  rlchesa  P  (vgl  J7715/,).  97  estoient  P. 
99  Dont  2*;  Iftaaueonr  Psauoura  T;  est  PT.  702  .wj.  PT.  7ü3  S«rt  T;  mer- 
ttotlleuse  T;  Et  por]  cnd  par  P.  70&  fioibe  T,  706  esgne  F.  707  volente  T- 
70§  tot  ä]  toute  r.      709  ausjiit  P      11  La  rojfne  rauait  T.       12  vaaci  P, 


74 


VI.  Abhandlanir:     Her  sog. 


Ses  tables  posees  et  mises 
Ou  les  dames  rerent  assises. 

17716     lUec  fn  tote  la  noblece 

De  la  terre  et  la  grant  richece, 
La  fnrent  li  aomement 
Don  pais  tnii  comunement; 
Illecqnes  estoit  a  devis 

17720    Tote  la  beant^  don  pais. 

Einleitung  zum  Hohen  Lied. 

Par  Salemon  nous  baille  et  livre 
Li  sainz  esperiz  an  beanl  livre 
Dont  la  matere  est  graciease 
Et  a  noas  toz  mont  precieuse, 

20695    Qu'el  est  de  pure  charitö. 
Ja  Macez  de  la  Charit^ 
A  metre  en  {ran9ois  ne  Teust 
Emprise,  se  il  ne  creust 
Qn'avoir  grant  profit  i  porront 

2070Ö    A  lor  ames  eil  qui  l'orront. 
Icis  livres  n'est  mie  grans, 
Apelez  est  li  Chans  des  Chans. 
Et  por  qnoy  il  a  issi  non, 
Ne  vons  celerö  mie,  non. 

20705    Car  come  li  dons  Jesncriz 
Soit  loez  par  toz  les  escriz 
Qne  Salemons  a  compassez, 
Pins  est  loez  ici  assez 
Qne  en  nnl  de  ses  antres  chans, 

20710    Por  c'est  nomez  li  Chans  des  Chans. 
Quar  nns  si  dons  chans  ne  pnet  estre 
Com  de  loer  le  roy  celestre. 
Qnar  por  Ini  loer  a  tozdis 


14  rerent]  eraint  P.        15  la]  sa  P.      18  tot  P. 

92  Li  8.  espit  T\  bei  T.      93  Dont  T.       96  maces  T.       701  Iciat  T. 
703  ha  ensHit  P.        704  oucelere  P  (-f  1)  celerai  T.        705  ihllcrist  21 
706  tout  T;  escris  T.        709  nul]  nns  PT\  ces  P.         10  ce  est  PT*  (+ 1). 
11  chant  T.        12  roys  T.        13  toudig  T. 


ÜDtersQcli&iiReD  id  Hiu«  d«  la  Cbtirit^'A  DeberKtiQng  ^ee  aitati  Testainetittie. 


75 


Nouz  fist  il  et  forma  jadis. 
20715     Si  desir  ce  que  dit  la  letre 

En  fran^oia  et  en  rime  metre 

Et  dire  en  plus  clere  parole^ 

Por  ce  qn'ocTirement  parole. 

C'est  por  plus  clerement  entendre 
30720     Et  le  aen  de  la  letre  prendre. 

Si  pri  celui  glorieux  pere 

Qui  livra  ses  clds  a  Saint  Pere 

Qne  de  sa  tres  sainte  rousee 

Soit  un  po  ma  lengne  arousee, 
20726     Si  qne  de  ce  que  je  propose 

Pnisse  descrire  aucnne  choee 

Qni  a  loenge  et  a  memoire 

Soit  de  SOD  non  et  de  m  gloire. 

Eialeitußg  za  den  Haccabäem. 

Les  Macab^  voU  ci  retraire 

Et  doa  latin  le  fran^oia  traire. 

Alixendrea  eil  qni  par  guerre 
23910    Pot  jadia  tot  le  moot  conquerre, 

Qui  tant  ot  proece  et  tant  fist 

Que  tot  le  monde  a  lui  somist, 

Par  ctii  fu  Daires  Burmontez 

Li  poisaans,  et  Porua  dontez, 
23916     En  doze  ans  doze  eitez  fiat 

Et  a  trestoies  aon  non  miat,  — 

En  la  fin  eil  qui  le  deaat 

Honorer  si  le  sen  east» 

Entipater,  fiat  la  poison 
23920     Qu'ü  li  dona  en  träiaon 

Venin  qui  tant  le  seignori 

18  quo  eurem  et  P  tinosctireraent  T.         20  sens  T,        21  cell  T, 
~22  cliers  P.      24  po»  T, 

D07  raacabees  P  (+  1)  macbabes  veill  T.      909  Älixandrea    T;    par] 
por  P,       11  prohe-ce  P  ^eaee  T,        13  sormonteK  T.         14  Poruft]  poitia  P. 
15  heidenial  .xy.  PT,        16  son]  lor  P.        18  »ena  T.        19  Antipater  T. 
21  Vemiji  r. 
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Tl.  Abhandluig:    Heriog. 


Qne  senz  dilacion  mori. 

Et  qnant  il  se  vit  en  tel  point 

Que  plus  vivre  ne  porroit  point, 
28926    Les  ans  barons  qni  le  servoient, 

Ceux  qni  plns  grant  valor  avoient, 

Fist  iors  venir  en  sa  presence; 

Illec  ior  a  fet  departence 

A  tot  le  meanx  qne  il  savoit 
289S0    Des  regnes  qn'en  sa  main  avoit. 

Doze  ans  avoit  qnant  s'adona 

A  regner  et  doze  ans  regna; 

Et  a  vint  et  qnatre  ans  senz  dote 

Fn  la  fins  de  sa  yie  tote; 
28936    Et  encore  dnre  an  jor  d'ni 

La  grant  renomee  de  Ini. 

Qnant  mors  fn,  sns  sa  sepontnre 

Fn  notee  tel  escriptnre: 

,Ici  gist  en  petite  biere 
28940     Cil  a  qni  toz  li  monz  bri^  iere/ 
Cil  qni  apres  sa  mort  regnerent 

Hontonsement  se  gonvemerent; 

En  moniere  qne  il  devoient 

Enx  ne  Ior  regnes  ne  tenoient 
23946    De  ces  fh  Entiochns  nez 

A  toz  mal  fere  abandonez  ...  u.  s.  w. 


26  semait  P.  26  auoint  P.  20  miex  7;  anoit  P.  31,  32  .xij.  PT. 
33  vint  7  uij.  P  .xxiuj.  T.  87  sepostare  P.  38  tel]  cele  T.  89  Ini- 
tiale PT.      40  ero  P. 

41  Keine  Initiale  PT.  42  Ontousemot  P.  43  man^o  P;  deuoint  P. 
44  no  tenaint  P  quil  tenoient  T.      46  antiochns  T.      46  tout  T. 


UntoTiadiUtigQii  »  HwJe  d«  1a  Clorit^'i  üsbanetini^  dea  feiten  tuUmoDt«. 
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Anmerkungen. 

6011 — 6072.  Die  AEsdetitungen  stammen  aus  Radulphas 
Flaviacensis. 

6039.  de  mn  larrecin  steht  in  der  Luftj  es  gehört  kaum 
zu  ses  dons  {6042},  sondern  dem  Dichter  schwebt  hier  bereits 
der  Gedanke  componction  a  (6043)  TOff  da  ist  ihm  inzwiscben 
der  Wucherer  eingefallen,  der  dem  Satze  eine  gana  andere 
Wendang  gegeben  hat.     Wieder  ein  Anakoluth. 

6041.  *oi*ow/tiV  ,anf geben,  sich  enthalten'^  zahlreiche 
Belege  für  diesen  Gebrauch  bei  Godefr.;  vgl  noch:  Alaitie  tant 
que  il  ie  pot  Ässez  de  immslU  souffrir  10427  f.;  ferner  6222, 
6687,  24972. 

6381 — 6434.  Die  Ansdeutangen  gehen  auf  Gregor  zurück. 
Paten  US  in  der  Patrol.  79,  in  Lev.  IX,  X. 

6398.  ju»iu  wird  in  unserem  Text  nach  dem  Muster  von 
oste^  fuste  behandelt;  v^L  ßist  :  fust  20630;  Qua  c'est  dou  just 
la  sapience  6078;  ju»t  auch  sonst,  fug  nom.  sg.  und  acc.  pL 
789,  1112,  2093,  6317,  6980,  7251,  G884,  9331;  vgl.  os  (ostis) 
7051  u.  s.;  daneben  allerdings  auch  Junten  als  Obl.  pl.  3418, 
20587,  23113. 

6435  —  6622,  Die  Erklärungen  aus  Kadulphus;  znm  Theil 
weiter  ausgeführt. 

6439.  Für  absolate  Conatniction,  d.  h.  einen  Ausdruck  ohne 
Prädicat,  wobei  letzteres  nur  unbestimmt  vorschwebt  und 
entweder  aus  dem  Vorhergehenden  oder  dem  Sinn  zu  er- 
gänzen ist,  finden  sich  bei  MacÄ  de  la  Charit^  manche  Bei- 
spiele, Hier  wird  dem  Dichter  ein  ,befiehlt  es  das  Gesetz*  oder 
ein  ^sprechen  wir  nun'  im  Sinn  gelegen  sein.  Ein  einfaches 
Verbum  Substantivum  ist  bei  dem  absoluten  Adjectiv  6567  hin- 
zuzudenken. Aehnlich  bei  der  Schilderung  der  Schönheit  Ab- 
ealons:  Natur e  qui  dB  sa  poüsance  Li  dmma  plentere  ahcn- 
dance  Ne  lema  onqites  que  Von  sacke  Ou  cors  Ahsalon  une 
tacke:  Mes  de  totes  beautez  prisi&s  De  la  vertiz  enjuqu'aus  piez 
12333  f.  Substantiv  und  Zahlwort  in  folgender  Stelle  aus  der 


ia 


V],  Abbuidltibg:    U«tiof. 


au* 

I 

avt»    \ 


Aufsüählung  und  Äusdeotung  der  Stationen:  Taut  ala  H  peupiet 
ades  Qut  il  ett  vetitts  en  Cades^  Qui  vaut  autant  * , .  Come 
jfromUnons  de  /»tat*  :  Trente  et  troinmw  stacion  7o(fö.  — 
ÄehnÜch  Hauptsatz  -|-  KelatiTsatz;  Von  Gott  lieiset  es  54^: 
Sur  Pharaon  en  ot  fet  du  (sign es)  Et  la  mer  qui  Ju  OMchm 
Et  la  manne  qui  fut  donee  Arne  le«  quaillts  aittressi  Et  Vauo^ 
qui  de  roiche  1**1  j  über  letzteren  Fall  ausfiihrlicli  Tobler 
den  VB,  I  36. 

6473 ff.  Mir  ist  die  Ausdeutung  nicht  yerständlich.    Mj 
folgt  genau  dem  lateiniselien  Text  des  Hadnlphus:  CortM**  avS 
est  nigi^a  cadamribus  inkians;  eorum  typum  gerit  qui  per  [« 
fidelitatem  aive  pery    camis   immundiciam   decolorati   er§a 
ipso^  primitus   homicidaef   etiam   mortibus  pascuntur    aliefi 
Soll    das    ein    starker    Euphemismus    für    sexuelle    Vergeh' 
sein?  erga  se  hmnicidas  bedeuten  ,in    seinem  eigenen  Fleisük    . 
wllhlen'?  ^H 

6481 — 6490.  Radnlphus  Flaviacensisi  Huc  uvque  «uh  speckt 
avium  de  ilU»  e^it  lex  qui  quacumque  potmtat^  »eculari  ab- 
utuntur  ad  »cetera;  aed  cum  inveniuntur  plurimi  qui  honoru 
quos  amhiunt  atuh  aeculari  kahitu  attingere  fwn  valentes  ad  hoc 
solum,  speciem  religtonü  assumunt  ut  desideratam  cel^tudinem 
quasi  conte^npnerites  dtius  msequantuTj  »üb  »U'uctioni»  intn}- 
ducuntur  iniagine.  Mac^  scheint  nicht  verstanden  zu  haben. 
dass  der  erste  Satz  auf  alle  vorangegangenen  Vögel  sich 
zieht;  der  zweite  auf  die  folgenden. 

Ö49 1—6502.  Radnlphus  Flaviacensis :  Scriptum  est  entm 
(Hiob39):  Penna  »iruffnonis  similis  e»t  pennis  herodii  €t  ctcd- 
piiris.  Struthio  ergo  pennae  eorum  nmilitudinem  habetf  »ed 
volatvs  eorum  celeritatem  non  habet.  Ita  hypocritae  bonomm 
mtam  simulantj  std  veritntem  sanctae  acüoni»  non  kabent. 

In  6498   befriedigt  mich   die  Lesart  von  P   lange    nichl 
obwohl  man  zur  Noth  einen  Sinn  herauskriegt.    Ich  wollte 
gprJinglich   lesen:    en  faygnant    contrite   ^ indem   er   einen    Zer- 
knirschten spielt*,  was  aber  durch  die  Quelle  gar  nicht  gerecht- 
fertigt erscheint. 
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*  Dia  eingeklÄromerteij    Worte  fehlen  in  der  Ilaudachrift  der  Pa.r*  Ki 
Bibl.  l  I&t.  377.  75*.  iteheu  über  im  Cedex  378. 


üafcarsadbiui^BD  m  Macä  Ab  ta  CbuiU^n  Qe1i«n«Uiiiig  ( 


6503,   guete;   die  Aussprache  wird  durch   die  Schreibung 
bewiesen,    die    cijjigemal   erscheint.     Es   hatte    wohl    ur- 
sprünglich giir  nichts  mit  chouete  ,Krähe*  zu  thun,  mit  dem  es 
äter  zusammengeworfen  wurde.  Es  gehört  zum  lUl.  civetta  und 
vielleicht  nichts  anderes  als  *cimtta,   ,die  kleine  Bürgerin*, 
spasshafter  Name  für  einen  in  hohlen  Bäumen  lebenden  Vogel. 
ichouette  ^Eule*  dann  durch  den  Einflass  von  chouan, 
"  6559  Vorwegnahme  nnd   Wiederaufnahme   sind  sehr  ge- 

wöhnlich. Hier  nur  eine  kleine  Aufzählung  typischer  FäÜe, 
namentlich  solcher,  die  mit  irgend  einer  Unconcinni tat  verbunden 
sind:  ot)  andern  d^utt  coup  letf  irespcrga  7805;  Quatj-e  livres  ,  ,  . 
En  y  (im  neuen  Testament)  a  des  evangelutres  Et  Saitiz  Pol 
un  de  ^es  epitf^re«  ,  .  ,  4592;  Mes  Saifiz  Macez ,  . .  Li  apo&tres, 
en  s'evangilej^  La  est  tote  la  progenie  6757;  La  loi  eoviandoit 
Dou  fett  qui  dou  ciel  descsndoit  Que  il  de  celui  preUsent'y  vgl, 
6414;  ß)  mit  relativer  Verachränkung  (To.  VB.  I  18^):  ?a  cü4 
que  je  dev-ise  Qui  &n  Medft  estoit  aisise  17004;  v)  die  Wieder- 
holung des  qußj  die  ML.  III,  §  654  bespricht,  ist  sehr  gewöhn- 
lich und  findet  sich  gelegentlieh  auch  ohne  eingeschobenen 
Satz:  DU  fu  a  Lot  quHl  et  ia  fams  Que  il  leur  mesnie  preU- 
sent  1486. 

6509— =6522.  Radulphus  Flaviacensis:  Larus  vero  animal 
est  et  in  aqua  et  in  terra  viveiuSf  quia  ncut  avi»  quidem  volai 
ut  aquatile  auteni  natai.  Sunt  et  inter  -militares  huius  generis 
quam  pluHmi  qui  7iunc  militiae  laho7*ibu8  atteruntui'  et  qua^ 
in  arido  vereantuTj  nunc  vero  luxu,riae  petulantiaeque  ßusni 
resolmmtur. 

6577.  Wie  jpetit^  nicht  nur  ^klein',  sondern  auch  ^wenig* 
bedeutet,  so  heisst  ^grant^  unter  Umständen  jViel'.  Vgl.  inoni 
granz  biet  avoit  16227,  ferner  molt  i  troua  grant  yent  Herrn, 
de  Valenc.  Zu  petit,  tant  ML,  III,  §  53.  Auch  natürlich  bei 
quant:  quantes  ames  24891;  s.  Godefr.  a,  v< 

13313.  cetui:  der  früher  erwähnte  Chuai. 

14662.  Für  das  Capitel  ^Oratio'  wären  manche  Unregel- 
mässigkeiten aus  unserem  Text  zu  berichten.  Sehr  häufig  geht 
die  Oratio  indirccta  wie  hier  in  die  Oratio  directa  über.  VgL 
oben  13337  ff.  Erwähnt  sei  nur  ein  Fall,  wo  sie  wieder  reuig 
zurückkehrt:  Et  eil  (Urias,  nachdem  er  von  David  die  Erlaubnis 
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erhalten  hat,  m  der  Heimat  zu  bleiben)  jure  que^  ja  ptu*  /( 
N»  fera  illec  de  tejor^   Mes  face  tost,   n  s'en  ira  Que  ja  ^h 
nH  ssjomera,'  ^Ge  smroU  d  a  sejor  Et  nostres  fusple*  cA 
jor  En  hataUle  mortd  «eroitP  Ja  se  Di  plaüt,  ce  ne 
12886flF.  Hieher  gehört  auch  das  von  To.,  VB.  I  39  besprochen« 
que^  das  scheinbar  Oratio  directa  einleitet:  Äprös  enssit  qu'atttd 
aior  jÄ  li  tiem  cos  comme  la  tor..  J  21907;  Et  puu  enjtsit  ä 
droits  ligne  Que  Je  regardasse  la  vujtu* . ,  /  23115.     AuffaUentl 
ist  ferner,   wenn  die  Rede,   ohne   dass  es  irgendwie    angezeigt 
wird,    sich    an    eine    andere    Person    wendet:    Daniel  .  , ,  Li  a 
resfondu  que  il  msnt;  jEt  sacke»  que  scnz  demoranct  Sera  prise 
de  toi  vengance,  —  Or  en   mit   eist  (der    eben  mit  ,du'^  Ange- 
redete) de  ci  Ttienez  Et   li  autres    mit   amenez^,     19553  ff.  Dasa 
mitten  in  der  Oratio   directa  Erläuterungen   des  ScHriftstellere 
eingeschaltet  werden,   ist  wohl  auch  sonst  zu  belegen;  auüUllIg 
aber    ist,    wenn   sie  relativ    an    die  Oratio    directa    angeknüj 
werden:  Puis  ennBtt,..:  ^Teis  deus  meTnelles  sont  por  voir 
aU8»i    come   dui  fami  De   chevres^    de   quoi    noU8   creon    Dsttx 
peuples  esmouvoir  ä  bieu  ^3 264  f. 

17569—17720.    Die   Schilderung    der   Pracht    des   könig- 
lichen Gartens  und  Palastes  ündet  sich  in  Peter  Com.  Estber  l: 
fin  domo   illa   mirabiU  de  qua   letfitur  in  hiatoria  Älexandri^^ 
cujite  columnae  erant  argenteas^  tectum  instar  finnannenti  ctmc^l 
meratum^   hahem   gemma»   divern   coloriSj   in  ßt^uram  «iderum 
et  signomm  dispositai^   Post  kos  dies  convivii  cunvitavit  tmi' 
pojpulum    qui    erat    In   Susis  ^    et   discuhueruni    extra     d&m 
gepimi  diehugj   in  vesithulo.     In  korto  erat  mnea   hahens  vi\ 
argenteaSj    et   palmites    aureos   et   hoiros   ex  •üarietate   gtmma- 
mm  distinctos.     Super  concivantes  extensa  erant  tentoria  qum 
appendebantur   columnis   argenteis  et   marrnoreis   ehurneis   c 
eulis  inserta  funihus  bijssinis  atque  purpureis,     Lectuli  quoqvs 
aurei  et  argentei  disponti  erant  super  pavimentum  amaragdv 
et   pario   Stratum    lapide.     Bihebant    autem    omnes   in    a* 
pQCulis    vinum   praecipuum    et    ahundanSj    nee    erat   qtti 
lentes   cogeret  ad  bibendum,   licet   id  moris  esset   apud  Persaii' 
Vasthi    qnoque  regina   fecit   convivium  f&mina'rum.   in   palatio 
regt».     Man   siebt,   die   Namen    der   Planeten    sind   nicht   ent- 
halten,   aber    angedeutet;    was    mit   der    ,Historia    Alexandri* 
gemeint  ist,   konnte   ich   nicht    ©ruieren.     Weder  im   Iter  ad 
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stradisum  ^  noch  im  Liljer  de  proeliia  oder  in  dei'  Epitome 
and  ich  eine  ähnliche  Stelle,  obwohl  in  den  letzteren  die 
^racht  des  Palastes  Ton  Snsa  hervorgehoben  wird;  eine  ähn- 
liche Zaaammeo Stellung'  von  Planeten  und  Edelsteinen  findet  sich 
allerdings  in  ganz  anderem  Zusammenhange  in  Julius  Valcriae 
(ed.  Kuebler)  3,  12  Jovem  enim  viseres  aerm  lapide  nuncupa- 
tUfHf  Solem  crysiallö,  Lunam  adamantef  Mariefn  dici  suh  la- 
pide emat-ite;  sed  Mercurius  ex  smaragdo  fuit^  Fe?*?«  vero 
sapphiriaj  Satiirniu8  in  opkitßj  tum  horoecopu»  lygdinu» . . , ;  ähn- 
lich in  der  Epit  (ed.  Zacher)  I^  4.  Die  Zusammenstellungen 
pllid  nicht  dieselben  wie  bei  Mac^.  Möglich  ist,  daes  diese 
[le  als  Anmerkung  oder  Randglosse  in  eine  Gruppe  von 
Handschriften  des  Peter  Comestor  gekommen;  die  Ausgabe 
von  Migne  enthält,   wie  ich  mich  an  anderen  Stellen  überzeugt 

IhabC;  nicht  alle  derartigen  Anmerkungen.  Namentlich  wenn 
Ifac^  die  Zusammenstellung  aus  einer  Randglosse  hat,  wären 
äie  Aendemngen  begreiflich, 
17607,  Da  es  seine  Schwierigkeit  hat,  das  come  —  fönt 
auf  etwas  erst  Folgendes  {donent  resplendor)  zu  beziehen,  so 
hätte  ich  vielleicht  besser  gethan^  nach  lumer e  Comtna  oder 
gar  nichts  zu  setzen  und  covie  bis  »07ti  h:o  äosvoG  zu  fassen. 

23017—23936.  Die  meisten  Angaben  stammen  aus  dem 
Schlues  der  Epitome.  23931—23934  enthält  ganz  Falsches ; 
aber  derselbe  Fehler  findet  sich  in  der  Handschrift  D  der  von 
Zacher  herausgegebenen  Epitome:  Via^it  autem  annis  .xxnij.; 
vgl.  Paul  Meyer,  Alex.  II  50,  n.  4,  wo  annos  ,xxij. 
p  23937—23940.   Woher  stammt  der  Bericht  dieser  Grab- 

schrift? aus  dem  Iter  ad  paradisum,  zu  dem  der  Gedanke 
vortrefflicli  passt,  nicht.  Am  Schlnss  der  Epitome  heisst  es:  Et 
que^n  orbis  universiL»  fen'o  superare  non  potuitj  vino  et  veneno 
super atus  aiqvs  extincius  ohiit.  Das  klingt  ganz  entfernt  an. 
^■Yiet  näher  stimmt  eine  Stelle  in  Lambrecht'a  Alexander: 

'(cd.  Kinzel  7274-7278) 

niwit  mör  er  behilt 

t  all  es  des  er  ie  beranc, 

wene  erden  siben  vöze  lanc, 
alse  der  armiste  man, 
der  in  die  werlt  ie  bequam. 
BBfilwr.  d,  phil.-hial.  Cl,  CILQ,  Bd.  0.  AUi.  S 
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Hfttte  Lambrecht  anch  den  Schloss  seines  Qedichtee  u 
der  französischen  Quelle  —  was  mir  trotz  Paul  Mejer's  ge> 
wagter  Behauptungen  wahrscheinlich  ist  —  eine  Quelle,  die, 
wie  wir  wissen,  mit  den  lateinischen  Originalen  theilweise  selir 
frei  umsprang,  so  wäre  zur  Annahme  nicht  mehr  weit,  das 
auch  Macö  daraus  geschöpft  hätte.  Vgl.  auch  Disciplina  den* 
calis  (Patr.  L.  157,  705):  Heri  totus  ei  non  sufßciebat  mundm^ 
hodie  quatuw  sufficiunt  ei  ulnae. 


Berichtieruiigen : 

S.  15,  Z.  25  ui  und  ue.  —  S.  19,  Z.  16  Mes.  —  S.  SS,  Z.  7  pnsai  ind. 
—  y.  1208S  (tut  mont  (in  den  Lesarten:  aus  moz  P  haus  mona  2^.  —  Za- 
^leieh  sei  es  mir  hier  gestattet,  einen  kleinen,  aber  störenden  Irrtham  in 
meinem  Bericht  zu  verbessern.    Dort  lies  S.  169,  Z.  S5  (S.  5,  Z.  20  de«  Sep.- 

Abdr.)  tV  Htatt  ie. 


Vtl.  Abh. :  Scbdnbiicb.    Sbndion  aar  Oeschichto  der  nUtktiliobBa  frodigt, 


VIL 


Studien  zur  Gesehiebte  der  altdeutschüL  Predigt, 


Von 

Anton  E.  Schönbaeh, 

c«rr^.  Hitjliälo  der  kau.  Akadamiii  der  WisssDacIiafteo. 

Zweites  Stück: 
Zeagßisse  Bertholds  von  Regenaburg  zur  Volkskunde, 


r 

H  IJic   folgenden   Zeugnisse   zur    altdeutschen    Volkskunde 

"  sind  aus  den  Sammlangen  lateinischer  Predigten  des  Minder- 
bniders  Berthold  von  Regensburg  geschöpft  worden.  Dabei 
habe  ich  mich  ssunäclist  von  der  grundlegenden  Arbeit  des 
Domherrn  Georg  Jakob:  ^Die  lateinischen  Reden  des  seligen 
Borthold  von  Regens  bürg'  (1880,  vgl.  meine  Besprechung  im 
Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  7^  SSö — 401)  leiten  lassen 
und  fllrs  erste  folgende  Handschriften  benutzt: 

»1.  Für  den  Jiitsticamttt  de  Dfymintcw  den  Codex  der 
k.  k.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Linz  (Beschreibung  bei  Jakob, 
S.  14  f.).  Indem  Jakob  S.  45—55  den  Inhalt  der  Hfindschrift 
darlegtOj  schloss  er  mit  Nr.  öS  (in  Wirklichkeit  Nr.  60),  Blatt 
löäj  2.  Mit  Recht,  wie  mir  scheint,  denn  die  grösseren  und 
kleineren  Stticke,  welche  von  156,  1—171,1  (171,2  beginnt 
der  Index)  der  Handschrift  folgen,  stammen  nicht  von  Berthold: 
schon  beim  nächsten  wird  im  Plural  gesprochen,  und  es  fehlen 
durchaus  die  für  Berthold  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten. 
Das  letäite  Stück  170,  ^2  ist  für  Mariae  Assumptio  beistimmt. 
Nachdem  die  Nummern  58.  59  bis  Blatt  159,  1  gezalilt  waren, 
fiingt  168,  1  wieder  mit  58 — ^61  an,  und  nur  diese  vier  Stücke 
sind  dem  Schlüsse  des  Index  174,  1  noch  hinzugefligl  Ich 
bediene  mich  weder  hier  noch  bei  den  übrigen  Handschriften 
Bder  von  Jakob  aufgestellten  Siglen,  die  sich  auf  die  Provenienz 
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ilt:r  i*tnVice&  besdehen,  weil  nie  mir  nicht  deatltcb  und  bequem 
g(!nafc'  ftlr  die  FÄchgcnogscn  erscheinen,  sonderti  gebe  Äb- 
klirzungcri  (hier  lAnz.)^  die  aiif  den  gegenwärtigen  Standort  der 
HAiid»chnften  llinweii^en. 

2,  Für  den  liusticanuM  de  Cornfnum  und  die  SgnmonM 
SptciahiM  die  Handscbrtfl  Nr.  496  der  k^ntgL  üniversttäts- 
biblitjtlutk  m  Leipzig  ^  Lips.  496  (Bescbreihimg  bei  Jakob, 
8,  h>f.,  Inhalt  ebenda  S.  74—86.  ÖS— 106). 

JJ.  Filr  den  BuHicanuM  de  äanctU  die  Handschrift  Kr.  49H 
thr  königt  Unirersltätsbibliothek  zu  Leipzig  =  Lips,  498  (Be- 
schreibung bei  Jakob^  S.  16  f»  Inhalt  S.  55—74), 

4.  Für  die  tkrmone,»  ad  Religiosos  die  HandBchrift  Kr.  407 
der  köntgt.  UniverftitÄtabibHothek  zu  Erlangen  =^  ErLf  soweit 
gic  iti  die  Ausgabe  ^Beatt  Fr.  Bertholdi  a  RatiBbona  Sennones 
ad  RcrltgioBOft  XX . . .  ed.  Fr.  Petrus  de  Ale.  Hoetzl,  München 
tBÖSJ*  (vgl-  über  sie  meine  Beaprechang  Anzeiger  für  deutsches 
AUc*rtlmni  10^  ^l — 56)  aufgenommen  sind.  Ich  durfte  mir  diese 
Be^ohrilJikung  für  den  augenblicklichen  Zweck  um  so  leichter 
auferlegen,  ab  sehr  zahlreiche  Stücke  dieses  Codex  (Besehrei- 
bung bei  Jakob,  S.  22 ff.,  Inhalt  S.  86 — 98)  sich  auch  in  anderen 
von  intr  gehrauchten  Handschriften  wieder  finden. 

5.  Die  Handschrift  Nr.  1502  der  k,  k.  Dnlversttätsbibhotbek 
in  Graz  ^^  Oraec.  1502-^  über  sie  vgl.  meine  Angaben  Zeit- 
»ehrift  für  deutsche  Philologie  7,  472fr.  Anzeiger  für  deutsches 
AltiTthiiin  7,  386—399. 

fi.  Die  Handschrift  Nr.  730  der  k.  k.  üniversitätsbibhothek 
in  Gniz  ^^  Grate.  730;  über  sie  vgl.  meine  Abhandlung:  ,Ueber 
eiiifi  i}rii7A'-r  Handschrift  lateinisch -deutseh  er  Predigten*  (Graz 
mm,  Auszüge  8,65—142). 

7,  Diu  zwei  Bflndc  umfassende  HandschriA  des  Mintoriten- 
klosters  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  ==  Fr  ib.  1,  2,  Sie  wurde 
zuerst  bekannt  gemacht  durch  P.  Nikolaus  Ilaedle  in  der  (mir 
nnzugJinglichen)  Revue  de  la  Suisse  Cathohque  XIV  (1^3)» 
ö.  175 ff.  und  l\  Konrad  Eubel,  ebenda  S.  191.  Eine  atiaftlbr- 
liehe  Beschreibung  mit  Äuszagen  lieferte  Professor  Dr.  Frans 
Jodtcs  im  Historischen  Jahrbuch  der  ÖÖrrefigeseUschaft  12  (^1891), 
S.  360  ff.  Diese  Mittheilungen  ergänze  ich  (und  berichtige  sie 
stillschweigend  j  durch  Folgendes:  Joder  der  beiden  Bände  trägt 
auf  d«r   UUckscito   dos  Deckels  einen   Pergsmentstreifeu   auf- 
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gckleM  mit  dem  Vermerk  vun  alter  (dem  Codex  gleichzeitiger) 
Hand:  tSermonea  RuHicani  jrrima  pars  ^  secunda  'par».  Dar- 
unter von  moderner  Hand:  B.  Bertholdi  HatUpanentu,  Jeder 
Bn-nd  war  einst  mit  zwei  Lederspangen  versehen,  von  denen 
nur  eine  des  ersten  jetzt  noch  vorhanden  ist  Die  Codices 
sind  alsbald^  nachdem  die  Sammlung  hergestellt  war  (die  Mieder- 
schrift ist  um  hundert  Jahre  älter),  auch  gebunden  worden. 
Im  ersten  Bande  folgen  nach  Blatt  242  zehn  Blätter  eines 
alphubetiricli  geordneten  Saehenintlex:  1.  6.  7  Pergament^  die 
übrigen  Papier,  dann  ein  Blatt  leer.  Darnach  elf  Blätter  mit 
einem  Verzeichnis  der  Predigten  in  der  Ordnung  der  Hand- 
sdirift  nebst  Angabe  der  Disposition  des  Inhaltes:  2.  3.  9  Perga- 
ment^ die  übrigen  Papier,  das  12,  (Pergament)  ist  ansgeschmttcn. 
Daran  sehlieesen  sich  noch  sechs  leere  Blätter,  das  letzte  Per- 
gament. Alles  Schnft  des  15.  Jahrhunderts.  Das  Sachen register 
ist  so  eingerichtet,  dass  auf  die  Schlag worte  der  Artikel  zuerst 
die  arabischen  Ziffern  der  bezüglichen  Predigten  folgen,  dann 
ein  Buchstabe  (z.  B.  96  h),  welcher  der  EintheÜang  der  Stücke 
im  Codex  entspricht^  die  wohl  erst  für  dieses  Verzeicbnis  her- 
ifestetlt  wurde.  Auf  die  Innenseite  der  Deckel  sind  vorne  und 
rückwärts  Pergamentblätter  mit  lateinischer  Schrift  des  14.  Jahr- 
hunderts geklebt  j  vielleicht  ans  Nachschriften  theologischer 
Vorlesungen.  In  dem  Verzeichnis  der  Predigten  wird  nach 
Sermo  IG  ganz  richtig  (roth)  Ijeraerkt:  Item  nota,  quod  numeru9 
sermonum  istiu»  lihri  Ate  reindpüur.  Die  Kegiater  scheinen 
von  derselben  Hand  gesehrieben,  welche  am  Schlüsse  hinzuge- 
fügt hat:  Exfliciunt  Rubrice  materiarum  omnium  sermonum 
preseiiHs  lihri,  que  est  prima  pars  sermonum  Rusticanij  Qui 
fuit  fraier  minor  prmincie  sup&rioris  Alamannie^  nativus  de 
conventu  Eatinponensi.  famosissimus  predicator.  dicttts  fraUr 
BertholduSj  et  obiit  anno  Domini.  M".  CC.  LXXII,  XIX,  kah 
Januar ii.  —  Tabula  mro  hec  cojiscripta  fuit  per  me  ßratrem 
Fridei-icum  magistj*um  predictt  provincie  (prov.  am  Rande  nach- 
getragen) fratrem  ac  sacre  theologie  professorem  indingnumj 
III"  Ydtis  novmnhris  Anno  Domini,  M^,  CCCC^,  III^  in  con- 
ventu  Frihurgi  Ochilandie.  Das  letzte  Blatt  war  ursprünglich 
mit  roth  er  Schrift  (des  15,  Jahrhunderts)  bedeckt,  die  gänzlich 
radiert  ist;  oben  ist  schwarz  darübergesetzt:  Über  magistri 
Friderici  ordinis  minorum.    Auch  die  Bemerkung  am  Schlüsse 
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des  Textes j  roth,  15.  Jahrhundertj  stammt  wohl  von  der  Hand 
dea  Magister  Friederich i  luepUcit  prima  pars  isermmium  üv^fti- 
canij  Quo»  compilamt  f rater  Bertholdus  de  Siatiapona  ordinig 
fratr^im  minuriim,  —  Der  zweite  Band  ist  in  derselben  Weise 
eingericlitet,  die  inneren  DcckbUltter  bestehen  »us  leerem  Per- 
gament^ auf  dem  rückwärtig  eingeklebten  steht:  Liber  magistri 
Briderici  ordinis  minm*um.  Ära  Schlüsse  der  Pre(bo;ten  steht 
nur  JExpliciü  vielleicht  weil  es  an  Plata  fehlte.  Die  Tahnla 
Mcundum  ordin^vi  alphahetif  umfassend  die  nihric^  matertai-umf 
steht  auf  1* — 11*  (1.  9.  10  Pergament,  die  übrigen  Papier), 
von  Xl^ — 23*  reicht  das  Verzeichnis  der  Predigten  (18.  19 
Pergament,  die  übrigen  Papier),  das  mit  dem  Inhalte  des  Bandes 
genau  stimmt.  23*  heisst  es  (roth):  Explicinnt  Ruhrice  mata- 
riarum  omnium  sermönum,  pre^entu  Ubrif  que  est  2*  parä  Rwstt- 
cani  viddicet  fratri»  BerihMl  ordinis  fratrum  minorum  pTö- 
vincie  auperioris  alamannie.  Et  de  conventu  Eatispfmemif  Qui 
fuit  famosissimuii  predieatoTj  et  ohiit  XIX.  hol,  Januar ii  Anno 
Dmidni.  M".  CC°.  LXXIl'*.  —  Tabula  vero  kec  conscripta  HI'' 
yd^us  novembrisj  Anno  Doinini.  Af",  CCCC".  HI",  in  cmtventu 
Fribunji  Ochilandie.  per  me  fvatrem  Fridericum  maßistrum 
predictorum  fratrum  (so  hatte  er  beim  ersten  Bande  auch 
schreiben  wollen  und  dann  geändert,  weshalb  frm  dort  fratrum 
heissen  und  getilgt  werden  sollte),  ac  sacre  iheologla  indiutjnnm 
profmsorem.  Darauf  folgen  noch  sechs  leere  Blätter.  Die 
Entstehung  dieser  überaus  wichtigen  Handschrift  aus  einzelnen 
Lagen  und  Gruppen  von  Blättern  werde  ich  genauer  in  der 
Abhandlung  darstellen j  die  sich  mit  der  Kritik  der  Ueber' 
heferung  von  Bertholds  Werken  zu  befassen  hat. 

Ueber  eine  bisher  unbekannte  Handschrift  des  liusticxtnu* 
.{^  Diwiinicis  berichtete  mir  Professor  Dr.  Hilarin  F^hhr  Ord. 
Öip.  zu  Freiburg  in  der  Schweiz,  der  liebenswürdig  und 
selbstlos  Reise  und  Mühe  im  Interesse  der  Sache  auf  sich 
naiim,  folgendermas^en:  ,Von  Professor  Dr.  Franz  Jostes  auf* 
merksam  gemacht,  fand  ich  die  Handschrift  im  Stadt-  und 
ßürgerarchiv  zu  Sitten,  Canton  Wallis.  Kigentblimlicherweise 
ist  nur  diese  Handschrift  des  Archivs  jranz  unbemerkt  geblieben, 
indess  alle  übrigen  bezilfert  und  katalogisiert  sind.  Es  ist  ein 
grosser  Sammelband  von  Predigten,  die  alle  von  einer  und 
derselben  sorgfältigen  Hand  des  14.  Jahrhunderts  (nach  meiner 
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Ansicht  vor  1350)  auf  Pergament  geschrieben  sind.  Die  erste 
Hälfte  des  Bandes  enthält  auf  150  Blättern  60  Predigten  eines 
ßedners  welscher  Zunge,  wie  die  Vulgarismen  seines  Lateins 
zeigen.  Er  liebt  es,  die  Predigt  mit  einem  Sprich  werte  zu 
beginnen.  So  hebt  die  30.  Predigt  an:  Pater  Abraham^  miserer e 
mei,  aicut  vulgariter  äUitur:  Qui  dßservat  de  prandiOf  melius 
habet  in  cena  et^.  An  diese  Predigten  schliesst  sich  eine  mir 
nicht  näher  bekannte  Sammlang  (10  Blätter  und  eine  Colonne) 
von  Predigtentwürfen  an  unter  dem  Titel  und  Incipit:  Opus- 
culum  de  vieiis.  —  Expiieit:  Rogemu»  ergo  Dominum^  ut  det 
nöhis  «ert'o  memorare  novissima^  ut  in  eternum  non  peccemus, 
Tp8o  procurantßf  tjui  invit  et  re.  —  Darauf  folgt  auf  dem  17. 
■  bis  29.  Quatemio  (232  Seiten  zq  je  37  doppel spaltigen  Zeilen) 
der  Rusticatius  de  Dominicis  des  seligen  Berthold  von  Regens- 
burg. Voran  steht  ein  Index,  der  drei  Columnen  füllt.  An 
dieses  Verzeichnis  reiht  sich  die  von  P,  Jeiler  zuerst  veröffent- 
lichte und  dann  auch  von  Unkel,  Berthold  von  Regensbnrg, 
»S.  20  mitgetheilte  (vgl,  Denifle's  Angaben  über  den  Rusticanus 
antiquus  in  der  Biblioteca  Colombina  zu  Sevillaj  Zeitschrift  ftir 
deutsches  Atterthum  27,  303 f.)  interessante  Vorrede  Berthoids: 
IstüS  tiermones  ea  necessitafe  coactus  .  .  .  mit  nur  wenigen  un- 
wesentlichen Abweichungen.  Hierauf  das  Rubrum:  Incipimit 
sermones  qui  dicuntur  rusticani,  dann  der  sehr  correct  über* 
lieferte  Text  der  58  Predigten,  woran  sich  endlich  ohne  Ziffer 
anachliesst  ein  im  Index  nicht  enthaltener:  Sermo  de  beato  Jo- 
hanne evangeliista.  Incipit:  Simtt  aquila  provocat  ad  volandum, 
pullos  suos  — .  Expiieit:  tunc  primo  noster  quietabitur  appeii- 
ius.  quod  nohis  procurnre  dignetur  increata  trinitas  Amen. 
ÄUB  inneren  Gründen  seh  Hesse  ich  bestimmt,  dass  diese  Predigt 
nicht  mehr  dem  seligen  Bertholdus  zugehört.*  Professor  Fehler 
hatte  überdies  die  grosse  Güte,  mich  mit  einer  Abschrift  des 
Index  sermonum  zu  beschenken ,  aus  der  flieh  ersehen  lilsst, 
dasö  die  Handschrift  in  Sitten  und  der  alte  Linzer  Codex  genau 
mit  einander  übereinstimmen,  sogar  eine  gewisse  Verwirrung 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Sammlung  scheint  auf  eine  gemein- 
same Vorlage  beider  Ueberlieferungen  zurückzuweisen.  Unter- 
schiede bestehen  übrigens  auch  zwischen  diesen  Handschriften 
und  dem  Codex  in  Sevilla,  wie  sich  aus  dem  Vergleiche  mit 
Denifle's  Mittheilungen  a.  a.  O.,    S.  304  ergibt.     Eine  weitere 
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Haüdscbrift  von  Bertholds  Predigten  unter  dem  Titel  Rusttcun 
befindet  sich  in  Trier  (vgl.  Keuffer,  Beschreibendes  Verzeichnis 
der  Handschriften   der  Trierer  Stadtbibliothek,   3.  Heft,    S. 
Nr.  243)  ohne  seinen  Namen,  ich  habe  sie  hier  vergleichen  dürfen. 
Die  Uebersicht    der   für   diese  Arbeit  gebrauchten  Hand- 
schriften  kann   ich  nicht  schliessen,   ohne  meinen  anfrichtigi 
Dank  den  Vorständen  der  Bibliotheken  abznstaüen,  die  es  ml 
möglich  gemacht  haben,  die  kostbaren  Codices  aufs  beqnemsi 
und  durch  längere  Zeit  zn  benutzen,  also  vor  allem  Herrn  Obei 
bibliothekar  Professor  Dr.  Oskar  von  Gebhardt    in    Leipzig, 
dem  hoch  würdigen  Cnstos  der  k.  k.  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Linz   P,   Günther    Ma^^rhofer  O,  S.  B.,    Herrn   Bibliothekar 
Dr.  Keuffer  in  Trier,  ond  ganz  insbesondere  dem  hoch  würdigen 
Prior  und  Convent  des  Frferes  Cordeliers  zu   Freibnrg  in    der 
Schweiz   (und    dem    freundliehen  Vermittler,    Herrn    Professor 
Dr.  Hilarin  Felder,  Ord.  Cap.  ebenda):  durch  beinahe  ein  voUes 
Jahr   habe    ich    die   beiden  Codices   in   aller  Müsse  lesen   und 
excerpieren    können.     Ohne    diese   mannigfache   Unterstützung 
hStte  schon  dieser  Vorbote  meiner  weiter  ausgreifenden  Arbeiten 
über  Berthold  von  Regensburg  nicht  ausgesandt  werden  können. 


mis      I 
'en!^1 


ler^ 


Die  Zeugnisse  Bertbolds  zur  deutschen  Volkskunde  seiner 
Zeit   behandle  ich  in  der  Art,   dass   ich   sie   zuerst  aus  einer, 
Handschrift,  oder  mehreren^  abdrucke,  dann  erläutere  und  ver 
suche,  ihren  Platz  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  genauer 
zu  bestimmen.     In   einzelnen   Fällen   wird   das  zu  etwas  weit- 
läufigeren  Erört«M'ungen   führen.     Ich    beginne   mit   den  Zeug- 
nissen  über  Spuren   des  Göttergiaubens ,    über  Dämonen   und 
Elbe,   erwähne  Aberglauben   und  Zauberei,   stelle   die   Notizen 
über   Spielleute   und   Heldensage    zusammen    und    finde    über 
mancherlei  Gebräuche   und  Sitten  den  Weg  zu  verschiedenen 
Volksilberlieferungen,  eine  kleine  Sammlung  von  Sprichwörtern 
mit  eingeschlossen.    Eine  systematische  Behandlung  ist  bei  der      i 
Beschaffenheit  der  fast  nur  zufällig  auftauchenden  Belege  nn-<H 
thunJichj    insbesondere   deshalb,    weil   eine   einzige   Stelle   des      ' 
Predigers  oft  sehr  verschiedene  Dinge  erwähnt  oder  behandelt, 
die  dann  doch  nicht  von  mir  für  sich  angeführt   und  erörtert 
werden  können. 
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Den  eigentlichen  Zengnissen  stelle  ich  ein  Citat  voran, 
aus  dem  sieh  ergibt,  dass  auch  in  Bertholds  eigenem  Denken 
und  innerhalb  der  strengst  begrenzten  kirchlichen  Lehre  eine 
Anschanang  über  die  Seele  und  ihre  Kräfte  möglich  war,  von 
der  UebergUnge  zum  Seelenglauben  unschwer  stattfinden 
konnten.  In  der  Bildersprache  seiner  Auslegungen  von  Gleich* 
nissen  muthet  Berthold  der  Seele  vieles  zu,  was  er  einfach 
vom  Körper  auf  sie  überträgt  (z.  B.  allerlei  Krankheiten  Graec. 
730,  90* ff.);  in  freiem  Anschluss  an  die  philosophischen  Lehr- 
meinungen seiner  Zeit  sagt  er  Lips.  498,  26,  2:  aed  quia  non 
vitietur  anima  in  hac  vita  nee  in  morte,  cum  egreditur,  niehil 
a  multis  stultis  esse  creditur;  aed  decept»  sunt  nota,  quod  qua- 
tuor  prerogativaa  anime  considerare  possumus  in  homine  mortuo. 
est  enira  anima  fortis,  pulchra,  delectabilis ,  sempiternaj  ideo 
Omnibus  constare  potest  nobilis  ejus  vita.  fortitudo  anime  in 
hoc  consideratur,  quod  hominem  mortuum,  quem  quatuor  viri 
vix  deferunt  ad  sepulchrum,  ipsa  per  quadraginta  et  eo  amplius 
annos  bajulavit,  nunc  ad  sanctum  Jacobum,  nunc  huc,  nunc 
illuc  deportat.  pulchritudo,  quia  corpus  separatum  ab  anima 
statim  vertitur  in  pallorem  et  omnem  deformitatcm.  delectabilis 
est  etiam  ad  videndum  et  commanendum,  quia  qiiandocunque 
puer  diligitur  a  matre  et  pater  a  filio,  mortuus  tegitur  sudario 
eoque  abhominabiHs  est  ad  videndum.  sempiterna,  quia  egre- 
diente  anima  statim  corpus  corrumpitur,  quod,  quam  diu  vixit, 
homo  inputribilem  conservavit  aunis  plurimis.  —  Hier  ist  ausser 
der  Anschauung,  dass  die  Seele  den  Körper  trägt,  noch  die 
Angabe  Über  den  gUustigaten  Durchschnitt  des  Maximalaltera 
der  Menschen  beachtenswerth,  das  vierzig  Jahre  beträgt;  vgl. 
dazu  mein  Buch  über  Hartmann  von  Aue,  S.  46L 


Zwei  sehr  merkwürdige  Stellen  enthält  die  erste  Freihurger 
Handschrift,  und  zwar:  Frib.  1,  62^  (Sermo  2ö),  indem  die  Ab- 
götterei der  alten  Zeit  geschildert  wird:  Bei  tantum  honorem 
babuit,  quod  pro  Deo  habebatur  in  Babylonia  et  adorabatur. 
iato  honore  privavit  cum  fides  noatra,  quod  plus  conterapnitur 
quam  altqua  res  mundi,  Jupiter  et  Hereulea  Rome^  Dyana  in 
Grecia^  Astaroth  in  Bawaria^  Venus  in  ISuevia^  Acaruii  et  hujus- 
modi.    die   multos.  —  68^   (Sermo  28)    nam    priuaquam    fides 
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DOBtra  predi  (68*=)  caretEr,  sninme  (dii)  honorabantur ,  ille  ibi, 
ille  ibij  at  Bei  in  Babylonia,  Danj  Meroth  in  Chanatiea  Jud. 
V.  o.  (Jüdic.  bf  23);  Melchou  sive  Molocb,  quod  idem  est,  in 
Amon,  I.  Para.  XX,  a.  (1  ParaL  20,  2);  Asima  in  Etbnath. 
IUI.  Reg.  XVll.  e.  (=  Emath  4  Reg,  17,  30)  j  Dagon  in  Accaron. 

I.  Reg.  (^=  Dagon  in  Accaron.  1  Reg.  5,  10)^  Astaroth  in  Sy- 
donia.  IlII.  Reg.  XXIII.  (4  Reg.  23,  13)  et  in  Sawaria'^  Venus  in 
Grecia  et  in  Äugtusia  Suevie,  Diana  in  Epheso,  et  sie  hinc  inde. 
sed  modo  pro  vilisaimis,  que  sunt,  habentnr.  ex  tide  enim  viliores 
habeo  vos  dyabolos  modo  quam  ranas,  turpioroa  et  viliores  estia 
ranis.  una  rana  plus  valet  centum  ex  vobis,  una  aranea;  et 
hoc  totura  per  fidem,  quam  primo  Deus  nobis  dedit  in  baptis* 
mo,  ideo  multum  ei  inimicantur  et  per  Be  et  per  buos  auferre 
conantur. 

Jede  der  beiden  Stellen  enthält  zwei  heatimmte  Angaben 
über  die  Verehrung  von  Göttinnen  in  Süddeutscbland:  einmal 
8oll  ÄBtaroth  =  Astarte  in  Baiern,  das  zweitemal  Vt^nu»  in 
Schwaben,  bestimmter  in  Augsbnrg,  angebetet  worden  sein.  Es 
liegt  natürlieh  am  nächsten^  gleich  bei  Äaturoth^  dieser  weit- 
verbreiteten semitischen  Liebesgüttin  (vgl.  Mannhardt,  Wald- 
niid  Fcldculte  2,  251* ff.  276)  an  eine  gelehrte  Fabelei  zu  denken. 
Ich  habe  mich  ziemhch  bemüht,  ihr  auf  die  Spur  zu  kommen^ 
bisher  vergebens.  Das  Vorkommen  des  Namens  im  alten  Testa- 
ment (Jud.  2,  13.  3,  7,  10,  6;  1  Reg.  7,  Bf.  12,  10.  31,  10;  3  Reg. 

II,  5,  33;  4  Reg.  23,  13)  in  seinen  ach  wankenden  Bedeutungen » 
des  damit  zusammenfallenden  Ortsnamens,  der  mit  Zusammen- 
setzung und  Ableitung  achtmal  in  der  Vulgata  begegnet,  boten 
den  Coramentatoren  Anlass  genug,  sich  mit  Et^Tnologie  und 
Auslegung  zu  befassen.  Aber  weder  die  älteren  Angaben 
(TertuUian,  Apolog.  adv.  Gentes  cap.  24  bei  Migne  1,  478  und 
die  Noten  Le  Mourry's  1,  121 4  f.  j  Adv.  Gnost.  Scorp.  cap.  3 
bei  Migne  2,  151  j  Hieronymus,  Liber  de  oomin.  Hebr.  bei 
Migne  23,  819;  insbesondere  Augustinus,  Quacst.  16  in  libr, 
Judicnm  bei  Migne  34,  IUI  f,,  dessen  Erläuterungen  sieb  durch 
Jahrhunderte  forterben,  vgl.  Rabanus  Maurus,  Comm.  in  Jud. 
Hb.  1,  cap.  7  bei  Migne  108,  1122f.  Comm.  in  Paral.  lib.  1, 
cap.  10  bei  Migne  109,  324;  ferner  Beda,  Hexaeraeron  bei  Migtje 
91,  147),  noch  die  späteren»  ».  B.  bei  Potrue  (^omestor,  bieten 
meines  Eracbtcns  Anhaltspunkte  für  Combinationen,   die  doc*» 
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irgendwie  an  eine  Aehnliclikeit  der  Namen  geknüpft  sein  müssten. 
UnwillkUriich  erinnert  man  sich  an  die  süddeatschen  Erfin- 
dungen gelehrter  Phantasie,  welche  zeitweilig  sja  dem  Glauben 
an  eine  Güttln  Visa  geführt  haben;  vgL  Grimm,  Myth.*  ä42ff., 
wo  die  Stellen  ans  den  Handschriften  des  11.— 13.  Jahrhnnderta 
abgedruckt  sind  (aufgedeckt  wurde  der  8chwindelj  was  heute 
Bchon  wieder  vergessen  ist^  durch  Josef  Bachlechner,  Zeitschrift 
ftlr  deutsches  Älterthum  Ü,  587 f.;  vgl.  Martin  Hertz,  ebenda 
lÜj  291  ff.).  —  Ob  sich  jemand  veranlasst  finden  wird,  Bertholds 
Angabe  aus  einer  Verknüpfung  der  phönikiachen  Astarte  mit 
einer  althochdeutschen  Ostara  herzuleiten?  Diese  Göttin,  deren 
Existenz  Beda  behauptete,  De  temporum  ratione  cap.  15  (Migno 
90,  356 f.),  hat  Grimm,  Myth/  241  u,  a,  (vgl.  bes.  H.  Neus, 
Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  ^^  356^ — 368)  zu  erweisen  ge- 
trachtet. Nachdem  sie  lange  ruhig  in  der  deutschen  Mythologie 
Platz  gefunden  hatte  (gestützt  auch  durch  Feifalik's  famoses 
althochdeutsches  Schlummerlied),  vermuthete  Weinhold j  Die 
deutsehen  Monatsnamen  (Kiel  1869),  S.  4  und  besonders  Ö.  51  f., 
Beda  habe  die  Göttin  nur  aus  einer  Etymologie  des  ags.  eoHur- 
monad  geacliüpftj  Mannhardt  war  derselben  Ansicht,  Wald- 
und  Feldculte  1,  öOö.  522.  E.  H.  Meyer  hat  sich  dem  ange- 
schlossen, Germanische  Mythologie  (1891),  S.  283.  Neuestens 
scheint  sie  jedoch  wieder  zu  Ehren  zu  kommen,  ihr  Haupt- 
ft^rdcrer  ist,  glaube  ich,  Kloge,  vgl.  seinen  Artikel  über  , Ostern* 
im  Etym.  Wörterbuch*',  S.  289.  Vgl.  Mogk  in  Paul's  Grund- 
ris8*3,  374f.  Herrmann,  Deutsche  Mythologie  (1898),  S.  398 f. 
In  der  That  kann  ich  mich  auch  nicht  zu.  der  Meinung  ciit- 
Bchliesscn,  der  im  allgemeinen  doch  sehr  nüchterne  und  wahr- 
heitsliebende Beda,  der  in  seinem  Geschichtswerk  über  den 
lebendigen  Heidenglauben  sich  vortrefflich  unterrichtet  zeigt, 
habe  seine  Angabe  nur  aus  einer  etymologischen  Spielerei  ge- 
wonnen, Rumal  seine  Worte  doch  ungemein  bestimmt  lauten 
a.  a.  O.  ö.  357:  Eostur-monath,  qui  nunc  paschalis  mensis  inter- 
pretatur  (was  nicht  bedeutet,  dass  man  den  Monat  jetzt  durch 
eine  Zusammensetzung  mit  Pascha  benenne,  sondern  dass  der 
Monat,  in  dem  jetzt  zumeist  das  christliche  Fest  liege,  nun- 
mehr mit  diesem  Namen  bezeichnet  werde),  quondam  a  dea 
illorum,  quae  Eostre  vocabatur,  et  cui  in  illo  fcsta  celehrabant 
(daa  ist  doch  ein  sehr  positiver  Satz),    nomen  habuit,    a  cujus 
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nomine  nnnc  pascliale  tempus  cognominant  (nicht  dasselbe 
über  den  Monatsnamen:  die  Featzeit  heisst  jetzt  ,Ostern'), 
sueto  antiqttae  obaervationis  vocabulo  gaudia  novae  solemni- 
tatiB  vocanteB  (hier  ist  doch  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  dass, 
wie  Papst  Gregor  der  Grosse  wollte,  das  chnstltcbe  Fest  auf 
die  Zeit  eines  alten  heidnischen  gelegt  nnd  damit  verknüpft 
worden  war,  nm  das  frühere  dadnrch  dem  Gedächtnis  zu  ent- 
rücken). Ana  der  Weitiäiitigkeit^  mit  der  Beda  hier  spricht 
(besonders  im  Vergleich  zu  der  voraügchenden  Deutung  von 
Ilredmonath),  scheint  hervorzustehen,  dass  ihm  die  Saclie  sehr 
wichtig  ist.  Und  um  nichts  unerwähnt  zu  lassen,  was  si 
sagen  lässt,  weist  die  Saninilung  von  Personen-  und  Ortsnain 
die  der  sonst  ja  nicht  sehr  vertrauenswürdige  Quitzmann 
seinem  Buche  ,Die  heidnische  Religion  der  Baiwaren'  (18Üi 
S.  129  abgedruckt  bat^  doch  eine  aufi'iühg  starke  Verbreit 
der  mit  Östar-  zusammengesetzten  auf  dem  Gebiete  der  b^ri- 
sehen  Mnndart  nach.  DemgemUss  wären  die  Angaben  Förete- 
mann's  im  Altdeutschen  Namenbuch  1,  185  zu  berichtigen,  vj 
nocb  2,  157ff, 

Wesentlich  einfacher  verhält  sich  die  Sache  bei  Bertholds 
zweitem  Zeugnis,  das  eine  Verehrung  der  Göttin  Venus  ftir 
Schwaben  im  altgemeinen  annimmt  und  sie  dann  in  Augsburg 
localisiert.  Damit  ist  schon  auf  die  Quelle  hingewiesen,  aus 
der  Bertholds  Ueberlieferung  schöpft,  die  Legende  der  beil- 
Afra  in  Augsburg.  Bereits  die  ältesten  Nachträge  zur  Legenda 
Aurea  des  Jacobus  de  Voragine  (bei  Graesse,  S.  904)  enthalten 
im  Eingang  die  Angabe:  Affra,  filia  Hilariae,  cujus  progenitores 
a  Cypro  veuerant,  cum  emsent  cultui  V^eneris  deditij  ipsa  cum 
ancillis  suis  meretricio  se  dedicaverat.  Wir  können  aber  noch 
viel  weiter  zurlicksch reiten.  Die  Legende  der  heil.  Afra  zerfallt, 
wie  schon  Tillemont  und  die  Bollandisten  (AA.  SS.  &►  Ang., 
S,  41fF.)  bemerkten,  deren  Kritik  Rettberg  (Kirchengeschichte 
Deutachlands  1,  144 — 149)  nur  um  weniges  weiter  fortgesetzt 
bat,  in  zwei  wohl  zu  sondernde  Thoile  verschiedenen  Alters: 
eine  frühere  Fassio  und  eine  später  binzcgeftlgto  Converaw* 
Auch  der  nunmehr  vorangestellte  jüngere  Theil  nmss  im  \K  Jahr- 
hundert schon  vorhanden  gewesen  sein  (vgl.  besonders  Fried- 
rich, Kirchengeschichte  Deutschlands  1,  189 f.).  Wenn  Rettberj 
(a.  a.  O.,  8.  145)  sagt:  .Auch  die  abenteuerliche  Geschichte  v^ 


3tiidl«D  Etil  Geichieht«  der  altdiintfeliBn,  Frndift. 


11 


lern  überlisteten  Teufel,  sowie  die  barbarische  Sprache  bezeugt 
^die  spätere  Mönchaerfinduug',  so  ist  ku  bemerken,  daes  in  Be- 
zug auf  die  Scene  zwischen  Bischof  Narcissus  und  dem  Dämon 
die  Conversio  sich  an  die  alten  Vorbilder  der  Legenden  von 
Margaretha^  Julians,  Katharina  u.  s,  w.  anschliesst;  die  Sprache 
wird  schwerlich  eine  genauere  Datierung  zulassen.  Unrecht 
hat  ferner  Rettberg,  wenn  er  (S.  146)  meint,  dass  Afra  des 
ehrlosen  Gewerbes  beschuldigt  werde,  sei  erst  ,als  spätere 
Dichtung^  hinzugekommen^  denn  die  älteste  Fassung  der  Passio^ 
welche  wir  besitzen  (Aufzeichnung  des  8,  Jahrhunderts^  ge- 
druckt bei  Friedrich  1,  421 — 430),  bringt  schon  die  bestimmte 
MittheiluDg  über  das  Lupanar  der  Afra  und  ihrer  Genossinnen, 
wie  denn  Verhör  und  Gespräche  zwischen  dem  Richter  und 
der  Märtyrerin  immer  wieder  auf  ihre  Eigenschaft  als  meretrix 
zurückgreifen.     Die  Conversio   hat  diese  Thatsache  der  Passio 

^hu  den  Sätzen  dichterisch  ausgestaltet,  welche  Hilaria,  die 
Mutter  Afras,  zu  dem  Bischof  Narciasus  vor  ihrer  Bekehrung 
spricht  (AA.  SS.  5.  Aug.,  S.  55 f.):  ^parentes  mei  g:enere  Cjprii 
fuerunt  et  inde  venerunt  cum  sacria  Veneris.  et  Venus  coli  non 
potest  nisi  ab  his  feminis,  quac  fucrint  fornicatae.  ideo  ego 
denique  filiam  meara  sacris  Veneris  consecravi,  quasi  deae 
Veneri  servituram,  et  de  opere  raeretricio  placituram  in  prosti- 
bulo  manere  permtsi,  credens,  quod  mihi  easet  propitia  Venus, 
si  tiljam  meam  divinis  ejus  imitationibns  occupassem.  nam 
quanto   plures   amatores   habere   potuerit   mnlier,   quae  Veneri 

■iBervit,  tanto  plus  Veneri  placere  posse  a  sacerdotibus  affirmatur*. 
Wenn  Berthold  von  Regensburg  diese  oder  eine  ähnliche  Fassung 
der  Legende  bekannt  war,  durfte  er  mit  vollem  Recht  auf 
den  Bestand  eines  vorchristlichen  Venuscultes  in  Augsburg 
schliessen.  Friedrich  hält  die  Passio,  die  sehr  mangelhaft  auf- 
gezeichnet ist,  für  ganz  alt  und  glaubt,  sie  sei  noch  im  4.  Jahr- 
hundert entstanden  (a.  a.  O.,  S.  192  ff.).  Dieser  Meinung  scheint 
sich  auch  Wattenbach  anzusehliessen  (Geschicbtsquellen'^  1,41  f.) 
und  Hauck  (Kirchengescbichte  Deutachlands  1,  89,  Änm,  3). 
Zum  mindesten  ist   eine   bis   in  römische  Zeit  zurückreichende 

ÄVerehrung  der  heil.  Aft'a  aus  den  Versen  des  Venantius  For- 
tun atus  und  aus  einem  von  Hauck  angeführten  Zeugnis  aus 
dem  Jahre  591  zu  erschliessen.  Aber  auf  das  hohe  Alter  der 
Po«Ho,  womit  freilich  für  das  römische  Bisthum  Augsburg  nichts 
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gewonnen  wird,  weisen  noch  andere  Umstände:  vor  allem 
Darstellung  der  Wechsel  rede  zwischen  dem  Ricliter  (der  noeb 
schlechtweg  Gaius  heisat)  und  der  Angeklagten^  welche  dorch- 
ans  der  protokollarischen  Aufzeichnung  der  ältesten  Märtyrer- 
acten  ähnelt;  weiters  der  Gebrauch  von  meifwria  =?  Grabmal, 
den  Friedrich  (S.  193  f.)  hervorhebt.  Dazu  füge  ich  die  Ver- 
wendung des  alten  Ausdruckes  r^tkomü  taedtre  (vgl.  Da  Gange 
und  Forcellini  s.  v.)  und  die  griechischen  Namen  der  Frauen, 
welche  in  Afras  Gesellscliaft  das  Martyrium  erleiden.  Das 
führt  zu  einer  ferneren  seltsamen  Beobauhtung.  Den  Namec 
Afta  wird  man  vielleicht  als  eine  Abkürzung  von  Aphrodite 
verstanden  haben  (und  nicht  aus  Äfer  abgeleitet),  ganz  folge* 
richtig  lässt  dann  die  Cojiversio  S,  Afra  aus  Kypros  stammen^ 
der  Insel  ihrer  Göttin-  Sehr  beachteswerth  scheint  es  mir  nun, 
dass  zwei  der  Begleiterinnen  Afras  die  Namen  Eumenia  und 
Euprepia  fUhren^  die  als  Beinamen  von  Göttinnen  geradezu 
Torkonimen  and  zu  Aphrodite  oder  den  Chariten  vortrefflich 
passen.  Die  dritte  Genossin  heisst  i>i^na^  was  doch  kaum 
etwas  anderes  darstellt  als  eine  lateinische  Uebersetzang  von 
^Afprepia.  Wenn  die  Conversio  den  Namen  von  Afras  Mutter 
Hilaria^  sei  sie  =^  IXasipa  oder  lAapa  (die  ganze  Gestalt  fehlt 
der  P(issio\  erfunden  hat,  so  ist  sie  damit  ebenso  innerhalb 
der  richtigen  Auffassung  geblieben,  zu  welcher  der  Name  der 
Heiligen  leitet,  als  mit  der  Behauptung  des  kyprischen  Ur- 
Sprunges.  Vielleicht  darf  man  auch  den  Namen  des  Bischofs 
Narcisgiis,  der  schon  in  der  Pas»w  vorkommt,  hierherziehen^^ 
ihm  hat  die  Convernio^  ihrer  Anschauung  getreu,  einen  Diakoh™ 
Felix  beigegeben.  Dass  ihr  zufulge  der  Bischof  sicti  nach 
Gerona  in  Spanien  begibt  (nicht  seiner  Heimat,  wie  Rettberg 
irrthüralich  glaubt  a.  a.  O.,  S.  144  f.),  dentet  wohl  nur  die  weite 
Entfernung  an.  Somit  wäre  es  nicht  nnmögliehj  dass  die  Le> 
gende  der  heil.  Afra  die  Unterwerfung  Aphroditens  selbst 
unter  die  Heilslchro  des  Cliristenthams  hätte  zum  Ausdruck 
bringen  wollen,  (Ich  merke  übrigens  an,  dass  diese  Name)^_ 
hier  vielleicht  denen  der  Hören,  der  güttlichen  Dienerinnen  dd^| 
hesiodischen  Theogonie,  nachgebildet  sitid:  Eunomia,  Dike  [wor- 
aus Ditjna  miss verstanden  wfire]  und  Eirene.)  —  Wie  sich 
das  auch  verhalten  möge,  jedesfalls  war  Borthold  zu  seiner 
Annahme  eines  Venusdicnste»  im  alten   Augsburg 
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dessen  Ueberlieferang  zudem   vielleicht  noch  durch  ein   kircli- 
-lichcs  Bauwerk  (vgl.  Friedrich  a.  a.  0,  2,  6f>3f.)  gestützt  ^vurde. 
Die  SchlusiiBätze,  welche  Berthotd  seiner  zweiten  Stelle  bei- 
fllgpt,  entstammen  seiner  sonst  oft  ausgesprochenen  Anschauung, 
wornach  die  Götter  der  alten  Mythen  weiten,  besonders  der  classi- 
schen ,    theils   auf  Dämonen ,    theils   auf  zu  Heroen   erhobene 
I  historische  Menschen  zurQckzufilhren  sind.   Diese  Ansicht  fand 
er  auch  bei  den  für  ihn  massgebenden  kirchlichen  Autoritäten, 
vgh  Arnobius^  Ad  versus  Gentes  Hb.  3,  cap.  5  ff.  (Migne  5,  942  ff.); 
jaetantiusj  Divin.  Instit.  lih.  1,  cap,  Uff.  (Migne  6,  156 ff,);  haupt- 
*3ächHch  aber  Augustinus,  De  Civitate  Dei,  vornehmlich  im  6. — 
9.  Buch   (Migne  41,  186 ff,);    Kahanus    Mauros,    De  Universo, 

tb.  XV,  cap.  VI  (De  diis  gentium,  Migne  111,  426  ff.). 
Bekanntlich  hat  Berthold  von  Regensburg  in  der  deutsch 
aufgezeichneten  Predigt  ,von  den  sieben  Planeten'  auch  über 
die  deutschen  Namen  der  Wochentage  gehandelt,  sie  an  die 
Namen  der  Planeten  geknüpft  und  sich  darüber  geärgert»  dass 
ßie  diesen  nicht  vollkommen  entsprechen,  vgl.  Pfeiffer- Htrobl 
1,  51 — Ö4.  2j  234^ — 937.  In  der  lateinischen  Aufzeichnung  der 
Frei  burger  Handschriften  im  Sermo  Nr.  147  (=  Frib.  2,  38^^) 
bespricht  er  die  Namen  der  Wochentage  in  einem  ganz  anderen 
Zusammenhange,  es  heisst  dort  (38*^):  secundum  e&t,  ne  ven- 
dat  (mercator)  carins  ad  terminum  quam  ad  man  um.  omnea 
tenentur  ad  restitutioncm  militihus,  quoa  semper  ita  defraudant, 
et  alias  omnibus,  sive  taÜter  vendant  hoc  vel  hoe;  nam  est 
crudelis  et  immun  da  usura,  ut  judei.  judeus  enun  nihil  ahud 
facil,  nisi  quod  vendit  tempua,  sie  et  iste  spoliat  totura  mun- 
dum  et  vendit,  quod  omnium  est  hoc  nuilus  peccator  plus 
facit  spoliat  divites,  panperes,  bonos,  malos,  infideles,  fideles, 
jnvencs,  senca,  nam  Dominus  dedit  omni  mundo  unum  nobile 
donnm  commune,  seilicet  tempus.  hoc  miser  usurpat  sibi  et 
vendit  pro  dcnario.  videte  ad  istum  pessimum!  sicut  omnes 
sanctos  tunc  et  Deum  in  celo  aadet  spoliarc  honore  suo,  quod 
non  celebrat  festa  ipsorum  ut  alii  üdeles,  ita  omnes  homines 
spoliat  in  terra  tempore  suo  et  vendit  eis,  quod  nuUns  peeca- 
tor,  die,  miser,  quis  tibi  dedit  potestatem  tempus  nostrum  ven- 
dendi?  quod  agrum  tuum,   quod  tunicam  tuam  et  (38^)  hajas- 
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modi  vcnderesj  sastinererams.  —  vendidlstij  miserj  dicm  soUs, 
diem  iunc  etc.  nomina.  vendia^  miserj  verum  solem  Deum,  quod 
ipsüm  iiunquara  videas  in  aliquo  gaudto,  ita  die :  vendidisti  vcram 
lanam  Mariam.  vendidisti  dicm  ^ervicii,  dinatagj  quod  nunqnam 
eris  particeps  gaudioruin^  quc  angeü  mememnt  omni  scrvicio 
BMo  in  celis  et  omnes  sancti  in  terrie.  item:  Mittecken,  qui  ideo 
dicitur  mcdmSf  quia  cat  mcdiue  dies  inter  trcg  dies  anteriores 
et  inter  tres  posteriores  in  ebdomada  (vgl.  den  tleutschen  Text 
1,55,  i>7 f.)»  et  signjficat  lucidum  Dominum  noatrum  Jhcsum 
Christum,  qui  fuit  metliator  Doi  et  bominom  nos  in  crace 
reconciliando,  quod  nunquam  bis  particeps  omnium  gaudiorum 
(setzt  ein  weggelassenes  vendis  voraus),  quo  in  eruco  nobis 
emit  a  patre  sanguine  et  niorte  sua.  Item  donentachf  quia 
eradeÜBsimc  omnes  tonabunt  contra  avarum,  quos  spoliavitj  hoc 
est  in  die  judicii,  quod  nunquam  gaudiorum,  que  in  dU  toni- 
h^nij  cum  horribiliter  tonabit  contra  inimicos  suos,  et  singulariter 
contra  avaros,  gaudiornm,  que  tunc  dabit  omnibus  sanctie,  que 
incomparabilia  sunt,  nunquam  erunt  participes.  tunc  crudclitor 
tonabit  contra  istos  miseros  avaros  et  usurarios,  qui  plus  dilexe- 
rnnt  res  quam  eum  et  qui  oranes  spoliavenint.  Item  Vritaehj 
omnium  libertatttmj  quas  Deus  dedit  beatis.  Item  smnztach^ 
qui  däcitur  ,requte»\  hoc  est  requiei  etcrne,  quam  panclis  dabit 
in  corpore  et  anima,  intus  et  extra,  sempcr  ab  omnibus,  quc 
bominem  possmit  tribulare.  e  convcrso  dabit  istis  predonibus 
omnium  hominum  eterna  tormenta,  intus  et  extra,  in  corpore 
et  anima.  —  Die  Behandlung  der  Namen  der  Wochentage  hier 
unterscheidet  sich  von  jener  in  Bertholds  deutschen  Predigten 
dadurcit;  dass  hier  nicht  die  Namen  der  Planeten  (Sonntag 
imd  Montag)  der  Deutang  zugrunde  gelegt,  sondern  die  deut- 
schen Bezeichnungen  an  sieh  ausgelegt  werden.  Den  »aniz- 
tack  leitet  Bertbold  wohl  unmittelbar  von  sabbat  ab,  das  er 
gemäss  der  biblischen  Ueberliefemng  (a.  B.  Gen*  2,  2  f.  Kxod. 
16,  25  f.  20j  8fl*.  31,  13  ff.  u,  s.  w.)  als  ,  Ruhetag'  verstand  (anders 
bei  Pfeiffer  Htrobl  1,  134,  5  ff.  2,  237,  3).  Da*  stimmt  mit  der 
heutigen  Auflassung,  vgl  Kluge*  327.  Beim  vritach  erkennt 
er  das  Adjectiv  wi  im  ersten  Compoaitionsthcile  (wohl  auch  bei 
Pfeiffer-Strobl  1,  64,  lüf.  2,  236,  31).  donerjftach  ist  ihm  auch 
nur  der  ,Tag  des  Donners*  (in  den  deutschen  Aufzeichnangen 
bemerkt  er  1,  57,  32.  Ö8,  3  den    Unterschied   vom  dio$  Jai?Mj 
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!3öj  6  kennt  er  naeb  M  nur  phinstac,  nach  D  beide  Namen). 
Bei  mittechen  mochte  Berthold  seiner  Ucbcrsetzung  nach  viel- 
leicht einfach  an  meditis  denken,  obechon  die  Dativform  mit 
•n  den  Wörterbüchern  t^^emJiss  (aber  Grotcfend,  Zeitrechnung  1^* 
123.  125)  mittelhochdeutsch  gar  nicht  belegt  ist,  sondern  das 
letstemal  bei  Notker  vorkommt,  s,  Graflf,  Sprachsch.  l,  702.  Der 
merkwürdigste  dieser  Namen  ist  eicberlich  dhistag.  Berthold 
kennt  sonst  nur  ertac  nach  Pfeiffer-Strobl  1^  54,  14flV  (vgl. 
Strobl's  Anm,  2,  310 f.)  und  2,  235,  23 f,,  vgl.  die  Lesarten  dazu. 
Irren  die  Wörterbücher  nieht,  so  bietet  unsere  Stelle  den  weitaus 
(um  zwei  Jalirh  und  orte  früher  als  die  bekannten)  iiltcsten  ober- 
deutschen (DWtb.  3,  1120  iHsst  dafür  gar  erst  das  ]7.  Jahr* 
bnndert  za)  Beleg,  dessen  Diphthong  h  gegen  die  Haudsehrift 
durch  Berthold s  Etymologie  gesichert  wird.  Diese  ist  schon 
an  sich  sehr  merkwürdig  und  steht  ganz  vereinzelt  (ob  und 
wann  unser  lißhtm  vrauwen  zen  diensttags  bei  Grotefend,  Zeit- 
rechnuug  1  ^,  40  belegt  ist,  erhellt  aus  der  Berufung  auf  S.  69 
nicht,  wo  nur  dienstzeit  steht),  zumal  die  jetzt  für  richtig  ge- 
haltene Geschichte  des  Wortes  (Kluge  ^,  S.  78f,)  das  ie  lür 
L  unorganisch  ansehen  muss.  Vgl.  Rochholz.  Deutscher  Glaube  und 
■  Braueb  2,  22  f.  —  Im  übrigen  ist  bemerkenswerth,  wie  Berthold 
nirgends  die  leiseste  Spur  eines  Empfindens  dafür  verrlltb,  dass 
mindestens  drei  von  den  Namen  der  Wochentage  mit  altheidni- 
scben  Göttern  zusammenhängen,  was  freilich  nicht  wunderbar 
scheint,  da  von  ihrer  Entstehung  bis  zu  seiner  Zelt  ungefUhr 
i  tausend  Jalire  vergangen  waren.  Jedesfalls  hilft  der  ganze  Passus 
'  dem  Mangel  an  alten  Bezeichnungen  der  Wochentage  in  etwas 
ab,  den  Jakob  Grimm,  Mythologie  1*,  102f,  3,  40 f.  bitter  be- 
klagt hatte.  


Frib.  1,  02*  (25.  Sermo):  et  si  infra  flumina.  i.  demones 
de  inferno  ebulliant  et  terreant,  vigilando  vel  dormiendo  minen- 
tar  moiiem  vel  dampnationem,  ant  hujusmodi  faciant,  tirmus 
eta.  cum  igitur  nulla  re  homo  movetur,  tunc  habet  magnam 
et  firmam  tidem.  ^  SchwerUch  wird  man  in  diesen  Worten 
etwas  anderes  sehen  können  als  eine  Anspielung  auf  Wasser- 
geister oder  icazzerhölde  Mjth,  222,  406—413.  3,  142  £  Da- 
gegen ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Satz  Graec.  730,  2^7  <=  t  ,nota  de 
iüo,  qüi  vidit  demonem  in  npa  cadentem  — *  hierher  gehört. 
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RAthselvoil  erscheinen  auch  zwei  aiutcre  Stellen  BcrthoSdtj. 
L)p8.  49Ö,  18^  6,  wo  vom  inordvnatus  fimor  hominum  die  Rede 
ist;  heiset  es:  bic  timor  multos  impedit^  mnltos  miHtes  inferioreSf 
amiigeros,  uxores  et  alios  sti bditos.  tales  sunt  ut  equi  deinonum 
umbraticif  timentes  modicissime  timenda^  et  summe  timenda 
nichü  timent.  timent  eoim  penas  hominum  leves  et  brereS; 
penas  vero  Dei  gravissimas  et  eternas  non  timent.  —  Lips, 
49G,  73,  2:  quintum  est  formido  inutilis  et  inordinata  et  stulta, 
ut  equi  umhratici  timent  hoc  yel  boc  stulte,  quando  non  timent 
vere  timenda.  —  Darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  daes 
mit  dem  Vergleich  an  beiden  Stellen  dasselbe  gemeint  ist.  Die 
erste  tadelt  die  knechtische  Furcht  vor  den  Menschen,  um 
derentwillen  die  notb wendige  Furcht  vor  dem  Gerichte  Gottes 
vernachlässigt  wird;  die  zweite  schilt,  wie  der  Zusammenhang 
lehrt,  die  überängstlichen  ReUgiosen,  die  sich  ängstigen,  sobald 
sie  einen  Vers  des  Chorgebetes  schlecht  aussprechen  oder  beim 
Vorlesen  mangelhaft  interpungieren ,  sich  aber  wenig  sorgen, 
wenn  sie  verleumden,  ihre  Brüder  hassen,  eigenes  Geld  be- 
sitzen u.  dgl.  Beide  Arten  sündhafter  Menschen  werden  nun  mit 
equü  umbraticis  verglichen.  Stünden  die  beiden  Worte  allein, 
ohne  den  Beigatz  demonumj  wie  das  an  der  zweiten  Stelle 
der  Fall  ist,  so  brauchte  man  nur  an  scheue,  furchtsame,  ver- 
zärtelte Pferde  zu  denken,  vgl*  Forcellini  unter  itmhratilisj  um- 
hraticuif^  umbratk-dfla  und  die  Redensart  umbras  timerB.  Durch 
den  Zusatz  demonum  kannte  nun  bezeichnet  sein,  dass  diese 
übermässige  Furcht  der  Pferde  dem  Einflüsse  von  Dämonen 
zugeschrieben  wurde.  Dabei  wird  man  sich  aber  doch  erinnern 
müssen,  dass  in  der  mittelalterlichen  Latinität  uinbraticus  nicht 
bloss  auf  Einbildungen  bezogen  wird,  sondern  schJechtweg  ,Ge- 
spcnstcr'  bezeichnet.  Du  Gange  citiert  8,  3G5  eine  alte  Pöniton- 
tiaUbrrael:  Item,  si  credit,  quod  Umbratid  vadant  et  comedant: 
propter  quod  daemones  ita  bomines  decipiunt,  quod  «e  trans- 
Hgurcnt  in  hominum  fignras,  et  caetera  multa,  quae  observantur* 
Weiters  sind  umbraril  Nekromanten,  umbrae  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen, phantajunata  überhaupt.  Es  wird  also  doch  wohl  auch 
hier  an  gespenstische  Roaso  gedacht  werden  müssen.  Bekannt 
ist,  dass  besonders  Wassergeister  gerne  die  Ge&talt  von  Pferden 
aonekmen^  vgl.  Myth.  l,  40(J.  3,  142 f.  Meyer^  Germ.  Myth.  lf*5f. 
Mogk  in   Paul's   Grundriss  *  3,  26Ü  f.    Mannbardt,    Wald-  und 
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Fekkulte  L  297 ff.  2,  139 f.  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und 
Brauch  1,  163£  Laistner,  Räthsel  der  Sphinx  2^  1.  ^59,  Wattke, 
Volksaberglaube,  S.  54.  Vernaleken,  Mythen  und  Bräuche  dea 
Volkes  in  Oesteireich,  S,  185.  191.  Ob  hier  solche  gemeint  sind, 
lasse  ich  daliingesteltt  —  Die  Stellen  rechtfertigen  wohl  auch 
meine  Conjectur  sckemenvar  (schemevar)  zu  Ulrich  von  Lichten- 
stein ed.  Lachmann  206,  18  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
PhUologie  28,  214f.,  vgl  dazu  Virginal  311,  9ff. 


Frib.  2,  H6"  (Sermo  172)  heisst  es  unter  den  Beispielen, 
auf  welche  Weise  man  sich  wider  das  fünfte  Gebot  vergehen 
könne,  es  seien  darin  auch  eingeschlossen  diejenigen:  qui  occi- 
dunt  homines  per  detractionera.  nunc  comedunt  illum,  nunc  illum, 
nunc  religiosum,  nunc  etc.  isti  sunt  werwolf.  minus  peccares  et 
minus  Dominum  offenderes,  si  in  parasceue  integrum  bovcm 
vcl  ovem  comederes  vel  devorares.  —  Es  ist  sehr  erfreulich^ 
daas  sich  hier  ein  oberdeutscher  Beleg  des  13.  Jahrhunderts 
fllr  das  Wort  darbietet.  Denn  ausser  dem  von  Müllenhoff  auf- 
getriebenen Eigennamen  Weriioolf  in  Passauer  Urkunden  des 
9.  Jahrliundcrts  (Zeitschrift  fUr  deutsches  Alterthum  12,  252; 
vielleicht  dürfte  man  dazu  doch  einen  oder  den  anderen  der  bei 
Förstemann  1,  1262.  Graff  1,  850  verzeichneten  stellen)  ist  uns 
das  Wort  nur  (nach  Lexer  3,  797)  in  dem  Glossar  Jakob 
Twinger  von  Königshofens  (wo  es  rarms  =  peliyon  noir,  Du 
Gange  7,  15  wiedergibt),  in  späten  Städtechroniken  und  bei 
Diefenbach,  GIosb.  39  aus  Handschriften  und  Drucken  des 
15.  Jahrhunderts  bezeugt.  Zur  Entscheidung  dea  Streites  über 
die  Bedeutung  des  ersten  Compositionstheiles  (Koegely  Paul's 
Grujidriss  1^  1017.  Mogk,  Beiträge  21,  575f.  Napicr,  Beiträge 
23,  571fr.  Siebs,  Zeitschrift  des  Vereines  für  Volkskunde  3,  393. 
Kluge  *^  422)  trägt  die  Stelle  hier  natilrlich  nichts  bei.  Doch 
belegt  sie  meines  Erächtens  noch  den  Bestand  eines  lebendigen 
Volksglaubens.  Vgl.  die  Monographie  von  W.  Hertz,  Der 
Werwolf  (Stuttgart  1862),  der  gegenüber  allen  sonstigen  An- 
führungen (Golther,  Germ.  Myth.  101  ff.  E.  H.  Meyer  107.  Mogk* 
27 2f,)  nur  der  Charakter  von  NachtrJtgen  zukommt. 
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Eine  der  MissioDipredigten  de  ßdttf  welche  die  1.  Frei- 
burger Handschrift  (Sermo  21)  aufbewahrt^  enthält  folgenden, 
zum  Theil  schon  von  Jostes  a.  a.  O.  angeftihrten,  Passus  111'*:  i 
non  sit  mixta  (fides  tua)  cum  aUqua  inüdelitato  judeorum, 
paganorura,  heresis^  vcl  aliquibus  infideHtacionculia.  quia  ut 
iliam  purissimara  nohis  tulit  ( Dominus),  ita  et  in  morte  reddi 
dehet,  ut  significatur  in  hoc,  quod  in  baptismo^  nbi  Deus  anime 
fidem  infundit  lucidam,  ho  mini  datnr  lucida  candela,  et  similitcr 
in  morte  (vgl.  über  die  Sterbekerze  Rochholz,  Deutscher  Glaube^ 
und  Brauch  1,  165ff.,  wo  nur  die  katholischen  Sitten  zu  wenig 
berührt  werden),  in  signum,  quod  eara  ineidam  et  puram  ser- 
vavit,  sicut  sibi  eam  in  baptismo  dedit,  quia  nequaquam  vult 
eam  cum  aliqun  incredulitaciuneula  misceri  et  immuitdari.  cibus 
enim,  quameunquc  nobilis,  mixtus  cum  serpentibus  mihi  non 
placct;  ita  fidcs  clara,  quam  Dens  nobis  in  baptismo  claram 
deditj  omnino  clara  est  servanda  et  ab  omnibus  infidehtatibus^ 
et  a  quatnor  infidelitaeinnculis,  quidara  non  servant  a  prima, 
quidam  non  a  secunda  etc,  maxime  stulte  femine,  anum  est, 
quod  non  debea  aliquid  adqiiirerü  a  pkitonisHs  vel  eis  crederBfi 
quia  peecatum  graviasimum  est,  ut  patet  in  Saul.  noli  de  Saul  * 
proseqni-  et  deberent  omneg  incarcerari  vel  turpiter  ejici  a  terra,  ^ 
quia  multos  darapnant  et  raulta  faciunt  homicidia  inter  homines 
cum  mcndaciis.  dicis:  , verum  dixit  mihi  de  equo  meo  perdito*. 
respondcOj  quod  habent  exploratores  suoa  in  vijlis  biuc  inde^ 
que  et  qui  pcrscrutantur  eis  et  revelaut,  et  cum  venis  ad 
illani,  dicit  tibi;  ,3cioj  quid  visl  vis  querere  de  equo  ni^rro, 
quem  tunc  perdidieti/  et  cum  hoc  tibi  dicit,  putas  illara  oniuia 
acire  et  putas  esse  verum,  quicquid  tibi  postea  dicit,  quod  ibi 
sit  deductua  ve]  sie  vel  sie.  et  sie  te  decipit  et  te  et  se  sie 
dampnat  et  multos,  quibus  hoc  narraa,  et  ei  credunt.  —  112*1 
aecundum,  quod  de  nocte  vadunt  et  hujusmodi,  non  dcbes  aüqiio 
modo  credcre  nee  hulden  nee  unkuldenj  nee  pilwUf  naktvaren^ 
nahtvrmv*m^  mareUf  truteUf  vcl  quod  vadant  super  hoc  ikI  hoiu 
totam  sunt  demones.  non  debes  de  nocte  preparare  mensam^ 
tuam  felicibus  dominahus^  ut  quidam.  totum  preparasti  demoni- 
bus,  qui  animam  tuam  abducent.  tcreium  incantattOj  ut  scis. 
quartum  die,  quod  prius  fuit  quater.  ad  tercium  membrura,  ut 
faUa»  curns,  luppe.  die  breviter  de  menguratione^  de  beti^dic- 
iion»  falsa,  de  palea  pro  cordgf  quod  piter  sit  mulatuSf  de  vacca^ 
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de  ffregßf  cum  egreditur  vel  ingreditur^  et  hnjusmodi.  die  quod 
hujusmodi  faciunt  riiralcs  fatue^  hoc  dicitur  aliquando  snpra^ 
Don  sapieutes,  Quartum,  ut  nichil  ourniDo  eures,  ut  quidam  Bttilti^ 
manudationes j  fthmationmj  nnguria^  aorte»  apoatolorumf  qtias 
fabo  dicuiit  sortes  apostoloram ,  et  in  testa  avium  lu7iam  ante 
fnwamj  cum  fadunt  multas  demonum  irrisiones,  ecce,  qnanta 
fatüitas!  st  occurrit  ganctus  sacerdofij  iimei  malum;  si  cniih 
immimdusj  scahiosus^  sfitfrai  bonum.  et  qnis  est  sanctior,  talis 
canis  vel  sacerdos  consecrans  corpus  et  san*i:tiinem  Cliriati  et 
habens  Septem  sanetoa  ordinea?  similiter,  si  lupus  et  lepos, 
potius  vel  lern  ~. 

Hier  aollen  nun  zunächst  die  einzeinen  Angaben  jede  flir 
eich  erörtert  werden,  waa  nicht  immer  leicht  ist,  weil  manche 
in  einander  übergehen  und  kaum  zu  sondern  sind;  spilter  soll 
dann  die  Ueberlieferung  dieser  Zeugnisse  im  Zusammenhang 
geprüft  werden. 

Berthold  spricht  zuerst  von  Wahrsagerinnen  {wdrsager 
nennt  er  auch  Pfeiffer-Strobl  2,  70,  '60;  der  pythoniais  ist  ^^ 
souberer  Graec.  730,  126')  tind  bedient  sich  dabei  des  bihliachen 
Ausdruckes  pythonissa  (1  Par.  10,  13;  pi/*AoTitV?tjj  Levit  20,  27; 
python  =  Wahrsagegeist  zehnmal  in  der  Vulgata).  (Vgl.  dazu 
Caspari,  Horaitia  de  sacrilegits  [1886]^  S.  19  f.)  Dabei  denkt 
er  selbstverstäudhch  an  Saul^  der  1.  Reg.  28,  7—25  die  Hexe 
von  Endor  besucht,  um  durch  ihren  Zauber  den  Geist  des  ver* 
storbenen  Samuel  zu  beschwören;  die  Mahnung  noli  de  Saul 
pi-osequi  soll  den  Prediger  anweisen,  dasa  er  sich  hier  nicht 
auf  diese  Erzählung  einlasse,  sondern  bei  der  Sache  bleibe. 
Das  Beispiel  von  Wahrsagekunst,  das  Berthold  nunmehr  an. 
führt,  hat  freilich  mit  der  Nekromantie  nichts  zu  tliun  und  ist 
aus  dem  nüchternsten  Leben  gegriflFen:  der  Bauer  glaubt  an 
die  Wahrsagerin,  weil  sie  ihm  verkündet  hat,  wo  sein  schwarzes 
Pferd  sich  befindet,  das  ihm  abhanden  gekommen  ist.  Bert- 
hold deutet  an,  die  Sache  erkläre  sich  sehr  einfach:  dieses 
Wahrsagervolk  habe  seine  Aufpasser,  durch  die  es  ihnen  geUngt, 
Dinge  zu  ermitteln,  die  sie  dann  ihrer  Zauberkunst  verdanken 
wollen.  An  einer  anderen  Stelle  (2.  Frib.  2ü0",  Sermo  268) 
spricht  er  sieh  noch  anbefangener  aus:  similiter,  qui  credunt 
divinatoribus,  toarsagen,  quarum  (also  auf  ein  Femininum  be- 
zogen)   multe   habcnt    societatem    cum    omnibus    furihus    terre, 
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qui  dicant  eis,  qaomodo  feceriot  et  tibi  vendiderint  Tel  htija^^ 
modl,   et  tta,  eiB^   cnm   &int   pessime   deceptrtces^    creditor«    Q^| 
gehören   also   die  fahrenden  Wahrsagerinnen  eq  dem  Gauner- 
und  Dicbsvolk:   das  Vieh    oder   was   es   sonst  sein  mag,  ^^"^^ 
gestohion  und  verkauft,   die  Zauberin   l^st  sich  den  Nachwe^H 
des  durch   ihre  Kameraden  entfremdeten  Gutes  aber  noch  he- 
Rahlen.     Das  sind  also  Praktiken,  die  der  Verbrecherwelt  allcs^ 
Zeiten,  auch  der  heutigen»  gemeinsam  sind,  vgl.  Av6-Lalleniant^B 
Dafl   denteche  Gaunerthum  2,  245.  2¥J.     Gross,  Handbuch  fQr 
Untereucliungsrichter,    3.  Auflage  (189><)^    S.  3G3£  —  In   eine 
ähnliche   Gesellschaft   bringt  Berthold   die  Wahrsagerinnen  an 
einer  anderen  Stelle,  Graec.  730,  319*,   wo  er  zuerst  die  Be* 
trügereien   der  Pfennigprediger,  questuarü,  aufzählt  und  dann 
fortftthrt:  vetule  et  incantatrices^  quo  dicunt  hominibus  fiitura. 

—  ccjuorum  venditores,  rostauscher,  oasslacher  eognitioiies  car- 
dis,  qui  promittunt  multis  longam  vitam  et  fallunt  popnlom. 
Kebenbei:  dieses  (mB»lacher  kann  ich  nur  als  üzlacher  verstehen, 
womit  der  Ausforscher  ganz  allgemein  bezeichnet  wird,  denn 
das  Subst.  ist  gewiss  aus  dem  Verb,  üzlagken  ==  ausforschen 
gebildet,  das  Lexer  2,  2025  und  Seh  melier  1,  1462  {loggei 
lauschen)  nachweisen,  tlzleger  =  ,interpre8*  kann  ousdacM 
wegen  des  Lautverhältnisses  nicht  sein.  —  An  emer  dritten  Stelle 
Lipa.  406,  12,  2  heisst  es:  sie  divinus,  qui  quasi  Deo  plcnus 
dicitor,  quia  attribuit  sibi  quod  Dei  est,  scilicet  predieerc  ftitura 
et  revelare  occulta,  que  duo  speeialiter  ad  Deum  pertinent,  et, 
qui  ei  fidem  adhibent,  adversarii  Dei  efficiuntur.  non  parum 
ütfendcretur  rex  erga  enm,  qui  se  regem  vcUet  facere,  et  erga 
cos,  qui  ei  conscntirent,  oportet  quod  isto,  qui  sc  regem  faceretj 
cum  rege  pugnaret  et  vidcretür,  quis  potcncior  esset,  ita  nee68ai|^| 
est,  quod  Dens  pugnet  cum  divin  is  et  eis  consentientibus,  divin!^ 

—  eecundum  legem  dobent  dccollari.    Die  Stelle  begründet  sich 
augenscheinlich    auf    die    biblische   Beurtheilnng    des    divinv^M 
(dieser,    dminare    und   divinatio   kommen    über   SOmal    in    der 
Ynlgata  vor),    obgleich    die    alttestaraentariscljen    Strafen    ^r^ 
Wahreagerei  und   Zauberei   (Exod.  22,  18;  besonders  Deutd^| 
20,  27  u.  a.)  die  Enthauptung  nicht  einachliessen.     Aber  auch 
da»  alte  germanische  und  die  späteren  deutschen  Rechte  wissen 
nichts  davon,  dass  Zauberer  enthauptet  werden,  sondern  strafen 
Bie   entweder    durch  Bussen  oder  den  Feuertod  (Wilda,  Straf- 
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recht  961—973;  Branncr,    Dcutscho  Rechtafreschk-hto  2,  678— 
(JJ^5^  St'h rüder,  Deutsche  Reclitsf^eschiclite  ^  745),    Woher  äomit 
Bert  hold  seine  Angabe  tfenommen  hat,  vermag  ieh  zur  Zeit  nicht 
f  festzustellen. 

Unter  den  Dämonen,  die  Berthold  aufzählt,  nennt  er  an 
erster  Stelle  kulden  und  unkuldenf  die  hau ptsileh lieh  ale  weili- 
liehe  (Koegelj  Litteraturgeschichte  2,  448)  Nacbtgeister  (Laistnerj 
liäthsel  der  Sphinx  2,  403  f.)  anfgefasst  werden  müssen^  und 
zwar  gute  und  büsc.  Berthold  scheidet  sie  so,  dass  hulden 
gchlechtwcg  die  guten,  uukulden  die  bösen  bezeichnen  wird. 
An  sich  liegt  das  zwar  in  den  Worten  selbst  (Myth.  H98f, 
'dj  V^:}.  —  tS27.  **41),  ist  jedoch  keineswegs  im  Volksghiuben  fest- 
gehahen  worden,  so  dass  man  die  hulden  durch  besondere 
Beiworte  ab  gnädif,^e  erkenntlich  machen  musste  (Myth.  221. 
I>77.  b82.  9Cy).  Wie  bei  Bertho!d  tinden  sich  beide  schon  bei 
Burchard  von  Worms.  Darauf  folgen  an  der  Spitze  nflehtlieher 
Geister  die  wohlbekannten  filmiz,  vgl,  nur  Myth.  391—395. 
Laistner  a.  a,  0,  2,  262— 28Sj  besonders  2(JÜtf.  Sie  begegnen 
auch  in  einer  deutsch  aufgezeichneton  Predigt  Berthokls 
i  (2,  7Ü,  32)  und  im  Auachluss  an  die  allgemeine  Bezeichnung 
,  8Ü  geUtm  gespot  (denn  das  ist  die  Lesart  der  Handschriften, 
I  4ie  Conjectur  gegpüc  wird  sieh  nicht  halten  lassen).  Ueber 
;ihre  Quahtät  ist  durch  ihre  Stellung  hier  nichts  ausgesagt,  die 
nnmittelbar  folgenden  Ausdrücke  scheinen  freundliehe  Geister 
ÄU  bezeichnen, 

7iahti>ar&nj  vgl.  Myth.  883 ff.  (von  Hexen,  hier  sind  aber 
Dämonen  gemeint).  An  der  genannten  deutschen  Stelle  (2,  70,  31) 
hat  die  Handschrift  M  für  nahtürouwen  die  Variante  naeht- 
ivar&n.  Dass  sie  hier  als  elbischcs  Naehtvolk  auftreten  (Myth. 
3,  136),  bezeugt  noch  besser  eine  weitere  Stelle  Bertholds, 
2.  Frib.  96*  (Sermo  178):  credunt  etiani  (temino  gtulte  rnrcnses) 
dominas  noctis,  7iahtvarn  venire  ad  eas,  unde  et  eis  mensas  et 
hujusmodi  preparant.  Im  Zusammenhalt  mit  dem  weiteren 
Verlatif  der  Stelle  hier,  ergibt  sich  aus  der  eben  vorgebrachten, 
dass  Berthold  unter  iiahtvareu  die  felices  dominaty  die  saugen 
Fräulein  versteht  (Keller,  Erzählungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften 310,  20  musa  es  bei  dem  nacktfarn  =  alp  5  bleiben, 
Hollands  nachtmarn  ist  unbrauchbar),  —  naktvrovc&n  (Myth- 
884;  Laistner  2,  403 ff.)  best  man  auch  in  der   deutsch  aufge- 
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ffsu^wtieo  Frexiigt  BertkoUs  2,  70,  Sl,  Kedend  oafK^^tt  wird 
(He  Naditffx«  in  emer  Formet  de*  FdM.  Gcmn.  575  (g«- 
dfHülct  bd  ßftitieb,  Verteiekn»  der  Hctddbrnggr  HandaArifteo^ 

«aras  stfid  k^apUldüicb  Dsmoeea  des  Alpinnms^  Drad^- 
gttirtar:  dia^n««»««  Mue»^  «I  «»eeii&t  ttfl  der  Gnec.  730,  353* 
ron  amen.  Vgl  Ober  «ie  MjrtJi.  384  f-  l(Hlf.  (==  emfc«).  3,  372; 
Lawtiier,  fUtlifel  der  Sphinx  1^  41  £  (d^  Fbdtan  Qa»l  s. 
Ofiee,  730,  SSO^X  Heote  bettehen  omh  Hahrti^B,  z,  B.  in 
ßat^t^,  ZdUtehrifi  ftlr  deuUcJie  Mythologie  2,  ISdff.  lieber 
den  IJJiiDCfi  rgt,  ^eb«^  ZeiUclirift  de«  Vereines  für  Volkskunde 
3,  31»2,  —  Tiü  ihneti  gebl^reii  die  frute»,  weiblicbe  Alpe,  de« 
Nachti»  druckende  Geister  {^  FUttfäMe  d&cIi  dem  Voc.  too 
J4H2),  rgl.  Uistner  a.  a,  O.  ScbineUerliVomm,  I,  UM  Hejl, 
Vcilk*»agcn  n.  i.  w.  aua  Tirol  (imi),  S.  431  ff.  —  Das  folgende 
wulert  »upttr  hoc  v^l  hoc  bezieht  sich  wohl  auf  daa  Reiten  der 
Dilnionf'n,  wa«  auch  in  dem  früheren  Satze  anter  de  nocte 
vaduni  gemeint  sein  wird.  Dieser  nächtliche  Gcisterrilt  gehört 
%Vi  den  ttltr^Hten  Stücken  deatscbBn  Aberglaubens  und  findet 
»ich  McUüfi  bei  Burchard  von  Worms  (Myth.  3y  404).  Vgl, 
auiser  Laiwtner  noch  Mylh.  365.  384 ff.  3,  134.  —  Hingegen  sind 
Hexen  verstanden,  wenn  Berthold  2.  Frib.  96''  von  den  thörichten 
Frauen  Kpricht:  qüas  occidit  et  dednxit  per  ineantationes  di- 
vonan  (diaboluit}^  per  phitonissas,  per  incrednlitates  diversas. 
cr«d«n(  tnim  tte  noc.ie  equitare  vel  (hduci  illuc  vel  Uluc  — , 
Vgl.  Myth.  HHOff.  üOtjff.  und  über  den  Umgang  der  Hexen  mit 
Uitmoncn  selli«t  HHftf, 

Die  fidicfM  (Ituninat!^  denen  dee  Abends  Speisen  auf  den 
Tiich  der  Wolin«tube  bei  offenen  Fenalern  gestellt  werden,  kOnnen 
niehtB  nTHltrir»  be»eic!inon  als  die  ^saligen  Frilulcin^  für  welebe 
in  dic»er  Stelle  die  meines  Wissens  weitaus  älteste  ausdriiek- 
liclio  Benennung  auf  deutschem  Boden  vorliegt.  Welcher 
(iruppv  von  Naehtgcistern  sie  eigentlich  angehören,  litsst  sieli 
knum  mit  Sicherheit  ausmachen,  (Vgh  Herta  über  die  breto- 
niitehen  Feen»  Spielmannsbuch *  S.  66 ff.)  Geraeint  ^ind  sie 
wuhi'ie  heinlich  bereits  in  der  Predigt  von  S.  Eligius,  wo  es 
hctHst  (Myth.  3,  401):  neque  mensaa  super  noctem  componat  — . 
Ferner  hei  Burchard  von  Worms:  aut  meneas  cum  lapidibus 
vet    cpulis    in    domibns    suis   praepararo    (Myth,  3,  4ttf.)   ^, 
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besondere:  fecisti  ut  quaeflam  mulieres  in  qiiibuadiim  temporibus 
anni  faeere  solent,  ut  in  domo  tua  menaam  pmcpararcs  et  tuos 
cibos  et  potQm  cam  tribus  cultellis  supra  mensam  poneres,  nt, 
si  venissent  tres  illae  sororeSj  quas  antiqua  postcntas  et  antiqua 
stultitia  Pareaa  iiominavit,  ibi  reficerentur.  Mit  der  gelehrtun 
Deutung  auf  diu  Parzen  stimmen  die  saligon  Fräulein  allerdings 
nicht,  wofern  an  sie  hier  und  bei  Eligius  zu  denken  ist,  wo- 
gegen freilich  die  angegebenen  Tennine  sprechen.  Als  Feld- 
und  Waldgcister  fasst  sie  Laistncr  2,  169 — 186^  dann  18(5  ff, 
über  die  Namen.  Ferner  Mannhardt,  Gerra,  Mythen,  S.  480; 
Wald'  nnd  Feldkulte  1,  99—108.  Grirara  handelt  in  der  Mytho- 
logie verHuhiedentlicb  von  Wesen  dieser  Art  73.  2Bo  Anni,  1. 
238.  239,  377 ff.  414.  882  unten.  885.  %  130 f.  144.  Denn  dass 
die  dort  erwähnten  honae.  sodae,  bonae  inulieres  mit  den  saugen 
Fräulein  nächst  verwandt  sind,  scheint  mir  doch  ausser  Zweifel 

W'Q.  stehen.  Besonders  reichlich  bieten  sich  die  Zeugnisse  aus 
Frankreich  dar,  die  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurückgehen 
(Myth.  885  aus  der  vita  S.  Germani,  auch  in  der  Legenda 
Attrea:  bonis  Ulis  mulieribus,  que  de  nocte  incedunt,  cum  mensa 
pararetur^  Guilielmus  Alvernus:  de  dominabus  nocturnis,  quod 
bonae  mulieres  sint  — ;  die  Geschichte  aus  dem  Speculum 
Morale  3,  3,  27),  In  Deutschland  sind  die  saligen  Fräulein 
heute  beinahe  nur  in  Tirol  und  in  Schwaben  zu  Hause.  Laiatner 
betrachtet  (2,  175)  die  sehwäbische  Nordostecke  von  Tirol 
als  ihre  eigentliche  Heimat,  wahrscheiulich,  weil  von  diesem 
Punkte  aus  ihre  Verbreitung  sowohl  nach  Schwaben  als  nach 
Südtirol  am  leichtesten  erklärbar  wäre.  Auch  I.  v.  Zingerle 
meinte  (Zeitschrift  flir  Volkskunde  1,  260 ff.)^  ,8aHge  Fräulein^ 
weisen  auf  alemannische  Ansiedler  (vgl  die  2.  Auflage  seiner 
Sagen,  Ö.  706).  In  Schwaben  bezeugt  sie  Ernst  Meier,  Sagen 
und  Gebräuche  aus  Schwaben  im  1.  und  2.  Oapätel  des  1,  Baches; 
Birhnger  nennt,  Volkskunde  aus  Schwaben  1.  Band,  nur  ein 
paar  weisse  Fräulein,  S.  74,  84.  Griram's  Mythologie  kennt 
sie  3,  116.  120  nur  aus  Steub's  Bächern  über  Tirol.  Und  in 
der  That  hat  sich  dort,  besonders  im  deutschen  Süden  des 
Landes,  die  Ueberlieferung  von  ihnen  am  üppigsten  entfaltet. 
Vgl.  V.  Zingerle,  Sagen  ^  S.  32  ff,  Heyl,  Volkssagen  .  ,.  aus 
Tirol,  79 f.  (Speisen  für  die  seligen  Weibelen  in  Afers  und  Villnös 

|.S.  168 ff.;   ebenso  auf  dem   Kitten  S.  273ff,;   im  Eggenthal  und 
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Wälsclinovcn^  wo  sio  mit  dem  müleweis  =  püwin  znsflmmenfallcii^ 
8,  401  tf.;  im  Vintäcbgau  S.  520  ff. :  im  Pustcrthalj  wo  h'w  auch 
jholle  Dirnen*  =  holden  hcisaen,  S.  656  ff.)»  Eine  hübsche  Zu- 
sammciigtollung  dieser  Zeugnisse  und  Erörterung  bietet  L.  von 
liürmann,  Diö  Saligfräulein  und  die  Nörgclen  (Bozen  1874, 
S.  l — 17)^  indes»  AngeHka  von  Hermann  das  duftige  Oeweb« 
dieser  Siegen  zu  einem  reizenden  kleinen  Epos  ausfjewirkt  bat. 
DasB  sie  als  Licbtelbe,  den  Menschen  gewogen  und  freundlich, 
anfftufassen  sind,  wusste  Pfarrer  J.  Thaler  in  Kuens  schon 
1853  (Zeitschrift  flir  deutsche  Mythologie  1,  291  f.);  vgl.  noch 
S^eitschrift  des  Vereines  fUr  Volkskunde  8^  ä23. 

Berthold  geht  dann  an  unserer  Stelle  zum  eigentlichen 
Aberglauben  und  abergläubischen  Handlungen  über  and  tienni 
ÄUerst  i nennt atio,  womit  ganz  aUgemein  Zauberei  gemeint  istj 
bei  der  ein  Mittet  angewendet  wird,  die  (meist  heilende)  Kraft 
steckt  jedoch  in  dem  begleitenden  Wort,  früher  Gesang,  später 
Kccitation;  zuweilen  muss  das  Wort  allein  helfen  und  andere 
Mittel  oder  symbolische  Handlungen  werden  gar  nicht  in  An- 
spruch genommen.  So  allgemein  wie  hier  nennt  Berthold  inean- 
tntio  noch  mehrmals:  Lips.  596,  5,  4;  non  debent  se  occuparc 
cum  (in)credulitatibus  et  ineantationibus  more  deceptarum  femina- 
ruta,  nt  multe  demoniace  faeiunt.  hoe  aimplieiter  dampnat  multas 
snulieres.  habent  enim  hoc  a  matre  sna  Eva^  quo  plus  crcdidit| 
maledicto  §erpcnti,  ineantatrici  vcl  phitoni,  de  cujus  ore  diabolus 
loqnitur«  quam  Domino  personaliter  prohibenti  districtissime  tales 
trufa$.  —  Lips.  498,  1*0,  2:  de  femin is  pauperibus  t^mxdtc  venirent 
ii]  eelam\  si  non  lucautationes  impedirent.  —  Linz.  35^  1;  sie 
dico  de  viduis:  —  tcrcie,  quc  post  mortem  contectaUum,  pro  qui* 
bu3  semper  orare  debercnt,  fiunt  incAütatriccs  pessimc,  stuprorum 
macbinatiiooa  «t  c<mdli«tnces^*  djaboli  eföcacissime  veaatric«8. , 
—  GrMo.  TäOj  276*:  stnulitor  rauUeres  divinatioiu)« ,  uican- 
tataoiMa  non  creduDt  ewo  peoc»t».  —  Giuib  kam  werden  inam- 
tatrite9  genAont  1.  Frik  llO'.  ErUng.  91',  ä4f  -  Ea  ist  nicht 
immer  klar  xn  tintenclieidon,  wo  Aotike  oder  biblische  Traditian 
verstanden  wini,  wo  dentadie*  ZiemBcli  deutlich  ist  t&  Ufa. 
4dS,  Ö5,  l :  pitmttni,  ut  sit  (6des)  pur« .  scilioet  nichil  admis- 
oeamua  faki  vel  Tanitatts,  at  illi,  qui  Tmriaa  mcreduliutes 
oonfiigant,  ui  punamauttci,  ydrotnantaci^  nigromantioi  et  hujas- 
nuMli,  qoi  puritetem  fidei  ^Tenis  stnltitiis  naeakuit,  otservanle« 
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;&,  somnm^  divlnationeSj  iiicantationeB  et  hujusmodi.  Dieses 
Verzeichnis  undeutsclier  Aberglauben  wird  in  einer  anderen 
Aufzeichnung  ausgeführt,  wo  sich  freilich  auch  deutaehe  Dingo 
mit  einmischen,  Graec.  730,347'',  wenn  es  bei  einer  Erklärung 
des  Dekaloges  hcisstj  dass  sich  gegen  das  erste  Gebot  auch 
die  versündigen,  welche  credunt  non  credenda,  ut  sunt  diTina- 
ciones,  incantaciones.  divinacionis  autem  multe  sunt  species. 
alia  que  Et  per  pljytonee,  in  quibus  malignus  Spiritus  loquitur, 
dieuntur  autem  Phytones  a  Pbytio,  filio  ApoHinis,  sunt  dicti. 
—  et  quando  aliquis  in  bivio  vocat  dyabolum,  alia  pyromancia, 
que  fit  in  igne,  ut  cum  osea  raortuortim  unguntur  et  assantur 
in  igne  vel  kpides,  et  dicitur  a  pyr,  que  est  ignis,  et  mancia, 
divinacio.  alia  arimancia,  que  fit  in  aere,  ut  est  suspenders 
cinynlos  (Handschrift  chighs)  et  atellafi  an  sprechen,  sub  hoc 
comprehenditur  auguria.  i,  avium  garria,  alia  ydromaiieia^  que 
fit  in  aqua,  ut  sst  in  hecinio  cum  aqua  crucsa  cum  ymaffinibus 
jfönerej  et  dicitur  ab  ydor,  quod  est  aqua,  alia  gcomancia 
a  geos,  quod  est  terra,  ut  est  patkomas  et  radicea  fodere^ 
tricas  yjnafiines  et  nigros  pullos  in  terram  fodere.  alia  nigro- 
mancia  a  ,nigros*  grece^  quod  est  ,mortuus*  latine,  et  mancia, 
quod  est  divinacio,  ut  est  accipere  lignum  de  feretro  ad  divi- 
najidum  vel  manum  vel  festiculos  tiel  memhrum  aliqttod  mor- 
tui vel  de  sepulckro  vel  de  osstbun,  que  omnia  inconvenencia 
sunt.  (Es  folgt  das  Cttat  von  Sap.  13,  17—11),)  alia  aruspicia, 
per  quam  dies  et  höre  in  agendis  negociis  operibusque  custo- 
dinntur,  ut  est  in  novilunio  denario9  numerare^  secunda  feria 
nichil  ffratiü  peti,  diebus  egyptiacis  non  minner e  et  kalendis 
JamtaTiia  mnncra  dare.  Ich  komme  auf  die  einzelnen  Punkte 
dieser  Aufzählung  noch  zu  sprechen  und  will  zunächst  nur 
feststellen,  dass  incantatio  schlechtweg  auch  ,Liebesznuber*  be- 
deuten kann.  In  der  Predigt  Nr.  14  der  Sermon  es  speciales, 
bei  Jacob,  8.  1Ü4,  beisst  ea  Lips.  490,  65^  2;  secunda  valva  est 
habere  tirmam  fidem  et  puram,  ut  beata  Maria  in  aabbato,  hoc 
est,  quod  quotquot  vel  queeuraquo  se  introraittant  ineantationcs 
exercere,  nil  de  hüs  eures,  ut  nee  beata  Maria  cum  illis  eir- 
cuivit.  nee  cireueas  cum  phitonissis,  nee  cum  incantationihus 
neque  cum  carminationibus,  ut  quedam  stalte,  que  gern  per  in- 
cantant:  si  aceipiunt  viros,  statim  incantant;  si  eurgunt,  si  pari- 
UBt  etc.  ut  scis.  de  hüs  nihil  curavit  beata  Maria,  sie  nee  vob. 
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Die  Predig-t  findet  sich  auch  in  der  2,  Freiburgcr  Handschrift 
und  dort  37'  steht  wörtlich  derselbe  PaBsas  (vgl.  Pfeifi'er 
StrobI  2,  71,  4ff.).  -  Lips,  4i>8,  33,  1  (Rust.  de  Sanctis  Nr,  16: 
S.  Elisabeth):  et  hoc  secandam  lutcram  docuit,  ut  restrin^at 
incantatrice»  sive  maleticas  a  sm*  tataitate,  qua  sibi  corda 
viromm  violeoter  attrahere  nituntur  suis  maleficiis^  quibtis  nihil 
tamen  proftcinnt,  nisi  quod  aniinas  p+^rdunt,  cum  liberum  arbi- 
triuju  Dulla  incantatione  cogi  possit.  Seneca  lEpist.  \^):  ,ego  tibi 
moDstrabo  amatorium  sine  medicaraento,  sine  herba,  sine  vene- 
fico  carmiue;  si  vis  a man,  ama!'  sed  dicit  aliqua:  jhoc  attemp- 
tÄVt,  nee  in  aliquo  profeci*.  respondeo:  ergo  fac  nt  Dominus,  qui 
non  statim  ingrato  di^st&lit  bene  facere,  sed  per  plunmos  annos 
peccatori  bene  faeit,  ut  tandem  cor  ejus  crebris  victum  bene- 
ficiis  ad  ejus  amorem  convertatur.  —  ^.  Frib.  1M5"=:  vel  incnn- 
taiione«  carum  nulhim  virtutcm  habent,  nisi  quod  animas  talium 
dampnent.  ve  stultöj  cur  viles  servos  incantant  et  non  potins 
reges'?  Das  ist  derselbe  vernünftige  Einwand  (der  zn»^leieh  allen 
Hexen wabn  veniichtet),  den  Berthold  auch  in  einem  deutschen 
Stück  (2,  TO,  35)  geltend  macht:  Pfiy  wilH  dm&n  man  also  mit 
zouherte  gewinnent  Se,  tcerinne,  daz  Jt?  da  niht  einen  künic 
hezmthertestj  so  weeresiü  ein  kflniginnSj  das  du  eines  huren  snn 
oder  sinen  knecht  niur  hezmthcrt  h<ist!  —  Dieser  Liebes»aubcr 
wird  auf  verschiedene  Art  bewerkstelligt,  so  Lips.  498,  124,  1: 
videant  ergo  i'emine,  que  ipsum  contrectant  per  divinafionmij 
sortilegium  et  hujusmodL  Bestimmter  werden  dann  einzelne 
Weisen  des  Verfahrens  bezeichnet  Lips.  49tf,  74,  4:  divinatrioes, 
itnmo  fum  corpore  Domini  inca^itantej/t^  mulierculas  sc  ipnn»  occi- 
dentes,  et  mfUres  puero«  in  utero  tojtico  extinguentc^ ,  ücum 
blaspbemantes.  Durch  Zauber  mit  der  geweihten  Hoetic  (vgh 
Du  Gange  4,  244),  die  bei  der  Commnnion  im  Munde  zurück- 
behalten worden  ist,  sollen  derartige  Scheusslichkciton  (Mord, 
Äbtreibung  der  Leibesfrucht)  bewirkt  werden.  Berthold  cr- 
wälmt  derlei  mehrfach  in  den  deutsch  aufgejseichnetcn  Predigten, 
8.  B.  If  205,  2^1  und«  die  zoither  mit  gotef  Hcknamen  irihent^ 
454,  1&:  Also  tuot  man  gote  an  im  salben  alltr  Ividest,  P0, 
fioubererinne,  die  mit  im  zouberntl  Wan  daz  sin  güete  undc 
sin  erbermede  sä  gar  öbcrflüzzecltchen  vol  ist  miltckcit  unde 
guädeßf  so  nimt  e«  mich  iemcr  wunder,  daz  dich  diu  erde  niht 
venUadet  und    da£  dich  daz  wilde  äwer  niht  vcrslindet  undo 
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fbreniiet  oder  der   donre  uilit  ersieht.     Ja  ist  ez  dir  zevW, 

dft  mit  audern  dingen  zoaberi^t^  daz  halt  gar  lihte  unde 
gür  iKese  ist;  ich  wil  es  gcswigen  daz  du  mit  gote  mlhen  zau- 
berst, daz  du  im  so  getan  leit  an  ira  selben  tuost.  Dazu  noeh 
2,  71,  2.  147,  25  f,  wo  ferner  der  Zauber  thU  dem  heüifjen 
hrümen  (vgl.  Du  Gange  2,  317)  erwähnt  wird.  —  Lips.  496, 
27»  1  i  nota  incantationes  diveri^as  binc  inde,  que  Dens  credi 
prohibuit,  et  quia  addunt  vere  tidei  ranaSj  Ugamenta^  bttpth- 
mnt(t,  s^f/tycntea,  nranens  et  kujusmodi.  Damit  sind  ohne  Zweifel 
Nachahmungen  kirchlicher  Benedictionen  und  Bosehwömngen 
zu  zauberischen  Zwecken  gemeint  (vgl  Myth.  i)f52,  B,  344.  4U7). 
Die  bapiis-mata  bezeichnen  eine  verwegene  Parodie  der  Cere- 
monie  des  Taufsacramentes^  wodurch  einem  Thier  oder  Gegen- 
stand eine  christliche  Persönlichkeit  angezaubert  werden  soll, 
Pdie  man  dann  mit  einer  lebenden  zuaammenwij-ft  und  per 
analogiam  bestimmten  Einwirkungen  aussetzt  Dazu  gehören 
noch  die  Stellen  Lips.  490,  12,  2:  audi^  sortilcgaj  que  baptizas 
lignumj  ctram  et  kujnsmodil  audi,  phitonissa,  etc.  2.  Prib,  25iH 
(Sermo  268):  falsis  signis  deeipiuntur,  ut  {iicantatricitsif  que 
f^^aciunt  hoc  vel  hoc,  que  bufonibus  aUribuuni  mirncula  faciendi 
^'  vel  cere  vel  omi  et  hujusmodi.  Diese  abergläubischen  Ge- 
bräuche werden  auch  in  den  deutschen  Aufzeichnungen  ßert- 
hold'scher  Predigten  wiederholt  besprochen,  so  1,  298,  22:  man 
»ol  niht  tonfitn  danne  ein  lebend igez  kint  oder  einen  lebetidigen 
menschenf  noch  totez  menache  noch  totez  geheine  noch  silher 
H«k>ej^  goU  noch  waha  noch  niht  in  alte  dirre  werltti  vpan  ein 
Icbendigez  mev^che.    Pfi,  zuuherermrinne,  dines  atzeinannesf  (vgL 

»Kummer,  Er  lauer  Spiele  119^  1:  wen  »ücht  ir  im  gvabf  pnider 
Aczmannf  Ferner:  Azaman^  Azawib^  Azichint^  Azaicin  in  Forste- 
mann's  Altdeutschem  Namenbuch  1^  19-^  f.)  Wcenest  du  dem  al- 
mahtigen  gote  sine  erzenic  velschenf  (Man  sieht,  dass  es  sich 
bicr  um  einen  Missbrauch  der  Taufsaeramentitlien  handelt.)  Du 
hast  dich  selben  verdampt  in  daz  ewige  ßwer.  2,  70,  38:  S6 
nimt  diu  her  und  toufet  ein  waha^  diu  ein  holz,  diu  ein  totsn- 
beiuj  allez  daz  sie  da  mite  hezouher.  Da  zaubert  diu  mit  den 
^Lehriutern  (ao  die  Handschrift  H,  in  den  Text  zu  setzen  ist 
aus  DM  mit  den  chroten,  vgl,  oben  die  ranae^  hufones  und 
Myth.  896).  -  2,  85,  27  (nahe  verwandt  mit  1,  29H);  Daz  dritte 
himeliüurzelinj  daz  ist^  daz  man  nihtesniht  taufen,  sol  wan  ein 
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hhenditjHz  mensch«.    Ez  koI  7iiht  sin  ein  tMez  l»nn  noch  eh 
noch    *iin   höh   noch   ßtn   it/tez   vimmrke   noch   külnvr  slahtt  dütc 
in  dtiT  werlte  wan  ein  lehendigtiz  jnmisrke,     Pft,  zouber€Prtnn 
ioufesi4  eilten  froschf  Ein  frosch  mm*z  ein  frofirJi  mn^  ein 
tiin  hvhj  tdn  krots  ein  krotc     Unjldt  aller  der  werlte^    man 
niht  Umfeti  wan  ein  lehendigez  mensche!  (v^l.  die  Varianten 
der  Stelle).    2,  147^  25:    Äh  vtick  diti  HÜndt^  (wider  die  naH 
istjf    der  —  zoubtstt  mit   tutengebeine  (B,   toden  paitien   M), 
Z(fubert  diu  mit  kroten.     Zu  diesem  vtelfach  bekannten  (Myt\u 
l>l3ff,)^    bösartigen  Aberfjlauben  bringt  Grauert  Beispiele    ii{>c^H 
Zaubereien   mit  Wachsbildern ,   die   bewirkt   wurden  ^   um   dii^l 
darin  ilargestelhon  zu  tödten,  und  zwar  ans  dem  13.,' 14.  Jafir-     , 
hundert,  Historisches  Jahrbuch  der  Görreegesellschaft   IH  (IHd'^H 
73 ff.  87;  dazu  K.  Eubel  ebenda  8.  008—031,  besonders  S.  Ii28^ 
Anm.  —  Endlich  muss   hier  noch  die  Stelle  angefühil  werden 
1.  Frib.  114":  (de  puritatc  üdei)  qui  habent  impuram   (fidem)? 
hoc   sunt    iucnntairice.t ,    titonca  etc.,   ut   qui  ingpiciuni  ungue^ 
(Myth,  H,  431),   tjladios  (M>'th.  3,  321,  431;  Baecbtold  im  Au-^ 
iseiger  für   deutsches  Alterthum  15,  2l0f.  Jobn  Meier,  eben^^| 
S,  380  —   bei  der  Stelle   des  Trojanerkrieges  274 1 2  handelt  es 
sich  nur  um  das  Auffindeu  gestohlenen  Gutes),   {tquiitn  (Myth. 
930  f.),  omn  (Myth,  l»32f,  952.  3,433;  vgl.  das  englische  Zeug 
nisB  bei  Dasent,  Schulterblattechau,  in  der  Zeitschrift  ftir  deut- 
Bcbos  Altertbum  6,  530 ff.)  atc.  — 

Damit  können  wir  uns   der  Erörterung  der  weiteren  An      i 
gaben  unserer  Stelle  (oben  S.  18)  wieder  sBuwenden.    Zunüch^H 
folgen  fahe  eure  {eure  auch  2.  Frib.  lOl"),  Inppe,  also  angehlicl^^ 
durch  Zauber  bewirkte^   thatsäehUch    betrügerische  Heilungen. 
Unt6P  tappe  ist  eigentlich  nach  dem  etymologischen  Zusammen- 
hango des  Wortes  innerhalb  der  germanischen  Sprachen  , Ein- 
wirkung durch  GiiV  gemeint,  mit  der  nicht  immer  die  Absiebt 
zu  tödton  verbunden  sein  muss  (vgl,  Myth.  HOO).   Der  Ausdruck 
findet  sich  bei  Berthold  in  den  deutsehen  Aufzcichüungen  wieiie^^H 
holt,  z.  B.  1,  220,  35.  204,  2ü.  464,  15.  530,  7;  ferner  die  A^^ 
leituog  luppcrtnnt  l,  204,  16.  2.  Frib.  Ol "  (Sermo  lOü),  liippde- 
rinne  l,  204,  20.  464,  14.  480,  3.  2^  70,  31  (vielleicht  gehört  die 
Lufdin  und  andere  der  von  Förstemann,  Altdeutsches  Namen- 
buch  1,  H50   verzeichneten    Frauen    hierher).    —   Darauf  folgt 
de  m€7t8uration6f  worunter  man  ein  Heilverfahren  durch  , Messen' 
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zu  verstehen  haben  wird,  lieber  die  geheimnissvolle  Wirkung 
des   jMessens*    an    sich   vgl.    Myth.  974 f.   3^  342.     Hier   wird 

■  man  an  jene  Garen  denken  diirfeüj  die  dadurch  bewerkstelligt 
wurden,  dass  man  das  von  den  Theilen  eines  heiligen  Leibes 
abgenommene  Mass  an  die  Glieder  des  Kranken  legte.    Aehn- 

HHch  Dn  Cange  5,  345  s.  v.  meusurare:  m.  ad  aliquem  sanctum: 
aegrum  puerum  vel  ejus  cadaver  ad  alicujus  sancti  feretram 
flen  sepulchrnm  appcndere  et  cereum  ex  voto  ad  ejusdem  sta- 
turam  sancto  offerre;  dem  Beispiele  fügt  Du  Gange  den  Ver- 
weis auf  6,  403  binsEU,  wo  unter  Ponderare  1.  reichliche  Belege 
dieser  abergläubischen  Heilungen  gegeben  und  behauptet  wird, 
sie  seien  noch  jetzt  in  Belgien  üblich.    Dass  es  sich  um  Curen 

Ähandeltj  wird  auch  durch  die  Umgebung  wahrscheinUch  ge- 
machtj  in  der  sich  mensuratiü  an  unserer  Stelle  befindet,  wa» 
bestätigt    wird    durch  2.  Frib.  161«  (=  Rust  de  Comm.  29), 

ft^o  neben  die  orationes^  welche  die  Kirche  recipiert  hat,  sich 
gestellt  finden;  sed  quas  diabolns  invenit,  uon  sunt  orationes, 
scd  maleilictiones,  ut  injuste  henedicttonea  rjetulnnimj  curSj  con- 

Ufurationts  ütarum,  mensuratwnes  —.  Vgl.  (Oberlius  Bthte- 
buocti,  p.  46)  Schindler,    Aberglauben    des  Mittelalters,    S,  180; 

»ausführlich  Wuttke,  Volksaberglauben  506  (als  Verbindung  von 
Wahrsagen  und  Besprechen  gefasst);  P.  Sartori  in  Am  Urquell 
6  (1895),  9— 12,  59f.  87 f.  200,  wo  auch  weitere  Litteratur  an* 
gegeben  ist.  —  Die  benedictioneii  false^  die  gewiss  mit  den 
injuste  benedicHones  vatularum  üusamiaenfallen,  welche  eben  aus 
2.  Frib.  10 1'^  angeführt  wurden,,  sind  unkirchliche  Besegnungen, 
die  jedoch  den  kirchHchen,  im  Benedictionale  enthaltenen  nach- 
gebildet sind,  ein  deutlicher  Hinweis  darauf,  wie  eine  bestimmte 

■  Gruppe  alter  Segensformeln  historisch  zu  beurth eilen  sein  wird. 
Hierher  gehört  Graoc.  730,  256'*:  —  et  oratio  ejus  fit  in  pecca- 
tumj  que  sunt  injuste  henedictione»  ^   conjuratione«^  karakUreSj 

H  iorteSf  ftienswroiiones,  eure  «etularum  — .  Was  daninter  zu  ver- 
stehen ist  und  wie  nachsichtig  Berthold  derlei  noch  beurth  eilt, 
Imag  man  aus  Graec.  730,  93*  ersehen:  prima  ergo  medicina 
anime  conaistit  in  verborura  prolacione,  hoc  voca  aneprechettf 
quia  quidam  infirmi  eorporaliter  per  ansprechen  curantur;  non 
quod  talia  vatularum  cm-niina  alicujus  sint  efficacie,  sed  quia 
infirrai  de  spe,  quam  adhuc  haben  t,  magis  alleviantur,  quam 
quod  aliquod  sit  ibi  in  re.  liceret  tarnen  discretis  aliquibus  per- 
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sonts  super  infirmos  dicere  s^Tnbolum  et  pater  nostcr.  Das« 
die  Kirche  nachmals  in  diesen  Dingen  viel  strenger  verfahren 
ist,  ersiebt  man  aas  dem  Process^  der  1405  wtder  den  Au- 
gustiner brud  er  Wernher  von  Frydberg  mit  seinen  sehr  harm- 
losen Segen ssprilclien  geführt  wurde j  vgl.  die  von  Wacker- 
nagel aus  einer  Baseler  Handschrift  ab^^ed ruckten  Abschnitte 
Zeitschrift  fllr  deutsches  Altertbnm  4,  5Tür  (wiederholt,  ohne 
den  Vorgänger  zu  kennen^  durch  Dr.  Widmann  Germania 
28,  382  f.),  —  Der  folgende  Passus  de  paUa  pro  corde^  qimd 
puer  Ht  muf^lus  wird  erklärt  durch  2.  Frib.  9G^:  (credunt)  et, 
ut  auftrantur  cor  da  hominnm  de  corpfjvibuH  suis  ei  reponatwr 
Btramen  et  bujusmodi  multa,  que  dyabolus  adinvenit*  que 
nnllam  veritatem  habent.  In  der  deutschen  Aufzeichnung  2^ 
70,  10  heisat  es:  Pfi^  iftloubestü  dcLz  du  einem  man  shi  kerz€ 
itz  ätnem  Übe  ne^neat  und  im  ein  atro  hin  wider  sidzejstf  (so 
der  Text  nach  H;  besser  wohl  nach  DMi  und  im  ein  ströineins 
hin  wider  in  st/izest).  Dieser  Aberglaube  ist  alt  (vgl.  Myth. 
904 f.),  denn  schon  eine  Bestimmung  der  Synode  von  Leptines 
(Indic.  superst  Nr.  XXX,  Myth.  3,  404)  besagt:  de  eo,  quod 
creduntj  quia  feminae  luiiam  conmiendent,  quod  possint  corda 
hfmnimm  tollere  juxta  paganos;  vgl.  Burchard  von  Worms, 
Interr.  44  (Myth.  3,  404)  und  wörüich  p.  199*  (M>^h.  3,  409). 
—  Die  nllcbste  Angabe  lautet  r  de  vacca,  de  'jrcge,  mim  egre- 
ditur  vel  ingreditur.  Davon  ist  da  vacca  sicherlich  ein  ver- 
kürzender Ausdruck  für  die  Worte  der  nah  verwandten  Stelle 
2.  Frib.  d^^i  credunt  vaccis  *ii.j«  lac  suhtraki  et  bujusmodi. 
Vgl.  darüber  Myth.  89üff.,  wörtlich  schon  bei  Burchard  von 
Worms  (Myth.  H,  409);  Laistner  2,  78 ff.  Noch  dor  heutige 
Volksabcrglaube  hndet  darin  die  HaupttlUitigkeit  der  Hexen 
auf  dem  Lande,  Dagegen  beziehen  sich  die  foltrenden  Worte 
wahrscheinlic.b  auf  die  Hirten segen,  die  Ausfahrt  und  Heimkehr 
der  Herden  geleiten,  vgl,  MSD"  IV,  3  und  2,  49^  meine  Aus- 
lese altdeutscher  Segensformeln  (1893)  Nr.  G—9, 

Auf  diis  Wahrsagen  bezieht  sich  die  zusaramengeordnetc 
Reihe  von  Angaben  des  nächsten  Satzes.  An  der  Spitze  steht 
mimudationes  (auch  Lips.  49G,  37,  3).  Dieses  Wort  gehört 
eigentlich  weder  der  classischen  nocb  der  mittelalterlich en  La- 
tin itftt  an  und  ist  meines  Krach tens  zur  Ucbersetzung  von 
mittclhüch deutsch  diu  hantgift   gebildet  worden;   nicht  richtig, 
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wie  micb  dlinkt^  denn  in  datio  (das  der  alten  Zeit  iiocti  ange- 
hört) liegt  der  actua  dandl,  indess  giß  seiner  Bildung  nach 
schon  datum  bezeichnet,  was  denn  auch  alle  Belege,  soweit 
ich  sehen  kann^  bestätigen  (der  Meinung  Schades,  AUdentschcs 
Wörterbuch  1,  322,  wonach  diese  beiden  Bedeutungen  schon 
im  alten  Fem.  giß  sjusaramenfielen,  kann  ich  mich  demgemäBS 
nicht  anschliessen).  manudatio  wäre  an  sich  etwa :  Handreichung^ 
vgl.  Handgehen^  Haiidgebung  Deutsches  Wörterbuch  4,  2,  38^ f. 
Handgißung  Deutsches  Wörterbuch  4^  $^  391.  Im  Althoch- 
deutschen findet  sich  giß  nur  zweimal  =  datio  (Graff  4,  124), 
sonst  und  reiclilich  für  datum  j  donum^  munus  und  die  Ge- 
sinnung, aus  der  das  Geschenk  gegeben  wird  (kantgifl  ist  alt- 
hochdeutsch nicht  vorhanden).  Was  nun  die  Bedeutung  von 
hantgiß  anlangt,  so  müsste  sie,  wenn  das  Vorkommen  in  einer 
Glosse  (Mone's  Anzeiger  8j  253)  massgebend  wäre^  eine  günstige 

[sein,  denn  dort  wird  strena  dadurch  übersetzt,  was  als  Fest- 
chenk  im  allgemeinen  uud  Neujahrsgeschenk  im  besonderen, 
eit  dem  romisclien  Älterthum  von  glückverbeissender  Vor- 
bedeutung ist.  (Noch  im  Voc.  von  1482  ist  strsna  =  kantgifft^ 
strenalis  ^^  ha.ntglft-pßnnig^  Htrenare  ==  haniglfft  geheii^  und 
noch  einfacher  strena  =^  nacejarj  strenula  =  hantgiß'iltiny  new- 
jaref  vgl  Diefenbach,  GlosB.  555;  Brinckmeier  1,  957 1  Haltaus 
1,806;  Schni  eller  1,  1123).  Für  eine  günstige  Bedeutung  ent- 
scheidet sich  aucb  Deutsches  Wörterbuch  4,  2,  391^  und  wirklich 
spricht  dafür  die  einzige  Spur,  die  ich  davon  im  modernen 
Aberglauben  gefunden  habe  (aberglänbisches  Gebahren  mit  Geld- 
geschenken und  Geldfunden  ausgescliJossen)  bei  Wiittke  29^: 
wenn  Jemand  ein  Handgeld  auf  dem  Markte  von  einer  jungen 
Person  erbalten  hat  (eine  Art  Angang),  geht  das  Geschäft  gut. 
Wuttke  bezeichnet  das  als  ,allgemeiD*.  Dasselbe  wird  es  wohl 
sein,   was   Schmcller  1,  1123   aus  einer   Bencdiktbeurer  Haud- 

I Schrift  beibringt:  aliqui  superstitiosi  mercatorea  pecuniam  prlmu 
emptam  vel  receptam  de  rebus  venditis^  quam  vocant  vnlgariter 
hmitgip,  projiciunt  ad  terram,  antequam  reponant.  Das  Weg- 
werfen der  Handgift  zeugt  allerdings  auch  für  einö  ungünstige 
Bedeutung,  und  diese  wird  sowohl  durch  die  Stellung  des 
Wortes  in  den  alten  AberglaubenHsten  als  durch  die  poetischen 
Belege  sattsam  erhärtet:  beinahe  sammt  und  sonders  besagen 
diese,    dass   hantgifi   ein    übles  Vorzeichen    darstelle,    vgL    die 
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loei  in  den  mittelhoclideutscbcn  Wörterbüchern.  Demgemäss 
sagt  auch  Bertbold  in  einer  deutsch  aufgezeiehneten  Predigt 
1,  264f  28:  9^  gelouhent  eteltcke  an  ha-se  hantgift  und  1,  530,6 
steht  hantgift  neben  lüpjje^  zoiiher  tind  de.«  tiuvels  gespenstt. 
Hierher  die  Mylh.  03l)  citierte  Stelle  Wigal.  6i82ff.:  ez  ist  eil 
manegem  manne  leitj  swenne  imu  ein  mp  duz  swert  gU,  daz  Zw 
der  riter  une  »C(,  emakut  nikt  dar  üf  ein  hdr^  es  wcere  ge- 
logen oder  vidr. 

Die  nächste  Angabe  obmationes  (vgl.  Du  C&ngie  s*  r. 
6,  2iy\  Ventn  8,  272;  Supervmta  7,  071}  bezeiehnet  den  vielbe* 
rüfcnen  , Angang'  und  wird  durch  den  nficheton  Satz  erläutert: 
ecce,  quanta  fatuitas!  si  occurrit  «aiiciit*  mcerdoa^  timBt  maiumi 
si  canis  immunduSj  seahiosunj  »perat  honum.  —  similiteTj  ii 
lupua  et  lepos.  Berthold  spricht  sich  in  einer  deutschen  Auf* 
Zeichnung  (1,530,6  nennt  er  nur  den  anganc)  ganz  ähnlich 
aus  1,264,21:  So  gdouhent  et^liche  an  hassen  aneganc:  das 
ein  tüolf  ifuoten  aneganc  hahe^  der  aller  der  werlte  schaden  ttwt, 
und  ist  halt  zf}  unreinej  daz  er  die  liute  an  stinketf  das  nie- 
man  M  im  genesen  mac;  unde  daz  ein  gewihter  priester  hmsen 
aneganc  hahe^  an  dem  aller  gelouhe  Itt:  wan  in  hat  got  üher 
alle  7iien8chen  erhmhet.  —  265,  4;  Sn  gelouhent  eielicke  an  den 
miusearn.  So  ist  dem  der  haae  übern  weg  geloufen^  - —  Es 
kann  sich  hier  nicht  darum  handeln^  den  allgemein  bekannten 
jAngang'  zu  erörtern,  nur  die  besonderen  von  ßerthold  vorge- 
brachten Angaben  sollen  besprochen  werden.  Oanz  geläufig  ist 
der  Aberglaube  vom  guten  Angang  des  miusearn  (Mytb.  937 ff»), 
der  bei  Burehard  von  Worms  schon  gemeint  ist  (Myth.  3,  40*^): 
si  tUnc  avia  illa,  quae  muria^ps  voc^tur  — ;  ebenso  der  schlechte 
des  Hasen  (der  locus  classieus  dafllr  im  Milrc  %*om  Fcldbauer 
bei  Pfeißfcr,  Germania  1,  346 IF.  V.  24Üff,)-  Dessgleiehen  weit- 
verbreitet ist  die  alte  Meinung  vom  guten  Angang  des  Wolfes, 
die  bis  zur  Gegenwart  heranf  reichlich  bezeugt  ist  (vgL  be- 
aonders  W.  Grimm,  Die  mythische  Bedeutung  des  Wolfes,  Zeit* 
Schrift  ftir  deutsches  Alterthum  12,  203~22H  =  Kl.  Sehr.  4, 
402^427;  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  5»  55.  58 
[Resch].  286  [SeblagJ.  697 f.  [K.  J.  Schmidt].  7,  500  [Reiehel]. 
572.  633;  Mytb.  943 f.  3,  324).  Ganz  bekannt  und  bis  zur 
Stunde  geltlufig  ist  der  schlechte  Angang  des  Priesters  (Myth. 
941  f.,    fiir    die    Gegenwart    nur    ein   Zeugnis;  v.  Leoprechting, 
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Ans  dem  Lechraiiij  S,  88).  Dagegen  ist  der  gnte  Angang  des 
Hundes  kaum  aufzutreiben,  Bertliold  selbst  widerspriclit,  denn 
Lips,  496,  19j  1  heisst  es:  similiter,  qui  proj)teT  latratum  canum 
(was  allerdings  nicht  unbedingt  Angang  zu  sein  braucht,  son- 
dern auch  tod kündendes  Geheul  bezeichnen  kann,  vgl.  Roch- 
hotz^  Deutscher  Glaube  und  Brauch  1,  158 ff.)  iter  maximi  hicri 
desereTttf  stultus  niaxime  reputaretur.  Myth.  3,  323  gilt  es  als 
Glück;  jkein  Hund  hat  mich  angebillct'.  Und  nur  ein  einziges 
Mal  habe  ich  guten  Angang  des  Hundes  erwähnt  gefunden: 
Wnttkc  2L)8,  Das  legt  denn  doch  die  Vermnthung  nahe,  dasa 
mit  dem  canis  immundus  und  scabiosus  nur  derselbe  unreine, 
stinkende  Wolf  gemeint  sei,  den  Berthold  nach  der  deutschen 
Aufzeichnung  l,  264,  21  nennt,  zumal  in  der  Volksüberlieferung 
Hund  und  Wolf  vielfach  nicht  unterschieden  werden,  vgl. 
Gubernatis,  LHe  Thiere  in  der  indogermanischen  Mythologie, 
S.  364 f.  [walthunt  =  Wolf,  Anno  692;  canes  silvMtres  helssen 
Wölfe  in  der  Handschrift  ir>26  der  Grazer  Universitätsbibliothek, 
14,  Jahrhundert,  und  dieser  Name  wird  dort  noch  gerecht- 
fertigt). 

Die  folgenden  augnria  {auguratione«  inodice  novi  anni 
Lips.  496,  37,  3)  gehören  der  festen  UeberÜeferung  alter  Aber- 
glaubenslisten an,  sie  stehen  schon  bei  Eligius  (Myth.  3,  401). 
—  sortes  apostoloi'um ,  qnas  falm  dicunt  iortes  apostolorum, 
Ueber  die  sortes  sanHarum  und  die  sortes  sacrae  scrlpturae 
handelt  eingehend  Oaspari  a.  a.  0.,  S.  21 — 23  und  unterscheidet 
sehr  richtig,  wie  ich  glaube,  zwischen  den  ersten,  die  Blättchen 
oder  Täfelchen  (wie  die  antiken  sortes)  mit  Namen  oder  Sprüchen 
gewesen  sein  werden,  und  zwischen  dem  Orakel  der  heil.  Schrift 
oder  des  Psalters  (oder  Vergil'a),  das  eingeholt  wurde,  indem 
man  mit  Nadel  oder  Stäbchen  ein  Blatt  und  einen  Vers  des 
Werkes  zufällig  aushob  und  daraus  die  Entscheidung  Über 
das  Vorhaben  schöpfte.  Dagegen,  meine  ich,  hat  Caspari  doch 
wiederum  die  Ausdrücke  zusammengeworfen,  indem  er  auch 
sortes  sanctorum  als  den  Terminus  techuicus  filr  die  Berathuug 
eines  autoritativen  Baches  ansah.  Fasst  man  die  von  ihm  selbst 
angeführten  Stellen  (und  andere)  scharf  ins  Auge,  dann  sind 
sortes  sanctorum  nie  etwas  Anderes  als  einzelne  auf  Blättcheu 
oder  Zettel  ausgeschriebene  Worte  oder  Sprüche.  Solche  sind 
auch  hier  verstanden^   und  sortes  aposf-olomm  weisen   auf  eine 

SitinDgeber.  d.  ptiiL-liiät.  Gl.  CXLII,  Bd.  7.  Abb,  Jt 
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Besondere  Verwenflung:  die  Namen  der  Apottel  wurden  atif 
zwölf  Blättchen  geschrieben,  eines  davan  zoj^  der  Hilfsbedilrftige 
nngefUlir  nnd  wandte  sich  dann  an  diesen  mit  Gebet  und 
Spenden  um  seine  besondere  Fürbitte  and  CTnade.  Es  gibt  dar 
aber  ein  paar  blibsche  Geschichtchen  bei  Cäsar  von  Heister- 
bach, DiaL  Mirac.  ed.  Strange  2, 129. 133  (=  Bist.  8,  cap.  56.  Gl); 
der  Biüsatz  quns  faho  dlcunt  weist  deutHeh  aiif  den  Zusammen- 
hanj^  mit  der  kirchlieben  Ueberlrefernng  von  Listen  strafbaren 
Aberglaubens,     Vgl.  Myth.  3,  4ir}fF, 

üeber  das  Folgende  kann  ich  keinen  recliten  Anfschlusa 
geben:  et  in  ie»ia  ovimn  lutmm  aniii  nonam  (es  wird  novam 
geschrieben  werden  müssen),  cum  faciuni  multm  defnonum 
irrisionea.  Gemäss  dem  Zusammenhange  hier  kann  in  ttttta 
oüium  sich  nur  auf  ein  Verfahren  bezielien,  eine  Weissagung 
einzuholen;  auf  welche  Weise^  ist  mir  unbekannt.  Bei  Burch- 
hard  von  Worms  kommt  ein  Zauber  vor  (Friedberg,  Ans 
deutschen  Bussbüchern,  S.  98,  Nr.  40)  mit  einer  testa  hominis^ 
der  aber  dem  hier  nicht  vergleichbar  ist.  Eher  könute  man 
Aehnliches  im  c.  85  des  Coucil.  prov.  Treverense  von  1310 
finden  (Friedberg,  a.  a.  0.  S.  104)^  wo  Contra  imspietenies  am- 
malia  als  Orakel  geschrieben  wird;  der  heute  noch  geübte  Aber- 
glaube, aus  dem  Brustbein  der  Martinsgans  auf  die  Beschaffen- 
heit des  kommenden  Winters  zu  sehliessen^  könnte  etwa  damit 
verglichen  werden.  Klar  ist  dagegen  die  Bedeutung  des  Neu- 
monds  für  daa  Zauber  werk  (Mjth,  588  fF.  und  besonders  59;')); 
der  schliessende  Passus  knüpft  vielleicht  an  den  altger manischen 
Glauben  von  der  Vertinsterung  des  Mondes  durch  feindliche 
Dämonen  an  (vgl.  Gas  pari,  S,  30  ff.)  oder  deutet  nur  darauf 
hin,   daas   bei  Neumond  Dämonen  gern   ihr  UnweBen  treiben, 

Nunraehr  kann  ich  daran  gehen,  die  Besonderheiten  der 
Aufzeichnung  im  Graec.  730,  347  ^'  (oben  S,  2iy)  zu  besprechen. 
Die  ersten  Punkte  sind:  suspendere  cingulos  et  Stellas  an 
sprechen.  Was  den  Gebrauch  der  (jürtel  anlangt,  so  gehört 
er  zu  den  ligamentis,  deren  abergläubische  Wirkung  sämmtliche 
alte  Pönitentialbücher  verfolgen,  und  über  die  hier  deshalb  nicht 
weiter  gesprochen  zu  werden  braucht.  Im  zweiten  Punkt  hätte 
ich  zuerst  Lust  gehabt,  statt  an  »prf^cken  zu  sehreiben  nn 
spehttiy  zumal  man  die  Sterne  nicht  beschwüren  kann  und  das 
lat.  aapicere  und   inspieere  gerade   bei  Zauber  werk   formelhaft 
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gebraucht  wird.  Auch  die  Stelle  oben  S-  29,  dann  Konrads 
von  Megcnberg  Uebersetssung  von  incantare  tiurch  ansprechm 
(Pfeiffer  262,  22)  und  inmntaiör  durch  ansprecher  (262,  23  f.) 
liätte  mich  nicht  beirrt^  da  das  doch  eine  augenblickliclje 
Wiedergabe  des  Begriffes  ohne  allgemeine  Giltigkeit  sein  könnte, 
aber  das  Deutsche  Wörterbyc-h  bringt  l,  470  noch  aus  Hoh- 
berg's  Adelichem  Laud-  und  Feldtleben,  Nürnberg  171Ü,  an- 
sprechm'ei  =  ,Segen ,  Beschwürung,  Besprechung',  und  da 
müssen  wohl  die  Zweifel  weichen,  dass  auch  die  alte  Zeit  dem 
Verbum  diese  Bedeutung  geben  konnte.  Es  muss  eine  Art 
von  Anrufung  der  Gestirne  bei  nächtlichem  Zauberwesen  ge- 
raeint sein.  —  Dann  bietet  sich  weiter  die  ydromancla  dar, 
welche  ßt  in  aqua^  ut  ßst  in  beeinio  emiCBS  cwm  ymaginibus 
portere.  Damit  ist  sicherlich  eine  Art  von  uSpopiavTttJi  gemeint 
(vgl.  Caspari,  S.  20),  und  zwar  von  wahrscheinlich  harmloser 
Art;  die  crutceÄ,  denen  natürlich  auch  eine  abergläubiache  Be- 
deutung innewolinen  mochte^  sind  aus  zwei  Hölzchen  zusamraen- 
gefügt,  auf  sie  werden  FigUrchen,  wohl  nur  aus  Wachs  geknetet, 
aufgeklebt,  welche  lebende  Personen  darstellen,  und  diese 
Werklein  werden  dann  auf  das  Wasser  des  Beckens  (heciniwm. 
ist  nur  eine  Latinisierung  des  deutschen  Wortes)  gesetzt,  um 
dort  schwimmend  das  Schicksal  vorherzukünden.  Das  Ver- 
fahren stelle  ich  mir  nicht  viel  anders  vor  als  jenes  heute  noch 
allgemein  geübte  Sylvesterorakel,  wo  Nussschalen  mit  Lichtlein 
auf  dem  Wasser  eines  Zubers  Leben,  Tod,  Heirat  oder  was 
noch  Alles  prophezeien.  (Vgl  die  Notiz  über  Wahrsagung 
durch  Loose  bei  den  Schotten  in  einer  Fuldaer  Handschrift 
des  10.  Jahrhunderts  bei  Steinmeyer,  Althochdeutsche  Glossen 
4,  273,  8ff.)- 

Berthold  zählt  dann  abergläubische  Bräuche  auf,  die  er 
kaum  mit  grossierem  Rechte  der  Geomantie  unterordnet  als  die 
eben  erwähnten  der  Hydromantie  (vgl.  Schindler,  Der  Aber- 
glaube des  Mittelalters,  S.  21of.).  Zuerst  nennt  er  patkomm 
et  radlces  fudere.  Unter  pathoma  {betkoma  kennt  Diefenbaeh 
aus  verschiedenen  Drucken  des  Vücabularius  &x  quQ-^  bathoma 
aber  ist  ein  ganz  anderes  Wort  =  urna,  doUum,  und  vielleicht  ist 
das  m  überhfiupt  nur  als  eine  aus  ni  entstandene  falsche  Lesung 
zu  nehmen)  ist  zu  verstehen  Betönica  ofHcinalis  L.,  Zehrkraut, 
eine  Pflanze    aus  der  Familie    der    Labiaten,   deren    Wurzel, 
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Blätter  und  Blüten   ehemals  offlcinell  waren  (=  radix,  lierha, 

flores  Beton  icae)  und  wegen  ihrer  auf  Erbreclien  und  Purgieren 
abzielenden  Wirkung  vielfach  gehraucht  wurden.  Betonic-a  selbst 
ist  nicht  die  altest  auftretende  Gestalt  dea  Wortes:  bei  PliniuB, 
H(Bt.  Nat,  25,  8,  39—44  (ed.  Dalechamp,  0ruck  von  Fey^^ 
abendt  1599)  hcisst  es  V^ettonicaj  abgeleitet  von  den  Vertonen 
in  Spanien,  auch  in  Gallien  so  benannt.  Dio  Beachreibnng  der 
Pflanze  und  ihrer  Kräfte  bei  Plinius  stimmt  mit  der  bei  Dios- 
koridea,  nicht  ohne  DififerenKen.  Später  ist  die  Schreibung  mit 
B  und  einem  t  bevorzugt  worden,  auch  th  wird  gräcisierend 
angesetzt.  Von  der  durch  Plinius  überlieferten  Form  geht 
sichtlich  die  deutsche  Auflassung  aus.  Wie  diese  sich  allmS- 
lig  gestaltet^  lässt  sich  an  dem  Material  zeigen,  das  der  3.  und 
4.  Band  von  Steinmeyer's  Althochdeutschen  Glossen  (1895,  8.) 
darbieten.  Ich  ordne  die  vorkommenden  Belege  nach  den 
Jahrhunderten  der  Aufzeichnung  der  Handschriften,  ohne  auf 
die  historische  Verknüpfung  der  einzelnen  n^iher  einzugehen. 
Mit  zwei  Zeugnissen  des  10.  Jahrhunderts  hebt  die  lieber- 
lieferung  an  (beta,  bittonia  2,  735,  33  gehört  schwerlich  hierher): 
ieidrmirt  3,  571,  28f.;  Z?c«enta  %  602,  16.  Aus  dem  IL  Jahr- 
hundert finden  sich  folgende  Belege:  Betonica  3,  571,  28 f,  (zwei 
Handschriften);  betonia  3,  582,  40;  Saratula  (schon  von  Stein- 
mcyer  als  Serratula  erkannt,  das  nach  Plinius  die  itaHsche 
Bezeichnung  der  Pflanze  bildet),  i.  Betonia  3,  470,  18  (494,  17 
steht  nur  Betonia  »imilj  ein  ansdrttckliches  deutsches  Inter- 
prctaraentum  fehlt);  BettonicA  hatiuma  S,  AHB,  Q;  Uthonica  j!?a- 
töiigii  3,  587,  20  (von  jüngerer  Hand);  Summarium  Heinrici, 
Handschriften  des  11.  und  12.  Jahrhunderts:  Vetonica  vel 
serrata  vel  pandonia  (vgl.  Diefenhach,  Gloss.  408,  Nov.  Gloss. 
27 Hj  wo  diese  lateinische  Nebenform  aus  Handschriften  und 
Drucken  des  15.  Jahrhunderts  bezeugt  wird)  hett^mia^  heUomaj 
beihoniaf  betonia  3,  100,  22 — 25.  Dem  12.  Jahrhundert  gehören 
an  die  Belege:  Betonica  vel  pandonia,  i,  betania  3,  171,  26 f.; 
Vetonia  —  fMtoniaf  betmne  3,  197,  21  f.  Aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammen:  hetonie  3,  387,  10;  bathenia  3,  402,  46  (Glossae 
Hildegardis,  zwei  Handacliriften);  Bethonica,  hathonie^  Betonica, 
betonten  3,  536,  55;  hetonie  3,  595,  2.  [Aus  dem  l3,ßA,  Jahr- 
hundert: Cestroa  vetonica,  quam  turicam  (erklärt  sich  ans  4,  361 
Note  6:    quam    lactaricamj    Var,    lactueam)    vocant,    ptütairfi 
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4,  357 j  24^  welches  deutsche  Wort,  wie  Stein mey er  beiftigt, 
nicht  sicher  deutbar  ist;  cestros  stamint  aus  Plinius.]  14.  Jahr- 
hundert: Bethonicaj  batonie  3,  518,  38;  Betoniea^  Betonte  3, 
5är>,  46;  Betonier  jmtomej  hatonie  3^  549,  56;  de  betonica  Patoeni 
3,591,  24;  Betonica,  di  betonte  3,  597,53  (vgL  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  29,  348 f.);  batca  3,  ö9B,  16.  Zu  diesen 
2y  Belegen  vom  10.— 14.  Jahrliundert  kommen  dann  noch 
die  Sclircibungcn  des  15.  Jatjrhmiderts  in  Diefenbach*s  Gloss.  72 
(bemerkenswert  die  Bildungen  auf  -eHj  -ge^  ck^  hetanUy  sonst 
tiberwiegen  di©  Formen  mit  a  in  der  ersten  Silbe,  dazu  ha- 
tkinieiri  Myth.  3^411).  Nov.  Glosa,  52  (wo  gleiehfalla  die  a  in 
der  ersten  Silbe  das  Uebergewicht  haben).  Ueberblickt  man 
diese  überlieferten  Gestalten  des  Wortes ,  so  ergibt  sich  un- 
g:eföbr  (denn  präcis  lässt  sich  das  nicht  feststellen)  folgende 
Entwicklung:  die  ßetonunga weise  des  lateinischen  Betimtca  hat 
zunäclist  durch  längere  Zeit  den  Vocal  der  ersten  Silbe  ge- 
schützt (die  romanischen  Sprachen  haben  ihn  behalten),  auch 
das  U  schläfst  noch  lange  durch.  In  der  zweiten  Silbe  ist  o 
bis  ins  14.  Jahrhunderl  herauf  geschtltzt  geblieben ,  für  die 
Länge  Äeugt  nur  ein  Beleg  des  12.  Jahrhunderts,  vielleicht  auch 
m  im  14.  Wahrscheinhch  hat  durch  geraume  Zeit,  wenigstens 
in  schrifthcher  und  gebildeter  Ucberlieferung  der  Acccnt  bei 
deutscher  Aussprache  auf  der  zweiten  Silbe  gestanden,  dafür 
spricht  auch  die  der  deutschen  Auffassung  gemässe  Umbildung 
von  4cu  über  *%«,  -ige  zu  -m,  -le,  deren  Spuren  noch  im  15.  Jahr- 
hundert auftreten.  Neben  diesem  möfj:Hchst  treuen  Festhalten 
an  der  lateinischen  Gestalt  des  Wortes,  wie  es  bei  Gelehrten 
sehr  wohl  verständlich  ist,  geht  eine  volkstliümliche  Aufiassung, 
die  zuerst  aus  dem  1 1 .  Jahrhundert  bezeugt  ist,  den  Accent 
auf  die  erste  Silbe  in  deutscher  Weise  schiebt,  dort  a  einsetzt 
(vielleicht  mit  unter  dem  Einfluss  lateinischer  Nebenformen  wie 
pandonia-y  vgl.  übrigens  den  ähnlichen  Wandel  des  biblischen 
iBeihulia  zu  Bathania  in  der  älteren  Judith  3,  8  und  Ottmann 's 
Anm.  zu  V.  773  seiner  Uebereetzung  von  Lamprecht's  Ale- 
xander) und  den  Voeal  der  zweiten  Silbe  verkürzt.  Unsere 
Liste  hier  gewährt  für  das  a  Zeugnisse  aus  dem  13,  Jahrhundert 
2,  aus  dem  14.  sehr  reichliche;  der  Vorgang  muss  in  dieser 
Weise  auch  deswegen  stattgehabt  haben,  weil  sonst  das  Er- 
gebnis paten,   batmif   welches   die   populären  Beichtspiegel  des 
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In.  Jahrimndlertä  aufweisen,  nicht  verständlich  wJtre,  Mit  dem 
Aufkommen  der  grossen  Kräuter  buch  er  und  im  Gefolge  des 
humanistischen  Schulwesens  trat  dann  ein  Rücksclilag  ein,  der 
die  Form  hetmiie  wieder  zur  Herrschaft  brachte,  Mischungen 
Hndeu  noch  geraume  Zeit  hindurch  statt.  Es  scheint  mir  lehr- 
reich, mit  dieser  Entwicklung  das  Auftreten  des  Wortes  in  der 
altdeatschen  Dichtung^  zu  vergleichen,  wie  es  die  mittelhoch- 
deutschen Wörterbiichcr  belegen-  In  einem  falschen  Neid  hart 
(bei  Haupt,  S,  1H7)  liest  die  Handschrift  c  (lö.  Jahrhundert) 
paümitj  (wie  Konrad  von  Megenberg),  was  mit  den  Ueber- 
Heferungen  der  Diefenbacb 'sehen  Vocabularien  übereinstimmt, 
Haupt  aclireibt  hatonje.  Im  jüngeren  Titurel  (citicrt  Myth. 
3,  355)  steht  batonie  im  klingenden  Reim  auf  Saxonie  1Ü47, 
Martina  bietet  27,  12  den  Vera  noch  dm  gelwe  hatenie  hol 
(zwar  eine  andere  Pflanste,  aber  dasselbe  Wort),  das  mit  Lexer 
als  hatenje  zu  fassen  sein  wird.  Noch  einmal  begegnet  es  im 
Reim  Hätzlerin  1B3,  85f.:  7iem,  sprach  die  lieh^  die  schön,  ich 
sag  diVf  es  haiszt  püWn;  ebenda  237,  271  steht  es  ausserhalb 
des  Reimes:  und  Patonij  mit  phlnum  gel.  Beinahe  allenthalben 
sind  somit  beim  Gebrauch  des  Wortes  in  deutschen  Versen 
die  Formen  mit  a  in  der  ersten  Silbe  bevorzugt,  die  ich  für  die 
volksthümlichen  halte;  die  zweite  Silbe  wird  je  nach  dem 
Reimbedürfnis  verschieden  behandelt,  der  Umlaut  oe  findet 
sich  in  unserer  Liste  auch  schon  im  14.  Jahrhundert  bezeugt. 
Darnach  müssen  auch  die  Anstttzc  in  den  Würterbüchern  ge- 
regelt werden;  Graff's  theoretisches  bathonia  3,  867  gilt  erst 
vom  14.  Jahrhundert  ab,  es  sollte  betonia  heissen.  Das  mittel- 
hoch deutsche  Wörterbuch  und  Lexer  stellen  hatnnje  auf,  zum 
mindesten  ist  das  LUngozeichen  unberechtigt.  In  Berthold's 
deutschem  Text  hat  Pfeiffer  nach  dem  Mittelhochdeutschen 
Wörterbuch  264,  29  hatmjtn  gegen  das  liandschriftliche  ha- 
thanien  gedruckt  (auf  pathonie  führte  auch  die  Stelle  des  Graec, 
730);  in  Wackernagers  Altdeutschen  Predigten  trifft  man  77,  7 
batteBTiienf  das  sich  sehr  der  volksthümlichen  Form  nähert,  ge- 
schrieben 1387.  —  Die  langwierige  Wortklauberei  hat  doch  ein 
brauchbares  Ergebnis  geliefert;  der  lateinische  Name  derPÜaoze 
ist  nicht  bloss  in  gelehrten  Kreisen  während  des  Mittelalters 
heimisch  gewesen,  er  ist  auch  ins  Volk  gedrungen  und  dort 
der  deutselien  Auffassung    gemäss   umgestaltet   worden,   ohne 
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jedoch  (wie  das  ao  vielen  anderen  deutsclien  Pflanzennamen 
lateinischen  Uraprungs  begegnet  ist)  den  Zusammenhang^  mit 
der  in  erster  Reihe  durch  Pliniua  vermittelten  antiken  Ueher- 
lieferang  jemals  ganz  aufzugeben. 

Parallel  diesem  Schicksal  des  Wortes  läuft  das  des  Glaubens 
oder  Aberglaubens,  der  sich  mit  der  Pflanze  verbindet.  Ihrer 
Zanberwirkung  halber  nennt  Grimm  die  Betonie  Myth.  1011, 
8^  355.  Ungemein  dürftig  ist  v.  Fiacher-Benzon,  Altdeutsche 
Gartenflora  S.  TT,  dazu  S,  193^  reichlicher  erörtert  die  von 
den  mittelhochdeutschen  Wörterbüchern  beigebrachten  Stellen 
V.  Zingerle  im  Anzeiger  fiir  deutsches  Alterthum  24  (1898), 
335f.  Auszugehen  ist  auch  hier  von  den  Angaben  bei  Plinius, 
Hist.  Natur.  25^  8  (die  rein  niediciniscben  Wirkungen  der  Pflanze 
bespriclit  Plinius  noch  an  21  verschiedenen  Stellen,  wie  die  In- 
dices  nachweisen),  wo  es  zuerst  lieisst:  ante  cunctas  laudatissima; 
dann :  tantnmque  gloriae  habet,  ut  domua,  in  qua  sata  ( Var.  äüa) 
sit,  tuta  exietimetur  a  piaculiö  omnibus;  am  Schiusa  des  Capitels: 
morsihus  imponitur  Vettonica  praeeipue,  cui  vis  tanta  perhibetur, 
ut  inclusae  circulo  ejus  serpentes>  ipsae  sese  Interimant  flagel- 
lando.  Schon  Dalcchamp  findet  das  wunderbar;  das  ist  richtig 
und  auch  dass  Dioskoridcs  davon  nichts  wcisa,  der  aber  doch 
bemerkt,  das  Kraut  wirke  gegen  alle  Gifte,  und  wer  es  vorher 
genommen  habc^  dcra  künne  Gift  überhaupt  nicht  schaden.  Und 
Galen  meint,  es  helfe  wider  den  Bise  von  allen  Arten  schädlicher 
Thiere.  Es  muss  aber  beigcfllgt  werden,  dasa  es  ausser  dieser 
i£Sanze  noch  andere  gab,  die  von  den  Alten  Betonie  genannt 
TTurden  (Betonica  silvestris,  silv.  altera,  altilis  seu  coronaria),  von 
denen  nicht  nur  behauptet  wurde,  sie  heilten  den  Biss  wtithender 
Hunde,  sondern  denen  Dioskorides  die  Kraft  zuschreibt,  Seele 
und  Leib  der  Menschen  zu  schützen:  gegen  Nachtfahrten,  ge- 
fährliche Orte  behüten  sie.  Sehr  leicht  mögen  solche  Angaben 
dann  von  der  einen  auf  die  andere  gleichnamige  Pflanze  über- 
gegangen sein.  Jedeefalls  ersieht  man  daraus,  dass  schon  das 
classische  Alterthnm  der  Betonie  ausserordentliche,  ja  über- 
natürliche und  zauberhafte  Kräfte  beimass.  In  die  wichtigste 
der  cliriatUchen  EncyklopUdien,  die  des  Isidor,  ist  davon  nichts 
übergegangen  (lib.  17,  cap.  9,  wo  es  geschehen  müsste,  erwähnt 
die  Betonie  nicht),  und  damit  ist  für  einen  weitreicli  enden  2weig 
mittelaherlichen  Wissens  die  Ueberlieferung  abgeschnitten.   Das 
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merkt  man  alsbald,  wdl  auch  Rabanus  Maurus  in  dem  bezü^- 
lieben  Absatz  aeiner  Cotnpilation  De  Universo  lib.  19,  aap.  8 
nichts  bietet  Dagegen  eothäit  der  Ilortulna  des  WaktVid 
Strabo  im  Capitel  10  (Migne  114,  1127  f.)  22  Hexameter  über 
die  Bettonica,  die  mit  den  einleitenden  Versen  gerühmt  wird: 

Montibus  et  silvis,  pratis  et  vallibus  imis 
Bettonicae  pretiosa  licet  collectio,  cunctis 
pene  locis  superest  passim,  tarnen  hanc  quoque  noster 
hortus  habet,  cnltaque  docet  mansuescere  teira. 
Haee  tantum  meruit  generali  nomine  laudis^ 
ut  gi  quid  mea  Musa  velit  auperaddere,  tandem 
mole  operis  devieta  Bui,  jam  sentiat,  illa 
utilitate  minus  quidquid  deprompserit  esse. 

Unter  den  Eigenschaften,  die  weiters  der  Pflanze  hoigelegt 
werden,  findet  sich  nichts  Wunderbares,  sie  wird  nur  überhaupt 
sehr  gepriesen  und  insbesondere  ihre  Heilkraft  bei  schweren 
Wunden  am  Haupt,  bei  ächädelbrüchen.  Damit  werden  wir  auf 
eine  andere  Quelle  antiker  Kenntnis  Ijinge wiesen,  die  Schriften 
von  Aerzten  mid  Botanikern.  Diesen  war  die  Betonie  längst 
eine  wohlbekannte  Pflanze.  Wir  finden  sie  besprocheü  bei 
Scribonlufl  Largns  (L  Jahrhundert,  vgl.  Ernst  Meyer,  Geschichte 
der  Botanik  2,  34.  36),  Serenus  Sammonicus  (3,  Jahrhundert, 
Meyer  2,  216;  vgl.  Forcellini  s.  v.  Betonica),  nach  dem  Zu- 
Bammenbrueb  der  römisehen  Bildung  beim  sogenannten  PHnius 
Valeriauus  (6./7,  Jahrhundert,  Meyer  2,  403.  406,  wo  Betonica 
vielleicht  unter  Betifon  gemeint  ist,  vgl.  Valentin  Rose,  Hermes 
8,189".),  bei  Paulos  dem  Aegineten  (7.  Jahrhundert,  Meyer  2, 417, 
wo  meines  Eracbtens  schon  die  verschiedenen  Betonien  durch- 
einander geworfen  werden).  Eine  Monographie  des  räthaelhaften 
Antonius  oder  Petronins  Musa  (Meyer  2,  4Hjff.)  De  herba  be- 
tonica (vgl.  Teuffei,  Geschichte  der  römischen  Literatur  247,  12) 
sei  hier  genannt,  sie  ist  jedoch  nur  eine  Compilation  aus  PÜnius 
und  Dioskorides  und  bekannter  als  1 .  Capitel  der  fälschlich  dem 
Apulejus  2ugesehnebenen  Schrift  De  herbarum  virtutibus  (Meyer 
2,  316—327;  Teuffei  445,  7  b). 

Das  nächste  Werk,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  ist 
daa  Gedicht  des  Macer  Floridus,  De  virtutibus  herbarum,  ob 
der  Autor  nun  aas  dem  9.  oder  11.  Jahrhundert  stamme  (vgl. 
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Meyer  3,  426 — 434;  Rose,  Hcraies  K,  63),  Im  Capitel  1 1  handelt 
dieser  von  der  Betoiiie  in  den  Verscu  429-— 491,  zählt  darin 
nach  grosser  Lobpreisung  der  Pflanae,  indem  er  sich  dabei  an 
Walafrid  Strabo  lehnt,  säranitliche  medicinische  Wirkungen  des 

^ Krautes  auf^  das  geradezu  als  Panacee  erscheint.   Allen  Mitteln 
wider  Gift  solle  man  die  Betonte  beimengen  (V.  466  f.).     Nach 
Plinius  berichtet  er  482ff.  (ed.  Choulant): 
Si  de  Betonica  viridi  sit  facta  Corona 
_         circa  serpentes,  ut  Plinius  asserit  auctor, 
V        audebunt  nun  quam  positam  transire  coronam, 
sed  morsu  proprio  pereunt  et  verbere  caudae. 
und  488 f.: 
Plinius  hanc,  inquit,  qui  secum  gesserit  herbam, 
a  nullo  poterit  nocuo  medieamine  kedi. 

Man  sieht  deutUchst,  wie  hier  die  Angaben   des  Plinius  weiter 

Ifjfebildet  wurden,  insbesondere  ist  an  der  zweiten  Stelle,  wo 
Plinius  das  Haus  durch  die  Betonie  geschützt  sein  lässt,  jeder 
Mensch  dafllr  eingesetzt  worden»  der  die  Pflanze  bei  sich  trägt. 
Unter  solchen  Umständen  musste  das  Ansehen  der  Betonie  nn- 
^emein  steigen»  zumal  diese -Kenntnis  vielfach  ins  Volk  drang, 
©enn  vom  Macer  Floridas  sind  nachweisbar  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert deutsche  Uebersetzungen  angefertigt  worden  (vgl,  Josef 
Haupt,  Sitzungsber.    der  Wiener  Akademie,   hist.-phil,  Classe, 

171.  Band,  S,  451— r)66,  besonders  S.  ()29ff.  =  81  IT.  des  Sonder- 
abdruckes).  Und  da  lässt  sich  wahrnehmen^  dass  über  die  Pflanze 
bereits  eine  Volksraeinnng  bestand,  die  sich  in  der  Art  der 
Uebersetznng  ausspricht.  Die  angeführten  Stellen  des  lateinischen 
Gedichtes  werden  in  den  Halberstädter  deutschen  Bruchstücken 
des  14.  Jahrhunderts  (vcröffenthcht  mit  lehrreichen  Beigaben 
durch  J.  Zacher,  Zeitselirift  für  deutsche  Philologie  12,  149 — 
182)  folgendermassen  wiedergegeben  (a.  a,  0.  S,  165):  awer 
eynen  rink  von  batonia  machet  umma  nateren  oder  dangen,  se 
ir  hize  nch  sdhe  mider  eynander^  e  si  ober  den  rinch  gen,  — 
Pliniua  spriketj  mcer  de  hl  em  hahsj  deme  ne  mnge  kein  zoher- 
niaae  geschaden.  Hier  steht  also  ,Zanherei^  an  Stelle  des 
nocnum  medicamen  der  Vorlage. 

Darnach  darf  es  nicht  verwundern,  dass  in  dem  Werke 
der  heil.  Hildegard  (1098—1179)5  den  Subtiiitatum  diversarum 
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natura rum  creatui-itnira  libri  novem  (sonst  Pht/nca  genannt), 
über  iHe  Betonio  sich  Mittheilungen  finden,  die  zu  dem  Vor- 
rath  von  Angaben  auE  der  antiken  Ueb  erliefe  rang  solche  aus 
dein  Volksmunde  und  der  eigenen  Erfahrung  der  SchriftstLOlcrin 
hinzufügen.  Und  diese  zeigen,  dasü  der  Glaube  an  die  Zauber- 
Wirkung  der  Pflanze  schon  sehr  fest  gewurzelt  war.  Ich  hebe 
aus  dem  Capitel  128  des  ersten  Buclies  (Migne  107,  1182f.)  die 
einschlägigen  Siltze  aus:  Bathenia  calida  est,  et  sigtui  «cientiae 
hominis  plus  quam  altae  herbae  in  ae  dmignat,  quemadmodum 
doinestiea  et  inunda  animalia  plus  cum  homine  aguntj  quam 
aniraalia  eilvestriaj  et  ideo  fallacia  dyaholi  umhras  suas  inU^r* 
dum  aufrr  eam  parat ^  et  etiam  super  quasdam  alias  hsrhaf, 
quia  ipse  roralis  est^  unde  etiam  omnes  vires  quae  in  herlna 
sunt  novit.  Qui  stuUits  aut  fatuus  eH^  ita  quod  «dentia  in  ea 
deficit,  batheniam  tundat  quasi  ad  succum,  et  ita  super  totum 
pectus  suum  ad  noctem  ponat,  et  panno  liget  usquc  mane,  et 
hoc  saepe  faciat^  et  ad  scientiam  redihit  Et  qui  a  falsis  so^m- 
pniis  fatigari  solet^  batheniam,  cum  in  nocte  dormitum  vadit, 
et  cum  dormit,  apud  se  habeat,  et  minus  falsa  Sümpnia  videbit 
et  sentiet.  —  Bed  si  aliquis  vir  a  muliere,  mu  aliqua  mulier 
a  viro^  uUa  Tnagica  arte  illusa  fueritj  seu  aliquo  praeHiyio  illius 
rei  tacta  fuerit,  seu  ullis  fantasiicis  et  dyaholid»  ineantationi- 
hus  conjurata  fu^rit^  ita  quod  vir  iii  amore  mulieris  aut  quod 
mulier  in  amore  viri  sie  incajitata  insanit^  tum  betlioniam 
quaerat,  per  quam  nunquam  aliquod  medicamentum  vel  aliqua 
fantasia  prius  facta  sit,  quia  »i  tale  aliquod  per  eam  ante 
factum  estj  amodo  ad  medelam  medicinae  non  valet,  quia  per 
fantasias  prim  irretita  tat.  Et  cum  eam  invenerit,  folia  de 
ea  auferat^  et  folium  unum  in  utrumque  foramen  narium  sua- 
rum,  folium  unum  sub  lingua  aua  ponat,  et  in  utraque  manu 
8ua  folinm  unum  tencat,  atque  sub  utrumque  pedera  foliura 
unum  ponat^  et  etiam  batheniam  oculis  suis  fortiter  inspiciatj 
et  hoc  tamdiu  faciat,  dura  cadcra  folia  in  corpore  ejus  incalea- 
cant,"  et  saepe  faciat,  scilicet  dum  melius  habeat,  ei  tfic  ab 
insania  amoris  illius  solvetur^  ita  tarnen,  si  nuUam  incita- 
mentum  amoris  aut  comedendo  aut  bibendo  gustavit  nee  in 
corpus  SU  um  induxit.  Sed  d  qui  per  'nia<jica  verha  in  amore 
alt&i'ius  irretitu«  eatj  mie  vir^  sive  mulier  sitj  bethaniam  apud 
se  semper   habeat  ^  et  melius   habebit.     Quod  si   in  hyeme  est. 
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ita  qiiod  folia  ejus  ad  praedictam  remedmni  non  possant  Imberi, 
radicem  eju»  accipiat,  et  ita  faciat^  ut  praedictum  est.  Et  nuüas 
ullo  modo  bethrttilam  comedatj  qaoniamj  si  eam  comedent^  sen- 
ßum  et  intcllcctum  ejoa  laedit,  et  eum  fere  am  entern  facit,  —  Man 
aiclit  ganz  klar,  wie  diese  Vorschriften  theils  an  die  antike  Ueber- 
licferüng  anknüpfen  (z.  B.  in  dem  von  mir  fortgelassenen  Passus 
über  die  HeiJiin«r  unordentliclier  Menses),  theils  sie  fortbilden. 
Denn  jene  Stellen  bei  Plinius^  Dioskorides  (wegen  bösen  Sclilafes), 
Macer  sind  hier  sozusagen  systemisiert;  aus  der  Abwehr  alles 
Zaubers  ist  die  dea  Liebeszaubers  im  Besonderen  geworden 
(was  wohl  mit  der  Wirkung  der  Betonie  zusammenhängt^ 
die  entschieden  antiaphrodi&isch  war).  Auch  dass  die  Wurzel 
als  besonders  werthvoll  bezeichnet  wird^  stimmt  zur  Volks- 
überlieferung, die  später  bezeugt  werden  kann.  Wie  sehr  aber 
die  Ansieht  Bildegarden s  über  die  Heilkraft  der  Betonie  schon 
von  der  Lehre  der  Alten  sich  abgelöst  bat,  entnimmt  man  aus 
dera  letzten  Satze,  der  allen  Angaben  der  classiscben  Aerzte 
und  Botaniker  widerspricht,  endlich  aus  der  Heilvorschrift 
wider  den  Liebeszauber  selbst,  denn  diese  hat  einen  ent^schieden 
symbolischen,  also  zauberhaften  Charakter. 

Ferner  scheint  mir  beachtenswert,  dass  io  der  Darlegung 
Hildegardens  die  Betonie  wie  ein  persönliches  Wesen  aufgefasst 
wird:  ihre  Wirkung  ist  geschädigt^  sobald  sie  durch  magische 
Worte  umstrickt,  verfuhrt  ist.  Wir  lernen  daraus^  dass  man 
die  Betonie  beschworen  hat  und  meinte,  durch  sie  Zauber  nicht 
bloss  abwehren,  sondern  auch  bewirken  zu  können.  Das  wird 
uns  bestätigt  durch  das  Zeugnis  des  Albertus  Magnus  (1193— 
1280,  vgl  Ernst  Meyer,  Geschichte  der  Botanik  4,  9—84  und 
Stephan  Fellner,  Albertus  Magnus  als  Botaniker,  Programm 
des  Wiener  Schottengymnasiuras  1881),  Dieser,  der  für  seine 
Beschreibung  einzelner  Pflanzen  besonders  die  Botanik  des 
Nicolaus  Damascenus  und  des  Avicenna  (aber  auch  Platearius 
u.  a.)  benutzte,  handelt  von  der  Betonie  im  6.  Buch  seines  Werkes 
De  vegitabilibus  (ed.  Meyer- Jessen  1867),  §  289.  Er  fügt  aus 
Eigenem  der  Angabe  der  Merkmale  den  Satz  hinzu:  Hanc 
multum  quam'unt  ni^romantid  sicut  et  verbmiam^  dicenteSj  eam 
habere  signa  divinaHoniSf  quando  dticerpitur  adjurata  cnrmine 
Aeaculapii,  Und  am  Schlüsse  des  5.  Buches  §.118  erwähnt 
ir:  Sed  quod  oportet  adjungere,  est,  quod  etiam  quaedam  (her- 
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bM)  habere  videnttir  cffoctus  dmnos,  quos  hi,  qai  in  inapcts 
lAlldetlti  magis  inscctatitur:  sicut  hetonic.a  dtviuatifmem  pnn'iHire 
dicitur  et  vcrbena,  quae  amorem  — .  Ausser  der  Zaubcrwirkung 
an  sicli  wird  liier  nocli  angegeben,  dass  die  Betonte  zur  Wahr* 
sagung  benutzt  wird,  dass  dcBshalb  die  Nekromanten  sie  eifrig 
suchen,  und  dass  sie  anter  Beschwörung  abgepflückt  wird. 
Beideinale  wird  sie  zusammen  mit  der  Verbena,  dem  Eisenkraat, 
genannt,  der  in  allem  Zauber wesen  des  Mittelalters  berühmtesten 
Pflanze.  Darnach  wird  es  begreiflich,  dass  auch  die  Bctonie 
in  den  Schriften  des  naturwissenschaftlichen  Aberglaubens  dieser 
Zeit  (aber  nicht  in  dem  Liber  aecretorum,  der  fUlachlich  dem 
Albertus  Magnus  zugeschrieben  wird,  wie  mich  die  Einsicht  in 
diesen  Liber  aggrogationis  nach  Cod.  lat.  Monac.  444  und  Cod. 
germ,  Monac.  4542  überzeugt  hat)^  eine  sehr  grosse  Rolle  spielt, 
—  Nur  erwähnen  will  ich .,  dass  im  Spcculum  Naturale  des 
Vincentius  Bellovacensis  (f  1264)  das  152,  Capitel  des  9.  Buches 
der  ßetonica  gewidmet  ist  Es  besteht  aber  nur  aus  aneinander- 
gereiliten  Excerptcn,  die  Plinius,  Dioskoridcs,  Platearius  ent- 
nommen und  denen  42  Hexameter  aus  Macer  Floridas  über 
die  rein  medicinischen  Wirkungen  der  Pflanze  beigeflig't  sind. 
Damit  stehen  wir  in  der  Zeit  Berthol  da  von  Regensburg 
selbst.  Um  aber  das  hier  beigebrachte  Material  noch  für  die 
nächsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zu  ergänzen^  will  ich 
wenigstens  aus  den  grossen  Kräuterbachern  des  16.  Jahr- 
hunderts, mit  denen  die  moderne  wissenschaftliche  Betrachtung 
der  Pflanze  anhebt,  noch  Einiges  anmerken,  indem  ich  die  bloss 
abschreibenden  und  verdünnenden  Compilationen  des  14.  und 
1&.  Jahrhunderts  übergehe.  Zunächst  gibt  Otho  Brunfels,  Her- 
barum  vivae  eicones  (ich  benutze  die  erste  Ausgabe  Strassburg, 
Schott,  1^32),  S.  8M — 94  ausser  einer  prachtvollen  Zeichnung 
(S*  88)  nur  eine^  allerdings  sehr  reichliche  Zusammenstellung 
von  Excerpten  aus  den  älteren  medicinischen  Schriftstellern 
und  führt,  indem  er  alles  Uebrige  weglÄsst,  bloss  die  Heil- 
wirkung der  Pflanze  an.  Das  Gleiche  geschieht  in  den  kurzen 
lateinischen  und  deutschen  Beschreibungen  der  Appendicos.  Da- 
gegen lässt  sich  derselbe  Autor  in  seinem  Kreüterbi\cb  contra- 
fayt  (Strassburg,  Schott,  \bU,  S.  XIV— XVI)  folgendermassen 
w^eitläufiger  aus  (S.  XV):  ,Es  haben  die  alten  Heyden  mit  dißem 
Kraut/  sampt  dem  Ißenkraut  vil  zauberej  und  bexenwerck  ge- 
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triben/  auch  sonderliche  cerimonien/  oder  handtgebärdten  ge- 
hebt/ solichs  an  seiner  statt /  und  zu  seiner  zeit  zft  graben/ 
von  mir/  dieweil  ea  eitel  aberglaub  ist,  mit  sonderem  fleissss 
nnderlasszen.  Sein  aoch  dcssze  berebt  (L  beredt  =^  ^beschwätzt*, 
aber  a ach  ,äberzeugt')  gesein /  das  es  die  b5Üen  feind/  larven/ 
and  alles  telifelisch  gespeast  vertreib/  anch  alle  gyfiftige  thyer 
and  gewürm/  wo  es  gehalten  würt.  Welchs  ich  nit  wider- 
sprich, dann  ich  auch  noch  mer  kreüter  weyssz/  welche  so  man 
sye  bey  sich  tregt/  and  die  besessenen  mensclien  damit  wil 
anriiren/  und  zu  yn  reden/  mögen  syes  nit  leiden/  und  got 
der  Herr  hat  soliche  krafft  den  kreütern  so  wol  geben/  als  den 
menschen/  allein  das  wir  solichs  nit  wissen/  auch  der  alten 
buch  er  nit  lefien  solichs  zil  erfaren.  Es  haben  auch  die  Alten/ 
grosse  wunderbarlichc  ding  mit  don  Simphcihiis  gcthon/  das 
es  eygentlieh  Gotee  werck  aeind,  wie  Plinms  unnd  Phibstratas 
das  selbig  hyn  und  wider  anregen*  Aber  wie  sye  solche 
kreüter  gebraucht/  vcrschwigen»  Und  ist  aber  die  Cerimonien/ 
das  Beschwören/  und  wie  wir  auch  ettliche  misszbräach  haben/ 
Messzlesen  dar  über/  nnd  abergl^nliige  gebett  darüber  sprechen 
eitel  narren  wer  ck/  und  teufe  lisch  e  gespänst/  welche  sich  in 
alle  Gotts  händel  und  werek  vermischet/  damit  er  die  selbige/ 
so  gut/  und  reyn/  mit  seinen  lügen  vermisch/  und  die  eer  so 
Gott  zu  gehört/  nff  sich  wende.  Ea  ist  on  asweifel/  so  wir  die 
kräflit  und  natnr  der  geschöpfften  wisszten  framra  weren/  und 
Gott  glaubten/  wir  wurden  auch  zil  unseren  zeiten  (so  wir 
Gott  die  eer  geben)  auch  mit  seinen  wercken  wunderbarlich 
ding  würcken/  on  alles  züthün  gemelter  superstition  und  gauckeh 
wercks.^  —  (S.  XVII:)  ,Aber  eins  ist  das  mich  in  dißem  kraut 
zweifelbatllig  macht/  dieweil  Plinius  sagt/  so  man  ein  krantz/ 
oder  einen  grosszen  circkel  macht  mit  dißem  kraut/  und  ab 
er  darein  achlangen  thüt  zusammen^  so  erwürgen  sye  sich  ein- 
ander selbs.  hab  ich  wol  etwan  darjsü  geholfen/  das  selbig  zil 
bewären/  was  aber  nichts.  Mag  sein  das  es  auch  ein  Magicum 
sey/  unnd  so  die  Alten  dißes  kraut  haben  wollen  versuchen/ 
das  sye  auch  ire  segen  und  cerimonien  darzö  gebraucht  habend 
In  diesen  sehr  verständigen  Erörterungen  vermischt  Brunfels 
die  Mittbeilungen  der  Alten  über  die  Zauber  Wirkungen  der 
Betonte  mit  dem  Aberglauben  seiner  Zeit  und  wendet  sich 
gegen  beide  mit  gleicher  Schürfe.    Interessant  ist,  das»  er  auch 
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hier,  wie  Albertus  Magnos^  die  Betonie  mit  der  Verbena  zu- 
sammen nennt.  —  Ilieronyinuö  Bock,  New  Rreütter  Buch  — 
(Strassbnrg,  Wendel  RiheU  1539)  begebreibt  im  ersten  Theil 
seines  Werkes  Cap.  LXV  Baihtm\en  kraui^  gibt  anch  alte 
Notizen  der  Alten  wieder,  lehnt  ea  aber  »uletzt  ausdrücklich 
ab,  weiter  über  die  Pflanze  zu  sprechen  (BL  LIIl'):  Weitter 
von  Bethonien  zA  wissen/  mag  man  die  buclier  der  aUen  be- 
sehen. Wir  liaben  die  fürnerabste  puncten  und  wtirckung/  der 
edlen  Bethonien/  au^s  ktirtzest  wollen  beschreiben/  —  Lcon- 
liard  Fuchs  bespricht  in  seinem  Werke  De  Historia  Sttrpium 
Cominentarii  Insignes  (154^;  ich  benutze  die  Ausgabe  Lugdun i, 
Balthazar  Arnotlet,  IMO)  in  zwei  Capiteln  133  und  134  die 
verschiedenen  Betonien,  achliesst  sich  (wie  überall,  vgl.  Zacher, 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  12,  207  ff.)  an  seinen  Vor- 
gänger Bock  an,  citicrt  aber  die  alten  Schriftsteller  und  lässt 
alle  Mitihei langen  über  die  Zauberkräfte  der  Pflanze  weg. 
Dasselbe  thut  er  in  der  deutschen  Bearbeitung  (Basel,  Isingrinu 
1543)  Cap.  132,  nur  dass  er  da  die  gelehrten  Anfuhrungen  fort* 
läset.  —  Jacobus  Theodorus  Tabernaemontanus  handelt  im 
2.  Theil,  5.  Section,  Cap.  7  des  Neuw  und  vollkommenlich 
Kreuterbuch  (Frankfurt  am  Main,  Bassaeus,  1591  j  der  erste 
erschien  lö88)  ,von  Beton  ienkraut*  (S.  245 — 247),  verzeichnet 
reichlich  die  daraus  bereiteten  Arzneien,  gibt  aber  gar  keine 
Auskunft  über  den  Aberglauben,  der  sich  an  die  Pflanze  knüpft. 
—  Endlich  soll  nicht  unerwälint  bleiben,  dass  die  Beschreibung 
der  Beton ie  und  ihrer  Kräfte  aus  den  handschriftlichen  Haus- 
halt- und  Receptenbüchern  auch  in  die  gedruckten  überge- 
gangen ist,  wofür  ein  Beispiel  genügen  miig:  das  ,Naturbilch/ 
Von  nutz/  eigenschafft/  wunderwirckung  und  Gebrauch  aller 
^Qeschöpff/  Element  und  Creaturn/  Dem  menschen  zu  gut  be- 
schaffen. Nit  allein  den  firtzten  und  Kunstliebern/  Sonder 
einem  ieden  HauUvatter  in  seinem  hause  nützlich  und  lustig 
zu  haben/  zu  lesen  und  zu  wissen.  Getruckt  zu  Franckenfurt 
am  Heyn/  Bei  Christian  Egenolff'  (1540)  macht  S.  XLVIII  zu 
einem  Artikel  ,Von  der  Bethonien*  den  Zusatz:  ,Das  kraut 
Buchen  die  zauberer  gar  vil/  und  sprechen  das  es  ein  krafft 
bab  zu  warsagen/  wenn  man  es  beschwer  als  man  %q\\JJ  Dieser 
Passus  ist  wurtlich  dem  Buche  der  Natur  des  Konrad  von 
Megenberg  entnommen   (Pfeifier'a  Ausgabe  S.  3yü,  29ff.),   nur 
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hat  <3ieser  noch  einen  interessanten  Zusatz:  und  zwth*,  ich  icaiz 
ain  mairinnf  diu  ml  mit  dem  kraut  wiirkt  U7id  gar  wunder- 
leicheu  dinch.  da  schol  diu  red  heleiberi.  Ich  merke  beiher  an 
(was  schon  Josef  Hanpt  gesehen  hat),  dass  Pfeiflfcr's  Einleitung 
über  die  Quellen  Konrade  von  Megenberg  in  jedem  Betrachte 
unKureichend  gearbeitet  ist. 

Neben  diesen  durch  die  Jahrhunderte  sich  erstreckenden 
mittelbaren  Zeugnissen  über  die  Zauberkraft  der  Beton ie  besitzen 
wir  noch  ein  paar  unmittelbare  deutsche.  Jene  Erwähnung 
der  Pflanze  in  einem  falschen  Neidhart  (oben  S.  3B)  geschieht 
bei  folgender  Einleitung  des  erzählend  gehaltenen  Gedichtes i 
Aleide  ilf  einer  helde  hiwer  an  einem  vtretage  »uockten  under  in 
ein  krüt:  batmije  so  i»i  ez  genant  und  grabent  altiu  totp,  Haupt 
bemerkt  dazu,  hier  scheine  die  Vettoniea  als  Liebesorakel 
befragt  zu  werden.  Das  glaube  ich  nicht,  denn  die  folgenden 
Zeilen  beschreiben  das  Leid  eines  Mädchens ,  das  seinen  Q-e- 
licbten  zu  verlieren  fürchtet,  und  damit  werden  wohl  auch  die 
vorhergebenden  Verse  der  Strophe  verbunden  werden  müssen. 
Es  wird  sich  also  vielleicht  eher  um  die  Abwehr  eines  ausgeübten 
Liebeszaubers  handeln,  also  um  dieselbe  Sache,  die  von  S.  Hilde- 
gard an  der  angeführten  Stelle  ihrer  Physica  (oben  S.  42 f.)  ein- 
gehend besprochen  wird.  Eine  Beschwörung,  wie  sie  beim 
Ausgraben  der  Betonie  vorgenommen  wurde,  hat  Josef  Haupt, 
Ueber  das  mitteldeutsche  Arzneibuch  des  Meister  Bartholomäus, 
S*  79  f.  (527  f.)  bokanntgemacht  aus  der  (Florentiner  und) 
Wiener  Handschrift  93;  die  Formel  lautet:  Precatio  ejusdem 
herbe.  Herba  vettoniea,  que  prima  inventa  est  a  scolapio 
(L  Aesculapio  und  vgl.  die  Notiz  bei  Albertus  Magnus  oben 
S.  43),  bis  precibus:  ,adeato,  peto,  magna  herbarum  Domina', 
dicis,  ,per  hone,  qui  te  jussit  creari  et  remediis  plurimis  adesse, 
his  numeris  XLII  adesse  digneris',  hoc  incantaa  mundus  (etwa 
nudus?  vgl.  Wein  hold,  Zur  Geschichte  des  heidnischen  Ritus, 
Sitznngsber.  der  Berhner  Akademie  1896)  ante  soUs  ortnm. 
legis  eam  mense  augusto.  —  Das  also  ist  das  patengrahenj  wie 
es  in  so  verschiedenen  Beichtspiegeln  und  in  Vintler's  Pluemen 
der  Tugent  7758  (vgl.  Zingerle's  Anm.)  vorkommt.  Wahr- 
scheinlich ist  dabei  nur  an  die  wildwachsende  Betonie  gedacht; 
dass  sie  aber  auch  in  Gärten  besonders  angepflanzt  wurde 
(0.  V.  Zingerle    hält    das    Anzeiger   fUr    dentsebes    Alter th um 
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24,  3S6  für  selten),  scheint  mir  nasser  durch  Hieronymus  Bock 
a.  a.  O-  noch  durch  Hätzleriti  2H1,  271  (und  die  zusammen- 
hängende Stelle)  bcstittigt  %n  werden,  denn  dort  pflückt  man 
sie  unter  einer  Menge  von  Garte nblumen.  —  Die  Grazer  Hand- 
schrift 1500,  14.  Jahrhundert  enthält  in  ein  paar  Lagen  Sermone 
Bertholda  von  Regenaharg.  Einer  davon  Bl.  40» — 43%  ttbei^ 
schrieben  Item  de  eodem  (die  novissimo)  Sermo,  ist  eine  andere, 
stellenweiae  reichlichere  Fassun^f  des  merkwürdigen  Stückes, 
das  ich  auch  aus  dem  Graec.  730  als  Nr.  7,  S.  68 — 77  meiner 
Schrift  abgedruckt  habe.  An  der  Stelle,  welche  die  sündhaften 
Weiber  aufzäldt  (a,  a.  0,  S.  71  unten)  bietet  Graec.  löüö,  41^ 
eine  erweiterte  Liste:  Yezahel  cum  turpihtts  muUeribus  et  coh- 
ratii,  viit  allen  anstr eicherinn j  verwerinnj  aufinacherinnj  auf- 
gprentzlerinn,  Athalta  cum  nectttrlcihus  farvulö'nim  i^uerorum^ 
mit  chintvortuerinnf  vorderwerimi,  undertreterimij  vurdrerinnj 
mit  allen  zauhrerinn^  lyezz&nUf  anapre-  (42*)  cheriniij  mor sagerinn , 
fatanyariurij  mit  alhn  chehsen  und  freundinUf  lentzeHnn^  ir 
wehalterinn.  Hier  tst  also  das  patetigrahen  so  sehr  als  ein  Be- 
ruf aufgefasst,  dass  daraus  die  Bezeichnung  flir  eine  besondere 
Classe  von  Weibern  gescliöpfl  wurde,  die  sich  mit  Zauberei 
abgeben:  patonyerinn^  der  erste  Vocal  entspricht  der  volka- 
thümlichen  Ueberlieferung.  —  Endlich  sei  noch  aufmerksam  g©-l 
macht,  dass  eine  Verwechslung  zwischen  Betonica  und  Veroniea 
schon  sehr  früljzeitig  beginnt.  F.  Sohns ^  Zeitschrift  für  den 
deutschen  Unterricht  11,  118 f.  leitet  einfach  Veronica  aus  T^e- 
tonica  ab  und  stützt  sich  dabei  wahrscheinlich  (wie  mein  Freund 
und  Amtsgenosse  Haberlandt  mir  zeigt)  auf  Leunis'  Synopsis 
der  Pflanzenkunde,  2,  Auflage  1877,  II,  85H,  In  Steinmeyer'e 
Althochdeutsclien  Glossen  findet  sich  B,  100,  22  ff.  einmal  im 
Summarium    Heinrici»    Einsiedeiner    Handsclirift    171    aus    dem 

12.  Jahrhundert  Veronica  statt  Betonica  als  Lemma  angesetzt; 
ebenda  3,  387,  10  bieten  die  Glossen  Oxford  lun.  83  aus  dem 

13,  Jahrhundert  Bt^ronica^  betonte -^  nach  Diefenbachj,  Glosa.  Lat. 
Germ.  8.  73  wird  in  Gesaner's  Namenbuch  aller  Erdgewächsen 
(Zürich  1Ö42)  Betonica  schlechtweg  mit  eerenhraiß  tibersetzt. 
Diese  Verwechslung,  die  an  der  üusseren  Beschaffenheit  der 
beiden  Pflanzen  gar  keinen  Anhalt  besitzt,  und  die  sich  die 
Naturkundigen  der  Gegenwart  desahalb  nur  auf  künstlichen 
Umwegen  zu  erklären  wissen  (vgl.  Karl  Müflenhofl:',  Die  Katar 
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Volksmunde  1898^  S.  41),  beruljt  Llos  auf  der  Vertauscimng 
der  Namen.  Sie  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Ursache^  dass 
dem  harmlosen  Kräutlein  Ehrenpreis  {=  Männertreu,  wegen  der 
Hinfälligkeit  der  Blüten,  Müllenhoff'  a.  a.  0.  S,  54)  im  Volks- 
glauben grosse  medicinische  und  zauberhafte  Wirkung  ist  zuer- 
kannt worden:  v,  Leoprechtingy  Am  Lechrainj  S,  100  nennt  es 
an  der  Spitze  der  kräftigsten  Kräuter  wider  Krankheiten;  Ämand 
Baumgartncrj  Aus  der  volksmässigen  Ueberlicferung  der  Heimat 
1,  152  weiss,  da^s  es  (ganz  wie  die  Betonie)  gegen  Zauber  feitj 
Wnttke,  Volksaberglaube,  2.  Aufl.,  §  376  kennt  es  als  Kraut 
gegen  Hexen  u.  dgl.  m.  Seinerzeit  wusste  Otho  Brunfels  nur 
von  der  Heilkraft  des  Fflänzchens  bei  Verwundungen. 
H  Aber  diesen  Dingen  soll  hier  nicht  weiter  nachgegangen 

werden,  ist  doch  der  Auslauf,  den  die  Darstellung  anlässlich 
der  Betonie,  dem  fathoniaa  fodere  Bertholds  von  Eegensburg, 
genommen  bat,  schier  allzu  weitläuftig  gcrathen.  Ich  habe  ihn 
aber  doch  vorgebraelit ,  weil  mir  sein  Ergebnis  methodisch 
wichtig  scheint.  Folgendes  ist  ermittelt  worden:  eine  Reihe 
von  Belegen  hat  gezeigt,  dass  der  Nam«  der  Vettonica  des 
Plinins  in  Deutschland  zweimal  recipiert  worden  i«t,  einmal 
von  den  Gelehrten,  das  si weitemal  vom  Volke,  das  ihn  seinem 
Sprachgefühle  gemäss  umbildete.  Dieser  Reihe  sprachlicher 
Zeugnisse  entspricht  genau  die  Entwicklung  der  Aneichten 
über  die  Kräfte  der  Betonie  iu  der  wissenschaftlichen  Litteratur 
des  Mittelalters,  die  auch  den  Volksglauben  in  sich  auf  nimmt. 
Ausgehend  von  den  Angaben  der  Alten  hat  sich,  zugleich 
äusserlicb  beurkundet  dmvh  die  Behandlung  des  Namens,  im 
Volke  eine  stets  sieb  erweiternde  und  steigernde  Meinung  von 
der  Zauberwirkung  der  Pflanze  gebildet.  Diese  Meinung  darf 
aber  nicht  als  bodenständig  in  Deutschland  und  als  erwachsen 
aus  deutscher,  oder  gar  heidnisch -germanischer  Volküber- 
lieferung angesehen  werden.  Sie  hat  sich  ganz  allraäbiig  aus 
der  antiken  Gelehrsamkeit  entfaltet  und  ist  in  die  breiten 
Schichten  des  Volkes  langsam  eingesunken.  Schneidet  man 
die  Wurzel  der  gelehrten  Tradition  der  Alten  ab,  so  bleibt 
vom  deutschen  Volksglauben  einfach  gar  nichts  Übrig.  Nun 
betrachte  ich  den  Fall  der  Betonie  durchaus  nicht  als  ein  ver- 
einzeltes, ausnah tnsweises  Betspiel,  sondern  ich  entnehme  diesen 
Beobachtungen,    die  hier  durch  günstige  Umstände  erleichtert 
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wurden^  den  niclit  uii wichtigen  ITinweis  darauf,  dass  es  mit 
dem  deutschen  Völksglauben  über  die  Kräfte  vieler  Ptlanseii  und 
Steine  j  wohl  auch  ttber  die  Eigenschaften  mancher  Thiere, 
nicht  anders  eich  verhalten  wird  als  mit  unserem  Paradigma. 
Diese  Erkenntnis^  wofern  sie  bei  weiteren  Proben  stand  hült, 
wird  bei  der  Kritik  des  deutschen  volksthümlicben  Aberglaubens 
(der  ja  gegenwlirtig  als  breiteste  Grundlage  der  deutschen  My- 
thologie gilt)  nicht  vernaehliLssigt  werden  dürfen.  Und  deshalb 
habe  ich  den  Umweg  durch  ziemliches  Gestrüpp  nicht  gescheut, 
der  uns  von  der  Erklärung  der  BertholdsteHe  im  Codex  Grae- 
censis  730  (vgL  oben  S.  25)  beinahe  abgeführt  hätte. 

Zu  dieser  kehre  ich  nunmehr  zurück.  Der  nftchsterwähnte 
abergläubische  Brauch  lautet:  trtcaa  ymagines  et  nigros  pullos 
in  terram  fodere.  Dabei  ist  zunächst  unklar,  wie  trtcas  zn 
fassen  ist.  Wäre  es  im  Sinne  der  classischen  Latinität  der 
Accusativ  von  tricaef  dann  wäre  ymagines  fodm*B  davon  ab- 
hängig und  es  hiesse:  betrügerische  oder  Schelraenstreiche  da- 
durch verüben,  dass  man  Bilder  eingräbt  Aber  tricas  kann 
auch  gemäss  der  mittelalterlichen  Latinität  etwas  aus  Haaren 
geflochtenes  bezeichnen  (trica  Du  Gange  8,  178;  Diefenbach, 
Glofis,  Lat.  Germ.  595)  und  dann  wären  tricae  y^magine«  vielleicht 
mit  Haaren  ausgestopfte  Puppen,  die  lebende  Menschen  dar- 
stellen sollen,  zu  zauberischen  Zwecken  hergestellt.  Deutliclier 
ist  das  zweite:  schwarze  Hühner  eingraben,  denn  dass  man 
Zauber '  und  Hexen  werk  mit  schwarzen  Hühnern  (besonders 
Hennen)  betreiben  könne,  ist  ein  Glaube,  der  beute  noch  fort- 
dauert und  von  Wuttke  reichlich  bezeugt  ist,  z.  B.  Nr.  145, 
156.  348.  373.  381.  386.  417,  insbesondere  Nr.  429.  439  (mein 
kurz  vor  seiner  Promotion  in  Leipzig  1883  gestorbener  Bruder 
Josef  hat  in  setner  ungedruckt  zurückgelassenen  Dissertation, 
welche  von  der  Bedeutung  des  Huhnes  im  Wirtschaftsleben 
handelte,  eine  Masse  von  Zeugnissen  über  das  Schlachten  der 
Hühner  zu  abergläubischen  Zwecken  zusammengetragen).  — 
Ueber  das  Verwenden  der  Reste  von  Leichnamen^  Stücken  vom 
Sarg  (hier  der  Bahre)  zu  Zauber  werk  handelt  die  nächste  An- 
gabe: accipere  lignum  de  fm'etro  ad  diinnmidum  vel  manum  liel 
testictdos  vel  memhrum  aliquod  mortui  t)e/  de  sepidchro  vel  de  o««t- 
hua.  Das  wird  schon  ausreichend  erläutert  durch  die  Abschnitte 
16 — 18  des  Corrector  bei  Burchard  von  Worms  (Friedbergy  Aus 
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döutschen  Bussbüchern  S.  90 f. )^  insbesondere  jedoch  aus  dem 
Aberglauben  unserer  Gegenwart,  Diesen  bezeugen  Wuttke'a 
nützliche  Zusammenstellungen  ak  allentlmlben  verbreitet:  öe- 
brauoh  von  den  Resten  einer  Todteu bahre  Nr.  678;  Bestreichen 
mit  einer  Todtenliand  Nr.  183.  497.  513;  Todtenfinger  Nr.  1^4. 
JH8.  190;  Todtenknocben  an  sehr  vielen  Stellen,  desgleichen 
Grab  und  Graberde.  Ferner  H.  Gross ^  Handbuch  für  Unter- 
sudiungsrichter,  3.  Auflage  (1899),  S.  354  ff.,  Litteratur  S.  373. 
RochholÄ,  Glaube  und  Brauch  I,  179  ff. 

Der  Aberglaube  in  nomluniu  denarios  numerarej  man 
soll  bei  Neumond  Geld  zählen,  igt  heute  noch  weit  verbreitet  und 
beruht  auf  der  wohlbekannten  Vorstellung^  mit  dem  Wachsen 
des  Mondes  werde  dann  per  analogiam  auch  der  Schats  ge- 
deihen^ vgl.  Myth.  584 ff.  Wuttke  besonders  Nr.  65,  aber  auch 
an  anderen  ssahlreichen  Stellen,  Desgleichen  besteht  auch 
jetzt  noch  eine  weitgehende  Abneigung  wider  den  Montag  als 
Unglückstag  und  der  Glaube^  feria  secunria  nihil  gratiii  peti^ 
am  Montag:  dürfe  man  nichts  ausleihen  oder  verschenken,  weil 
man  damit  das  Glück  flir  die  Woche  fortgebe,  erhält  sich  un- 
geschwächt  bis  in  die  Gegenwart,  vgl.  Wuttke,  Nr.  67j  Roeh- 
holz  2,  Iß  f.  Sehr  geläufig  und  einer  Erläuterung  nnbedttrftig 
ist  die  Meinung,  es  gebe  gute  und  schlechte  Tage  für  den 
Aderiaas,  also:  diebm  egyptiacis  non  minuere  (das  wunderliche 
.Verfahren,  nach  dem  die  ilgyptischen  Tage  ftlr  jeden  einzelnen 
'Monat  festgestellt  wurden,  beschreibt  Durandus  im  Rationale 
divinoram  officiorum  Hb.  8,  cap.  4);  die  auf  antike  Tradition 
ÄurQckre  ich  ende  Litteratur  der  Aderlaasbtichlein  zeugt  fUr  sie. 
Ueber  den  Brauch  der  Neu  Jahrsgeschenke  (Fried  berg,  Aus 
deutschen  Bussbüchern  S.  2  und  oben  S-  31)  ist  es  unnöthig  ein 
Wort  zu  sagen.  Die  beiden  letzten  Punkte  stehen  übrigens 
auch  beisammen  im  Canon  82  des  Trierer  Provincialconcils  von 
1230  {Friedberg,  a.  a,  0.  S.  103), 

Damit  ht  eigentlich  erschöpft,  was  die  Predigten  Bertholds 
von  Regensburg  an  Mittheilungen  über  den  Volksglauben  seiner 
Zeit  enthalten,  und  ich  habe  nur  noch  ein  paar  verwandte 
Angaben  heranzuziehen.  Graec,  730,  2ö7*  beisst  es:  freqaenter 
incipiunt  homines  infirmari,  quia  modo  incipiunt  menseg  imani, 
ut  mnt  JuniuSf  JiUiiiSj  Aiigustus.  Auch  diese  ,ungesttnden 
Monate^  gehen  auf  antike  Ueberlieferung  zurück,  vgl.  Ernst 
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Meyer,    Gesclnchte   der  Botanik  (3,  r>4)j  wornach  sich  ein  Be- 
richt darüber  acliOD  in  der  j^uabatäischen  Landwirtlisehaft*  findet, 
einer  Schriflt,  die  noch  dem  1,  Jahrhundert  n.  Chr.  zugerechnet 
wird.     Spätere  deutsche  Nachrichten   davon  verzeichnet   Josef 
Haupt,   Ueher   das   mitteldeutsche   Buch   des  Meister  Bartholo- 
mäus, S.  54.  59  fF.  62  f.  65,  Nr.  3  f.  Steinmeyer,  Althochdeutsche 
Glossen  4,  393.  —  Eine  merkwürdige  Stelle  enthält  Lips.  498, 
197,  1:  ita  est  modo,  quia  aliquos  bonos  habcrausj  propter  illos 
non  perimus  temporaliter;   quos  &i  non  haberemus,  omnino  pe- 
rireniUB.    sunt  boni  intcr  nos  ut  coraih**,  quem,  si  unus  fert, 
oiunes  juxta   ipsuni   in   domo  a  tonitruo  defenduntur.    et  si  sit 
tlypeiu   de  calibe  in  vinea,   quoddam   genus  tempestatis  botros 
non  ledit;  sie  uuue  bonus  defendit  ab  ira  Dei  quandoque  multos. 
Daaö  dieae  Angaben   gelehrlen   und    nicht  volkstbümÜchen  Ur-J 
Sprunges  sind,  Ifisat  sich  leicht  erkennen.    Den  Schutz,  welchen T 
die  Korallen  bieten  (sogar  wie  bei  uns  in  den  Kinderatiiben : 
BUrculi    infantiae    adalligat»    tutelam    habere    creduntur),    kennt 
schon  Plinius,    Hist,  Nat.  32,  2:  aruspices   eorum   vatesque  im- 
primis  religiosum  id  geatatnen  amolieudis  penculis  arbitrantur. 
itaque  et  decore  et  religione  gaudent,     Dass  sie  vor  Gewitter 
schützen,  ist  reichlich  beaeugt,  man  vgl.  nur,  was  Vincenz  von 
Beauvais  im  Speculuni  Naturale,  Üb.  8,  eap.  56  und  57  darüber 
zusammengetragen  hat  (Isidor:  —  ut  hunc  magi  resistere  ful- 
minibua  affirment;   Dioecorides:  —  eed  et  fulminibus^  etiam  in 
na  vi  ventis  et  tenipcbtatibus  resistit;  Arnoldus  [Saxo]:  —  valet 
eti&m   contra   tempestates   et  grandines;   Pseudo- Arietoteies:  — 
hunc   magi   fulminibus  resistere  affirmant   scilicet  rubeum:  be- 
zeichnend  hat  Avicenna  nichts   davon,   wohl   aber  sagt  er:  et 
ideo  collis  pucrorttm  appenditur:  dicitur  autem,  quod  si  teratur 
et  impleantur  ex  eo  concavitatea  infirmorum  dentium,  et  erar 
dicat  eoa  et  est  summus  in  confortatione ;   LapidariUB:  —  f uU ; 
mina,  typhonicas  tempestatesque  repelht).     Die  zweite  Angabe  i 
jedoch    festzulegen,    reichen    meine    Mittel    nicht    aus:    weder 
Plinius  im    17.  und  18,  Bach  der  Eist,  Nat.,   noch  Vincentius 
Belle V,,  Spec.  Nat  lib.  13,  cap,  42 — 59,  noch  Albertus  Magnus 
De  vegetabilibus,  besonders  lib.  6,  cap.  236 — 256;  lib.  7,  cap.  171 
—  182^  noch  was  ich  sonst  nachschlagen  konate  (Isidor,  Raban, 
Hildegard,  Konrad  von  Mcgenberg  u.  s,  w.)  bietet  davon  eine 
Spur,  so  dass  ich  fast  auf  den  Gedanken  komme,  es  Uege  hier 
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ein  MissvcrstUndnis  vor.  Wenigstens  lieisat  es  im  Oap,  57  bei 
Vincentiüs  Bell.  a.  a.  0.  (Citat  aus  Äriioldtia  Saxo)»  dass  ,aD- 
üqui  lapidem  hujosmodi  confractum  —  in  arboribus  suspendcr 
bantj  ut  grandinum  pericula  non  sentirent*.  Aber  vielleicht  ist 
doch  nocb  sonst  irgendwo  ein  Beleg  anfzatreiben. 

Eine  besondere  Art  des  Aberglaubens  ist  es,  der  sich  an 
kirchliche  Dinge  heftet;  ihn  ^kirchlich'  zu  nennen,  geht  nicht 
an,  weil  die  Kirche  ihm  widerstrebt^  es  wird  am  besten  sein, 
ihn  als  ,christlidi'  zu  bezeichnenj  obgleich  er  an  sich  mit  dem 
Christenthum  wenig  zu  thun  hat  und  nur  eine  Vorstell ungs- 
weiee  auf  die  Gegenstände  des  christlichen  Cultus  Überträgt^ 
die  aus  sehr  tiefen  Schichten  altgermanischen  und  indoger- 
mamschen  Volksglaubens  emporsteigt.  Die  2.  B'reiburger  Hand- 
schrift enthält  161  ==,  an  einer  schon  des  öfteren  citierten  Stelle, 
den  Fasans:  liheratione»  animat'um  de  itifenw^  ut  /also  dicwii^ 
per  ortüiones  et  hujusmodij  vgl.  Lips.  496,  71  ^  L  Drastischer 
und  ausführlicher  heiset  ea  in  den  deutschen  Aufzeichnungen 
der  Predigten  Bertholds  (2,  18,  7 ff.):  etelick  sint  ouch  rehtt^ 
trägener  und  Ueyer  und  sprechentj  »te  varn  in  die  kelh  und 
ken  aldii  wie  es  umbe  den  menschen  sie.  owe,  wie  du  Hübest! 
elher  tlufel  hat  dem  von  dannan  geholfen  f  «icÄ,  daz  ist  ein 
rehtiu  wdrheii:  swer  in  die  helle  kumtj  der  kan  noch  enmac 
niemer  von  dannen  kumen.  sie  geni  zuo  den  einvaltigen  menschen 
und  spreckent:  jSeht^  liehe  froutee,  iwer  wirt  oder  iwer  vater 
oder  iwer  muoterf  die  sint  in  der  helle;  ir  möhtet  in  gar  wol 
gehelfen  mit  likten  dingen  von  danneUf  mit  fünf  schillinc  Pfen- 
ninge oder  mit  eijiem  rocke  oder  mit  swein  schuön*,  pfi,  du 
rehter  trügener  und  vahcher  got^^  und  der  weltf  du  bist  in  der 
helle  niht  gewesen^  du  kumesi  aber  noch  ze  ztte  dar,  ml  e  d&nne 
dir  liep  iit  u.  s.  w.  Parallel  dazu  die  Stelle  2,  34,  8—27.  Der 
Grund  dieses  Aberglaubens  liegt  einmal  darin,  dass  es  an  sich 
schwer  fiel,  sich  eine  ewige  Verdammnis  vorzustellen,  was 
man  deutlichst  aus  der  Mühe  entnimmt,  welche  die  Prediger 
des  Miltelaltcrg  diesem  Punkte  zuwenden;  ferner  aber  trug  die 
kirchliche  Auffassung  des  Fegefeuers,  aus  dem  man  durch  gute 
Werke  Lebender  erlöst  werden  kann,  sehr  dazu  bei,  eine 
analoge  Anschauung  auf  die  Hölle  auszudehnen.  —  Viel  zu 
weit  geht  Bcrthold  selbst  und  ist  in  den  Vorstellungen  seiner 
Zeit  befangen,    wenn  es  Graec.  730,  101  *  heisst:  si  enim  homo 
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cibos  Don  benefUcitj  potest  evenire  ut,  sicut  in  Judam  introierat, 
in  eam  post  panis  buccellam  Sathanas.  hoc  die  de  dyabolo^  qiil 
sedebat  Buper  lactucam.  Damit  ist  das  bekannte  Histörchen 
an9  den  Vitae  Patruni  gemeint,  wo  der  Tenfel  auf  dem  Kobl- 
blatt  sitzt  und  von  dem  Weibe  verschluckt  wird,  die  ihre  Speise 
nicht  bekreuzt.  Dasselbe  kommt  vor  126^:  die  de  Juda  et  de 
muliere  et  lactuca.  —  Eine  besondere  Art  von  Aberglauben 
über  Gebetswirkung  bezeugt  Lips.  496,  71,  1:  ita  quia  tam 
eföcax  est  oratio  (lege  per  totam  bibliam,  worauf  Beispiele 
folgen),  dicere  propono  de  ipsa  aÜquid,  videlicet  quid  orandut 
qualiter  et  quantura  orandum,  ad  iiistructionem  simplicissimonim] 
qui  se  oratio  nrbus  dare  proiMnunt.  quid  oraiidura,  necesse* 
mihi  videtur  acire  simplices.  —  ut  quales  #«nt,  qui  orant  pro 
mndicta  inimiearum;  item  qui  orant  talihus  orationihuSj  qu-a» 
diaholus  adinvemtj  quaUs  sunt  carminationes  ei  htititdictimie&\ 
reprohaU  vetulm'um  et  conjuraiiüns»  ipsarum;  orationes  lihera" 
tioiiumj  qtiihug  dehent  animm  ah  inftrno  lih&rare.  —  Es  gibt 
gute  Gebete:  ut  psaitriunij  cursua  vigilie,  letanie  et  alia  ab 
ecelesia  approbata.  Ferner  Gebete,  die  Ambrosius,  Gregoriiaa 
u.  A.  verfasst  liaben.  Docb  werden  besonders  empfohlen: 
Stossgebete,  simpliciter  cum  Domino  colloquendo,  der  englische 
GrnsB,  Credo j  Paternoster.  —  l.  Frib.  TP:  primi  sunt,  qui 
faciunt  in  mortali  opera  privilegiata.  nam  licet  quilibet  in  mortali 
licite  possit  et  debeat  communia  facere  bona,  non  tarnen  privi- 
legiata,  nt  predicare,  celebrare  vel  corpus  Christi  suraere  vel 
längere,  sed  videre  potest  ordinari  et  hujusmodi,  »teundi  sunt^ 
qui  bona  faciunt  intentione  malaf  ut  qui  faciunt  missas  pro 
aliorum  morte  eelebrari  vel  orant  pro  vindictaf  et  oratio  ejus 
inperfecta.  —  Gemeint  ist  an  beiden  Stellen,  was  das  Gebet 
anlangt,  dasselbe,  nämlich  die  verruchte  Praxis,  dass  man 
Jemandem  durch  ein  Gebet  Schaden  zufügen  wollte ;  sie  beruht 
auf  dem  üblen  Glauben^  Gott  könne  durch  den  Wortlaut  be- 
sonders kräftiger  Gebete  gezwungen  werden,  eine  böse  Absicht 
durch  sein  Eingreifen  zu  unterstützen.  Wenn  es  sich  dabei  um 
Leib  und  Leben  des  Nächsten  handelte,  dann  hiess  eine  solche 
Uebung  mortheten.  Der  Ausdruck  findet  sich  in  den  deutschen 
Aufzeichnungen  von  Bertholds  Predigten  1,  83,  33.  84,  14. 
515,  24.  mortheter  1,  67,  33;  eteliche  werdent  ze  morihetern  unds 
ze  mortbeter innen  vor  hitterluit  1,  189,  22,     Sonst  kommt   die 
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Sache  vor  bei  Adelheid  Langmanii  (ed,  Strauch)  86,  24,  87^  25 
u.  Anm.  E.  Michael^  Geachichte  des  deutschen  Volkes  2, 47, 
Anm,  7.  Sie  ist  aber  bereits  im  12.  Jahrhundert  (und  wohl 
noch  vorher)  zu  bete(?en,  vgl.  mein  Buch  über  Hartmann  von 
Aue,  S.  172;  Bourgain,  La  chaire  frangaiae  an  XIF  BiMe 
p.  315,  Das  Decretum  Gratiani  sagt  davon  Cauaa  26,  Quaestio  5, 
Cap,  13  (Migne  187,  1351):  abjiciatur  sacerdos,  qui  hujuseemodi 
maieBcüs  operam  dedit,  Das  Wort  ,mord beten*'  fehlt  im  Deut- 
schen Wörterbucli,  die  Sache  jedoch  besteht  noch:  vgl.  Gross, 
Handbach  für  Untersuch angsrichter,  3.  Auflage  (1899),  S.  362, 
Wnttke,  Volksaberglaube  Nr.  397.  Jeremias  Gotthelf  bezeugt 
sie  (Käserei  in  der  Vehfreude)  für  das  protestantische  Berner 
Oberland.  Weil  das  Gebet  des  Priesters  als  viel  einflussreicber 
galt  denn  das  der  Laien,  so  Iiat  man  auch  das  Mordbeten 
insbesondere  Geistlichen  zugetraut.  So  sollten  die  Dominikaner 
1254  Papst  Innocenz  IV.  zu  Tode  gebetet  haben  (J,  Grimm, 
Kl  Sehr.  4,314  Anm.).  Und  die  Zimmerische  Chronik  erzählt, 
indem  sie  das  Wesen  der  Wittwe  des  Herrn  Gangolf  von 
Geroldseck  (f  1545)  beschreibt  (3,  612,  29 ff.}:  ,Sie  hat  ein 
wunderbarlichen  sinn  gehapt.  In  anderer  mentschenj  ja  in  irem 
aigenem  tribsal  und  laid  hat  sie  wol  lachen  künden.  Von 
irer  seltzaraen  weis  were  ein  besonders  capitel  zu  schreiben. 
Wer  solt  aber  gern  um  ein  sollichs  büss  thier  wonen?  Und 
da  ain  büsa  oder  unguet  ehe  weih  nit  solt  geduldet  werden,  wie 
ein  tirannische  gotlose  obrigkeit,  da  das  ein  ander  eira  haus* 
geslindt,  das  ander  tiber  ein  landtschaft  und  vil  armer  leut 
sein  mut willen  übt,  so  wer  kein  wunder,  ob  sckfm  der  psalm 
jDeu»  laudem^  über  ein  mlliche  ungerathne  hewtiam  gesproch&ii 
wik-dSf  wie  man  mr  jaren  von  denen  münch^n  zu  Scht}now 
(Schönau  bei  Heidelberg)  gesagt j  das  die  den  alten  nkurfürsicn^ 
pfahgraf  FrideHchen,  graf  Ludwigs  von  Lewenstains  vater,  mit 
disem  psalmen  haben  zu  tndt  gebetet  (vgl.  Liebrecht,  Germania 
14,  399).  Das  ist  der  108.  Psalm  (118  bei  J.Grimm,  Kl,  Sehr. 
4,  349  Anm.  ist  Druckfehler),  gewiss  nicht  der  109.  oder  gar 
der  94.,  w^ie  der  heutige  V^olksglanho  fUIschlieh  annimmt  (Wuttke, 
Nr.  397).  —  Ueber  das  Meeselesen  zu  feindseligen  Zwecken  vgl. 
mein  Buch  über  Hartraann  von  Aue,  S.  172.  —  Damit  Siind 
die  Zeugnisse  Bertholds  ssum  deutschen  Aberglauben  erledigt. 
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Weit  häufiger  als  in  den  deutsch  aufgezeichneten  Predigten 
erwähnt  Berthohl  von  Regens  bürg  in  den  lateinischen  Fassungen 
die  Spiel leute-  Ich  führe  zunäehat  die  Stellen  auf,  geordnet^ 
soweit  der  oftmals  iihergreifende  Inhalt  es  znlässt,  um  sie  dann 
etwas  näher  in  ihrer  Gesammtheit  zu  beleuchten  (vgl.  j.  Grimmj 
Kl.  Sehr.  4,  337  ff.). 

Lips.  498^  22,  2  (hantlelt  von  den  Ständen):  superest  autcm 
sdhuc  scptimum  officium  mechanicorum,  per  Dina  significatum^ 
sdlicet  theatricum.  sed  hoc  jatn  quasi  omnino  deperiit  coram 
DeOj,  sicut  et  illa  septima  proles  formata  est  in  Hliam^,  que 
Be  confudit  etc.  sie  illi  tali  officio  dediti  pro  magna  parte  sunt 
quasi  feniina  garrula,  vaga,  quietis  inpaeieus,  non  Valens  pedibus 
consistere  in  domo  ad  litteram  facti,  nam  sunt  pro  magna  parte 
j&culatoreSf  nmnii  iiinni&iiea  (^  nngatoresj  Du  Gange  5,  51*3 ), 
adulatores,  laudatores,  nialedici,  sempor  vagi,  qnietis  inpactentes, 
sed  de  hüs  nichil  ad  nos^  cum  sint  aninias  suas  perdentes^  sanc- 
tarn  ecclesiam  confundentes,  Patrem  celestem  coutristantes  per 
vitam  suam  inhonestam.  —  Etwas  variiert  erscheint  derselbe 
Passus  in  einem  späteren  Stück,  Lips.  498^  31,  1;  septima 
theatrica,  i.  sciencia  representuns  ludos  musicornm  tnstrumen- 
torum,  que  omnia  instituit  ecclesia,  primum  ad  laudem  Dei, 
sed  nunc  convertuntur  ad  servicium  dyaboli^  et  concludit  intra 
se  liratores,  tympanistros  et  hujusmodi.  in  his  scptem  omnia 
artifieia  manuaHa  includuntur;  sed  septimum,  quod  est  decinmm 
in  ordinibuSy  ecce  periit  quasi  totahter^  prout  dccimus  ordo 
angelorum,  et  ut  illi  facti  vagi,  sie  et  isti  sunt  fere  omnea 
joculatoreSj  ninnt,  adulatores,  detractores,  malcdici,  derisores, 
et  hujusmodi.  cum  tarnen  omnia  Dominus  instrumenta  rausica, 
i.  fiellas,  cytbaras,  tympanum,  fistulam,  tybiam  et  hujusmodi 
excogitavit  ad  hominum  recreationem  et  suum  honorem  — . 
Linz.  (34,  1 :  tercia  plaga  sunt  cyniphes,  de  pulvere  egresse,  — 
cjniphes  sunt  homines  vagabundi,  inordinate  hinc  in  de  voiantes^ 
et  replent  totam  terram  et  egredinntur  de  omni  pulvere  terre. 
nam  de  clericis  egreditur  magna  multitndo  vagorinn  scolariuni 
binc  tnde  inordinate  discurrentium;  de  reügiosis  similiter  magna4 
multitudo  apostatarum  vagorum;  de  feminis  simihter  magna  mul- 
titndo scortorum;  de  laicis  similiter  magna  multitudo  ;f>c«7«forttm, 
et  ita  nunc  tot  sunt,  quod  jam  replent  tciTam,  et  quicquid 
debetur  dari  pauperibus,  nt  sunt  veates  antique  et  hujusmodi, 
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eis  qnasi  totum  cedit.  Die  Stelle  findet  sich  wörtlich  auch 
2.  Frib.  82  ^^  nur  wird  dort  hinzugefagt :  laudant  malos  et  e  con^ 
terso^  hi  noceiit  divitibi^  et  pauperibu»,  —  Frib.  1,  208*:  com- 
patimini  ergo  nunc  Ecclesie,  quia  heu  jam  avaritia  prevaluit 
uimts,  in  tantnm^  quod  Eccleaie  jam  anres  precidit.  i.  religiosos, 
quos  Spiritus  sanctus  aures  Eccleaie  dicit,  et  in  iufernum  dia- 
boÜ  canibns  infernalibuB ,  ut  Bern  per  niasticentj  projicit  pro 
magna  parte,  oculos  similiter,  ut  supra.  nasus,  qui  sedet 
euper  os,  quod  loquitur :  judices  alte  aedentes,  advocati.  dentes 
consiliarii.  manus  milites  Ecclesiam  defendentes.  dorsum  civog 
et  negotiatores.  ubera,  que  par%'ulos  nutriunt,  maguiri  puoro$ 
docenies.  Eze.  18  (23^  21):  jConfracte  sunt  mamme  pubertatia* 
eorum,  quia  magistri  recipiunt  pecuniam^  sed  quidam  illorum 
parum  docenfj  et  ita  scolares  pei'eunt.  non  docent  declinare^ 
regere  et  hujusmodi^  sed  vaganttir  et  cantare  faciunt^  et  ita^ 
quia  Uli  idiote  ßunt^  iiti  dampnantur.  isti  confringuut  ubera 
pubcrtatia  ejus,  qui  autem  (208'')  fideüter  docent,  digni  sunt 
cibari  auro,  vestiri  sole  et  potari  balsamo.  pedes  rustici  et 
servitiaies,  et  ita  quia  truncua  est  inutilis,  ideo  puto,  quod 
vix  veniet  cum  aliquo  honore.  Man  wird  diese  Stelle  nicht 
bloss  als  ein  erwünschtes  Zeugnis  Air  den  Bestand  von  Privat- 
schuleö  zu  Benholds  Zeit  ansehen  dürfen,  sondern  auch  als 
Beleg  für  die  dort  bewirkte  Ausbildung  in  der  Kunst  des  Ge- 
sanges, also  wohl  fUr  Sängerschulen.  —  Lipa.  496,  10,  4;  idem 
dico  de  hiis,  qui  inveniunt  novas  cJwreas ,  novas  amatorias 
cantilenas,  novas  haereses  et  hujusmodi.  Lips.  498,  248,  2: 
secundi  sunt,  qui  post  se  mala  exempla  reliquerunt  ad  hoc,  ut 
ceteros  ad  aimiUa  provocarcnt  et  incitarent,  quemadmodum  qui 
iiovag  amatorias  choreaSf  noviim  abusum  vestium,  novas  canti- 
lenam  et  hujusmodi  ad  hoc  excugitant^  ut  alios  ad  talia  inducant, 
—  Lipa.  496,  19,  li  similiter,  qui  propter  latratum  canam  iter 
maximi  lucri  desereret,  stultus  maxime  reputaretur.  —  ipsi 
sunt  mimi  et  scurro  diaboli,  propter  nostros  uiimos  iter  utile 
relinquere  quis  deheretf  —  Lips.  496,  93,  1 :  quales  sunt  miwit, 
qui  quandoque  omnes  jucenes  platee  et  ville  magnof^  faciunt 
pßccatores.  item  ut  qui  precium  dat  mimis,  item  ut  meretricea, 
que  omni  studio  insidiantur  animabus,  ut  aucupes,  ut  plscatores, 
venatores,  ut  aranee  muscis.  quales  etiarn  sunt  lecne,  Würtlich 
übereinstimmend  l.  Frib,  45",  —  Graec.  730,  102*:  hoc  non  ob- 
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servant,  qui  (beim  Mahle)  nisi  hyätriönM  vocant^  raro  panpere 
et  religiosos.  —  279*:  non  est  (paraclitus)  ut  histrioj  ut  vejiiat 
ininvitatU9.  —  Lips.  496^  69,  3:  sunt  aatem  quidera,  qai  nee 
benedictionem  dextere,  nee  sinistre  hanc  parvnlam  a  Deo  habent, 
Qt  scurref  bubones  (=  Ijubii,  Du  Gange  1,  704)^  armigeri,  in  vidi, 
panperes  in  mortalibaa  existentes.  —  Lips,  498,  59,  2:  qtüa 
igitur  peccator  Dettnj  offendlt  sapra  modnm,  in  tantnm^  in 
qnantum  ipse  est^  tenetui*  satisfacere.  eemper  enira  oportet 
honiini  eatistieri  secandum  quod  ipse  est  nam  sl  ojfenderem 
scurranif  non  tanta  requireretur  a  wie  satüfactio^  ac  si  eadem 
injuria  offendu^em  regem  vel  principem.  —  2.  Frib.  48'':  ideo 
dilectio  est  ut  luna.  —  nota  de  Inmine  candele,  ds  cytharedis 
alicujus  domini.  tantum  potest  in  tllu  delectari  ut  ille,  tfel 
sicnt-  inellatorj  ita  deleetor  ut  pictor  in  pulchra  pictura  ejus.  — 
2.  Frib.  93*"  (fremde  Sünden):  proraovea  cboream  vel  bellum.  — 
ita  dico  vos,  patresfamiliej  omnium  peccator  um»  que  sustinetiSj 
que  emendare  potestis  et  debetfs  omnino  rei  estis.  vos,  abbas, 
episcopus,  judex!  tu  non  es  fornicatus,  tarnen  ad  hanc  domnm 
procurasti  vel  concesaisti  et  hujustnodi  multa.  die  multa  de 
participando.  conduscisti  vitjellatorem  ad  ekoream  facien^um 
et  bujusmodi.  —  heij»  peccata  aliena  noceut  liomini  sicut  terra, 
que,  licet  sit  alterius  nature  quam  luna,  in  eclipsi  perfecta 
facit  eam  omnino  obscurari,  sie  et  luna  sotem  pro  magna  parte 
in  eclipsi  soliSj  et  hujuamodi  multa,  et  ideo  valde  sunt  eavenda 
aliena -pcecata.  —  2.  Frib.  183*:  libenter  autem  contiten  debes. 
quia  perduleis  cantilena  et  quasi  cythara  sonat  confessio  in 
auribus  Dei.  hocrpfen,  »eitspiL  cum  iibra  iit  seitspiles,  tunc 
raultum  fetet;  cum  vero  in  ea  ßellatur^  ita  delectabiliter  sonat, 
quod  omnes  in  chorea  media  (?)  saltant  et  gaudent  post  illam^ 
cum  recte  tangitur.  unde  petit;  surae  cytbaram,  seitspil,  mere- 
trix-  i.  anima  peccatrix,  bene  canel  - —  (Lob  durch  Spielleute) 
Graec,  730,  77"^:  —  kystriones  pro  laude  humana,  ut  pro  rauueri* 
bus  laudent.  —  Lips.  498,  181,  1:  adulatio  —  quales  sunt  mimi, 
jocidütoreg  et  multi  in  curüs  dominorum,  ipsis  applaudentes, 
cum  male  faciunt.  —  1.  Frib.  201'':  istis  tribus  modis  hodie 
laudare  et  Honorare  debemus  orancs  sauetos,  primo  enim  debe- 
mus  illos  laudare,  ut  ab  ipsis  aliquod  donum  accipiamus,  ut 
faciunt  joculatores,  —  Lips.  498,  142,  1 :  tertii  superbi,  qui  pro 
vana  gloria  et  brevi,  que  nee  anime  prodeat  nee  corpori.    qui 
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mihi  ctaret  aaccara  laude  histriomtm  plenBtDj  et  in  forum  fer- 
retur,  non  darentur  mihi  tria  ova  pro  ipso^  quia  ventus  est.  ai 
veterem  et  vilem  saccum  fers  ad  forum^  lauda  quantum  vis,  non 
valet  pIns  propter  laudera  tuam.  sie  nee  laudati  (Handschrift 
Imtdari)  propter  laudem  hietrionara  plus  reputantur,  nee  coram 
Deo,  nee  corara  tiominibus.  immo  minus^  quia  quicquid  raendax 
loquitur,  semper  v^eritati  contrarium  invenitar^  quia,  qui  a  con- 
fasoi'e  laudem  querit^  digne  invenit  confusioneiiij  et  tarnen  pro 
tam  vili  honore  vendit  illam,  qui  est  gloria  omninm  in  eelo. 
Beinahe  wörtlich  wieder  1.  Frib.  86 V  —  Graec.  730,  319*; 
hy»triones^  qui  commendant  non  conimendandos  et  vituperant 
laudandos.  —  2,  Frib.  23'':  quarti,  hoe  aadite,  qui  peccata  aliis 
Üben t er  landant  et  bona  aliis  laident,  —  ut  faciunt  adnlatores, 
mimi  et  jaherreni  qnicq^id  facit  dominus,  illi  totum  landant 
^  ideo,  tn  jahm-re,  dampnaberia,  quia  ant  tace  ant  detestare 
malum.  —  immo  jara  propter  laudatores  et  aduUtores  pecca- 
toram  et  risorcs  bonorum  homines  de  bono  verecundantur,  quod 
miaerabiJe  est  andire,  et  de  malo  gloriantur.  2.  Frib.  59*:  per- 
dunt  vitam  eternam.  o  quanta  dampno  pro  crudelitate  illoram 
perdunt  (die  harten  Herren^  der  Satz  ist  deutsch  gedacht), 
unde  non  remanebunt  ei  nisi  duo,  seUicet  noraen  dignitatis  cum 
multo  defectu  et  cum  incerto  vietu  cottidiano,  quod  vix  veniet 
cum  rebus  suis  omnibua  de  anno  in  anuum^  de  mense  in  men- 
sem,  immo  de  die  in  diera.  nomen  tamen  habet  sine  uti(60*)- 
litate^  vocatur  enim  comes,  über,  dux  vel  dominus  de  hoc 
Castro  vel  de  hac  terra,  secundum  solatium  parvuJum,  quod 
Bibi  remanety  hoc  est,  jakerrenj  vederehseVj  adnlatores,  smeicher 
vel  mimi.  nee  in  boc  sibi  placeant,  quia  quicunque  honorant 
eura,  hoc  faciunt  ex  timore  vel  pro  questu,  non  ex  dilectione, 
ut  dicunt,  eed  nt  canes,  qui  secuntur  cadavera,  et  lupi  et  vul- 
tures,  qui  quamdiu  inveniunt,  quod  rodant^  secuntur;  cura  vcro 
nudatum  est,  relinqnunt.  sie  avea  ad  aquilam  %'olantj  quia  per- 
mittit  eas  secum  predam  edere,  sed  cum  ei  deficit,  ipsas  com- 
edit.  Vgl,  in  den  deutschen  Aufzeichnungen  1,  214,  5—30.  — 
Die  Faulheit  der  Hpielleute  wird  gescholten  Lips.  49^,  204,  I : 
non  otiemur  ut  histrionea,  quia  tales  sunt  ut  burdones  aptim^ 
qui,  quod  apes  hone  lahorantj  consttmrmt'^  et  sicut  apes  ociosas 
a  se  expellunt,  ita  isti  debent  ejici^  ut  ßt  in  quibusdam  civl- 
tatihuSj  quia  peccant  contra  natura m^  nam   homo  natus  est  ad 
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laboren].  intte  autem  Joculnior  vult  et  non  vult:  vult  mandncard 
ei  noji  Pult  laborare.  —  (Missbilligang  der  Geschenke  an  Spiel- 
lente)  Lips.  496^  38,  6 ;  nobilea  canes  bestias  mordent,  non  bo- 
mincs.  c  converso  ignobiles  canes  pauperes  et  mendicos  invadunt 
et  iupüB  fugiunt-  sie  nobiles  quidam  pauperes  spoliant,  raptores 
ei  joculatores  ditant.  emunt  ab  iüo  honorem,  qui  ceteris  minorem 
honorem  habet,  et  hec  est  magna  simplicitas  et  cecitas.  — 
Graec.  730,  331*:  nnheschridtfneit  zerunge^  ut  faciunt  domini 
cum  hystrionibusj  cum  torneamentis ,  canibas.  item  una  die 
debibendo,  in  qao  haberet  pro  septimana  expendere  in  domo. 
taleSj  cum  debenfc  familie  vel  uxori  in  aUqno  providere,  dicunt 
se  non  habere,  vel  pro  Deo,  ü  deberent  dare,  darent,  quod 
non.  haberent;   sed  quod  debibant,   deludant,   optime  inveniont. 

—  2.  Frib.  232*:  immo  quidam  eorum  plus  uno  die  pro  suo 
domino  dyabolo  tribuerunt,  videÜcet  joculatorihug  et  hnjusmodi^ 
quam  pro  Deo  tempore  longo,  Lipa.  496,  42,  1 :  sed  bonis  anferre 
et  dare  malis  non  pertinet  ad  eclum,  ui  factuut  quidam  jocu- 
latoi-ibus  pro  laude,  qiii  caret  naäu^  pede  vel  manu  pro  »ceUre 
8U0f  honorem  non  habet .  vis  ergo  ah  illo  honorem  emere^  qui 
nullum  habet.  —  1.  Frib.  216°:  ülorum  divltura,  qni  dampnan* 
tuFj  tria  sunt  genera.  primi  sunt,  qui  divitias  habent  male  ac- 
quisitas,  Bcilicet  per  usuram^  rapinam,  fraudem,  vel  alio  modo 
injuste  lucrando.  die  in  specie  nominando.  secundi  divites  mali 
Buntj  qui  male  locant  vel  expendunt  suas  res.  quia,  quod  de- 
dit  eis  (Deua),  ut  locent  et  expendant  ad  honorem  suum  et  utili- 
tatcm  filiorum  snorum,  ipsi  expendunt  in  servitio  dyaboU,  au- 
ferunt  pauperibue  et  faciunt  eos  pallidos,  canes  vero  pingnes  et 
joculatores  rvfos  ac  coloratoa.  immquam  possent  turpiua  acqui* 
rere,  ex  una  parte  arripiunt  pauperi  pallium^  quod  valet  octo 
vel  quatuor  denariog,  et  tot  ita  coUigunt  obulos  et  hnjusmodi, 
quod  unam  ves(216'^)tem  rubeam  vel  hujusmodi  emant,  et  tnnc 
dant  turpioribus  de  mundo,  mahdicis^  sine  naso  et  hnjusmodi. 

—  (Alte  Kleider)  Graec,  730,  ÖS*^:  vivunt  quidam  in  ceclesia 
valde  inordinate,  tollentes  novas  vestes  a  bonis,  antiquas  dantes 
y«trionibus.  nota,  quidquid  datur  ^fstrionibue^  meretncibus  et 
turpibuB  hominibus,  totum  perditur.  et  super  lioc  erit  Christus 
inimicus,  unde  versus:  Ystrio  vel  raeretrix  vel  turpis  nil  ferat 
a  te;  perdis  das  quod  eis,  Christum  facies  inimicura.  —  Lips. 
496,  73,  2:    terciura    est:    in    aquam    8e    immergunt    (Pferde), 
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acheuhent  quidam  et  dominos  perclitant,  qui  satis  com  petenter 
in  Omnibus  se  bene  habent,  nee  sunt  Btacionarii,  nee  etc.^ 
sed  hoc  aoinin  Labent^  quod  sunt  niüiis  dissolnti^  qnia,  cum 
veniunt  ad  aquas  dissolutionis  verborum  Tel  trupharum  vel 
dertsionum  vel  dissolutorum  sociornm  vel  hüjusmodi,  ita  dissol- 
vunturj  quod  omnem  timorem  Dei  tradunt  oblivioui ,  quasi 
nun  quam  aliquid  de  spiritu  habuisseutj  et  ex  nimia  eorum  dls- 
solutione  etiani  alios  religiosos  vel  quandoque  seculares  Jäcanda- 
lizaut  et  quasi  submerguut.  sunt  joculatores  in  religione,  sciant, 
quod  eis  post  fe^ttum  scllicet  dabuntur  vestes  antique  aliorumj 
hoc  est^  in  morte^  postquam  illorum  truphe  cessaverint,  dabitui* 
eis  tribulatio  et  tormeutuni;  que  honesti  tune  abjiciunt.  — 

Diesen  Aeusserungen  Bertholds  über  die  Spielleutc  möchte 
ich  nunmehr  ihren  geschichtlichen  Platz  anweisen  und  sie  für 
unsere  Kenntnis  der  Entwicklung'  dieses  Ijtterarhistorisch  so 
wichtigen  Standes  verwertben.  Das  gebt  dem  ersten  Anscheine 
nach  ganz  leicht  von  statten^  denn  über  die  deutschen  (und 
französischen)  Spieileute  gibt  es  eine  recht  ausgebreitete  Littera- 
tur,  die  ich  gar  nicht  in  ihren  einzelnen  Stücken  aufzählen 
willj  zumal  das  soeben  von  Wilhelm  Hertz  in  der  zweiten  Auf- 
lage seines  ^Spielmannsbuche&*  (1000),  S.  315—341  geschehen 
ist,  der  überdies  in  seiner  Einleitung  S.  1—44  die  beste  dar- 
stellende Verarbeitung  der  Notizen  bietet.  Sieht  man  näher 
zu^  dann  bedürfen  allerdings  noch  gar  manche  Punkte  einer 
genaueren  Aufklärung,  und  ich  hebe  aus  diesen,  um  aucli 
meinerseitB  ein  Scherflein  beizutragen,  nur  die  alten  deutseben  Be- 
zeiebnungen  der  Spielleute  hervor  und  untersuch©  sie  von  neuem. 
Den  locus  classicus  für  die  Sammlung  dieser  Namen  bilden 
noch  immer  die  Anmerkungen  -zum  §  22  der  zweiten  (durch 
Martin  1879  besorgten)  Auflage  von  Wilhelm  Wackernagers  Ge- 
schichte der  deutschen  Litteratur  (1,  47ff.);  aus  ihnen  schöpfen 
die  meisten  Forscher,  selbst  Mülienhoflf  in  seinen  Vorlesungen. 
Nun  ist  aber  auch  Wackernagers  Verzeiclinis  nicht  vollständig, 
überdies  musste  er  sein  Material  aus  dem  Althochdeutschen 
Sprachschatz  von  Graff  entnehmen,  dessen  mannigfach  unzu- 
verlässige Angaben  zum  besten  Theile  durch  das  Kiesen  werk 
der  Alth och deuts eben  Glossen  von  Steinmeyer  und  Sievers  (ich 
eitiore  es  als  St.)  berichtigt  worden  sind.  Dieses  bietet  auch 
durch   die    raustergiltige   Herausgabe    bis    zu    einem   gewissen 
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Grade  schon  jetzt  die  Möglichkeit  feinerer  Untersuchnngen. 
Freilicb  nur  ,bis  zo  einem  gewissen  Grade^  Denn^  will  man  die 
einzelnen  Glossen  zu  Htterar-  oder  culturhistorischen  Zweckenj 
ausmitzen,  so  genügt  es  nicht  —  tvö  das  überhaupt  angeht  — - 
die  Stellen  der  Schriftwerke  nachzuschlagen,  über  die  sie  ge- 
setzt wurden,  und  ihren  Sinn  also  genauer  zu  bestimmen.  Man 
sollte  überall  einlässlieli  Beseheid  wissen  über  das  Verhältnis 
der  Glossenhandschriften  zu  einander^  man  sollte  auch  die  für 
sich  stehenden  Ueberlieferußgen  auf  Alter  und  Heimat  geprüft 
haben,  und  auf  diese  Weise  den  ganzen  ungeheuren  Stoff  vüilig 
in  seiner  Gewalt  haben.  Zur  Zeit  ist  nur  Stein raey er  darüber 
erschöpfend  unterriehtet,  und  wir  anderen  werden  es  erst  dann 
auch  seiu  können,  wenn  er  seine  neue  Bearbeitung  des  Aithoch- 
deutschen  Sprachschatzes  durchgeführt  haben  wird.  Es  haben 
daher  auch  meine  Mittheilungen  hier  nur  beschränkte  Geltung 
und  es  bleibt  die  Berichtigung  durch  besseres  Wissen  vorbehalten. 
Wilhelm  Hertz  hat  am  genannten  Orte  (S-  2 ff.)  den  Ver- 
such gemacht,  die  altdeutschen  Spielleute  auf  ihren  Ursprung  zu- 
rückzuführen, und  als  die  Gruppen,  aus  denen  sie  hervorgehen, 
drei  bezeichnet:  die  altgermanischen  Sänger,  die  Lustigmagher g 
der  antiken  Welt  und  die  fahrenden  Kleriker.  Im  ganzen  ge-i 
noramen  wird  das  wohl  richtig  sein,  und  bisweilen  scheint  auch 
die  Sprache  dafür  zu  zeugen.  Das  älteste  Wort  ftlr  den  Dichter 
im  ernsten  Sinne  des  Wortes  ist,  wie  es  scheint,  scof^  scopf.  Die 
Tegernseer  Glossen  des  9.  Jahrhunderts  (Clm.  19410  p.  24) 
enthalten  es  (St,  4,  244,  17)  und  übersetzen  dadurch  püeia. 
Stein mey er  weist  a.  a.  0.  Anm.  7  den  Zusammenhang  dieser 
kleinen  Glusaengruppe  mit  den  Hraban schon  Glossen  nach  und 
verleiht  dadurch  dieser  Ueberlieferung  ein  noch  höheres  Alter« 
Dieses  erreicht  schon  das  Rcichenauer  Glossar  des  8.  Jahr- 
hunderts (St.  1*  427,  27),  das  2  lieg.  25,  1:  egregius  psalta  hrael 
übersetzt  durch  mnvrer  »copf  Israhelei.  Dazu  vgl.  psalmiiftamm 
:=  dero  aalviscopho  bei  Isidor,  De  officiis,  2^  12  (St  2,  34fi,  53) 
in  den  St.  Emmc ramer  Glossen  (Clm.  14461)  des  9./ 10.  Jahr- 
hunderts, und  Fragm.  theol.  ed.  Hench  40,  2ß'.  sxcut  psalmus 
dii-it  :=  80  pBalm^mf  quidit^  wo  icof  kein  Keutrum  ist,  wie 
Graff  6, 454  ansetzt  (und  Andere  nach  itini^  z.  B.  Wackernagel, 
Kl.  Sehr.  3,  322),  sondern  masc.  und  den  Psalmendichter  ^=f 
|)salmista    bezeichnet.     [Dass    »cof  den    Dicijter    als   Neutrum 
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fassen  könne  Gr.  S^^  320  Änra.^   ist   mir  wenig  wahrscijeinlich,] 

Zn  dieser  Beden tnng  passt  auch  die  Wiedergabe  von  tragoedia 
durch  Bcophmnc.h  als  Glosse  zn  Kufin'e  Uebertragnng  der  Hi- 
storia  Ecclesiastica  des  Ensebins,  die  uns  (St  2,  599,  46)  aus 
vier  Handschriften  des  10,-12,  Jahrhunderts  bezeugt  ist.  In 
des  Prudentius  Peristephanon  Passio  8.  Romani  Martyris,  findet 
sich  der  Satz  (Uli— 1115):  Gesta  intimasse  cuncta  fertur  prin- 
cipi  Praefectus,  addens  ordinem  voluminum,  Seriemque  tautae 
digerens  tragoediaej  Laetatus  omne  crimen  in  fasces  refert  Suum 
tyrannus  chartulis  vivacibus;  dabei  wird  iragmdiae  j  also  die 
Erzilhlnng  vom  Untergange  des  Märtyrers  (den  Zusatz  fabii- 
lationi»  Graft'  6,  253  finde  ich  nicht),  in  zwei  Handschriften 
dea  11.  Jahrhunderts  aus  Augsburg  und  S.  Emmeram  durch 
scophsanges  glossiert  (St.  2^  455,  37).  Dieselben  Handschriften 
geben  bei  des  Prudentius  Contra  Symmachum  2^  52:  cum  pulch- 
rnm  poesis  castraverit  Attin,  das  Wort  poesis,  welches  aber- 
mals bedeutet  jdiehterische  Erzählung*  durch  icopfsanc  wieder 
und  fügen  hinzu-  i,  poema  daz  meter.  Notker  übersetzt  im 
Mart,  Cap,  einmal  coturntis  durch  &copfsanc  Graff  6,  253.  — 
Die  alberne  etymologische  Uebersetzung  von  tragoediarum  durch 
bocUhero  sango  in  den  S.  Emmeramer  Gl.  des  11,/ 12.  Jahr- 
hunderts (St.  2f  74,  17)  bei  Boethius,  De  consol.  phil.  2,  2  nenne 
ich  nur,  Notker  gibt  bei  uebertragnng  und  Erklärung  (Piper 
1,  62 f.)  keine  deutschen  Ausdrucke.  Das  bringt  scbori  un- 
mittelbar zu  den  letzten  Ausläufern  des  Wortes  im  Mittelhoch- 
deutsclien,  nämlich  «chof  =^  commentum  (Diefenbach  Gl:  135"*)j 
vchopfen  =  dichten  in  der  Wiener  Genesis  (Fundgr.  2,  52,  21), 
wo  es  h  eis  st:  daz  an  dem  buche  »tat  geBcrihejif  daz  müzsen  tvir 
sumelickes  tiher  hemrif'  chunde  wir  wuck  t&ol  stofphen^  bo  scolte 
tüir  doch  ettewaz  uherhupphen  (vgl  Kelle  2,  25);  schopflich 
heisst  ^dichterisch'  in  der  bekannten  Stelle  der  Kaiserchr. 
(ed.  Schröder):  nu  ist  leider  in  disen  ztUn  ein  gewoneheit  witsut 
manege  &fdenchent  in  lugene  unt  vuogent  si  zemmene  mit  aco- 
pheltchen  warten ^  wo  man  das  Adj.  niemals  hätte  mit  , lügen- 
haft* übersetzen  sollen,  sondern  so,  wie  ScliWider  gethan  hat: 
,nacb  Art  der  Dichter^;  sckopfbuoch  heisst  demnach  ,ein  altes 
Gedichtbuch'  (und  schwerlich  ,die  gelehrte  lateinische  Quelle', 
wie  Müllenhoff  will,  Zur  Geschichte  der  Nib.  N.  S.  20  Anm.) 
an   den   beiden   Stellen^   wo  es  vorkommt,  im  MillstÄttor  Phy- 
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siologas  (v.  Karajan,  Deutsches  Spraclidenkm,  86,  ß):  dei 
9chopfMch  köre  wirz  »agen  und  Herzog  Ernst  103  (v.  d,  Hagea 
a.  Büscliiügj  D.  Gedichte  S.  2);  al»o  von  dem  jungen  ist  g6- 
echrihen  in  den  schepbuchen  (zuerst  richtig  beurtheilt  durch 
Lacbmana,  Kl.  8chr.  1^472).  scojßcenf  das  Wackernagel  in 
Beinern  Wörterbuch  als  Intensivura  zu  scopphen  mit  der  Be- 
deutung jdichten,  lügen'  ansetzt,  heisat  wohl  mit  MSD^  2,  134 
(Anm,  zu.  XXVII,  2,  5);  Jemand  zum  Gesipött  durch  Possen 
machen.  Demnach  könnte  sehr  wohl  das  aUhocbdentsche  icQpf 
den  Rhapsoden  der  Helden  zeit,  den  edlen  Sänger  der  Helden- 
lieder des  Völker wanderungsalters  bezeichnet  haben  ^  wie  ags. 
ncopf  ücüopj  (Bosworth'ToUer  838 f.)  ca  wirklich  thut^  denn  in  der 
alten  ags.  Poesie  begegnen  (a.  a.  O.)  über  ein  Dutzend  Stellen, 
in  denen  das  Wort  thatsächlich  auf  den  Träger  der  Helden- 
poesie an j^'e wendet  wird,  ausserdem  findet  es  sich  für  alte  ernste 
Dichter  (Homer,  Virgil,  Panuenides)  angewendet  und  übersetzt 
lyrii'ui  und  traglcuSf  sowie  es  den  liistorischen  Erzlililer  be- 
deutet, —  Nun  ist  CS  wohl  bekannt,  dass  man  seit  langem 
das  Wort  und  seine  Gruppe  von  skaffan  ableitete  (ich  nenne 
ausser  Graff  nur  Gr.  P,  374.  2*,  8)  trotz  der  Schwierig* 
keiten  der  Lautgehung,  die  freilich  Äur  Noth  überwunden  werden 
künnen.  Mit  der  Bedeutung  des  Wortes  als  eines  ernaten,  helden- 
massigen  Sängers,  schien  die  lautlich  viel  passendere  nicht  zu 
stiramenj  die  H.  Zimmer  (1876):  Die  Nomina  lauffixe  A  und  A 
(QF.  13)  S.  237 f.  vorgebracht  hat,  wo  alth.  tcofh  mit  altn. 
skop^  ironia,  irrisio,  ludicrum,  nugae^  »kopa  ridere  u.  s.  w.  zu- 
sammengehalten wird.  Demnach  wäre  die  ernste  nur  eine  der 
möglichen  Auflassungen  des  fahrenden  Sängers  und  dieser 
könnte  sein  Publicum  auch  durch  Possen  erheitert  haben.  Es 
muss  nun  bemerkt  werde ri,  dass  gleich  das  Ags.  diese  Etymo- 
logie unterstützt,  denn  acop  »ceop  (Bosworth*Toller  838 f.)  über- 
trägt auch  comicas,  qui  comedia(!)  scribit,  satyricus^  joculator, 
Terenz  wird  (neben  den  früher  erwähnten)  so  bezeichnet,  und 
scopas  sind  sowohl  iragudi  als  com&di.  Aber  auch  das  Althoch- 
deutsche liefert  dafür  Zeugnisse,  Sallust,  Jugurtha  34,  2  wird 
in  dem  Passua  ,ita  populus  ludibrio  habitus  ex  contione  dis- 
cedit*  das  Wort  ludihrw  (mit  dem  Volk  ist  bei  der  Versamm- 
lung Gespött  betrieben  worden)  in  der  Einsied Iner  Handschrift 
des   12.  Jahrhunderts  (St  2,  612,  30)   durch  scopfa  übersetzt. 


^ ^ 


Studi«ü  zur  OeBchidlitc  Jur  liltdf'iitseli«!)  Trodi^. 


65 


Ebenso  geben  die  auf  alte  Ueberlieferung  zurüekreiehenflen 
Scblett&tädter  Glossen  (zu  Priscians  Instit.,  St.  4,  343,  G)  dea 
12.  Jahrhunderts  ßomiei  durch  scofhare.  wieder  und  der  Inns- 
brneker  Codex  des  13.  Jahrhunderts  (St.  4,  34;J,  11)  durch 
miss verständliches  scafare.  Hierher  wird  man  auch  das  alt- 
iiochdeutscho  Sfoflmd  (Graff  2,  lOf).  Mülleiihoff,  Zeitschrift  ftlr 
deutsches  Alterthum  9,  128  f.)  zu  stellen  haben.  Dieses  begegnet 
in  Glossen  zu  den  Canones  des  Concils  von  Laodic'ea  (3i>4) 
CLXil  (vgl.  Mignc,  Patr.  Lat.  56,  721,  LIX),  wo  es  heiset:  {nun 
oiiorief)  plebcio»  psalmoSj  cantica  rustica  ai  iuepta,  odu  wmileoä 
ado  smßeod  (diti)  nach  Handschriften  des  9. — 11.  J.ahrliunderts 
(St.  2,  100,  m—U.  4,  323,  2).  Denn  hier  sind  entschieden 
volksthümUche  Lieder  von  heiterer,  scher zliaftcr  Art  gemeint 
(vgl.  Kelle  Ij  iSf.  2>*0,  dem  ich  nicht  zustimmen  kann),  die 
sich  zur  Kirchen  zueilt  nicht  schicken  und  deren  Platz;  bei  den 
Gläubigen  die  Lesung  der  heil.  Schrift  einnehmen  soU.  Es  ist 
nun  ganz  lehrreich ,  zu  sehen ,  dass  an  den  tibrigen  Stellen, 
welche  diesen  Canon  übersetzen,  »cojleod  wegfillltj  also  St.  2, 
83,  10,  Hb,  S2,  8(>,  42.  92,  55.  9r>,  73.  113^  28  {rustigiu  mnch), 
140,  42.  4,  246,  5.  319,  15.  320,  38.  Entweder  war  smjkod  über- 
han|it  ausser  Gebrauch  gekommen,  oder  die  ernste  Bedeutung 
des  Wortes  überwog  allmählich  (ags.  ist  scopleop  nur  ernst). 
Gleichviel,  es  seheint  mir  nach  diesen  ZeugnisscD  sicher  zu 
stehen,  dass  in  der  That  auch  auf  ahd.  Boden  der  »copf  unter 
Umstilndeu  einen  heiteren  Sänger,  Lustigmachcr  (ea  muss  ja 
nicht  gleich  ein  Possenrcisaer  sein)  bezeichnen  konnte,  und 
damit  scheint  mir  das  Hindernis,  das  bisher  noch  der  aligemeinen 
Annahme  von  Zimmer 's  Etymologie  entgegenstand,  behoben  zu 
sein.  Dass  aber  durch  icoph  jemals  scurra  oder  joculaim'  tiber- 
setzt worden  sei,  wie  man  nach  Koegel's  Ausdrucks  weise  2,  192 
glauben  künnte,  bleibt  unhea;eugt.  —  Es  gilt  aber  noch,  einige 
nebensächliche  Irrthümer  zu  berichtigen.  Graff  setzt  6,  454 
an  für  ein  Neutrum  scof  das  Lemma:  nuhilar  vel  püesis^  nuhila 
t}el  po€sis  (was  ihm  auch  Zimmer  glaubt,  a.  a.  O,  S.  287).  Nun 
hat  aber  nuhilar  (uuhüa  ist  falsch)  mit  poesis  gar  nichts  zu 
thun,  sondern  gehört  zu  dem  Interpretaraentum  ^copf,  das 
,Schuppen,  SchupP  bedeutet,  Graff  0,  457 f.,  (vgl.  den  , Schopf 
bei  den  Häusern  des  Bregenzerwaldes),  das  entsprechende 
Wort  in  den  lat.  Lexicis  lautet  iiuhUmtiiHf  nuhilare,  vgl,  St.  4, 
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11 H,  l  ff.  174,  1  im  2.  Salomoniachee  OlossAr,  Diefonb.  Gl.  3H4; 
ve»tibidum  =  schöpf  in  den  Glossae  Hen'adinae  des  12.  Jahr- 
liunderts,  St.  3,  41  ti^  59.  ^^  Fernen  die  verschiedenen  Ueber- 
Sßtf^ungen  des  lat.  eelmivia^  celeu»ma  (das  wobl  nur  aus  der  Vtd- 
jSfata,  wo  eg  dreimal  bei  Jeremias  vorkommt,  zu  den  mittelalter- 
lichen Schriftstellern  gelangt  ist)  durch  scephsanch  St  1,  630,  27; 
neiplrofl  St.  2,  322,  25.  323,  25,  324,  l'(i,  luiben  mit  »coph  niclits 
zu  tfmn.  Denn  das  gr.  /.iXsujjia,  viAs^j^A«  scliriinkt  seine  allgemeine 
Itedeutun^  im  Lat,  auf  den  ,Znruf  beim  Hudern,  Arbeitslied 
beim  taktmilssigcn  Rudei-n  auf  dem  Scbiö^  ein  (vgl.  St.  4,  220,  12. 
230,  21,  240,  If).  Diefenb.  Gl.  110'')^  wenngleich  es  ausnahms- 
weise auch  erweitert  trehraucht  werden  kann:  iamquam  drvino 
c^humate^  sama  aö  ijotchundemo  9anije  bei  Isidor,  De  officiis  2,  16 
(2,  347,  3ü).  Dan  hat  übrigenß  Jakob  Grimm  Gr.  2*,  489  schon 
gesehen.  —  Ziiniuer  irrt  (a.  a,  O,  S,  287),  wenn  er  meint  seophe- 
lichmi  sei  in  der  Kaiserchronik  von  der  Vorauer  und  Heidel- 
bergar  Handschrift  statt  schimphUchai  jiegebeo  worden  j  das 
Umgekehrte  ist  der  Fall,  und  diese  Entwicklung  stimmt  mit  den 
Beobachtungen  iibereiu,  die  noch  aur  Sprache  kommen  sollen. 
Den  edlen ^  ernsten  Dichter  oder  Stlnger  meinen  jedes- 
falls  die  AuadrUekc,  welche  die  alten  Handschriften  der  Hra- 
baniöch'Keronischen  Sippe  unter  dem  Lemma  Barchts^  conditar 
carmitmm  (8t.  1,  58,  27 ff,,  vgl.  Koegel  1,  144)  versammeln; 
Itudari  (=^  got.  Uu|iareis),  leodslako  und  leödmcaffoy  von  denen 
der  erste  und  zweite  wahrscheinlich  den  Vortragenden ,  der 
dritte  den  Dichtenden  (Graff  ti^  4i>3f,)  bezeichnen.  Ftlr  psalien 
setzt  sich,  anscheinend  an  Stelle  des  Httcren  scoph,  nachmale 
sampiri  fest,  womit  allerdings  nur  etne  Seite  des  Begriffes  her- 
aUfsgelioben  wird:  bei  Uebertragung  von  4  Reg.  3,  15  St  1| 
451,  U;  1  Paral,  23,  5  St,  1,  402,  41;  bei  dem  Verse  des' 
Juvencus  (1,  1^4):  Urhg  ext  JudmiM  Bethlehem^  iJavtda  cano- 
mm  Quae  genuti  Ündet  sich  canwum  St,  2,  3Ö0,  50  gleichfalls 
durch  ftufujart  wiedergegeben,  durchweg  in  Handschriften  vom 
lU.  Jahrhundert  ab,  überwiegend  aus  dem  12.  Feminine  Bil- 
dungen begegnen:  cantricum  win^ono  aus  2  Reg.  19,35  St,  1, 
27t>,  50;  rantat rice»  sangarum  2  ParaL  35,  2ö  St,  1,  4(31*,  46  j 
vnmrna  »angaririf  sent}erin  in  den  Salomonischen  Glossen  St.  4, 
42,  4i>.  134»  3  und  im  Summarium  lleinrici  St.  3,  231,  45.  ptat- 
turtum  salmmmj  St.  1,  ß^Ö,  64. 


Mien  zur  Oasehichto  dor  altdeutschen  Predigt.  C7 

^en   Worten   für  den   Spielmann   im 
^  engeren  wohl  für  den  Gaukler 
'■'>  des  deutschen  Mittelalters 
^«4  skirno.    Es  begegnet 
*on  Glossicrungen 
.    Iiiilieste  Beleg  in 
uiliunderts   (Oxford 
:  iiiin  zu  scummas  jo- 
s.-tirro  eine  niittelalter- 
iiwt'is«»,  verilndertcm  Sinn 
c'L'',  Mov.  Gl.  3a3"),  durch 
iiiimt.     Eine  andere  Seite  be- 
■■ii  aus  einer  Keichcnauer  Hand- 
.^i.   1,222,  1(>),   vgl.  lloraz,  FLpist. 
:i    G  l(»ssicrungen    lassen   sich   nicht 
■  I    ^Tuppieren.      Eine   Benediktbeurcr 
rliunderts  gibt  bei  dem  Satze  in  Sallusts 
.'    des  Marius):   Sordidum   mc   et   incultis 
parum  Seite  convivium  cxorno,  neque  histri- 
jUc   pluris   pretii   cocum  quam   vilicum  habeo, 
■  inimmj   das   hier   einen    ziemlichen   Beischmack 
."    liesitzt,   durch   skiiiieu  wieder.     Dazu  vgl.  Ju- 
;.:  quum  tot  sestertia  —  Puiyumis  magni  rnrtarlt 
•  /tUij  wo  die  Einsiedlner  Handschrift  des  1 1 .  Jahrhunderts 
>[Xj  2;i)  seirno  beifügt;  der  Zusatz  i.  strico  wird   kaum 
ii<l.  ütrtcho  zu  bedeuten  haben,  sondern  nur  histrw.    Und 
liidi  eine  Rheinauer  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts  (St.  2, 
iO,  21))   in   Gregors  Cura  Pastoralis  3,  2ü  (Migne  77,  HOB): 
unde  et  nonnulli  hujus  mundi   divites,    cum   famc   crucientur 
Christi   pauperes,   efFusis    largitatibus    nutriunt  histriones   (Hs. 
striones)  durch  scit'nen.    Hierher  gehöi-t  auch  die  Ue])ertraguug 
von  scurrae  durch  sceimen  in   der  Einsiedlner  Handschrift  des 
10.  Jahrhunderts  (St.  2,  GO,  47)  bei  Boethius,  De  consol.  philos. 
3,  4  (Migne  63,  73G):  Tu  quoque  num  tandem  tot  periculis  ad- 
daci  potuisti,  ut  cum  Decorato  gerere  magistratum  putares,  cum 
in  CO  mentem   nequissimi  scarrae  delatorisque  respicercs,  wo- 
bei subsannatoriis  hinzugefügt  und  mit  geljj/iari  glossiert  wird. 
Das  fehlt  den  anderen  drei  Handschriften  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts (St.  2, 64,  48.  iJSj  22.  77,  2),  welche  die  Formen  skinum 
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mifl  »cUfiun  aufweisen.    Das  bezeiclmend  verbundene  delnt^rif 
wird   mit  fisprachari^   äkeUftre   ÜbersetKt.     Vgl,  St.  2,  365,  23 
«citrra,  srerno  (Phocae  ars  41%  21)  des  1 1.  Jalirhunderts.   »curra 
ist    in    dem   Sinne    von   minim,    histrio   an   vielen   Stellen    aiu 
nelinien.     So   bei   Prudentius,    Passio   S.  Laurentii  320;    dum 
sctu'ra  aaltas   iabulftin,    wo   eine  Handschrift  (ans  Strasslmrg?) 
des   11.  Jalirluinderts   (St.  2,  524,  11)   ea   mit   nkinw   glossiert 
Dessgleichen  thun  die  beiden  llandscliriften  des  10.  Jahrhnnderts 
zu  Priscian«  Instit.  l'ilf  19  (St.  2,  36*',  37):  tta.urra. «.  mhmK  «ciVwo, 
Ferner  zu  Gregors  Cnra  Pastoratiß  3,  10   (Migne  77,  03  A)  bei 
dem  Satse;  Uli  (siuUi  spactaim^es)  namque  aurigaruin  et  hlgtTno- 
nurn.  ife^fa  favöribus    njferunfj    ner   iamtii  tales  esufi  desifierttntf 
qualca  Ulo8  cans-piciunt  ease  t/uus  laudant  die  Glos.>3e  serw  (=  his- 
trio) skimo  in  einer  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  aus  St. 
Peter  im  Schwarzwald,  kistrlonibus  =  schernou  (St>  2,  119,23) 
in  Wiener   Canon esgloasen    des    11.  Jahrhunderts,     Die   Bibel- 
gloasen  weisen  das  Wort  mehrmals  auf  und  zwar  zu  der  ein- 
zigen  Stellej   wo  68  in  der  Vulgata   vorkommt,  2  Reg.  6^  20 
(Ilohnredc  der  Michol  über  Davids  Tanz  vor  der  Bnndeslade): 
Quam  giorioaus  fuit  hodie  rex  Israel,  diacooperiens  se  ante  an- 
cillas  servorum  suorumj    et  nudatua  est^  quasi  si  nudetur  unus 
de  scurria,    in  Handsehriftcn    des  10.— 12.  Jahrlmnderts  (St.  1, 
414,  27.   417,  38,    424,  27):    scirnitn^    schif^wn.      Die    Glossac 
Salomonis  tlbersetzen  den  Gladiatorennamen  mirmilo  in  ssehn  Be- 
legen durch  ski^'jio  (St.  4,  71>,  13 — -17),  geben  sciirra  (St.  4^  96, 
30.  159,  43)  und  viimus  (4,  löl,  17)  durch  scimo  wieder,  ein- 
mal (4,  205,  48)    durch    eine   kaum    beabsichtigte  _;'o-Bildung 
scm^nio.     Im    11.  Buche    des   Suramarium  Heinrici  findet    sich 
noch  einmal  (St.  3,  308^68):  scum-aj  joculator  verbo^tus.  t.  skirno. 
—  Einen  schlimmen,  besonders  in  diesem  Zusammenhang  wider- 
wärtigen   Sinn,    legen    Tegernseer   Glossen    des    10./ 11.  Jahr- 
hunderts den  scirnun  nnter^  durch  die  sie  srortatores  übertragen 
(St.  2,  22,  40;    die   übrigen    Handschriften   haben   kuorare)  in 
dem  Satze  Aldhelm's,  De  octo  principalibus  vitiis  (Migne  89, 
282 B):  Ebrius  ad  vitae  se  nescit  tendere  catlem,  Loth  quoque 
qui  largus  sceieratos  vixerat  inter,   11os]»ps  hospitibus  praebens 
umbracula  tecti,   Dapsilis  et  tribuens  cunctis  solamina  victua, 
Cum  sf:i>rtatores,  et  molles  sorde  cintedos,  Qui  Sodoraae  fiicinus 
patrabant   more   uefando,   Cjcrula   sulphureis   torrerent  tiumina 
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flamm  ts,  Nonne  sator  aobolcm  stupro  cognovit  arliiJtamj  Ebrins 
in  thalanio  natarum  nescius  eiTansV  Wicht i^j  scheint  mir  end- 
lich die  Glosse  za  der  vorhin  erwähnten  Boethinsstelle  (De 
consol.  philos.  3,  4),  welche  ein  IIciligenkreuiSGr  Codex  de8 
1*2.  Jahrhunderts  darhictet  (St.  4,  317,  öö):  scuri'Cf  Hlingtds 
accu^atori»j  stubsannatoritj  ü  sch*nun.  Denn  sie  scheint  mir 
die  Bedeutuntr  zu  enthalten,  welche  vielleicht  der  Entwicklung 
des  Wortes  zu  j^runde  gelegt  werden  soll,  sklmo  ist  aus  skern 
gebildet  (Kluge,  Nominale  Stamm hildangslchre*  §  13)  und  in 
diesem  Worte  ist  das  «  wurzelhaft.  Das  hat  schon  Jakob 
Grimm  an^^enommen,  als  er  Gr.*  2,  (iü,  Nr.  612  ein  got  skair* 
nun  =  irridcre  ansetate^  und  Schade  irrt  meines  Erachtens, 
wenn  er  es  im  Altd,  Wtb.  700  mit  se'äron  zusammenbringt; 
dagegen  auch  Kluge  Etym.  Wtb,*'  unter  Seherz.  nk'^rn  neutr. 
Ist  nun  ziemlieh  ausgiebig  belegt  (Graff  t>,  54Ut'.  Instr.  skenin'^ 
St.  2,  501,  38).  Wichtig  scheint  mir,  dass  die  altsitchsiachen 
Gloss.  Lips.  es  zu  dem  Lemma  ülu»io  ftuhsftmiatio  darbieten, 
denn  ,Hohn,  ausgedrilekt  dui'ch  Geberdon*  (suhsaiintirti  ist  erst 
durch  die  Valgattt,  in  der  er  sieh  nebst  den  Ableitungen 
23  mal  tindet,  in  der  mittelalterlichen  Latin ität  zur  Geltung 
gelangt)  wird  die  Bedeutung  sein,  von  der  wir  ausgehen  müssen. 
Von  da  findet  sich  dann  der  Uebergang  zu  scern,  das  in  den 
Frankfurter  (Janonesglossen  des  9.  Jahrhunderts  (Koegel  2, 521  f., 
berichtigt  durch  Steinmeyer  4,  4^3)  #p*jctocw7i**  überträgt  (Can. 
apost.  XVIll.  St.  3,  144,  24)  und  ludicris  npertaculitt  (Conc. 
Laod.  CLVII.  St.  2,  147,  42).  Demnach  wäre  skinio  haupt- 
säehlich  ein  Mann,  der  Jemand  durch  Geberden  verspottet, 
ein  Publicum  dadurch  belustigt:  im  sciirra  würde  bei  der 
Qiossierung  durch  «kimo  besonders  die  Seite  des  Schauspielers, 
des  Posscnreissers,  betont  —  Der  älteste  eonerete,  nicht  mehr 
durch  schriftliche  Zeugnisse  belegbarc  Sinn  von  ahd.  skUm 
mag  immerhin,  wie  Grimm  und  Graft'  annehmen,  mit  ags. 
*cefir«,  an.  »kam  i=  ,Mist,  Dung'  zusanimcngefallcn  sein.  Nur 
das  Interpretaraeutum  scmrn  zu  dem  Lomnja  Imtamen  (Bos^ 
worlh-Toller  ^24-^)  dürfte  man  nicht  als  Zeugnis  für  eine  der 
ahd.  parallele  Entwicklung  im  Ags.  anführen,  denn  Itr.tame?*.  ist 
dort  nur  eine  aus  Plinius  übermittelte  wohlwollende  Umschreibung 
von  jDünger*.  —  Zu  dieser  Auffassung  schicken  sich  sehr  wohl 
die  übrigen  Bildungen   von  sk'^rn  :  skürfion,   subsannare;   »oern- 
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Kort  =  scm^'ilitas  in  den  Gloss,  Salom.  St.  4,  96,  28-  schernwoH 
(Georgen  bergor  Handschrift  18.  Jahrh-)  St.  4,  159,  144.  scür- 
nunga  glossiert  das  einmal  in  der  Vulgata,  nÄmlich  Ephes.  ö,  4, 
vorkommende  scurrilitas  (St.  I,  770,  11  ans  vier  Handschriften 
vom  12.— 14.  Jahrh.  und  Si  4,  306,  14  aas  dem  14.  Jalirh.)?  bei 
Pradentins,  Contra  Symmaclmm  1,630  (Mif^ne  60,  172Ä)  liest 
man:  Mimicn  Hdendaque  suis  solemnia  calvis,  was  darch  scer- 
nunga  (11.  Jahrb.,  St.  2,  501,  38)  übertragen  wird;  dabei  ver- 
mittelte wah)*scheinlich  die  alte  lateinische  Glosse  scurrllia. 
Dasselbe  mimica  wird  durch  ein  Adjectivum  glossiert:  scirn- 
lihiuj  scernUhüi  (Handschriften  des  11,  Jahrh.  St.  ^,  468,  69- 
r>2K,  38).  Dasselbe  Wort  wird  zur  Glossierang  einer  aweiten 
Pradentiusstelle  gebraucht,  Fassio  S.  Laurentii  517ff.  (320  oben 
unter  scurra):  Irapune  tantas,  farcifer,  Strophas  cavillo  mimico 
Te  nexaisse  existimas;  cavillo  mimico  =  mit  scirtilichon  apoU 
(um)  St.  2,  477,  46  (Tegerns.  IL  Jahrh.);  mimico  »kirnlichimo 
St,  2,  491,  51  (Weingarten  12.  Jahrb.);  camllo  mimico^  *ciH«- 
licJietno  spotte  St.  2,  506,32  (Einsiedeln  IL  Jahrb.),  uohlichero 
dectftione.  setmlkk  noh^  rnimug  scimo  (Zürich  IL  Jahrb.); 
mid  scsrnliki^mo  hosca  Öt  2,  oH7,  21  (Dllsseldorf  IL  Jahrh.). 
Als  Zeichen,  daas  diese  Wortsippe  antergeht,  wird  man  es 
fassen  dürfen,  wenn  St.  2,  594,  41  das  mimico  derselben  Stelle 
von  einer  Kegensburger  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts 
durch  spiUicker  übersetzt  wird  (der  Ansatz  skema  =  stro- 
phas, versutias  Graff  6,  549 f.  ist  falsch).  —  Für  eine,  wahr- 
scheinlich spätere  Parallclbildung  zu  skirno  wird  man  sktniari 
halten,  das  in  folgenden  Gesta-lten  auftritt:  scurra  ^ctsrnere  m 
Hieronyraus,  Epiat  CXLVII  (Migoe  22,  1199,  5:  repertum  est 
facinuB,  quod  nee  mimus  fingcro,  ncc  scurra  ludere,  nee  Atcl- 
lanuB  possit  effari),  scernere  zu  hhtrtonum  in  dci*  schon  be- 
sprochcneu  Stelle  von  Gregorys  Cura  Pastoralls  3,  10  (St.  2, 
19^,  52.  Basel,  12,  Jahrb.).  Im  Summarium  Heinrici;  mcurra 
sckerner  St.  1>>6,  27;  uaiscaref  sceruare.  Noch  in  Glossen  des 
14.  ilahrliundeHs;  scurra  ecerneraj  suhtili&  inpostorj  parasitu» 
ridivtdosus  (Melk");  suhtiltK  inposifirini  irrislo  vel  ridiculun 
(Wien)  St.  4,  191,  34.  Das  stimmt  damit  überein,  dass  in 
vereinzelten  Fällen  noch  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
«ehern  und  srkemen  aas  der  Mundart  bei  wenig  sorgsamen 
Dichtern  Eingang  tinden,   Lexer  2,  710  [mnpkitenirmn  scirme- 
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husj  ticatrmn   spilehus  St.  4,  all,  '^0.  14.  Jahrh.  Tvird  scliwer- 
lich  hielier  gehören). 

Viel  kürzere  Lebcnsfrist  war  einom  anderen  Aosdrack 
bescliieden.  Za  der  bekannten  Stelle  2  Reg.  6,  20,  wo  David 
als  Tänzer  vor  der  Bundeslade  verspottet  wird  (vgl.  oben 
S.  68)  geben  die  Reicbcnauer  und  Marbacher  Bibelgloseen  des 
8,  und  Ü.  Jalirlmndcrts  8curra  durch  tumari  wieder  (St.  1^  292^ 
70),  Die  gleiehfalla  schon  bekannte  Canon  es  stelle  (oben  S.  tJ5) 
Conc.  Laod.  CLVII  wird  in  Handschriften  des  9. — 11.  Jahr- 
hnnderts  (St.  2^  i)6,  57.  151,  34)  gegeben:  thiineliri  (themdici)f 
jorndatoj-es  :  tumari.  Eine  Glossenhandscbrift  aus  S.  Matthias 
bei  Trier  des  11./12,  Jahrhunderts  (über  sie  Steinmeyer's  Anm.  7 
zu  4,  ltt5)  übersetzt  histrto  mit  iumari  (St.  4,  203^  17).  Und 
die  Salier^  welche  beim  Herculesfeste  des  Arkaderkönigs  Evan- 
düs  den  Reigen  mit  Gesang  springen,  Vergil  Aen.  H,  2Hü  (tum 
Salti  ad  cantus  incensa  altaria  circum  —  adsunt  —  hie  jnvc- 
nnm  chorus,  ille  senom,  qui  carmine  lau  des  Herculeas  et  facta 
ferunt),  werden  von  Tegernseer  Glossen  des  11.  Jahrliunderts 
durch  tumara  erklärt  (St.  2,  66 2,  56).  Das  Summarum  Hein- 
riei  bringt  das  Wort  noch  (St.  3,  383,  1):  histriu  tumare.  Die 
Ableitung  des  Wortes  ist  klar,  es  hängt  mit  dem  Verbum  tünwn 
zusammen  (daKU  tnmalönj  tümiimij  vgl.  Kluge,  Etyni.  Wtb.^' 
unter  /faumel*)  und  dieses  bedeutet:  ,eich  rasüh  drehend  be- 
wegend Das  ergiebt  sich  schon  aus  den  ältesten  Belegen: 
2  Mare.  6,  7  ist  in  dem  Satze  cuffebantur  (Judaei)  hedara  rt/ro- 
nati  Libero  circuire  ein  Festreigen  äu  Ehren  des  Bacchus  ge- 
meint, circuire  wird  also  in  vier  Handschriften  des  10.  und 
11,  Jahrhunderts  (St.  1,  701,  35)  ganz  richtig  durch  tumou  ilber- 
tragen,  und  die  Windberger  GoiTectur  des  12.  Jahrhunderts 
\ffen  bessert  nicht,  sondern  bezeugt  nur,  dass  das  alte 
Fanrt  damals  schon  erloschen  war.  In  der  scheusslichen  Stelle 
ans  dem  Martyrium  des  heil.  Vincentius,  <l3S  Prudentius  be- 
schreibt (Fassio  S.  Vincentii  I13ff<  Migne  60,  385  Ä) :  Posthinc 
hialcis  ietibii>8  Nudata  coütaruvi  ahditaj  Ui  per  lactmus  mtl- 
UßTum  Jecur  retnctu'm  palpitet  glossiert  ein  Mrinchner  Fragment 
(St.  2,  776,  9)  palpittit  mit  tumot  vel  »pilvt  und  drückt  dadurch 
die  zitterige  Bewegung  der  blossgelegten  Leber  (aus  der  An- 
schauung der  Rindsleber  in  Fleischbänken)  aus.  Den  Anprall 
und  Rückprall  der  Meeresb  ran  düng,  wie  Vergil^  Georg.  4,  262f. 
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mit  den  Worten  schildert:  nt  marv.  mlUeiinm  stridtt  rsßuenli- 
bus  undisj  aeMuat  ut  claustH  rnpidug  fürnaclljus  if^nis  über- 
tragen mit  Hteigerun^  des  der  Wurzel  innewohnenden  Begriffes 
(verglichen  mit  dem  Geflacker  des  Feuers  im  geschlossenen 
Ofen  bei  starker  Zagluft)  die  Tegemseer  Glossen  des  11.  Jiihr- 
hundorts  (vgl.  Steinmeyer,  Zeitschrift  ftir  deutsches  Alterthuin 
Ifjj.Mf)  2Q  aestuat  (St.  2,  644,  14)  mit  tumilot.  Daher  ist  es 
begrei  flieh j  daas  die  Salomonischen  Glossen  (St.  4, 29,  27.  128,  44) 
einfaüli  rotarl ^  also  die  kreisende  Bewegung,  durch  tnmin, 
iujni'ltm  wiedergeben.  Für  den  Tanzwirbel  im  Ballet  des  Theaters 
ist  dann  ein  besonderes  Abstractum  aus  derselben  Wurzel  ge- 
formt worden,  das  sehr  passend  in  den  Glossen  zor  Haraarti- 
geneia  des  Prüde ntius  ,^Oyff.  (Migne  59,  1034  A)  auftritt:  Iti- 
circonej  rogo^  spcculalrix  pupula  molli  Suhdita  palpehrae,  estj 
ut  iurpia  safnimrtfrum  Memhra  iheairali  sp&ctet  -CBrligiiie  ferrty 
Incenift fis  miaeros  fmdo  oblectamine  msu&f  es  wird  nämlich 
ihenirali  vrrfigiiie  in  drei  Handschriften  des  11.  Jahrhunderts 
(St,  2^  460,  48)  erklart  durch  tMmadi.  —  Was  die  Etymologie 
der  ganzen  Sippe  anlangt,  so  möchte  ich  zunächst  die  von  Graff 
n,  4ä3f.  vermutlietCj  von  Scliade  und  anderen  angenommene 
Verbindung  mit  tum  =  dolus,  tumig  =  callidus,  ablehnen, 
auch  die  Entlehnung  aus  dem  Romanischen  bezweifeln  und  lieber 
mit  Kluge  (unter  jTaumel*)  an  einer  germanischen  Wurzel 
festhalten,  der  die  Bedeutung  , lebhaften  Hin-  und  Ilerbewegens' 
innewohnen  milsstc.  Die  Entwicklung  des  Verbums  fümeln 
und  seiner  Gruppe  im  Mhd,  und  Nhd.  verfolge  ich  hier  nicht, 
da  sie  mit  der  i\ir  das  Abd.  erörterten  Bedeutung  nichts  zu 
thun  hat.  Auch  ob  diu  tnmfr^chin  bei  Herbort  von  Fritzlar 
9303  (v^l.  Gr.  2^,  312  und  Frommann's  Anra.  zur  Stelle)  über 
das  Mnld.  ans  dem  Französischen  »urllckentlehnt  ist  (vgl.  Wackcr- 
nagel^  KL  Seh.  3,  320),  lasse  ich  dahingestellt;  die  Sammlungen 
von  J.  KassowitZj  Die  franz.  Worter  im  Mhd.  1890,  und  F.  Pi- 
quet,  De  Vocabulis,  quae  —  a  Gallis  Germani  assumpserint  1898, 
enthalten  das  Wort  nicht 

Ein  merkwürdiges  Wort^  das  auch  den  hutrio  bezeichnen 
kann,  ist  ahd.  antdrtlri.  Die  ältesten  Belege  fassen  es  in 
einem  weiteren  Hinne.  Es  tindet  sieh  nämlich  in  den  Bibel- 
glossen der  Ilrahaniseli'Keronischen  Sippe,  St.  1,  28,  4^11,  und 
zwar    neben   verschiedenen    anderen    Bildungen    aus    derselben 
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Wurzel:  Aemulis^  Aemulus  entspriclit  iti  Pa  (Pariser  Hanflsclunft 
TlHO,  H.jil  Jahrh.)  das  Participium  antharontii  Ul.  IC.  (St.  Galler 
Handschrift  911,  8.  Jahrh.)  anttrondi'j  dem  Lemma  hmtatur 
(1.  imitatov)  ist  als  Intcrpretamcntum  bei^efüg:t  antharari  Pa, 
avtrari  Gl-  K.;  Äemulo,  Eimilo  wird  interpretiert  durch  an- 
iharom  Pa,  antrom  QL  K,;  zu  Aemtüa^  Äemulo  gehört  autharoia 
pÄy  antronda  Gl.  K, ;  zu  imitatrix  anthara  Pa,  atiiranf  GL  K, ; 
zu  AemulaiiOf  Emulacio  fmiharimga  Pa,  antrunga  Gl.  K.,  ausser- 
dem noch  einige  lateinische  Synonima  mit  deutschen  ErkUirunfrcn, 
von  denen  sogleich  zu  sprechen  ist.  Wenn  nun  in  der  Münchner 
Handschrift  von  Notker's  Rhetorik  (Cim,  4621,  11.  Jahrh.)  hiHrio 
durch  nntarari  überli*agen  wird,  so  sieht  man  ganz  deutlich, 
dass  hütrio  hier  als  ein  Mann  aufgefasst  ist,  der  berufsmässig, 
zur  UntcrhattQng  der  Zuschauer,  Leute  nachahmt.  In  welcher 
besonderen  Weise,  das  lehrt  das  Verbum  anttm/n  GratF  1,  378. 
Den  ältesten  Beleg  (ausser  den  angeführten)  bieten  die  S.  Em- 
meramer  Glossen  des  10.  Jahrhunderts  (Ctra,  14747)  hei  einem 
8at»c  der  Vitae  Patrum,  wo  (Verba  Seniorum,  Migne  73,  96HB) 
ein  Exempel  von  zwei  Weltleuten  erzilhlt  wird,  die  Mönche 
geworden  waren;  aemalationem  autcm  habentea  vocia  evangeli- 
cae,  sed  non  secundum  scientiam,  castraverunt  se  quasi  propter 
regna  coelorum;  sie  werden  vom  Erzbischof  excommunicierL 
Hier  hcdeudet  aemulatio  ein  falsches  Nachahmen ,  Nachäffen 
des  evangelischen  Beispiels  der  Askese,  und  wnrd  deutsch  über- 
tragen durch  antrö?ij  jnlidon.  (Handschrift  lilidon^  von  Ät  be- 
richtigt 2, 733,  22).  In  genau  derselben  Weise  findet  sich  das 
Wort  in  Prudentiusglossen  des  11.  Jahrhunderts  verwendet. 
Es  handelt  sich  da  um  die  Stelle  des  Hymnus  De  novo  luinine 
Paschalis  sabbati  (Kathem.  V.  Mignc  59,  821  A)  25 ff.:  Sptcndent 
ergo  tuis  muneribus,  Pater,  Flammis  raobilibus  scilicet  atria, 
Absentemque  diem  lux  agit  aemula,  Quam  nox  cum  lacoro 
victa  fugit  peplo.  Hier  wird  von  vier  Handschriften  (St>  2> 
417,  10.  478,  49)  der  Vers  27  durch  antrot  (einmal  aucli  durch 
farfahit  ^=:  bewirkt  darstellend)  glossiert:  den  abwesenden  Tag 
bildet  das  (künstliche)  Licht  wetteifernd  nach.  Notker  scheint 
das  Wort  gerne  gebraucht  zu  haben,  wenigstens  stammen  bei- 
nahe alle  sonstigen  Belege  für  das  Verbum  ( et ti schliesslich 
tjiantaron)  bei  Gratf  aus  seinen  Schriften.  Ich  hebe  nur  ein 
paar   bezeichnende  Beispiele   noch    heraus;  tis   ist  der  tougttna 
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anufamf,  iitr  in  rhetorica  keizst  insinuatioy  der  daz  anterot,  ft 
man   in  den  buosai  sloufet,   Mart.  Cap.  der  affo   anterot ^   dt 
er   die  mennüken   »ihet   tuoti.    Boetli.    Terentius   anf^-mtn    uu 
corrupU  aiu   (mores)  sin  an   dimi   menniskon,  —  Psalm.  57,  6 
Que  non  cxnudint  voctm  incnniantinm   ti  mneßr.ia^  que  inea\ 
tan  für  a   najncitte    übersetzt  Notker   (Piper  2,  319):    I}er  fö 
diu    rirffehurel   die   »timrna   der  ff^rmenuntun.    und«  ditt    zoüft^ 
diu  föne  ditno  uutsen  des  Ustes  kesungen  uuerdeni  und  erklärt 
Den  ftnlfiToton  (aliraten  fUl schlich,  raiasverstllncnich  nach)  die 
Äctihu»  Apüstolorum  uiiaren  dispufantes  cum  iStephano.   die   i 
hnren  ferkäbeton  so  siv  nomen  Christi  (jthurton.    Der  alte  Wienef 
Pliysiologus  handelt  (MSD*"*  LXXX,  10)  dt  mrra  und  Überset; 
seine  Vot4agc  (MSD'  2^  410)  et   cum   viderit  nat:e»  velificante9^ 
enafat  ad  eaSj  erigensque  pennan  et  caudam  velißcai  »icut  novif 
et  coniendit  econtra  folgendermassen :  souz  diu  schef  g&iiketf  «I 
rihted  es  4f  nne  vedern  und*'  slnen  zaget  unde  uuil  die  segeia 
dnU^r6n;  da   steckt  Beides  in  dem  Zeit  wort,   das  Nachahmen 
und   das   Bestreben   des   Wetteifers.     Das  Verbum   bezeichnet 
die  Thätigkeit   des  Schauspielers,   wenn   Kotker  von  den  Tra- _ 
gödien    der    Alten    sagt   (Piper  2,  639,  22) i   an  dien   uuurdeaM 
gedntrot  ßetus  miserorum.     Auch  das  8ubstantiTum   arttarunga 
wird   von  Notker   (Graff  1,  379)   geradezu    auf  Geberden   und 
Grimassen  der  Schauspieler  bezogen:  gehelle  anierumja,  gesticur' 
lationes    consonas    Mart.    Cap,   antrunga    taten    histriünes    ort 
torqu&ndo  Piper  2,  639,  27.     (Zu   streichen    ist    antharunc    in 
den   Sddettstädter   Glossen   zu   Cassian  =  gestu»^   more»^   eine 
Vermuthung  WackernageFs  Zeitschrift  für  deutsches  Altertimm  ■ 
5,  341,  11,   die   Steinmeyer  2,  153,  14  Anra.    verwirft).  —  Ich 
habe   die  Belege   fUr   die  Worte    dieser  Gruppe   und   ihre  Be- 
deutung  deshalb   ao   eingehend    erörtert,   weil   ich   darauf  hin- 
weisen will,  dass  antnnh'l  ^=  Imtno  im  Wesenthcheu  denselben 
Sinn  hat  wie  skinw:  es  bezeichnet  Jemand,  der  zum  Vergnügen 
des  Publicuuis  die  Menschheit  karrikiert    Dazu  stimmt  es  aueh^ 
dasa    die  Windberger  Psalmen    (ed.  Graff)  in    zwei  FallcD    das 
biblische   suhsannare   (vgl.  oben  8,  69)   durch   aidaron   wieder- 
geben;   Psalm.  79,  7:   et   iHimici   nostri   suhsannaverunt  no»  — 
wiuLn  uufrinnte  unsere  änderten  unsih  {in  späteren  UebersetÄungen 
heffpottim)'^  Psalm.  1^,  4:  facti  snmu»  Huhsannntio  —  getan  bire 
wir  andtfunge  (später  ein  spot).  —  Die  Etymologie  der  Sippe 
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ist  strittig,  sollte  es  aber  eigentlich  nicht  mehr  sein.  Denn 
die  Schreibung  aller  Beispiele  mit  thj  i^  td  bezeugt,  dass  Graff 
die  Gmppe  unrichtig  zu  andar  gestellt  hat.  Und  wenn  die 
Windberger  Psalmen  ihre  beiden  Fälle  mit  d  schreiben,  so 
bestätigen  sie  den  Sachverhalt  nur;  der  Copist  hat,  wie  auch 
die  Zusätze  lehren,  das  Woii:  nicht  mehr  verstanden.  Auch 
J.  GrLmm'a  Deutung  im  D.  Wtb.  1,  3lOf.  wird  jetzt  kaum  Je- 
mand noch  annehmen  wollen:  es  wird  dort  mit  ,ahmen^  (nach- 
ahmen) unmittelbar  zusammengebracht  und  aus  einem  amatonm.f 
amtai'on  abgeleitet.  Von  der  Verknüpfung  des  ahd.  aniardn 
mit  mhd,  andern ^  endem  und  ihren  neuhd.  Fortsetzungen  hätte 
schon  der  Umstand  warnen  sollen,  dass  die  Bedeutungen  der 
beiden  Worte  ganz  weit  von  einander  abliegen  und  keinerlei 
Vermittlung  sich  zeigt,  antarotij  eitUrn  hat  in  die  mhd.  v.otvY; 
keine  Aufnahme  gefunden,  es  ist  nach  dem  U.  Jahrhundert 
unter  die  Oberfläche  gesunken  und  nur  in  der  gemeinen  Volks- 
sprache (nach  Diefenb.  Gloss.  517"  scenicus  ^=;  antrer  der 
Unten  [auch  =  mimus  im  Vocabularius  optimus  Wackernagers 
XXXII,  14.  Jahrh.];  a.  der  leuit  im  Vocabularius  theutonicus 
von  14H2;  ananiertr  vel  der  die  ding  ändert^  antert  im  Voca- 
bularius incipiens  teutonicum  ante  latinum  von  1515;  ferner 
Diefenti.  Nov.  Gloss.  330"*  sceiiicu»  =  antner,  Vocabularius 
rerum  15.  Jahrh. ;  253  *■  mimus  =  der  le\it  antrm\  Vocabularius 
rerum  von  1468)  und  in  den  Mundarten  noch  bewahrt  ge- 
blieben. Für  das  Bairischc  liefert  Schmeller  1-,  ll4f.  Belege 
aus  dem  lebendigen  Gebrauche i  besonders  reich  entwickelt  ist 
aber  das  Verbum  in  den  schwcizcräscben  Dialekten  gemäss 
dem  Idiotikon  1,  349 f.,  es  gibt  dort  sogar  wieder  ein  masc. 
usant^rer  =  ein  Mann  der  Jemanden  boshaft  nachahmt  und 
ein  fem.  u^anieri  =  eine  Frau  die  das  thut.  Das  Schweiz. 
Idiot,  bietet  auch  an  der  Steile  die  Etymologie,  auf  die  ich 
gerathen  war:  ^vermutblich  mit  -ar-  von  dem  Prüf,  mit  (uu- 
K^tont  e?^^)  abgeleitet,  welches  einst  selbständig  war  und  den 
Begriff  „gegenüber,  entgegen **  enthielt  (vgl.  Ende),  aus  dem 
sich  der  von  „nachahmen"  erklären  lässt  als  ursprünglich  „ gegen- 
überstellen^.' aniaräri  wäre  somit  zunächst  ein  Mann,  der  zu 
einer  lebenden  Person  kunetmäesig  ein  Gegenstück,  eine  Kard- 
katur  liefert^  dadurcl»  Leute  unterhält  und  daraus  seinen  Beruf 
macht. 


VII,  Ab%M}«tn»r:    ße*«a*«e*. 


Damit  wären  diß  gewöhnlich  (auch  bei  Waekornagcl, 
Littgesch.  %  2:*)  vcrzeicimötCTi  n\\d.  Ausdrucke  für  hiHtrio^  scurra^ 
mhmi^  eii\  erürtertj  und  ich  gehe  zuvörderst  daran,  eiriÄelöe  Ver- 
suche zu  besprechen,  welche  die  besonderen  Seiten  des  Begriffes 
in  der  deutschen  Ucbertragung  hervorhoben.  E)a  ist  zunächst  die 
sehr  merkwürdige  Uebertragung  von  hütrio  durch  hlaufo  (das 
sonst  in  den  ältesten  Glossen  nur  cwraor  übersetzt,  %.  B.  St.  1, 
537^  ÖO;  542^  27  zu  Proverb.  24, 34,  auch  louphare^  Hfindechriftcn 
vom  8, —  IL  Jahrh,  und  Summ,  Heinr.  St.  3^  14K  10).  Ks  Hndet 
sich  in  der  schon  beliandeltcn  (oben  8.  68)  BibelstcUe  ^  Heg, 
t>,  20,  von  David  ausgesagt,  in  Reichenauer  Glossen  des  H,  Jahr- 
hunderts {St.  1,  42i\  28) :  umis  di  scurrisj  eijier  fona  du'jn  laufom. 
Ferner  als  Interpretamentum  zu  der  gleichfalls  bereits  orwilhnten 
(oben  S.  68)  Steile  von  Gregors  Cura  PaaloraÜs  3,  10;  hiwiriO' 
nm)ij  louffmo  in  Freisinger  Glossen  des  ^1.  Jahrhunderts  (St.  2, 
168^  33),  in  Tegernseer,  Monseer  und  Salzburger  Glossen  des 
10.  und  11.  Jabrhuiiderts  (St.  2,  187,  51),  in  St.  Pauler  Glossen 
(St  2,  204,  69)  des  0.  Jahrhunderts  (vgl.  Steinmeyer  ira  German, 
Jahresbericht  von  189H,  S.  71  f,  über  Jacob,  Die  Glossen 
S.  Paul  d/82,  Jenaer  Dissertation  von  181)7)  und  in  den  Schlett- 
städtcr  Glossen  (vSt  2,  215,  54).  Handsehriften  vom  10, — 
12.  Jahrhundert  übertragen  hisirw  durch  Imtpho  (St.  2,  363,  Ki 
in  der  Ära  des  Phoeas  41.^,  8).  In  Canones^lossen  vom  9. — 
12,  Jahrhundert  begegnet  hwfrwntbus  loujfun  [Conc.  Afric.  XLV. 
St.  2,  119,  33),  GrafF.  findet  2,  1122  diese  Glossierung  so  seltsam, 
das«  er  zweifelt,  ob  überhaupt  dieses  hlaufo  =  histf-io  zu  hlau- 
fan  gestellt  werden  darf.  Nun  konnte  man  ja  bei  der  Gregor- 
steile,  wo  hlMrirmum  mit  anjnfjarum  verbunden  ist,  zur  Noth 
sieh  den  histrio  als  , Läufer*  vorstellen,  aber  den  tanzenden 
David  Yon  2  Reg.  6,  20  gewiss  nicht,  und  ebensowenig  an  den 
übrigen  Stellen ,  wo  hiairio  anscheinend  ganz  allgemein  ge- 
nommen wird.  Aber  hlaufo  braucht  gar  nicht  curmr  iüQ 
engeren  Sinne  des  Wortes  zu  bedeuten,  Kluge  macht  Etyra. 
Wtb.*  unter  »laufen*  aufmerksam,  dass  ags.  hUdpan  ,laufen, 
springen,  tanzen*  bedeute,  vgl.  engl,  fo  leap,  und  die  Belege 
bei  Bosworth-Tollcr  541*'*  bestätigen  d;is  reichlich;  ich  hebe 
nur  ein  paar  Stellen  aus:  ise  (te  khdpep^  he  who  dances,  Exon.  HB**; 
/te  d  ujoas  gantjende  and  kUdpendc.^  ambulans  et  cxsiliens  Beda 
ed.  Smith  ö,  2;    Herudm  swör   tt<Et   he   wolde   dmra  hledpetidmi 
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forfjiffen  swa  hwmt  sivä  heu  h/hde,  Herod  swore  tliat  he 
would  gl  VC  the  dancing  dau^hter  whatever  she  asked^  AcUnc's 
homilics  ed,  Thorpc  45 2,  34.  Diese  Bedeutung  muss  auch  dem 
ahd.  hlmtfan  noch  längere  Zeit  inne  o^ewohnt  haben,  wie  sich 
i\ir  einzelne  8te]len  wolil  zeigen  Hesse;  es  genügt  jedoch^  anf  ahd. 
hrüthlauft  G raff  2^  11 20 f.  zu  verweisen.  Denn  dieses  bedeutet 
einen  feierUchen  Hochzeitsreigen  mit  Gesang  ab  Haupttheil  des 
HoehzeitsfesteSy  es  brauclit  nicht  einmal  gerade  ein  Iloeiizeitszug 
gewesen  sein.  Es  ist  also  brutklauß  ganz  genau  dasselbe  wie 
ahd.  htleih  Graff  2,  153  f.  nnd  ags.  br/idlflc  Bosworth-Toller  130^ 
nur  sind  beide  Worte  in  frühen  Zeiten  unserer  Ueberlieferung 
zu  dem  allgemeineren  Begriff  einer  Hochzeitsfeier  erweitert 
worden.  Darum  konnte  auch  die  Lex  Sahca  XIH,  10  Zus.  4 
noch  sagen:  8i  quis  puella  sponsata  dructe  ducente  in  via  ctd- 
mlUerifl  Dass  hrtUhlauft  im  neuhochdeutschen  8inne  des 
zweiten  Compositionstheiles  =  Brautlauf,  cursus  nuptialis  oder 
accursus  ad  nuptias  (D.  Wtb.  2,  33tJ)  zu  nehmen  sei,  beruht, 
soweit  ich  weiss,  auf  V^errauthungenj  nicht  aber  auf  Über  lieferten 
Thatsaclien.  Vgl.  Koegel  in  Pauls  GrundrissH,  1^  1Ö7.  Littgesch. 
1  ^  45.  E.H.  Meyer,  Deutsche  Volkskunde^  S.  167  f.  Somit  ist 
das  ahd.  hlaufo  gar  nicht  so  wunderbar  und  fasst  den  hinirio 
als  Springer  und  Tänzer,  was  ja  noch  sonst  geschah,  z.  B.  gleich 
in  iümdri.  Für  den  gesprungenen  Tanz  hatte  das  Ahd,  (,Tanz' 
ist  ein  spHterea  Lehnwort)  ausser  dem  aus  lat.  saltm-e  über- 
nomraenen  und  fast  auf  Tatian  beschränkten  sahvn  (Gralf 
6,220)  wohl  noch  fümon  {leikhan  ist  unbelegt)  und  BfHngan 
G raff  6,  395 ff.,  wovon  aprlmfo  397  und  atpran^ari  3*jy  den  saltntor 
beaeichnen  (vgl.  Summ.  Ileinr.  saltator  =  spi-ingari,  saltatnx 
=  irHtarinnej  wodurch  Reigen  und  Tanz  unterschieden  werden, 
St.  3,  18G,  36;  coraula  =  tansarij  was  auch  symphoniacus 
wiedergibt  St.  3,383,3).  —  Hierher  ist  nun  auch  die  Uebertragung 
von  hütriü  durch  uuepknre  siu  stellen.  Notker  Psalm.  39,  6 
(der  Druckfehler  39,  5  geht  durch  die  ganze  Litteratnr  des 
Wortes  von  Graff  ab,  die  Stelle  bei  Piper  2,  14fT)  schreibt: 
Übe  hiHtrio  dar  gdt  per  ßintm,  Petrus  kieng  in  undiif.  Dar- 
über setSüt  er:  nuephdre  -an  seile.  Das  Wort  uuephdrß  hängt 
natürlich  mit  den  mhd.  sw.  Verbis  wepfen  und  tmpfi'n  zusammen, 
sowie  mit  dem  zuerst  bei  Otfrid  vorkommenden,  auch  mhd. 
noch  lebendigen  {tdf:  grif)  mippk  (4,  16,  25 ff.  Worte  des  Judas: 
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Thaz  ir  ni  missifäketj  ni  wdnu^  ir  nan  irkndhetj  seket^  theii 
ih  küsse j  m  Sit  es  sar  gitvisse :  TheT  iH  is,  sagen  ik  in  hi  vidr, 
ihtn  gtfdhet  ir  sdr,  sar  z%  themo  mpphe,  thdz  er  iu  nintslüpfe!), 
die  alle  ein  kurzes,  rasches  Bewegen  hin  und  her  (just  wie 
tihnon)  ausdriicken,  uuephuri  ist  also  einer  ^  der  (auf  dem 
Seil)  springt  oder  tanzt.  —  Zu  dieser  Gruppe  stelle  ich  auch 
die  Glosse  tohcka  zu  mima  (Vita  S.  Malchin  St.  2,  l'dAj  43)  aus 
8,  Emmeram  10.  Jahrhundert.  Denn  dieses  deutsche  Wort, 
das  sonst  insbesondere  puppa  überselÄt  (Graff  5,  364f,  und  die 
spätere  mhd.  Entwickeluiig^  ferner  1),  Wtb.  2, 1208  f.  und  J.  V.  v. 
Zingerle,  Das  d,  Kindersp.  i.  Ma.  2.  Ausg.  S.  Utff,),  bezeichnet 
hier  deutUch  eine  Tiinzerin  und  wird,  wie  Schade  wilt^  mit 
iilhhan  zusamnienhäng-en:  also  Jemand,  der  schnell  sich  hin 
und  her  bewcg"t  (vgl,  mlid.  tue).  Dazu  passt  es  auchy  wenn 
mit  iochun  in  den  Tegernseer  Vergitglossen  des  11.  Jahr- 
hunderts (St,  2,  634,  68)  die  oicilla  ühereetzt  werden,  Bacclms- 
puppen,  die  in  die  Bäume  gehängt  schaukeln  (Georg.  2,  388 f,: 
et  te,  Bacche,  vocant  per  carmina  laet'i  tibique  oscilla  ex  alta 
suBpendunt  molüa  pinn^.  So  mag  auch  das  erste  Interpretamen- 
tum  zu  dieser  Vergilstelle  seilri»  (vgl.  Graff  2,  540)  und  das 
dritte  rita^copha  {vgl  Graff  6,  458.  Diefenb.  Gloss-  402 \  Nov. 
Gloss.  274 '')  eine  Tänzerin  auf  dem  Schaukelscil  bezeichnen. 
Dass  aber  vsc.üla  auch  im  Mittelalter  noch  Menschen  in  schwin- 
gender  Bewegung,  nicht  bloss  Puppen,  bedeuten  mag,  scheint 
mir  aus  Du  Gange  G,  71  hervorzugehen.  —  Erst  spät  begegnet 
ein  nicht  ganz  klares  Wort,  anuurrinch^  mit  dem  in  Regcns- 
burger  Glossen  des  13.  Jahrhunderts  (St.  2,  594,  42)  die  schon 
früher  erwähnte  (oben  S.  08)  Stelle  des  Ptudentius,  Passio 
S>  Laarentü  320  (dum  Bcurra  saltos  fabulam)  glossiert  wird; 
auch  St.  Florianer  Glossen  des  12.  Jahrhunderts  (St,  3,  42Hj  ö4) 
enthalten  scui'ra.  snun'inch  (nicht  hieher  gehört  St.  4,  191,  34 >, 
und  zwar  in  einer  Umgebung}  die  ftir  dae  Wort  einen  ver* 
ächtlicben  Nebensinn  wahrscheinlich  macht  (so  gebraucht  derj 
steirische  Reimchronist  murrmre  704  ff,  ed*  Seemüllcr:  tcizt, 
als  si  v^^n^mimt  dt^  daz  ir  iuch  mich  witzen  stellet  und  m 
starclich  nikt  gesellet  diseii  trunken  »atirrcßfen,  der  liuuf  Vfjn 
in  fmioz  benowren  alle  die  iu  under  «n(,  und  meint  damit 
hOlintsch  die  Spielleute  König  Manlred's).  Man  leitet  das  Wort 
zumei&t  von  mmrreti  ah,  das  dann  ^anächst  »(schlechte)  Musiki 
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mafhen',  dann  »als  fahrender  Musikant  umherziehen'  bedeuten 
würde  (Graff  ü,  H50j  Lcxcr  2,  lü4S;  besonders  D.  Wtb.  \),  1419f., 
dagegen  Paul,  D.  Wtb,  [J99^'),  und  ich  weiss  auch  nichts  Besseres 
und  halte  es  einstweilen  ftir  |0:leichbedeuterid  mit  den[i  wurzel- 
verwandten miai-renzaire  Walthers  von  der  Vogelweide  81,  5. 
—  Als  einen  vereinzelten  gelehrten  Versuch  sehe  ich  es  an^ 
wenn  in  den  Keronisehen  Glossen  (St.  t^  2ti4,  14)  strio  =  hwtrioj 
oder  vielmehr  das  nebenstehende  mimariua  dureh  kiUhhitha^ 
kilihida  übertragen  werden;  der  so  schrieb,  wusste  entweder, 
wie  der  älteste  römische  mimua  zu  beurtheilen  war,  oder  er 
kannte  (?)  den  Zusammenhang  von  mifiius  mit  ;j,t|A£0}ji,ati.  — 
Wegen  etlicher  vereinzelter  Worte,  die  sich  in  seinem  Glossen- 
[  werke  finden,  hatte  ich  den  Herausgebor  und  zugleich  besten 
wirkliehen  Kenner  dieser  Dinge,  Professor  8teinmeyer,  um  Rath 
gefragt,  der  mir  (7.  1.  ItHJO)  freundUchst  antwortet:  ^Mit  mimorum 
diuüuii  4,  222,  12  kann  man  leider  so  lange  nichts  anfangen 
als  die  Provenien»  der  Nr.  1194  [Codex  iirineipura  de  Lobko- 
witz  in  Prag  434.  9.  Jahrh,,  im  l'd.  radiert  und  übei-seli rieben] 
nicht  ermittelt  ist;  denn  mügliclier weise  wurde  ein  iulsclies 
Sticliwort  ausgehoben:  beispielshalber  kann  es  im  Text  mimo- 
ruw  glohos  geheissen  liaben,  und  cliumm  wurde  nun  als  zu 
mimorum  ^^tatt  zu  glohos  geliörig  aufgefasat.  Keinesfalls  hängt 
aber  eliuuun  mit  iScyna  imitatio  ml  gi'ima  4,  33Ö,  2  [und  4, 
3Ü9,  ,H8]  (verderbt  mrra  imitaih  vd  tjrima  2,  341,4)  zusammen: 
die»  grima  ist  ags,,  bedeutet  , Maske'  [so  hatte  ich  es  auch  be- 
urtheilt,  vgl.  Koegel  2,  209.  250]  und  begegnet  nocb  im  ersten 
Erfurter  Glossar  CGL.  5,  390,  9.  392,  ir>,  scina  selbst  ist  schwer- 
lich ^  scena,  zu  dem  das  Interpretamen  tum  imitntm  schlecht 
passen  würde;  ich  habe  darin  bisher  eine  Verderbnis  aus  sanna 
jGrimasse'  gesehen  {suhsannarej  dui'ch  Grimassen  verspottend 
nachahmen,  ist  auch  eine  Thätigkeit,  die  den  Spieileuten  mit 
zufilUt,  vgl.  oben  S.  69],  Ob  crünun  und  trlminü  2,  150,  21 
eigene  Wörter  oder  nur  Verderbnisse  aus  dem  aga,  scimras 
(BoBworth-Toller  833),  wie  zweifellos  gischineras  sind,  kann  ich 
nicht  unterscheiden.  Vielleicht  liegt  Mischung  des  ags.  Wortes 
mit  deutschem  schtiun  vor.  2^  150,  41  ist  brüccerum  besser 
bezeugt  als  droocenim:  aber  eine  Erkläirung  weiss  ich  fllr  die 
eine  Form  so  wenig  wie  fdr  die  andere.  [Auch  mein  Amts- 
genosse und  Freund  Prof.  Luick  wusste  ftir  diesen  Fall  keine 
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Auskunft.)  Solcher  mir  bisher  unlöslicher  8oliwierigkeiten  bieten 
die  GloBsen  noch  Legion.  Nur  nach  und  nach,  und  vorzüglich, 
wenn  noch  neue  Handschriften  auftnuchen,  sowie  auf  Grund 
genauer  Durchforschung  der  lateinischen  Schohenlitteratur,  wird 
man  ihrer  Herr  werden  können.  Ganx  arg  steht  es  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  Keronischen  Glossen,  bei  deren  Deutung 
Koege!  I,  2  sehr  oft  fehlgegriffen  hat.* 

Wir  sind  nunmehr,  da  ich  die  bloss  von  Musikinstru- 
menten abgeleiteten  Namen  aur  Seite  lasse  ^  am  SclJusse  der 
Wandening  bei  dem  allgemeinsten  Ausdruck  angelangt,  der 
die  übrigen  allgemach  sämmtlich  verdrängt  und  allein  bis  zur 
Gegenwart  ausgedauert  hatj  dem  Spidmann.  Man  versuchte 
08  anfänglich  mit  einer  Ableitung  aus  apü  durch  ein  Suflix 
und  glossierte  hisfrioimm  in  Grcgor's  Cura  Pastoralis  3^  10  (oben 
8,  GH)  durch  »pilaro  {St.  2,  227,  29,  vgl  238,  29)  im  8,  Florianer 
Codex  des  9./10.  Jahrhunderts,  gab  auch  in  Frudentiusglossen 
des  1 1.  Jahrhunderts  »atyrömt-m  bei  der  Beschreibung  der  Bacciia- 
nalien  (Contra  Symraachum  1,  131;  quod  tt  ehria  jam  tunc 
ftiite  oculös  regis  »atyronim  insania  fecit,  Migne  GO,  129A),  wo 
es  Menschen  bezeichnet,  die  wie  Satyrn  springen,  Tfinsser,  durrh 
spilaro  {St  2,  466,  ß4)  wieder  (weshalb  Schade  851^  ahd. 
spüaii  nicht  einfach  mit  , Musikant'  hätte  übersetzen  sollen), 
und  bildete  ein  fem.  spilarrrif  mit  dem  man  sowohl  die  Stelle 
juveticularuTn  tympnnwtriarum  in  Psalm.  fi7,  26  libertrag  (^  Be- 
lege vom  *K — 12.  Jalirhundert  St.  1,  r^lS^  (34 j  Notker  tibernahm 
daa  Fremdwort  als  iifmpinarra  Piper  2,  260,  4)  als  t^atrica 
in  den  Vitis  Patrum  (Migne  73,  862  C  schlechtweg  , Schau- 
spielerin'), S,  Kmmeramer  Glossen  des  10.  Jahrhunderts  (St.  2, 
732,  29).  Bei  Graff  6,  3^1  k»nn  mau  sich  Überseugeo ,  dass 
auch  das  adj.  substantivisch  gebraucht  wurde  {%.  B.  j^leich  das 
eben  genannte  theatrica  =  «piliUhha  in  Glossen  des  IL  Jahr- 
hunderts, St.  2,  728,  49 ;  in  dem  Verse  des  Prudcntius,  Hamart» 
316,  Migne  59,  1034A:  uum  propter  lyricae  modulamina  vana 
ptiellae  wird  die  alte  lat,  Glosae  lirice  jocantisj  jocalls  als  spiU' 
likero  gegeben,  SUngerin  zur  Cythara,  8t.  2,  4 GO,  50  in  drei 
nandschriften  des  1  L  Jahrh,).  spiliman  schiebt  sich  jedoch  in 
den  Vordergrund.  Das  Wort  beginnt  frllh,  es  übersetzt  den 
»cttrra  als  Schimpfwort  fUr  den  tanzenden  Konif^  David  2  Heg. 
6,  20  schon    in   Reichenaucr   Glossen    de»   H.  und    Murbacher 
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des  0.  Jahrliunderts  (St.  1^  292,  70;  in  (Jer  BenedictbcErcr  des 
12.  Jalirli.  ersclieint  spilimannun  neben  sciniun  für  nnus  de 
scurris  St.  1^  417,  38).  Aehnlich  stellt  sich  äfübnan  in  sechs 
Belegen  bei  der  Glossierung  von  thiwdicl  Canones  des  Conc. 
Laoci.    GL  Vir  j  St.  2,  113,  17,    Handachriften   vorwiegend    des 

10.  und  11.  Jahrhunderts,  aber  bei  St.  2,  147,44  schon  In  den 
Frankfurter  Glossen  des  0.  Jahrhunderts  neben  das  ältere  ^- 
Tjuiri,  Und  wenn  in  anderen  Canonesgloasen  sctnicis  durch 
coucalarun  übersetzt  wird  und  somit  der  scßnicus  als  Taschen- 
spieler aufgefasst  (Conc.  Afr,  XLV,  St,  2,  119,  19,  Handschriften 
des    10. — 12.  Jahrb.),    so    fügt   eine   Wiener   Handsclirift    des 

1 1.  Jahrhunderts  bei  spilemannon.  Schon  in  Reichenauer  Glossen 
aus  dem  Anftmg  des  8.  Jahrhunderts  (St  2,  234,  29;  vgl.  4,  408) 
glossiert  sjnlenian  die  itirlones  =  hisfrione«  von  Gregors  Cura 
Pastoralis  (vgl.  oben  S.  67),  spater  erseheint  spiliman  (St.  2, 
191,  74)  zur  selben  Stelle  in  fünf  Handschriften  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts,  spilman  Übersetzt  in  einer  Handschrift  IL  Jahr- 
hunderts (St.  2,  324,  lf>)  den  mimus  in  der  Epistel  CXLVII  des 
Hieronymus  nnd  als  spüiman  gleichfalls  im  IL  Jahrhundert 
(wieder  neben  tüm/tri)  die  thymelici  i,  Joculatores  der  Canones- 
glossen  Conc.  Laod.  CLVII  (St.  2,  151,  34).  Im  Sumraarium 
Heinrici  des  1 L  Jahrhunder£.s  kommt  der  Spielmann  zur  vollen 

Ituug.  Es  heisst  dort:  tnimus  spiltmmi  St.  3, 140,  10.  186,  27. 
357,  27;  histrh  spiliman  (abermals  neben  tümäre)  186^  32; 
joeulator  spielemttn  382,  64  (dazu  mimus  ideifi)\  pantomimiis 
ist  vronespieleman  383^  2;  fidiv.en  heisst  seitspüarij  aber  auch 
saiUpilman  140,  10.  186,  29.  317,  63.  335,  40.  Die  Glo.5sae 
Herrad inae  des  12.  Jahrhunderts  geben  hutrio  vd  joettlator 
als  sptlman  (St.  3,  415,  6ß).  Notkcr  hatte  den  mtmu8  neben 
auriga  Psalm.  39,  6  (oben  S.  77)  durch  uuephari  glossiert,  die 
Wiener  Bearbeitung  gebraucht  an  der  Stelle  gjnUmaa  (Piper 
3,  129,  8).  In  vielen  Handschriften  des  12.— 14.  Jahrhunderts 
erscheint  zu  jenen  tympanwtriarum  von  Psalm.  67,  26  spiliwibo^ 
auch  das  Summ.  Heinr.  glossieii;  tympanktrla  mit  spihoip  (St. 
B,  186,  38).     Aus   diesem  Materiale    geht   hervor,   dass   erstens 

jfcvon  Anfang  ab  alle  verschiedenen  Thütigkeiten  der  fahrenden 
Leute,  die  aus  der  Unterhaltung  des  Publicoms  ihren  Lebens- 
beruf  machten,   durch  spUlman  ausgedrückt   werden  konnten; 

I v£ weiten s,  dass  dieses  Wort  nach  und  nach  alle  älteren  Sonder- 

!■  Sitzan^ber.  d.  phLL-hitt.  Cl.  UXUt.  ßd.  7.  Abb.  6 
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ausdrucke  aufzehrt  und  sich  an  ihre  Stelle  setzt.  Die  Zeit, 
innerhalb  deren  dieser  Wandel  sich  vollzog,  war  das  11.  Jahr- 
hundert, somit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe^  während 
welcher  in  der  mittel«  Iterlichen  Latin  ität  das  Wort  joculator 
allumfassend  wird  und  in  seinen  Umbildmigen  auch  die  ro- 
manischen National  sprachen  beherrscht.  Das  IL  und  12.  Jahr- 
hundert bilden  das  Heldenalter  der  deutseben  Spielleute:  während 
dieses  Zeitraumes  nehmen  sie  an  der  deutsohen  Dichtung  einen 
schÖpferiBcben  Äntheil,  der  bis  jetzt  noch  nicht  durch  stilistischo 
Untersuchungen  theils  der  ihnen  zngesch riebe nen,  theils  der 
unter  ihrem  Einflnss  von  Geistliehen  verfassten  Poesien  hin- 
reichend genau  abgegrenzt  und  in  das  nationale  Epos  hinein 
verfolgt  worden  ist. 

Bevor  jedoch  die  Ursachen  für  das  merkwürdige  Aufsteigen 
des  .Spielmanns*  in  der  (romanischen  und)  deutschen  Cultur 
des  Mittelalters  angedeutet  werden^  ist  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  denn  gerade  dieses  Wort  dazu  kam,  alle  anderen 
Bezeichnungen  in  sich  aufzusaugen.  Der  Grund  liegt  haupt- 
sächlich in  der  Weite  des  ursprünglichen  Begriffes  von  spüdn 
und  lipil.  Das  Verbum  bedeutet  zuvörderst  eine  ganz  sinn- 
lich genommene  zuckende,  zitternde  Bewegung,  deren  Vor- 
stellung dann  den  Ausgangspunkt  fxiT  die  verschiedensten  Ent- 
wicklungen nach  dem  Concreten  und  Äbstracten  hin  abgibt. 
Für  diese  hinlängUch  bekaimte  Wahrnehmung  führe  ich  nur 
ein  paar  Beispiele  an:  in  einer  Prudentiusglosse  (oben  S*  71) 
sahen  wir  ^pilon  von  der  zitternden  Leber  gesagt  als  Synon^- 
mam  zu  tüman  (das  ja  zu  iÜTruiri  geführt  hat,  ähnlich  loufOf 
w^hafi}^  Otfrid  1,  6^  4:  joh  spiUta  iw  theru  muater  ther  ira 
sun  guater  (^=  exultavit  Luc.  l,  41;  aus  dieser  Bewegung  ver- 
steht sich  Spilan  :=  coire);  daher  dann  insultare^  geHarej  lasctvire 
und  hidere  überhaupt  durch  spüon  wiedergeben  werden  kann, 
Graff  6,  33 1  ff. ;  von  da  ans  gelangen  wir  schon  unmittelbar  zu 
einer  Thätigkeit,  die  vom  Spielmann  selbst  ausgesagt  wird,  bei 
Notker  3Ö,  5  (Piper  2,  14.%  24,  vgl.  oben  S,  77):  Den  nekein 
fÜTuuizze  niht  iiuieo  auriga  (sonst  auch  hiätrio)  in  circo  <rpi* 
hi  üfen  sinemo  curru,  unde  ituuo  mmffo  fr  ficr  nk  sdment 
ium^  unde  uutm  gehurifj  «lü  imo  sintj  dUe»  chcren^  muuieo  in 
lüstei.  Wie  das  Mhd.  noch  diese  ältesten  Bedeutungen  fest- 
hält und  auswertet»  ersieht  man  aus  dem  Mhd.  Wtb,  II,  2, 506 f., 


ätnclJGj)  siir  QüBehichiB  der  ultdcutschtiD  rrc*li^. 
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o  nur  die  G-rnppen  3  und  4  vor  1  und  2  hätten  gestellt 
erden  sollen.  Auch  im  Subatantivum  spil  iat^  wie  die  Stellen 
»ei  GraffG,  329f.  lehren,  der  Begriff  der  Bewegung  noch  vor- 
handen: ganz  unmittelbar  in  der  Ueb ertragung  von  saltu»j  cer- 
tarnen  (erweitert  in  manslakti  spil  =  einwigij  Zweikampf),  in 
der  Bezeichnung  verschiedener  Arten  von  Gymnastik,  von  Hand- 
habung musikalischer  Instrumente,  von  Bewegungen  und  Gesten 
auf  der  Bühne;  aus  allen  diesen  Punkten  führen  die  kiirÄesten 
Linien  zu  ludus  und  spectaculum  und  weiter  zu  ludicrum^ 
ludibrium  und  jocus.  Es  bietet  also  spil  die  denkbar  günstigste 
Grundlage  für  die  Zukunft  der  Bildung  spiliman,  in  welcher 
alle  die  verschiedenen  möglichen  und  wirklichen  Abscbattungeu 
von  spil  sich  zur  Bezeichnung  berufsmässigen  Wirkens  ent* 
falten.  Nur  Eines  sei  dabei  hervorgehoben:  spil  und  spot  dienen 
gleichermassen  zur  Unterhaltung  des  Publicums:  ludicrum  spil 
vel  spot  St.  2,  478,  2j  nur  spil  2,  546,  41.  557,  48,  4,  318,  37; 
nur  Spot  2,  575,  19.  ludibrium  wird  durch  spil  glossiert  St,  2, 
510,  48,  Auch  jocQ  entspricht  spötis  in  einer  Handschrift  des 
10,  Jahrhunderts,  St.  2,  607,  2.  Sogar  acroama  (festivum)  wird 
übersetzt  durch  spot  St.  2,481,  19.  560,  71,  513,  8  (=^  kuoch 
506,  39;  hose  587,  27),  und  in  den  Salomonischen  Glossen  St. 
4,  29,  5.  128,  42  heisst  es:  acromaj  ludus j  sckimph  (vgl  nenia 
klagasancj  aber  auch  gipdsi  St»  4,  81,  18,  2,  554,  15,  während 
geb^se  auch  ludicrmn,  t,  ludum  glossiert  St,  2,  551,  67).  Dar- 
aus erhellt,  dass  »pot  schon  frühzeitig  als  ein  Theil  von  spil 
£um  Gewerbe  des  fahrenden  Lustigmachers  gehörte  (vgl.  Koegel 
1,  56 ff.);  es  reehtfei-tigt  sieh  daraus,  wie  das  Summarium  Hein- 
rici  des  1 1 ,  Jahrhunderts  schlechtweg  den  scurra  durch  spotar§ 
übersetzen  konnte  St  3, 143,  35.  188,  21  (vgl.  histrio  vel  joculator 
scimphare  ebenda,  St.  3,  186,  32),  was  dann  auch  die  Glossen  der 
Hildegard  gewähren:  joculator  spotdere  St  3,  396,  29;  es  bietet 
sich  damit  die  erwünschteste  Analogie  für  die  Entwicklung  von 
scophj  sktTJio  und  antarari.  Die  Sprache  liefert  somit  die  zu- 
treffenden parallelen  Thatsaehen  für  die  litterarischen  Zeugnisse 
von  der  Strophe  über  Liubene  und  Starzfidere  MSD.^  XXV HIB 
(und  ChuTO  Zeitschr.  18,  261  f.)  des  9.  Jahrhunderte,  von  Notker 
(zu  Psalm  &!^j  13;  vgl.  Koegel  2,  163  ff.)  bis  Berthold  von  Regens- 
bnrg.  Es  ist  somit  in  jedem  Betrachte  das  Wort  spilman  geeignet 
gewesen,   sämmtliche  Functionen   von  joculator  auszudrücken. 
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Die  cultnrhiatorische  Thatsache^  dass  vornehmlich  im 
11.  Jahrhundert  die  Stellung  der  Spielleute  sich  so  sehr  gehoben 
hat,  wird  nicht  zum  geringsten  der  Aufnahme  gebildeter  Menschen 
in  denj  freilich  genauer  nicht  zu  begrenzenden^  Stand  zuge- 
rechnet werden  müssen.  Und  diese  wird  man  mit  dem  Auf- 
schwünge des  zuerst  privaten,  dann  öffentliches  Schalwesens 
in  Frankreicii,  auch  mit  der  Erhebung  der  französischen  Theo- 
logie, in  Verbindung  setzen  dürfen.  Die  Massen  von  Schillern 
aus  fremden  Landen,  die  in  Paris,  Orleans,  Chart  res,  Montpellier 
u.  s.  w.  zusammenströmten  j  lieferten  einen  Ueherachuss  von 
Clerikern,  der  durch  die  Kirche  allein  nicht  versorgt  werden 
konnte,  zum  Wettleben  sich  wandte  und  von  dem  ein  g^uter 
Theil  den  Spiellenten  sich  anschloss.  Erst  dieser  Zuwachs  von 
Gebildeten  machte  es  möglich,  dass  die  Spielleute,  denen,  wie 
wir  wissen,  ein  Rest  des  alten  nationalen  Heldensauges  als  Erbe 
2ugefiil!eu  war,  nun,  an  diese  Tradition  anknüpfend,  auch  die 
Pflege  ernster  erzählender  Poesie  in  den  Volkssprachen  ttber- 
nehmeu  konnte.  Aber  der  Stand  der  Dinge  während  der 
Blutezeit  des  ,Sp!elmannes'  soll  hier  nicht  geschildert  werden: 
sowohl  die  Historie  der  Worte  als  der  Sachen  iat  in  Bezug 
darauf  von  den  Wörterbllchern,  Litteraturgoschichten  und  Spe- 
cialarbeiten  ausreichend  verhandelt  und  dargestellt  worden. 
Bis  ins  13.  Jahrhundert  dauerte  diese  Glanzepoche.  Dann 
wendete  sich  das  Blatt:  die  Einflilsse  einer  neuen  Bildung  machen 
sich  geltend,  es  beginnen  weltliche  Schulen,  die  anhebende 
Reception  des  römischen  Rechtes  bedarf  eine  grössere  Menge 
Gebildeter  und  erscbliesst  ihnen  ein  zuerst  halb  und  dann  ganz 
weltliches  Beamtentlmm,  die  politischen  und  socialen  Verbltlt- 
Disse  werden  mit  dem  Rückgange  des  Wohlstandes  beim  Adel 
und  mit  dem  Vortreten  der  städtischen  Mächte  ungünstiger,  ja 
sogar,  80  wunderlich  es  khngt,  die  Mendicantenorden  kann  man 
als  wichtige  Mitwerber  für  die  Spielleute  um  die  Gunst  des 
Pubhcums  betrachten.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hat 
der  deutsche  Spiclmann  seinen  Höhepunkt  längst  überschritten. 
Von  seiner  Ütterarhistorisch  uns  wichtigen  Rolle  als  Dichter 
tritt  er  allmähbch  zurück,  das  lag  schon  in  jener  Richtung  be- 
soblosaen,  die  im  Summarium  Heinrici  den  poeta  als  buochmathari 
(neben Der#?Ha*?/iari)autia8ate,  St.:!,  140,  10 (fehlt  181)^4.  378,  73), 
Die  Beschäftigung  mit  der  Musik  drängt  sich  vor  und  »uerst 
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iie  Poesie,  später  die  Prosa^  nehmen  vod  jetzt  ab  den  »pUman 
rorwiegenci  als  Mnsi kanten  (das  lehren  auch  die  von  Schönach 
uns  Tirol   beigebrachten   reicblichen  Zeugnisse^   Zeitschrift   ftir 

'deutsches  Altertham  31,  171 — 185).  Welche  Inatrumente  er 
apieltej  darauf  kam  es  nicht  an;  er  wird  sich  wohl  meistens 
auf  mehrere  verstanden  haben,  sonst  hätten  nicht  schon  die 
Salomonischen  Glossen  die  fidicines  durch  mte^alari^  stcegulari 
übersetzen  dürfen,  St.  4,  62,  28.  143,  2.  170,  37,  229,  28,  was 
sich  dann  in  den  Osforder  Glossen  des  13.  Jahrhunderts  tihicen^ 
vitidelere  St,  3,  383,  12  fortsetzt;  vgl.  auch  die  Uebertragungen 
von  cjfthareda  im  Summaritim  Heinrici  St.  3,  186,  29.  233,  14. 
383,  11.  Ganz  verschwunden  ist  hinter  dem  sjnhnan  in  dieser 
späteren  Zeit  der  Schauspieler,  kutrioj  der  hauptsächlich  bis 
zum  11.  Jahrhundert  nach  den  sprachlichen  Zeugnissen  einen 
sehr  wesentlichen  Tbeil  der  Berufsaufgabe  des  Standes  musa 
beatritten  haben. 

Während  des  14.  Jahrhunderts  sinken  die  deutschen  Spiel- 
leutc  unaufhaltsam.  Die  besseren  Elemente  unter  ihnen  finden 
anderswie  Nahrung,  und  der  Kreis  für  die  Bethätigiing  des 
Berufes  verengt  sich  immer  mehr.  Das  steht,  scheint  mir,  in 
festem  Verhältnis  zu  der  Zunahme  der  Bildung  bei  den  Stadt- 
btirgeiTi  und  zu  dem  Aufschwünge  des  Volksliedes,  das  sich 
selbst  singt  und  nicht  einmal  des  Musikanten  bedarf.  Die 
poetische  Wirksamkeit,  soweit  sie  nicht  ins  Herolds-  und  Spruch- 
Sprecheramt  {hUtr%Q  =  iprtcher  vd  herolt  Diefenb.  Gloas.  279* 
nach  den  sechs  Ausgaben  des  Variloquus;  hoUnu»  =  kerolt^ 
liBdsprecher  Diefenb.  Glosa.  TS**  aus  sehr  verschiedenen  Ueber- 
lieferungen;  vgL  Hertz,  Spielmannsb.*  S.  334,  Anm,  167)  aus- 
läuft, geht  mit  dem  frlüieren  Repertoire  zu  ende,  ja  selbst  die 
alten  epischen  Stoffe  verlangen  jetzt  Prosa,  die  der  Spielmann 
nicht  bieten  kann.   Weil  er  keine  edleren  Aufgaben  mehr  hat, 

rweder  Poet  noch  Recitator  sein  kann,  verliert  er  als  Pfeifer, 
Fiedler,  Possonreisser  die  Achtung  des  Volkes  gänzlich,  gewiss 
nicht  zum  geringsten  unter  der  Mitwirkung  der  Geistlichkeit 
und  wieder  besonders  der  fahrenden  Prediger,  der  Minder- 
hrtider,  unter  denen  die  strengen  und  gebildeten  mit  lebhaftem 
ISachdruck  den  Spielmann  befehdeten,  dem  ihr  eigener  Genosse, 
der  vielgehasste  quaestuarim  oder  Pfennigprediger,  bedenklich 
nahe  stand.     Die  Sprache  pr^gt  diesen  Wandel  der  Spiel leute 
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zum  Bösen  setir  deutlich  aus.  Za  allen  Zeiten  hatten  die  Weiber, 
die  Bieli  hei  den  Spieileuten  hefandenj  nur  ^äne  Art  der  Be- 
ui*theilun^  erfahren.  Den  Uebergang  zu  der  bestimmten  Bezeich- 
nang  bildet  es^  wenn  in  den  Hrabanisch-Keronigchen  Glossen 
(vielleicht  im  Anschlnss  an  Erzilhlungen  des  alten  Testamentee) 
die  proitituta  mit  lantkenkia  übersetzt  wird,  St.  1,  231,  10  (vgL 
die  Ausdrücke  flir  lee^iaj  raeretrix^  scortujn).  Aber  schon  in 
einer  Rheinauer  Handschrift  des  9.  Jahrhunderts  (St-  2^  735,  13) 
wird  theatricam  mit  zatarrun  glossiert,  welches  (au3  germani- 
scher Wurzel  gebildete?)  Wort  bereits  im  Hrabanisch*Keroni- 
schen  Glossar  meretrix  üliertrltgt  (Graff  5,  633).  In  S.  Emmera- 
mer  Glossen  des  10.  Jahrhunderts  heisst  dieselbe  fheatrlca 
spilarraj  wird  aber  noch  durch  meretrix  erkblrt  St.  2,  732^  29. 
scoriis  wird  in  einer  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts  einfach 
mit  spiliwihQn  übersetzt  St.  2,  105,  39.  Und  thealrum  beisst 
zwar  einfach  spüelnts  (St,  2,  739,  15.  764,  20,  4,  27,  19  in 
Handschriften  des  9, — 11.  Jahrb.),  aber  auch  spilekus  vel  huor- 
hm  (St.  2,  733,  26,  10.  Jahrb.),  dann  spilihus^  huorhm  (St,  1, 
748,  63.  9.— 11.  Jahrb.),  enthält  also  denselben  Begriff,  den 
frogiihulum  ausdrückt,  schlechtweg  hürhus  (St.  2,  735,  15. 
9,  Jahrb.).  Auch  der  SpieLmann  selbst  wird  als  ein  leichtfertiger 
Bursch  aufgcfasst,  wenn  das  Summ.  Heinr.  ihn  (acurra)  mit 
naBcare  bezeichnet  (St.  2,  288,  60,  vgt.  Graff2,  1106),  andere 
Glossare  mit  sachlicher  Ordnong  ihn  unter  sehr  schlimmer  Ge- 
sellschaft nennen  (St.  3,  428,54,  St.  Florian,  12.  Jahrb.;  ob 
centcos,  glossiert  durch  Auremne,  auf  scenicos  zurückgeht  oder 
auf  cinaedos^  wie  der  Aldhelmtext  gibt,  lasse  ich  dahingestellt; 
in  jenen  Tegernseer  Glossen  des  lO./ll.  Jahrb.  stehen  auch  die 
acoriatorea  ^  «cimutn,  St.  2,  22,  40  ff,,  vgl.  oben  S.  68).  Aber 
die  ganze  furchtbare  Erniedrigung  der  Spielleute  überhaupt 
tritt  erat  dann  aufs  schärfste  vor  Augen,  wenn  man  überblickt, 
durch  welche  Ausdrücke  die  Vocabularien  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts die  einzelnen  lateinischen  Termini  wiedergeben.  Es 
ist  eine  kostbare  Sammlung  von  Schimpfnamen,  mit  denen  eine 
sehr  umfängliche  Ueberliefernng  in  Diefenbacb's  Glossarium  und 
Novum  Glossarium  den  Spielmann  bedenkt  unter  seinen  Schlag- 
worten hiätrlö  [itrio)j  joculatöVy  mimna,  pantomimus^  scenicuSf 
scurrOf  thpiielicjis  u,  s.  w.;  ich  fuhre  sie  hier  in  bunter  Heibe 
vor:  lekerf  sleckevj  luderer ^  loter f  hueb  =  houe^  netzknah,  »terzer j 
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rufßan,  ryhaltj  frykart^  goukeler^  gögl,  laicker  (^^  Betrüger)^ 
lantlauffeTj  lantst'ÖTzer,  afentheure-r,  icinkelkriecker ,  gpeyvogelf 
sckaffipeTf  ganz  dieselben  Stiheltnamen^  durch  die  ardaliOf  bara- 
trOj  ganeo^  uebulo  u.  s.  w.  erklärt  werden.  (ÄehnHcli  ist  der 
prestigiatürj  der  alid.  vornehm  ab  muherm'e^  galsierarej  sogar 
als  scrato  galt  [St.  2,  479,  13.  487,  8.  r)02,  53.  535,  16.  538,  67. 
558,  51],  nur  selten  ein  gouggüari  war  [St.  2,  494,  26.  590,  9] 
oder  tTtigmian  [St.  2,  419,  40  im  besseren  Sinne  des  Wortes], 
vom  14.  Jalirh,  ab  schlechtweg  zum  hetriegsr  und  icicker  ge- 
worden Diefenb.  Gioss.  457  ^)  Ja  ale  Gegenzeugen  kann  man 
die  Interpretamenta  aufrufen,  welche  sich  bei  diesen  Lemmata 
finden:  haratro  heisst  auch  herolt  Diefenb.  Gloss.  68"^;  spil- 
man  Nov.  Gloss.  48*;  gane^  ist  auch  Uetsprecher  nach  ver- 
schiedenen Ueherlieferungen,  Diefenh.  Gloss.  257  ^j  bezeichnen- 
der Weiee  bat  nur  saiiricus  den  alten  Sinn  bewahrt:  schelUr 
und  itra»  (L  strafl)  dichter  Diefenb.  Gloss.  513=,  Das  Volk 
sieht  also,  wie  aus  diesen  Zeugnissen  sich  ergibt,  die  Spielleute 
als  ein  Pack  an,  landfahrendes  Gesindel,  Huren  und  Buben. 
Die  Renaissance  des  15,  Jahrhunderts  hat  allem  Höberen  in 
ihnen  den  Garaus  gemacht.  Es  war  darom  wieder  eine  Art 
Erhebung,  wenn  der  Spielmann  im  Neuhochdeutschen  nach 
und  nach  ausschliesslich  den  Musikanten  bezeichnet,  wie  er  es 
bis  auf  unsere  Tage  geblieben  ist,  wo  Grillparzer  auf  sicheres 
Verständnis  zählen  durfte,  als  er  seinen  Geiger  ,den  armen 
Spielmann^  taufte. 

Welchen  Punkt  in  dem  langen  Laufe  dieser  Entwicklung 
halten  nun  die  Zeugnisse  Bertholds  von  Regensburg  inne?  Sie 
liegen  dort,  wo  die  Spielleute  schon  ein  gutes  Stück  abwärts 
geglitten  sind.  Doch  gelten  sie,  und  das  ist  wichtig,  dem 
Prediger  als  ein  besonderer  Stand,  wenngleich  der  letzte,  aus 
dem  sich  wenige  ins  Himmelreich  retten,  trotzdem  so  viele 
vagierende  Cleriker  zu  ihm  übergetreten  sind,  die  wohl  auch 
in  der  Schule  sich  besonders  dafür  ausbilden.  Ihre  Weiber 
taugen  sammt  und  sonders  nichts,  sondern  gelten  schlechtweg 
als  scorta^  meretrices.  Sie  sehen  schon  äusaerlich  wenig  ehrbar 
aus,  gehen  geschminkt  und  in  Kleidern  von  auflallenden  Farben, 
unter  denen  das  Roth  vorwiegt.  Stark  wird  noch  ihre  Thätig- 
keit  als  Dichter  hervorgehoben,  doch  wird  das  Improvisatorische 
ihrer  Kunst  betont:   sie  besteht  in   Lobsprüchen   auf  einzelne 
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Personen,  die  dann  trotz  der  WertlibsigkeU  solche  Aner- 
kennung reichlich  belohnen;  weiters  sind  die  Spielleute  aber 
auch  als  Bcheltoire  einflasareich,  und  diese  Art  von  Kritik,  ob- 
schon  sie  zuweilen  recht  gefährlich  wird  (man  kann  Nase  und 
Ohren  dabei  verlieren),  lohnt  sich  nicht  minder  gut  als  die 
Lobpreianngy  offenbar  durch  die  Gunst  der  Gegner  des  Ge- 
schmähten, rmmcr  eind  die  Spielleute  darauf  bedacht,  neue 
LieheBlicder  zu  ersinnen  {excogitare]  von  dieser  gewiss  volks- 
thümlichen  Lyrik  haben  wir  sehr  wenig  erhalten^  sie  hatte 
jedoch  ohne  Zweifel  einen  wesentlichen  Anthoil  am  Aufkommen 
des  Volkshedes:  Stücke,  deren  Voraussetzungen  sich  bis  ins 
13.  Jahrh.  zurückschieben  lassen,  wie  die  HaseHn^  der  Grass 
der  Nachtigall,  das  Käuzlein  klein,  aber  auch  Mz  fuor  ein 
hütienoire,  werden  hierher  gestellt  werden  müssen),  sie  bleiben 
aber  auch  noch  Componisten  und  erfinden  ^  wie  zu  Walthers 
Zeit,  neue  Tänze.  Doch  gehört  die  Mehrheit  von  ihnen  schon 
zu  den  Musikanten  ^  die  vom  Vortrag  fremder  Musikstücke 
leben.  Unter  den  j^rosaen  und  vornehmen  Herren  sind  sie 
sehr  beliebt,  obzwar  nicht  sehr  geachtet,  besonders  ist  ihre 
Einwirkung  auf  die  Jugend  bedeutend  und  zugleich  scliädlich, 
Berthold  spriclit  sich  im  allgemeinen  äusserst  geringschätzig 
über  sie  aus  (er  bemerkt  mit  Vergnügen^  dass  ihnen  schon  der 
Aufenthalt  in  einzelnen  Städten  verboten  wird)  und  mag  dabei 
wohl  auch  von  der  kircli heben  Tradition  in  etwas  bestimmt 
sein,  doch  bezeugt  er  jedesfalls  durch  die  Lebhaftigkeit  und 
Häufigkeit  seiner  AngriflFe,  daas  sie  immer  noch  eine  Macht 
bilden.  Besonders  missgünnt  er  ihnen  die  werthvollen  Geschenke, 
die  sie  von  den  Reichen  erhalten,  aber  auch  die  alten  abgelegten 
Kleider,  welche  dadurch  den  Armen  entzogen  werden.  Man 
darf  dabei  freilich  nicht  vergessen,  dass  die  Mendieantenorden, 
insbesondere  die  Minoriten,  allerorts  in  ihrem  Verkehr  unter 
Hoch  und  Niedrig  mit  den  Spielleuteu  zusammenstiessen  und 
diese  als  ihre  unmittelbaren  Mitwerber  um  die  Aufmerksamkeit 
und  Gunst  der  Masse  des  Volkes  in  Stadt  und  Land  betrachten 
durften.  Es  wäre  nun  sehr  lehrreich,  zu  untersuchen,  wie  sich 
diese  Zeugnisse  Bertholds  zu  der  litterarischen  Ueberliefening 
seiner  Zeit  verhatten;  doch  würde  das  hier  zu  weit  führen,  und 
ich  begnUge  mich  deshalb,  auf  Wackernagers  Litteraturge- 
schicbte  1*,  §  4B,    Anm.  19  und  22  (S.  130  ff.)   zu   verweisen. 
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Hier  ma^  noch  eine  Stelle  Bertliolds  angeschlossen  werden^ 
die,  wie  ich  glaube^  endgiltig  den  Spruch  Waltliers  von  der 
Vogelweide  37,  34 — 38,  9  erklärt.  Diesen  setze  ich  zunächst 
in  seinem  Wortlaute  hierher  j 

Genuoge  Herren  sint  gelich  den  gougetferen, 
36    die  behendecliche  kunnen  triegen  unde  va^ren. 

der  sprichet  ,9ich  her,  waz  ist  undcr  disem  huote?* 
nü  zucke  df,  da  stßt  ein  wilder  valkc  in  sinera  muote. 
zuck  üf  den  buot,  so  stM  ein  stolzer  pfäwe  drcinder, 
nü  zucke  in  tif»  da  stet  ein  merwunder, 
swie  dicke  daz  geschiht,  8o  ist  ez  ze  jungest  wan  ein  krä. 
friunt,  ich  erkenne  euch  daz,  hähä  hähÄ  haha! 
38,  &    Lab  dSn  valschen  gougelbübsen  da: 

waer  ich  dir  ebenstarc,  ich  sltiges  an  das  houbet  din. 

din  asche  stiubet  in  diu  ougen  min, 

ich  wil  niht  mer  din  bläsge seile  sin, 

dun  wellest  min  baz  hüeten  vor  so  trügetichem  kander. 

Lips.  496,  11,5  und  Frib.  2,  105*  heisst  es:  immo  facit  mun- 
dus  qnibusdam^  sicut  solet  facere  prestigiator.  nam  dat  alicui 
stulto  deaarium  in  maniim  et  facit  ewm  claudere  mamim.  qui 
dum  (Lips.  cum)  putat  äe  habere  dtnariumj  dicit:  ^inortstray  si 
adknc  kabeas  etfm'/  qui^  dum  aperit  manumy  invenit  cinerem, 
quevi  ille  sujjllando  projicit  in  faciem  et  in  oculös  ejus.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  der  ganze  Spruch  Walther  auf  Verwandlungs- 
kunststllcke  von  joculatores,  preMigiatores  bezogen  werden 
muss,  auch  die  letzten  Verse,  in  denen  Wilmanns  und  ich 
(Zeitschrift  für  deutsches  Alterthom  39,  3öl)  einen  Hinweis 
auf  ein  Kinderspiel  gefunden  hatten.  Nicht  bloss  von  Bosco, 
^  Herrmann ,  sondern  auch  von  besebeideneren  landfahrenden 
Taschenspielern  werden  honte  solche  Stückeben  (besonders  mit 
Tauben,  Kaninchen  u.  s.  w.)  vorgeführt.  Täuschung  und  Blen- 
dung durch  die  Verläumder  vergleicht  schon  Gregor  der  Grosse 
in  ähnlicher  Weise  (Epist.  45^  ad  Palladium):  quid  aliud  de- 
trahentcs  faciunt,  nisi  pulverem  suftiant  atque  in  oculos 
Buos  terram  excitant,  ut  unde  plus  dctractiones  perfient,  inde 
magis  nihil  veritatis  videant? 
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Berthold  von  Regenßburg  stellt  sictj  wie  es  ja  semem 
Wesen  entspricht,  keineswegs  als  ein  mtirrisclier  Gegner  alier 
Heiterkeit  des  Lebens  dar^  er  missbilligt  daher  das  Volkslied 
durchaus  nicht  an  sich,  er  wünscht  nurj  leichtfertige  Lieder 
durch  solche  frommen  Inhaltes  ersetzt  zu  sehen^  und  drückt 
sich  darüber  folgen dermassen  aaa,  Lipa,  496,  5,  1:  forte  dicitis: 
^oportet  noB  pro  recreatione  et  propter  intolleranciam  laborum 
(juandoque  aliqua  joctmda  decant^re\  responsio:  et  hoc  ipstlin 
placetj  sed  de  Deo  et  sancta  Maria  et  hujnsmodi;  et  hec  tan- 
tum  hominem  delectant  ot  canere  de  mundanis  fahis^  et  tamen 
magnam  luercedem  habebitis  et  laborein  vestrum  valde  mitigatis. 
Unter  mundanis  falsü  denke  ich  an  Volkslieder  erzählenden 
Inhaltes,  Balladen  n,  dgl.;  bis  in  den  Anfang  des  14,  ja 
vielleicht  bis  ins  Ende  des  13.  Jahrhunderts  reicht  ja  z.  B,  das 
Lied  vom  Tannhäuser  znrliek.  Dieselbe  Stelle  findet  sich 
variiert  Frib.  2,  57**:  qnod  si  dicitis:  aliis  oportet  nos  intendere; 
dico,  qaod  tamen  cibi  non  oblivisceris,  sed  tempus  comedendi 
semper  accipis.  ita  est  de  cibo  anime.  si  dicis,  quia  pro  re- 
creatione  et  propter  intolerantiam  laborum  quandoque  oportet 
aliqua  jocunda  decantarej  et  hoc  ipsum  placet,  sed  de  Domino 
et  de  bonls;  et  hoc  plus  delectat  quam  de  vanis  et  alleviat 
cor,  et  tamen  magna  merces  sequitur,  cum  vana  sequatur  pena. 
—  Von  einem  Volkslied  spricht  Berthold,  wie  es  scheint,  an 
zwei  Stellen  des  Graec.  730,  und  zwar  24'  (S.  78 f.):  sed  as- 
sociant  se  ilhs,  qnorum  pedcs  ad  ma-  (24")  luni  currunt  contra 
consilium  Salomonis  Proverbia  (1,  10):  si  te  lactavcrint  pecca- 
tores  etc.  tales  ludunt  der  alteti  tnütsn  ze  Momf  ze  Roml  oh 
got  mil!  ick  da  mit!  ick  da  mit!  Ferner  232*  (S.  111):  die 
etiam,  ut  cantatur  de  antiqua  matre:  ick  da  mit!  ich  da  mit! 
TJeber  den  Inhalt  des  Liedes  kann  ich  höchstens  die  unsichere 
Vermuthung  wagen,  dass  es  sich  dabei  um  eine  Wallfahrt 
handelte.  —  Ein  Kinderspiel,  das  Graec.  402''  (S.  139)  erwähnt, 
mag  hierher  gestellt  werden:  nota  ds  ludo  fueromm^  quoii^m 
unus  custodit  alium^  recipiens  primo  jus  suum^  ■postquam  falla- 
citer  custodit  eum^  sed  exponit  eum  aliis.  udub  capiUator:  pecca- 
tum  aufercns  gratias-  secundus:  amici  auferentes  res.  tercius: 
mors  accipiens  vitam.  quartus:  diabolus,  qui  accipit  animas,  qae 
antea  prope  eum  erant.  Vielleicht  ist  damit  das  Fangspiel  ,Helfen 
und  Geben*  gemeint,  vgl.  Zingerle,  Das  deutsche  Kinderspiel 
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im  Mittelalter  2.  Aufl.,  S,  41f.  (schwerlich  das  ,PIatz wechseln* 
S.  47 f,).  Wir  wissen  übrigens  eigentlich  über  das  mittelalter- 
liche Kinderspiel  recht  wenige  auch  das  von  , Burkhards  Eselin^ 
(vgl.  meine  Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften  2^ 
15,  IG  ff.  und  Anra.  S.  40)  ist  noch  unaufgeklärt.  —  Das  Ball- 
spiel  erwäiint  Frib.  1,  237**:  est  etiam  quedam  -pila,  cuvi  qua 
luduni  femin€f  rotunda^  in  situ  instabilu,  ita  mundus.  Dazu 
vgl.  Linz.  89*,  gedruckt  in  meiner  Schrift  über  Graec.  7S0, 
S,  39  Anm.  —  Unter  den  Sängern,  die  zu  seiner  Zeit  lebten, 
kannte  Berthold  nicht  bloss  den  Helleviurj  den  er  (Pfeiffer  1, 
2l6j  2)  unter  Scheltnamen  füir  Spielleute  anführt,  sondern  auch 
den  starken  Boppe,  Das  Zeugnis  über  diesen  aus  Lips.  496, 
57,  2  ist  bereits  von  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  3,  239  veröffent- 
licht worden  und  dann  aus  einer  Mittheilung  Hermann  Leyser's 
(vom  L  März  1839)  irrthilmlich  in  die  3.  Auflage  von  W.  Grimm 's 
Deutscher  Heldensage  (1889)  Nr.  61^  S.  181  gerathen.  Ich 
führe  hier  die  ganze  Stelle  an,  weil  dadurch  allein  die  persön* 
liehe  Spitze  verständlich  wird  (57,  l):  ut  quidam,  qui  multura 
peccaverunt  et  omnino  magna  peccata  facerunt.  hü,  licet  sint 
corpore  fortissimi  adeo,  qnod  possent  pugnare  cum  leone,  cum 
nrso,  cum  gigante^  et  tamen  pro  omnibus  illis  peccatis  maximia 
illis  vel  Ulis,  niehil  boni  faciunt;  que  puer  quatuor  annornm 
facere  posset,  ipsi  facere  non  possunt.  fecerunt  decem  vel  viginti 
mortalia,  et  in  die  vix  boni  faciunt,  qnod  valeat  quin  que  pater 
noster.  sunt  ut  asini^  sicut  dicit  Dominus  (Ezech.  23,  20).  die 
de  asino.  sunt  ut  aridi,  lam  gurrmi  in  servicio  Dei.  sunt  ut 
PopponeSj  qui  Didelicet  duplicem  hahuit  virorum  fortitudinem^ 
et  unum  diem^  vel  etiam  pörasceue,  jejunare  non  potuit.  Haupt 
fügt  dem  Abdrucke  des  letzten  Satzes  die  Bemerkung  bei: 
,der  starke  Poppe,  dessen  der  Ackermann  von  Böheim  gedenkt, 
(W-  Grimm ,  Deutsche  Heldensagen ,  S-  402  [dort  war  er  fUr 
identisch  mit  dem  Dichter  erklärt  worden,  3.  Aufl.,  S.  315fJ) 
wird  derselbe  sein ;  der  Dichter  Boppe  aber,  der  in  der  Ueber- 
lieferung  der  Meistersänger  der  starke  hiess,  muss,  da  er  nach 
Bertholds  Tode  (1272)  dichtete,  diesen  Beinamen  einer  An- 
spielung auf  ältere  Sage  oder  Geschichte  verdanken'  (darnach 
Bartsch,  Liederd,*  LXXIH).  Dem  schliesst  sich  auch  Wil* 
manns  an  ADB.  3,  150.  Haupt  war  zu  dieser  Combi nation, 
vielleicht  unbewuast,   durch  v.  d.  Hagen's  Notizen  Ms.  4,  ti93* 
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veranlasst  worden,  doch  ist  ihre  Voraussetzung  unÄntreftend: 
der  Sänger  Boppe  hat  zwar  noch  längere  Zeit  nach  dem  Tode 
Bertholds  von  Regensburg  gedichtet,  auch  noch  für  den  ver- 
storbenen  Konrad  von  Würz  bürg  (1287)  ein  Gebet  vcrfasst 
(MSH.  2j  383''),  kann  aber  deshalb  doch  diesem  sehr  gut 
ßcbon  bekannt  gewesen  sein,  zumal  er,  der  Schüler  des  Tanhätiser 
und  Konrads  von  Würzburg  (Roetbej  Reinm.  v.  Zweier  S,  317. 
215),  wenn  er  ^der  starke*  war,  diesen  Beinamen  wohl  in 
jtlngeren  Jahren  erworben  haben  wird.  Und  dafür,  das»  er  so 
genannt  wurde^  sprechen  nicht  allein  die  Zeugnisse  der  Meister- 
sänger (MSH.  4f  692 f.  Änm.),  sondern  noch  andere  ältere,  die 
Wackernagel  Zeitschrift  für  deutsches  Älterthum  8,  347  f.  er- 
örtert hat.  Das  wichtigste  darunter  ist  die  Angabe  der  Col- 
marer  Annalen  zum  Jahre  1270  (jetzt  MG.  XVII,  194):  tu 
Basilta  fmi  quidam  Boppo  nomine^  vir  mediocris  stature^  qui 
dicehaiur  X  vel  XII  nel  etiam  multorum  amplius  vires  homi- 
num  kabuisse  (Berthold  Ifisst  es  noch  bei  dnplicem  virorum 
fortitudinem  bewenden).  Wenn  man  nun  auch  den  Dichter 
Boppe  deshalb  nicht  für  einen  Basier  halten  wird  (Wackemagel 
Litteraturgeschichte  1*,  315;  angebliche  Strophen  von  ihm  in 
einer  Basler  Handschrift  Germania  25,  72 — 78;  vgl.  18,  83 ff. 
KoetliGj  Reinraar  v.  Zweter  S.  243,  Anm.  301),  so  steht  doch 
dem  Sehluss  nichts  im  Wege,  dass  er  der  starke  Mann  in 
Basel  gewesen  sei,  [Die  Dissertation  von  Georg  Tolle,  Der 
Spruchdichter  Boppe  (Göttingen  1887)  wendet  sich  in  ihrem 
2.  Cap.  (besonders  S.  9 — ^17)  gegen  diese  These,  ohne  mich  zu 
überzeugen j  denn  das  einzige  Argument,  dessen  sich  der  Ver- 
fasser dabei  bedient ,  ist  der  Widcrsprueh  der  Zeitangaben 
zwischen  den  Zeugnissen  der  Colmarer  Annalen  und  Berthold 
einerseits  und  den  Schlüssen  aus  Boppe's  Gedichten  anderer- 
seits. Der  behebt  sich  aber  alsbald,  wenn  man,  wie  schon 
bemerkt,  überlegt,  dass  der  Ruf  athletischer  Ki-aft  doch  nur 
in  jungen  Jahren  erworben  werden  konnte.  Tolle  missversteht 
übrigens  Bertholds  Angabe  völlig,  wenn  er  meint,  sie  beziehe 
sich  auf  die  Unmässigkeit  des  starken  Boppen;  sie  besagt  viel- 
mehr, dass  dieser  Mann,  ohne  seine  Kraft  zu  beeinträchtigen, 
von  der  er  wohl  lebte,  nicht  einen  Tag,  nicht  einmal  am  Ohar- 
freitag,  zu  fasten  vermochte.]  Wackernagel  zweifelt  noch,  ob 
die    Mittheilung    Bertholds    auf   den    Dichter   Boppe    bezogen 
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werden  dürfe,  unc!  temerkt  (S.  348):  ^Bei  Berthold«  der  doch 
bereits  1272  gestorben  ist,  heisst  es  in  Formen  der  Vergangen- 
heit hahuil  und  non  potuit.  Hat  hier  nicht  ein  Versehen  des 
Schreibers  oder  eine  absichtliche  Aenderung  stattgefnnden  (viel- 
leicht auch  ist  der  ganxe  mit  qui  beginnende  Sats&  nur  ein 
G-lossem  desselben),  so  mnss  Berthold  irren,  denn  die  Ännalen 
von  Colraar  haben  in  baslerischen  Dingen  volle  Zuverlftasigkeit-* 
Diese  Bedenken,  soweit  sie  überhaupt  von  Gewicht  sind  (denn 
hahmt  und  potuit  brauchen  sich  nur  anf  die  Zeit  im  Leben 
des  Boppe  zu  beziehen,  da  er  den  Ruf  ausnehmender  Stärke 
erwarb  und  verdiente),  erledigen  sich  durch  eine  zweite  Fassung 
derselben  Bertholdstelle,  welche  Frib.  1,  26**  darbietet:  sunt 
ut  PopponeSf  qui^  ut  mihi  dixit^  hahuit  fortitudin&nt  tHum 
virorum^  fj.  umtm  diem^  vel  etiam  parasüeven,  jejunare  non 
potuit  Berthold  hat  also  mit  dem  starken  Boppe  selbst  ge- 
sprochen, und  seine  Angabe  schöpft  er  aus  dessen  Mittheilungen  j 
in  dieser  Gestalt  der  Notiz  hat  Boppe  die  Stärke  dreier  Männer, 
was  besser  zu  der  Auszeichnung  durch  den  Beinamen  passt. 
Wackernagel  bemerkt  noch  (S,  348)^  wenn  der  starke  Mann 
wirklich  der  Dichter  Boppe  war,  ,bo  würde  sich  daraus  zu- 
gleich erklären,  warum  dieser  wiederholentlich  und  so  ausftihr- 
lich  von  der  Leibesstärke  und  ihrer  Unnütze  spricht'.  In  der 
That  sind  die  Stellen,  an  die  Wackernagel  dabei  denken  mochte, 
sehr  auflFallend,  wenn  man  sieh  der  Kraft  Boppe's  erinnert.  In 
einem  Spruche,  der  seinem  Aufbau  nach  durchaus  mit  den  ange- 
führten Bertholdstellen  Übereinstimmt  (HSH.  2,  377,  1.  Bartsch, 
Liederd.»  226f.  Pfaff,  Minnes.  216  f.),  hebt  er  die  Körperstärke 
des  Ritters  mit  vollen  Worten  hervor,  die  ihm  ohne  Gottes 
Huld  zu  nichts  hilft.  In  einer  anderen,  ähnlich  geghederteo 
(M8H,  2,  382,  21.  Bartsch  227.  Pfaff  217)  erwähnt  er  unter  den 
Vollkommenheiten  des  idealen  Helden,  dass  er  zwölf  Hchuh  weit 
über  seine  Genossen  hinaus  den  schweren  Stein  werfe  und  über- 
dies einen  Bären  äu  fällen  vermöchte,  was  Alles  ihm  die  Aner* 
kennung  der  Frauen  eintrüge;  sehr  wohl  mag  der  Dichter,  der 
den  Horant  der  Kudrun  kannte  (MSH.  2,  382,  22),  dabei  an 
Dietleib  und  Siegfried  gedacht  haben,  Noch  merkwürdiger  ist 
eine  dritte  Stelle  (MSH.  2,  382,  20):  ich  kam^  da  man  warf 
einen  itein:  der  stis^  der  *o,  kraft f  unkraft  tcas  dar  under-^  drt 
bi  sUiont  meiHerwetf&r  eifiy   der  lohte   ir   aller  wuTf\  des  nam 
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mich  wunder,  er  liez  si  al  ze  würfe  kumen;  do  es  in  gelüste^ 
warf  er  vür  si  alle:  des  naTn  er  »iner  Sterke  turumerif  si  gaben 
im  den  prts  mit  grozem  schalle.  Es  scheint  mir  kaam  zweifel- 
haft,  dass  hier  der  Dichter  von  einem  eigenen  Erlebnis  be- 
richtet, und  wahrscheinlich  ist  er  selbst  der  nnscheinbare, 
untersetzte  Mann  {homo  mediocris  stature!)  gewesen,  der  klug 
sämmtliche  Mitkämpfer  vortreten  liess^  weise  die  Knnst  aller 
rühmte,  um  zuletzt  mit  bewusster  Kraft  den  höchsten  Preis 
un beneidet  einzuheimsen.  Beithold  hat  mit  dem  Dichter  per- 
sönlich verkchrtj  darum  wird  wohl  auch  Berthold  gemeint  sein, 
wenn  Boppe  (MSH.  2,  382,  23)  erzählt  j  zexnem  hruoder  (bnto- 
der  in  älterer  Zeit  einfach  Mönch,  in  13-  Jahrh.  Angehöriger 
des  Mendicantenordens,  vorzugsweise  f rater  minor  j  Minder- 
bmder  Du  Gange  5^  402  *')  ick  m  miner  hüite  gienCf  t?on  stnef* 
hant  vür  viine  sütide  ick  huoMe  enpßenc,  nock  hinden  nach  seit» 
ich  im  eine  sünde:  eim  hmsen  karren  hete  ick  lop  gesungen  an, 
der  hruoder  irp?-<icfe.*  jdit  hdst  s6  sere  missetdn^  daz  al  diu  werlt 
gebüezen  7uht  enkundet  daz  du  den  lobest  der  schände  hat!  wie 
bistu  80  veHrret  an  den  iinnenf  der  timel  der  gaf  dir  den  rät. 
du  solt  sin  nüj  noch  nicmer  me  heginnen,  die  biderhen  edelen 
kahe  du  wert!  —  swer  schände  hat  und  schände  gert^  den  Id 
sick  gürten  mit  der  schände  horden;  swer  löblich  tuot,  den 
soltu  loben  an  dmes  libes  ende  — .  Denn  diese  Lehre,  der 
Spielmann  solle  nur  den  lohen,  der  des  Lobes  würdig  ist,  und 
den  tadeln,  der  es  verdient,  predigte  Berthold  mit  aller  Schärfe 
(vgl.  oben  S.  58 ff.).  Bei  den  meister  predigmre  (MSH.  2,  385*,  3) 
dagegen  sind  wohl  Dominicaner  gemeint  (was  schon  v.  d.  Hagen 
sah  4,  696  Anm.  3).  Ich  mache  noch  aufmerksam,  dass  Boppe, 
der  ein  gelehrter  Mann  war  und  stolz  auf  seine  Kunst  (ihm 
gelang  in  Tensch  MSH,  2,  381,  16  ein  Reim  auf  mensck\  wie 
die  Strophen  3|  406,  10^12  lehren  (wofern  sie  von  ihm  sind), 
sowohl  die  bis  zum  Widerwärtigen  gehenden  Aufzählungen 
(über  sie  vgl.  Roethe,  Reiumar  v.  Zweter,  S.  307.  317  f.),  als 
überhaupt  seine  Weise,  na tur historische  Merkwürdigkeiten  ins 
Moralische  umzudeuten,  der  Predigt  seiner  Zeit  und  ganz  ins- 
besondere Berthold  von  Regensburg  ablernen  konnte.  (Ein 
maigter  Poppen  [der  starck  Popp]  segen  aus  dem  15,  Jahrh. 
steht  Zeitschrift  des  Vereines  für  Volkskunde  1,  320.  Vgl.  Tolle 
a.  a.  0.  S.  8f.). 
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Eine  andere  Stelle  derselben  Handschrift  Lips.  596,  57^  5 
ist  in  der  genannten  Kummer  öl**  von  W.  Grimmas  Deutscher 
Heldensage^  3.  Aufl.,  S.  181^  nach  Leyser's  MittbeÜnng  abge- 
druckt; ich  gebe  &ie  hier  gleichfalls  etwas  ausführlicher,  um 
ihre  Beurtheilnng  zu  erleichtern  i  hec  avaritia  est  pejor  uxor 
vel  contectalis  inter  omnes  uxores  vel  mulieres,  que  unquam 
fucrunt.  pejor  quam  Jezabel^  quam  Ätalia,  Herodias,  Venus, 
Diana,  Semiramis,  dicitur,  quüd  Crimhüt  (ymnino  mala  faerit^ 
sed  nickil  est  Dieser  Beisatz  sed  nichil  est  darf  meinem  Er- 
messen nach  nicht  so  ausgelegt  werden,  als  ob  Berthold,  der 
doch  aucb  Venus  und  Diana  citierte,  damit  hätte  sagen  wollen: 
, damit  ist  es  nichts,  das  ist  eine  erlogene  Fabel'^y  sondern:  ,da8 
ist  nicht  wahr,  Crimkilt  war  nicht  so  schlecht,  als  man  sie 
macht'^,  und  ich  fasse  daher  diese  Aussage  als  ein  Zeupfnis 
für  die  mildere  Ansicht  über  Kriemhild,  der  die  ^Klage'  zur 
Geltung  verhelfen  wollte  (vgl.  mein  Christenthum  in  der  alt- 
deutschen Heldendichtung  S.  69  f.  104,  Schon  Jänickc  hat, 
wie  ich  nachträglich  sehe,  die  Stelle  so  aufgefasst,  Zeitschrift 
für  deutsches  Altertimm  lö,  316).  Eine  Liste  böser  Weiber 
der  Geschichte  und  Ueberlieferung  ohne  Kriemhild  führt  Bert* 
hold  in  derselben  Handschrift  66,  2  vor  und  sonst  noch  (auch 
in  den  deutschen  Aufzeichnungen).  —  Eine  zweite  Erwähnung 
Kriemhildens  findet  sich  Frib,  2,  71^:  nee  etiam  facta  est  mulier 
de  capite  superius,  quia  muHer  non  debet  esse  domina  vel 
magistra  viri.  non  debet  ipsum  contcmpnere  nee  contra  eum 
superbire,  non  eum  verberare,  non  ei  in  bono  resistercj  non 
vituperare,  non  irridere,  non  maledicere,  non  dfibet  esse  amara 
et  mala  ut  ChreimhUdaj  ut  Jezabelj  non  debet  longiorem  cul- 
tellum  ferre.  In  diesem  Zusammenhange  scheint  mir  das  Beiwort 
aviara  für  Kriemhild  sehr  bezeichnend.  Was  die  Form  des 
Namens  hier  anlangt,  vergleiche  man  (ausser  Koegel  2,  206 
Anm.)  den  Aufsatz  von  Bohnenberger,  Paul-Braune  Beiträge 
24,  221—231,  besonders  223  und  225,  wo  die  Schreibungen 
mit  ei  dem  Südosten  zugewiesen  werden.  Das  Zeugnis  der 
Freiburger  Handschrift  stimmt  dazu  nicht  übel,  denn  sie  ist 
alter  Wahrscheinlichkeit  nach  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
in  Regensburg  selbst  entstanden  und  bietet  vielleicht  den  ältesten 
Beleg  für  diesen  Diphthong.  —  Noch  ein  andermal  wird  eine 
Persönlichkeit   der   deutsehen  Heldensage   durch  Berthold  von 
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Re^^ensburg  citiert.   In  einer  Predigt,  die  er  im  Znaammenhänge 
der  von   Papst   Innocenz  IV.  ihm   übertragenen    KetÄcrmission 

in  Süddeutschland  während  der  Fünfzigerjabre  gebalten  hat, 
spricht  er  von  der  Bildungslosigkcit  der  Ketzer  und  sagt  Frib, 
1,  72*^:  flolus  vero  hereticus,  qui  nee  litteram  in  Hbro  agnoscit^ 
nisi  quod  aliqua  didieit  verba,  ut  qui  didieit  rwmorem  d^  IH- 
trico,  intromittit  ee  de  magisterio,  de  predicando  et  docendo 
ignotam  fidem.  Ein  rumor  de  DitricOy  der  auswendig  gelernt 
werden  kann,  wird  nur  ein  kürzeres  Gedicht  aus  der  Dietricli- 
sage  meinen,  und  ich  denke  dabei  vorzugsweise  an  das  Ecken* 
licd  und  den  Laurin.  Das  Zeugnis  Bertbolds  ordnet  sich  somit 
in  die  lange  Reilie  von  Belegen  ein,  durch  welche  uns  die  Beliebt- 
heit der  poetischen  Erzählungen  über  Dietrich  von  Bern  bei 
den  Bauern  versschert  wird,  die  mit  der  Quedlinbnrger  Chronik 
(über  sie  vgl.  Edward  Schröder  Zeitschrift  für  deutsches  Älter- 
tham  41,  24 ff,  besonders  32)  des  10.  Jahrhunderts  anhebt  (de  quo 
vantabant  ruatict  oliin)  und  sich  in  reichlicher  Folge  (W,  Grimm, 
Deutsche  Heldensage,  3.  Aufl.,  S.  41.  42f.  313.  316.  319.  321. 
324.  341;  den  seh  winde]  haften  Goldast  S.  362  schliesse  ich  aus) 
bis  ing  16.  Jahrhundert  erstrecken.  Man  wird  Übrigens  be- 
achten dlirfen,  dass  die  Parallele,  in  die  hier  der  rumor  de 
Ditrieo  mit  den  aliqua  verba  gebracht  wird,  die  der  Ketzer 
aus  der  beil.  Schrift  sich  aneignet,  keine  sonderliche  Wertb- 
schätzung  für  das  Gedäcblnis  der  Bauern  in  Bezug  auf  die 
Hcldendichtung  an  den  Tag  legt. 

Auf  eine  Volksüberliefeimng  anderer  Art  wird,  wie  ieh 
glaube,  Frib.  1,  i\2^  angespielt t  non  movearis,  si  sol  in  nocte 
splenderet  —  et  stelle  in  die,  »i  nstas  ad  verbum  alimiju»  eic. 
Denn  ich  sehe  darin  eine  Erwäihnung  der  Kunst,  im  Winter 
den  Sommer  hervorzubringen,  somit  ein  Faust  wunder,  wie  deren 
einzelne  als  längst  im  Mittelalter  bekannt  die  Sammlungen  von 
Armin  Tille  erweisen,  —  Frib,  2,  249  '^ :  nota  de  orto.  pro  foliia 
aureis  curreretis  de  aratro  etc.y  hujusmodi^  si  hie  esset  ortus 
per  istos  sex  dies  (er  spricht  an  einem  Sonntag)  taicutiendus, 
qui  ftaberet  arhores  eum  foliis  argimteis  et  fructibus  aureis^  et 
omnes,  qui  eras  et  per  hos  dies  venimntj  colligere  possentf  sed 
'»nulto  Ithentins  pro  hiis,  quia  inde  semper  eritis  principes  et 
cesares  (vgl.  Egberts  von  Lüttich  Fecunda  Ratis  ed.  Voigt, 
S.  14Ö,   V.  829 f.).     Das   wird   wohl   das    Märchen   sein,    über 
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dessen  internatioBale  Verbreitung  das  aweibändige  Werk  (voll 
Specalationen)  handelt:  The  Oolden  Bough.  A  Study  in  Com- 
parative  Religion  by  J.  G-  Frazer.  London  ^  Hacmillan  1890. 
—  Frib.  Ij  215'':  caveant  tarnen  omnes  anime  sibi,  ne  contingat 
eis  spiritualiter,  ut  tunc  quihusdam  illarum  corponiliUr  in 
calidh  ülu  Urr%9,  cum  enim  putahatur^  quod  pulchram  pro- 
lern  parere  deherentt  privs  pepererunt  verniem  quasi  immundum 
hufonam,  quem  bruderlin  vocaveruntf  et  prolem  post  illuin 
genikim  felicem  futuram  dixej'uiü.  falsum  est^  ut  pro  hoc  feli- 
cior  fiat,  imino  illt?  turpissimus  vermie  occidi  debuit,  si  nunc 
cum  filiis  quidam  bnibnes  pariunt,  (Textsprüche  der  Predigt 
sind:  Iiiipietum  est  tempus  paricudi  et  pcperit  tilium  [Luc, 
1,  57]  veh  Surrexerunt  fihi  ejus  et  beatiasiraam  praedieavenxnt 
[Proverb.  31,  28].).  i.  cum  bonis  opcribug  immonda  peücata  mor- 
talia  faciuDtj  que,  cum  in  uiorte  et  in  judicio  coram  Domino 
et  Omnibus  ostendcntur,  multura  supra  modum  confundentur, 
cum  dicent:  Ecee  homo  et  o.  e,  (Matth.  11^  19;  Lac.  7^34? 
vielleicht  Matth.  25,  Ü),  que  modo  ita  etadiose  oecultant.  quedam 
Bponse  tales,  cum  alle  Domino  proferunt  multa  et  magna  bona 
opera,  proferunt  immundiseimum  bufonera  adulterii  occulti.  ita 
die  fornicationiB,  avaritie,  nomina  ut  vis,  tamen  est  butb  immun- 
dissimns.  nomina  hetf  mgtstiweVj  tamen  est  immun  da  et  vora 
rapina.  ita  prevcndicio,  item  preemptio,  nsura,  ita  symonia,  ut 
vis,  tamen  est  symonia.  ita  de  fürto  et  hujuamodi.  ut  iile  illum 
Jraterculum'  nomindmruntj  ita  tu  isla,  si  angelum  vel  archan- 
gelum,  cnnsulo,  quod  cito  oceidas  per  veram  coutritionem,  eon- 
fesaionemj  Batisfactionem,  cito,  antequam  presentetur,  qnia  tunc 
vere  valde  confundentur,  ineuper  et  aemper  ipsos  amare  come- 
dent  (d.  b.  die  Sünden  im  Fener  der  Hölle).  Obzwar  die 
Sache  nicht  völlig  klar  liegt,  vermutbe  ich  doch,  dasa  es  sich 
hier  um  ein  Märchen  (aus  dem  Orient  =^  in  calidis  Uli»  terrie) 
von  einem  Wechselbalg  handelt,  vgl.  J.  Grimm,  Myth,*  387  f. 
3,  135f.  Deutsche  Sagen*  Nr.  82.  83.  88.  Genaueres  darüber 
kann  ich  jedoch  nicht  feBtstellen,  ancb  nicht  ausschliesaen,  dass 
auf  eine  gelehrte  Fabelei  angespielt  werde  (gewiss  aber  nicht 
im  Anschlnss  an  Juvenal  4,  96 f.:  sed  olim  prodigio  par  est  in 
nobiUtate  senectus:  unde  fit,  ut  malim  fraterculas  esse  Gigantisl 
1.  h*  der  Erde  entsprossen,  von  unbekannten  Eltern,  wie  die 
ganten,  fn^üderlzn  ist  bisher  hauptsächlich  aus  mitteldeutschen 
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Schriften  belegO.  —  Mehrmals  erwähnt  Berthold  Wunschdtntfe 
{Myth.^  T2bS.  Wuttke,  Volksiiher glaube  451)  vergleächsweiBe  in 
seinen  Predigten,  was  wohl  zusammenhängt  mit  seiner  Neigung, 
Seltsames  und  Ausserordentliches  «nzn führen,  wodarch  die  Auf* 
merksamkeit  seiner  ZuhÜrer  gefesselt  werden  könnte.  Ich  hebe 
nicht  alle  Beispiele  aus,  sondern  nur  die  bezeichnendsten.  Lips. 
498,  165,  2:  **  quis  iahvi  kah&rßt  gemmam^  tit^  quocunque  ad 
nundinus  veniretf  semper  cum  qnoUhet  lucranie  vel  perdente 
lucraretuTj  non  libenter  perderet,  sed  multum  diÜgeret.  hec  est 
illa  pretiosa  mnrgarita,  scilicet  virtua,  pro  qua  dtgne,  si  aliter 
haberi  non  posset,  deberet  quiiibet  dare  omuia,  que  haberet, 
et  comparare  eam.  beatus  diceretur  (Hs.  diceret)  seeundum 
eecnlum,  qui  partJceps  esset  totius  Uien^  qnod  fit  hie  et  in  omni 
seculo,  et  nullius  dampni;  tatis  cito  afflueret  divitiis  multis.  sie 
es  beatus,  si  bonus  es  et  virtuosus,  quia  omnia  bona^  quc  tiunt 
—  die  per  singula  ~  confluunt  ad  te,  et  es  particeps  omnium. 
Das  ist  der  GlUcksäekel  des  Fortunatus  oder  Aladdins  Lampe 
in  Gestalt  eines  Edelsteins,  Dazu  vgl.  Graec.  730,  84^  {S.  iU): 
nota^  si  homo  haheret  lajndßin,  qui  tatUe  Bsmt  mriuti^,  quod 
quando  vellet  ei  luceret^  quod  quando  tfdht  eujti  sanarH,  et 
sie  de  aliis,  multum  doleret,  si  illura  amitteret;  infiuitura  plus 
dolendum  est  de  amissione  Christi,  Frib.  1, 151*;  die,  pro  quanto 
acciperea  gemmam,  que  U  sie  faceret  amari  a  rege  vel  duce  et 
omnibüs  consiliariis  (151  *)  ac  omnihus  sub  celo^  hec  autetn 
gemma  viTtus.  quando  major  estj  tanto  dilectior  es  omnibua  in 
celo,  —  si  quis  sciret  lapidem,  per  quem  nullus  inimicoruin  posset 
Udeve.  ewm,  care  emeret,  si  venalem  inveniret  et  res  haberet;  et 
si  haberet,  pro  parva  et  vili  re  non  venderet,  —  si  in  hac  virtute 
te  exerces,  secure  morere  in  omni  loco,  quacunqne  morte,  sive 
commnni  morte  in  lecto,  sive  in  flumine,  sive  tonitruo  vel  fol- 
mine  et  hujusmodij  quia  nequaqnam  audent  (diabob)  animara  con- 
tingere,  nee  illam  tunc  infernus  capere,  etiam  si  omnes  dtaboli 
ad  illam  animam  convenirent,  etiam  cum  Lucifero,  etiam  si  in 
centesimo  plores  essent  et  pejores.  adeo  est  pretiosus  ille  lapis 
virtutis.  —  Frib.  1,  13*  nota:  qui  haberet  speculumf  in  quo 
omnia  vtderetj  que  letahitia  in  mmido  suntf  —  nominal  —  hoc 
faceret  ei  magnum  gaudium  et  kurzeicih,  itera,  ut  quis  esset 
apud  solem,  et  sol  esset  apeculum  et  in  medio  celi  staret,  omnia 
videret,  que  in  terra  essent,  in  iUo  specnlo,     sie  in  Deo,  quia 
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majus  coniprehendit  niinas,  et  sol  major  est  terra,  videbit  omnia^ 
que  in  celoj^  que  in  terra,  que  in  paradisOj  in  mari^  item  in 
pargatorioi  in  limbo^  immo  in  inferno^  que  angerc  poBSunt  gau- 
dium.  —  Frib.  l,  212^";  mirabile  esset  speculum  et  jouundum 
et  appetendumj  in  quo  nullus  pomet  sine  magno  gaudio  vldertf 
quodf  qnantumcunque  tristiB,  quod  statim  omnis  tristicie  ohli^ 
visceretur.  Das  ist  also  ein  Zauber  Spiegel,  wie  die  Märchen- 
poesie  ihn  vielfach  kennt;  vgl.  den  auf  der  Mitmebarg  in  dem 
gleichnamigen  mhd.  Gedicht,  worüber  jetzt  Eiirismann,  Paul- 
Braune'B  Beiträge  22^  257 — 341 ,  besonders  E04.  Dasa  sich 
diese  Vorstellung  an  die  Wirklichkeit  anschliesst,  sagt  Berthold 
selbst  Frib.  1,  15*:  consnetudo  est  ahquorum  secalarium,  quod 
in  domo  sua  ponunt  specula  in  statuam  aliquam,  et  omnes  va- 
dunt  ad  hoc  speculura,  ut  se  videant  etc.  sie  in  celo  speculura 
est  positum,  (15'')  est  Dens  ipse.  Daran  schliesst  er  die  Er- 
wähnung eines  Geschichtehens:  exemplum  de  rege  corojiato, 
qui  in  media  jy^i^fio  sederet,  &t  circumcunque  speculiB  inpositiSf 
(ut)  in  quolihet  speculo  videretur  rex,  —  Wie  nahe  übrigens 
Bei-tholds  ins  Ungemeine  steigernde  Vergleiche  an  die  Schil- 
derungen der  Märchenpracht  heranreichen  and  wie  stark  sie 
die  Volksphantasie  anregen  konnten,  das  mag  man  aus  ein 
paar  Beispielen  entnehmen.  Lips.  498,  165,  l:  beatus  diceretur, 
cmi  quecunque  mala,  que  ipsum  taugerent,  converterentur  in 
bona:  eum  tangeret  venenum,  fieret  ei  quasi  balsanuim;  ßi 
ligna,  hipidesj  fernim  et  bujusmodi,  vertererentur  in  aurum  et 
gemmaa.  hoc  fit  boois  et  virtuosis  (165,  2),  qaia,  quicquid  amari 
vel  mah  temporahter  eis  conti ngit,  ut  febris,  dolorum  dentium 
et  oculorum  et  aliorum  membrorum,  immo  et  ipaa  mors,  que 
per  impatientiam  malos  condempnat,  bonos  glorificat.  —  Frib. 
1,  13":  nota:  aliquis  videns  imaginem  bene  formatam  et  opti- 
mis  coloribua  coloratam,  et  auro  et  gemmis  ornatam,  multum 
delectaretur,  tarnen  plus,  si  eandem  vivam  videret.  et  si  hoc  in 
creatura,  quid  ergo  in  Creatore?  —  nota,  quod  ita  delectabihs 
est  visio  Dci,  quod,  si  quis  hie  esset  totus  in  (14*)  ignc,  sive 
ardenti  fbrnace,  quod  ignis  esset  sub  eo,  auper  eum,  contra 
eum^  et  plus,  ai  raille  starent  retro  eum  cum  gladiis  et  cullellis, 
et  percuterent  et  figerent  super  ipsum;  immo,  si  staret  in  medio 
flamme  infernalisj  —  si  ille  posset  habere  minimum  aspectum 
a  facie  Der^  totus  videretur  sibi  stare  in  floribus,  et  quasi  aqua 
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roBacea  perfusnB^  tanto  gnndio  perlünderetur  et  dnlcedmo,  quod 
tantam  seiitiret,  quantum  si  cum  rosis  projiccretur,  ac  si  favo 
perungeretiir.  nunquam  averteret  faciem  suam  ab  eo,  ita  piüchra 
et  jocunda  est  facies  vel  visio  Dei^  schM  und  tcunnchltch. 
Diese  Schilderung  berührt  sich  mit  der  Ausmalung  von  Mar- 
tyrien m  Legenden  vom  11.  Jahrhundert  ab  und  aeigt  Bert- 
liold  auf  dem  Wege  zu  den  derben,  aber  poetischen  Wirkungen 
Martins  von  Cochem.  —  Frib.  1,  14*^:  nota,  ei  omnea  flores, 
qni  de  arboribus  processerunt  unquam,  de  apinis  et  de  terra, 
acilicet  albi,  rubi^  blavei,  crocei  colom  et  viridis  etc.  hnjus- 
modi,  essent  in  unum  congregati^  hoc  esset  pulcber  aspectus 
oculoruml  item,  §i  orane  aurum  et  argen  tum,  aarikalkum  et 
stannum  (Hb.  stagnum),  quod  unquam  resplenduit,  gegleiz^  ibi 
esset;  item,  si  omnes  lapidi  pretiosi,  gcilicet  iacsncti,  carbunculi, 
saphiri,  smaragdi,  aar.  (l  entweder  sardu  oAt^r  sardmiicm)  etc., 
—  nominal  —  que  unquam  lumen  dederunt,  ibidem  oasetit; 
item  omne  gramen  viride,  quando  in  Majo  exirent;  item  om- 
nium  colorum,  —  nominal  —  lazarum,  mini  um  etc-  hujuamodi, 
ibidem  eaBent^  et  tanc  omni»  splendor,  qui  de  sole  et  luna  et 
Omnibus  stellis  proeeBsiwBet  a  prlncipio  niundi  et  luceret  super 
predietA,  hoc  posset  pulctira  lux  et  luccns  dies  et  jocundua 
aspeetUB  oculorum  eesel  et  nota:  quomodo  lux  tenebrosa  esaet 
contra  diem  lucentem,  sie  totum  illud  contra  minimum  aspectum 
Dei.  owe,  quod  homo  pro  tam  levi  hoc  totum  perdit,  quod  nun- 
quam videbit  faciem  Dei!  —  Frib.  2,  155* i  optio.  i.  wumckwuU 
omnium,  ut  omnia,  que  vuU,  fiant,  et  e  converao,  sine  resisten- 
tia  et  raora,  cum  omniuni  eanctorum  voluntate  —  das  ist  eine 
der  Himraelsfreuden,  Das  ahd.  und  mhd.  unbelegte  (mhd-  nur 
wunschgewall  Virg.  769,  11)  Wort  wunschwalt  =  optio  omnium 
ist  ein  Fem.  der  i-Claase,  wie  ahd.  gawalt^  mtawaltt  selpwalt 
(GrafF  1,  808ff.)j  ags,  vald  mit  seinen  Ableitungen,  und  wie 
verschiedene  der  mit  Walt-  zusammt^n gesetzten  Eigennamen 
(Föratemann,  Ahd.  Namenbuch  1,  I23r> — V24M)  es  erachliessen 
lassen.  Die  Verbindung  von  wuiuch  mit  gewalt  darüber  findet 
sich  in  den  reichen  Sammlungen  Jakob  Grimm 's  ungemein 
häufig  (Myth.*  1,  114ff.  118  von  dem  mit  göttlicher  Kraft  aus^ 
gestatteten  Jakobssegen  heisse  es  im  Liniser  Entecrist:  mit 
wunischis  gewalte  segniti  si  der  alte;  ä,  50— 55,  besonders  53 1 
KL  Sehr,  2,  326 ff.)^  einen  alton  Personennamen   Wunsch  bat  er 
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aber  trotz  heissem  Bemülien  nur  ftir  einen  Jagilhund  auftreiben 
können  (KL  8chr  2,  330  Aura.,  vgl.  Mytli.^  1,  119  Anra.),  und 
auch  bis  heute  hat  er  sich  meines  Wissens  nicht  gefunden.  — 
Vielleicht  darf  man  die  Spur  eines  Märchens  auch  in  folgfender 
Stelle  erblicken  Lips.  498,  166,  1:  stnJtus  et  invirtuosus  esset, 
qni  ranani  tanhim  diligevBtj  quod  potius  sihi  vellet  oculos  erui 
quam  illam  deseraref  similiter  os  et  nositm,  im  wo  et  »e  comhufi 
cum  omnihuSj  que  habet,  multo  stnltiorj  qui  peccatum,  quod  omni 
rana  est  ignobilius  et  vilius,  deserere  non  vult.  Man  kann  dabei 
an  den  Froschkönig  der  Kinder-  und  Hausniärchen  denken, 
vielleicht  aber  auch  an  das  Sprichwort  MSD.^  XXVII,  2,  223:  si 
qui»  amat  ranam,  ranam  pittat  esse  Dianarn  und  die  Anm.  2,  150. 
Das  Bild  vom  Glücksrad  verwendet  Berthold  ein  paar- 
mal ausführlich  (sonst  gelegentlich  andeutend)  Frib.  1,  217': 
modo  pauperes  etiam  libenter  audircntj  quomodo  salvarentur. 
ideo  notandnml  notate,  panperes!  iinmo  et  vos  divites,  quia 
nescitü,  si  rota  mrteturt  quia  quidarn,  qui  modo  sunt  supra 
rotam,  erant  suh  et  e  converso^  ut  multis  contigit.  vepe  vidimu« 
r'otavt  versatam,  Frib.  1,  209*:  sicut  et  ipse  videtur  mundus 
vel  homines  non  curare  in  aliqno,  sed  tantum  secundum  for- 
tanam  omnia  evenire  et  secundum  rotam  füitunß^  et  ideo  multuni 
peccant.  Aus  der  Litteratui'  darüber  vgl.  Myth.**  1,  726,  3,  263. 
Wackernagelj  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  6,  134 ff.  ^= 
Kl.  Sehr.  1,  241—257.  Vogt,  Zeitschnft  des  Vereines  für  Volks- 
kunde 3,  349 — 372  (wo  mit  Recht  hervorgehoben  wii-d,  dass 
in  den  Stellen  bei  Gottfried  von  Straseburg  der  Begriff  der 
Scheibe  vorwaltet).  4,  195 ff.  Weinholdj  Glücksrad  und  Lebens- 
rad, iD  den  Sitzungaber.  der  Berliner  Akademie  von  1892. 


Dass  Berthold  von  Kegensburg  sich  in  seinen  Predigten  gerne 
der  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  bedientej  ist 
aus  den  deutsclien  Aufzeichnunt^en  wohlbekannt  (Unkel  hat  in 
seiner  Schrift  über  Berthold  von  Regeusburg,  Köln  1882,  S,  55 f. 
ein  Verzeichnis  vorgelegt,  das  ich  im  Folgenden  mit , Unkel*  ci* 
tiere)  und  hängt  mit  der  vofksthüralichen  Lebendigkeit  seiner  Be* 
redsamkeit  zusammen.  Es  wird  daher  nicht  verwundern,  dass  auch 
die  lateinischen  Fassungen  Vieles  der  Art  enthalten,  woraus  ich 
jedoch  nur  etliche  bezeichnende  Beispiele  auswilhle  und  vorlege. 


102 


VII.  Ablitmdtiuir:    SchGbbiiih. 


Frib.  2,  184*:  ne  tardes  converti  ad  Dommum  et  ne  dif- 
feras  de  die  in  diem,  ab  liodie  usque  cras^  nam  valde  sepe 
differre  per  noctem  est  differre  per  annum,  (et)  jar»i  f^rUtj 
immtr  vrist.  Das  ist  der  volksthlimliclie  Aasdruck  für  die 
Fristj  nach  deren  Ablauf  eine  ureprliii  glich  mangelhafte  Ge- 
were  in  eine  vollständige,  rechte  Gewere  umgewandelt  wird. 
Vgl.  Graf-Dietherr,  Deutsche  Rechtssprichwörter  S-  94,  Nr.  118: 
Jahr  und  Tag  soll  ewig  dauern;  dazu  die  Erklärung  Ö.  lOOf. 
Simrock  Nr.  5261  (S.  273):  Jahr  und  Tag  ist  die  rechte  Ge- 
währ. —  Frib.  1,  113*':  quia,  sicut  vulgo  dicitur:  non  est  onus 
sicut  dehilorum  onus.  Dieser  Satz  wird  in  der  genannten 
Sammlung  deutscher  Rechtsap  rieh  Wörter  S.  221  ff.  durch  eine 
Reihe  von  Paroemieen  erläutert  (z.  B.  Nr.  263;  Schulden  sind 
der  nächste  Erbe).  —  Lips,  408,  102,  2:  hoc  tollit  ß»cu»^  quod 
non  ac^ipit  Christus.  Der  Satz  wird  von  den  Bussen  und 
Strafgeldern  ausgegangen  sein,  welche  die  Kirche  ßsco  socio, 
söciants  (Du  Gange  3,  511)  übernimmt.  —  Frib.  2,  79'=  vulgariter 
dicitur,  quod  canis  hellicosua  defert  aures  scaturientes  vermibuSf 
et  frequenter  accidit,  quod  qui  amant  hella,  moriuntur  gladio. 
Vgl.  Wander,  Deutsches  Sprichwörterlexikon  2,  821,  67:  Bissige 
Hunde  haben  zerbissene  Ohren  j  69:  Bissige  Hunde  haben  zer- 
rissen (zerbissen)  Fälle;  820,  55;  Beisst  der  Hund,  so  wird  er 
wieder  gebissen,  ^  Lips.  496,  ö,  3:  nota,  quare  dedit  Dominus 
talem  faciem  horaini,  unde  dicitur  vulgo:  üfs  malus  est^  et 
quandoque,  malum  et  parem  sumn  inveniet.  Frib.  2,  78*:  hoc 
erit  in  morte  quando  angelus  malus  ad  enm  venit^  ut  eum  de- 
fernt  in  infernum.  vel  angelus  malus  potcst  iutelbgi  homo  malus 
ad  eum  misaus.  unde  dicitur  vulgariter:  ist&  est  malus j  »ul 
quandoque  inveniet  parem  suum,  YgL  Wander  1,  434,  36:  Eis 
ist  keiner  so  bös  gewest,  er  fand  noch  einen  bösern  (Henisch 
von  16I6)j  435,  41:  Es  ist  nie  keiner  so  bös  gewest,  man  fand 
noch  ein  ärgern  (Luther)  j  51:  Nie  war  einer  so  bdse,  es  kam 
noch  ein  Böserer  über  ihn  (Luther).  —  Lips,  496,  48,  2  (von 
Busswerken:  si  vir  es,  quandoque  pro  Deo  peregrinando ;  si 
femina,  domi  pcnitentiam  agendo,  ne  secunda  vel  tertia  (die) 
domum  revertaris  aut  plena  peccatis  ut  plurime,  quia,  ut  dici- 
tur in  proverbio:  volatio  galline  et  pertgrinatio  ftmine  non 
sortitur  bonam  ßnem.  Frib.  2,  44**  fügt  noch  hinzu:  vel  se- 
cundum  alios:  equalis  sunt  utilitatü.     VgL  (Unkel  56):   einer 
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vronwen  Römvart  und  einer  lieDne  vluc  über  einen  ziin  ist 
altez  glich  nütze  (Pfeiffer-Sti-obl  1,  356,  29).  —  Frib.  1,  4*:  ado- 
leacens  arhor  a  principto  tn  aliani  partem  ßexa  vix  unquam 
in  coritraiium  flecti  potest.  Vgl.  Est  arbuscula,  non  trancus 
cnrvandmn  in  uncmn  bei  v.  Düringsfeld ,  Spricbwürter  1^  82  f. 
Wander  1,  273,  4;  274,  28;  besonders  280,  174.  —  Die  Hand- 
sclirift  fährt  fort:  canis  a  jumntuU  non  ligatus  non  discit  ligari. 
Vgl.  Egberts  von  Lüttich  Fecnnda  Katia  ed.  Voigt  S.  8,  Nr.  21 
und  die  Belege  m  der  Änmerkimg.  —  Frib,  2^  176'=;  valgo  di- 
citnr,  quod  nu7iquam  improperat  {Deus)  nee  recordatur.  Dieser 
Satz  ist  nnr  zu  verstehen  (und  deshalb  kann  er  in  dieser 
Fassung  schwer! ich  Sprichwort  gewesen  aein)^  wenn  man  ihn 
auf  seine  Quelle,  Jacob,  1,  5  zurllckbesiieht;  si  quis  autem  ve- 
strum  indiget  sapientia,  postulet  a  Deo,  qui  dat  omnibus  af- 
fluenter,  et  non  improperat:  et  dabitur  ei,  —  Lips.  496,  28,  3: 
se'i'v-tia  enim  rtgis ,  ut  dicitor  vulgariter ,  comparatur  comiii. 
Vgl.  Sergent  k  roi,  est  peur  k  comte  (Gahier  1568)  bei  Wander 
2,  1483,  5h  —  Graec,  730,  U^  (S.  88):  proverbium  est:  Reiches 
mannM  eiechtum  etc,  Der  Satz  lautet  vollständig;  Reicher 
Leute  Krankheit  und  armer  Leute  Braten  riecht  man  weit. 
Vgl,  Perna  viri  tenuis  famosa  dolorque  potentis,  MSD.^  XXV II, 
161  und  Anm.  2,  146.  —  Graec.  730,  388*'  (S.  138):  dicitur  enim 
in  vulgari  proverbio,  quod  laetus  domesticiis  laetain  facit  fami- 
liam.     Vgl.  Wander  2,  1424,  38;  1425,  62,  76;   1427,  117.  - 

Lips.  498,  176,  2:  posset  Dens  omnibus  pauperibus  habun- 
danter  tribuere,  si  vellet,  quia  habet  monUs  aureos,  ut  dicitur. 
Den  Ausdruck  weiss  ich  sonst  nicht  zu  belegen^  vgl.  Wander 
1,  316,  106;  2,  24,  513;  21),  623.  —  Frib.  1,  150^  =  Lips.  496, 
92,  5:  incus  ßt  durior  coHidie  per  malleationem.  Das  hUngt 
wohl  mit  dem  Sprichwort  zusammen;  incus  robusta  malleum 
non  timuit,  vgl.  v.  Düringsfeld  1,  37.  Wander  1,  65 f.  —  Frib, 
1,  160*;  si  porcariua  putaret  se  regem,  nonne  stultum  essetf 
Vgl.  (Rosegger;  Wan  da  Sauholta  Kaiser  war,  Stoansteirisch 
S.  118f.)  Wander  2,  1489,  158if.  Die  Handschrift  fdhrt  fort 
160**:  si  quis  habens  massam  luti,  putaret  se  habere  massam 
auri,  non  esset  sapiens  nummularius.  vestitus  aacco^  si  crederet 
SQ  Purpura  vestitum,  aut  cecus  esset  aut  stultas.  sie  quis  esti- 
mat  sc  aliquid  esse,  cum  nihil  sit,  ipse  se  seducit,  et  quasi 
super   radium  solis  ambulare  volens  vel  cum  vento  volare,   eli- 
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ditnr  per  saperbiam  et  cam  Lncifero  corrait  in  abyssum.  Das 
sind  AUed  Vergleiche  und  Ausdrucke^  die  aogenblicks  bereit 
werden^  in  ein  kleines  Geschichtchen  oder  Märchen  am znsch lagen, 
tind  vielemale  —  nicht  immer  wissen  wir  es  —  auch  wirk- 
lich Eragesch lagen  sind.  —  Frib.  2,  59<=:  sed  mali,  qni  sant  filii 
ditiboHf  eonsolunt  dominis^  quod  snbditos  suos  graveut,  eo  qttod 
et  stibditi  multa  Iticrenttir  et  domini  necessario  itidigeant  ad 
jatorio,  et  tales  consÜiarii  ponunt  dominü  cMtufn  $uper  dorsxim. 
Vgl  Wander  2,  1200,  722:  die  katz  laugt  jm  den  ru^km  auff 
(Franck,  Fiscbart);  1202,  765:  die  Katze  will  ihm  auf  den 
Baekcl  springen;  1203,  779:  tuw  d'chaiz  de  buggel  u/jage;  1201, 
742;  1204,  814,  Wenn  es  Lipa.  496,42,  2  an  derselben  Stelb 
eanmn  heisst  statt  cattumj  so  ist  wobl  an  die  Strafe  des  Hnnde- 
tragen»  gedacht,  —  Frib.  2,  71*":  vimtnt  gimul  tit  cani«  et  cah 
tuB  in  gaccoj  bezieht  sich  auf  zänkische  Eheleute.  Vgl,  Freid, 
138,  15.  Wander  2,  1181,290;  1182,  329.  332;  1192,527.  — 
Frib.  5,  86=  (gula):  qui  semper  se  ingurgitant,  ut  zeche  ^  vel 
tempora  non  curant  jejunii,  tum  sint  sani  ad  Opera  carnis,  ut 
commessatioDes,  ebrietates  et  hiis  similia.  —  sed  quia  bii  sunt 
rnri,  ideo  transeo.  lupus  multum  vorat  limi^  tU  forttiis  posnt 
f.fpiwm  ad  terram  trahere,  et  quidam,  ut  plus  peccare.  Für 
diese  wirklich  kluge  Redensart  weias  ich  keine  Parallele,  siß 
ist  aber  wahrscheinlich  ans  einer  Beobachtung  (?)  entstanden, 
die  Yinccnz  von  Beauvais  in  Speculum  naturale,  lib,  19,  cap.  Hö 
vorträgt:  praeter sa  lupui  in  fame  terram  comedit.  tunc  quoque 
ribo  terrae  se  onerat,  cum  bovem  aut  equum  mit  antmal  huju$- 
]^modi  rohugiuvi  i7wadere  querit.  id  nempe  per  nares  invadit^ 
cum  antmal  excutere  iUum  a  se  volueritf  doloso  pond&rs  de- 
fatigatur  tt  in  terram  victum  cadiL  tunc  comuta  tsrta  #« 
i'xonerat  et  ad  pvfiedam  redit.  Es  ist  also  eine  List  des  Wolfes, 
dass  er  sieh  durch  Verschlucken  von  Erde  schwer  macht,  um 
dann  vermöge  seines  Gewichtes  ein  grosses  Thier  besser  nieder- 
reissen  zu  künnen.  Eine  Grazer  Sammlung  sehr  intereftsanter 
loci  praedicabüe»  noch  des  13.  Jahrhunderts  stellt  die  Hache 
anders  dar  (Handschrift  1513  der  Universitätsbibliothek  59»): 
notJi,  quando  lupus  est  famelicus;  replet  se  terra,  per  quam 
itii  fatigtttus  est  et  gravatus,  quod  veniente  bono  cibo  licet 
tcrrain  prius  evomerit,  quod  non  potent  nmndueare  de  eodem. 
Dass  der  Wolf  Überhaupt  Erde  fresse,  beliauptet  auch  Aristo- 
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teles  in  dem  genannten  Capitel  des  Vittcentius:  immo  et  dicitnfj 
quod  Inpi  comednnt  aliquanilo  terram.  Auch  Plinias  wird  da- 
für als  Zenge  angerufen  (Eist.  Nat.  8,  22 :  eundem  in  fame  vesci 
terra),  der  überdies  an  verschiedenen  Stellen  die  arge  l^ircht 
der  Pferde  vor  den  Wölfen  bekundet,  Die  Stelle  Bertbolda 
bietet,  wie  mir  seheint,  ein  hübsches  Beispiel,  auf  weiche  Art 
ein  nachmals  unverständhches  Sprichwort  entstehen  kann.  - — 
Frib.  ly  IIS*^:  et  nota,  quod  sicnt  pngiles  per  diversas  artes 
diversos  conantur  vincere^  sie  diabolTis  aliquando  temptat  alHcere 
|>er  snperbiam,  et  sie  multos  vincit,  quandoque  sie  vel  sie.  et 
nota,  quod  in  hac  pugna  habet  diaholus  ludum  male  -pariltuin.j 
quia  semper  perdit:  quia,  si  vincitur,  confunditur  vakle;  si 
vincit,  majorem  darapnacionem  acquirit.  Der  Ausdruck  hier 
gibt  eigentlich  das  franz.  jeu  mal  partl  wieder  (vgh  Wacker- 
rragelj  Altfranz.  Lieder  und  Leiche,  8.  207),  daa  Deutsche  hat 
die  Wendung  ungeteiltem  spil  =  Freid*  102,  24  und  Bezzen- 
herger's  Anm.  —  Lips.  496,  71,  3:  quintum,  ut  caveat  usuram, 
quod  fit  in  preemptione,  prevenditione,  Le,  XXV.  (Levit,  25,  36): 
ne  dederis  usuris  (fehlt  Vulg.}^  jUec  amplius  accipias,  quam  de- 
disti*.  n*c  etiam  usura  coopartaf  ut  qui  mndunt  equum  vel 
pos8€»sionem.  lange  minor i  preciOf  quam  valeat,  tali  coiidkwnef 
ut  rehaheat  quando  precÄum  «olvere  voluertt:  vel  cum  equum 
aut  huju-imodi  ^e,ndunt  pro.  X.f  ut  statifri  rekaheant  V.  vel 
rapinam^  quod  facittnt,  qui  emunt  iliam.  vel  qui  aggregfint  fru- 
mentüm,  ut  karifitiam  inducant.  Am,  Vlll.  (Arnos  b,  4):  ,audite, 
qui  deficerc  facitis  egenos  terre  dicentes:  quando  transibit 
mcssis  et  {71,  4)  vendemus  (Vulg.  venumdaMmug)  merces  et 
sabbatum^  i.  quietum  tempus,  ,et  aperiemus  frumentum  (weg- 
gelassen wird:  ut  immifiuamu»  mensuramj  wobl  nur  durch  Zu* 
fall,  denn  das  ist  doch  die  Hauptsache)  et  augeamua  siclum'. 
L  habebimus  plures  denarios  quam  modo  et  post.  numquid 
BUper  isto  non  coramovebitur  terra?  et  erit  in  die  illa,  occidet 
sol  in  meridie  (verkürzt  aus  Arnos  Ö,  8 f.),  glosa.  i.  omnis  letitia. 
—  Ich  vermuthej  dass  aus  dem  hier  erwähnten  Verfahren 
durch  Scheinkauf  verdeckten  Wucher»  sich  als  dem  weitaus 
an  Zeugnis  die  ungemein  verbreitete  (Wander  5,  477  f.) 
Redensart:  jSin  x  für  ein  u  machen^  =  Jemanden  betrügen, 
erklären  lösst.  Dass  die  Vertauschung  des  Zahlen  wertes  der 
beiden  Buchstaben  isugrunde  hegt,   war  längst  klar  (vgl.  J.  M. 


t(il 

COl. 

rari. 


wir*' ö'»f-^'^" 


^,  l^Wk^  *^ 


«^-<  ««=  -* 


in*«r«"'*^ 


dies«-  ^  '' 

ist  Jil»'  . 


vortrii.ui:         -•*"**' 

modi  rtihi:.. 
et  cwnt  tnil. 


di«  Viii'  «•  ^'        ^.^^  ttfuih- 


fatigaUir  .'    ^^  -*^\V  ^  j&;  J»^-*^^^  "* 


/U;. 


dass  er  skli  durch-;*-*       .  ^^^^^  "2*.  -"»^    -  -        i"-^" 

dann  vermöge  isuiue***  -t^gß^  «J— **    "        -       '  •     :     jii? 

reissen  zu  köuuün.     •••     i^^**^  ■"**"  ^^    >«■■•'''-'■-         :.iiiii^ 

7oci   praedic'ih'des   fl«t-'^^^^g^i»i*'*    ****'  ''"^      ^^  -'"''  • 

anders  dar  [ihindrichri^'^^m^^^^^^^^^  -. -^.-:- .-Jitut 

ita  fatigatus  est  et  gnw^^^^^J*«**  ^'•'^*  ^'''^^  -«-/.»mri 
teiram  prius  cvonient,  q"^^  üP»^T-^W-  _  ^  .  T^ 
Dass  der  Wolf  überliaupt  1'n 


3tit4i(Mi  snr  a«w;bicht«  dar  ittdattUehta  rrfrdjci. 


107 


I 

I 


(Sap,  I3j  17—19  werden  augefilhrt  nnd  erörtertj  darauf  fortge- 
fahren;) sie  faciunt  ipsi  hahendo  ßdem  in  talihus  truphu,  qite 
ad  nichil  utiUs  sunt  (Lips.  kürzer:  et  sie  hahent  fidem  in 
ialihus  titijb).  (Arrae  aollen  eingeladen  werden  zum  Hoch- 
zeit sf  est, )  sed  7}iQdo  totum  fit  conirarium^  quia  nee  Dominus 
(Graec.  Detts)  nee  sanctl  vocantur  ad  nuptias  multorum^  nisi 
in  quantum  non  possunt  obmitttrc  pre  pudore,  sed  sunt  ihi 
(fehlt  Lipa,)  hhiriones.  «ec  accipiunt  benedictionem  a  sacerdote 
secundutn  quod  preceptum  est;  nam  qnadrupHcein  institait 
Doininti3  benedictionem  nubentium  ad  quatuor  bona,  Versus: 
,gratie,  mnnditie,  proles  et  Concor dia  vite*.  et  qoia  benedictio- 
nem DOn  percipiunt,  ai  hec  non  impetrant,  imputent  sibi.  twmo, 
quod  plus  e#t,  nee  quidam  (Graec.  aliqui)  illorum  audimit 
miäsam,  sed  cantant  eü  et  henedicunt  hi^trioneSj  sacerdotes 
Baal.  i.  diahoUf  premnimit^  comitantur  et  »tcuntur  loco  sacer- 
dotunif  cum  (Lips.  cui)  cauda  jumenti  super  hodello»  (Graec. 
heddlos,  Lips.  fehlt  das  Wort  h.  und  das  folgende  s,)  sivn  in- 
testina arietisj  cantant  eis  missas  et  faclunt  carcionas  et  car- 
das  (Lips.  fehlt  e.  c.)  ihi  quasi  insanos  saltare  et  aUisone  (a. 
fehlt  Lips.  und  Graec,)  clamare  in  missa  diaboli^  quasi  cleri- 
cos  et  Scolaris  in  missa  Dei  (darnach  Graec.  altisone  caiiiando), 
et  loco  Christi  et  pauperum  joculatores  viles  bonas  veatea, 
quas  deludant^  deportant  (Graec.  deportent),  et  faniiÜa  Dei 
(familie  Graec,  der  den  Satz  da  schliesst).  i.  pauperes  et  boni, 
qni  {q,  fehlt  Frib.)  sunt  fratres  et  sorores  Christi,  nudi  (vorher 
^i  Frib.)  ad  portam  et  elamant  stantea  {st.  fehlt  Lips.)  fame- 
lid,  nee  micas  habere  possunt  de  mensa,  cum  canes  integros 
toUant  panes  et  frasta  caruium,  et  cum  tollunt^  ridetUTj  pau- 
peres vero  et  Lazaros  dcrident.  —  expelle  ribaldos,  histriones 
et  iibicineSf  ut  simihter  fecit  Dominus.  —  ideo  nunc  tertio 
videndum,  quaüter  post  nuptias  vivere  debeant  usquo  ad  mor- 
tem et  qualiter  regulani  matrimonii  servent  hec  autem  regula 
tria  habet  capitu  principalia,  que  quilibet  profitens  religioni 
stricte  promittit,  et  eadem  tria  in  ordine  matrimonii,  qui  prior 
foit  omni  lim  j  quem  quodammodo  in  manum  comparis  st  ser- 
vare  promittit,  ut  monachus  in  manum  abbatis^  licet  non  ita 
etsi  hunc  non  servant  (Lips.  quem  si  non  se7'vet\  de- 
-^t  ut  apOBtata  monachorum,  et  de  isto  ordine  non 
licet  tM  exire  aliquo  modo  (a.  m.  fehlt  Lips.),  ut  nee  tnonacho 
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de  suo,   €liini  viyit  {d.  v,  fehlt  Lips),  uisi  ad  altiorem^  et  hoc 
cnm  maito  conBiIio.  hec  tria  sunt  obcdientia,  paupertas  et  cas- 
titas.    —    Darnach    folgt   ein   langte»   Citat    aus   der    Glosa    zn 
1  Cor-  ö  und  eine  Erörterung  über  die  Gewalt  des  Eliemanncs 
üher  die  Frau,   die   durch   das  Symbol   des  Brautschleiers  ge- 
rechtfertigt wird:  ideo  f09t  cofulaifn  longa  ligamine  p^pli  circa 
rollwn  et  chca  senntiSj  qtti  in  capite  »untp  femina  ligatur  (fsm, 
fehlt  Lip9.,  wo  eg  auch  heisat  ligantur),  prius  capitß  nuda,  ut 
in  hoc  ostendatttr,   quod   quasi   hgatam   potegt  eam  ducere  ad 
partes  longinquas,  si  aibi  viderit  expedire  (si  expedii  Lips.),  et 
cum  dicit  ei  ,tacendum*,  taceat.  —  In   dieser  Darlegung  tadelt 
Bert  hold    mit  grosser    Schärfe    verschiedene    Miss  brauche     bei 
den  Hochzeiten,    Er  stellt  fest,  dass  viele  Brautpaare  ohne  Ein- 
segnung durch  den  Priester  die  Ehe  ßchliessenj  das  entspricht 
dem  thatsächlichen  Stande  der  Dinge  während  seiner  Zeit,  denn 
damals  hat  sich  die  Kirche  noch   erfolglos  bemüht,   die  Masse 
des    Volkes    zur   Anerkennung    des    Sacramentes    der    Ehe    au 
hringen.    Im  Meier  Helmbrecht  ist  es  ein  alter  Mann,   der  die 
Brautleute  verbindet  (V.  1503^1032),   hier  wird  das  Gelöbnis 
in  die  Hand  eines  Gevatters ,   compar^   abgelegt.     BekannÜicli 
finden    sich    kirchliche  Trauungsformeln  in    deutscher  Sprache 
erst  im  15.  Jahrhundert  den  MissaleD  handschriftlich  beigefügt, 
und  die  Liturgie  des  Sacramentes  ist  erst  durch  das  Tridentinum 
mit  der  priesterlichen  Intervention   dauernd  festgelegt  worden. 
Berthold  nennt  den  Brautschleier  als  regelmässiges  Symliol,  ein 
Erbstück  aus  dem  semitischen  und  classischen  Älterthum:  hier 
wird   er  um  Hals  und  Haupt  der  Braut   gewunden   und    i^Ilt 
lang  herab,  —  Zuchtlose  Unterhaltungen  und   Lieder   machen 
fllr  die  Männer  das  Vergnügen  bei  der  Feier  des  Eheachlusaes 
aus,    abergläubisches    Loosen    und    allerlei    Liebeszauber    (vgl, 
oben  S.  24fF.)  werde  dabei  von  den  Frauen  betrieben  mit  Hilfe 
nichtsnutziger  Weiber,  —  Weiter»  beklagt  Berthold ^  dasa  die 
EheschlicsBung  nicht  als  eine  ernste  Feier  angesehen  werde;  »u 
ihr  lade  man  just  nur  so  viele  fromme  Leute  ein^  als  man  dürfe, 
ohne    sich  (vor   Verwandtschaft    und   Gemeinde)    schämen   zu 
müssen.    Statt  dieser  und  der  Armen^  die  hei  der  Gelegenheit 
beschenkt   werden   sollten,   finden  sich  SpieUeute  und  Gaukler 
reichlich  ein  und  werden  zugezogen,    Sie  besorgen  das  eigen t- 
liehe   Fest,   indem    sie   statt   einer   wirklichen  Messe,    der  daij 
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Sraiitpanr  in  der  Kii-clie  beiwohnen  sollte^  und  statt  des  litur- 
gischen Gesanges  der  Cleriker  und  Scholaren  eine  Teufßls- 
messe  auflFühren.  Nach  den  Worten  Bertholds  muss  man  glanben, 
daBS  in  der  That  die  Messceremonien  durch  das  Graukelwcrk  der 
Spiellente  parodiert  worden  sind,  und  dass  diescj  in  Carrikierung 
der  priesterlichen  Gewiinder  mit  Rindahäuten  angethau,  so  dass 
die  SchwUnze  über  den  Bauch  {bodellus  =  Nabel,  Du  Gange  1, 
686)  herabhängen  und  die  Eingeweide  eineB  Widders  vor  sieh  her* 
tragend,  einen  tollen  Reigen  (vgl.  oben  S.  77)  mit  den  anwesenden 
Barechen  und  Mädchen  veranstalteten.  An  sieh  wäre  das  ja 
wohl  möglich,  denn  manche  Volkssp&sse  älterer  Zeit  zur  Fast- 
nacht werden  als  Parodien  solcher  kirchUchen  Cercmouien  aufge- 
faest  werden  müssen,  die  auf  das  Volk  starken  Eindruck  gemacht 
und  durch  ihre  theilweise  Un Verständlichkeit  zur  Verhöhnung 
gereizt  hatten;  vgl.  z.  B.  die  Fastnaclitmesse,  welche  v.  Leo- 
prechting  eingehend  beschreibt.  Am  Lechrain  S.  1 62  ff.  Es  ist  aber 
»Ech  andererseits  gut  denkbar,  dass  Berthold,  der  vielleicht  etwas 
übertreibt,  Gebräuche,  die  aus  alter  Volksüberiieferung  stammten, 
hier  falsch  gedeutet  hat.  An  den  Einfluss  biblischer  Stellen 
(etwa  Exod.  29,  22  ff.,  Leviticus  a,  9  ff.  und  das  9.  Capitel)  auf 
seine  Schilderung,  der  mir  in  den  Sinn  gekommen  war,  wird 
man  schwerlich  denken  dürfen.  Eher  vielleicht  an  die  Rolle 
des  Eberhauptes  in  altgermanischen  Briluehen,  Myth,^  177 f. 
3,  76.  In  Hessen  wird  (an  Stelle  des  Widders  hier)  bei  Hoch- 
zeiten ein  Schweinskopf  von  einer  Jungirau  getragen,  vgl. 
Wuttke^  Volkaaberglauhen*  425.  Ein  Widder  bildet  ein  feier- 
liches Opfer  in  der  Jachenau,  Wuttke^  425.  Den  Festnuizug 
der  Langobarden  mit  dem  Ziegenhaupt  kennt  man  aus  den 
Dialogen  Gregors  des  Grossen.  Aehnliche  Vermummnngen, 
wo  Kuhöchwänze  vorkommen,  tinden  sich  heim  Umzug  von 
Maihraut  und  -Bräutigam,  ans  dem  16.  Jahrhundert  durch 
Bulhnger  in  Zürich  berichtet,  vgl.  Mannhardt,  Wald-  und  Feld- 
culte  1,  4S3;  an  das  Schombartianfen  brauche  ich  nur  zu  er- 
innern, vgl.  Schmeller^  2,  41 8  f,  und  besonders  das  Zeugnis  von 
1408,  S.  4UI,  —  Die  Anwesenheit  und  lästerliche  Thiitigkeit 
der  Spielleute  bei  den  Hochzeiten  tadelte  schon  Chrysostomus, 
und  durch  das  ganze  Mittelalter  hin  waren  die  Lustbarkeiten 
dieser  Art  nicht  auszurotten:  nach  einer  Krakauer  Hochzeits- 
Ordnung   von    1336  (Zeitschrift  des   Vereines  für  Volkskunde 
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1,  109)    dürfen    nicht   tnelir  als  aclit  Spieüente    dabei    sein,    di| 
Lieder   Bingen    ond  sagen  {Hmarii}]  die   daranter  Unflätereic 
vorbringen  {vendAntea  unroth)j  werden  binansgeworfenj  vgl.  oc 
Hertz,  Spielmannsbnch,  3,  Aufl.,  S.  326f. 

Frib.  2,  234^:  ante  illum  annnm,  qui  dicitur  jnbiletts,  de 
baerunt  clangero  tabas  (Vulg.  tuhis,  vgl.  Levit.  25,  9)  —  con 
tra  jnbileom,  ut  facitntt  pueri  contra  Nativitattim   ml  Patrhn 
Es   machen  also  die  Knaben  Lärm   anf  den  8trassen,    om  da 
WeilinachtS'  und  (.Osterfest  damit  vorher  anzukündigen,    Äehn- 
lichee   weiss   ich,    obgleich   es   gewiss   an   Zeugnissen    dartlbea 
nicht  fehlen  wird,  nur  in  dem  Oaterlaufcn  der  Knaben  in  Steier- 
mark,   vgl.   Unger,    Zeitschrift   des    Vereines    ftir    Volkskunde 
6,  424  ff.     Wie  die  Kinder  am  »Altjahrabend*   das   neue  Jaha 
durch  Lärm  und  Geläute  bewillkommnen,  berichtet  H,  Balmer, 
Das  ,abctringele'  in  Laupen  ^  Seh  weise.  Archiv   für  Volkskunde 
1,  222f.  —  Dass  in  der  Christnacht,  dem  Volksglauben  gemäsafl 
der  Saft  in  die  Bäume  steigt,  darllber  sagt  Graec.  l^i  gaudere 
dico,  quia  Äoc  nos  d&cent  arbores ,   ad  quarmn    radices  dtcitttr 
sitcus  in  sancta  nocte  Nativitatu  Dömini  redire.    Vgl.  Wuttke* 
S.  64 ff.  ■ —  Graec,  27M:  Fluminis    impetus    letificat    civitatem 
(Psalm.  145,  5).  —  Nota:  consuetudo  est,   ut  in   dlehus  fe^tivif 
üives  spatiari  volenteSf   egrediantur  ad  ßumen.  —  (271=)  sextas 
effectus  jluminVs  est,  quod  spaciantss  eives  exkilarat  ^i  jocundatm 
Es   war    also    für   Berthold    in    dieser  Pfingstpredigt  noch  be- 
merkenswert^   dass  die  Bürger   von  Regensburg   an   Festtagen 
am   Donauufer    sich   ergingen.  —  Frib.  1,  142*:    immo  Denn 
honorat  omnes  amicos  suoa,  mortuos  et  quosdam  vivos  et  qnos- 
dam  post    mortem,    in  terris  et  in   celis.    tantnm    hünoratur    in 
Gclis,  quod  etiam  tantus  est,   quod  etiam  redundat  de  celis  aa 
terram.  majns  enim  festum  facimus  de  digito  nnius  sancti,  quam 
de  toto  corpore  nnins  regia  integro,  etiam  majus  festum  iit  de  _ 
panniculo  minimi  sancti,   quam  de  toto  corpore  regis  maximi  J 
numquid   enim   fnit    rusttcus   tam   pauper   in   mundo,   qui   post 
peractam  ponitentiam  non  portet  coronam  in  celo,  non  coronmu, 
quam  poriant  puelle,  que  regtne  imo  die  vocantttTf  s^d  in  cra-- 
Btino  coguntur  ancülare,  nee  quam  reges,  qui  in  crastino  iimusJ 
sunt    vel   hujusmodi,   aed    coronam    celestis  glorie;   non  regum, 
que  cadit,  sed  (142^)  coronam  vite.    Ich  halte  diese  Stelle  für 
ein  Zeugnis   des  Brauches,    ein   Mädchen   als   Maikönigin 
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cpönen;  vgl  Myth>  3,  233.  Mannhardt,  Wald  und  Feldculte, 
besonders  1,  422 ff,  Zeugnisse  dee  17.  Jahrhunderts  aus  der 
Schweiz  im  Schweiz.  Archiv  filr  Volkskunde  1,  74.  2^  22.  Dass 
eß  sich  um  ein  Bauernraädchen  handelt j  wird  man  wohl  aus 
dem  Wortlaut  der  Stelle  erschHessen  dürfen,  obBchon  diese 
Sitte  auch  io  französischen  Städten  des  Mittelalters  bekannt 
war  und  in  Paris  bis  zur  Gegenwart  ausdauert. 

Lipa.  496,  11,5:  facit  enim  diabolus  sicut  homineSf  qui  ad 
hrtve  t^mfuSf  »cilicet  primo  die  vcl  secundo  vel  teriio  hene 
tractant  koa-pitm  suos  honis  ferculb  et  ddicatis,  sed  fostquam 
pilhum  hospitaUm  eis  ahstrahuntf  ittnc  mimuB  curahuniur  et 
torvis  oculis  respiciuntur.  —  si  pOBtqnam  eis  (peccatoribus) 
pilhuTn  haspitalitctUs  diabolus  ahstraxBritj  L  corpus  ab  anima 
in  morte  — .  sed  poet  mortem  sepelivit  eum  in  iufernOj  et 
abstracto  tune  pUhOf  quando  petivit,  guttam  nque  non  dedit. 
Wahrscheinlich  wird  man  diese  Stelle  zusammenhalten  dürfen 
mit  dem  (von  Du  Cange  6,  323  f.  citierten)  Satze  aus  der  Vita 
B.  Giraldi  de  Salis  (Martine,  Amplisa.  CoU.  6,  1010);  tandem 
applicans  castellariis  equos,  et  lunceam  vihranSf  hahtmtem  in 
ferro  pilhum  fdireum,  quaerebat^  uhi  esset  militum  hospithim. 
Da  ist  also  ein  auf  den  Speer  fCösteckter  Filzhut  das  Zeichen, 
dass  man  die  Herberge  sucht.  Bei  Berthold  liegt  die  Sache 
anders:  nachdem  der  Gast  einen  bis  drei  Tage  (die  dreitägige 
Frist  gilt  als  die  .^usserste  seit  uralter  Zeit;  Grimm,  Rechts- 
alterth.  399f.  Mültenhoif,  Deutsche  Alterthumskundc  4,  328f.) 
bei  dem  Wirte  verweilt  hat  und  von  diesem  mit  auserlesenen 
Speisen  verköstigt  worden  ist,  nimmt  dieser  ihm  den  pilUus 
kospitalitatis  (oder  kospitalis)  we^,  vernachlässigt  ihn  und  sieht 
ihn  mit  bösen  Augen  an.  Der  Grund  für  die  Äendernng  im 
Benehmen  des  Wirtes  kann  nur  darin  liegen,  dass  der  Fremde 
die  Frist  der  Gastfreundschaft  überschritten  hat.  Was  ist  das 
aber  für  ein  Hut,  der  dem  Gast  von  dem  Wirte  weggenommen 
wird?  Nothwendigerweiae  ein  Hut,  der  Eigenthum  des  Gastes 
ist,  wie  aus  der  Parallele  mit  Teufel  und  Sünder  erhellt.  Nehmen 
wir  dann  die  Stelle  bei  Du  Gange  hinzu,  so  ergibt  sich  viel- 
leicht als  eine  Sitte,  auf  die  Berthold  anspielt,  dass  der  Gast 
mit  abgezogenem  Hut  die  Herberge  suchte  und  aufgenommen 
wurde j  blieb  er  Über  drei  Tage,  dann  nahm  der  Wirt  ihm  den 
Hut  weg  und  zeigte  ihm  dadurch  (überdies  auch  durch  schlechte 


nt 


Vll.  Ablmdliuig :    Scb^ii  baAli. 


Behandlunj^),  daas  er  Jilatig  sei.  Dabei  wird  man  sich  erinnc] 
dürfen^  dase  der  Hut,  wenn  er  voni  Besitzer  (Verkäufer)  J\ 
mandem  übergeben  wird,  Symbol  der  Uebertragiing  des  Gmt^ 
ist,  insbesondere  im  Lchenswesen,  und  S5war  sowohl  bei  Feud 
als  bei  Aliud j  und  dasis  mau  sieb  durcb  Abziehen  des  Hu 
als  den  Diener  des  Geehrten  bekennt:  Haltaus ^  Glos».  Gern 
9H3— 987.  Grimm,  Rechtsaltertb.  148—152.  Deutsches  Wort 
buch  4,2,  nmt  —  Graec,  302^  (S,  122):  sed  liec  benedicti 
presens  eat  tantum  der  leitchouf  in  illa  ultima  benedictione.  — 
sed  ista  raaledictio  est  der  leitcküuf  illius  maledictionis.  ß 
ist  jodesfalls  ganz  originell,  dass  der  Frediger  bier  das  Ga 
das  auf  Erden  den  Guten,  das  Bilsej  das  im  irdischen  Leboi 
den  Bösen  vridcrf;ihrtj  als  J^ikauf,  das  beisst  als  den  Gelöb- 
nisstrtink  beaeiehnet,  mit  welehem  der  Kauf-  und  Dicnatvcrtraj 
zwischen  zwei  Parteien  abgemacht  wu'd,  und  durch  den 
Rechtskraft  erlangt.  So  wird  der  arme  Dienstknecht  von  de 
Prediger  angesprochen  Frib.  2,  8*=;  undo,  tili  üeiy  rex  coro- 
nande,  dupiicem  habe  iutentionem  in  omni  labore  tuoi  unum 
lucnim  hic^  hoc  est  interim  leitchouf  vel  mietj  et  post  premia 
verum. 


i 


Frib.  2,  86"  spricht  Berthold  über  den  Todtschlag  und  stell 
die  Schwere  dieser  Sünde  folgendcrmassen  dar:  tarn  magnuni 
est  illud  peccatum  et  tantum  odit  illos  DomimiSf  quod  pro  nuilam 
re  ju»^tt  hj'utk  injungi  penitentiaSf   nisi  pro  duabus  rehuSf  «^ 
inter  otnnes  penttcntias  durüsimavi;  unam,  »i  quoddavi  faceret, 
de  qua  taceo-y  secnndavif  »i  hüminem  ücciderct,  st  puUi,  si  apeg 
puitgeventf   si  jiorcus    hominem   occichretf   si   bos^   si  firstuit  si 
scrpcn«,    et  quid  tibi,  o  homicida,   injungetur?    cert©   magna J 
faeilius   cnim  parccret  Dominus,    qnod    omnes  boves,    oves  etc, 
sibi  occidisses.    Diese  Stelle  Ulsst  sich  richtig  beurtheileu  mittelst 
der    lehrreichen   Schrift  v.    Amira's:    Thierstrafen   und  Tbie; 
processG,    Innsbruck   ISDl    :—  Mittheilnngen    des  Institutes    fürj 
österreichische  Geschichtsforschung  12  (lölU),  H.  ö4j'>— tjOl  (y^L 
noch   G.  Tobler,    Thierpracesse    in    der    Schweiz    Bern   18i*S) 
Nach  seiner  Darstellung  (8,  {)50ftV)  wurden  im  Mittelalter  beim 
Verbrechen   des   goschlecbtlichen   Umganges   zwischen  Mensch 
und  Thier  beide  getödtet,    dann  aber  auch  das  Thier,  welches 
den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatte^  hingerichtet.     Da» 
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eben  sind  Bertholds  Fälle,  Sie  gehen  auf  das  mosaische  Hecht 
zurück,  das  von  der  Kirche  aufgenommen  wurde.  Das  An- 
denken an  die  Missethat  soll  ausgelöscht  und  das  Fleisch  des 
Thierea  dem  menschlichen  Genuas  entzogen  werden.  Der  früheste 
Fall  einer  Hinrichtung,  den  v.  Amira  citiert,  hat  sich  zu  Fon- 
tenay-äux>Roges  bei  Paris  1268  ereignet  [S.  552,  Anm.  4),  Der 
Brauch  scheint  vorwiegend  franÄÖsisch  (S.  559)  und  zeigt  eich 
in  Deutschland  erst  in  der  zweiten  Hälftö  des  16.  Jahrhunderts, 
indess  er  in  den  Bussordnungen  sehr  oft  vorkommt  Berthold 
scheint  hier  eine  besonders  harte  Strafe  ins  Auge  zu  fassen, 
fllr  blosses  Hängen  ist  der  Ausdruck  durusimam  penittnfiam 
zu  stark.  In  Bertholds  zweitem  Falle  ist  Exod,  21 ,  28^32  zu 
vergleichen.  Das  legt  die  Annahme  nabe^  Berthold  spreche 
hier  überhaupt  nicht  von  einem  wirklich  vorkommenden  Rechts- 
brauch, sondern  fllhre  nur  an,  was  als  Wort  Gottes  Über  diese 
Frage  gelten  muss.  Trotzdem  ist  es  wichtig  zu  wissen^,  dass 
er  die  Excommunication  der  Thiere  durch  die  Kirche  (v.  Amira, 
S.  560  flV)  nicht  erwähnt,  ja  sogar  mit  den  Worten  ausachliesstt 
pro  nulla  re  jiissit  Dominus  brutis  mjungi  penitejitias.  Da® 
Btirarat  damit,  dass  auch  Alexander  von  Haies  und  Thomas 
von  Aquino  die  Excommunication  von  Thieren  nicht  kennen 
(8.  570  f.).  In  der  That  ist  sie  in  Deutsehland  äusserst  selten 
vorgekommen  (S.  569). 

Hierher  gehurt  noch  eine  weitere  Stelle  Bertholds,  die 
uns  alsbald  zu  seinen  Ansichten  über  das  Bahrrtchi  geleitet. 
Linz.  135,  1  (vom  fünften  Gebot) :  nota,  quam  sit  pretiosus 
hmnanus  sanguis,  si  gallina  hiherai  »anguimmi  hominis ,  si  infra 
tres  dies  non  occiderHur,  in  tercia  in  nulluni  usum  vel  esum 
hominis  redigi  deheret.  si  atit^m  posi  tr$s  dies  üixideretuTf  qui 
sanguis  illa  in  naturaTti  ejus  transsubstaniiatus  est^  tota  gallina 
non  debet  edi,  sed  fodi  in  terram,  similiter  est  de  sue^  simi- 
liteTf  si  apes  itifantem  occriderent  sugendo  sanguinem  sjuSj  om- 
nes  apes  deberent  occtdif  et  nee  mel  n6c  cera  in  usum  hominis 
deberet  redigi.  item  sanguis  humanus  tantuvi  Hmet  eum,  qui 
fundit  (135,  2),  quodf  si  presens  sit  ejus  occisorf  redeat  ad 
imlnera  sanguisy  si  quis  adhttc  est  in  corpore,  ne  propter  illum 
sanguinem  adhuc  occidat  eum.  An  der  entsprechenden  Stelle 
der  Fassung  dieses  StUckes  im  Frib,  2,  lb2^  fohlt  der  Passus 
vom  Bahrrecht.     Die  Erklärung  ist  natürlich   nur  für  diesen 

SitwnpibBT-  d.  phtL-liirt.  C).  CXlU.  Bd,  7.  Abb.  8 


114 


V1L  IbtiuldtiiBff:    aekAnbrneh. 


Zu^mmenhatig   hier  zurechtgemaclit   und    an   sicli  keineswej 

sehr   verständig.   —   Die   folgende    Stelle   gebe   ich  nach    zwei 
Handschriften  Linz.  142,  1  und  Frib.  2,  31 '  (diese  lege  ich  als 
die  bessere  zugrunde):    quod   enim   dicitur,   cito   transit;    quiod 
autem  scribitur, .  diu   manetj   et  judicii   illius   sententia   dieitnr 
Judicium  con scriptum;  diu  enim  manet.  quoniam  in  socula  secu- 
lorum.  sicut  autem  für  jnatum  judicera^  Ucet  sit  mansuetissimus 
et  benignissimus  (statt  dessen  Linz,  nur:  licet  mansu6tÜBimu7n)^ 
timet  et  horret,  quia  seit  discordare  (Linz,  seit  illmn  recordare) 
juaticiam   ejus  a  fortitudine  sua,   idcirco   borret   eum   et  ipsatn 
(».  fehlt  Linz,)  ejus  justiciam,  a  qua  timet  condempnari  indabi* 
tanter^   si   (se   fügt  Linz,  hinzu)   non   emendat,   et  sicut  (Linx. 
eviendat  »ic)  nos  aliquando  in  tenebrig  constituti  horremus  sus- 
pensoa  sive  alios  mortuos,  quos  non  videmus^  propter  distantiam 
mortis   et  vjte,    vel   sicut   {et  g.  Linz.)   cadaver   occiai   hominis, 
quandoque  (Frib,  quando)  sanguinai  coram  occüors,  sie  et  mali 
hominis  conacientia   quandoque   horret  justiciam   hominis  justi 
(Linz,  ftlhrt  fort :  ac  timet   sententiam  justicie,   quam  seit   om* 
nino  justo  [1.  omni  injusto^  contrariam).  Auch  diese  Stelle  lässt 
auf  dieselbe  irrige  Auffassung   des  Bahrrechtes   scbliessen    wie 
die   frühere,   sie  gestattet  jedoch  im  Zusammenhange  mit  dem 
Schlusssatze  noch   zu  vermuthen,    Berthold  habe  das  büse  Ge- 
wissen des  Thäters  als  mitwirkend  beim  Ausbrechen  des  Blutes 
aus    den    Wunden   des   Ermordeten    angesehen.     Das    spräche 
dann   fiir   die    Ansieht   Lehmann 's,    ,Das    Bahrgerich t^    in    den 
Germaniatischen  Abhandlungen  zum  LXX,  Geburtstage  Konrad 
von  Maurer *8  ( 1 893),  S,21^5,  wornacb  das  Bahrrecht  ursprüng- 
lich ein  Inquisitionamittel  war.    Das  von  mir  in  meinem  Buche 
über  Hartmann  von  Aue  S.  296  beigebrachte  Zeugnis   bezüg- 
hch  der  Ermordung  des  Abtea  von  Trois-Fontaines  1180  bleibt 
vorläuüg  das  älteste  (vgl.  auch  Lehmann,    Zeitschrift  des  Ver- 
eines für  Volkskunde  6,  208 f,  1896),   zumal  der  von  Pauli,  Ge- 
schichte  von   England   3,    188    erwähnte   Vorfall,    als   Richard 
Löwenherz  dem  Leichenzuge  Heinrichs  IL  begegnete,  sich  erst 
am  7,  Juli  1189  ereignete.    Zu  meiner  Besprechung  jener  Stelle 
(auch  Anzeiger   für   deutsches  Alterthum  25,  35)   ist   noch   an 
Belegen  nachzutragen:  Thomas  von  Chantimpre  im  Bonum  uni- 
versale de  apibus  ly  cap.  16,  p.  2  über  die  Ermordung  des  Abtes 
Heinrich  von  Blois.     Ferner  an  Literatur  (ausser  einer   ganz 


Stndiaii  sa7  aaMbbbl«  4er  ■Itdaataehan  Pndl^> 


115 


allgemein  unterrichtenden  Abhandlung  von  G.  Liebe,  Bahrrecht 
und  Fürbitte,  im  L  Bande  der  Zeitschrift  für  deutsche  Cnltur- 
gescbichte  1894)  Zeugnisse  dea  ausgehenden  16.  Jahrhunderts 
aus  OberÖflterreich  und  Steiermark  in  der  Zeitschrift  des  Ver- 
eines für  Volkskunde  6,  284^286  (1896).  Verschiedene  Er- 
ürterungen  und  Zeugnisse  ausserhalb  Deutschlands,  Ana  Urquell 
4,  171.  21bL  5,  284.  6,  174.  212 ff.  Baechtolds  Belege  ans  der 
Schweiz,  Romanische  Forschungen  5, 221— -233  (1890)  erstrecken 
sich  über  das  14, — 16,  Jahrhundert.  Djnen  schliesst  sich  eine 
2U  Aarau  1648  vorgenommene  Bahrprobe  an,  (iber  die  W.  Merz 
berichtet  in  der  Schweiz.  Zeitschrift  für  Strafrecht  18J*7^  Nr.  2. 
Eine  Bahrrechtssage  findet  sich  ebenda  S.  8.  Vgl.  noch  die 
Stelle  aus  dem  CoUegium  Curiotum  von  1668,  die  Birlinger 
beibrachte,  Alemannia  14,  45  f.  Was  Witzscbelj  Sagen  und 
Gebräuche  ans  Thüringen,  Nr.  18,  S.  23  f.  über  den  Tod  des 
jungen  Landgrafen  Hermann,  des  Sohnes  der  beil.  Elisabeth, 
nach  den  Ann.  Reinhard sbr.  und  Johannes  Rothe  erzählt,  ist 
darum  von  Interesse^  weil  es  sich  um  einen  angeblichen  Gift- 
mord handelt.  Die  Stellen  Bertholds  sind  deshalb  von  beson- 
derer Wiclitigkeit,  weil  sie  zu  einer  Zeit  (1250 — 1260)  und  in 
einer  Gegend,  wo  es  an  historischen  Berichten  über  das  Bahr- 
recht mangelt,  die  Lebendigkeit  des  volksthümlichen  Glaubens 
daran  bekunden. 

Alte,  volksthiimliche  Auffassung  von  Strafen  bezeugen  ein 
paar  Stellen  Bertholds,  Lips,  498,  14ö,  1:  ante  oculos  meos 
sedet,  qai  multo  plura  crimina  commisitl  pro  certo  habeas, 
qnod  iniinitas  passiones  habebis,  nisi  emendes  cito,  ergo  pcni- 
tentiam  adeant  omnes !  quid  faciunt  plerique  pagani  violandbus 
matrimonimn?  certe  eos  occidnnt  judei  lapidabant.  christiani 
quldam  sepeliunt  eos  mvos^  quia  non  stmt  dignif  quod  aer  fem- 
gut  eoSt  astra  mdeantf  sed  bufones  kereditent  eoH,  ideo  non 
mechaberis !  —  Öraec.  353  ^  (S.  128  f.)  sagt  über  das  Verbrechen 
der  Nothzucht  (^*iw^rtt7/iji ;  in  quihusdam  terrw  sepetiuntur  vivi 
et  ponuntur  sphie  super  eum  et  suhtus;  in  quihusdam  fodiun- 
tur  171  terra  usque  ad  cingulum  et  datur  eis  gladius  ante 
ruptus  Bt  cuhitalis  {=  eine  Elle  lang;  Berthold  bestimmt  aber 
das  Mass  genau  Lips.  498,  222,  3;  cuhttm  duos  pahncs  habet, 
quod  milgo  duas  spttnnas  sive  pedmn  et  dimidium  vocamuijf 
et  mulieri  duo  lapides  m  manicis  colohii  (kurzärmeliges  Untar- 
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kleid;  vgl.  die  mannitrfachen  UeberBötznogen  bei  Diefenbach, 
GI08S.  133';  Nov.  Giosa.  101  "*  heisst  es  sogar  in  einem  nd.  Voca- 
bular  von  1417  [darüber  s.  XIV]:  &yn  rok  «ne  mawwjen,  was 
mit  den  übrigen  mittelalterlichen  Definitionen  übereinstimmt, 
vgl,  Du  Gange  2,  412 f,);  in  quibusdam  cmicluduntur  in  vasa 
diftn  serpents  et  gallo  et  symea,  et  «er^e«*  ihnen»  gullum  intrat 
viro  anum.  Flir  den  Eliebnich  setzt  Berthold  an  dieser  Stelle 
mit  einer  Begründung,  deren  Pathos  an  Tacitus  erinnert  (Ger-  • 
mauia  cap.  12 :  diversttas  sopplicii  illuc  resptcit,  tamquam  scelei 
ostendi  oporteat  dam  panitintur^  flagitia  abscondi),  die  härteste 
Strafe  an:  Lebendig  begraben  werden.  Und  zwar^  wie  es 
scheint^  für  den  einfachen  Ehebmcli,  der  sonst  nach  germani- 
Bcher  Hechtsanschauung,  sofern  nicht  der  beleidigte  Gatte  selbst 
sich  rächte,  zumeist  mit  Geldbussen,  nur  ausnahmsweise  niit 
dem  Tode  bestraft  wurde,  vgl.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen, 
S.  821—829.  Brunuer,  Deutsche  Rechtsgeschichte  2,  662—664. 
Schröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte  ^  353  f.  745.  Müllenhoff, 
Deutsche  Alterthumskuude  4^  245  f.  Doch  trifft  der  Tod  in 
der  Kegel  nur  die  Frau^  von  der  die  Lex  Burgundionum  34,  1 
(Bmnner  2,  475,  Änm.  40)  sagt:  $i  qua  niuUer  marltum  »uum, 
eui  legithne  est  juncta,  dimUeritf  necetur  in  lutß.  Berthold  hat 
also  mit  seiner  Behauptung  Recht,  christiani  quidam  verfuhren 
in  dieser  Weise.  Für  das  ttu^rum  waren  die  Strafen  strenger, 
vgl.  Wilda  829—839.  Brunner  besonders  2,  667.  Den  Zwei- 
kampf zwischen  Mann  und  Frau  (vgl.  J,  Grimm,  RA.  936)  er- 
wähnt Berthold  altes  Ernstes  als  in  quibusdam  ttrris  Üblich 
mit  den  genaueren  Bedingungen,  jedoch  ohne  aiu  sagen,  ob  er. 
ein  Gottesurtheil  zwischen  der  Beachuldigerin  und  dem  Bescbul-j 
digten  oder  eine  Strafe  fUr  das  ehebrecherische  Paar  darstcllea  1 
sollte.  Ganz  fabelhaft  ist  und  aus  gelelirtcr  UeberUeferung 
stammt  die  dritte  Art  der  Strafe  fllr  den  Ehebrecher  (j*),  — 
Koch  zählt  Berthold  an  einer  Stelle  die  verschiedenen  in  Ge- 
brauch befindlichen  Todesstrafen  auf,  Lips.  496,  11,  6:  ad  maxi«^^ 
mum  mundus  vol  mors  non  facit  niei  tres  ictus,  sed  multis  non 
hos  omnes,  sed  duos  vel  unum-  unus  ictus  facit  tc  de  gaudio  in 
lectnm  cadere,  quod  nihil  poteris  operari  nisi  conqueri  et  dolere.j 
secundo  ictu  percutit  te,  quod  te  non  potes  vertere  etiam  de 
latcre  in  latus  vel  loqui  vel  dolere,  conqueri  nee  coraedcre  nee 
bibere  nee  dormire  vel  unquam  quiescere^  et  factt  te  transfigurari^ 


Stndifin  EQf  OeschicbtQ  dm  ftltd«iitAC]i«a  Predig. 


117 


I 


ut  tibi  ipsi  non  sts  similiSj  et  ut  infrigideris,  oa  contraliatur  et 
hujusmodi.  tercio  ictu,  nt  quaadoque  perceptibili  frangore  cordis 
vita  fraogatur,  corpus  cadat  in  sepulcrum^  anima  in  exiliam. 
et  faciet  te  omnibas  horrendum  ita,  ut  atatim  cooperiant  te 
etiara  dilecti  tai,  et  festine  de  domo  ejiciant  a  bg,  et  te  post- 
modum  horreant  et  timeant.  sed  qaandoqae  non  facit  niai  nnum 
ictiim :  duspendendo  €08  vßl  Bubmergendo  aut  occidendo,  comhu- 
rendo,  transfodiendo  et  kujuavnodL  Es  muss  dahingestellt 
bleiben^  was  von  diesen  Todesarten  Bertbold  dem  Zufall  an- 
heimgeben wollte.  —  Frib.  1,  209*  erwähnt  nach  fehrü,  pau- 
pertas  etc. :  hec  enim  non  sunt  nisi  modica  vii'gola,  qaa  percn- 
titur  fiJiuB  protervu&,  üt  se  ab  insolentia  corrigat,  sicut  furi 
abiciditur  auris,  ut  te,  emend&t^'  projicitur  pistor  in  lutuMr 
absciditur  falsariö  manus  ei  hujusmodi.  Das  sind  wolbekannte 
Strafen  für  geringere  Verbrechen,  von  Interesse  besonders  die 
Schupfe  (SchnellgalgeBj  Wippe),  die  als  Züchtigung  für  Bäcker, 
Weinfälscher  und  zänkische  Weiber  in  den  Stadtrechten  reich- 
lich iiberUefert  ist  (vgl.  J.  Grrimm,  Rechtaaltertb.  726), 

Lips,  498,  169,  1  (beim  jüngsten  Gericht):  sciendum,  quod 
in  die  illa  accusabunt  cogitationes  vel  defendent,  non  que  tunc 
erunt,  sed  que  nunc  sunt  in  vobis^  quorum  quedam  note  et 
BJgnacula  relinquuntur  in  corde  velut  in  cera.  que  nunc  in  occulto 
pectoris  posita,  in  die  illa  dicimur  revelari  per  Christum  Jhesum, 
et  ita,  quodj  licet  peccatum  relinqnat  post  se  stignia  sive  figuram 
Buam.  i.  ein  kelleceichm^  ein  diepceichen  (Handschriften  beide 
male  -et«),  turpe  nimis  i  hoc  post  se  relinquit  quelibet  fornicatio, 
qaelibet  invjdia  mortalis  et  hujaamodi.  ut  vermia  exiens  de 
pomo  relinquit  post  se  quandam  putredinem  et  foramen,  sie 
peccatum  mortale  Stigma  tarn  turpe,  quod  nullus  sanctorum 
tanta  consangulnitate  alicui  est  vinctiis  vel  aliquis  sanctorum 
est  ita  misericors^  quod  vellet  talera  cum  tali  stigmate  secum  esse 
in  celo;  sie  nee  aHquis  sanctorum  angelorum  bonorum  aliqnem 
angelorum  malonim,  qui  unnm  tale  stigma  habuit,  pati  secum 
aliquatenus  potuerunt  —  si  quis  autem  fecit  per  balsamum.  i. 
ahqaa  penitentia,  quod  dicitur  etiam  cicatrices  delere,  illa  sauet. 
aicut  autem  peccatum  turpissima  Stigmata  sim  littera»  pecca- 
torum  aut  fonnm  post  se  relinquit,  sie  e  converao  in  animabus 
justis  quehbet  virtua  et  bonum  opus  virtutis  post  ae  relinquit 
Signum  Dei,   omnibua  supra  modum  delectabile  ad  videndum. 
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Das  Wort  hellezeicMn  ist  bisher  weder  roittel-  noch  neuhoch- 
deutsch belegt,  ,Diebazciehen^  findet  sich  nur  im  Deutschen 
Wörterbnche  2,  1098  als  indiciumfurti  ans  Stieler.  Das  HüUen- 
zeicben  bleibt  hier  unbestimmt,  die  Bedeutung  von  dUpzeichen 
wird  aber  aus  dem  letzten  Satze  ganz  klar:  es  ist  ein  Brand- 
mal, das  dem  ergriffenen  Dieb  auf  Stirn  oder  Wangen  gebrannt 
wirdj  und  an  dem  seine  Vergangenheit  erkannt  werden  kann; 
nach  Berthold  hat  ea  auch  schon  die  Gestalt  eines  oder  zweier 
Buchstaben,  wie  das  1832  abgeschaffte  T.  F,  {=  Travaux  Tor- 
ems) der  Sträflinge  in  den  französischen  Bagnos» 

Recht  merkwürdig  ist  folgende  Stelle  Lips.  496,  9,  6,  wo 
es  bei  der  Beschreibung  der  drei  Tagereisen  der  Gerechten 
ad  regnum  D^i  heissti  faciunt  igitur  diaboli  sicui  latrones,  qut 
tribus  signis  t>ere  vie  sigiiant  falsa»  viasj  quas  faciunt  versus 
^■ptluncam  laironwm  tn  silais,  et  stulti  vtatores  ptttant  se  in- 
mdere  per  viaa  rectaSf  «o  quod  videant  aliguod  illorum  triufn 
aigitorumf  vid&licet  ct-uceitif  lapidum  coUationem,  et  virgarum 
$eu  miricarum  (==  Dornsträucher,  Du  Gange  0^  406)  innoda- 
tionßniy  et  sie  incauto»  dtcipiunt  et  eo*  apoHant  et  occidunt. 
Daraus  geht  erstens  hervor,  dass  in  den  Gegenden  Deutsch- 
lands, wo  es  zu  Bertholds  Zeit  noch  wenig  gute  Strassen  gab, 
die  angeführten  drei  Merkzeichen,  Kreuze,  Steinhaufen  und 
Dorngeflechte  als  Wegweiser  dienten.  Das  besttltigt  mittelbar 
der  Corrector  et  Medicus,  das  19,  Buch  der  Canonesaammlong 
Burchards  von  WormSj,  Nr,  15  (bei  Friedberg,  Aus  deutschen 
BussbUchern,  S.  90):  aut  portaHi  (comportasti  liest  die  Frei- 
burger Handschrift  nach  Koegers  Colhition,  die  ich  mit  seinem 
Handexemplar  besitze)  in  aggerem  lapides^  aut  capitis  llgaturcts 
ad  crucMf  quae  in  hwiis  ponuntur.  Zweitens  ergibt  sich  daraus 
dass  mittelalterliche  Räuber  solche  Zeichen  falsch  verwendeteUj 
um  Reisende  auf  Abwege  zu  verleiten^  wohl  auch  um  flir  sich 
selbst  die  Wege  zu  ihren  Schlupfwinkeln  erkennbar  zu  machen. 
Drittens  zeigt  Gross  (Handbuch  für  Untersuchungsrichter,  3.  Aufl., 
S,  267),  dass  genau  diese  drei  Wegzeichen  noch  jetzt  als  sol- 
che von  Zigeunern  gebraucht  werden;  ja  sogar  die  ligalurae 
capitmn  bei  Burchard  von  Worms  kehren  in  den  ^Fetzen  von 
Kleidungsstücken'  wieder,  wodurch  Zigeuner  den  Kundigen  an- 
zeigen^ dass  sie  an  einem  Ort  gewesen  sind.  Es  müssen  also 
diese  Bräuche  nicht  von  den  Zigeunern  aus  Indien  mitgebracht 
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worden  sein,  sondern  sie  können  sieh  anch  aus  dem  Gaunerthum 
des  Mittelalters  auf  das  der  Gegenwart  vererbt  haben. 


Der  dritte  der  von  Hötzl  ans  dem  Erlangensis  (1882) 
abgedruckten  Sermooes  ad  Religiosoa  Bertholds  von  Regens- 
burg enthält  folgenden  Eingang,  zu  dem  ich  die  Fassung  im 
Graec,  1502,  209*  vergleiche;  Oro  (Graee.  PrOf  es  ist  aber  nur 
vom  Miniator  der  durch  den  Schreiher  freigelassene  Platz  falsch 
ausgefüllt  worden),  ut  probetis  potiora,  ut  sitis  sinceri  (Graec, 
sinceres)  et  sine  offensa  in  diem  Christi,  repleti  (Graec,  replitt) 
fructu  justicie  (Philipp,  1,  10 f,).  Religiosi  debent  (vor  d,  hat 
Erh  qtii,  auch  Graec,  in  dem  es  aber  radiert  wurde)  esse  in 
spiritualilms  pre  ceteris  quasi  principes,  unde  et  spirituates  pro 
ceteris  dicuntur.  sicut  autein  non  esset  honorlficum  princlpi  ad 
curiam  imperatofU  venire  ut  rtLsticum,  ita  et  (fehlt  Graec.) 
religioso,  L  U7iu8  illoruinj  qui  in  patihulo  «e  convertitj  quasi 
rusticuSj  ut  venit  dux  Carmthi&,  die  quomodo,  quodj  si  ab  aliis 
princijpibue  vel  ab  uUis  deridUur,  haheat  sihi,  quod  (im  Graec. 
radiert)  Dominus  ideo  disposuity  quia  quidam  (Graec.  quedam) 
religiosi  ita  veniunt,  unde  notandum,  quod  sunt  tria  genera 
religiosorum  (das  Thema  der  Predigt,  vgl.  Jakob,  S.  86  f.).  Ich 
denke^  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  diese  Stelle  auf  das  Gere- 
moniell  der  alten  Herzogseinsetzung  und  Herzogshuldigung  in 
Kärnten  anspielt.  Berthold  sagt:  sowenig  es  ftir  einen  Fürsten 
schicklich  wäre,  am  Hofe  des  Kaisers  wie  ein  Bauer  gekleidet 
zu  erscheinen,  so  wenig  ziemt  es  einem  Ordensmann,  also  sich 
zu  benehmen  wie  einer,  der  sich  am  Galgen  bekehrt  (wie  der 
Schacher  Dismas  am  Kreui),  wie  ein  Bauer,  so  wie  der  Herzog 
von  Kärnten  kommt.  Das  quasi  rusticus  nimmt^  entsprechend 
dem  lockeren  Stil  Berthoids,  wie  er  aus  unzähligen  Beispielen 
una  entgegentritt,  nur  das  erste  ut  rustictim  auf,  damit  sich 
daran  die  Erwähnung  des  Herzogs  von  Kärnten  schhessen 
könne.  Die  beiden  Handschriften,  die  hier  benutzt  wurden, 
stammen  wohl  aus  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts^ 
vgl.  Jakob,  S.  22  ff.  Anzeiger  für  dentäches  Alterthum  7,  386 — 
39*J,  besonders  397;  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  7,  472 
habe  ich  die  Grazer  Handschrift  irrig  ftir  dem  13.  Jahrhundert 
bestimmt   angehürig   erklärt   und   auch   aus   dieser   Stelle   hier 
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fälechljch  auf  ihre  Provenienz  aus  Kärnten  geschlossen.  Die 
Sermones  ad  Religiosos  gehören  aber,  wie  ich  noch  zeigten 
werde,  in  Bertholds  früliere  Zeit  und  müssen  in  die  Jahre 
1250—1260  (spätestens!)  gestellt  werden.  Demnach  hegt  hier, 
soweit  ich  sehe,  ein  altes  Zeugnis  (ein  früheres  stammt 
von  1180)  flir  die  Einrichtung  vor,  die  bei  der  EinsetsuDg 
und  Huldigung  des  Herzogs  in  Kärnten  stattfindet.  Ich  ent- 
nehme die  Belehrung  darüber  aus  der  soeben  erschienenen 
gründlichen  Monographie  von  Puntschart:  Herzogseinaetzung 
und  Huhiigung  in  Kärnten  (Leipzig  1890).  Die  frühesten 
Belege,  welche  dort  für  das  Ceremoniell  beigebracht  wurden, 
stammen  aus  dem  Anfang  und  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts; der  ateirische  Reimchronist  (Puntschart^  S.  30 — 45)' 
und  Johannes  von  Viktring  (Puntschart,  S.  45^67),  Das  Zeug:- 
nSa  Berthülds  ist  somit  ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  älter. 
Hützl  hat  es,  wie  seine  Anmerkung  zeigt,  missverstanden,  und 
zwar  im  Anschluss  an  Jakob,  S.  37,  der  übrigens  den  Sats. 
richtig  interpungiert  hatte.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass' 
Berthold  die  Anweisung  f\ir  den  Prediger  hinzufügt,  dass  er 
dieses  Auftreten  des  Herzogs  von  Kärnten  im  Bauemkleide 
näher  beschreiben  solle.  Daraus  geht  erstens  hervor,  dass 
Berthold  diese  Kenntnis  bei  den  (gebildeten)  deutschen  Ordens- 
leutcn  (wahrscheinlich  Minoriten  j  der  Erlangensis  stammt  übrigens 
aus  einem  Cistercienaerkloster :  dieser  Orden  bat  sich  die  Ver- 
breitung der  Sermone  Bertholds  besonders  angelegen  sein  lassen, 
vgl.  dio  Leipziger  Codd.)  nicht  voraussetzte,  dagegen  annahm, 
dass  ein  gelehrter  Prediger  darüber  unterrichtet  sein  müsse.  Es 
wäre  möglieh,  dass  dieser  umstand  darauf  hinwiese,  Berthold 
habe  sein  eigenes  Wissen  davon  aus  schriftlicher  Ueberliefening 
geschöpft.  Er  kann  es  aber  natürlich  ebensogut  mündlich  er- 
fahren haben.  Vielleicht  sogar  aus  eigener  Anschauung,  denn 
die  MögUchkeit,  dass  Berthold  selbst  der  Einsetzung  Herssog 
Ulrichs  HL  im  Jahre  1256  angewohnt  habe^  kann  durchaus 
nicht  ausgeschlossen  werden,  zumal  seine  Wirksamkeit  als 
Prediger  in  diesem  deutschen  Südosten  während  der  Fünfziger- 
jahre ausdrücklich  nachgewiesen  werden  kann.  Wenigstens 
den  Aulass  zu  der  Bemerkung  mag  das  zeitgenössische  Ei^ 
eignis  gegeben  haben.  Den  Bericht  über  das  Ceremoniell  selbst 
mag  man  bei  dem  steirischen  Heimchronisten  ed.  Seemüller  V- 
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19971^20126  nachlesen  und  die  (allerdings  nicht  einwandfreie) 
Uebersetzung  und  Erklärung  der  Stelle  bei  PantBcbart  a>  a,  0. 
vergleichen,  


Ich  darf  diese  Sammlung  von  Zeugnissen  nicht  schliessen, 
ohne  dass  ich  wenigstens  mit  etlichen  allgemeinen  Worten  auf 
die  Bedeutung  der  Belege  für  den  deutschen  Aberglauben  in 
Bertholda  Zeit  zu  sprechen  komme.  Der  Prediger  Bertbuld 
von  Regenahurg  steht  in  aUen  seinen  Urthoilen  über  die  sitt- 
liche Lebensführung  seiner  Zuhtirer  auf  dem  festen  Boden  der 
kirchlichen  Tradition.  Oerade  seine  staunenswerte  Belesenheit, 
die  nahezu  den  gesaramten  Bilduogshorizont  seiner  Zeit  um- 
spanntj  sein  auch  für  das  13.  Jahrhundert  merkwürdiges  Ge- 
dächtniSy  die  Sorgfalt  seiner  Vorbereitung,  sie  erleichtem  ihm 
we  sentit  eh  seine  Aufgabe,,  der  Dolmetsch  der  kirchlichen  Vor* 
Schriften  und  Lehrsätze  für  die  ungebildeten  Massen  zu  werden. 
Wenn  er  nan  ausser  dem  Decretum  Gratiani  über  die  Auf- 
fassung einzelner  Sünden  die  vornehmsten  Kirchenlehrer  seines 
Zeitalters:  Alexander  von  Haies,  Johannes  de  Alta  Rupella, 
Raimundüs  de  PennafortCj  als  Autoritäten  anführt,  liegt  es  da 
nicht  nahcy  zu  vermuthen,  er  werde  auch  bei  den  Listen  verschie- 
dener Arten  von  Aberglauben,  die  er  aufzählt,  nicht  bloss  seine 
eigene  Erfahrung  und  umfassende  Kenntnis  des  wirklichen 
Lebens  befragt,  sondern  auch  an  schon  bestehende  Verzeich- 
nisse sich  gehalten  haben?  Die  Wirksamkeit  Bertholds  von 
Regensburg  fällt  in  die  Periode,  wo  die  älteren  Bussordnungen 
ihre  Geltung  verlieren  und  von  den  systeraatisclien  Darstel- 
lungen hervorragender  Canonisten  abgelöst  werden.  Zwar  nennt 
er  wiederholt  noch  einzelne  PöniteDtialbücher,  aber  er  betrachtet 
es  doch  als  seine  Pflicht,  in  entscheidenden  Fragen  der  Beicht- 
praxis (Zurechnung,  Genugthuung,  Ehewesen  u.  a.)  sowohl  die 
Religiösen  in  besonderen  Predigten  über  die  ,moderne*  Auifassung 
seitens  der  Kirchenrechtslehrer  zu  unterrichten,  als  auch  in 
den  Sermones  ad  simplices  diese  über  den  Standpunkt  der 
kirchlichen  Autoritäten  aufzuklären.  Er  zeigt  überall  den  drin- 
genden Wunsch,  mit  den  Lehren  und  Meinungen  der  Kirche 
in  genauester  Uebereinstiramung  zu  bleiben.  Es  hat  daher  schon 
an  sich  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  er,  der  in  den 
grossen   Missionspredigten    gegen    die    süddeutschen   Häretiker 
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immer  wieder  die  alte  traditionelle  Liste  der  Ketzer  mit  Cerin- 
thus,  Celsas,  Arius  u.  a.  vorträgt  —  aus  Ehrfurcht  vor  der 
Ueherlieferung,  nicht  weil  diese  Namen  noch  praktische  Be* 
deutung  besessen  liätten  —  auch  bei  seiner  Äufssäblnng  aber* 
glilubischer  Bräuche  sich  vom  Herkoramen,  von  einer  schrift- 
lichen Autorität^  wird  haben  leiten  Ussen.  Und  wenn  man  sich 
in  den  Bussbllchern^  im  Gratian,  in  den  Suraraen  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  wenig  umgesehen  hat,  so  fällt  es  nicht  schwer, 
die  Fäden  blossznlegen,  durch  welche  seine  Angaben  mit  der 
Tradition  seiner  Zeit  sieh  verknüpfen.  Ich  will  hier  nur  anf 
einen  Ponkt  hinweisen,  da  es  mir  doch  obliegt,  später  Bertholds 
theologische  Stellung  eingehender  zu  erörtern.  In  den  grossen 
Summen  wird  bei  Besprechung  des  ersten  der  zehn  Gebote  in  der 
Regel  auch  der  Aberglaube  nach  seinen  verschiedenen  Formen 
analysiert.  Eine  solche  Darstellung  —  nicht  immer  dieselbe  — 
hat  auch  Berthold  bei  seinen  Aufzählungen  benutzt.  Man  sieht 
das  ans  der  wesentlichen  Uebereinstimmung,  die  sich  dabei  mit 
deutschen  StUcken  späteren  Ursprungs  zeigt.  In  der  Zeitschrift 
fUr  österreichische  Gymnasien  1880,  S,  378  ff,  habe  ich  auf 
verschiedene  Beichtspiegel  hingewiesen  (mit  dem  dort  S-  379 
abgedruckten  Stück  ist  das  von  Birlinger  im  Anzeiger  ftir 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1863,  S.  296  aus  Cgm,  269  ver- 
öffentlichte im  wesentlichen  identisch)  und  gezeigt,  dass  die 
Aberglaubensliste  in  Vintler's  Pluemen  der  Tugent  darauf  be- 
ruht. Eine  solche  Liste  hat  auch  Berthold  benutzt,  und  wie 
alt  derlei  Verzeichnisse  sind,  das  lehrt  die  Einsicht  in  die  von 
mir  zu  Bertholds  einzelnen  Angaben  beigebrachte  Literatur. 

Hat  nun  Berthold  bei  seiner  Polemik  wider  den  Aber- 
glauben sich  einer  solchen  Vorlage  bedient,  so  erhebt  sich 
sofort  die  Frage,  ob  dann  überhaupt  seinen  Angaben  selbstlln- 
diger  Wert  als  Zeugnissen  für  die  lebende  deutsche  Volksüber- 
lieferung seiner  Zeit  noch  beigemesBen  werden  kann.  Ich  ver^ 
mag  diese  Frage  hier  nicht  sofort  entscheidend  zu  beantworten 
und  bemerke  einstweilen  nur,  dass  Berthold  doch  auch  ganz  eigen- 
artige MittheiSungen  macht  (z.  B.  über  die  fdices  dominae)^  und 
dass  manche  durch  sonstige  literarische  Belege  gestützt  werden. 
Die  Schwierigkeit,  welche  mich  verhindert,  schon  jetzt  die  Be- 
deutung von  Bertholds  Zeugnissen  für  die  Geschichte  des  deut- 
schen Aberglaubens  genau  zu  bestimmen  —  eine  Aufgabe,  die 
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Zeit  überhaupt  noch 
viel  grösser,  als  man  zunächet  denken  möchte.  Sucht  man 
nach  Maasstäben,  die  dem  Urtheil  zugrunde  gelegt  werden 
konnten,  so  bieten  sich  von  selbst  als  die  einzig  brauchbaren 
die  kirchlichen  Ueberliefeningen  dar.  Gesammelt  liegen  sie 
allerdings  vor:  Concilbeschltisae,  Sjnodalstatuten,  PönitentiaU 
bücher.  Aber,  wenn  man  von  Maassen's  meisterhaftem  ersten 
Bande  der  Geschichte  der  QueUen  und  der  Literatur  des  cano- 
nischen Rechtes  im  Abendlande  (1870)  absieht,  der  leider  keine 
Fortüetzung  erfahren  hat,  so  werden  doch  für  die  späteren 
Jahrhunderte  die  Zeugnisse  der  Canones  und  Statuten  in  der 
Völkskunde  und  Mythologie  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Abhängig- 
keit von  Vorgängern  verwertet.  Das  scheint  mir  nicht  der 
richtige  Standpunkt.  Es  ist  nicht  gteiehji^iltig,  ob  eine  Bestim- 
mung in  einem  Concü  des  8,  Jahrhunderts  zum  erstenmalc  auf- 
taucht, oder  ob  sie  durch  lange  Filiati on  aus  einer  vorderasiati- 
schen Kirchen  Versammlung  des  5.  Jahrhunderts  übergewandert 
ist.  Wenn  im  Corrector  et  Medicus  des  Burchard  von  Worms 
eine  Angabe  aus  Martin  von  Bracara  oder  aus  dem  Concil  von 
^^Poledo  geschöpft  wird,  so  darf  sie,  glaube  ich,  nicht  auf  eine 
Linie  mit  Sätzen  gestellt  werden,  die  Burchard  zum  erstenmal© 
mittheilt.  Man  kann  ja  nun  allerdings  sagen,  auch  ein  Tran- 
sumpt  aus  älterer  Zeit  beweist  für  den  Bestand  des  Aber- 
glaubens in  der  Epoche  der  U eberlief erung;  das  ist  jedoch  im 
besten  Falle  nur  theil weise  richtig.  Denn  wir  wissen  sehr  gut, 
dass  vielfach  bloss  aus  Respect  vor  der  Tradition  alte  Bestim- 
mungen in  Bausch  und  Bogen  erneuert  wurden,  ohne  genauere 
Ueberlegung,  ob  die  Beobachtung  des  zeitgenüss lachen  Volka- 
lebens den  Fortbestand  rechtfertige  ode»  nicht.  Ist  eine  Con- 
trole  durch  Zeugnisse  anderen  Ursprunges  möglich,  dann  hlsst 
sich  die  Sache  leicht  entscheiden;  wenn  nicht,  dann  scheint 
grosse  Vorsicht  geboten.  Wie  weit  diese  gegenüber  den  Mit- 
theilungen Bertholds  wird  gehen  müssen,  kann  ich  zur  Zeit  nicht 
mit  Sicherheit  angeben, 

Aehnliche  Ungewissheit  herrscht  in  Bezug  auf  die  Aus- 
beute für  den  deutschen  Volksglauben  in  einem  Stoffgebiete, 
das  ich  einigermassen  zu  kennen  glaube,  dem  der  Segen-  und 
Bescbwörungaforracln  des  Mittelalters,  Nur  allzu  häutig  schupft 
man   auch   heute   noch  Beweise  für  den  Bestand   germanisch- 
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heidnisclier  Mythenreste  und  alter  Volksreljgion  aus  Denk- 
malern,  deren  Provenienz  gar  nicht  nnteraacht  worden  ist.  Da 
ich  seit  langen  Jahren  (etw&  zwölfen)  mich  mit  diesem  Materi&i 
beschäftige^  darf  ich  vielleicht  nun  in  g&n^  groben  Linien  die 
Ergebnisse  umreissen^  zu  denen  ich  gelangt  bin^  und  die  ich 
durch  Kinzelnuntersuchmigen  und  Beispiele  nachmals  anegiebig 
za  sttitzen  hoffe. 

Soweit  ich  die  Dinge  übersehe,  lassen  sich  die  deutschen 
Segensformeln  in  vier  Hanptgrnppen  sondern.  Die  nr^te  be- 
steht in  der  Erzählung  eines  Vorganges^  deren  Schluss  eine 
Besprechung  oder  Beschwörung  bildet,  die  damals  in  er- 
wünschter Weise  gewirkt  hatte,  Ea  ist  nicht  nöthig,  dass  aus- 
drücklich hinzugefügt  werde,  auch  in  dem  jetzt  zu  behandeln- 
den Falle  möge  jene  Beschwörung  ebenso  wirken;  es  genügt, 
dass  die  Erzählung  vorgetragen  wird,  die  Beschwörung  wird 
dann  auf  den  Kranken  oder  Verunglückten  hin  gesprochen.  Die 
Heilkraft  steckt  hier  in  der  Erzählung,  vielmehr  in  der  Be- 
deutung der  an  dem  Vorgange  mitwirkenden  Persönlichkeiten, 
das  classische  Beispiel  bietet  der  zweite  Merseburger  Zauber- 
spruch. Darum  ist  es  kaum  richtig^  wenn  man  , epischen  Ein- 
gang' und  , Formel'  in  diesen  Sprüchen  auseinander  hält.  Diese 
Gruppe  enthält  einige,  ganz  wenige,  Formeln  heidnisch-gemia* 
nischen  Ursprunges,  die  ungeheure  Mchrzaltl  der  Sprüche,  die 
bis  zum  14.  Jahrhundert  recht  häufig  waren,  dann  aber  all- 
mählich verschwinden  und  heute  selten  sind,  besteht  atis  christ- 
lichen Nachbildtingen.  Man  ist  lange  der  Meinung  gewesen, 
und  ich  habe  sie  auch  getheilt,  dass  verschiedene  der  ältesten 
Formeln  dieser  Gruppe  aus  rein  heidnischen  dadurch  um- 
gestaltet worden  seien,  indem  einfach  statt  der  Götternamen 
die  von  Heiligen  eingesetzt  wurden;  das  glaube  ich  jetzt  nicht 
mehr,  denn  ich  habe  mich  überzeugt,  dass  die  Erzählung  in 
diesen  christlichen  Formeln  schon  Christus,  Maria,  die  Apostel, 
Evangelisten  u.  s.  w,  in  der  ihren  Personen  ganz  angemessenen 
Situation  darstellt.  Das  hätte  beim  blossen  Namenswechsel 
nicht  eintreten  können^  mau  müsste  das  Heidnische  noch  in 
den  Umständen  der  Erzählung  erkennen.  Dieser  Gruppe  von 
Formeln  kommt  entschieden  am  meisten  dichterischer  Wert  zu, 
auch  den  noch  -wenig  bekannten  christlichen  (besonders  eine 
Keihe  von  Beschwörungen  des  Zahnwehs,   dann  die  Tres  boni 
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fratres  n.  s.  w.).  Es  entspricht  diesem  Sachverhalt,  dass  sie 
meistens  in  Versen  abgcfasst  und  mit  Reimen  gescbniückt  wurden; 
wo  die  Reime  ganz  oder  theilweiae  verschwunden  sind»  litsst 
sieh  immer  noch  die  ursprllngHcli  gebundene  Rede  wahrnehmen. 
Diese  Formeln  sollten  möglichst  vollständig  zum  Abdruck  ge- 
bracht werden. 

Die  zweite  Grappe  von  Formeln  hat  die  Gestalt  eines 
Gleichnisses;  wie  damals  Maria  ...  — j  so  soll  auch  jetzt  .  ,  .  — . 
Hier  liegt  die  Heilkraft  zwar  auch  noch  zum  Theil  in  der  Auto- 
rität der  betheÜigten  PersünÜchkeit  (meistens  ist  es  nur  ^ine), 
aher  zum  Theil  sehon  in  den  Worten  selbst.  Es  läset  sich  nicht 
verkennen,  dass  gar  manche  von  diesen  bis  zur  Gegenwart 
häufig  überlieferten  Formeln  nur  aus  den  epischen  der  ersten 
Gruppe  werden  verkürzt  oder  verderbt  worden  sein.  Wahr- 
scheinlich ist  das  erstere  öfters  eingetreten^  denn  blosse  Ver- 
derbnisse aus  mangelhafter  Ueberliefernng  oder  schlechtem 
Gedächtnis  müssten  denn  doch  stärkere  Reste  der  vormals  poe* 
tisehen  Gestalt  zurückgelassen  haben,  als  thatsäe blich  vorhanden 
sind.  Die  Zaljl  der  Formeln  dieser  Gruppe  in  gebundener 
Rede  ist  sehr  gering,  am  ehesten  ist  noch  die  Beschwörung 
selbst  versiHcirt.  Altheidnische  Spuren  finden  sieb  nahezu  gar 
nicht  Man  wird  diese  Sprtiche  auch  dann,  wenn  sich  kein 
Bezug  auf  Formeln  der  ersten  Gruppe  nachweisen  lösst,  im 
Allgemeinen  als  jüngere  Schicht  ansprechen  dUrfen.  FreiHch 
ist  diese  Bestimmung  ganz  relativ  und  es  kann  neue  Bildntigen 
in  dieser  Gruppe  geben,  die  wesentlich  älter  sind  als  solche 
Formeln  der  ersten  Gruppe,  welche  mit  ihnen  eine  gewisse 
sachliche  Verwandtschaft  zeigen. 

In  der  dritten  Gruppe  wirkt  nur  das  gesprochene  oder 
geschriebene  Wort^  Einleitung  oder  Rahmen  sind  überhaupt  gar 
nicht  vorhanden,  gewöhnlich  ist  nur  die  Gebrauchsanweisung  bei- 
gegeben. Die  Zauberworte  sind  selbstverständlich  nicht  deutsch, 
sie  sind  aber  auch  ursprünglich  durchaus  nicht  sinnlos,  son- 
dern sehen  nur  in  unseren  schlechten  üeberliefcrungen  so  aus. 
Selten  stammen  die  Worte  aus  dem  Lateinischen,  wenngleich 
sie  oft  durch  lateinische  Tradition  gegangen  sind,  denn  auch 
in  dieser  war  die  Un  Verständlichkeit  der  Worte  der  Formel 
Vorbedingung  für  ihre  Zauberkraft.  Häutiger  sind  die  heilenden 
«rder   überhaupt    wirksamen    Worte    griechischen    Ursprunges, 
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besonders  oft  geboren  sie  jedoch  den  orientalischen  (semitischen) 
Sprachen  an.  Diese  Formeln,  welche,  immer  mehr  and  mehr 
verderbt  und  aerstOrtj  reichlich  bis  in  die  Gegenwart  ans  dauern, 
sind  schlechtweg  die  Ältesten  überhaupt,  denn  ihr  Stammbanm 
reicht  weit  über  die  grieehisch-HJmische  Bildung  in  das  Altertham 
des  Orients  zurück.  Das  lästüt  sich  nunmehr  feststelien,  wo 
durch  die  Incantamenta  magica  von  Heim  (1892),  bei  denen 
nur  die  Analogien  der  deutschen  Formeln  unzureichend  berück- 
sichtigt wurden,  durch  Dietrichs  Abraxas  (1891  )y  durch  die 
Veröffentlichungen  griechischer  Zauberpapyri  aus  Aegypten  von 
Wessely,  aber  auch  durch  die  älteren  Publicationen  der  Hippia- 
trika  (von  Miller  in  den  Berichten  der  Academie  des  Inscriptions) 
die  Wege  einigermassen  geebnet  sind*  Auch  hier  ereignet  es 
sich,  dass  von  Unkundigen  neue  Stücke  vorhandenen  alten 
nachgebildet  wurden,  und  es  gibt  daher  Nummern,  die  von  vorn- 
herein jeder  Deutung  unzugänglich  bleiben,  weil  si©  blosse 
klingende  Namen  enthalten;  solchen  Formeln  merkt  man  übri- 
gens zumeist  ihren  Ursprung  bald  an  und  darf  sie  dann  ruhig 
Hegen  lassen. 

Eine  tnerte  Gruppe  bilden  jene  Formeln,  welche  sich  an 
die  kirchlichen  Bonedictionen  naclibildend  anschliessend  ja  ge- 
legentlich einlach  solche  in  deutsche  Sprache  übertragen.  Es 
ist  bekannt,  dass  die  Kirche  ausser  den  Sacramenten  noch 
Sacramentalien  (vgl.  den  Artikel  von  Lehmkuhl  in  Wetzer- 
Weite's  Kirchenlexikon,  2.  Auflage,  10,  1469  ff.)  kennt,  d.h. 
religiöse  Ceremonien,  die  von  ihrer  Autorität  getragen  werden 
und  sich  auf  das  Wohl  der  Menschen  beziehen.  Man  unter- 
scheidet dabei:  , Beschwörungen  (exoreismi),  Segnungen  (bene- 
dictiones)  und  Weihungen  (consecrationes)*.  Sie  reichen  in  sehr 
hohes  Alter  zurück,  vor  der  Ausbildung  der  Missale  im  13.  Jahr- 
hundert wurden  ihnen  eigene  Bücher  (Benedictionale)  gewidmet 
Die  älteren  gedruckten  Missale  mit  localem  Charakter,  wie 
er  den  einzelnen  Diöcesen  und  Orden  entsprach,  enthalten  sehr 
zahlreiche  Besegnungen  für  vielfache  Zwecke;  das  heute  ge- 
brauchte einheitliche  Missale  Roman  um  befasst  ihrer  wenige, 
besitzt  jedoch  immer  noch  am  Scbluss,  nach  den  Messen  mit 
specicllen  Absichten,  eine  eigene  Abtheilung  für  sie,  und  neuestens 
sind  sie  sogar  der  Mannigfaltigkeit  der  modernen  Verhältnisse 
gemäss    wieder    vermehrt    worden,     Die    ältesten    kirchlichen 
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Benedictionen  knüpfen  an  Portnein  ans  dem  alten  um)  neuen 
Testamente  an,  vielleicht  ist  ihre  Äusdrackaweiae  auch  durch 
die  gacralen  Formen  des  römisch-heidnischen  Cultus  beeinflusst, 
jedesfalla  stehen  sie  in  Verbindung  mit  den  Formeln  der  Sacra- 
mente  selbst.  Zunächst  fär  Gegenstände  des  liturgischen  Ge- 
brauches am  häufigsten  angewendet,  haben  sie  dann  ihr  Gebiet 
weit  über  das  Weltleben  hin  ausgedehnt.  Darin  lag  nun  der 
Anstoss  dazu,  Formeln  zu  bilden,  die  abergläubischen  Zwecken 
dienen  sollten,  denen  durch  längere  Zeit  der  besseren  Autori- 
eation  halber  die  lateinische  Sprache  belassen  wurde ;  erst  später 
—  wie  ich  glaube,  frühestens  im  13.  Jahrhundert  —  wurden 
816  auch  ins  Deutsche  übertragen.  Selbst  verständlich  haben 
diese  keinen  Eingang  in  die  Missale  oder  kirchlichen  Ceremonien- 
bücher  gefunden,  sehr  häufig  aber  in  Gebetbücher  für  den 
Privatgebranch  von  Laien  und  von  Religiösen,  insbesondere 
von  Mitgliedern  weiblicher  Ordensgemeinschaften.  Die  Zahl 
dieser  Formeln  ist  sehr  viel  grösser,  als  man  gewöhnlich  glaubt^ 
besonders  in  den  späteren  Jahrhanderten,  heute  gibt  es  immer 
noch  neu  aufgelegte  Drucke  von  Büchlein  und  Einzelnblättern 
dieses  Inhaltes  (vgl.  z,  B.  die  pseudonyra  herausgegebene  Schrift: 
Hexerei,  Zauberei  und  Wabrsagerei  ,  .  ,  von  Pater  Gelasius 
Kobold,  2,  Auflage,  Hegensburg,  Coppenrath  1895).  Zu  er- 
kennen sind  die  Formeln  dieser  Gruppe  gemeinhin  daran,  dass 
irgendwie  bei  ihnen  das  Bestreben  sichtbar  wird,  einen  kirch- 
lichen Act,  eine  Ceremonie  nachzubilden  und  eine  bisweilen 
recht  mangelhafte  theologische  Gelehrsamkeit  in  den  Dienst  oft 
sehr  unheiliger  Zwecke  zu  stellen.  Ich  will  demnächst  an 
anderer  Stelle  einige  Beispiele  dieser  Gruppe  behandeln,  schon 
die  folgenden  ,Beigaben^  bringen  Etliches. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  es  eine  Masse  von  For- 
meln gibt,  die  nicht  reinlich  in  einer  dieser  vier  Gnippen  unter- 
gebracht werden  können,  sondern  Merkmale  verschiedener  in 
sich  vereinen.  Gewöhnlich  überwiegen  jedoch  die  Kennzeichen 
einer  Gruppe  die  der  anderen  so  sehr,  dass  es  nicht  schwer 
fallt,  den  Ausgangspunkt  der  Formel  zu  bestimmen.  Da  ein 
gutes  Theil  der  Stücke  auf  mündliche  Üeberlieferung  in  irgend 
einem  Stadium  iiirer  Entwicklung  angewiesen  war,  so  kann 
^^  man  sehr  wohl  begreifen,  wie  diese  Kreuzungen^  Mischungen 
^1  und   Sprossformen    zustande    kamen.     Es  sind   mir  bisher   in 
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meinem  Katerml,  das  ungefähr  1500  aus  Handschriften 
schöpfte  Nummern  befasst  —  das  bereits  gedruckte  wird  ein- 
schliesBÜch  des  aus  der  iioutigen  Volkaüberlieferung  ÄufgenoiO' 
meneo  diese  Zahl  hei  weitem  übertreffen  —  sehr  wenige  Fäile 
begegnet,  wo  es  nieht  raöglich  war,  ein  Stück  einer  Gruppe 
ein-  oder  wenigstens  unterzuordnen. 

Schon  aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  der  Antbeil  der 
miltelalterlicheu  Geistlichkeit  an  der  Abfassung,  Verbreitung, 
Umbildung  dieser  Formelbestände  ungemein  gross  ist,  viel  be- 
deutender, muss  ich  wieder  glauben,  als  man  ihn  heute  einzu- 
schätzen pflegt.  Man  überlege  nur,  dass  bis  herauf  ins  13.  Jahr- 
hundert die  scbrifthche  Ueli erliefe ruug  der  Formeln  überhaupt 
beinahe  ausschliesslich  durch  Geistliche  und  Leute  von  geist- 
licher Bildung  besorgt  werden  konnte;  aber  auch  noch  während 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  fällt  ihnen  die  Hauptmasse  der 
Aufzeichnungen  zu,  erst  mit  dem  16,  Jahrhundert  beginnen 
grössere  weltliche  Sammlungen  (ganz  Bystematisch  angelegt  in 
den  Heidelberger  Patatini  Gcrmanici),  die  dann  in  protestanti- 
schen Länder n,  wo  der  Clerus  sich  nicht  mit  ihnen  abgibt, 
entsprechend  umgefitrbt  werden.  Aber  nicht  bloss  die  Nieder- 
sehriftj  sondern  auch  die  Abfassung  und  Anwendung  der  For- 
meln wird  zu  einem  Theil  auf  die  Rechnung  der  Geistlichkeit 
gesetzt  werden  mUssen.  Natürlich  schliesse  ich  die  ,Bespre- 
chungen'  aus,  gegen  deren  Gebrauch,  inabesondere  durch  alte 
Weiher,  die  Prediger  ebenso  wie  die  Canones  und  Bussbücher 
jahrhundertelang  polemisieren.  Man  wird  sich  darüber  nicht 
verwundern,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  der  Seltenheit  und 
Kostspieligkeit  gebildeter  Aerzte  (Ordensgeistliche  haben  sich 
überaus  häufig  in  dieser  Eigenschaft  verwenden  lassen,  insbe- 
sondere Cistercienser  und  Minoriten)  die  Volksmedicin  ausser 
auf  etliche  praktische  Griffe  und  den  Gebrauch  heilsamer 
Kräuter  schon  nach  ihrer  Aufiassnng  von  dem  Wesen  der 
Krankheit  hauptsächlich  auf  Beschwörungen  angewiesen  war, 
die  deshalb  heute  zwar  in  abgeschwächter  Gestalt,  aber  doch 
noch  gar  oft  (das  bezeugen  am  besten  die  Schriften  von  Höfler, 
Fossel,  Zahler  u.  a.)  über  die  Patienten  ausgesprochen  werden. 
Diese  Formeln  sind  aber  nach  Inhalt  und  Ausdruck  in  der 
Regel  äusserst  kümmerlich  und  werden  auch  in  alter  Zeit  nicht 
viel    besser    bestellt  gewesen    sein.     Die    Uoberlieferung    der 
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grösseren,  besonderB  der  poetischen  Stücke  und  der  in  lateini- 
scher Sprache  verfaesten  bedurfte  aber  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Unterstatzting  durch  die  Schrift,  die  doch  zuvörderst  von  Geist- 
lichen ausg-ieng.  Nicht  von  der  Kirche,  denn  diese  hat,  soweit 
wir  es  wissenj  niemals  dem  Gebrauche  von  abergUlubischen 
und  Zauberformeln  Zugeständnisse  gemacht.  Es  mag  sein^ 
dass  sie  während  der  frühen  Jahrhunderte  der  Christianisierung 
in  der  Praxis  nachsichtig  war  gegen  die  Verwendung  von  un- 
liturgischen Benedictionen  und  Exorcismen,  sobald  sie  nur  einer 
christlichen  Terminologie  sich  bedienten^  —  behaupten  und  be- 
weisen lässt  sich  aber  auch  das  nicht,  denn  ausser  den  offi- 
ciösen  Kundgebungen  (über  sie  vgl.  auch  Fehr,  Der  Aberglaube 
und  die  kathotische  Kirche  des  Mittelalters  1857)  der  Concile 
und  Synoden  (und  Indices  librorum  prohibitorum)  beginnt  eine 
ununterbrochene  schärfste  Polemik  in  der  kirchlichen  Literatur 
mit  den  Apologeten  über  Augustin  und  Isidor  zu  Agobard  von 

■    Lyon  und  Rabanus  Maurus,   zu  Hugo    von  St.  Victor,  Petrus 
Cantor,   Joannes    Saresberiensis,    Alanus    ab    Insulis    und    den 
Pariser  Professoren.    Das  Alles  hat  aber  nicht  gebindert,  dass 
H   immerwährend  sich  Geistliche  an  der  Erzeugung  und  dem  Ge- 
™    brauche  von  Formeln  sich  betheiligt  haben,  schon  deshalb,  weil 
das  Volk   an   sie,    als   die  Gebildetcnj    sich   vielfach   ura  Rath 
wandte^  den   sie  aber  auch   nur  in  einer  Weise  zu  gewähren 
vermochten,  die  der  furchtbaren  Dürftigkeit  ihrer  mediciDischen 
Kenntnisse  entsprach.     Im  Vd.  Jahrhundert  scheint  die  Thätig- 
keit  der  Geistlichen  auf  diesem  Gebiete  sich  gesteigert  und  im 
14,  einen   gewissen    Höhepunkt   erreicht   zu   haben.     Das    Zu- 
sammentreffen  verschiedener  Umstände  hat  diese  Entwicklung 
begünstigt:  die  Bildung  ändert  und  erweitert  sich,  damit  mehren 
sich   die   schriftlichen   Aufzeichnungen j    die   Mendicante norden 
treten   mit   der   Masse  des  Volkes    in  Stadt   und  Land   in  die 
lebltaftesten  Beziehungen,  und  der  Säcularclerus  sieht  sich  ge- 
H   zwuugen,   in   den   Wettbewerb   einzugehen  j    demgemäss   wiegt 
"    auch  in  den  Niederschriften  das  Deutsche   vor;  die  Bussbticher 
hören  auf,  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  wird  durch  die  welt- 
liche eingeengt  j  die  stärkere  Betheihgung  des  Laienolementeg  an 
religiösen   Erörterungen,   mitangeregt   durch   die  Mendicanten» 
erzeugte  eine  gewisse  Lockerheit  und  Beweglichkeit  gegenüber 
H  den  kirchlichen  Dogmen,  die  zu  der  erstaunlichen  Ausbreitung 
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der  Iläreeien  in  Deutschland  während  der  zvraten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  fuhrt.  Wir  wandern  uns  nun  nicht  mehr,  wenn 
mit  dem  14.  Jahrhundert  an  verschiedene n  Orten  dio  Processe 

gegen  Geistliche  beginnen,  die  des  Gebrauchea  abergläabischer 
Farmeln  beschuldigt  werden;  sie  verantworten  sich  laut  den 
Protokollen  gewöhnlich  dahin,  dasa  sie  dem  Drängen  der  Pfarr* 
kinder  nicht  hätten  widerstehen  können.  Aber  der  Tractatxiä 
de  incantationej  von  dem  ich  in  den  jB^ig^li)^!^'  etUche  Proben 
liefere,  und  der  wenigstens  mit  seinen  Voraussetzungen  ins 
14-  Jahrhundert  zurückreicht,  lehrt  aufs  deutlicbste,  dass  solche 
Verwendung  abergläubischer  Formeln  durcb  Geistliche,  deren 
Amt  den  Sprüchen  dann  die  grössere  Heilwirkung  verlieh,  aucli 
schlechtweg  zum  Gegenstand  des  Erwerbes  gemacht  wurde. 
Zahllose  Handschriften  aus  geistlichem  Besitz  und  ihre  super- 
etitiüsen  Eintragungen  bezeugen  uns  diese  Verhältnisse,  die  bis 
weit  in  die  Neuzeit  im  wesenthchen  ungebrochen  fortbestan- 
den tiaben:  ich  kenne  z.  ß.  eiac  Mtlnchcner  Handschrift  des 
18,  Jahrhunderts,  in  der  ein  oberbayrischer  Franziskaner  eine 
Unmenge  solchen  Aberglaubens  sehr  sorgsam  sich  autjge* 
zeichnet  und  dabei  gewissenhaft  angemerkt  hat,  wann  und 
wo  das  einzelne  Stück  und  mit  welchem  Erfolg  es  gebraucht 
wurde. 

Durch  diese  Betrachtungen  wünsche  ich  zweierlei  zu  er- 
reichen. Erstens  möchte  ich  zur  äussersten  Vorsicht  mahnen, 
wenn  man  in  deutschen  Segensformeln,  vom  Mittelalter  bis  zur 
Gegenwart,  Spuren  des  germanisch -heidnischen  Volksglaubens 
wahrzunehmen  meint.  Soweit  meine  Erfahrung  reicljt,  sind 
solche  ungemischt  so  gut  wie  gar  nicht,  aber  auch  mit  christ- 
lichen Dingen  vermengt  selten  vorhanden.  Die  Formeln  bleiben 
meines  Erachtens  deshalb  doch  sehr  wertvoll  und  wichtig. 
Denn  die  sie  aufzeichneten,  sind  zwar  überaus  häufig  Geistliche 
gewesen,  sie  waren  aber  auch  Deutsche  und  gehörten  zum 
deutschen  Volk,  Sie  müssen  als  Zeugen  gehört  werden  für 
einen  Aberglauben,  der,  aus  allgemein  menschliehen  Impulsen 
entsprungen,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  und  allerorts  sich  bekundet 
haben,  doch  innerhalb  des  deutschen  Christenthums  besondere 
und  lehrreiche  Formen  angenommen  hat.  Zweitens  möchte 
ich  den  Fachgenoasen  und  vornelimlich  jenen,  dio  mit  rühmens- 
wertestem Eifer  sich  um  die  Sammlung  des  heute  lebenden  volks- 
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thümlicben  Aberglaubens  bemühen,  driogendst  nahelegen,  auch 
die  frühere  Ueberlioferung,  die  Handschriften  des  Mittelalters,  in 
ihre  Studien  einzubeziehen ;  die  Drucke  werden  nieht  mehr  viel 
Ausbeute  gewähren.  Und  besonders  empfehle  ich  ilirer  Be- 
achtung die  lateinischen  Niederschriften  deutscher  Predigten 
ans  dem  13.  bis  zum  15.  Jahrhundert.  Wenn  es  mir  gelungen 
ist,  durch  die  hier  zusammengestellten  und  erklärten  Zeugnisse 
aus  den  lateinischen  Reden  Bertholds  von  Regcnaburg  festzu- 
stellen, dass  eine  ordentliche  Durchforschung  dieser  Literatur 
noch  reiche  Ergebnisse  für  die  Volkskunde  verspricht,  dann 
ist  die  Absicht  meiner  Arbeit  erfüllt. 


Beigaben. 

Auf  den  folgenden  Blättern  theile  ich  aus  meinen  Samm- 
lungen, über  die  ich  schon  in  meiner  ^Auslese  altdeutscher 
Segensformeln^  (Änalecta  Graeciensia  1893)  berichtet  habe,  eine 
Anzahl  von  Stücken  mit,  welche  dazu  dienen,  die  Angaben 
Bertholds  über  den  Aberglauben  seiner  Zeit  aus  anderen^  meist 
späteren  Ueberlieferungen  zu  ergänzen  und  zu  erläutern.  Be- 
stimmend für  die  Anordnung  war  die  Reihenfolge  der  Erörte- 
rungen in  meiner  Abhandlung.  Ich  füge  den  einzelnen  Num- 
mern Erklärungen  in  der  Regel  nicht  bei,  weil  ich  doch  immer 
noch  hoffe,  diese  Dinge  einmal  im  Zusammenhange  behandeln 
zu  können ;  auch  Verweise  auf  die  Literatur  sind  gespart,  weil 
ich  ihr  zwar  seit  Jahren  nachgehe,  aber  für  diesen  Zweck  hier 
mich  um  die  Veröffentlichungen  der  jüngsten  Zeit  nicht  aus- 
drücklich bemüht  habe.  Um  den  Fachgenosaen,  die  von  diesen 
Stücken  Gebrauch  machen  woEen,  das  Citieren  zu  erleichtern, 
habe  ich  sie  durchgezählt. 

1.  (S.  21)  Cod.  lat.  Monac.  7021,  14.  Jahrhundert,  eine 
seltsame  Mengung  von  Zauberbuch,  Hauahaltsanweisungen  und 
Krankheitsrecepten.  161':  Ut  fantasme  conveniant.  Daz  die  un- 
holden ze  samen  ch5men.  nim  ain  niern  ains  pharren  und  aines 
rosses  und  ains  bannen  und  ains  hasen  und  brenne  daz  an  ainem 

I  gewitte  (1.  gewicke),    alle  die  unholdenj   die  in  der  gegent  sint, 

^1      die  ch6ment  dar  an  die  abent. 

1.      ' 


^ 
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2.(8.21)  Dresdener  Handschrift,  M.  206,  16.  Jahrlnmdcrt, 
Blatt  106'' :  Hyroacli  folget  eyi»  Experiment  vor  die  pielwey lien, 
Millielidiebyii  genanth.  So  gee  bin  in  der  goltvasten  am  don- 
nerstage  frw  und  haw  mit  dejiiem  brodtmesßer  eyn  bewriges 
czweig  Yon  eyner  baßellstauden  undc  mache  daraus  eyn  ryng- 
leyn  unde  benck  es  ai3  den  melckkiibelL  unde  die  erste  milch, 
die  dw  milckest  ad  der  lasßest  raelcken  in  den  kübeU,  die  soltu 
geben  dem  ersten  menschen^  der  dich  umb  eyn  Almußcn  bitt, 
ande  acht  nicht,  wer  er  ßey.  szo  lange  du  das  ryngkleyn  an 
dem  kübell  host,  mag  dyr  keyn  railcbdiebyn  (107*)  keyne  millich 
gestelen.  —  Ein  ander  Experiment  oucb  zcu  derßelbigen  ktinst. 
Gangk  hyn  an  ayncm  Sampstbage  in  der  Goltfastcn  2cw  oyneni 
galgen  unde  Üneydt  mit  deyncm  Brodtmeaßer  eyn  stugkleyn 
ans  dem  galgen,  dar  an  Icwt  gebenckt  ßeyn  worden,  unde  nym 
den  span  von  dem  galgen  unde  lege  den  unter  die  schwellen 
an  der  tbfir  des  k westalles,  unde  las  das  alßo  lange  liegben. 
unde  Üo  lang  es  dar  untter  leytt,  Szo  lang  bistu  sicher^  Das  dyr 
keyn  milliclidiebyn  die  milHcb  stelen  kan,  nach  Üust  keynen 
schaden  getbun  kan  an  deynem  fyhe,  das  durch  die  thür  aus 
adder  ein  geet.  —  Wie  dw  die  milliehdiebyn  engsten  unde  ßlaen 
magst.  So  gee  hyn  zw  der,  do  dw  eyn  argkwan  uff  hos  st,  ßie 
Stele  dyr  die  millich,  unde  bitte  ßie,  das  ßie  dyr  dreyerleyo 
eaßender  spcyße  loybe,  es  sey  was  es  wolle,  unde  nym  eynen 
guthen  stecken  (107*),  den  dw  oucb  in  der  Goltfasten  ha  wen 
must,  unde  ßol  oucb  haßein  seyn,  unde  nym  die  dreyerley 
esßen  dingk,  unde  lege  das  uff  deynen  tisch  und  ßlagk  das 
als  lange,  bis  (Handscbrift  hm)  du  es  zcu  stuekleyn  geßlechst, 
unde  luge,  das  deyn  baus  wol  vormacht  ßey,  das  ßie  nit  zcw 
dyr  mugen  kommen,  unde  alßo  ßlechstu  ßie  vast  übel,  das 
ßie  weder  (Handschrift  wider)  ligen  nach  sitzen  kann.  —  In 
diesen  Stücken  werden  klilrlich  die  hilwitze  (vgl.  Zeitschrift  für 
deutsches  Altertbum  24,  80)  den  Hexen  gleichgesetzt,  was  auch 
aus  der  nitchsten  Nummer  der  Handscbrift  erhellt,  wo  eine 
Hexe  durch  ein  ähnliches  Verfahren,  jedoch  mittelst  Feuer,  zu 
Schaden  gebracht  wird. 

3.  (S.  2ä)  Ein  Segen  wider  den  Alp  steht  in  dem  schon 
genannten  Cod.  lat.  Monacensis  T021,  160*':  Daz  ist  für  den  — . 
Alpen  den  frawen  f  Amara  conta  tyri  post  hos  sikali  sikaliri, 
dinoli  sarras  poiili  polinque  liwarras,  Edipus  et  wulpes  malaga 
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faruB  alpliams  volpes,  On  capnt  orontis  jacet  bic  in  vertice 
montis.  —  Diese  vier  leoninischen  Hexameter  enthalten  nebst 
den  tbeilweise  verderbten  alten  Zauberworten  (z.  B.  malaga  = 
jjwtXaq^Aa)  just  so  viel  Verständlickes,  dass  das  Ganze  auch  von 
Gebildeten  ala  sinnvoll  angesehen  werden  konnte. 

4.  (S.  24S.)  Die  Haiidachrül  4581*  der  Wiener  k.  Hof- 
bibliothek vom  Jahre  1387  enthält  Blatt  250"— 256 1>  (nicht  251'', 
wie  die  Tabulae  sagen^  denn  256"  beginnt  unmittelbar  nach 
Schluss  des  vorangehenden  Stückes;  Sermo  sancti  Augustini 
contra  omnes  sectas)  einen  Tractatu^  de  incantationB  etCj  in  dem 
sich  eine  Menge  abergläubischer  Bräuche  verzeichnet  finden, 
deren  Anwendung  verdammt  und  deren  Wirksamkeit  durch 
Gitate  aus  der  Bibel  und  ans  den  Kirchenvätern  widerlegt  wird. 
Ich  hebe  eine  Anzahl  aus,  die  für  Bertholds  Angaben  lehrreich 
sind.  250^  über  einen  Zauberspiegel,  wie  Berthold  ihn  als 
Wunschding  namhaft  macht  (S.  99).  251  • :  item  sacrosancta 
sacrameuta  pro  furtu  inveniendo  abutnntur.  —  et  judicio  meo 
hoc  sequene  nephas  non  est  plane  predicandum,  sed  certum  (1. 
caut&f)  loquendum.  (mulieres)  menstruum  in  muJiehre  suis  viris 
dantcB,  ut  solum  eas  et  non  extraneas  diligant  mulierea;  scias, 
canes  rabidi  ex  eo  efficiuntur,  quandocunque  snmunt,  sie  et 
ipsi  intoxieationem  et  mortem  sepissime  ex  eo  incurrunt,  — 
251  * :  non  enim  verum  dicunt  illi,  qui  secundum  XIH  dies  poat 
Nativitatem  Christi  usque  ad  Epyphaniam  judicant  tredecim 
meuses  anni  sequentis.  —  251":  qua  contra  facinnt  quedam 
maledicte  vetule  cum  suis  phytonicis  verbis,  hew  ahqui  elend 
et  quidam  religiosi,  utentes  aliquarum  litterarum,  sillabarum» 
vel  in  manibus  vel  aÜis  membris  homini  scribentes  contra  ali- 
quam  infirmitatem,  —  251^:  putaut  multi  in  vigilia  nativitatis 
Domini  (251*)  retrorsum  calcios  projiciendo,  utrum  hie  vel  ubi 
ad  futurum  maneant.  et  cum  candelis  in  aqua  divinando^  an 
hoc  anno  moriantur  an  non  (vgl.  S.  35).  —  252*":  sie,  pueri 
karissimi,  per  dyabolum  Detis  temptat  homines^  ut  in  vir  tute 
Christiane  fidei  finni  persistentes  (1-  persütant?):  ahquando  in- 
firmitatera  corporis  inmittendo;  vel  sepe  contigit,  quod,  qui 
sagittam  Dyane  patitur,  quod  dicitur  in  vulgari  püwizzschos 
(ara  Rande:  pilmzzchind)  stuppam  vel  excipinnt,  quod  dyabolus 
occulte  inmisit  ad  dcceptionem  vidcntiuin,  et  ut  sie  credant 
Dianem  talem  Deum,  dyabolum  potentem  mutare  corpus  hominifl 
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in  meUö9  vel  deterius,   quod  est  heresis.   —   252":   sed    dices: 

novi  predicatores  ita  diatricte  predicant  et  prohibent;  ad  oeten- 

tacionem  solum  faciunt  ea^  qvLe  tarnen  aliqni  (252")  sacerdotes 

litterati  non  inlvibaerunt,  et  parentes   nostri  fecernnt  hec,   ymo 

major    pars    hotninuin    fidcm    adhibent    verbte    medicinalibns, 

dicendum:  si  antiqui  et  litterati  aacerdotes  hujus  tempons  non 

prohibent,  eo  magis  neglectas  es  per  eos.  —  252*:  nach  einer 

Auseinandersetzung   über  Pytko   und  Pi/thonissa:   nota:    homo, 

Bicut   dicitur   filius   Dei   ratione   creationis,   ita   ratione   pecc.ati 

dicitur  filius  diaboli.  cum  ergo  Satbanas  matrimonimn  dyaboH- 

cum  filio  suo  Baal,  i.  Deo  peccati^  contrahere  vult  cum   bene- 

dictione  aliqua^   infirmitates  mittit  per  eum   phytonem,    scilicet 

illum  diabolum,  qui  capnt  vel  dentea  all  cujus  hominis  acerrime 

vexat  vel  aliud  membrum,  vel  ad  verba  sua  benedictoria    ipse 

deBistit  non  ledendo    bominem;   tunc    videtur  esse   curatua.    et 

SIC  mittit  (diaboltis)  ad   aliquam   distortam  (252*)   vetnlam,    in 

peccatis  antiquam  —  quodübet  simile  congaudet  suo   simili   ^ 

quam  per  vera  et  sancta  verba  aecundum  sonam,  a  nullo  tarnen 

sancto  couBrraata  nee  scripta,  inducit  eam  vigilando  et  maxime 

dormiendo,   quod,   cum  semel  vel   bis  aliqnoa  sanaverit,    fidem 

firmiter  eis  adhibet,   et  sie  certura   terrainnm    dyabolo   prestat* 

—  253":  hec  sunt  enim  incantationes  et  medieinalia,  secundum 

te  verba  sancta^  qne  —  necant,  bomineraque  aswe  (1.  alwmre  f)  u 

stultam  faciunt,  morbo  non  liberant.  —  Man  snll  nicht  gkaben, 

dass  der  Teufel  citra  miliaria  in  una  nocte   equitat  ad   verba 

dyabolica  vel    incantatoria.    —   254*:   Quisquam  purgacionem 

aque  ferventis  vel  frigide  seu  ferri  candentis   ritura   cajusUbet 

benedictionis  aut  consecracionis  impendat,  superatitio.  —  254*: 

clerici  vel  religiosi,  qni  contra  febres  vel  alias  infirmitates  acri- 

bunt  in  oblatia,  in  pomis  vel  cedalis,    vel  pbylaeteriaj   in  novo 

anno    contra    infortunium    bec    verba    continencia:    ,fatum    (1. 

faugtum)  et  bonos  annos!^^  die  in  vulgari:  jgluchk  und  ein  gut 

jarl*,  omnes  erronei  (254")  et  auperstitiosi  sunt,  et  sciencia  Dei 

in  eis  non  est,  sed  dyabolica,  qui  talia  invoniunt.  —  254"  gegen 

den  Glauben  an  den  EtnfiuBs  der  Gestirne  nnd  an  das  Fatum. 

—  254*!  omnia  ergo  nobia  accidencia  prescita  sunt  in   divina 

provtdencia.    fetida  nigredo,    scilicet  incaustum,   vel  papirus,  in 

qua  subditur  tgluk  und  ein  gütjar'  nunquam  majoris  potestatis 

est,  quam  virtns  et  presciencia  Dei.  non  est,  qui  posait  resistere 
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Toltintati  ejus,  quam  in  nobis  cottidie  perfid  petirans,  et  cum 
facta  fuerit,  contradicimus  per  incredulitatem  aliquam,  quod 
autem  demon  ipsemet  facere  non  potöst,  perficit  per  instrumenta 
et  Organa  stia,  per  talea^  nt  dixi,  deceptores  et  animarum  se- 
dnctores  similia  acribentes.  nanqaam  a  secnlo  auditum  est,  cjuod 
princepa  aliquis  terenua  ita  potens  fnisset,  quod  privilegia  contra 
voluntatem  liberam  et  permissionem  Dei  acribere  posset  vel  ea 
adimpleret.  cur  ergo  vo&^  pastores,  temere  conamini^  cum  vestria 
Bcriptifj,  pomis,  cednlie  et  hostiis  resistere,  quod  imposeibüe  est, 
com  tarnen  nullns  ex  eis  santis  efficitar,  nt  supradictnm  est, 
et  debilitatur  qnidam  ex  hoc  in  anima  uaqae  in  eternam  mortem- 
—  254^:  similiter  peccant  illi,  qui  contra  compunctionem  pre- 
cordiorura  de  maniboa  homicidarnm  bibunt,  cum  ipse  tarnen 
corara  Deo  abbominabilis  sit,  —  254":  si  igitur  es  veras  chri- 
stianus,  legi  ejus  in  omnibus  (sis)  obcdiens.  qui,  cum  has  male- 
dictaa  benedictioncs,  licet  secnndum  te  verb^  sanctissima  faris, 
perhibes,  et  ai  etiam  per  eadem  verba  mtütos  curaveria,  demonea 
ejiceres,  in  veritate  fides  adhibenda  non  est.  —  nee  inveniatur 
mater^  qne  Inatret  filiura  vel  üliam  dncena  per  ignem,  prout 
qnidam  pueros  suos  super  focum  cum  pectore  ponentea  contra 
prustglicht  (nochmala  am  Rande),  aliqua  verba  dicentes;  ecce, 
lex  probibet.  aut  qui  ariolos  aciacitatiir.  i.  inspectorea  sibrorum 
(gemeint  crihrorum^  aber  durch  das  deutacbe  sih  abgelenkt) 
pro  cognoscendis  faturis  (1.  furtis)  et  obaervat  aompnia.  —  Ein- 
wände gegen  die  Traumdeutung.  —  255':  sequitur  atqne  auguria, 
aicnt  qaidam  credunt,  cum  noctuam  in  domo  suo  audiant  cla- 
mare,  propbetizant,  ex  eadem  domo  in  brevi  aliquem  moriturum; 
vel  in  itinere  positia  lepus  obvians  malam  eventum  oatendit. 
et  signat^  ne  ait  maleücus,  id  eat,  qui  sangüinem  paerorum 
suorum  demoni  ofFert,  ut  quedam  mulieres  de  digitis  suis,  et 
raaxime  de  pollice  vel  auriculari,  proprium  cmorem  emittunt, 
viris  auia  dantea  ad  comedendum  vel  alienis,  ut  eas  amarent,  — 
255*:  ne  incantatores,  ne  phytonea  consulat,  id  est,  ventiloquos, 
qui  per  spirittim  raalignum  loqauntur  —  a  phytio,  id  est,  Apol- 
lone  Sit  dictua  —  nee  divinos  et  qucrat  a  mortuis  veritatem; 
et  ai  reaurgerent,  aliquid  ipsia  credendum  non  est.  —  255'': 
gegen  Auguren  und  aatrorum  inspectores  (vgl.  S,  34  f.),  beson- 
ders die  Astrologie  betreffend.  —  256*:  aed,  quod  dolendum 
est,   sunt   aliqui;   qui  in  qualibet  intirmitate  sortilegos  qnorunt 
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et  amspices  et  diTtooS;  mterrogant  predicfttörea,  mdKibeot  siln 
phikctem  djrabolicA  et  karactlieres,  i^{)eDdii]it  aliquas  liga- 
tuoMf  ipe&B  &  dericis  et  reÜgiosU  accipinnL  sed  Oli  oon  religiosi 
Tel  clerici,  sed  adjatores  dyabolL  —  2ö6*;  not»;  qnidem  stnlti 
IfeomiDes  propter  dolorem  denctam  vel  capitis  sancto  Jobanni 
Tovent,  stalte,  quod  ßnUo  aDima  Us  capite  nti  Tolnot  vel  propter 
oeoloe  coUriis  non  atootor.  qoidam  cootra  febres  in  die  resnr- 
reetioms  vel  tmtivitatis  DomiDi  carnes  non  eomedtmt.  —  Das 
Merkwürdigste  an  dteseo  Äofzeichnangen  ist  die  grosse  KoUey 
welche  die  niedere  GeiBÜichkeit  aetbtt  bei  der  Verbreitang  von 
Segensformeln,  aberglänbiscben  Bräncben  und  Cnreti  (lUppe) 
itpieU;  es  bat  Bicb  ein  solcher  Äntheil  swar  schon  vermntben 
lAesen,  weil  ^am  Anfseichnen  und  Lesen  der  Formelit  eine 
gewiase  Biidoog  gebart,  über  die  im  14.  Jahrhundert  doch^  be- 
Boaden»  auf  dem  Liande,  die  Geistlichen  am  bequemsten  ver- 
folgten —  auch  seogteo  etliche  Procesaacteo  dafür  —  aber  fiir 
so  etarkf  wie  der  Verfasser  dieses  Tractates  sie  annimmt,  hätte 
man  diese  üitwirkang  des  Cleroa  doch  nicht  gebalten. 

5,  (ä.  28 f.)  Als  Beispiel  für  die  Anwendung  der  U^amenta 
bei  Krankheiten  gebe  ich  eine  Formel^  die  auch  sonst  nicht 
ganz  nnbekannt  ist  (vgl.  Hoffmann,  Ftmdgr.  1,  325).  Ich  lege 
dabei  die  Wiener  Handschrift  2531  des  14.  Jahrhundei-ts  zu- 
grunde (vgl.  über  sie  Josef  Haopt,  Ueber  das  md.  Arzneibuch 
des  Meister  Bartholomäus  1872,  S.  25 — S2)  und  vergleiche  damit 
Codex  germanicus  Monacensis  439  (=^  M,  in  der  das  Wappen 
der  Bibliotheca  Electoralis  Monacensis  1779  eingeklebt  ist), 
14-  Jahrhundert,  ferner  die  Dresdener  Handschrift  C-  317, 
lÖ.  Jahrhundert  (=  D  geschrieben  von  Klas  Bron  eu  Franck- 
fört  —  der  Hendeler  —  nach  1547,  gemäss  der  Notiz  88^  llber 
ein  Kricg«volk|  das  in  diesem  Jahre  eine  Krankheit  einschleppte)^ 
die  ihrerseits  bis  auf  die  Lautbezeiebnung  wörtlich  überein- 
stimmt mit  der  Formel  iro  Faktinua  germanicus  214  zu  Heidel- 
berg fol.  28^  f.  vom  Jahre  1321.  Wiener  Handschrift  61*  contra 
caducum  raorbum  (3/:  VaUent  Sucht',  Di  Vor  du  hinfallent 
sucht):  wültu  dem  sieben  (M:  meiuchen)  der  vallunden  sucht 
bds^ssen,  so  solt  tu  warten  der  wil  (d,  w.  fehlt  Mj  der  zeitt  -D), 
da»  in  di  sucht  gruozze  (=^  beunruhige,  angreife  Lexer^  1,  1()99; 
Dl  watm  in  a7tkmujit\  so  soltu  nemen  einen  neuen  hirzx^eiuen 
rimen  utid  (darnach  D:  knoyff  ein  knotten  an  dun  riein^i  und) 
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t  (MD:  pint)  im  den  umbe  (51'')  den  hals  nnder  diu  and 
(Ml  h.  umb  her  do;  Di  A.  «Jen  btb  hatt)  im  we  aie^  und  sprich: 
,m  dem  namen  des  vater  und  des  suns  und  des  hailigen  geist 
(Dl  g&istes)  so  bint  ich  hie  den  sichMm  (M:  sichtagen)  ditzs 
menschen  in  dieem  chnophc'  (D:  in  diesen  knotten,  den  ich  am 
Ttemen  hah  gemacht)  >  nnd  nim  den  selben  riemen  und  strich 
dar  an  einen  strich  (M:  und  knüpf  daran  einen  knoden).  den 
selben  rimen  den  sol  der  selbe  man  denne  pinten  dein  sichem 
(M:  stehen)  nmbe  den  hals  und  sol  der  selbe  (M:  sich)  mensch 
sich  denne  enthalten  (M:  mthahen)  van  dem  wein  (statt  des 
Passus  von  und  nim  ab  D:  dar  nctch  salh  er  den  riemen  am 
hals  behalten  und  kein  win  tringken\  van  dem  fleische  (fehlt 
MD),  untze  daz  (bis  daß  D)  er  chom,  da  man  einen  toten 
wegrabe  (D:  da  man  sali  e.),  da  sol  man  den  rimen  begraben 
mit  dem  toten  (so  sol  m.an  den  r-iemen  ledigen  dem  siechen  ah 
dem  hals  und  mit  d,  Lb.  M  ^  Dj  nur  apnemenj,  und  sol  der 
selbe  rim  dem  toten  gelet  (M:  gelelt)  werden  under  di  schulter 
(der  Passus  fehlt  D)  und  sol  jener  sprechen,  der  den  rimen 
ledigt  (D:  in  leget):  ,In  nomine  patria  et  filii  et  spiritus  sancti, 
amen  (jD  deutsch),  so  begrabe  ich  mit  disem  rimen  den  sich- 
tilm  (MD:  slechtagm)  des  menschen  mit  dem  gedinge  (M: 
dingke),  daz  disem  menschen  dirre  sichtüm  (AI:  sichtagen)  nim- 
mer mer  gewerre  (D:  das  dieser  krangk  mensch  diesen  sich- 
tagmi  noimnermer  gewin) ^  nutzen  daz  dirre  lichnam  (52*)  an 
dem  jüngsten  tage  (a.  d.j.  t  fehlt  M)  erste'  (D:  und  das  dieser 
mensch  —  durchstrichen  —  hwtt  am  jmigsten  tage  werde  noch 
ligen  in  onkreften).  mit  den  (M:  den  selben)  warten  sol  man 
den  rimen  wegraben  dem  toten  under  die  schulter.  ist  ienr  (M: 
er)  da  nicht,  der  den  rimen  als  erste  bant,  so  mag  in  ein  ander 
man  wol  ledigen  und  wegraben,  also  Jenr  tun  solde  (M:  gethon 
hol  oder  L  s.)  und  also  hie  gescrihen  stet-  der  sich  tum  (M: 
sichtage)  gewirret  dem  sichem  (M:  siechen)  nimmer  mer  (statt 
der  drei  letzten  Sätze  hat  D  folgenden  Sehlnss :  Dar  nach  mach 
ein  teigk  und  bint  yn  ym  umb  sein  fußf  laß  im  die  nacht  ligen 
traben,  den  morgen  thu  in  ap  und  imrf  yn  eim  hont  vor:  ist 
in  der  hont,  so  genest  der  krangk;  ist  erfi  niet,  so  stirhet  der 
krangk).  Vgl  Pakt.  German.  213  (von  1421),  135^  MSD.» 
2,  282.  300  f.  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  27,  310. 
Germania  32,  458. 
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6.  (S-  35 ff.)  Eine  Anweisung  zum  Graben  der  Beton ie  ent- 
hält auch  die  vorhin  erwähnte  Wiener  Handschrift  253  J,  26*: 
In  auturapno  collige  petoni&m  sine  ferro  et  exsicca  sine  sole  et 
pulveriza,  quia  valet  contra  LXVI  infirmitates,  non  lavetur  com 
aqna,  —  Eine  besondere  Abhandlung  über  die  Betonie  enthält 
die    Handschrift   der  Wiener  k.  Hof  bibliothek  2964,    lo.  Jahr- 
hundert,  aus   der  ich   einige   lehrreiche   Absätze ,   im   übrigen 
jedoch  nur  die  Ueberschrifken  der  Artikel   hier   aushebe   (13% 
von  1'^12''  reicht  das  Inbaltaverzeichnis):    Hy   hebt   sich    an 
ain  tractat  von  allerlay  krewteren  und  wurczen^  von  erat  TOtt 
bethonica.   BEthonica  wechst  an  rainer  atat,  auf  auen  und  auf 
wisen  und  auf  pergen  vindet  man  sy  und  gemainklich  in  jungem 
Btaudach;  nnd  hat  LXXII  tilgen t,  als  hernach  geschriben  stett 
(in  Wirklichkeit   aind   dann   nur  56  Nutzen   verzeichnet,   aber 
72  war  die  formelhafte  Zahlj  47  Nutzen  kannte  der  angebliche 
Antonius   Musa,   oben   S.  40,*  6G   die    eben   gedruckte   Wiener 
Formel).    Man  sol  alczeit  Bethonicam  in  ainem  glaß  oder  kopff 
haben  und  darab  trincken  nUcbter.  es  sol  auch  tag  nod  nacht 
in  dem  wein  Hgen  nnd  man  aol  si  albeg  über  11  tag  vemewen, 
und  wer  ako  stätigkleich   dar  ab  trinckt,   der  hat  albeg   ein 
gesamte  haubt  nnd  frisch  äugen.    —   Das  der  mensch  froleich 
beleyb  und  der  meloncoley,  der  trubnfiß  vergeü  und  wolgemfit 
werdt.  man  sol  bethonien  in  altem  wein  gesotten  trincken  darab 
drey  morgen  und  abent,  das  ist  gar  gesunt.  —  Das  der  menseh 
guete  varb  gewin,  ob  er  plalch  und  vngestaJt  war.  nym  betho- 
nien nnd  alten  wein  und  mirren  nnd  sewd  das  wol  ander  ein- 
ander,  nnd   sol  darab  trincken  des  morgens  nuchter  drey  tag 
nach  einander,  —  Das  der  mensch  nit  tnuncken  werd.  man  sol 
bethonicam  nemen  drey  dragmas  nuechterding.  das  messe],  dar 
auß  man  trinckt,  das  haist  zietel  [=  situlaf  vgl  14":  II  zietel 
warms  wasser  darauf  trinken;  lo':  warmen  wein  in  III  zyteln 
nuchter  trinken  —  und   mit  III  zyteln  wein  nuchter  essen  — 
n.  ö.)  und  pringt  so  vil  a!s  Ul  quintat  haben,   und  das  messel 
get  nit  an  die   zal   nur  allein:   der  trunck,  der  da  III  quintat 
bat,  dann  II  tail  xietel  haben,  so  sol  man  sy  wegen  mit  V  quin- 
tSten.  das  ist  gar  nutz  fnr  die  trnnkenhait,    —  (13 '^)  wer  in 
das  baubt  wund  wirt  und  die  pain  dar  in  zerprochen  sint  oder 
swilrlich  geschlagen  wert.  —  Wem   die   äugen  wee  tuend.   — 
Wem  die  äugen  tunkel  sind,  —  Wem  die  äugen  rynnen,  — 
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Wem  die  angen  pleckyczen  oder  scbiessen.  —  Wem  die  6ren 
we  tünd  oder  wurem  dar  in  hat  —  Wer  nit  gehören  mag  und 
die  ören  we  tun.  ^  Wem  die  naß  ze  vil  plött.  —  Wem  die 
zend  we  tuen.  —  Wem  die  huesten  we  tuet  —  Wem  graust 
von  kost  oder  von  getranck.  —  (li**)  Wer  plnett  zw  dem  mund 
auß  wirft  oder  reychsent  —  Wer  Tast  nndewt  und  die  apeyß 
nit  wol  behalten  mag.  —  Wenn  ainer  nit  lustig  ist,  und  ob  er 
dann  geren  undewen  wolt.  —  Wer  von  übriger  kranckhait  die 
apeyß  nit  behalten  mag.  —  Wem  der  hals  we  tftt.  —  Wem 
die  pruBt  we  tuet.  —  Wer  tempfig  umb  die  pruat  ist.  —  (!&*) 
Wer  ainen  poesen  magen  hat,  —  Wem  die  leber  nnvertig  ist. 
—  Wem  der  ruck,  dy  seyten,  dy  rippen  wee  tuent,  —  Wem 
die  tenck  (der  Schreiber  der  Donaueschinger  Handschrift  192 
ist  im  15.  Jahrbnndert  des  zu  tenk  correspondierenden  Wortes 
wifutßr  nicht  mehr  sicher,  er  notiert  in  einer  Zauberformel  41*, 
das  ain  pfert  andern  vorlouf:  —  nota  das  winster  or,  also  wm  ich^ 
dcis  9ife  das  Ungg  or)  eeyten  wee  tuet,  das  ist,  wann  er  sich  in- 
wendig verriben  und  vermkcht  hat  —  Wem  die  lend  we 
tuend.  —  Wem  das  geschröt  wee  tuet.  —  Wem  das  geschröt 
swar  ist  —  Wem  der  stain  in  der  platter  ist  —  (15^)  Wer 
zeriasen  ist,  daß  im  der  arÜdarem  auß  get  ~  Wem  der  pauch 
we  tot,  —  Wer  im  leib  unvertig  ist,  also  wenn  er  huest,  das 
er  die  pflegma  mit  arbait.  —  Wer  im  leyb  unstat  ist  —  Wer 
dnnn  im  pauch  ist  oder  dysenteriam  hat,  das  ist  der  fluß.  — 
Wer  des  pauchs  nnstätten  ganck  hat.  —  Wer  nit  stnel  mag 
gehaben.  —  Das  ist  ydromel.  —  Wer  nit  stnel  hat  oder  nit 
bechomen  mag.  —  Wer  den  harem  nit  ge werfen  mag.  —  (16*) 
Ob  ain  mensch  gift  gessen  oder  geniltzet  biet,  man  sol  nemen 
bethonien  sam  und  mit  wein  nützen^  das  treybt  die  gift  wider 
auß,  ob  man  des  sams  nit  biet,  so  nemm  man  das  krawt,  das 
ist  gesnnt  —  Wen  die  Wassersucht  möet.  —  Für  das  vergiclit 
und  für  den  kram.  —  Für  den  swindel  und  erschrecken.  — 
Wer  sich  kracz,  und  trag  und  unlustig  ist.  —  Oximel.  — 
Wem  die  fueß  we  tuen,  das  da  ist  die  podagra.  —  Wer  von 
nateren  oder  von  slangen  gelaidigt  wirt.  man  sol  nemen  be- 
thonicam  III  dragma  und  in  guten  wein  sieden  und  dasselb 
trincken,  das  vertreybt  den  wetagen  und  ist  gesnnt.  —  Wer 
von  ainem  wuetunden  hunt  gepissen  wirt  —  (l^*)  Wer  un- 
richtig und  ungesunt  in  dem  leyb  ist.  —  Wann  ain   frau  ains 
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kiadleins  arbaitt.  —  Malaa.  —  Das  ain  fraw  leicht  geperen 
—  Wann  ain  fraw  in  ir  haimlicbait  layt  in  ir  trayt.  —  W« 
ain  fraw  nnvertig  ist  in  ir  kranckhait  von  übriger  weyplicher 
natnr  wegen.  —  Wen  das  fieber  müett,  —  (H*)  Wen  das 
t^gleicb  fieber  müett.  —  Far  das  drittäUch.  —  Wen  das  vier- 
tagleicb  fieber  muet.  —  Wer  da  sicbtigklelch  betanien  kraft 
erkennen  well,  maister  Plinins  spricht:  man  sol  anß  gruener 
betony  ain  krantsB  machen  und  den  nmb  ain  nater  werfen  oder 
ain  nater  darein  tön,  dy  mag  nit  von  der  stat  komen,  man  nem 
dann  das  krawt  fader,  sy  tod  sich  ee  selber,  anch  spricht 
maißter  Plinius;  wer  betony  bey  im  tregt,  dem  mag  kain  giftig 
erczney  nit  geschaden^  und  wer  sy  oft  mit  wein  trinckt^  das 
macht  gnte  varb  an  dem  menschen,  auch  spricht  maister  Mene- 
machus,  das  beton ica  vor  andren  krewtern  und  wurczen  seu 
allerlay  erzney  mer  nuta  ist,  und  dem  mugen  dann  ander 
kreuter  helfen,  so  ist  sy  doch  gesunter  und  besser. 

Beschwörung  beim  Ausgraben  eines  Krautes,  von  dem 
Zauberwirkungen  erwartet  werden,  begegnen  zuweilen  in  Hand- 
schriften. Für  die  Verbena,  das  bertihmte  Eisenkraut,  hat 
J.  Haupt  in  der  genannten  Abhandlung  S.  75  fF.  eine  umfang- 
reiche Formel  verüffentlicht  (vgl.  Hoffmann,  Fundgr.  1,  326  f ). 
Ich  gebe  hier  eine  andere  aus  dem  Cod.  german.  Monac,  384, 
15.  Jahrhundert,  64":  Von  Verbena,  die  gar  gut  ist,  wie  man 
sy  graben  sol.  Verbena,  sagt  uns  ain  maister  der  besten  ertzny 
von  ir  tugent  und  von  ir  kraft:  nym  sy  mit  krutt  und  mit  allem 
in  die  rechten  band  und  bedeck  sy  dar  inn,  das  ir  der  siech 
nit  enwisse,  und  sprich  zil  im;  ,wie  gehabstu  dich  zu  dem 
leben?*  spricht  er  ,wol*,  so  genißt  er;  spricht  er:  ,ich  mag  mich 
nit  baß  gehaben'  oder  ,ich  gehepte  mich  gern  baß',  so  geniset 
er  wol,  er  möö  aber  gros  arbatt  liden.  - —  Der  die  selben  wurtz 
graben  will,  der  sol  an  unser  frowen  anbeut  zu  wurtzwichi 
(Grotefend,  Zeitrechnung*  1,  67:  Assumptio  Mariae,  15.  August; 
also  hier  am  Vorabend,  14.  August)  gaun^  da  die  wurtz  stat 
und  umbrisse  sy  mit  gold  und  mit  silber  und  sprich  ain  pater 
noster  und  ain  credo  in  Deum  und  sprich:  ,hy  der  edlen  frowen 
unsers  herren  Jhesu  Gristi,  und  by  den  vier  engelu  Michahel, 
Gabriel,  Raphahel,  Anassahel,  und  by  den  vier  ewangelistan 
Lucas,  Marens,  Matheus,  Jobannes,  und  (65*)  by  allem  himel- 
schem  here,  daa  du  kain  diner  kraft  noch  kain  diner  tugent  in 
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der  erde  nit  I  an  äsest,  du  sigest  Am  er  von  der  tngend  und  mit 
der  kraft,  als  dich  got  geschaffen  haut^  und  du  sült  das  gold 
und  das  silber  ^ber  nacht  da  by  laiissen  ligcn,  des  morgens^ 
ee  die  siin  uff  gang,  so  grab  sy,  und  Bolt  sy  mit  dem  ysen  nit 
rüren,  und  w&sche  sy  mit  win  oder  mit  ainem  rainen  wasser, 
und  wiche  (HandBchrift  wicht)  sy  mit  andren  wurtzen,  und 
behalt  sy  mit  fiys,  —  Weles  wib  sy  haut  in  den  kindbetten, 
die  haut  röw  und  fi&rchtet  ir  von  großhait  nit,  der  sy  dem  kind 
umb  güi'tt  oder  in  die  finger  legt,  das  wirt  sälig  und  redhaft. 
—  Wen  du  damit  rftrst,  der  muß  dir  hold  sin»  —  Wer  sy  by 
im  treitj  den  mag  man  nit  bezobran  noch  nit  vergeben.  — 
Diese  Formel  für  dae  Ausgraben  der  Verben  a  findet  sich  auch 
in  der  St.  Gallener  Handschrift  754,  geschrieben  1466,  S.  60ff.j 
zweimal  in  der  Dresdener  Handschrift  C-  317,  16.  Jahrhundert, 
Bl.  149  "f.  und  auf  dem  unbezifferten  Blatte  vor  dem  Knde;  im 
Cod.  german.  Monac,  467  (1477  geschrieben),  125 ''ff.;  im  Palat, 
German.  214  (von  1321),  48^ff. 

Eine  Beschwörung  beim  Ausgraben  des  Nagelkrantes 
(Cariophyllum,  Diefenbach,  Gloss.  101*)  steht  in  der  Wiener 
Handschrift  2999,  16.  Jahrhundert,  280":  Item,  nagelkraut  grab 
auf  den  knien  und  sprich:  ,almachtiger»  ewiger  got,  ich  pit 
dich  durch  das  verdienst  Thobias,  das  diesem  craut  und  wurczen 
kraft  und  macht  last^  (in  der  Bibel  werden  die  Augen  des 
Tobias  nur  durch  das  Bestreichen  mit  Fischgalle  geheilt,  Tob.  11, 
11  ff.),  und  nim  ain  rigel  (?)  nnd  reiß  das  craut  und  Bprieh  V 
pater  noster  und  V  ave  Maria;  dar  nach  sprich  aber  wie  am 
ersten  und  reiß  aber,  et  sie  ter.  dan  so  nim  den  g.  und  leg  in 
auf  die  wunten,  und  dan  in  ein  weichprun  und  pincz  in  ein 
tüechel,  und  daz  das  craut  den  plossen  berfier. 

Eine  Beschwürung  beim  Ausgraben  der  Goldwurz  (Mar- 
tagon,  Diefenbach,  Gloss.  SöO"*)  steht  in  der  St.  GaEener  Hand- 
schrift Nr,  7Ö5,  16.  Jahrhundert  (aus  Tachudi's  Nachlass),  219: 
,Hely  Hely  Lama  zabatani,  qui  sedes  in  gloria,  libera  me,  traVie 
me  de  tristicia!  Eleym  Sadan,  sanctissime,  tu  sis  benedictus! 
Joth  he  van  Heth  (?),  Messias,  Sotber,  Emünuel,  Sahaoth,  Adonay, 
Rex  piissime  et  misericors,  misericordissime,  miserator  et  fortis, 
ay  ay  tu  norray  de!  Michael,  Gabriel,  Raphaeh  Uriel,  Raguel, 
Josaphiel,  Tbobiel,  Panthaferon  (=^  iracvta  fipwv),  Ehel,  Phehel, 
Yait,  Jhcsus,  Johannes,  Maria,  Mediator,  medius  medtator,  per 
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iiec  sacrosaucU  nomina  et  per  nomen  Domini  Tetragrammatoiij 
et  per  alia  ipsius  Dei  nomina  effabilia  vel  inefFabiliü,  hebraica^ 
greca  et  latinai  noble  et  aliia  quibuscunquc  nota  et  ignotan, 
adjuro  te,  qiiicunque  Spiritus  es,  unus  aat  plureSj  quocunquc 
nomine  censearis,  qui  herbam  Martagon  ab  ocalis  meia  detioes, 
oocititatam  quatenue  hoc  instanti  mihi  concedas  et  opere  com- 
pieaSj  quod  ipsam  herbam  Martagon  per  Dei  omnipotentiam 
et  virtutera  videre  valeam,  recipere,  colligere  et  habere  et  mecum 
finaliter  deportare  et  omnibus  diebua  vite  mee  securissime  con- 
aervare  per  eum,  qui  venturaa  est,  judieare  vivos  et  mortuos 
et  seculum  per  ignem,  Amen'.  Post  hoc  aspergaa  eam  aqua 
beoedieta  et  signando  eam  manu  dextra  dicas  eradicando 
eandem:  ^yracoyton,  pater^  in  nomine  patria  et  Elii  et  spiritus 
sancti^  Amen^.  Es  folgen  dann  ßecepte^  bei  denen  die  GoM- 
würz  nütbig  ist. 

Eine  Beaebwömng  beim  Ausgraben  dm  Sinngrüna,  die 
sich  durch  ihre  Ausfllhrlichkeit  und  die  angewandten  alter- 
thümliclien  Formeln,  sowie  den  schUesslicbeu  Liebeszauber  ams- 
zeichuetf  gewährt  die  Münchener  Handschrift  Cod.  kt  7021, 
14.  Jahrhundert  (lateinisch  und  in  kürzester  F^assung  180*" — 181*) 
165'':  Benedictio  super  parumeam  [L  pervincam).  In  den  drein 
tagen,  swenne  der  mon  n  tu  wer  wirt,  eines  mitichens  oder  eines 
phinictliages,  so  es  abent  sy  ze  vesperzeit,  so  nim  ein  wenieh 
Silbers  und  goldes  und  ain  wenig  schons  hrott,  abo  dein  daume 
si,  und  ein  wenigs  saltzes  und  ain  wonig  geweichtes  wachses 
und  ain  wenich  weichprunnes,  und  ginch  zu  dem  chraute,  das 
do  haisset  provinca  in  der  latin,  teuteche  singriin,  und  lo  daz 
dar  auf  vallen,  daz  du  dar  hast  pracht,  und  umb^och  daz  craut 
mit  der  rechten  baut  und  hab  ea,  untz  du  dis  beswerung 
sprechest  drei  stund:  Du  haizzeat  provinca^  daz  du  über  win- 
dest elleu  dinch,  man,  weibj  phaffen  und  layen  und  alle  forsten, 
und  machest  von  den  veinden  frßnde  mit  der  cbreft,  di  dir  got 
gab,  und  gewegcst  man  und  weip.  Von  dem  beswer  ich  dich, 
provinca,  bei  dem  vator  und  bei  dem  sun  und  bei  dem  heiligen 
gcist  und  bei  der  ainige  (1,  elnigkeiteJ)  und  der  weisungc  gotes 
und  bei  der  selben  bewarunge,  di  got  hett  in  sinem  miite,  ee 
diu  weit  w^rde,  und  der  selben  gut,  die  er  dar  nach  tet,  und 
bei  der  selben  woizhait,  mit  der  er  auf  machet  den  hymel  und 
die  erde  ze  tal,  und  wag  daz  mere  und  di  tiefe  des  abgründes, 
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und  bei  der  zesamengieBSung  der  vier  elementen,  gechert  in 
daz  wericli  der  werld;  und  by  allen  engein  und  den  stielen 
der  herscbeft  und  den  gewaltigen  und  bei  den  werdischen  und 
bei  den^  di  do  haizzent  eherubin  und  eerapliin  (die  ganze  Auf- 
zäblung  wird  dahin  zu  verstehen  und  vielleicht  aucL  zu  bessern 
Bein,  dass  hier  die  neun  Chöre  der  Engel  genannt  iverdea 
sollten:  Cherubim,  Seraphim,  Throni;  Dominationes,  Principatus, 
Potestates;  Virtutes,  Archangeli,  Angeli  —  Gedächtnis  oder 
Ueberlieferung  sind  aber  schlecht)  und  bei  der  andracht  (1. 
andaht)  der  engel  und  bei  allen  hohen  vaetern  und  allen 
weiaszagen  und  den  vier  und  ZTvainzig  altherren  und  bei  ir 
fidein  und  herphen,  und  di  guidein  phyalas  vol  des  araachens^ 
daz  do  ist  daz  gepet  der  heiligen,  und  bei  ir  stimme,  daz  si 
aus  sendent  vor  der  gesiebte  des  Icmtigen  gotes  und  sprechent 
an  ende:  ,Sanctusj  sanctuSj  sanctus,  Dominus  Dens  Sabaoth^ 
pleni  sunt  coli  et  terra  (165")  gloria  tua,  Osanna  in  excelsie! 
leb  beswer  dich  bi  siner  chrono  und  bei  der  sunne  und  bei 
dem  mon  und  bei  dem  sibensteren  und  bei  der  tugent  des 
ewigen  gotes  und  dem  obristen  schöpber,  bei  diser  und  den 
andern  tugenteUj  so  beswer  icb  dich,  provincaj  daz  du  habest 
cbraft  zu  swellichem  dinge  icb  welle,  daz  du  daz  volbringest 
alles  des  icb  ger,  und  gebest  mir  alles  daz  ich  gewunache, 
durch  die  tugeut  des  obristen  gotes,  der  in  der  drivelticheit 
der  genanten  (d.  i.  in  tränitate  personarum)  libt  und  reicbsent 
per  omnia  seeula  seculoruni  Amen.*  —  La  bei  dem  cbrant  ligen, 
daz  da  dar  21I  bringest,  und  stoz  einen  stechen  da  zu;  du  solt 
daz  crout  mit  dem  weichprunne  sprengen,  ee  du  von  danne 
gest.  Du  flolt  den  segen  dar  nach  des  abendes  drei  stund  spre- 
chen, so  diu  dunne  under  get,  zwischen  tag  und  nacht  drei 
stund,  des  morgens,  ee  diu  eunn  auf  ge,  so  twach  den  zeswen 
füzz  und  din  antliltze  und  ging  dar  und  spreng  sei  mit  weich- 
prunne. dann  vall  nider  gegen  der  sunne  und  sprich:  ,wiz  be- 
gruzzet,  heiligen  provinca,  und  werdest  gesegnet,  provinca !'  dar 
nach  eher  dich  gegen  der  sunne  und  sprich:  ,Ysaai  kap  siul 
atilo  anaba  floch  bilo  ylo  Candoch  azacbel  toplarie  fau  habet 
hyy  baracbata  ochebal  traeb  fiamaul  molocb  adacb  fracty  aiam 
ustram  bucenia  Adonai  Elen  Elema  gorobraado  machatan  bemon 
segem  gemas  Jesu,  Herre  got,  du  hast  gemacbet  den  hymel 
und  di  erde^  du  da  siezest  und  den  bymel  gemessen  hast  mit 
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der  band  und  siezest  fiber  Cherubm  und  Serapbm  und  haizse 
di  selben  fliegen  in  den  lüften  mit  Micbaljcloj  und  da  nicht 
laicht  chomen  mag  di  menschleich  natnr^  wan  du  got  si  ge- 
machet  hast  und  geschaffen  zä  dinem  dienst^  und  diu  eechs 
tier  (vgl,  leai  6,  2f),  von  den  selben  sind  vieriu,  diu  flögent 
und  dienent  und  sprechent:  ^sanctus,  sanctus^  sanctus,  Domin os 
Deus  Sabaoth!  pleni  sunt  celi  et  terra  gloria  suej,  Osanna  in 
öxcelaisl*  (1G6')  Die  haissent  Cherubin,  dio  zwai^  di  du  hast 
gesotzet  in  daz  paradys,  daz  si  behüten  daz  höbe  des  lebens, 
di  haizzent  Seraphin,  Da  piet  es,  berre,  der  da  mit  Micbeleu 
wunder  tat,  herre,  tfl  durch  dein  wunderleichcn  und  (darnach 
Handschrift  din)  vil  heiligen  namen  Tetragramaton,  daz  daz 
chrüt  ervalbe  nicht^  und  durch  den  aller  höchsten  namen  Ane- 
feneton  gib  disem  chrüt  alle  tugent  und  die  chraft:  swen  ich 
mit  ir  treut  und  chÄsse  si,  daz  »i  in  miner  minne  prinn,  und 
also  daz  wachs  zerfleuzzet  bei  dem  für  und  ab  daz  för  glöwet, 
alzo  mÄzze  ir  herze,  ir  ptut,  ir  leber,  ir  mutze  und  eilen  tr 
lider  erhaizzen  und  prinnen  und  zefliezzen  umbe  min  minne, 
und  mfig  weder  slaffen  noch  wachen,  si  gedench  an  mich; 
noeh  chain  dinch  sei,  daz  mich  von  ir  hercen  müge  bringen 
oder  benemen,  si  (Handschrift  *ö)  minne  mich  ze  aller  zeit; 
meines  willens  vergezz©  si  nicht,  sy  mAzze  ymmer  lieb  und  in 
meinem  willen  alzo  gestercht  sein.  Ich  bitte  dich,  gewaltiger 
goty  daz  du  durch  dines  liebes  sunes  willen,  der  mit  dir  reichsnet, 
daz  du  dem  chraut  gebest  alle  di  chraft  und  sterck  und  signuft 
und  weize,  swellichiu  mit  ir  getreutet  werd  oder  gecbüzzet; 
daz  sj  mit  miner  minne  gevangen  werd;  oder  swer  si  under 
dem  tenken  daumen  hab,  daz  er  von  niemen  fiber  wunden 
werd,  und  swef  si  trag  under  seiner  znnge^  herre,  dem  gib  ein 
eprechin  aller  weizzhait,  alzo  daz  niemen  (Handschrift  meinen) 
Bey,  der  wider  iiu  ste.  daz  heilige  chräucz  f  gesegen  dich  fj 
provinca,  daz  du  über  windest  elleu  dinch.  provinca,  dich  trftg 
unser  herregot,  do  er  gie  zu  der  marter;  do  er  xwar  erstand, 
do  gesegent  er  dichj  da  von  ist  diu  chraft  zo  starch,  daz  si 
vertribet  alles  übel  Amen-'  Und  zeuch  es  aus  in  dem  namen 
des  Vaters  (166")  und  des  sunes  und  des  heiligen  geistes^ 
und  leg  si  auf  einen  alter,  uncz  das  ein  mezze  darob  ge- 
sungen werde,  und  behalte  daz  chrüt:  zu  aweu  da  wellest,  es 
ist  gut. 
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Eino  andere  Formel  dieser  Art  enthält  dieBelbe  Hand- 
schrift 166'':  De  Lappacio  (Lapathum^  Diefenbach,  Gloas.  318'), 
Lappacium,  das  chraut  plettichn  (hletecha  Graff  S,  254),  dar  an 
waclment  cletten,  daz  hat  braiteu  pleter  und  grossen  ühraft. 
vcrnim,  waji  ich  dir  sag;  vor  suiincwenten  dm  niuütwu  tag 
glnch  dar^  da  dti  si  wizzest  stan,  und  tu  amen  craiz  über  di 
wurcz  ob  der  erde  in  dem  namen  der  siben  engd,  die  vor  f<ot 
ze  aller  zeit  stend  (Apoc.  1,  4  etc.).  so  der  chraiz  getan  werde, 
so  sprich  neun  pater  noster  auf  der  erde  und  tu  ze  iegliehcDi 
mole  ein  chruuze  ze  hail  der  würze,  daz  til  ze  nJanen  tagen 
des  morgens,  mit  voEe  til  es^  so  es  valbe.  so  diu  sunne  sich 
gesetze,  an  sant  Johannes  morgen,  so  es  bymclgrawe,  so  aprich 
dieze  gepet:  ^Horre  sant  Johannes;  gotes  taufer,  haiier,  dudein 
houpt  geh  durch  daz  recht,  des  du  jecht,  du  gib  mir  di  genad 
an  disen  würzen:  swer  in  enwege  traga  (Handschrift  en  ben)^ 
daz  in  chain  waufen  versneid^  noch  eper  noch  pheil  noch  swert^ 
noch  chain  wajffen  sei,  da  von  er  verlorn  werde  Amen,'  Da 
nach  haizz  si  besingen  mit  niu  (lü7*)  neu  messen.  Und  wis 
des  gewizz,  swem  du  ai  gebest,  und  er  si  nutzet  (Handschrift 
muzzet)^  daz  in  chain  waffcn  sneid.  —  (Eine  andere  Formel 
Pakt  Gorraan.  268,  16.  Jahrhundert,  180''  in  Heidelberg.) 

Beim  Gebrauch  der  Nalterwurz  wird  eine  Beschwörung 
angewendet,  die  in  derselben  Handschrift  verzeiclmet  ist,  168*: 
Benedtctio  super  colubrum  (am  Kande:  naterwurcz).  ,Deus,  qui 
misticam  virgam  in  colubrum  mutasti  et  eam  in  pristinum 
gradum  revocasti  Moyse  vidente,  et  per  eam  populnm  tuum 
mare  rubrum  transire  fecisti,  et  Fharaonem  cum  exercitu  suo 
per  eam  snbmersisti,  et  sitienti  populo  per  eam  aquam  de  petra 
perduxisti,  da,  ut  virtus  spiritns  tu  in  presenti  virga  operetur 
ita,  ut  Sanum  efficiatur.  f  Ädjuro  te,  virga,  per  Deam  f  vi\Tim, 
per  Deum  f  verum,  per  Denm  f  sanctura,  f  per  Deum,  qui  in 
principio  cuncta  f  ex  nihilo  creavit,  per  f  thronum  ejus,  per 
eanetam  f  majestatera  ejus,  per  lignum  sancte  f  crucis,  per 
merita  sancte  Dei  genitricis  f  Marie,  per  Septem  f  eandelabra 
anrea,  que  semper  in  conspectu  ejus  assistunt  (Apoc,  1,  12. 
20  etc.),  per  solem  f  et  lunam  et  eihera  et  per  omnia  f  sydera 
celorum,  per  IK  choros  f  angelorum,  per  XXI III  f  aeniores, 
per  t  apostolos,  f  martires,  f  confessores,  f  virgines,  f  viduas, 
per   omnea  f  sanctos    et  electos   Dei,   ut  integra  efficiaris   ad 
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conser^amlas  virtutes::  predestinatas,  quod  ipse  pre&tare  digneturj 
qui  in  tcrram  te  perfectam  fücit^  vivit  et  regnat  ÄMKN/  Haac 
oonjurationem  ter  dicus!  —  Daran  schliesst  sich  folgende  Be- 
merkung über  die  Hasel;  Super  corulum,  a  bymatu  corulns 
plantetur  in  die  Veneris  et  ejus  hora»  et  in  die  Veneris  et  ejus 
hora  conficiatur,  que  est  statim  post  ortum  soJis  et  durat  ad 
mediam  miliare  (?),  item  in  medio  divisa  per  latitudinem^  non 
per  longJtudinerQj  et  In  inferiori  parte  scribe  istum  j^  (das  wird 
wohl  ztinilchBt  karakUnm  heisscn  soUen),  in  snperion  (Uand- 
acbri^  inferiori)  vero  iatam  +^.  si  vis,  nt  alius  homo  pre 
Omnibus  hominibas  te  düigat,  cum  inlima  parte  tan  gas  manum 
ejus  sinistram.  si  volueris  probare,  que  ait  virgo,  taugaa  eam 
cum  superiori  parte  in  nudain  carnem^  ubtcumque  possit:  si 
virgo  est,  facit  pedoncm;  sin  autera,  permiiigit  se.  inimicoa 
sevissimos  ducit  ad  concordiamj  si  tangis  utruraque  cum  in- 
fima  parte.  Eine  Beschwörung  von  Haselruthen  zur  Heilung 
von  Auswüchsen  steht  Palat  German.  3ölt  in  Heidelberg, 
15.  Jahrhundert,  171  *Ö".  Vgl.  Weinliold  in  den  Berliner  Sitzber. 
Nicht  weniger  als  vier  Benedictiones  »wper  grosam  (was 
doch  wohl  als  ijratiosam  aufzulösen  sein  wird,  dann  wahrscbein- 
lieh^^^tjiruiiUj  tjratitda  in  Diefenbach,  Gloss.  26d  die  Kosenminze 
bedeuten  wird)  finden  sich  in  derselben  Handschrift  Clm.  7021, 
IG?"",  worunter  die  zwei  ersten  sehr  ausführlich  (wider  Krank- 
heiten und  Teufelsspuk j  am  Tage  Maria  Himmelfahrt  zu  pflüeken) 
in  durchaus  kirchlichen  Formen  gehalten  sind.  Nur  die  dritte 
und  vierte  bringe  ich  hier  zum  Abdruck:  ,DeuSy  qui  ex  iini- 
versis  herbarum  generihus  humanis  necessitatibus  prestitisti 
remedia,  hanc  herbam  tue  f  benedictionis  f  bencdic  dextera 
(vgl.  Psalm  57,  7,  137,  7),  ut,  quisquis  languore  depressus  ex 
ea  aliquid  gustaverit,  ecclesie  tue  representatus  (vgl.  Matth.  8,  4. 
Marc.  Ij  44,  Luc.  ö,  14),  munus  optate  salutis  te  donante  pcr- 
cipiat*  per  hanc  herbam  (2''^^  ^'^^  herbal)  debes  federe  in 
vigiha  nativitntis  Johann is  Baptiate  per  occasum  solis,  vel  in 
mane  ante  ortum  solem,  cum  tnhus  venüs  et  dorainica  orationc, 
et  sie  serva  eam  usque  in  Assumpcionem  sancte  Marie^  et  codcm 
die  mane  in  prima  missa,  pone  super  altare,  peracta  missa  fac 
sacerdotem  consecrare  cum  prcdicta  benedictione^  et  sie  fac 
tres  vel  IX  missas  desuper  celebrare,  et  utaria  ea,  quando 
volueris.  —  Benedictio  ad  grosam  frangendam.  Primo,  cum  in- 
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veneris  herbam,  die:  Jn  nomine  patris  quero  te,  in  nomine 
filii  invcnio  te,  et  in  nomine  spiritus  sancti  te  carpoj^  ut  bis 
mihi  et  omnibus  te  portantibus  obstaculum  contra  omtiia  Beva 
jacüU  oninium  inimicoram  nostrorumj  incatitationea  repellas, 
incarceratos  absolvas,  darnpnatoa  liberes^  gratiam  omnitim  bo- 
minum  mihi  conaerves.  in  nomine  patris  et  filü  et  spiritns  E^ancti 
amen,*  et  die  CYangeHnm  ^In  principio  erat  vcrbura'  et  quinque 
Ave  Maria  et  V  Credo  in  Deum,  et  cum  mann  dextera  extrabe, 
et  in  Asaumpcione  sancte  Marie  pone  super  altare,  ubi  dicatur 
missa,  et  postea  aspergc  aqua  benedicta^  et  valet. 

Ein  Segen  flir  wagwart,  ganz  durcbstnchen^  stebt  Cod. 
gerraan.  Monac.  4542,  lö.  Jahrhundert j  70''  (vgl.  auch  41*); 
jCreutle,  ich  pricb  dich  in  dem  namen  nnsers  berren  Jhesu 
Cbristi  und  in  des  namen  kraft^  und  alß  unser  herre  die  Juden 
an  sach  und  im  nicbs  geschach  (Job.  18^  6)^  als  müfi  aller 
meiner  feind  hertz  und  gemuot  und  kraft  nider  vallen  vor 
disera  und  mir  nicha  geachehen,  und  sie  all  nider  fallen  (He, 
ßden,  richtig?),  in  nomine  patris  et  spiritna  sancti  Amen/  item 
die  V  pater  noater.  —  Von  derselben  Wegwarte  beiast  es  Cod. 
german.  Monac.  467,  119':  item:  wegwart  nyni  mit  wurczen 
mit  alle,  und  wen  man  die  wurczen  wcl  ziechen^  bo  sol  man 
sprechen  III  Pater  Noster  und  HI  Ave  Maria  und  fünf  Credo. 
die  wurcz  iat  auch  guet  zw  vicb  und  zw  laeuten^  die  an  negel 
tretten,  wenn  man  ay  neust  (Handschrift  nuest):  und  alz  lang 
der  mensch  hat  gebnncken^  alz  lang  railcss  der  menscb  oder 
daz  vicb  bincken,  wann  man  die  wurcz  neust^  dar  nach  nicht 
mer.  —  Vgl  J.  Haupt,  a.  a.  0.,  S.  78  f.  Wolfa,  Zeitsebrift  fllr 
deutsche  Mythologie  3,  332  f. 

Dieselbe  Anrufung  S.  Johannes  des  Täufers  wie  Lei  Lap- 
pacium  findet  sich  Palat  German.  Nr.  213  in  Heidelberg 
(vom  Jahre  1421)  für  alpumirium  (?)  und  Alitropiwn  (Weg- 
warte) 135*.  —  Einen  lateinischen  Krätitersegen^  der  wahr- 
scheinlich bei  der  Kräutcrwetbe  am  15.  August  wirklich  vom 
Geistlichen  gesprochen  wurde,  enthält  die  Wiener  Handschrift 
2531^  14.  Jahrhundert,  70":  er  gilt  den  vorgelegten  Krilutern 
überhaupt  ohne  besondere  Bezeichnung  einzelner. 

Ueber  die  wohlbekannte  Kraft  der  Eicbenmistel  steht  eine 
Formel  in  der  Wiener  Handschrift  3000^  15.  Jahrhundert,  aus 
Ambras,  10':    Der  künig,  der  do  Imette  des  vichs  seines  vot- 
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ters  und  im  gehorsam  was  (David),  der  sacli,  das  ein  fr&w 
storczod  und  hat  den  hinvallijuiden  siechtag.  da  pat  er  got,  das 
er  im  knnt  tat,  was  gilt  da  f&r  war.  do  kam  ßin  engel  von 
hymcl  nnd  (10**)  sprach:  ,wer  den  aiclielmistel  hat  an  der 
recliten  hant  io  ainem  üngerlein,  das  der  mistel  die  hant 
pemert^  der  stechtage  penieret  das  mensch  ny  iiimermer/  Daxo 
vgl.  Cod.  german.  Monac.  4(>7,  llt^*ff.  aus  einem  Bach  des 
Meister  Constantinua  (vgL  J.  Haupt  a.  a.  0.,  S.  101). 

Segenformeln,  deren  Heilwirkung  auf  dem  Gebrauch  eine« 
einzelnen  Krautes  beruht,  das  zu  dem  Zauber  gegraben  werden 
muss^  finden  eich  mehrfach^  z.  B. :  Agrimonia  im  Cod.  Palat. 
Germ.  575,  15.  Jahrhundert,  115'  (Heidelberg);  Tormentiliaj 
Donaucschinger  Handschrift  792,  115*  (15.  Jahrbundert)^  Vale- 
riana, Palat.  German.  2K^j  132"  (Heidelberg') j  Artemisia,  Wiener 
Handschrift  2531,  50^ f.,  14.  Jahrhundert;  vgl  Haupt  a,  a.  O., 
S.  87 £5  Sevenhoum,  Palat.  German.  214,  46"  (Heidelberg); 
Kiclienrinde  (gegen  Pestilenz),  Palat.  German.  272^  37**,  16,  Jahr- 
hundert (Heidelberg);  Raute,  Palat.  German.  263,  267",  16.  Jahr- 
hundert (Heidelberg);  Polei,  Clm.  7021,  128*  und  weiters  von 
106*' — ^l68^  —  Ein  wunderliches  Recept  mit  Aepfeln,  das  lieute 
noch  volksth  lim  lieh  ist,  Donaueschinger  Handschrift  792,  167- 
(15.  Jalirhundert):  För  die  anfechtung  der  unkfuiachikayt.  Item, 
iss  an  dem  abent  öpffel,  als  du  schier  wilt  schlaffen  gan,  nnd 
wiss  fnr  war,  das  dich  vÜ  dester  minder  unkünschikait  an  vicht. 
Des  pflegent  di  kardinal  ze  tun  und  ander,  die  sich  gern  hieltin  in 
luterkait.  —  In  derselben  Handschrift  139":  Für  dasfj  so  aiuer 
mit  ainem  vergiffiten  pfil  geschossen  ist.  Item:  die  liaiden  zc 
Prussen  in  dem  her  pflagen  hanfk6rner  ze  essen,  achti  oder 
zech  in,  so  si  mit  vergifften  pfilen  geschossen  wurden  t.  das  was 
ir  summa  medicin,  das  saiten  ritter  und  knecht,  die  daz  von 
in  Sachen.  Aelmlich  D.  Wtb.  4,  3,  434  unter  Hanfkomt.  Hanf 
als  Fastenspeise  der  Bauern  bei  8eifried  Helbling  8,  883. 

7.  (Ö.  50 f.)  Für  den  Aberglanbcnj  der  sich  an  Todte,  be- 
sonders an  Hingerichtete  heftet  und  der  in  der  Gegenwart  noch 
sehr  krt^ftig  gedeiht,  gibt  es  natürlich  in  der  älteren  Ueber* 
Ueferung  reichliche  Zeugnisse.  Nur  etliche  Beispiele  sollen  hier 
angeführt  werden.  Der  scjiou  mehrmals  genannte  Clm.  7021, 
14.  Jahrhundert,  enthält  die  Bestimmungen  IfjU*:  Ut  singulas 
frangat  ollas.   Accipe  panim  funis  suspensi  hominis  et  .'diquan- 
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tulum  pake,  qnod  turLo  (Dämon  im  Wirbelwind  I)  in  aere  levat, 
et  pone  in  una  olla  et  raJsce  eam  aliis  oUiSj  et  omnea  oUas 
frangat,  —  Ut  pania  non  intret,  Accipe  pamm  funis  predicti 
et  pone  in  instnxraentum,  cum  quo  mittitnr  panis  in  furnain^ 
et  cum  piätor  volucht  mittere  panem  in  farnum,  non  poterit, 
sed  exiliet.  —  Cod.  gertnan.  Monac.  44ä6^  2^  (17.  Jalirhußdert): 
Si  aliquit  tibi  sit  furatum.  Nimb  die  negl  von  einem  menschen, 
würf  sye  in  das  feyr  und  sprich :  ^Nun  mnÜ  das  herz  des  Dibs 
also  verprünn,  der  mir  das  mein  gestollen  liat^  wie  die  negl 
im  feur  prinnen.  In  nomine  Dei  patris  etc/  —  Zam  achisaen 
brauch  ain  s^paich  von  einem  radt,  darmit  ainer  geredert  wor- 
den, und  akeit  ain  wenig  in  die  kugl  (seil,  hinznthun).  — 
Donaueschinger  Handschrift  793,  67'  (15.  Jahrhundert):  das 
du  ein  ydes  stetigs  ros  reiten  miiget,  mach  sparen radcl  aus 
einem  chetlein  ab  ainem  galgen  etc.  - —  In  derselben  Hand- 
schrift 29''  ein  Diebssegen,  der  beginnt:  recipe  tybiam  mortui 
—  in  crepusculo  noctis  et  nota  locum  et  tempus  ad  commodam, 
nnde  res  amissa  est,  et  colloca  ad  limen  ejusdem  janue,  et  fac 
candelam  in  longitudine  tybie  et  die;  Jch  hab  mein  gnet  ver- 
lorinj  das  werd  mir  wider  funden,  des  helfen  mir  dy  heilig  V 
wunden.*  die  tunc  flexis  genibus  V  pater  noster  et  1  simbolum. 
ex  tnnc  die:  ,Als  dich,  her  Jhesu  Crist,  die  Juden  weiten  ver- 
tilgt haben,  des  mocht  nit  gesein:  als  wenig  müg  mir  mein 
gnt  vertilgt  werden  in  nomine  patria  et  filii  et  spiritua  sancti 
Amen/ 

8.  (S.  51)  üeber  den  Aberglauben,  der  an  Monate  und 
Tage  sich  knüpft,  bringt  J.  Haupt  in  seiner  des  Öfteren  er- 
wähnten Abhandlung  verschiedene  Mittbeilungen  aus  Hand- 
schriften, S-  47,  48  f  (Wochentage),  54  f.,  59  f.,  62  f.  (verworfene 
Tage),  Ö5,  69.  Es  ist  dabei  unbemerkt  geblieben,  dass  diese 
Stücke  (und  wohl  der  grösste  Theil  der  nicht  überschaubaren 
Volksliteratar  dieses  Inhaltes)  mittelbar  sämmtlich  auf  Beda's 
Schriften  zm-lickgehen.  So  enthält  Cod.  lat.  Monac.  7021,  171'' 
(14.  Jahrhuntkrt)  eine  Darlegung:  Daa  ist  von  dem  tuner. 
Waz  der  tuner  in  dem  jar  bedeute.  Höresta  in  dem  jar  den 
tuner  alrcst  des  »nntagts,  daz  bedeutet  grozzer  lente  sterben^ 
und  «st  auch  niht  gut.  Donert  es  des  montagm  cr^t,  so  sterbent 
t  diu  alten  wip,  des  wer  dürft,  und  werden  dy  choren  taup  von 
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neniet  des  jares,   und    wirt  auch  ril   leiclite   wandelnnge  der 
snnne.    Donert  ea  des  erchiages^   so   wärt   genuclitsam   chorens 
und  traides  j  es  donert  auch  mer  denne  ein  ander  jar,  und  sind 
die  leut  geren  fro.   Donert  es  doa  müi&chenSy  so  wirt  der  vertigen 
weibe  mercr  vsXj  denne  ander  weibe.  Donert  es  des  fhintztage»^ 
80  wirt  grozzeu  hohfart  in  dem  jar,   und   pawent  die  pauleitt 
geren^  wan  es  vervecbt  siu  ^ol.   Donert  ee  des  freitagss,   da» 
bezaicbent  unweter  und  ungcnade  in  dem  jar.   Danert  es  des 
»amtztagm,   so  wirt  vil  weines   und   cliorens   und   michel    wint 
und  vil  regens,  und  stirbet  vil  bauleute,  und  di  hcrren  babent 
niicliel   url&uge.    (Steht   auch   in    der   St.  Gallener    Handschrift 
7öO,  199,   15.  Jahrhundert.)    Das  Stück   geht  zurück   auf  den 
dritten  Abschnitt  (de  Septem  feriis)  des  Libellus  de  tonitr iiWj 
den  Beda,  wie  er  selbst  in  seiner  Zuschrift  ad  Herefridum  an- 
gibt^  aus   dem  Griechischen  übersetzt  hat  (Mignc^  Patrol,  Lat 
i%  609 — 614),  und  zwar  aus  dem  Werke  des  Johannes  Lan- 
rentius  Lydus,  bezw,  dem  für  sich  überlieferten  Abschnitt  daraus: 
*Efr«j[j.£f5c:    ^pcvTiCÄQw(3    (auch    ßpovTiXoY^at)    zo-tif,r,   T:pb<;   tt,v   (T£Ar,v€v 
(das  auf  eine  lateinische  Vorlage  zurückgehen  böU)^  vgl.  C,  Waehs- 
muth,  Liber  de  ostensis  des  Joannes  Laurentius  Lydus  (Leip- 
zig  1863),  S.  XXXII  ff.   Krnmbacher*    S.  630.     Die    deutsche 
Uebcrsetzung  hier  ist  von  Beda's  Tractat  noch  nicht  so  weit 
entfernt,  dass  nicht  einzelnes  Aufftillige  aus  dem  Original  ver- 
ständlich wäre :  zum  Sonntag  heisst  es  grozzer  hüte  sterben^  es 
müsste  aber  heissen  gvistlicher  leuie  nach  Beda'a  ingentevi  —  de- 
ricorum  mortalUatemi  Montags;  diu  alten  wip  (des  wer  dürft 
ist    ein   Zusatz    des    deutschen   Bearbeiters)    geht   zurück    auf 
tvrmwi  conjugum  esse  moritui'aSj   der  deutsche  , Mehltau*  spe- 
cial isiert  frugesque  eclipsim  pa$iurag  esse;   Dienstag:   die  Be- 
merkung über  die  grössere  Häufigkeit  des  Donners  in  solchem 
Jahre   und    über    den   Frohmuth    der  Menschen  ist   zugesetzt; 
Mittwoch:   unter   der  vertigsn  weihe,  sind  seorta  ae  fneretrice» 
zu  verstehen;  Donnerstag:   über  die  pawieufe  ist  Zusatz.     Da- 
gegen fehlt  auch  Manches,   was   der   lateinisclio  Text   enthält, 
sowohl  die  feierhchen  Einleitungen  zu  den  Prophezien,  als  auch 
Sätze  aus  diesen  selbst.  —  Die  Zusammenstellungen  über  Glücks- 
und    Unglückstage   durch   die   einzelnen   Monate,    welche  z.  B. 
Palat,  German.  263,    179*ff.  (16.  Jahrhundert),   Wiener   Hand- 
schrift 10632,  l'ff.  (16.^17.  Jahrhundert)   darbieten,   sind    al 
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geleitet  aus  einem  Conspectus,  wie  der  unter  Bedang  Namen 
gedruckte  in  Migne's  Patrol  Lat.  90,  727-^787.  ~  Der  Ein- 
fiuss,  den  der  Wochentag  dea  Weihnachts-  oder  Neujahrsfestes 
auf  den  Charakter  des  folgenden  Jahres  ausübt,  wie  ihn  die 
Wiener  Handschrift  2967,  50* ff.  (15.  Jahrhundert),  Palat. 
German.  214,  57"* ff.  (14.  Jahrhundert)  u.  a.  darstellen,  lindet 
sich  beschrieben  in  Pseudo-Beda's  Pronoatica  temporum  bei 
Migne,  Patrol.  Lat.  90,  951  f.;  die  häutigen  Aderlasstage  (ne- 
gativ: die  verworfen  Tage,  dies  Aegyptiaci)  verzcicimet  sclion 
eine  Beda  zugeschriebene  Abhandlung:  De  rainutione  sanguinis, 
stve  de  phlebotomia  bei  Migne  90,  959  ff. 

Ich  schliesse  diese  Mittheilungen,  indem  ich  ein  Veraeich 
nis  von  späteren  Angaben  über  Aberglauben  beifüge,  das  die 
Wiener  Handschrift  1132t  (17.— 18,  Jahrhundert),  120*  entbnlt: 
Aberglauben.  Wann  ein  weib  ihre  hochzeitschuech  verbroch,  so 
ist  ea  ein  unfehlbar  anzeugen,  daß  sie  von  ihren  mann  muü  ge- 
schlagen werden.  —  Wann  ein  weib  aus  der  kindbeth  gehet  und 
nicht  neue  schucli  an  hat,  so  muÜ  hernach  daü  kindt,  wann  es 
gehen  lehrnet,  geßihrlich  fallen.  —  Wer  arbes  oder  bonnen  isset, 
und  selbige  wochen  dergleichen  sähet,  dem  gerathen  sie  nicht. 
—  Wer  ein  neu  mesßer  kaufft,  soll  den  ersten.  bisÜen,  den  er 
darmit  schneidet,  einem  hundt  zu  essen  geben,  so  verliehrt  er 
daß  messer  nicht.  —  Wer  einen  storckh  zu  allererst  siebet 
kommen,  und  beißt  ihn  willkomen  seyn,  dem  thuet  das  gantze 
jähr  kein  zahn  wehe.  —  (120'')  Wann  man  einer  henncn  am 
freytag  eyer  unterlegt,  so  werden  die  hllnlein  von  den  (raub) 
vogl  gefresßen.  —  Wenn  man  nachts  schlaffen  gebet  und  den 
tisch  nicht  abräumet,  so  kan  das  jüngste  in  dem  hauß  nicht 
schlaffen.  —  Wer  eine  hasenbonne  findet  und  isßt  sie,  der 
kriegt  sein  theil  von  selbigen  hasen.  —  Wann  eine  frau  ihr 
katz  nicht  verliehren  will,  die  achmire  ihr  die  tazen  3  abent 
mit  butter.  —  Welcher  spielet,  undt  mit  dem  rucken  gegen 
den  mond  stetzet,  der  verspielet.  —  Welche  magd  des  samb&tag 
ihre  gunckel  nicht  abspinnet,  dieselbe  faden  bleichen  sich  nim- 
mer weiß,  —  Wan  dir  das  rechte  ohr  singet,  so  sagt  man  ein 
Wahrheit;  ist  es  das  lincke,  so  sagt  man  ein  (130*)  lugen  von 
dir:  alß  dann  beisüen  in  den  obern  hafft  an  deinem  hembd, 
80  wachst  dem  lugner  ein  blatter  auf  der  zungen.  —  Wem  ein 
haas  auf  dem  weg  begegnet,  der  kehre  sich  3  mahl  umb,  sonst 
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wieder  fahret  ihm  ein  anfall.  —  wann  man  über  ein  kindt 
schreittet;  so  wachst  es  nicht  mehr,  man  schreitte  dan  wieder 
zuruckh.  —  Wann  ein  schwangere  frau  ein  kindt  über  tauff 
trägt,  so  muli  das  kindt  bald  sterben.  —  Wann  man  einen 
neuen  beUen  umbgekchrt  hinter  die  haußthier  stellet,  so  kan 
kein  hex  hinein  noch  hinaus.  —  Mehrere  Nummern  dieser 
Sammlung  finden  sich  auch  in  der  Liste  von  Aberglauben,  die 
Pfeiffer  aus  der  Astronomia  Teutsck  —  Frankfurt  a.  M.,  Stein- 
meycr  1612  —  veröffentlicht  hatte  in  Wolfs  Zeitschrift  für 
deutsche  Mythologie  3,  309  —  318  und  auf  deren  Zusammenhang 
mit  der  ,Chemnitzer  Rockenphilosophie'  (Mythologie  3,  434 — 450) 
er  dort  (S.  317)  bereits  hinwies. 
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Zu  S.  10  fF,  Berthold  kannte  die  Afralegende  sehr  wohl, 
vgl,  Pfeiffer- Strohl  l,  79,  8  ff.  Die  lebliafte  Anseinandersetzung 
über  das  Alter  und  die  ^Echtheit*  dieser  Legende  zwischen 
DEchesne  und  Kruscb,  bei  welcher  diesem  der  Sieg  zugefallen 
ist,  lässt  sich  am  besten  in  dem  SchJuBiswort  von  Krusch  über- 
sehen: Hittheilungen  des  Institutes  für  österreichische  Ge* 
Bchichtsforschung  21,  1—27.  —  S.  16  f.  Vgl.  die  Grazer  Hand- 
schrift Nr.  300 j  15.  Jahrhundert,  Blatt  30*;  De  erubescentia. 
Sunt  quidam,  qui  magis  erubescunt  de  bona  operatione  quam 
de  mala,  qui  sunt  sicut  equi  umhratiles,  qui  sonitu  fohi  vel 
umbra  arboris  terrentur  et  non  audent  tranaire.  sed  armigeri, 
qui  equos  equitant,  facinnt  eos  tranaire  frequenter  per  loca,  que 
formidant.  —  8.  18  ff.  Für  den  ganzen  Abschnitt  über  den 
Aberglauben  vgl.  die  Aufzeichnungen  aus  scbleaiachen  Beicht- 
büchem,  die  Pietsch  mit  Anmerkungen  herausgegeben  hat 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  16^  185 — 196.  Auch  der  hei 
mir  S-  127  berührte  Gebetaaberglaube  wird  dort  S.  194  erwähnt. 
—  8.  34  vgl.  superstitw  spatularum  bei  A.  Franz,  Magister 
Nicolaus  Magni  de  Jawor  8,  183  Anm.  Dazu  meine  Grazer 
Miseellen  3  (1900),  S.  109—114.  —  S,  35  ff.  das  endlich  mir  zn 
handen  gekommene  Buch  von  Pritzel-Jessen,  Die  deutschen 
Volksnamen  der  Pflanzen  (1882),  handelt  S.  .'187  f.  von  der  Be- 
tonie,  verzeichnet  unter  den  volksthümlich  überlieferten  alten 
Formen  hauptsächlich  solche  mit  a  in  der  ersten  Silbe  (Ost- 
preussen:  Bot  enge)  und  sonst  noch  folgende  Vulgärnamen: 
Antoniusthee,  Eifel  bei  Uelmen;  Fleischblume,  Eifel  bei  Dreis; 
Katzenwedel,  Kirchheim ;  Pfaffenblume,  Trier ;  Römerei,  Altr 
mark.  Meinem  Freunde  und  Amtsgenossen  Lnick  verdanke 
ich  den  Hinweis  auf  die  lehrreiche  Abhandlung  von  Johannes 
Hoops,  Üeher  die  altenglischen  Pflanzennamen  (Diss.,  Frei- 
burg  i.  Br.  1889)  wo  S.  44—46  der  ganze  Glaube  an  die  Be- 
tonie  (ags.  Krfiuterbuch  u.  s.  w.)  auf  die  antike  Ueberlieferung 
bei  Plinius  und  Dioskorides  zurückgeführt  wird.     Dioskorides 
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kann  vielleiciit  für  das  Altenglische,  kaum  jedoch  für  das  Alt- 
nnd  Mittelliochdeutsclie  In  Betracht  kommen.  —  8.  77.  Ueberj 
die  angelsächsischen  Wörter  für  den  Brautlauf»  ihre  Etymc 
logie  und  Bedeutung  vgl.  jetzt  Boeder,  Die  Familie  bei  den 
Angebachaen  (1899),  S.  b2S.  —  S.  89,  Eine  erwünschte  Paral- 
lele bietet  der  franzi^Bische  Cistercienser  Eberhard  von  Vülebene, 
der  an  der  Pariser  Universität  lehrte  (f,  wie  es  scheint^  1300), 
in  einer  Epi pb an ias predigt  seiner  seltenen  Sermones  de  festim 
dar,  Grazer  Handschrift  Nr,  818,  104":  sciendum  igitor,  quod 
tres  inveniri  posstint,  qui  bomines  incantare  consueverunt,  sci- 
licet  mundus,  caro,  diabolns.  ranndus  (104*)  incantando  mtin- 
danos  facit  ilÜs  ad  modum  incantatoris,  qui  sua  arte  et  manuuin 
levitate  facit  videri  bominibus,  aliquid  esse  sub  pileo,  cum  nihil 
sit;  vel  facit  aliud  ibi  riderij  quam  sit:  aicnt^  cum  credit  ibi 
inveniri  panem,  invenit  lapidem,  sie  mundus  incantando  mun- 
danis  suis  facere  consuevit  nam  ista  mundana  ostendit  eis  tam- 
quam  nüa^ma,  aed  amoto  pileo  carnis  in  morte  inveniuntur  penitus 
esse  nulla,  —  8.103  vgl.  Hätzlerin  I,  42:  Arm  mans  back  ist 
weitie  mär,  und  grozzer  herre  siecktumbj  hör  ich  »agen,  und 
dazu  Geuther,  Studien  zum  Liederbuch  der  Klara  Hätzlerin 
(1899),  S.  122.  —  8. 103*  Den  sprichwörtlichen  Ausdruck  von 
den  , goldenen  Bergen*  braucht  Berthold  auch  in  seinen  deut- 
lichen Aufzeichnungen  öfters:  1,  271,  12.  272,  33,  425,  24  449, 
24.  2,  82,  19,  Wie  ich  ans  franzüsisehen  Predigern  (z.  B.  Ni- 
co laus  von  Btard,  Guido  von  Evreux,  Eberhard  von  V^ill ebene, 
Wilhelm  von  Mailly)  ersehe,  i^ehört  die  wohl  der  antiken  Ueber- 
liefcrun^^  entstammende  Phrase  aum  festen  Bestände  der  Eanzel- 
beredsamkeit  in  dei'  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  — 
8.  133-  Diese  Wiener  Handschrift  4581*  und  ihren  namenlosen 
Tr&ctat  citirt  auch  Franz  in  der  genannten  Schrift  über  Nioo- 
laus  von  Jauer,  S.  157,  Anm.  2.  Wie  ich  seiner  Abhandlun| 
über  MattbiaB  von  Liegnitz,  Katholik  1898,  1,  14  entnebmeJ 
will  Prälat  Franz  über  den  Aberglauben  des  ausgehende! 
Mittelalters  eine  besondere  Studie  veröffentlichen. 
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Geschichte  des  Namens  der  Päanse  S.  36.  —  Zauberwirkung  der  Betonte 
8.  89,  —  Walafrid  Strabo  S.  40.  —  Floridua  Macer  S.  41.  —  S.  Hildegard 
S.  42.  —  Albertua  Magnus  8.  43.  —  Kräaterbücher  S,  44.  —  Betonie  graben 
S.  47.  —  Verweclielung  mit  Veronica  S.  48.  —  Ergehniese  8.  49.  —  Zauber 
mit  Puppen,  Htthnera,  Todtenknochen  S.  60.  —  Verworfene  Tage  und  Mo- 
nate S.  61.  —  Korallen,  Stahlflchäld  S.  62.  —  Erlösung  aus  der  Hölle  8.  53. 

—  Mordbeten  S.  54.  —  Gebetaaberg taube  8.  65. 

Zeugnisse  über  äptelleute  8.  66.  —  Geschichte  ihrer  Namen  8.  61.  — 
9tMph  S.  62.  —  akimo  8.  67.  —  Uimäri  8.  71.  —  atUaräri  8.  72.  —  lou/o  8.  76. 

—  briUhlauß  S.  77.  —  wephdri  8.  77.  —  tohcha  8.  78.  —  snurrinch  8,  78.  — 
Einzelnworte  8.  79.  —  «piHtnan  8.  80.  —  Bedeutung,  gpil,  »piiSn  8.  82.  — 
apot  S.  83.  —  Geachiehte  des  Stande»  S.  84,  —  gpüite^p  8.  86,  —  Allmabüches 
Verkommen  8.  86.  —  Bertbolds  Aogaben  S.  87,  —  Walther  37,  34  S.  89. 

Volkslied  8.  90.  —  Kinderspiel  S.  90,  —  Der  starke  Boppe  8.  91.  — 
Kriembilde  S,  96.  —  Gedichte  aus  der  Dietrich  sage  8.  96.  —  Der  goldene 
Zweig  8.  96.  —  Märchen  vom  .BrÜderlein'  8.  97.  —  Wunscbdinge  8.  98,  — 
wwuehxealt  8.  100,  -^  Glücksrad  8.  101. 

Sprtchwarter  8.  101.  —  Red en« arten  S.  103.  —  x  für  u  machen  8.  105. 
~  HoehzeitsbrÄuche  9.  106.  —  Neujahrs-  uod  Osterbräuche  8.  110,  —  Mai- 
königin S.  110.  —  Hut  als  Wirthahausxeichen  S.  111.  —  LeitkAuf  8.  It2.  — 
Tbierstrafen  8.  112.  —  Bahrrecht  S.  113,  —  Lebend  begraben  8.  115,  —  Zwei- 
kampf awiflchen  Mann  und  Weib  8.  116,  —  Bäckerwippe  8.  117.  —  Diebs- 
zeichen  8.  117.  —  Räuber-  (Zigeuner-)  Zeieben  8.  118,  —  Hersogshuldigung 
in  Kärnten  8,  119. 

Bedeutung  der  Tradition  flir  Bertholds  Zeugnisse  8.  121.  ^  Segens* 
formeln^  ihre  Gruppen  S,  123.  —  Antheil  der  Geistlichkeit  an  den  Formeln 
8.  128,  —  Schlnssbetrachtung  8.  130, 


11* 


2 


VIII.  AbhHidliiD;:    T.  Grieoberger. 


einer  verstäntlnisvollen  lesung  der  einen  stelle  in  1  Cor.  9,  27, 
die  lediglich  aaf  den  begriff  ,in  zucht  halten*  ftlhrt,  sODdern  aus 
einer  modernen  etymologischen  Verbindung  des  verbama  mit 
der  festen  bedeutung  von  wUU  und  andawleizns.  Die  Be- 
deutung jins  gesiebt  achlagen*,  die  für  das,  was  der  apostel 
eagen  will,  ganz  unzutreffend  wäre,  erweist  sich,  wenn  man 
den  text  zur  band  nimmt,  sofort  ala  eine  misverständlicbey 
grammatisch  gesagt  als  eine  umdeutung,  psychologisch  aas* 
gedrückt  als  eine  etymologische  Zwangsvorstellung, 

Nicht  minder  wurde  wert  darauf  gelegt,  die  authentische 
Jesung  zweifelhafter  Wörter  nach  UppstrÜm's  und  Massmann's 
ausgaben  sicherzustellen  und  ihre  grammatische  form  zu  be- 
stimmen. So  sucht  man,  so  weit  ich  sehe,  vergeblich  nach  einer 
angäbe  über  das  flexionslose,  z\x  einem  feraininum  construierte 
participium  gataruip  1  Tim.  ü,  5,  und  nirgends  erfahrt  man,  dass 
der  gotische  nom.  *kntüi  nur  nach  dem  allein  vorkommenden 
gen.  pl.  katile  angesetzt  ist,  ohne  dass  dabei  auf  das  Verhältnis 
von  gen.  pl.  aggiU  zu  nom.  sg.  aggilus  rücksicht  genommen 
wäre,  das  ans  gestattet,  die  auffallende  synkope  der  lateinischen 
endung  -us  in  der  nominativform  überhaupt  zu  vermeiden,  und 
niemand  hat  gesehen,  dass  dem  namen  Wüjarips  in  der  Ur- 
kunde von  Neapel  achriftgemäsa  ein  auslautendes  s  zukommt. 

Bei  genauer  beobachtung  von  urtext,  Übersetzung  und 
den  inoerhalb  eines  gewissen  Spielraumes  möglichen  gotischen 
formen  war  aber  auch  gelegenheit  geboten  eine  an^ahl  eil- 
fertiger Verbesserungen  wie  ^allawerein  für  aus  wer  ein  Rom. 
12,  8  oder  *U8»kawat  für  unakawai  1  Tliess-  5,  8  zu  beseitigen 
und  die  anschaunng  von  dem  ablautenden  cbarakter  der  vcrba 
gawrisgmt  oder  kriiistjmi  zu  beriefitigen. 

Von  Verbesserungen  der  lesart  wurde  bei  dem  conserva- 
tiven  Charakter  der  ganzen  ausfuhr ungen  nur  massiger  gebrauch 
gemaclit;  so  bei  *plattja  flir  plapja  oder  *hidaga  ftir  hidagwa. 

An  Wörterbüchern  wurde  vorzugsweise  benutzt  für  das  alt- 
und  neunordische  Cleasby-Vigfussonj  Fritzner,  Egilssou,  Aasen, 
Söderwall,  ßietz,  filr  das  angelsächsische  Bosworth-Toller,  für  das 
althochdeutsche  Graff,  für  das  alt  friesische  ßicbthofen,  für  das  alt- 
sächsische  die  Ilcliandglossare,  für  das  mittelhochdeutsche  Lex  er. 

Die  griechischen  Wörter  stammen  aus  Pape  oder  Passow, 
die  lateinischen  aus  Georges,  die  littauisehen  aus  Kurschat,  die 
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lettischen  aus  Ulm  an  d,  die  altprenssiBclicn  aus  Nesselmann  und 
Bm'neker.  Benutzt  wurden  weiters  Fick's  etymologisches  Wörter- 
buch in  allen  seioeD  theilen,  Brugmann's  grundriss,  Curtius^  ety- 
mologißcheg  worierbuch  der  griechischen  spräche ^  Miklosich' 
etjm,  wörtcrb.  u,  a.  m. 

Die  gegebenen  belege  sind  in  der  regel  nicht  ans  den 
etymologischen  Wörterbüchern  oder  sprachwissenschaftlichen 
werken  einfach  herübergenoramen,  sondern  zumeist  in  den  ori- 
ginalen Wörterbüchern,  des  öfteren  auch  in  dem  originalen  texte 
überhaupt,  aufgesucht  worden.  Die  griechischen  und  lateinischen 
parallelen  der  ausgehobenen  stellen  wurden  Lachmanns  ausgäbe 
des  neuen  testamentes,  Berlin  1842^  entnommen. 


Wien,  Jänner  1900. 


Der  Verfasser. 


I 


aba. 

aha  ,Äv^p';  das  gotische  wort  nur  ,ehemann,  maritus'  — 
an,  aß  swm.  ,grossvater  väterlicher  wie  mütterlicher  seite, 
mann',  isl.  ci^  eptir  afa  ,son  after  father,  man  after  man  in 
unintemipted  euccession*,  afa-syatir  ,great  aunt',  ahd.  in  den 
Personennamen  Äho^  Äuo  und  moriert  Äbdf  Ähd^  Ana  (Libri 
confrat.  ed.  Piper). 

Das  wort  macht  den  ein  druck  einer  kurzform,  wobei  ein 
mit  af-  componierter  Terwandtachaftsname  vorausgesetzt  ist. 
Vgl,  lat.  tibäuus  jiiltergrosavater',  abnüpös  ^ururenkel*.  Da  sich 
mit  kindern  gesegnete  ehepaare  im  deutschen  ,vater*  und 
,mutter*  zu  nennen  pflegen,  so  kann  aha  ursprüngCch  ,vater' 
bedeutet  haben.    Dafür  spricht  auch  das  obige  isl.  aß  eptir  afa. 

ahrs, 

huhruM  ahn  ,Xtjjib^  J^^upi,  fames  ualida^  Luc.  15,  14; 
ohtedun  aln'aha  f^o^tfir^7Tf  ffijsSpai,  timuerunt  ualde*  Mt.  27,  54. 
Ägs-  afor  adj.  ,vehemont,  dire,  hateful,  rough*:  ezesfull  and 
afor.;  ahd.  in  personennamen  Apnrhilt  babuvrlhi  ,die  einen 
heftigen  kämpf  kämpft',  Äberhram  attributiv  ,der  starke  rabe^ 
W/up6q  zu  i^/,y;  ,8tÄrke,  kraft%  demnacli  grnndbedeutung  von 
abra  lediglich  ,etark',   die    bedeutungen   des  ags.   wortes  also 


bij_ 
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wesentlich  Becnndärj  also  ahraha  in  der  obigen  stelle  Cf^Jp« 
jsehr*  eigentlich  ^Btark',  vom  grade  der  psychologischen  er- 
reg iing.  Vom  adj.  abgeleitet  das  intrans.  hiabrjan:  biabridedun 
7nanageins  ana  laUeinai  is  ,I^c7:Xi/55c-dvto  o\  iyj.oi  IttI  tt^  $iEac/fi 
«kcy,  adniirahantur  turbae  super  doctrina  eius^  Mt  I,  28.  Sinn- 
gemäss (wie  l^i^Xi^550VT0j  sie  wnrden  herausgetrieben)  ^sie  ge- 
riethen  ausser  sich  vor  staunen'.  Etymologisch  kann  biahrjan 
doch  wol  nur  bedeuten  ^die  empfindung  des  starken,  des  über- 
wältigenden habend  Zu  abrs  auch  der  v.  n.  Avari  von  germ. 
Seite  her  beigelegt  und  hieraus  entlehnt  ^ech,  ohr^  slovak.  o&arj 
obersorb.  hohr  priese*,  russ.  (in  chronik.)  ohrinü  ,Ävare'. 

afaikan, 

afniaik  C.  Arg,,  gleich  laugnida  C.  Ambr.  C.  jiQpvfjjacTa, 
negauit^  Mt.  26,  72;  afaikis  y^rt^f^^  negea^  Job.  13,  38.  —  Pri- 
vatives af-  auch  in  afqipan  , entsagen' :  gaei  ni  afqijnp  fic  oux, 
ä'jic-io^criTat«,  qui  non  renuntiat*  Luc,  14,  33;  demnach  afaikan 
, absprechen*.  Zu  ^aikan  , sprechen*:  ahd.  geickon  ,dedo*j,  eihhant 
^uindieant^i  geickotiii  ^addicta*,  eichine  ,addicat,  destineat*,  d-  i. 
zwei  formen  *eiekdn  und  *eichinen  , zusprechen',  dazu  ein  par- 
ticipium  perf,  paes.  vom  redupl-  verbum  ineikan  pim  ^=  insaget 
piffif  KOgel  PBB  16,  512.  Mit  anderem,  inchoativischem  sk- 
suffixe  ahd.  eiscon  ,petere,  poscere*  d.  i.  ,ansprechen*,  vorahd. 
*aiskOn  neben  *aikön  —  beide  zu  lat.  ßto  ja  sagen ^  behaupten, 
versichern*,  gegensatz  ,negare^  äioj  Cic,  aito,  aber  äis^  äit; 
griech.  %^  enklit,  ,inquam*,  im  perf-  1  s.  -qv,  3  s,  ^.  Das  t  somit 
wol  suffixalen  Ursprunges  germ.  *iF-i8kön  *ä'ikan.  Verbalsuftixe 
kt.  -iaco  und  -go     in  n^-gö:ni. 

afar. 

Nur  Einmal.  Was  ,  .  .  gudja  namin  Zakaria*  ||  us  afar 
Ahijins  (ciare,  Uppstrüm)  jah  qeins  tV  ||  u$  dauktntm  Aharotis 

'Afltpwv,  . , .  Zacharias  de  uice  Abia  et  uxor  illi  de  tiliabus  Äai-on*. 
Luc,  1,  5. 

Griech.  i^yjfiepia  nur  im  neu.  test,  ,die  reihe  nach  der 
tagesordnung^j  ebenso  lat.  rf«  uice  ,aus  dem  wechseK  Es 
handelt  sich  um  abtheilungen  der  prieBterschaft,  die  in  einem 
bestimmten  Wechsel  den  tempeldienst  zu  versehen  haben. 


^M  Es  ist  klar,    dass  afar  mit  der  as.  swni.   büdun^  aharon 

^K  ,  nachkommen''  zusammenhimgtj  wie  Hei.  39  aharon  hraheleif 
^P  oder  Hei.  5485  ff.  (es  komme  sein  blnt)  ohar  tU  .  .  .  endi 
^      ohar  üsa  harn  .  .  .  ohar  ü»a  aharon  tkär  aftei\  auch  aga,  eafora^ 

Iafora,  afera  ,films,  proles,  successor'^  j  eine  bildung,  die  man 
gleich  lat,  posterl   ,die   nachkommen'   äu   jjojrteru*  adj*  , nach- 
folgend^  als   substantivirung    des    ursprünglichen   adj.  *apero'f 
ai.  dpara-  ^der  spätere'  betrachten  kann. 
Da  aber  kein  anhält  dafür  gegeben  ist,  dass  man  berechtigt 
wäre,  das  afar  der  gotisclien   textstelle  zu  einem  persOnbelien 
datir  pluralis  *afaram  zu  ergänzen,  so  ist  die  beurteilung  des 
Wortes   selbst    nach    der   seite   der   kategorie   hin,   der  es  hier 
znftiilt,  ob  Präposition  wie  gewöhnlich,  oder  adv.  wie  in  afartth 
K     ']tan  Skeir.  42  und  im  comp,  afardags  problematisch.    Wäre  afar 
"     snbgtantivisch   gebrauchtes   adv.,    was   Heyne    im    Wörter  buche 
geiner  Ulfilaßausgabe  anzunehmen  scheint,   so  fiele  der  mangel 

Idea  artikels  aufj  denn  wir  könnten  uns  wol  vorstellen,  dass 
*  US  Jiamma  afar  Ähijin&  ,aTis  dem  geschlechte*,  oder,  wenn  wir 
afar  im  sinne  der  ahd.  conj.  a/ar,  afur  als  ,iteram,  rursus, 
denuo'  fassen,  aus  dem  Wechsel,  de  uice,  des  Abija  bedeute, 
nicht  aber,  dass  diese  bedeutung  an  tlem  artikellos  gebrauchten 
kadv.  hafte. 
leb  denke  daher,  da  afar  schlechterdings  nichts  anderes 
als  praepos.  oder  adv.  sein  kann,  an  eine  gektirzte  redcweise, 
wobei  an  Luc,  8,  49  fjatjgip  sums  manne  fram  Jn$  fauramapleis 
synagogais  ,dbcb  toO  äp'/j.mivar^ui-^ou^  vielleicht  für  *fram  gar  da 
])U  fattramapleis  (so  wenigstens  Schulze) ,  erinnert  werden 
könnte.  Allein  die  analogie  dieser  kürzung  verlangte  für  unsere 
stelle  lediglich  *u*  Abijina^  nicht  us  afar  Abtjins  und  eine 
kürzung  etwa  ,ex  hominibus  post  Abiae  obitum  rclictis',  also 
mit  von  afar  regiertem  Substantiv,  scheint  mir,  obwol  ich  sie 
für  möglich  halte,  doch  zu  weitgeliend. 

Demnach  möchte  ich  vorziehen  afar  für  eine  kürzung  aus 
*afarleihandan8  ^die  nachkommen'  zu  halten,  so  dass  ns  afar 
Äbijim  ftir  *«*  afarl&ihaudam  Ähijins  steht. 

afdau%p$. 

Nur  Einmal,  wmun  afdauidai  jak  frawaurpanai  ,i55av 
idxwXjjtivoi  xa:  f  EpijAfjt^vst,  erant  uexati  et  iacentes^  Mt.  9^  36,  von 
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der  führerlosen  volksraenge  gesagt,  die  Chmtus  auf  seineß 
Wanderungen  antrifft. 

Daa   gotisclie   part.   perf   kann  nicht  zu  einem  an,  dsyja^ 

aa.  dman  ^sterben^  ahd.  ioitunn^  douuen^  mhd.  touiceHj  foun, 
iUuwen,  töun  swv.  ^Tnit  dem  tode  ringen,  dahin  sterben*  cnt* 
sprechenden  gotischen  verhum  gehören,  da  dasselbe  im  in- 
ünitiv  *daujanj  in  der  gegebenen  particlpialform  *afdawip9  ^- 
schrieben  sein  raüsate,  afdaui'ps  setzt  vieiraehr  ein  got.  afdöjan 
voraus,  entsprechend  litt.  ddwyjUj,  döwyti  trans.  ,zütn  spring:eii, 
laufen  antreiben^  also  , hetzen*,  wovon  nusidm-yti  ,sich  bis  ssur 
erschöpfung  müde  toben',  wie  nhd.  sich  abhetzen j  und  dOwytU 
^herumrasen^ 

afdauips  ist  also  ,herumgejagt ,  herumgchetzt^  Got,  *dü- 
Jan,  litt,  döimjti  also  factitivnm  ans  einem  den  begriff  des  laulens 
enthaltenden  nomen,  verwandt  mit  gi'icch.  Qoä;  ^laufend,  schnell, 
rasch*  %m  Oew,  ^OeFu  Jaufe^ 

afdumhnan, 

afdohn  jah  nsgag(]f  ,^tpL<ijöijTt  %3t\  s^iXOe'  Lc.  4^  35,  Jesus  zum 
unreinen  geiste  eines  besessenen.  Ebenso  fjaslawai,  afdumhn 
,58tii7:a,  ze^ipi.djffa*  Mc.  4,  39,  derselbe  zum  stnrmbewegten  meere; 
in  der  lateinischen  Version  beidemale  jobmntesce^  Die  form 
afdumhn  ist  *dfdttmn  zu  sprechen  und  jene  bei  Lucas  afdohn 
eine  facultative  sprech-  nnd  schreibform  dazu,  in  welcher  Ö  bloss 
orthographisch  fUr  ü  steht  und  -ohn  aus  *-nmn  die  entwicklung 
von  got.  -itbni  <;  -uvmi  wiederholt.  *afdÖhn  also  imperativ 
zu  afdumbnauj  keineswegs  ein  besonderes  verhum. 

Kluge's  annähme  nach  Holxmann  *afdühn  für  *afdübn  ans 
^dumbn  (PBB  ö,  377),  also  mit  länge  dui'ch  nasaiis,  ist  kaum 
richtig. 

afholon^ 

jah  jahai  hwis  hwa  afholoda  ßdurfaip  fragtlda  ,xal  tX 

Tsvo?  xi  Ä5yx5^ävtY;cot  «T^oBiSwjAt  tiTpazASÖv ,  et  si  quid  aitquem  de- 
fraudaui  reddo  quadrnplnm*  Lc.  19,  8.  crjv-cq-ctvTeTv  ^verleumden, 
falsch  an  klage  n%  hier  ,etwas  mit  falschen  angaben  abstreiten^ 
listig  voreoth alten*.  Das  gotische  verbuni  in  der  construction 
,et  si  alicaius  aliqaid^  (desumpai,  oder  ähnlich)  musa  trans. 
sein  und  irgend  eine  form  der  eigenthurasentziehnng  bezeichnen. 
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An  anderer  stelle  kolon  mit  dem  acc,  der  person  ni  man- 
nanhun  holop  ni  mannanhnn  anamaktjaid  j,{;.T,5^va  Stafjiftrrj-rt 
[ktt^k  cuKofav-n^oKyiSj  neminem  concutiatis  neque  calamniam  faciaüs* 
Lc.  3,  14  (in  der  griechischen  nnd  lateinischen  Version  die  verba 
1,  2,  aber  gotisch  in  der  folge  2^  l,  denn  holop  übersetzt  nicht 
,5va5£(5Y3'C£'  sondern  ^suxofovr-i^jifjTe');  bedeatung  in  diesem  falle 
jVerleuniden*.  Abweichend  davon  die  bedeutung  des  nicht  com- 
ponierten  abd.  huolan  mit  dem  dativ  der  peraon  druktin  auuür 
Ddvit€  in  uuaarnusu  endi  ni  kuolida  imu  jinranit  dominus 
David  in  ueritate  et  non  frustrabitur  eum'  Isid.,  naeli  lat.  fru- 
simri  ,titusehen*  offenbar:  jemandem  die  Wahrheit  vofenlbalten, 
jemandem  etwas  vorlügen'.  Grundbedeutung  also  ^lügen^,  afholon 
^weglügenS  holon  ^lügnerische  nachrede  halten*.  Das  verb.  ab- 
lautend zu  ahd.  helan^  stv.,  lat  celäre  ,verbergen',  trans.  mit 
acc.  der  person  und  eache  nuikt  ni  held  raih.  Ein  nomen 
*köl-  jVerheblung  der  Wahrheit,  lüge,  betrag,  tÄuschung'  musa 
die  begriffe  der  secundUren  verba  vermitteln. 


af kr  19 Jan. 

* 
Zwei    belege:    mulda  af  fotum    izwaraim  afhHsjaip  ,tbv 

KovLcptbv  3t7;b  twv  'jtcSwv  ü|j(.ü)v  dtT:oTtva;aTc,  puluerem  pedum  uestroram 
excutite'  Lc,  9,  5;  jah  stuhju  .  .  .  afhrisjam  izwis  ,xai  xbv  xoviop- 
ibv  .  .  .  dT:a[j,affff6[ji£0a  Ü|jlTv,  etiam  puluerem  . ,  .  extergimus  in  uos' 
Lc.  10,  11.  Mit  anderem  praeiixe  Einmal  ushrisjaip  mulda 
fi-^zi^d^azi  'Tov  yctiv,  excutite  puluerem*"  Mc.  6,  11, 

Ebenso  ags.  hrisian  ,to  shake*,  hrisedon  hiafud  ,mouerunt 
capita',  aber  as.  in  trans.  hrtstd  erda  ,es  schüttelt  sich,  es  zittert 
die  erde*  Hei.  4314,  hrisidun  tkia  kohun  bergos  ebda  5665  Cott. 
Jcdesfalls  verwandt  mit  ags.  hridian  intrans,  ,to  shake^  quake, 
have  a  fever*^,  hrid  tn.  ,feverS  hrid  f,  ^a  storm,  tempest*,  isl. 
hrid  f.  dasselbe^  ahd.  rittOj  rito,  ,febris',  rido  ,tremor',  rtdön 
jtremere^;  ferner  mit  an,  hrista  ,ryste',  z.  b.  kr  Uta  skegg^  kvfudit^ 
dem  ohneweitcrs  eine  to-  oder  ü'-ableitung  *hri(d)8t'  zu  gründe 
gelegt  werden  könnte.  Äs.  krtsian  setssen  Heyne  wie  Rückert 
mit  lang  I  an,  auch  im  gotischen  werte  wäre  länge  des  vocala 
denkbar,  da  orthographisch  i  für  et  nicht  ungewöhnlich  ist. 


*  So  Bchon  Klug«  im  Gnwuü-.  1',  405. 
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Vtit.  A^hkDdlnDK:    t*  Orion  t)<>r ff *r. 


Es  scheint  aber  germ,  *hns  als  selbständige  form  neben 
*hA)*  anfgefasst  werden  zu  sollen,  die  sich  wie  *lis  neben 
mp  verhält. 

afhwapnan. 

afhwffpnodedun  in  mareln  »lirvi^sno,  suflfocati  sunt*  Mc.  u,  1 3, 
von  den  2000  besessenen  si-ls  weinen^  die  sich  ins  meer  stürzen 
und  ertrinken,  Jon  ni  afhwapnip  ^oh  jßsvvuTat,  non  extinguitmr* 
Mc.  9,  44 f  von  dem  nicht  erlöschenden  feuer  der  höUe,  afhwüf- 
nand  ^ffuiAxvipv'Äii  süffocantur'  Lc,  8,  14,  von  den  unter  dornen 
erstickenden  Saatkörnern  gesagt.  Dieselbe  aussage,  aber  in 
activischer  construction  mit  afhwapidedun  ctuvecti^äv,  suffoca- 
nerunt  Mc.  4,  7. 

Griech.  y.aitr>d;  m.  , rauch,  dampf*,  i^dnzcc  n.  , hauch,  atem^, 
XÄTuw  , hauche  aus*,  lat.  uapor  (für  *quapor)  »dunst,  dajft*, 
h"tt  kwäpa»  , hauch,  atem*,  kwepiä^  kwipti  tr.  und  intr.  ,hauchen', 
Germ,  ^Hwap-paz  aus  *kwapno&j  gntiscb  mit  Vereinfachung  der 
geminata  "^kwajts;  das  gotische  wort  hat  die  form  des  griech. 
»uancvög,  aber  die  hedeutung  des  griech.  neutr,  xixx,  beziehungs- 
weise des  litt,  masc,  kwäpa»  , hauch,  atem'. 

af-  ist  privativ  wie  in  afhamon  ^entkleiden' ;  hama  ,kleid'; 
somit  bedeutet  af-hwap-nan  »um  den  atem  kommen*,  d.  u  ,er- 
sticken*  intr.,  afhmap-jan  ,um  den  atem  bringen'  d.  L  , ersticken* 
transitiv. 

afmauipis. 

Nur  einmal,  ni  af7nauidai  ,[XTi  IhX'jöjxsvoi,  non  deficiamns* 
Oal.  Ö,  9.  Regelrechtes  part.  perf.  pasa.  eines  swv.  *afmöjanf 
mit  oflFenem  (>,  gescb riehen  aUj  vor  t. 

Ahd.  entspricht  gimuoit^  kamuaitj  gtmuohetj  irmuaitf 
urmoite  und  synkopiert  kemiwtj  amtote^  armuate  u.  a.  zu  gimuoan 
,agitare,  lacessere,  fatigare*.  Aber  ahd.  tnuode  ,defatigatus*,  as. 
modi^  an.  mudr  ,ud mattet,  krafteslös*,  ags.  mede  ^weary^^  ex- 
hauated*  ist  eine  selbständige,  vom  swv.  unabhängig©  adjectiv- 
bildung  entsprechend  lat.  mütus  mit  begriifsentwickelting  ,agi- 
tatns*  aus  ,commötus'.  Der  germ.  verbalstamm  *mö-  wol  zu 
lat.  mötieo,  m^ui  trans.  , bewegen,  rütteln,  schütteln*,  intr,  ,sich 
bewegen,  beben*  und  dazu  wol  auch  litt,  mauda  , sorge,  mühe*, 
dpmaudas  m,  ,verdrufl8*. 


tJbtärBueliiitiKpn  tut  gotisclieu  Wnnkuütl«. 
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afslaupipa. 

andhitanai  akei  ni  afilaupidai  ,dm:opoi|ji£vot  aXX'  oO/.  i^x- 
p6ü{jt£vci,  aporiamiir  sed  non  destituiinur'  2  Cor.  4,  8.  Das  la- 
teioiäche  Iiat  directee  terapus  statt  der  participialconstruction» 
afdaupips  im  ,axopou{A«tj  confundor^  ich  bin  irre  an  euch* 
sagt  Pattlus  GaL  4,  20  —  pai  sipoJijoä  afdaujinodedun  ,oi  Se 
^aÖijTai    l03{A^savTo,   diseipuli  autem  obatupescebant'   Mc.  10,  24. 

B  dhco(3Et»  ,mangal  leiden,  in  Verlegenheit  sein^  zu  de-iropD^  ^un- 

wegsam,  rathlos,  schwierig*.  Die  nebeneinandersetzung  ein 
und  desselben   passivischen  participiums  im   gnecluschen  texte 

!■  von  2  Cor.  4,  8^  an  der  zweiten  stelle  nur  mit  i;  gesteigert^ 
ist  so  zu  verstehen,  dass  der  volle  erfolg  des  a;;opetv,  des  mangel- 
leidens  oder  rathlosseins  nicht  eintritt, 

B  Got.  slaup-  verhält  sieh  ähnlich  wie  das  ags,  abBtractam 

nUbwp  jsloth,  lazinesa,  torpor%  sleup  (odde  schacne^)  ,pigredo' 
Wright-Wülcker  Anglo-Saxon  vocabularies  74,  29,  (aus  ^slai- 
wijio)  zum  adj.  sldw^  shhOj  sldme  jslow,  slaggish,  torpid',  an. 
shh-j  ahd.  sUo  ^hebes,  tepidus'.  Neben  germ,  *»laiwa-^  Xats^, 
lae^us  ist  ein  selbständiges  adj.  slawa-  anzunehmen  in  got. 
slawafif  gadawan^  miaslawan  ,ai<i)xäv,  iz^tueaft«'.*,  anaglawaidedun 
,kisguis<rKQj  ceaaauit*  (latemische  Version  sing,  statt  pL)  La.  8, 24, 

H   vom  nachlassen  des  wind  es  und  der  aufgeregten  wogen  gesagt: 

M  |Bie  legten  sich,  wurden  kraftlos';  ferner  in  mhd.  slaueger 
,tepidus'  neben  jtepor'  tracheit  und  ,torpof'  slaueckeii  Sumer* 
laten,  glossen  hsg.  Hoffmann  19.  Dazu  ein  gotisches  abstractura 
*slawipa,  *8laupaj  ,torpor',  das  im  verbum  ajdaupjan  ,torpidum 

■  reddere'  und  afdaupnan  ,torpidum  tieri*  zu  ^slaup-  synkopiert, 
oder  wie  jünda  von  vornherein  ohne  mittelvocal  gebildet  ist. 
Grundbedeutung  des  germ.  *dawa-  , erschlafft,  kraftlos'  körper- 
lich cnd  geistig,  jCrstarrt,  der  regsamkeit  beraubt^  Von  dieser 
aus  ergeben  sieh  alle  begriffsübergängc  zu  ,rathlos,  hilflos,  irre', 
jSchweigen,  nachlassen'  und  , erstaunen'  ohne  scbwierigkeit. 


afewairhaji. 

afmoairhands  ,^^ätXe('^a!;,  delens^  Col.  2,  14  vom  abkratzen, 
abscheuern  einer  handschrift  gesagt.  Ahd.  swerhan  stv.,  grund- 
bedeutung  , fegen'.  Hiezu  auch  griech.  sTup^i-i;  m.  und  ayp«^©^  n. 
;das  zusammengefegte,  zusammengewehte,  der  kehricht',  cupf«? 
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Vllt,  ibhKoiUimg ;    T,  GriflnbeTgar. 


m,  jgeaindeP,  cymr.  nhwerju  ,to  wliirl*  Mach  zs,  f.  d.  a.  42,  II 
und  aksl,  »vräbeti  jucken". 

afwalwjan. 

,  Weg  wälzen'.    Andere  composiU,  attoalwjan^  faurwalwjat 
lat.  uoluo^  uoluerej  griech.  IXuui , winde,  krümme'.  Das  ableitend 
Wf  Uf  ü   wohl  participialen  iirspranges^  suffix  -wo-  die    einfacBe' 
Wurzel  ablautend  hiezu  in  litt,  tcdia^  tvilH  trana.  , walken*. 

aggwua, 

Kur  zweimal,    inn  gftggatp  pairh  aggwu  daur  ,£tfflX()3 
3t3E  TTjt;  cTevi);  tp&Xi)?j    intratc  per  antust  am    portam*  Mt,  7^  1; 
hwan  aggwii  paia  danr  ,Ti  crev^  [iq  t?jAy)]^  qnam  anguata  porta* 
ebda  14.  Daz.u  das  abstractum  aggwij^a  ,OX£i>t;,  ffT£vox<*>?fa,  T^ysyr/; 
abd,  arigft,  en(/t  ^angustus^    strictus,    arctus^,    angldha  ^anxieta 
angor',   ae,  engif  aga.  enje  ^narrow,  anxious*,  an,  i>ngr  ,trang'J 
üngtt  f,   ^trtengsel^;   ai.   aihhü-  neben    driihas  ^enge*,   lat.    ait^^ 
anxij  angBre,  part.  anxut   und   anefus   ,einengen%   gpiech.   ein- 
seitig entwickelt  if/J^  ^erdrosseln^  quälen^,  aber  in  urBpriinglich^j 
freierer  bedeutang  noch  in  »yyo^  und  di^/t  praep.  ^nahe^  ^H 

Hiessu  ablautend    nach   R.   Much    Germ,    himmelagott    13^^ 
cymr.  ing  ,strait'j  ahd.  ingu-^  ingi-  in  p.  n.  u.  verwandtes.    Das 
iü  im   gotischen   nach   eben  demselben  aus   den  pronominalen       | 
casus  des  adjectivs  llbertragen  also  aggimis  (für  *aggus)  wegen 
*aggwjamma^    *aggwjmia  statt  des  gewöhnlichen  typus  hardus^ 
hardjamma  mit  ^-synkope  in  den  obliquen. 

Grundform  also  ablautend  *a7ighu-j  *enghu-. 

aglaits. 

Das  adjectiv  zu  erschliessen  aus  den  abstracten  aglait^t 
swf,  und  aglaiti  stu.  ficiA'^E'.st  ^  inpudidtia'  sowie  aus  aglaitga- 
etalds  ^aicr/^poxeplT^?»  turpe  lucrnm  sectans,  turpis  lucri  cupidus'» 
Unsicher  ist,  ob  dem  aglaitiwanrdi  ^aicypoXo'j'ia*  eine  form  des 
adjectivs    *aglaiteis^  oder  *aglail(i)s  vorausliegt. 

Ahd.    acaleiszo   adv,     ,uehementer,    importiine',    agaleizi^ 
,importunitas,  improbitas',  aber  auch  mit  guter,  beziehungsweise 
neutraler  bedeutung  ,&agacitcr,   diligenter*  einerseits  und   ^in- 
stantia,  aglHtas^  anderseits.    Compositum  ag-laiu  aus  ^ag-wlaii^ 


tJotoraBcliaagen  nur  giQtiieben  Wortknnda. 
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mit  facultativer  tü-ßynkope  zwischen  g  und  h  Der  erste  theil 
zum  gut.  stv,  *agan  ^sich  fürchten^  swf.  iinagei  Furchtlosigkeit', 
das  wieder  ein  adj.  *unags  ^furchtlos'  voraussetzt,  an.,  ieL  agi 
swm.  jfurclit,  schrecken',  der  zweite  entsprechend  den  isl. 
compp.  auf-Zeih',  adjectiva:  ,looking  so  and  so*  zu  got  wlaitoii 
und  wlit^f  ags,  wlitan  stv.  jto  look%  ivie  ktvm»leitr  jsharp- 
tooking*,  skirleitr  ,pare  of  countenance';  ag-  s-lose  consonant 
ncbcnJorm  zu  agis.  Sinn  des  compositums  ^ng-laks  ^fürchter- 
lich^  schrecklich',  -lait»  ist  vermuthlich  eben  auf  dem  wege  ein 
snflix  zu  werden.  Hieher  auch  der  ahd.  p.  n.  Gnalaizi  9  jh. 
d.  i.  *giiallaizi  ,glorio3us'. 

ahaks. 

Äcc.  sg,  ahak  ,7:Epifft£pfl£v  ^  columbam'  Mc.  1,  10,  dat.  pl. 
pize  frabugjandane  akakim  ,twv  zwXoOvtwv  li?  ziptTTEpstc,  uen- 
dentium  columbas'  Mc.  11,  15,  gen.  pl.  twos  juggons  ahake  ,5uo 
v£C5:tgu?  ?:£ptffT£pü>v  duoa  pullos  columbarum*  Lc.  2,  24,  nom.  sg. 
9We  ahahs  ,(i);  Ttspttnepiv,  aicnt  colamba*  Lc,  3,  22. 

Das  genns  fem.  ist  lediglich  aus  den  fem.  twoa  juggoiu 
gefolgert.  *ah-ak(%)-  abgeleitet  mit  dem  in  vogeloamen  pro- 
ductiven^  urapriinglich  deminuierenden  /c-eufiix:  ahd.  kahuhj  an. 
haukrj  ahd.  cranuhj  aga.  kröCj  ahd.  hrUQh  ,graculus%  aish 
kraukr   ,graculus,  aeerabe',  wo!  aus  *krahukr. 

ah-  vermutlich  zu  lat.  äqullus  adj.  ,tlnnkel  braun,  echwarz- 
braun^  woher  äquila  ,adter*  nnd  äquilo  ,der  nordwind*  als 
Wolken  bringender,  so  dass  in  ahaks  dieselbe  beobachtung  der 
färbe  zur  grundlage  des  namens  gemacht  ist  wie  in  *äübo. 
Der  Terlust  der  labialis  erklärt  sich  entweder  durch  secundären 
eintritt  von  a  im  sufüx  fUr  älteres  w,  oder  durch  secundäre 
Weiterbildung  mit  dem  Ä:-suffix  aus  einem  einfacheren  swm. 
*aÄa,  germ.  *aho(n). 

Zum  suftixe:  halt,  g  in  litt.  wänagaSf  lett,  wanags  m.  ,der 
habicht,  falkc'. 

ahmaieins. 

Nur  Einmal,  all  hoko  gudiekaizoa  {-aizo  Cod,  B)  ahma- 
tßinais  ,%äisa  fpapT]  ÖEi-rvsKTro;,  omnis  scriptura  diuinitus  inspi- 
rata'  (das  got.  übersetzt  ,diuinae  inspiratJonis^)  2  Tim.  3,  16. 

Verbalabstractum,  ein  iterativum  oder  durativam  *ahmatjan 
voraussetzend  und  dieses  denominativ  zum  swm.  ahma  ,mieQjxa, 


k 


• 


Spiritus*  wie  ähnlieh   ahd.  hotjezo^   inf.  Imgtzzin   ,me<UtÄri,  cogi- 
tare*  zu  hugu  ^inteUectas,  sensns,  animoB^ 

ahma  mit  aha  swin,  >vsü;,  mens*^  und  ahjan  ,vojJif^fev^  wbi- 
trari*  sowie  aiid.  akta  ,raeditatio*,  aAf/m  ,putare,  cenaei*«^  opinari, 
meJitari*  zu  wurasel  *a^,  griech.  hz  in  E^wttä,  S^'opwtt,  S^j^juat  a.  a. 
^seben*^,  mit  verlast  der  kbialisicrnng  vor  consonant  und  dunklem 
vocaL    Zur  bedcutungsentwicklung :  nlid.  ,einaiclit*  =  ^verstand' 


ahwa. 


ahwa  ,5  7:QT«;Ai^,  flnmen*  Lc.  0,  48;  in  laurdane   alttvai  ,h 
1DW 'Ifipäfimj  xoTajAw^  in  lordano  flamine'  Mc.  1,  5.     Ebenso  ahti 
fOi  xorajAet,   flumina^  Sit.  7,  2»  und  37,  Job,  7,  38^  ahwo  ^-ko^q 
fluminum*  ^  Cor.  11,  26. 

Bedeutung  immer  ,fluss,   ström',   nicht  ,wasser  aU  atoff'.f 
Ebenso  abd.  aha  stf.   —  Lat.  aqua,   labialislert  apreuss,    aput 
fbrunnen*,   ape  ,fla8s',  litt,  üpü   dasselbe.  ^  Mit  dieser  gruppe 
hat   germ.  -ctpa,     apha^   -affa,  -epka,    loc.  -epku   in   deutseben 
flussnamon  nicht»  zu  schaffen.    Germ.  *afy'ö  entspricht  rielmehr^ 
dem  kelt.  ah*   in  britt.   'A^o;   r.Qxxiiiq   bei   Ptol  jetiSt  Ouse,   ir. 
abann^   cymr.  afon,   com.  auon  ,flu\ätts',  gall.  britt.  Äbtma^  kt. 
in  am-nü.    Ein  keltisches  jflusa'  oder  ,wasser*  bedeutendes  wort  ] 
mit  inlautendem  p.'  *apa  ist  nicht  bezeugt. 

aihr, 

jahai  nu  hairais  aibv  pein   ,tb  8wp6v  öoy,   munus    tuam 
Mt.  5,  23.    Sic  codex  clarissime,  non  aliter,  üppström.     Lese- 
fehler des  Schreibers  got.  a  flir  t  ist  graphisch  nicht  eben  wahr- 
seheinlicb.  Ags.  tiher^  tifir,  dat.  tibre,  iifvt^  n.  ,a  sacrifice,  offer-  fl 
ing,  victime*,  ahd.  seöar,  dat.  s.  zepare^   dat.  pl,  zebarun  ^hostia,  " 
sacrificium.   holocaaatum*,   afr.   ioivre  ,vieh'    ist  wegen  griecb» 
SsTiwov  ,mahl*,  Sei:»^  oivov  ^maaes  wein'  neben  Äoxivif;   ,  aufwand*, 
SixTw  ,zerreisae',  lat.  daps,  däpis  , speise,  opfcrscltmaus'  von  an. 
tafn  n,  ,hlodigt,    dyri^k  offer,  victima*   nicht  zu  trennen,   also 
nicht  '^te-bi'a  sondern  *teb'ra.    Dagegen  as,  gambra  stf.  ,zin8% 
gamhra  geldan  ,steuer  leisten',  ags.  mit  r*verlust(?)  %omhe  swf. :  fl 
yymbon  ^ieldon,  lomban  %yldan^  nach  Kluge  =^  ^gam-hra,  zu  litt.  ^ 
iStnd  ,erde,   land%  griech.  '/ßii-^l-  und  gerra.  *beran,   also  ,land* 
ertrag,   naturalsteuer*.     Dazu  lett.   nobars  ^heidnisches    opfer*: 
sa   jzusammen^   und   bsrt^   bertj   litt,    berti  ,Bchütten,   streuen*. 


IFi^MMMkaarMi  lur  |Qi>uoh«a  Wortktitid«. 
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Sonach  *ai-hra*  n.  an  hairan  mit  nuUstufe  des  stammvocales. 
al-  etwa  synkope  aus  aiw-j  aiwa-j  mhd.  ewe^  e  »tf.  jgewohnheita- 
recW,  in  analogen  corapositia  egelt  ^mitgift*^  esHure  jbraatsteuer* 
(lat-  aequum  ,das  billige  und  rechte'),  aibr  aus  *aiw'hra- 
jdm  gesetamässig  dargebrachte^  Synkope  des  themavocals  wie 
ia  got.  piunia^s, 

aiktron. 

Barteimaiaus  (recte  -us)  blinda  gai  faur  img  du  aiktron 
,BapT{|jt«!ö;  TufAoq  sxäÖTTjTo  Tcapat  tt,v  ä5>?v  Tjpocatiwv ,  Bartimaeus 
caecuB  sedebat  iaxta  aiam  mendicans'  Mc.  10,  46.  Part,  praeg. 
aihtrondans  jitpoiyeuy^ifjLcyotj  orantes'  Ephes.  6,  IS, 

Griech.  otxTpi^,  -i,  -dv  1.  ,erbarmen3 würdig,  kläglich^  jäm- 
merlich', 2.  act.  ^wehklagend,  bejammernd ^  bemitleidend*  zu 
q}/,xo^  jdas  bejammern,  bedauern,  erbarmen,  mitleid',  auch  ,das 
mitleiderregende';  olvj%dpiii  (oder  cb.tipw)  ^bemitleide,  beklage, 
bedauere'.  Got.  *dihira-  adj.  wie  olvspiq,  daher  diktrm  ,&ich 
erbarmungswürdig  gehaben^  das  mitleid  anrufen,  betteln*;  de- 
norainatives  intrans,  ön-verbum  wie  aljanäUj  aimiskön^  gredön 
zu  aljmij  aiidskSf  gredus, 

ainabaur, 

Acc.  sg.  jah  ainabaur  sunu  gups  Skeir  46.    Ein  anderes 

compositum  in  jah  gabar  sunu  seinana  pana  frumabaur .  » .  ,%at 
lTiy.£v  tbv  ywv  3bTfj^  tbv  TTpuTOTCÄcv'  Lc.  2^  7  von  Maria,  der  mutter 
Christi,  gesagt,  saei  ist  .  .  .  frumabaur  allaizo»  gaskaftaig  ,5(; 
IffTtv  .  . .  itpwrcitoy.Oi;  •^räsT,*;  y,-:b£W5'  Col.  1,  15.  saei  {«t .  .  .  fruma- 
haur  US  daupmm  ,;;  Itrrjv  .  ,  .  TrpwTOToxo;  Iä  Tf^v  v£:^.pw'/  f?bda  1,  18. 
Beide  stellen  von  Christus.  Das  wort  erscheint  auch  uncom- 
poniert  ni  urrai»  in  baurim  qinono  ,ou)t  i'p^pe-rat  iv  ^ewriToT^; 
'•fjvottvwdv*  Mt.  11,  llj  ebenso  in  baurim  qinono  Lc,  7,  28,  be ide- 
male mit  bezug  auf  Johannes  den  täufer  gebraucht,  im  vergleich 
zu  dem  kein  grösserer  unter  den  kindern  der  weiber  empor- 
gekommen sei. 

Declination  des  Wortes  wie  beim  volksnamen  Säur  Sipcc: 
Naiman  sa  Säur  Lc.  4,  27,  dat.  pJ.  Saurim  Lc.  2,  2,  als  i-stamm. 
Ags.  htfre  ,a  son*.  baür  zu  hairan  specifiscbes  masculinum 
ohne  nominativ-«  wie  wair^  also  ,die  männliche  geburt,  der 
knabe^  Beachtenswert  die  adjectivische  function  des  Wortes 
in  Skeir.  46, 
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VIEI.  Abhuidtntif  i    t.  Orianliorf er. 


ainakla. 

Nur  4inmal«  widuwo , . ,  jah  ainakla  (cod.  A  satis  cL,  B.i 
Cl.  Uppatröm)  >xti^pä  x«t  jjL«fAov(iHAivTl,  oidua ...  et  desolata'  1  Tim. 
5,  Das  gotische  wort  trotz  den  adjectiriscbeo  Är-ableitungen 
iU  öinn:  an.  tkkjaj  aschwed.  tBnkja  ,wUwe%  mnkil  ,witwer*_^J 
vieUeicht  nicht  ableitung,  sondern  eomposition  ainakla  mit  f^^-^l 
sdj.  '*'akh  zu  an.  aka^  lik,  ekinn  stv.  fahren*,  also  wie  abd. 
iirifara  (maged)  ^aoliuaga'  Graff  3,  .574.  Das  l  im  aschwed. 
cBiikil  lässt  sich  ab  raascuHn  raovierend  nicbt  mit  dem  l  in 
ainakla  vergleichen  und  au  einem  deraiiiutiven  l^  oder  eben- 
solcher combination  kl^  ist  in  dem  worte  kein  rechter  grundj 
gelegen. 

ainlif. 
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Nur  ^in  dat.  pl.  mit  secundilrer,  von  prim  herrührender  fle- 
xion  jta im  aiulibim  1  Cor.  15^5,  aber  reichere  beleg©  für  12:  pai 
twaliff  pizQ  twalihe^  paivi  twalihim^  paim  twalif  siponjam  u.  a. 

•lify  gerra.  '*lita  n,,  wegen  deutschem  /^  nichts, ja,  mchX 
zu  ahd.  hilihanf  got.  in  laiba^  aßifnan^  lihan  swv,,  sondern 
gleich  lat.  ^liquo-  in  rüiqumn  und  pl.  rUiqua  ,dcr  rest%  also 
ainlif  j^iu-reat'j  ttoalif  jÄweireate',  oder  ,reBt  von  eins,  r«8t 
von  zwei'.  fl 

Ebenso    und    zwar    etymologisch    gleicher    herkunft    die  ™ 
littaaischen   Zahlwörter   auf  ^ikiij    indecHnabel   mit  partitivem 
gen.:  wienölika  wjru  ,elf  mann^,  dwylika  arkUti  ,zwölf  pferde',  fl 
oder    mit    dlreetem ',  casus    dat.    pl.    dwj/Uka    arklidms    ^zwöif  ™ 
pferden',  durchgefüJirt  bis  deiüyuhÜtka  19.    Daneben,  und  dies 
ist  für  die  deutung  beweisend,  mit  Ordinalzahl  und  ablautendem 
nomen  dtwiMas  liika^  (Mlelckel    ,dör  19'*':  lUkas  adj.  bemalt. 
,das  unpaarig  oder  einzeln  bleibende,  unpaariger  rest^  zu  li€kmt 
alte  form  jich  bleibe',  liikü^  liktt  trans.  ,ich  lasse  übrig*,  l&t. 
linquOf  griech.  Xetmo^  got.  leihtca.  Germ,  liha-  also  aus  vorgerm.^BJ 
*lipö-j  labialisierung  von  ^^Uqu-.    Rein  thematische   compoajtion^^ 
ist  dtwynäki  ,neunaage^:  dcwyni.  dciuynidUkaj  keturiolika  aber, 
gegen  wi*yn6lika^  dwßika,    trflika^  scheinen    gleich  keturiöpas^^ 
compoßitionen  mit  adjectivischer  j'o-erweiterung  zu  sein,  ^^ 

Diese  germanische  und  littauischc  art  der  Zahlenbenennung 
beruht  auf  der  unausgesprochenen  addition  au  einer  voraus- 
gesetzten dccade:  10  -[-  x,  wobei  x  im  germanischen  nur  1  und 
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'y  im  littauischen  aber   1 — 9  sein  kann.     1 1    Bchafe  sind   dem- 
^emäss  ,eine  zehnzahl  schafe  und  ein  rest*. 

aii'Pakunds. 

Nur  eininal.     ,Voii  irdischer  abkunft'  Skeir  44.     Gleicher 

bildung  gudakunds   ,^'jY£vvi;*   Lc,  19,  2 ,    gumakunds   ^äpsty   Lc. 

2f  23,  Gal,  3,  28,   himinakunds  ,lT;supiXvio;,  &&pdvto?'  öfter,   inna- 

^8   jOiv.saxä;;*    Mt.   10,  36,  25,    qinakunds    ,OTj>vy;'  GaL  3,  28, 

ufarhiminakunds  ^iTraypavtoi;'   1  Cor.  15,  48,     An.  in  trollkundr. 

*kunds  part.    perf.    pass,   entsprechend    alat.  gnätus  ^ge- 
horen'   zu   gnascoTj    gi'iech-    '(i'(vo[jM.      Zweierlei    compositions 
kategorien:  1.  appositionell  ,ala    guter,   als  männliches,    weib- 
liches geboron';  2.  Ursprung  bezeichnend    ,vom  himmel,   von 
der  erde  geboren'. 

Zur  gleichen  wurzel  *^an  mit  /^ro-auffix:  mhd.  kunder 
n,  ^geachöpf. 

airus. 

Acc,  pl  airuns  jk-f(i'ho'jCj  nunttos^  Lc.  9,  52,  acc,  sg.  airu 

'  jTcpsoßeiov,   legationem*  Lc.  14,  32,  wozu  airinon  faur  ,  .  .  -rpeff- 
ßeueiv  ü^ep  ttvo;,  legatione  fungi^ 

Ägs.  dr  m.  ,a  messenger,  legate,  serrant,  soldier',  terejide, 
wrynd  n.  ,a  message,  an  cmbassy,  news,  tidings'j  as.  *eftt, 
HeL  55Ö  nom,  pl.  eWj  an.  drr  m,f  nom.  pL  «rar  und  t^nV, 
acc,  pl.  äru  ,tjener,  sendbude*^  ünn.  aus  dem  germanischen 
entlehnt  airiii^  norweg.  läpp,  ajras  ,ininciti3-.  —  Zu  t  ,gehen*, 
ablautstufe  germ.  ai,  vorgerra,  oi  in  griech.  cI^koc,  fWeg,  gang, 
bahn';  r-suffix  vielleicht  in  Ira  fl.  n.  9  jh.  durch  St.  Gauen; 
sicher  in  litt,  priira  t  ,der  landungsplatz'.  Airut  (-stamm  wie 
germ.  "^alupf  aga,  ealop^  ealu*,  *airÜ8  >•  airus  ,der  gehende, 
der  geher*.  Das  r  kann  auch  schon  aur  verbalhildung  gehören. 
Abzutrennen  ist  B.s.arumU  n.  ,botscbaft,  auftragt,  an.  crendi 
n.  ,sag  soni  man  vil  have  fremmet,  tAle,  foredrag',  das  vielmehr 
zu  as.  aru  adj,  ^bestellbar,  bereit' ,  ags.  aam  ,quick,  active, 
ready'  gehört. 

aipeL 

N,  sg.  ^fAif^rnp,  mater*  Mt.  27,  Ö6.  Gepaart  mit  attai  «tverai 
aitan  peinana  jah  aijiein  petna  ,Tf^a  tav  tratspa  50y  xai  tt,v 
(Ar,T£p«  ww,  honora  patrem  tuum  et  matrem  tuam'  Mc.  7,  10. 


6  VUr.  Abliatidlttuf ;    v.  liriimbBrg« r, 

Ahd.  in  fuotareidi  ,nutrix%  mhd.  «trfu,  an.  tsi^a  ,moder*, 
tinn.,  aus  dem  germaniBchen   entlehnt  äiti  (ThomseD   185), 
edda  ^grossmotter'  mit  ^  <:  ei  (Noreen  an.  gr.  P,  71), 

Kaum  ablaatend  zu  abd.  üts  ^matrona',  as.  idis,  a^.  ida 
,a  woman*,  mhd.  Eydf.«  p,  n,  (Grimm  Myth.  III*,  llö)  mit 
grammatischem  Wechsel  der  dentalis  got.  *idisi  <z  *(/*** 
Eher  zu  griech.  *cm,  fut.  cisw  , tragen^,  ol<niq  verb.  adj. 
tragen,  erträglich^  also  aipei  etwa  ,die  tragende,  trächtige^ 
vom  schwangern  mutterleibe  ausgebend. 


aips. 

ip  unif^ihais  fraujln  aipana  peinanf  ,öhio3ü)ffet^  8e  tw  x 
Töu?  SpÄsu?  aou,  reddea  autem  domino  iuramenta  tua'  Mt.  5, 
afaiaik  mip  aipa  swarands  ,i^pvi^5aT0  ^e-e«  3pKoy,  negauit  cum 
iuramento'  Mt.  26,  12.  aipis^  panei  swor  wipra  Abraham  ^cpÄSv 
cv  to|jioj£v  7:p&;  '\ßp«at[ji..  ius  iurandum  quod  iurauit  ad  Abraham^ 
Lc,  1^  73,  Ebenso  ags.  M  a\yltst  dine  dpas  ^reddes  luramenta 
tua^,  da  heMt  ke  mid  äpe  ,poUicitua  est  cum  iuramento*,  he  dp 
stverep  purh  hh  selfis  lif  ^he  sweareth  an  oath  by  bis  owi^ 
life'.  Der  begriff  der  rechtsTerbindbchen,  in  feierlicher  for 
abgelegten  aussage  steht  hier  wie  in  den  entspredmngen  de?^ 
übrigen  germanischen  dialekte  bereits  fest.  Der  eid  als  recht 
mittel  ist  die  verpfilndung  eines  höheren  gutes  für  die  wahrhe 
des  ausgesagten,  enthält  daher  eine  bedingungsweise  selbstver^ 
flnchung,  welche  dann  eintritt,  wenn  der  Inhalt  des  ausgesagten 
wissenthch  falsch  ist.  Germ.  *aipaZy  ir*  oeth,  acynir,  ut,  urkelt. 
*o{io-  (StokeS'Bezzenberger  Urkeltischer  Sprachschatz  47)  kann 
also  gleich  griech.  o'toc  m,  (zu  €i-^\.  Curtiua)  ,loos^  Schicksal^,  bei 
Homer  ,unglück,  Untergang,  tod*  sein.  Begriffsübergang:  ,ge- 
schick,  looB*  zu  ,ein8atz  des  eigenen  geachickes  für  die  Wahr- 
heit der  geleisteten  aussage*,  , Verpfandung  des  günstigen  looso^^ 
und  bedingungsweises  herbeirufen  böser  geschicke*.  ^B 

Alte  eidosformeln  enthalten  deshalb  bediogungsweise  selbst- 
Verwünschungen;  vgl.  den  Erfurter  judeneid,  Denkmäler  v. 
Mtllienhöfl'  und  Scherer  I"^,  320f.,  wo  im  sinne  des  schwören- 
den überall  die  erste  person  statt  der  zweiten  des  textes  zu 
denken  ist. 


UDtortDebiuiBQa  zur  g«tiKhen  Wortknude, 
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ai'ppau, 

Conj.  joder^j  as.  Hei.  eflhoj  eftlia^  afries.  ieflka^  ioftka^ 
oftha,  agB.  eitdu,  oddßj  ahd.  cddo^  cdho^  odho  und  mit  r  f\lr 
stimmhaftes  d  erdo  neben  eddo  Hildebr-  —  Ässimiliernng  a£p]mu 
aus  *ef}tau:  an.  ef  und  if,  ags,  ^t/,  afries.  e/,  ie/,  io/,  as.  ef 
conj.  jobj  wenu^j  got.  nur  im  erweiterten  iba^  ihaij  ahd.  in 
ipUj  iha;  zweiter  theil  got.  pau.  Qot  aip]jau  hält  das  alte 
germ.  e  gegenüber  sonstigem  t  fest.  Ags.  oäde^  ahd.  odho  be- 
ruhen auf  der  zu  0/  ahlautenden  form  ahd.  oh^  oha^  afries.  0/; 
of^Aö  aus  *ofj}Qy>  *oddu, 

aiwiskL 

Stn.  ,ai5x6vTf;y  schände',  ags.  dnvisc  f.  ,a  dishonour,  disgraco, 
offence^  Abstractum  aus  dem  in  unaiwühs  ,aviiuÄfcxyr;o5,  der  sich 
nicht  zu  schämen  braucht*  gelegenen  adj.  ^aimsks^  gleich  ags. 
*diwisc  adj.  ^disgraced,  ashamed^,  geschlossen  ans  dudscmM 
^ashamed;  abashed';  vom  adj.  aus  auch  das  sectmdärverbum 
aiimskon  ^schändliches  thun^,  gaaiwiskouy  trans.  jÄaT«55X'jv£tv  tiv«, 
jemand  schänden,  zu  schänden  bringend  Crrundlage  der  ad- 
jectivischen  wÄro-ableitung:  ags.  tbwan  ,to  despiae,  conteran, 
scorn' :  da  du  thfre  ne  d:we8t  ,ea  tu  nunquam  spernis'.  *  aiwishs 
also  ,verachtet^  Damit  hat  nd.  <tuk  ^hässlich*  (Uhlenbeck), 
mhd.  Lucifer  der  ayach  (Lexer)  nichts  zu  thun;  diese  gehören 
vielmehr  mit  mhd.  aister  m.  ,scheusaP  zu  stf.  eise  , schrecken* 
und  Sippe. 

ak. 

Conj.  jederzeit  voran&tehend ,  gewöhnlich  nach  vorher- 
gehender Verneinung,  ^dtXXa,  sondern*;  ak  niu  qipip  du  imma  . . ., 
^aXV  ohy\  IpsT  aüTw  - , .,    et  non   dicit  ei...?*  Lc.  17,8, 

Ahd.  ak  nur  inteijectiou  ak  mih  ^heu  me*^  ach  dines  trou- 

me^ij  ak  Lasters   ^pro   pador',    ak  ze   iere  ,eheu*,    ah  ze   karmn 

,0  nefas^    Nhd.  satzeinlcitend,  ausruf;  ach,  wU  ich  mick  gefraui 

_      hahe!y  ack^  dam  iat  nchönl   und    frage;  ach^  spricht  er  nickt  zu 

f    ikmi   Braune's  gleichstellung   der  ahd.  conjnnction  ok  mit  got. 

ak  zweifelhaft,  da  im  Tat.  ok  und  otihy   ftzok  und  itzouk  ,sed' 

wechseln:  iz  ni  mac  ghtantarif  ouh  enti  habet  ,non  potest  stare 

sed  finem  habet*  Tat.  63,  3.   ok  mm  fater  ,aed  pater  mens*  ebda 

H   90j  2.  ok  acheint  also  vielmehr  proklitiseh  gekürztes  ouk  zu  sein. 

^M  SitictmgsbGr.  d.  jshil.-hiat.  Cl.  CXLir,  Bd,  B.  Abli.  S 
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,T:«vt£^  -^d^j  omnes  enim'  Mc.  U^  32,  duifwuiun  alakjc 
managei  siponje  /ip^av'o  äi;«^  ib  TtXfjOo;  twv  (jaOvjtföv^  coeperant 
omnes  turbae  discipulorum*  Lc.  19^  37.  managet  auk  alakjo 
,ä  Aab;  Y^  fe«?j  omnis  enim  populus*  Lc.  19,  48.  —  Bedeutung: 
iDsgesammt,  zusammengenommen,  alle  zusammen*.  Adjectlvi- 
8che  Ä-ableitung  aus  ala-;  das  gleiche  suffix  in  atmksj  ajukdupt 
und  ihuk».  Zu  *alak^is  mit  anderem  sufiiite  ahd.  alanc^  ahm 
jinteger'.  Veralärkende  Wirkung  des  fc-suffixes  auch  in  dem 
adverbiellen ,  notniDa  steigernden  an.  einkarj  einka^  einlctim 
(eigentlich  gen,  sg.,  gen.  pL  und  dat  pl,  eine»  subst.  *eink): 
einkar  Ittillj  einkum  göd  wie  älmlich  nhd,  einzig  schon  u.  dgl. 
Wegen  dieser  parallelen  ist  composition  *al-akjo  wie  all-andjo 
adv.  jYÜllig'  (:  andeü  stra.  j^ende')  zu  an,  aka  stv.  ^kjore*,  ekja 
f,  ,kJ0rsel'  nicht  wahrscheinlich. 


4 

e^e       ' 


alamans. 

Nur  (Einmal:  ht  allaim  nlamannam  Skeir,  51.  Dassel 
compositum  im  v.  n,  Älamanni,  Alemannia  zuerst  im  anfange  ^J 
des  3.  Jahrhunderts  aufgezeichnet,  griech.  'AXajAavof:  wie  agg.^f 
NordTnertf  Nordmanni  ,nordleute'  und  Marcomanni  (gen.  pl. 
markö\  an.  Markamenn  ,hewohner  der  viarkir  d.  i,  der  greuz- 
gebiete*^  ,grenze^^  Der  v.  n.  Alemannus  ist  persönliche  bildung 
zu  einem  vorausgesetzten  *alapiuda  ,daa  gesammtvolk^  die  ge- 
sammtheit  einer  politischen  gemeinschaft^  Greraeint  ist  also  der 
angehörige  jener  bestimmten  politischen  eitiheit.  Im  gotischen 
compositum  ist  aber  der  begriff  weiter  gefasst  als  ^menschheit', 
beziehungsweise  ,mensch'  zu  verstehen. 


aldoma. 


Nur  Einmal:  in  aldomin  setnamma  j,iv  y^^s.i  ah-riq^  in  se- 
nectute  sua'  Lc.  1, 30  von  Elisabeth,  die  im  greisenalter  schwan- 
ger wird.  —  Genua  unsicher,  aber  eher  m,  als  n. 

Abstractbildung  auf  -man  zu  einem  dem  westgerm.  *  aldaz 
(ahd,  edtj  as,,  afries.  ald^  ags.  Gcddj  ald)  entsprechenden  parti- 
cipialen  adjectiv,  gotisch  anscheinend  in  usalpan^  ist  nicht 
wahrscheinlich,  man  erwartete  dann  ohne  mittel vocal  *alpma, 
Gera  Position  mit  germ.  dmia-j  ai,  dhäman  n.,  wie  ags.  ealddöm  m. 


ä^^^\ 


4 


üntBranobiiiig*&  »nr  fotischea  WortkunJa. 


19 


je,  vetuBtas'j  ahd.  aUduamj  alUuomf  aUuam,  an.  in  rikdomr  m, 
BDsowenig  annehmbar,  man  hätte  got.  '■^-  alddoms  zu  gewärtigen. 
Aber  0  ist  hier  kurz  und  steht  für  ü  und  -uma  ist  das  alte 
superlativsuffix,  zu  dem  dann  auch  noch  die  dentalia  gehört, 
ao  dass  wir  eine  unmittelbar  zur  verbalwurzel  gehörige  saper- 
lativbildung  noni.  *al-duma^  wie  hlei-duma  (nicht  wie  inn-umd] 
anzusetzen  haben  ^  welche  unmittelbar  in  ein  abstractam  über- 
geführt wird:  ,der  älteste,  der  greis,  der  zustand  des  greises, 
das  greisenalter*,  ähnlich  hUiduma  ,die  Unke,  die  hnke  band, 
die  linke  eeite*,  oder  noch  genauer  ags.  fnima  swm.  abstract 
,a  beginnin  g,  origin-. 

alew. 

jSXöttov*.  Belegte  casus  gen.  s.  alewis^  dat.  s.  alewa.  a-thema 
in  aletvabagms.  Genua  nicht  eraichtlicb,  aber  höchst  wahr- 
scheinlich neutrum.  Dazu  ein  swn.  adj.,  nom.  sg.  ahtüjo^  dat. 
Bg.  alewjin,  somit  in  starker  F'orm  *  aleweis. 

Griech.  IXato?  m.  ,wilder  Ölbaum*,  IXata,  ion.  ihdTij  att.  i\ia 
t  ^Ölbaum'  auch  ,olive'  und  B^ouqv  n.  ,da3  öl'  erweisen  ein  ad- 
^ctivum  der  berkunft  rA-aioc.  Aus  dem  griech,  entlehnt  mit 
r-»affixtau9cb  und  wandel  des  e  zu  o  in  vortoniger  Stellung  oliua 
,die  frucbt'  und  oliuum  ,daa  öl'  (vgl.  Äcklui  zu  griech.  'Ayßiai 
Curtius  Grundzüge*,  Sb9)  neben  öUumj  vermuthlich  aus  älterem 
*ölmmj  ^ele-om.  Ahd.  olij  ole  stammt  aus  einer  dem  lat,  oleum 
entsprechenden  form  *ülluinf  etwa  romanisch  vermittelt,  vgl.  ital. 
oliOj  aber  ahd.  olei  zeigt  neuen  suffixtauscb  -egiumj  -ejum  wie 
ahd,  ohlei,  afr.  obleief  ovlee  neben  ohlie^  mlat.  oblia,  Aksl,  jelej^ 
olej^  russ,  elej  neben  olej  ist  wohl  aus  dem  griech.  *il^on  entlehnt 
und  aus  dem  slav.  wieder  lett.  elje  f.,  litt,  aliejiis  m.  Die  laut- 
geltung  des  sufüxvocals  in  got.  alew  als  e  bezweifle  ich  trotz 
mangelnder  orthographischer  Varianten.  Aus  tat.  oliunm^  oUuo 
ergab  sich  zunächst  *  aliuOj  dann  *  dliicaj  got.  *  allw.  Ich  fasse 
daher  den  suffixvocal  als  orthographische  Vertretung  t  für  t,  ur- 
sprünglich if  got.  sonst  eij  wobei  also  die  möglichkeit,  dass 
der  voeal  secundär  gekürzt  ist,  mit  eingeschlossen  erscheint. 


,anderswo'    zu  aljh    ,ein   anderer'    wie  jainar    ,dort*    zu 
jaim  jener*.    Form  Übertragung  aus  den  auf  r  gebildeten  orts- 
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adverbien  hwar  ^wo'j  par  ,da*,  her  ,tiier',  ahd.  sdr  ,statim,  mox' 

KU  den  pronominalatämmen  hwa-j  pa-,  hi-^  sa-.  Üazu  litt,  kur 
fragend  nnd  relatmscli  ,wo,  wohin',  kitur,  kitur  ^anderswo*. 
Ohne  Suffix,  oder  ursprÜDglich  mit  i-saffix  gebildete  lacative 
von  secunditren  r-stämmcti,  wie  griech.  %i^if  adv.  ,um,  hemm* 
als  locativ  eines  r-etammes  itap,  got.  in  fair-, 

Germ,  ebenfalls  adjectlva  der  ricbtnng  und  läge  rabd. 
mrufierf  sowie  solche  adverbia  ahd,  ostar  ,lni  Osten,  ,üstlich^: 
$8tar  filu  fen'o  m  seetn  uns  ouh  tker  sUrro  Otfr.,  ostar  kinne 
Hild.j  wtstar  ^westlich,  nach  weaten*:  westar  uhar  wentihio 
Hild.,  w€8tar  ohar  thesa  werold  Hei.  597.,  suntar  ,seorsim^, 
nidar  ,deorsum'  und  präpositionen  got.  undar^  hindar.  In  -pro 
vertheilt  sich  die  grammatische  function  ,voü  wo  her*  ao,  dass 
die  Orientierung  ^irgendwo*  auf  das  suffix  -par,  die  bewegung 
oder  centripetale  beziehungsetzung  des  orientierten  zum  ori^- 
tierenden  orte  auf  das  casussafüx  -ö  entfällt. 

Auf  einem  anderen  casus  derselben  combination  mit 
'Par  beruhen  die  got.  adverbia  hwadrB  , wohin 'j,  hidrS  ,bieb< 
jaindrS  , dorthin*,  ablativformen  auf  ig.  -Ed  wie  die  adverbia: 
alat.  facilnmtdj  falisk.  rectikij  lat,  faciUumEy  reclB,  sinittrs 
, linkst  —  Feminine  ablative  cUrä  ^dieaselts',  inträ  ,innerhalb', 
iixträ  , ausserhalb*,  ultra  jenseits'  verwendet  das  lat.  zur  ruhen- 
den orientiernngj  niasc,  ablative  der  in  rede  stehenden  bildungen 
auf  'ter:  cUrö  , herüber^  nach  diesseits*,  intrö  , hinein*,  ultrö  ,hm- 
tlber*  zur  bestimmung  centrifugaler  richtung.  Functionell  be- 
rühren sich  also  lat.  cUrö  und  got.  hidrBj  die  ein  adj,  *hiparj 
ctt&r  grundform  *Ä;t-  tero-  voraussetzen. 

a  Ijap^ 

Ädv.  ,anderswohin*.  Ebenso  dalap  , abwärts*,  hwap  , wo- 
hin* (relnt,  Job.  8,  14;  12,  35,  fragend  hwad  gfXfjgi»  Job.  13,  36), 
jaind  jdorthin*,  mmap  ^zusammen*,  *pap  ,dahin'  (aus  dem 
relativ,  padm  gcBchlossen).  Das  suffixale  dement  p  erscheint 
als  altes  ig.  t  in  ags.  oift  adv.,  temporal  ,behind,  afterwards, 
again',  aber  auch  loeal  engl,  go  oft  ,go  astern*.  Auch  die 
gleichung  hwapar  i  hwap  ^=  'K.ixtpQq  :  x  spricht  für  altes  i,  ebenso 
lat.  ütär  ,wer  von  beiden'  zu  tdi,  üt  adv.  ^wo*.  Die  grund- 
läge  desselben  ist  wohl  der  demonstrative  pronominalstamm 
tO'f  pa-.    Functionen  entsprechen  den  gotischen  adverbien  der 
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riclitmig  atif  p  die  griechischen  auf  -^e:  sCkkqoi  jündei'B\yö\ün\ 
Kicc  jwobin^  ipti^E  ,nacb  ein  und  demselben  orte  hin*.  Ist 
griech,  -re  =^  -Te,  ao  kOnnen  aljap  and  ^kXqcz  unmittelbar 
gleich  gesetzt  werden,  -te  ist  dann  ein  die  riclitnng  ausdrücken- 
der  casna  von  -to.  Ein  anderer  die  ruhe  bezeichnender  casus 
des  pronominalen  io  liegt  in  gut.  dalapa  ,unten^,  afia  ^hinten*, 
verrauthlich  der  gleiche,  wie  in  den  adverbien  der  ruhenden 
Orientierung  fupa  ,oben',  inna  ,innen^j  fäa  ,aUBScnS /a«ra  , vorne*, 
niktca  jnahe*,  fairra  ,fern\  Ein  zu  diesem  ty|>as  gehöriges 
adv.  *fi-amap  ,nach  der  ferne  hin':  fram  adv.  ,weiter*^,  lässt 
sich  ans  got.  framapeis  adj.  ,iAACTpiQ;*  erscbUessen. 

aljapro. 

,andera woher* ;  ebenso  gebildet  die  adverbia  aUaprö  ^von 
allen  selten  her*,  dalalirö  jVon  unten  her*,  fairraprö  ,von  fern 
her',  hwajtrö  jWdber*,  innaprü  ,von  innen*,  iupajtro  ,von  oben* 
jainjrrG  ,von  dort  her*,  sundrö  , abgesondert',  pafrrö  ,ddher', 
ütaprö  ,von  aussen*.  Typus  -Jfrö  ,richtong  b^r'  bezeichnend, 
also  centripetal,  prodnctiv^  vermutblich  von  kwapro  nnd  an- 
deren ursprünglichen  adjectiven  der  richtnng  auf  ter  aus  ver- 
breitet, htcapro  casus  von  hwapar  und  zwar  wohl  derselbe  wie 
der  in  den  got,  adjectivadverbien  auf  -ö.  In  kwapro  sjncope  des 
mittelvocats;  unterblieben  aber,  oder  wieder  beseitigt,  in  aflaro 
,von  hinten'  gegen  syncope  aftra  ,zurück*.  hwapro  eigentlich 
,von  welcher  von  zwei  Seiten  her%  bedeutungsgeschichtlich 
genau  so  wie  lat,  ö^rö  |Wohin*  zu  titer,  ütra^  ütrum  ,welcher 
von  zweien',  also  eigentlich  ,nach  welcher  von  zwei  seiten  hin*. 

Suffix  iero  (s.  Brugmann  Grundriss  2/1,  277)  ursprünghch 
und  so  noch  grieoh.  comparativiscb  -tipoi;,  bei  pronominibus 
TrdTEpoi;  ,wer  von  beiden',  iy^Tspc;  Jeder  von  beiden*;  lat.  ad- 
jectiva  der  ricbtung,  der  läge  bildend:  clU^r  ^diesseitig*,  dexthr, 
sinuierf  exter  (secundär  auch  exterus)^  ulter  (in  secundärform 
-sier  adjectiva  der  bodenbesc baffen bett :  terreiUr,  palusUr  u.  a,), 
sowie  adverbia  (beziehungsweise  präpositionen)  intör,  Possessiv- 
pronomina nost^Tf  uest^i'  und  adverbia  von  adjectiven  celeriter, 
acriBTj  sagacitär, 

allstücrei. 

Nur  t^iomal  , . ,  sa  dailjands  in  alUwerein  \\  sa  fawrastan- 
dands  in  usdaudein  ||  sa  armandä  in  hlasein,  ,6  jAiTaStSsu^  bt  hzX6- 


T7]p.,   qui  tribnit  in   siraplicitate^  Rom.  12^  8.     Nur  cod.  A  alh 
swerein  s.  cl  Uppström,    Der  gotische  Text  ist  fragmentarisclif 
Rom.  12,  ßj  7  untl  anfang  von  S  fehlen,  der  sinn  der  stelle  über- 
haupt Dicht  ganz  klar.    Die  revid.  Lutherübersetznng  Stattgart 
1898  Übersetzt   ,gibt  jemand  so  gebe  er  einriiltiglich^,  dangen 
Weizsäcker  9.  aafl.    ,wer  mittheilt^    in  einfah'.     Sowohl  a^Xär 
als  simplicitaa  bodeaten  aber  nicht  blos  ,einfalt^,  sondern  g& 
ohne   den   ptyorativen    beige  seh  raack    dieses   wertes   anch   ^ei 
facliheit,  schlichtes  wesen*.   Es  ist  daher  gar  nicht  ausgemachtj  in 
welcher  weise  die  gotische  Übersetzung  den  begriff  a:;X£Tr;c  ab- 
getönt habe  und  die  herstellung  einer  lesung  *allawerein  wegen 
mhd.  alwmre  ^simplex'    ist  nicht  berechtigt.    Man  kann  auch 
mit   dem  thalsächlich  dastehenden  auskommen.    aUswerei  adj.- 
abatractum  zu  swers  ^£vTt[A3^,  pretiosus,  teuer,  geschätzt*  Lc.  7,  2, 
swerei  ^ti|a*(^,  honor*  doch  wohl  als  eigenachaft  des  ge&ch ätz ts eins, 
Gegensatz  unstverei  ^dcvi^xia,   contumelia'  2Tim.  2,  20.    *aUätcer»4 
demnach  (modal  gesteigert  wie   allwaldanch  ,der  allmächtige*)! 
»durchaus  geschätzt*   und    allswerei  ,vülle  chrenhaftigkeit* 
racksicht  auf  unsere  stelle  etwa  ,8chlichte  würdet 

anahuans. 

,Gebot,  auftragt;   verbalabstractnm  aus  *anahüdjfjnf   als 
nicht   direct   aus    anahindau.     Die  ni-  (sni-)   abstracta    zeigen^ 
prilyenstypus  des  wurzelvocales,  uneben  in  ist  aber  in  *biudani 
nicht  bezeugt.   Daher  bosser  anaUmts  mit  kurz  ü  wie  as.  noio,.] 
pl.  ambüsni  Hei.  2452, 

unaks, 

jak  anaks  insaihwandans  ,^«1  IIottivä  ^epeßXs'JMEjAevot,  et  statim 
circumspicientes'  Mc.  9,  8;  jak  anaks  warft  ,y,«l  l^atyvTjc  ly-^^"^ 
et  subito  facta  est*  Lc.  2,  1 3  \  jah  aiiaks  hropeip  ,*ail  l^afff vjj^ 
%^diiv.j  et  subito  clamat^  Lc.  9»  39. 

Die  bedeutung  von  l^ixtv«,  i^äi^vvj^  in  den  drei  stellen 
ist  nicht  unser  »plötzlich*,  sondern  unser  »alsbald,  sogleich*» 
entsprechend  dem  statim  und  der  k weiten  bedeutung  von  ^UfH 
hito,  anaks  also  »alsbald*,  comparatiTisches  adverbium  wie  fsunSj 
mins  u,  a.  mit  nominalem  Ä;-suffis»  wie  in  den  adj.  ihuk»  »zu- 
rück* und  *ajuk8  ,ewig*.  Grundlage  der  bildung  got.»  ahd, 
ana  adv.  und  präpos.»   as.»  afnes.  an»   ags.  on  präp.  ,an,   auf*, 
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(tnapraggan, 

ak  in  allamma  ana-pragganai  jiXX'  Iv  tovcI  ÖAi^ifAsvat, 
sed  omnem  tribulationem  passi*  2  Cor.  7^  5.  ÄusfUhiTicher :  ,,  . , 
wir  Iiatten  keine  ruhe,  wir  waren  in  allem  bedrückt;  von  aussen 
kämpfe,  im  innern  beflirchtungen^  OX(ß(i>  , drücken,  beengen, 
quetsclien*.  -praggmi  redupL  verbum  nach  dem  typuB  von 
gaggan  und  -staggani  glti-^  stB-j  beziehungsweise  einem  nomen 
nbd.  gang^  stange.  Ein  nomen  *pragg-  ^druck,  beengung*  ist 
zu  vermuthen. 

Hiczu  mndt  prangen  ,(ver)drukk0n*,  mndd,  prange  und 
pranger  sowie  aus  dem  ndd.  entlehnt  nhd.  pranger  eigentlich 
jklemmstock';  mhd.  phrenge  adj.  jCnge,  gedritn^t*. 

Dazu  ferner  lett  hrankti  adv.  ,fest  anliegend ,  gedrängt 
und  vielleicht  htt,  brangä  f,  ^ein  knie  im  kahn*  (als , eingezwängtes, 
eingeklemmtes');  sowie  vielleicht  ags.  pranga  ,cauernamen 
Wright'Wülcker  182,  14  —  cauertiae  ^^  latera  nauis  —  wo  aber 
ßoaworth-Töller  wegen  ags.  wrangis  jthe  ribs  or  floor*timbers 
of  a  ship'j  auch  isl.  rUngj  eigentlich  ^tü-rangaj  d.  i.  offenbar  mit 
nine  w  statt  p,  vermuthet. 

anasilan. 

jah  anasilaida  sa  unnds  ,y.al  cxii^afftv  o  avEpto;,  et  cessauit 
nentuB'  Mc.  4,  39.  appan  hidjam  iswis  .  .  .  anasilan  (Cod. 
ancLtilä^  ,iEQtpönME/.oQfA£v  3fe  u^jloc  , ,  ,  ilicw/^i^stv  .  ,  ,  rogamus  aatem 
uos  ,  ,  .  nt  quieti  sitis  .  .  .'  1  Thess,  4,  11. 

Bedeutung  des  gotischen  wortes  an  erster  stelle  ,nach- 
lasaen,  sich  legen*,  an  zweiter  ,sich  ruhig  verhalten',  d.  i.  ohne 
streit  untereinander.     Lat.  sUtre  ,stille  sein,  schweigen,  ruhend 

Ablautend  an.  «^7  n.  »stillestaaende  eller  langsomt  flydende 
vand  mellem  to  fald*,  mndd.  sU  m.  , stau  werk,  schleuse',  afries. 
#i7,  pl.  silar  dasselbe.  Auch  in  fl.  n,  Silaha  11  ,die  Sihl* 
canton  Zürich,  sowie  Hriponsile  und  GunderekingsUe  Frekenh., 
Miitersill  und  Niedernnll  an  der  Salzach  im  Pinzgau, 

Ablaut  sllj  Wurzel  sij  mit  dentalem  suffixe  statt  l  in  seipus 
,spät'  eigentlich  ,tardus^ 

anapiwan. 

Nur  Einmal.  1  sg.  praes.  anapiwa  jäouAöt^urcw,  in  seraitutem 
redigo'  1  Cor.  9,  27,     Es  ist  unmittelbar  vorher   das  bild  des 
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trainings  znm  wottlauf  und  fechten  gebraucht;  anapiwanj  ai- 
classe^  heisst  daher  ^zum  gehorsam  verhalten,  beherrschen',  im 
besonderen  ,den  körper  in  seine  gewalt  bringen*. 

andaneips. 

Drei  belege.  ])aiei . . .  allaim  mannam  andaneipans  sind  fZwt 
. . .  '::äavf  avOptozoK;  evav-io)'/,  qui . . .  omnibus  hominibus  adaersantur* 
1  Thess.  2,  15.  patei  was  andaneipo  uns  ,5  ^v  urcsvavrfov  i^puv, 
quod  erat  contrarium  nobis'  Col.  2, 14.  pata  andaneipo  jTouvayrfov, 
e  contrario'  2  Cor.  2,  7.  —  Bahuvrihibildung  *andaneip(a)8  ent- 
haltend das  gotische  stn.  neip.  Dieses  zu  lat.  nitor,  nlsus  sum, 
niti  ,sich  stemmen,  drängen,  bestreben,  bemühen'. 

Got.  Tieip  stn.  ,906vo^,  inuidia',  ahd.  nid  dasselbe,  ags.  nip 
m.  ,envy . . .  jealousy'  sind  einseitig  betont  in  peijus,  ursprilnglich 
und  eigentlich  aber  ,da8  streben  als  gemiithsbewegung*.  Daher 
ahd.  gimdoter  ,adpetitus'.  Die  alte  bedeutung  von  *ntpa-  ,streben* 
wohl  auch  in  den  ahd.  bahuvrihischen  personennamen  Hartntd, 
Haeilnitj  Pertnid  ,der  festes,  glückliches,  glänzendes  streben 
bekundet'. 

Die  gruppc  hat  mit  ganaitjan  und  vcrwanten  nichts 
zu  schaffen. 

andaioleizns. 

Fünfmal  im  acc.  sing,  belegt  wie  ana  andawleizn  ,e(g  xb 
Tjpoaayjcov  auroO,  in  faciem  eins'  Mt.  26,  67. 

Feminine  «ni-ableitung  zu  ags.  wlitan  stv.  ,to  look',  an. 
Uta  stv.  dass. ,  got.  in  wliU  ,angesicht,  gestalt'  und  wlaiton 
jUmherblicken';  wahrscheinlich  mit  schon  vorgerm.  d-syncope 
also  germ.  *wlizniz  aus  vorgerm.  *wlei(d)sni8.  Oder  verbal- 
stamm *wli8j  dann  auch  in  wliajanj  primäre  nebenform  mit  8 
neben  der  mit  t.  Vgl.  an.  stv.  gjösa  ,mit  gewalt  hervorströmen' 
neben  gjöta  ,giessen,  ausgiessen*. 

andhahts. 

jahai  hicaa  will  frumisU  wisan^  sijai  allaize  aftumisU  jah 
allaim  andbahts  ,ei  Tt?  6^ Ast  ^pöxo?  elvat,  effrat  xavTwv  Ijjrato? 
xal  TuavTwv  Siaxovo?, .  . .  [omnium]  minister'  Mc.  9,  35.,  dat.  s.  and- 
bahta  ,'cü>  Oxspe-CY),  ministro  (gerichtsdiener)'  Mt.  5,  25.  Sonstige 
formen  nom.  pl.   andbahto8,  dat.   andbahtam^  acc.  andbahtana. 
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Bedentang  nEtih  ,A£tTojpY^^**    ^^^  compos.  and-  (sonst  anda-  bei 


nominibtts)  vgl.  auch  andwairps  adj.  und  andntald  stn,  nom. 
actio  uis. 

Sccundär  hievon  das  stn.  andhahti   jBioy.ovta,  ministerium', 

nhd-  ,das  amt*.    Ahd,  ampaht  stm.  (vorzugsweise  (3E-declination) 

■  ,minister,    satelleSj    conductor,    exactor''   und    amjtahtj   ampnhfi 

V  Bin.  yobsequium,  uiinisteriuiu,  officium';  an.  amhdil  f.  (noni.  pL 

V  -ar   und   -ir)   ,trfelkvinde%    auch   jkebsweiV;    aga.    amhehi   m. 
,a  servant,   mesaenger,   officer%   amhehi  n.   (nom.   pl.  amhühtfi) 

K  fAU  office^  ininistry'. 

™  Westgerm,,  nord.  *amhahta*  m,  und  neutr.,  gotisch  mit 

anderem  adverbium  als  erstem  theile  *andhahta-  wohl  urverwant 
mit  kelt.-lat.  ambactus  ,3oDXoc,  li-iTOwTÖ!;^,  das  nicht  mit  Festus  ,am- 
baetus  apud  Eniiiura  lingua  GalHca  seruua  appeHatur.  am  prae- 
positio  loquelaria  signiiicat  circum,  undc  supra  seruus  ambactus, 
id  est  circumactufl  dicitur'  in  rnnh-actus^  sondern  vielmehr  in 
am-hactus  zu  trennen  ist.  Lat.  circumaetus  ist  übrigens  nicht 
jSeruus',  sondern  ^der  freigelassene*. 

Germ,  hahta-f  kelt.  hacto-  zu  litt,  h^gu^  h^kti  v.  intr.,  lett. 
hegt  jlaufen,  fliehen^  germ,  auch  in  *hakiz  ,bach*  d.  i.  ,wasser- 
lauf'j  mit  aetiviachem  <</-safiix  (Brugm.  Grundr.  2/1  ^  2<X>)  und 
prHposition  an^  got  and.  Bedeutungsent Wickelung  ^eeruus, 
minister'  aus  ,laufen*  wie  bei  an.  prdll  m.  ^seruus*  zu  got. 
pragjan  ,laufen*. 

andhru8kan. 

matjaipf  ni  waiht  andhruskandans  in  viipwisseins  ,i^«£T£ 
^il^cv  ävoxpNovTE;  dd  tvjv  (niVEiSti^yj  manducate,  nihil  interrogantcs 
propter  con seien tiam*  1  Cor.  10,  25. 

ivatxp^o>:  ^ausforschen,  fragen,  untersuchen^  besonders  in 
gerieh tlieher  tcrminologie.  Der  apostel  ertheilt  den  rat  alles 
auf  dem  markte  ausgebotene  fleisch  zu  essen,  ohne  vorerst 
nachzufragen j  ob  es  nicht  etwa  verboten  sei,  und  zwar  soll 
in  diesem  falle  die  frage  in  mipmuseins^  d,  i.  um  des  gewisaens 
willen  unterbleiben,  wogegen  bei  offenkundiger  beziehung  einer 
speise  als  götzenopfer  das  geniessen  derselben  unerlaubt  bleibt. 

andhrüskan  zu  lat.  scrütari  , durchsuchen,  zu  erforschen 
suchen',  scirüta  pl,  n.  ,gerümpcl%  an.  hrjdda  stv.  ,ryddiggj0re, 
bortrydde  noget  fra  dets  sted%  ags.  kryding  f.  ,a  Clearing,  a 
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patdi  of  cleared   land*.    Begriffsverraittelung   von   ^räamen'  m 
,örforsclien^  darcli  ,klar  machen,  klärend 

andstaldan. 

^yopri^th  Ttv(  it,  administrare  aliquid  alicui*  2  Cor.  9,  lOq 
,.TÄp£x-^''  'h  praestare*  1  Tim,  l,  4;  also  ,darreichen,  bieten^. 
Mit  anderem  prütix  gfj»faldan  yKTäoQai  it,  £xav  ti*.  Ags.  stealdan, 
sl-iold  cum  dat.  «to  poSBCsa*:  tc  ^ac2o2c&A£t^m  —  d.  i.  ,aD  estate, 
landed  ]>osse93ion*  —  «Uold.  Zur  wurzel  *slhal  ,steben*.  Grond* 
bedeutung  ^bestallt  sein,  beaitzeti',  davon  ^erwerben*  gleich  ,in 
eigenen  besitz  bringen'  and  ^darreichen'  gleich  ^einciii  andem 
etwaa  jsum  besit»  maclien,  zu  eigen  machen'. 


andstaurran. 

jak  a^dfttmtrraidcdun  po  (clare  Uppström)  ,xai  hiB^^iyi^n^ 
ötCit^,  et  fremebant  in  eam*  Mc.  14,  5.  Von  den  leuteii  gesagt, 
die  über  ein  weib  murrten,  das  Jesu,  um  ihn  zu  ehren,  mit 
kostbarem  baisam  das  haupt  begossen  hatte, 

andstaurran  mit  objectsaccusativ  könnte  nicht  wohl  ^mur- 
ren*  schlechtweg  heissen,  eher  , anbrummen,  increpitare^  Aber 
-staurran  ist  überhaupt  nicht  murren,  sondern  gleich  ahd, 
BtoiTtn  ,erainere*,  mhd.  storren  ,9teif  werden,  hervorstehen',  zu 
einem  adj-  got.  ^staurruHj  vorgerm.  *Jithnr-riUj  wurzel  ifthur 
jStehen*;  bedeutung  , aufgerichtet  stehend'  und  so  auch  in  abd. 
storrOf  mhd.  storre  swm.  ,baumstmnp^,  nhd,  in  störrtgf  tUhriich 
jwiderspenatig^ 

andHaun*an  also  eigentlich  Jemand  aufgerichtet  gegen- 
überstehen, sich  stellen  gegen  jemand'»  dann  tratis,  Jemand 
bedrohen',  Bedeatungsentwicklung  ganz  wie  bei  lat.  immin^re 
eigentlich  ,ragen  über  etwas',  von  bäumen  gesagt,  dann  ,etwas 
bedrohen',  auch  mijiari  ,emporragen,  drohen*:  minae  ,zinnen, 
drohungen*, 

anno. 

Zwei  belege,  l.waldaip  annom  izuJötraim  jftpxito^f  toi?  b'^uivhtq 
ui/wv,  eontenti  estote  stipendiis  uestris'  Lc.  3,  14,  xprAi^  ,auö- 
reichen',  pass,  , zufrieden  sein  mit  etwas*;  dementsprechend  zu 
waldaip  im  cod.  die  verdeutlichende  randglosse  ganohidni  sijaijK 
2.  mcesaim  annom  ßhiq  i"}fuviot;,  suis  stipendiis*  1  Cor. 9, 7.  Nur  diese 
zwei  dat.  pl.  tiberliefert,  kein  anderer  casus.    Genus  und  flexions- 
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categorie  tklier  unsiclierj  am  ehesten  aber  doch  wohl  swf,  mmö 
(vgl.  swf.  so  aimaggeljO^  lat,  euangUium)  entlehnt  auB  dem  lat. 
[ftcc.  annum^  zn  ännus  in  der  besonderen  bedeutmng  ,ertrag 
des  Jahres^  jahrv^ruchs*  wie  ähnlich  an.  dr  jannona*.  Sicher 
nicht  ans  ännüna  seihet  entlehnt,  wobei  die  kürzung"  nnver- 
ständlieh  blieboj  atteh  nicht  aus  ännimwi^  gewühnlich  pl.  annüa 

Jahrgeld'. 

an». 

Zwei  belege:  dat.  ag.  muea,  griech,  und  iat.  in  anderem 
rectionsverhiiknia  jTijv  Ik  Bootiv,  trabem'  Lc.  6,  4 1 ;  ebenso  pei- 
namma  anza  ,tv,v  . , .  Sok^v,  trabcm'  Lc.  6,  42. 

Oenus  nnd  flexionskategorie  unsicher.  Vielleicht  stra. 
i-Stamm  nach  bair,  die  ennss  n.  pl.^  auch  diä  eiispaum  jbrückeD- 
balken*,  Seh  melier- Frommann  1,  llSj  an.  äss  m.,  pl.  dsar  und 
dsiTf  jbrtlcken-  oder  dachbalkeu*. 

Zu  apr.  ansis  ,haken',  litt,  fjnsä  ,topflienkel',  Iat.  änsa 
,henkel,  handhabe^  gTifif*,  <*«*«  ffuhernaculi  ,der  rnderstock*,  in 
der  baukunst  auch  jeteinklammer'. 

GrundhedeutUDg  ^das  tragende^  haltende'i  daher  ,balken' 

als  trilger. 

anpar. 

»ijum  mipar  anparis  U]ms  jlcp-sv  iW-f^M'/  |a^Xyj^  samue  in- 
tiicem  membra'  Eph.  4,  25»  An.  annarrj  ahd.  andar  ^alius^ 
alter',  litt.  aMras^  best,  anträsis  ,der  andere'^  apr.  äniers,  antra, 
äniranj  dat.  ajit^irsmu^  ml  antards. 

Comparativische  feros  ableitting  aus  einem  pronomen  de- 
monstrativum,  entsprechend  akal.  ort«  ^ille',  litt,  aüs^  anä  jener, 
jene',  ai.  ana.  Wie  hwapar^  griech.  :cöxipoi;,  ion.  y,6T£poc  ,wer 
von  beiden'  zu  ^o*,  ist  ig.  *anUrus  ^der  zweite  von  jenen*;  der 
begriff  der  comparation  erscheint  demnach  hier  als  solcher 
der  reihenfolge. 

Das  fehlen  des  nominativ-^  im  sg.  m.  des  gotischen  ist 
nicht  lautgesetzlich ,  sondern  grammatisch  zu  erklären,  am 
ehesten  als  übertritt  in  die  analogie  der  persönlichen  r-stämme 
nach  fadar, 

arhaips, 

arbaida  izwara  ^c  KOTcog  gjAwv,  labor  uester*  1  Cor.  15,  58, 
,eure   bemUhung  ist  nicht  vergeblich*,     in  arbaidtm  ,lv  xiiioic, 
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in  iaboribtts*  2  Cor.  ß,  5.  uspulaip  .  .  .  jahai  hwas  (hwis) 
arhaidai  hriggip  ^ihr  oehmt  ea  auf  eut5h  ,  * ,  wenn  cach  Jemand 
in  scheorereien  bringt'  2  Cor.  1!^  2d,  wo  der  gotische  Text  in 
construction  und  sinn  vom  gjiech.  et  zu;  sicatpETat  abweicht, 
ebenso  vom  lat.  siquis  ea.i.üllitur,  d.  i.  wühl:  wenn  sich  jemand 
erliebt  (um  euch  entgegenzutreten,  oder  widerstand  zu  lei8ten)yJ 
nach  dem  medialen  i-nraipssOat  ,sich  erheben/ 

An.  arßdr  adj.  1.  ^saadan  som  falder  nogen  til  besvaer,  eller J 
byrde'^,  2.  ,umedgj0rlig*,  3,  j-lvrig,  virksom',  dazu  das  stn.  ^rßdi 
1.  ,m0ie^  besveer,  anatrengelsc*,  2.  ,arbeide,  gjerning*;  andd.  ar- 
vidmi  intr.  ,labörare^    Kaum  mit  Klage  Et.  wbch,"  composition  i 
aus  germ.  *arha-  gleich  akal.  rahüf  robU  ,kiiecht,  diener,  leib-j 
eigener^,    poln.  in   rohid   ,arbeiten/,   litt   in   darhäs   ^arbeitsam* 
und  an.  id  f.,  n.  pl  idir  ^gjerning^,  auch  idn  und  idja  f.,  nnord. 
id  f.  jbeströcbebe,  noget  sora  man  arbeider  for  eller  sysler  med' 
(Aasen).     Got.  arbaipSj   ahd.  arheit,   arahait   ,labor,    tribnJatiö^ 
molestia',   as.  arhM  stf.,   arahedi  stn.  .mühaal,   uoth,  Jammer*, 
afries.  arhdd  n.  jdas  arbeiten  ^   das  werk'  vielmehr    tt-abstrac* 
timi   aus   dem   vollen   verbaltbema  germ.  *arhaiau.     Daneben 
eine   grundform   ^arhlda-  {{■)   in   den  formen   ags.   earfojt  adj. 
jhard,  difücult'  und   stn.  ,bardship^  trouble,   labor'^    an.  erßdr^ 
isl.   gelegentlich    cerfudj    cRtfadi  n.,    welche    ihre    bezüglichen 
dunklen   vocale   secundärer   liarmonischer   angleichung    an    be* 
stehende  nominaleuffixe  verdanken.    Der  umlaut  in  tBrfud  al 
erweist  noch  das  frühere  i  der  ableitung. 

Grundlage  germ.  "^arhaz  ^knecht*  als  ÄAa-ableitung  vom 
verbum  ar-  ,pflügen^  ackern,  feldarbeit  verrichten',  got.  arjan 
swv.,  ahd.  aran  red.  v, ;  "^arha^  somit  uraprUngHch  ,ackerknecht' 
wie  litt,  arhonas  ,ein  rind*  als  ,zugochse*,  Verbura  *arhaian 
^knochtesdienste  leisten',  abstractum  arhaips  ^knechtische  dienst- 
Icistnng'  und  daraus  ^rnühe^  drangsal,  not*. 

arkwazna, 

Nur  Einmal,  ufar  all  andnimandans  skildu  galaubeinais, 
pavmiei  magup  alloa  arhwazno8  pis  unsdjins  funisko»  aßiwap- 
jan  ,h  T^äfftv  avaAistßivTfc  xh\  Oupebv  ^q  xiTTEtD;,  Iv  w  Suv^g^soOs 
%i'KOi  -k  ßeAt)  ToO  TZO'/T^poä  T»£mjpta|A^va  ußd^jat*  Ephes.  6,  16, 

Die  lateinische  Version  gleich  der  griechischen  ,in  quo 
possitis^,   gotisch  aber  pammei  ,mit   dem'.    Zu  UM   stimmen 


ibej^^i 
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die  tela  der  lateiEischen  Version  als  cöncretbez;eichnttng  , ge- 
schossen Das  gotische  wort  aber  nicht  eoneretum^  sondern  ver- 
■  halahstractum  auf  no  zn  *arhu>a8f  *orAiM«,  an.  pr^  age.  earh  f. 
,pfeil',  vermittelt  durch  eine  verbal©  kategone,  am  ehesten  der 
verba  auf  -ön  oder  -izötij  mit  der  bedeutiang  nicht  ,pfeil'^  son- 
dern ^pfeilachuss'. 

armaio. 


I 


ajfnaionB  ^Diow?,  misericordiac'  Rom.  9^  93^  minaion  ,IXi££, 
misericordiam*  Rom.  11,  31,  beide  nur  cod.  A;  armaion  ^iXiir;- 
[i.ociJVT,v,  elemosynam'  Mt.  6,  2.  Zu  got,  armaUf  gaarfnan,  abd. 
erharmtn.  Das  nomen  actionis  ar-mai-ö  aus  dem  vollen  verbal- 
tbema  wie  wanains  stf.  d.  i.  *wanai-niz  zu  einem  swv.  *wanan, 
an.  aumr  jUnglücklichj»  elend'  ans  arhumR,  Noreen  An.  gramm,  I*, 
scheint  fUr  das  adj,  got.  armsj  nur  im  comp.  armahairU  und 
einmal  im  superl.  armostai  ,IX££CviTipoi^  1  Cor.  t5,  19  belegt, 
eine  grmidform   *orhh-mö-  neben  hp^vtöq  zu.  fordern. 

a7'niha. 

Nur  Mc.  14,  44j,  wo  von  der  gefangennehmung  Christi  die 
rede  ist:  greijnp  jmjia  jah  tiuhip  arniha  yÄ:;iY£Te  acs-aXw^,  du* 
cite  [caute]'.  Bedeutung  nicht  ^behutsam',  sondern  jSicher,  fest*: 
^fiihrt  ihn  in  sicherem  gewahrsam  von  dannen^ 

Westgerm.  adj.  '^arnuz  aus  *ar-nm  in  p,  n.  fem.  Ärnoil- 
diSj  Ämheüj  masc.  Ai-ntmidr^  Arnoaldf  Ämuwin^  Arnulfe  Arni- 
pertf  Amikho  u,  a.  —  Das  gotische  adverbium  ist  nach  dem 
typus  der  i-stämme  gebildet,  was  vermutblich  nur  eine  form- 
Übertragung  ist.  Vgl.  die  Übertragung  hardaha  zu  hardus  aus 
dem  a- tbema.  Eine  t-  oder  ji'a-form  des  adj.  ist  wegen  arniha 
nicht  erforderlich. 

ei  fijaidedum  mik  arwja  ^«i  Ifjiiinjaav  jis  Swptiv,  qnia  odio 
mc  habuerant  gratis*  Joh.  15,  35.     Deiilsch  etwa  ,nn verdient*^ 

wie  5wp4«v,  7M  5wp£0t  ygeschenk',  eigentlich  jgeschenk weiset 
Ebenso  nih  arwjo  hlaih  viatidedum  jSuBe  SwpEatv  dtp-cov  ^facYC-iASV, 
neqne  gratis  panem  manducauiraus  .  - .,  nicht  geschenkweise 
haben  wir  unser  brot  gegessen,  sondern  in  arbeit  und  anstrengung 
nacht  und  tag  schaffend  . .  J  2  Thess.  3,  8  d.  i.  also  nicht  ohne 
etwas  dafür  zu   leisten,   nicht  umsonst.    Ebenso  2  Cor.  11,  7 
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fObne  besahlun^.  Die  bedeatung  »vergebens'  d.  i.  ^obne  erfolg" 
kommt  dem  gotiöchen  adverbium  in  den  drei  belegten  steUeii 
nicht  zu,  wohl  aber  den  anders  geformten  abd.  enisprechungm 
arauun  ,inca8aura'  (vergeblich),  aruun  ^gratis,  fmstra',  wo- 
gegen gans  zum  got.  Btlmmend  arouuingun  ^immeritutn^  üud 
(truttingon^  dna  Ion  ^gratis'. 

Zu  as.  aru  »bereit*,   ags.  earu  ,quickj    active,    ready*,  isl," 
UrTj  swm.  Ufvi  ,Bwift,   ready',    in   zweiter  bedeutung  ^liberal, 
openhanded^     Bindungen:   ,örr  ok  ölmußugudtrf   mildr   ok  ÖrrJ 
(irr  ok  ijjUfuW. 

arwjo  setzt  demnach  ein  adj.  *arw<?t«  voraus  und  geht 
von  dem  begriffe  der  jbereitwiUigkeit  au  geben^  aus. 

aaans, 

asan»  . . .  managa  . , .  hidjip  un  fraujan  manau  fi  {aIv  Oe^?- 

'jw?  TCoXu^  .  .  .  3si^,0r,T£  aUv  toO  ÄUpbu  xoO  ft£pi!jp.oO,  messia  quidem 
multa  . . .  rogate  ergo  dominum  mesais,  Mt.  9,  37-— 38,  atiH 
a$an9  ^xapIsrfjÄev  h  ÖiptsjAd?,  adeBt  messis*  Mc,  4,  29.  patei  nshwa 
ist  aeans  .sti  ixi'-^Q  'h  Upoq  lutfv,  qiiia  in  prope  sit  aeatas*  Mc. 
13^28.  Dazu  Lc.  10,  2;  formen  und  sinn  wie  in  Mt.  9,  3t— 38, 

Eigentliche  bedeutung  des  gotischen  wortes,  wie  U\ 
1.  ^somraer*,  3.  ^ernte*,  zu  ö^pw  , wärmen':  ,das  trocknen*,  im 
besonderen  ,das  trocknen  der  feldfrüchte',  oder  auch  »heisso 
zeit*.  Das  gotische  wort  vorger manisches  ni-abatractum  mit 
mittclvocal  unmittelbar  ans  dem  verbum:  apreuss.  assanisj  aks!. 
jeaent  , ernte,  erntezeit,  herbst'.  Wnrzelverbum  *äs-  in  lat.  äreö 
jtrockeDj  dürr  sein',  erweitert  griech.  äCta  aus  *azdo  jdörren*, 
öech,  ozditi  ,matz  dörren^,  ai.  daa-  ,asche,  staub*. 

Von  der  festgewordenen  gotiachen  bedeutung  ,ernte'  ans 
ist  mit  syncope  des  mittelvocals  das  masc.  nomen  agentis  as- 
neis  ,fi.ttjfltiiT6cS  wörtlich  jerntearbeiter'  abgeleitet.  Hieher  wohl 
auch  der  ostpfot.  p.  n.  'Aaiviptoc  bei  Procop  ab  erweitemng  *a«^ 
nareü  wie  bokareis. 

asta'pB, 

et  gakunnaU  pize  .  ■  .  xcaitrde  asiap  ,Tv«  Iw^v^t?  , . .  \i->(<m 
•riiv  äcifiXsiÄv,  ut  cognoscas  eorum  uerborum  .  .  .  ueritatem*  Lc. 
1,  4.  —  Asiat  et  Inuilia  ,beatändigkeit  und  starker  wille'  poot. 
namen  zweier  grafen  (coraites),  welche  Thiudimcr  seinem  sohue 
Theodoricus  mitgibt,  Jordanea  131,  25 — 6, 
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Griech.  Trifft;  f,  ^das  feststehen,  die  festigkeit*^  aksl.  po- 
Btati  jbestimmung*,  iel-  stadr  m,  ^elasticity',  an.  stadr  m.,  pl  4r 
^staaen^  atandsen^  i.  b.  ,krftft  tU  at  staa  imod^ 

Genus  und  flexionskategorie  des  got  wortea  unsicLer,  am 
ehesten  aber  stm.  i-stamm.  *a'S(apiz  vermuthlich  schon  vor- 
germameche  syncope  (assimilation)  aus  *  a(cf)-sf af £«,  mit  präpos. 
ad-j  got.  at.  Bedeutung  ,standkraftj  Standfestigkeit,  beatändig- 
keit*.  *9ta'ti8  aus  der  unerweiterten  wurzel  ^stha  ^stehen*,  aber 
got.  afsttiss  zu  afitandan  ans  der  dental  erweiterten  wurzel: 
*ata88is  etwa  aus  *8tadh-9is\ 

ata'pni. 


tetei  was  aukiimists  weiha  Jn*  utaptißa  ,&<;  (KaVocfo;)  ijv 
dtpxiipsuq  ToO  Iviatrtoö  Iäe^vou,  qui  erat  pontifex  anni  illiua*  Joh. 
18,'  13. 

Daneben  uncomponiert  gleichfalls  nur  Einmal  witaip  .  .  * 
a}mam  ^xapöCTtipeTcfJe  .  .  .  IvtOEyrou?,  obseruatis  . ,  .  annos'  Gal.  4,  10. 

atapni  mit  praepos.  at  ,bei',  worin  -apni  mit  dem  lo- 
typus  der  composition,  wie  lat.  -e^mium  in  hiemtiumj  triennium^ 
ist  jlvEOüTk  iKeTvc^j,  annus  ille*,  wörtlich  das  jahr^  welches  da 
ist,  atist.  Man  vergleiche  nhd,  ,das  laufende,  das  gegenwärtige 
jahr^  Das  genus  des  simplex  musg  nicht  neutr.,  sondern  kann 
auch  wie  lat.  annus  masc.  sein  also  *a/>ns.  Dieses  simplex 
als  erstes  compositionegiied  in  den  got.  p,  n.  Athanatjild  und 
Athanaricu». 

atisks, 

pairh  atisk  jiik  t&t  «TcopEfAtav,  3i3t  sxopfpjv^  per  sata^  Mc. 
2,23;  Lc.  6,  1. 

Genus  unsicher^  nach  mhd.  ezzischf  ahd.  ezesg^  pl.  ezsisca 
,8eges*  etwa  masculinum.  Substantivische  i«&a-ableitung  zn 
*aijan  trans.  ,speiscn,  näliren-,  ahd.  azzen  ,cibare,  dare  escam*, 
iih  §eazzen  ,sich  nähren',  got.  fraatjan  /Iwi^fCt^v,  distribuero  in 
cibom',  griech.  xb  l5o;  ,eUttigung^  Ursprüngliche  bcdcutung  des 
gotischen  Wortes  ,Wehweide,  pastura*.  Identische  ableitung 
nord.  ehk  m,,  eUka  f  , liebe,  gunst*  zu  dem  im  got,  stn., 
eigentlich  infin.,  erhaltenen  verbum  aljan. 

Das  ahd.  kennt  auch  eine  anklingende  composition  azuu%9t 
jcultura',  deren  zweiter  theil  »u  randd.  w%sk{ti)  t  , wiese,  pratum', 
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ags.  tcisc:  an  myclan  tüisce  jin  tlie  bi^  marsh*  Urkunde,  an 
in  0.  n.    in  Wincun  U,    Gddan  misc  11    etwa   ,pratnm    sterile^ 
Walliwi»con  9  vielleicht  »pratura  Romannm*  gehört,  deren  erster 
ahd.  äz  m.  ,esca,  cibiis*  ist.  dzuulsc  ist  also  gleichfalls  eigentlich 
^viehweide^  pastura*. 

atsnarpjan, 

ni  teikaiSf  ni  atsnarpjaisy  ni  kau$jaU  ^[at,  ä*^  yt-tfik  t'^^ 
\kT^l  Ujr^,  ne  tetigeris  neque  gnstaueris  neque  contrectaueris' 
CoL2,21. 

oHrrtu  ^ergreifen,  antasten',  et^nf^vw  ^betasteiij  anrühren', 
Y£i*o|j.at  jkosten,  versuchen'. 

kauBJan  =  ^iO^cOat  durch  andere  stellen  gesichert.    Daher  1 
entspricht  dem  got.  aUfiarpjais:  griech.  ^i'rfj^?  ^*-  contrectmiej-iä^ 
und  die  folge  der  einander  entsprechenden  verba  ist  im  griechi' 
sehen  tmd  lateinischen  texte  1,  2,  3  im  gotischen  aber  1,  3,  2,^ 

Mild,  sich  mUrfr^i  etv.  refl.  ,Bich  krümmen,  biegen'  (unter 
Schlägen)  d.  i,  jBich  zusammenziehen';  ahd.  adverbiell  verstärkt    ^ , 
zi»amana   snerfen   stv.    trans,    ^contrahere%    senirßt   ,eontrahet*^H 
vermitteln    den    begriff   von    aisnar-pjan    ^betasten,    angreifen'^B 
durch  eine  ablautende,   nominale   bildung   ^anarp' ,    deren   Be- 
deutung , griff*  oder  ,greifend*    sein    und    auf    dem   bilde    der 
beim  ssugreifen  sich  zusammenziehenden  finger  beruhen    mnss. 

Eine  special isi er ung  dieser  bedeutung  ohne  zweifei  in 
au.  snarpr  adj  j&eharf  eigentlich  ,scharf  oder  rasch  angreifend*; 
andere  begrJffscntwickelnngen  sind  ahd.  pisniirfan  und ßr^tierffin 
,obcoocare'  (uultum  sunm)  ,blenden'  =  ,verdockcn^  und  mhd. 
vermorfen  sm  üf  ein^n  ,auf  einen  versessen,  erpicht  sein*. 


atta. 

Lat.  atta^    nur    bei   Fcstus :    ^attam    pro    i-cuerentia    seni 
cuilibet  diciraus,  quasi  eura  ani  nomine  appdlemus',  ist  kurzfonn  ^ 
aus  ätäuu$f  was  nicht  *'attae  auuSf  sondern  gleich  äbäuits  ^älter-^^ 
grossvater,  prtjäuus  ,argrossvater*  composition  ist:  hier  also  mit^l 
conj.,  ursprünglich  adverbium  at  ,aber^  at  in  ätäuits  wie  atnSpoSj 
atnepti»   ,urgrüsseukel,   urgrosaenkelin*   (ao   richtiger  statt  son- 
ßtigera  adnepos,   adneptis)   reprftsentirt   den  begriff  der  Wieder- 
holung   ein     und     derselben     verwand  tschaft  squalitSt    in     der 
aufsteigenden   oiier  absteigenden  reihe,  vgl  mhd.   aberane  ,ttr- 


UatersucIiQiipa  ttir  goiJscIiQn  Wortkauli, 
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svater%   bair,   aherenichl    Schmeller- Frommann-     tt   in  lat, 
ist  vielleicht  hypokoristische  consonantengemination. 
Ebenso   zu   betirtheilen    ist  griech,    atta   ^alterchen*  Hom. 
nnd  aT^Ka^  beide  etwa  asBimilieri  und  gekürzt  aus  *atpater,  eowie 
ai,  attä  ,niutter^ 

Lat,  at  vielleicht  zu  griech.  orolp  jaber'  (Brugmaniij  gnindr. 
trennt  freilich  dt-Tap). 
K  Öot  atta  swm,  ,'Ka■n^p^  dem.   im  p.   n.  Ätiilaj    ahd.  etwa 

^"  in  p.  n.  A^zOj  ÄtzOj  Aezzö^  Ezzo^  dem.  ÄszilOf  Ezzilo^  Äizilin  u.  a.j 
könnte  ja  allerdings  leicht  entlehnnng  aus  dem  griechischen 
sein,  kann  aber  auch  als  vorgerm,  *atnö7ij  kurzforra  mit  ablei- 
tendem n  adjecti  vi  sehen  characters  gleich  aksh  otlm ,  russ, 
oteuhf  otnij  veraltet  gleich  heutigem  otcovskij  , väterlich^,  be- 
griffen werden-  Vorausgesetzt  ist  dabei  fUr  diese  vorger- 
manische kurzfoi-m  *atnön  ein  mit  at-  componiertes  ^grossvater* 
bedeutendes  voll  wort  ebenso^  wie  für  die  aksl-  kurz  form  oticif 
russ.  oUa>  ,vater^ 

Das  ursprimgiichö  adverbium  ist  im  aksl-  als  prltposition 
I  otü  ,vou',  eigentlich  ^weg,  wieder,  zurück^,  lett-  at  vertreten: 
^P  aksL  otveSiati  ^antworten',  lett.  atfelt  , wieder  grünen*  MikL  228, 
Dasselbe  als  germ.  *ap'  wohl  in  p.  n.  Ädaperhl,  Ademuntj 
^^  Atharid  AdoinuSf  got.  Athaulfus  sowie  ahd.  in  atahaft  ,con- 
^P  tinuus^    ags.  als  prllfix   md-  ,anew,   again*:   (Bdsceaß    ,regene- 

ration',  cedictst  ^substance'',  mdUan  ^a,  reward^ 
^-  2u  solchen  mit  *a/j-  componierten  namen  die  kurzformen 

^P  westfränk-  Ada,    Adda^    trad-   Corb.     Adde,    Ade   und   hieher 
auch  africs-  athaj  titha,  athika  swm.  »vater^,  ahd.  alto  ,genitor' 
Graff  1,  145,   das  als  solches   auch  in   den    kurzformigen  deut- 
I       gehen  p-  n.  AttOi  Ato^  Ättko^   Addoj  fem.  Atta^  Atha^   Adtha^ 
^p  Addüf  Adde  liegen  kann. 

"  afries.  atktha,   ahd.  atto  scheint  auf  germanischem  boden 

neugebildete  kurzforra  eines  compositums,  etwa  '■^'ap-ano  gegen- 
über der  vorgermanischen  erbform  got.  atta  zu  sein. 


I 


atpinsan, 

nihfii  aiia  ,  . .  atpinsip  inu  ,lav  jjw;  B  xarrij^  ,  . .  SXxuot]  öuidv, 
nisi  pater  .  ,  .  traxerit  eum'  Joh.  6,  44 ;  alla  atpima  du  mw 
fTtd'fzaq  £X/,uffw  -irpbc  t[j-auTivj  omnia  traham  ad  mc  ipsuni*  Job. 
12,'6'2;  in  beiden  fällen  Jeute  an  sich  ziehen^  zu  sich  nehmen*. 

SiUq)i«iibAr.  d.  pkiL.-hist.  Cl,  CXLII.  M.  S.  Abh,  3 
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VllF«  ibbaDJlunir:    r.  Oriiab*rg«r 


Litt,  (rsiü  thti  tr,  jdurchsüietien  dehnen*,  t^iis  adj.,  tqsaü 
t/iKifti  trans,    ,herumzerren*;    apr,  'prei  druwien   ti^stteet    ,«iim ' 
glauben   reizen^   «t   tensetti   ^reizet   nicht*,   wobei   ,reizeu*   SEf 
jheranziehen'  beraht. 

nudahafts. 

Vocativ  8g.   fem.    f<tgi7io  ansiai  auduhafta  jX^tTfe^  XA/afi-j 
TWfA^vT;,  aae^  gratis  plens'  Lc  1,  28,  anrede  Gabriels  an  Maria.! 
Nur  diese  eine   stelle,     an.  audr  m.  ,rigdom%  as.   od   ,besitz*,.| 
wozu   an.    audigTj    auttugr   adj.    ,rig^:   to-ahleitang,   gcrm.    dn- 
da  <;  ati-pd,  wogegen  an.  audinn^  as,  odan  HeL  124  , verliebe n*, 
ags*  Saden  ,given*:   tenö's^ableitting  (kaum  no-particip  eines  re- 
dupl.    verbums    *audan    trotz   ags,    perf.    eod    ohne    beleg    beiJ 
Bosw.-TolL)  zu  einer  verbalwurzel  au-. 

aufto. 

Adv.  ,etwa,    vielleicht^:    auflo  auk  Philem.  15   , vielleicht! 
aber*,  ibai  auß^o  Mc.  2,  22  ,dass  nicht  etwa^     auffo  qtpip  mt#J 
po  tjajukon  Lc.  4,  23  ,vieUeicht  sagt  ihr  mir  das  Sprichwort*» 
Einmal  ibfii  ufto  Mt.  27,  64  ,da9s  nicht  etwa*. 

.     Kann  mit  ufta  adv.  ,oft*  nichts  2U  thun  haben^  denn  diö] 
dem  adv.  außo  zukommende  bedeatnng  des  bedingungsweisaj 
eintretenden  kann  nicht   wohl  aus   der  des  häufig  eintretenden 
abgezweigt  sein. 

Die  Schreibung  ufia  beweist  ausspräche  aüfto  zu  ahd.  ohal 
conj.,  as,  of,  d.  i.  die  ablautende  nebenform  (tiefatufe)  zu  ahd. 
ibUf  aa^  e/,  ags,  51/,  engl,  if,  got.  in  ibaif  iba. 

miftö  scheint  ein  adverbium  auf  ö  mit  dem  i  der  parti-l 
cipia  zu  sein   und   ein  ideales   adj,    ^nüfu    ,bedingung8weiße*l 
vorauszusetzen,    könnte   aber   auch   als   zusammen rückung   auf' 
vorgermanischer  stufe  von  of  mit  einem  casus  des  demonstrativ- 
proDomeus  in-  gefasst  werden. 


üugo. 

Ahd.  aiiuizörakif  auuezoraht^  auzoraht  ,palam,  publicanua* 
neben  augazorktf   auguzoraht  erweist  älteres  einfacheres  germ. , 
miui-j  aii-  ,auge*,  vorgerm.  etwa,  *oqt-f  litt,  ak)s  f.,  apr.  ackis] 
vgl.  auch  ohne  sec und ärsuf fixe  aksl.  oko  («-stamm),  griech.  Mt 
jlichtöffnung  im  Dache*  gegen   lat.  oculus^   boeot.  äinTiatXXoc  mit 


UQtennchtmgeii  tm:  ^utisähcn  Wurtknade. 
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secnndärsuffixen.  Ebenfalls  mit  secundärsnffix,  und  zwar  mit 
adjecttviscliem  ^a-saffix  gebildet  ist  das  gemelngermaniscbe 
wort:  got«  angOf  abd.  ougaj  tiuga,  age.  4a%ej  aa.  ^ga^  an.  emga^ 
afris.  ägB  n.  aus  *  au-gö(n) ,  *  au(t)gü(7i)  gleichsam  ,das  augi- 
scbe'  oder  ähnlicb.  Vou  einer  tlbertragung  des  au  ans  auso  ist 
keine  redcj,  das  alte  q  des  ig.  wertes  ateckt  im  gcrra,  u  nicht 
im  g.  Die  einfacbere  ala  aimplex  ausgestorbene  ibrm  au-  nocb 
in  afries,  auber^  aber  jOffenbar^^  bair.  aber  (gesprochen  ätvä 
und  äpä\  ahd.  dpirin  ,aprico'j  as.  wbere  ,manifestam^  apertnm*, 
äberemurdrtim  ^bomiciditim  manifestum*  Graff  l,  99,   westgerm. 

a^kion. 

gasaihwands  .  . .  managein  auhjondein  ,i3il>v  .  ,  .  -rby  S/Xov 
OopußovfAsvov,  cum  ,  . .  uidisaet . . .  turbam  tumultuantem^  Mt.  9,  23. 
htva  aiihjop  jah  gretip  ^xi  OopußetoOe  xai  kXäUts,  quid  turbamini 
et  ploratis^  Mc.  5^  39. 

öcpvßsTv  jgeräuscb  machen,,  lärmen',  also  akustisch  zu  ver- 
stehen, nicht  wie  lat.  jturbari^ 

»Akustisch  auch  das  gotische  verbum  aük-jön  ,och  schreien*. 
*aüh  vielleicht  gleich  mhd.  och  interjectioUj  ablautend  zu  ahd. 
xcahi  weder  och  noch  ach^  mit  -d  erweitert,  pseudoimperativrsch 
ocMj  substantiviert  gen,  ochis  noch  achiSj  auch  uch  interjectio 
dolentis^  redupHcicrt  uch  uch.  aiihJOn  gebildet  wie  mhd.  j4wen 
swv.  juh  schreien',  oder  mit  anderen  suffixalen  elementen  mhd. 
hiulenj  joletif  bair.  wauhnj  Österr.  ächaz'n^  nhd.  ächzen  d.  i. 
hiUj  jöj  waii  (mhd,  wü)^  ach  rufen,  lat    ejüläre:  ei  rufen. 

^^^^  in  auhn  ^tlq  KAf^ar^v,  in  clibannm'  Mt.  6,  30.  Einziger 
"beleg.  Genus  unbezeugt^  wohl  aber  nach  ahd.  ofan  ,clibanus, 
caminus',  der  nteisto  ofan  ,fornax'  (andere  formen  ouan^  uphan)^ 
nach  ags.  se  ofn^  %eond  done  of^n,  acc.  pL  ofnas  and  an.  ofn 
mascnUnum.  Auf  alte  suffixbetonung  führt  die  an.  nebenform 
oguy  aschwed,  ugn^  urgerm.  ^tihnds.  Auf  an.  oßi  beruht  die 
assimilierte  an.,  aschwed.  nebenform  omn,  schwed.  dial.  auch 
umn  und  daraus  vielleicht  entlehnt  apreuss.  vumpis  (aufgelöst 
wohl  *mimpnis)  ,backofen',  ümpna  und  Umne  o,  n,  benennang 
eines  htlgels,  glossiert  ,clibanns',  uvinodn  ,backbaus*  (Nessel mann). 

8* 


aühns. 


36  VIII.  Abbandlnng:    t.  Grienberger. 

Trennung  der  formen  in  eine  ältere  gutturale  und  eine  jüngere 
labialisierte  nicht  erst  germanisch,  sondern  schon  vorgermanisch 
*ttq-no-  und  *upno-y  grundbedeutung  wohl  ,backofen*.  Ver- 
wantschaft  mit  griech.  titvo?  ,backofen*  nicht  glatt.  Vielleicht  ist 
von  einer  wurzel  *wSqj  *üq  auszugehen. 

aükuma. 

Nur  Einmal,  munands  sis  auhuman  ,d(XX-i^Xou;  i^Yo6|A£vot 
urcepexovraq ,  superiores  sibi  inuicem  arbitrantes*  Phil.  2,  3 ;  das 
got.  übersetzt  die  stelle  singularisch.  Superlativ  auf  -man,  an. 
Ömi  beiname  Odins,  dazu  ein  neuer  Superlativ  auhumists  öfter. 
got.  *aüh-  zu  apr.  ucka-  superlativisch  steigernd  ucka-kus- 
laisin  ,den  schwächsten';  lett.  ukä  it  , verderben*  vielleicht  wie 
^ausgehen,  oder  aufgehen'.  Dazu  wohl  auch  litt,  ükteriu,  üktereti 
verb.  intr.  freq.  »schnell  ein  klein  wenig  in  die  höhe  wachsen*. 

vorgerm.  *ük  scheint  sich  der  bedeutung  nach  mit  lat.  ec 
(meist  erweitert  ea;):  ec  fenestris  Lucil.,  ecfero,  griech.  Ix,  i^ 
,aus*,  air.  echtar^  osk.  ehtrad  ,extra*  zu  berühren. 

aühuma  also  begrifflich  wie  lat.  extimus. 

durahjons. 

gamotida  imma  manna  us  aurahjom  jU^vrr^asv  outu  h. 
-öv  (ji.vr,|i.£((«)v  avOpuMTc?,  occurrit  [ei]  de  monumentis  homo*  Mc.  5,  2. 
saei  hauain  hdbaida  in  aurahjom  ,5«;  ty;v  xaTo^xr^oiv  eT^ev  h  xot? 
Ixvn^lAajiv,  qui  domicilium  habebat  in  monumentis*  Mc.  5,  3.  in 
aurahjom  jah  in  fairgunjam  was  ,lv  xdiq  [vr^tiKXGii  xat  Iv  toT? 
Spcctv  ^v,  [in  monumentis  et]  in  montibus  erat*  ebenda  5.  Da- 
gegen U8  hlaiwasnom,  •  Ix  töv  (avt,|ji£((i)v,  de  monumentis*  Mt.  8,  28 
an  inhaltlich  identischer  stelle  der  beiden  evangelien.  xb  [Avijfxa 
und  To  [AvrdAsTov  ,grabdcnkmal,  grabmal*  im  pl.  collcctivisch  offen- 
bar ,ort  wo  die  grabmäler  stehen*  also  ,friedhof*. 

Das  einzelgrab  ist  pata  hlaiw  acc.  ,Tbv  xdcpov,  sepulcrum* 
Mt.  27,  66  auch  ,jjivr,ji.£Tov,  monumentum*  übersetzend  Mt.  27,  60. 

aurahjons  und  hlaiwaanos  sind  pluralische  collectivbil- 
dungen  »grabmäler*  mit  der  bedeutung  ,begräbni8ort,  friedhof*. 

Genus  und  flexionskategorie  des  zweiten  Wortes  durch 
den  obigen  dat.  pl.  und  den  nom.  pl.  hlaitvasnos  Mt.  27,  52  ge- 
sichert, der  paradigmische  character  von  aurahjom  aber  unsicher 
ob   fem.  jö-   oder  ^ön-stamm.     Got.   bairgahd   swf.   sowie    die 
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eolleetiviachen  ahd,  stn.  auf  -ahi  mnd  eigentlich  adjectivat' 
stracta^  zu  ^bairgaks  u,  s.  w,,  bei  auj^ahjom  aber  haftet  der 
coUectivische  begriff  am  plaral  und  sein  aA-saffix  eollectiviert, 
wenn  überhaupt^  nicht  den  begriff  ,gTaV,  sondern  den  voraus- 
1  legenden. 

hlaiwaana  ist  ein  verbales  no-abstractnm  ,Vtestattung'  und 
zwischen  ihm  und  dem  got.  stn.  hlaiwj  urnord.  hlaiwa  ^grab* 
vermittelt  ein  verbum  auf  -izön^  got  hatizon^  abd.  auch  -anoti  wie 
altason,  oder  mindestens  die  kategorie  tlieser  verba.  Demnach 
ist  auch  aurakjo  am  ehesten  ein  verbales  abstractum  auf  jön 
jbeerdigung'  »u  einem  voraus  gesetzten  *  aurakjon  ,humo  condere* 
und  dieses  wieder  aus  einem  coli ecti vierten  nentnim  *aurak{ 
zu  isL  aurr  m.  jhumns',  %0«  «wW  ,bumo  condere*,  an.  aurr 
jgrus^j  nn.  aur  m.  ,sandgrundj  grundjord',  aura  v.  a,  ,grave, 
udhule  eller  bortskylle  jorden'  (Aasen);  ags.  4ar,  älter  ior 
jdie  erde  des  grabest  Also  "^äuraki  ,ercle'^  äurakjv  jbeerdigung*. 

got  hiatw,  abd.  hlaeo  jmausoleum*  zu  grlecb.  xXivi]  ^lager^ 
bett,  bahre',  ags.  hlmap  m.  ,a  place  to  lie  down  in*,  hliuung  f. 
jlcaning,  resting^  a  conch^  ist  urspriinglicb  ,das  lager',  im  be- 
sonderen das  lager  des  toten,  daher  hlaiwa-ma  ^bestattung'. 
Die  begriffsentwicklung  abd.  laeo  ^aceruus*,  IP  ,turaulus*  ist 
secundär.  Die  wurzel  bedeutet  »lehnend  liegen'  und  auch  lat 
diuus^  abd.  klka  ist  zunächst  ,die  schräg  an-  oder  absteigende 
fläche*  und  in  zweiter  linie  erst  die  von  derselben  begrenzte 
erbebung. 

aur  alt. 

Nur  Einmal,  jah  wHt^  is  auralja  hibundans  ,xal  i^  B^tq 
o^ToO  {jouäop^)  xEptSdSsTo,  et  facies  Ülius  sudario  erat  llgata'  Job. 
Ilj44  vom  auferweckten  Lazarus. 

Genus  unsicher,  aber  wohl  n.  aürälij  entlehnt  aus  lat 
örärium  ^paruum  linteum  ori  tergendo'  mit  dissimilierung  l  <;  r. 
Kaum  ans  mlat.  öralia  ^sudarium  quo  ob  abstergitur*  Dacange, 
auch  nicht  ans  einem  dem  mlat.  i/rale  ,uestis  episcopalis  capiti 
in  med  um  ueli  imposita*  entsprechenden  neutrum  etwa  mit  der 
bedeutang  des  masculinnms.  Beachtenswert  ist  die  darstellung 
von  lat.  ö  (0#,  öris)  durch  got.  au  nicht  o,  woraus  sich  ergibt, 
dass  das  got.  nicbtdiphthongische  aü  als  offenes  o  zu  sprechen 
ist,  ohne  racksicht  auf  seine  quantität. 
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YtlL  Abhiadlnnf:    t.  OrleDber;«r. 


Die  dissimiUerung  *öralium  kOnnte  auch  schon  mlgär- 
lateiuisch  sein.  Das  wort  iat  in  die  reihe  der  neutra  auf  ja 
einbezogen  worden  wie  atwaggeli  ans  euangdium  neben  swf. 
aiwaggdjö.  Man  sollte  wohl  schliessonj  dasB  die  swf.  form 
atif  -jo,  wie  anno  aus  annum,  von  den  casus  mit  auslautendem 
-wm,  also  nom.  acc.  8g.  ihren  auagang  nehme,  die  neutrale  form 
auf  -t  aber  auf  den  casus  ohne  solches^  also  gen.  Öräritj  euan- 
gtliij  oder  nom,  pl,  m'aria^  euangelia  beruhe.  Insbesondere 
musste  der  Iat.  nom.  pl.  auf  -ia  den  zusammenfall  des  lehn- 
wortes  mit  der  gotisclien  kategorie  der  neutralen  jo-atiimme  be- 
günstigen. Also  aiwaggeli  aus  euang&lia  wegen  singular  fair- 
giiui  zu  nom.  pl.  fairgunja, 

auriigardi. 

Zweimal,  par^i  was  aurtigards  ,5i:ou  t^v  xi;i:o;,  abi  erat 
hortus^  Joh.  18,  1.  in  mirtigarda  »Iv  tw  »i^jj,  in  horto*  Joh. 
IHf  26.  Dazu  ein  nomen  agentis  mtrtja  ,•i'l(üp•^'5(;,  cultor,  colonns* 
nom.  pl.  aurtjans'^  alle  belege  in  Lc.  20,  10 — ^16,  wo  yom  Wein- 
bau die  rede. 

ags.  öi't^eard,  asaiiniliert  orcearrf,  orcyrd  ,hortus'.  ahd. 
kaorsötiu  ^exculta*  (t^rra),  kaorzoto  ,exculta^  (plantaria,  acc.  pL). 

Sowohl  ahd,  orzön  ^excolere'  wie  got.  aurtja  ^cultor*  setzen 
fUr  aurti-f  ort-  den  begriff  ^exctilttia^  oder  ^cultura'  voraus  und 
sind  durch  die  bedeutungen  von  wawrts^  gewöhnlich  plural  icawr- 
teiSj  ,^K^\  ahd.  würz  ,Lerba,  gramen,  olue'  nicht  zu  vermitteln. 

got.  *mlrius  also  doch  wohl  entlehnt  aus  Iat.  hortus,  wo- 
her dann  sowohl  aurtja  denominativ  gleich  fiskja^  kasjn  u.  u. 
,der  garten arheiter^  horticola',  als  auch  ahd.  orzdn  eigentlich 
jhortum  facere^  sich  ohne  weitera  ergeben.  Schwierig  nur  der 
compositionsvoc-al  in  aiirtigard»^  es  müsste  denn  sein^  dass  er 
auf  ein  lateinisches  compositum  mit  horti-  zurückwiese. 

aupeis, 

ana  aupjana  Hap  ,et?  cpr,tJW5v  tiSttcv,  in  des  er  tum  locum* 
Me.  1,  35.  pizos  aupjons  ,t^c  IpvjfjLou,  desertae^  Gal.  4,  27.  An 
zweiter  stelle  persönlich  ^die  einsamej  welche  keinen  ehemann 
hat'.  Ahd.  aodi  adjectivabslractum  ,desertum'j  nhd.  Ude  ,leer', 
an.  audr  ,tom,  forladt*.  Ein  und  dasselbe  wort  mit  diesem 
ist  das  adj.  as,  6dl  Jeicht',  ahd.  odi  ^possibilis^^  ags.  edd^  j^^^Yt 


ünt«rtiii:hiiDg«D  tur  ^atisolien  WttrilcnDdA. 
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smooth*.  Begriffsentwicklung:  ,leer'  zn  ,p!ijrsikalisch  leicht^  zu 
ymoraliacb  leicht^  Wurzel  *^ws  ,leer  aein'j  wozu  lat.  uä-musj 
got.  ü?a-n«, 

awepi, 

ain  nwi'pi  ,jjifa  i^ofiAVYj,  unum  ouile*  Job.  10,  16,  hwag  hal- 
dip  awejti  jah  miluks  pis  aujepjis  ni  matjai  ,t£;  7t5(;j:afv£t  Toiit-vriv 
xal  Ix  xöö  vaAay.TC^  -ci^c  -scofiivr,?  ouk  ld)U«,  quis  pascit  gregem  et 
tle  tacte  gregis  non  raanducat*  1  Cor.  9,  7. 

Ahd,  ouuiti  jcaulaa',  euuii  n.  ,gTex^  ags.  iotoedej  eowode, 
mwde  n.j  ^owd  f.  ,grex^  CoUectivbildnng  zu  ahd,  o«,  aga,  micUy 
an.  fKT  jseliaf ,  lat.  ouü  u.  a.  Die  länge  des  e  ^  i  im  gotischen 
Worte  eigentlich  nicht  bewiesen.  Nach  n^gMln  Lc.  15,  10,  hicU- 
leika  Lc.  1,  29,  Wer&ka  Cal.,  umdrübi  Mc.  5,  10  u-  a.  kann  aucb 
dem  ahd.  -iti  entsprechend  S  ^=  t  vorliegen, 

awiHr. 

pii  avnstrh  jh.  'ri^;  auXf;^  tautt]^,  ex  hoc  ovili'  Job.  10,  16. 
Nur  diese  ^ine  stelle. 

Ags.  to  ewestrum  ,ad  canlas*  Wnght-Wttlcker  345,  l, 
eouuistrm  ,mandraa*  ebenda  31,  32^  ahd.  in  einfacherer  form 
«lim«f  m,  jOttile',  auuiai  ,caala^,  plural  mttsta  ,caul©-.  Die  ahd- 
gl.  1,  73. 

Genus  des  gotischen  wertes  unsicher  ob  masc.  oder 
neotrum. 

Das  germ.  stro-  (beziehungsweise  sro^)  snffix:  ^oi.  gihtr 
n,:  -güdanj  httlistr  n.:  hitljan  nicht  anzuwenden,  da  aidstra- 
nominaler,  nicht  verbaler  herkunft  ist  und  in  dem  aus  dem 
gleichen  gesichtspuncte  zu  beurtheilenden  ahd.  auuüt  dieses 
*iro-8uffix  überhaupt  nicht  vorliegt, 

auuist  verhillt  sich  wie  an.  naust  n.  ,skur  ved  Söen  eller 
ved  stranden  som  bruges  til  deri  at  indsaette  fartei,  naar  det 
er  draget  op  paa  land':  altes  compositum  von  ^nawi-^  lat. 
nautsj  ablautend  an.  nor  ,schiir,  im  3.  theile  vielleicht  nicht 
mit  'Stha^  ai,  göiiha^  zu  aiandan^  sondern  mit  germ.  ^i^Ui-y 
ahd.  9ez  jSedes",  mhd,  *ö?  stmn.  ,s!tz,  wohnsitz*;  syncope  im 
compositum:  sta-  aus  seta-. 

amisWa-  sowie  das  aus  ganawistron  ^sepeUre*,  mip  gana- 
loietTöu  jConsepelire'  zu  folgernde  nomen  nawistra-  ,grab*  sind 
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sodann  composita  mit  einem  gleichfalls  zu  sitan  gehörigen,  grie- 
chischen 23pa  f.,  ep.  und  ion.  e5pYj  ,der  sitz,  ort  zum  sitzen,  auf- 
enthaltsort',  Ivöspc^  adj.  2  ,einsässig,  der  insasse'  entsprechenden 
gcrm.  *8etra-. 

Syncope  gleichfalls  erst  im  compositionsverhältnis  mit 
Übergang  des  ursprünglichen  vollwortes  in  ein  suffixales  dement 
stra-  von  selbständigem  ableitungscharacter.  Hieher  auch  sal- 
fränk.  sunista  ,a  herd  of  25  swine'  gegen  ags.  sunor,  -e  f. 
,a  herd  of  swine',  langob.  sonarpairj  aus  *8uni8-8ta:  Gegen  die 
gewöhnliche  annähme  aici8tr,  auuist  dissimiliert  aus  *  awi-wistra-j 
*am-m8ta-  zu  tman  spricht  salfränk.  8uni8taj  gegen  stha- 
,stehen'  spricht  awi8tr,  von  8itan  aus,  germ.  in  ahd.,  ags.  iiest 
aus  *7ie-8ta  ,insitz',  Noreen  Abr.  84,  85,  besser  vielleicht  ,nider- 
sitz*  zu  ni-  ,nider*,  sind  dagegen  silmmtliche  bildungen  mit 
8ta-  und  8tra-  erreichbar. 

azet8. 

hicapar  i8t  raiht{8  azetizOj  qipan  ...  ,-(  ^ip  ^cr;iv  sixcrw- 
Tipov,  etzeiv . . .,  quid  est  facilius,  dicere  .  .  .*  Mt.  9,  5.  Aehnlich 
ohne  raihti8  Lc.  5,  23.  Ebenso  .  .  .  du  qipan  Mc.  2,  9.  ip 
azetizo  i8t  ,£u>tow(I)T£pov  3s  Icrriv,  facilius  est  autem*  Lc.  16,  17. 
azitizo  i8t  Mc.  10,  25.  unte  azetaba  U8pulaip  2  Cor.  11,  19. 
ijt  80  mzondei  in  azetjam  jah  lihandei  daupa  i8t  jii  3^  c^oaoc- 
Xöca  Cwca  T^OvTjxsv,  nam  quae  in  dehciis  est,  uiuens  mortua  est' 
1  Tim.  5,  6. 

Nach  dem  einmaligen  i  in  azitizo  ist  das  sonst  consequente 
e  wohl  als  blosse  orthographische  form  für  t  zu  nehmen  und 
got.  *a2ät8  anzusetzen,  ganz  wie  *at(n,pi  mit  coUectivsufiix 
germ.  -ipja  in  awepi  Joh.  10,  16  und  1  Cor.  9,  7,  awepjis  ebenda, 
wo  die  quellen  zufUUig  keine  Variante  mit  ei,  i  gewähren.  Ein 
adjectivisches  suffix  *U  ist  die  basis  der  germanischen  coUectiva 
auf  -itjaj  ahd.  -izzij  sowie  des  gotischen  abstractums  8tiwiti 
n.  aus  *  stit/b-itja.  Dasselbe  suffix  erscheint  in  den  ahd.  demi- 
nutiven auf  -izzOj  -1^0  und  ist  wohl  mit  dem  lateinischen  adjectiv- 
suffix  -idu8  identisch.  Germ.  *az-tta-  vermuthlich  zur  präpo- 
sition  ahd.  ar  ,ex*,  ar  flinse  ,ex  silice'  Graff  1,400  flf.  ar  arme 
Hildebr.,  ablautende  nebenform  zu  got.  w»,  ahd.  ur.  *az-eits 
sinnHch  genommen  das  was  in  die  höhe  geht,  aufsteigt,  also 
das  leichte. 


DotersucliuiigPQ  tat  gotisch  on  WortkutirtB. 
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azgmi  jh  .  .  .  s^oSw^  in  .  ,  .  cinere^  Mt.  11,  21,  Das 
gotische  wort  ist  adjectivbildung  auf  -ga^  beziehungsweise  -göii, 
wogegen  ahd.  atca^  ags.  cwce,  gen.  cBscemij  an.  asküj  rahd. 
rt*cÄe,  escke  swf.  adjectivbildiing  auf  -ska\  somit  westgcrra., 
nord, :  *  as-shmi  gegen  got.  *  as-gön.  Verhältnis  zu  einem  älteren 
einfacheren  worte,  vgL  ai.  äsa-  ,staub,  asche*  (Ühlenbeck),  wie 
bei  got.  au-go.  Daxu  wohl  auch  finn,  ahjo  ,ustrina,  caralnus 
fabrihs%  das  nicht  a»»e  sein  kann,  sondern  eine  germanische 
grundform  *asji}(n)  vorauBsetat  Aber  norweg.  läpp.  aw*o 
jcumulus  prunarum*,  finn.  akku  ^cinis  conglobatus*  ist  allerdings 
germ.  *(T*Ärö(^nJ.     S.  auch  asans. 

-ha. 

Conjunction,  nur  Einmal,  als  conditionales  infix:  ik  Im  so 
vastass  jak  tibains;  saei  galauheip  du  misj  pauh  gahfidaupmpj 
lihaid  ^  ,  ^  b  tiktisuwv  sk  i|j.£  yJv  a:roOavrj  i^i^<j£Tatj  ,  ,  .  obgleich  er 
schon  stirbt .  .  .,  Job,  tl,  25.  Syntaktische  infigierung  wie  beim 
fragenden  tt,  z.  b.  ga-u4aubjai^  in  directer,  ga-u-hwa-sehid  Mc. 
8,  23  ,ob  er  etwas  sUhe^^  in  indirecter  frage. 

Die  einräumende  oder  conditionale  ftinction  von  pauk  . , . 
hn  ,auch  -  .  .  wenn'  ruht  wesentlich  auf  dem  büy  das  nichts 
anders  ist  als  eine  syncope  aus  iba  ,ob*,  also  gahadaupnip 
aus  *■  ga-ßjha-daupnipK  Function  von  pauk  ...  (i)ha  nicht 
anders  wie  die  von  pauk  jabai  ,wenu  auch,  obschon*. 

'ha, 

Adverbialsuftix,  Litt,  seltene  adjectiva  auf  -t/bas  ^art' 
bezeichnend,  erweiterungen  aus  einfachen:  ankift^has  ,voü  einer 
frühen  art'  gegen  ankatas,  ankstüs  , frühe'.  Häufiger  adjectiv- 
abstracta  auf  -ffbe,  lett.  -iba:  jaunybe,  jauniha  jugeud*  zu 
jdunas^  jaun»  ,jung%  bailyb&^  haÜiba  jdie  furcht*  zu  bailii^ 
jfurchtsam^  Auch  ai.  fSabkds  .stier^j  eigentlich  artbegriff  ent- 
haltend ,der  männliche",  und  daneben  schon  abgeschwächt  «tküia- 
hhä-  gleich  unerweitertem  stküld-  ,grob,  derb'.  Ärtbezeichnung 
auch  in  thiernamen  wie  griech,  th^oq^  neben  IX>J;,  eigentlich 
,der  hirschartige'.  Das  littauische  prodiictivsuftix  -ybas^  -yb& 
hat  einseitige  von  lo-stämmen   ausgehende  vocalisierung.     Die 
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gotischen  adverbien  hardahay  hairhtaba,  anasiuniha ,  sunjaha 
aeigen  ältere  Verhältnisse.  Zu  gründe  hegt  vielleicht  ein  nomen 
*hha-  ,artj  gattung'  bezeichnend,  zu  ai.  hhä-mi  ,scheine%  lat, 
fa-c-ies  , äussere  ersch einung,  beschaffenheit' ,  gricch.  ^i<sii;  ,er- 
scheinung^  Die  adjectiva  sind  dann  secundärc  bahavrihi- 
bihlungen  also  f§ahh<ls  .männliche  art  habendi  Die  gotischen 
adverbia  gehen  aber  trotzdem  katira  von  den  Ursprung  liehen 
abetracten  auf  *hka-^  sondern  von  den  secunditren  adjectiven 
dieaer  bildung  aus.  Die  grammatische  folge  der  kategorien 
also  ganz  so,  wie  bei  den  deutschen  adverbien  auf  -Uch^  ahd. 
-UchOf  die  auf  einem  casus  der  fertigen  ursprünglichen  bahuvrihi- 
adjectiva  mit  gerra.  *-llkaZf  ahd.  -Uk  n,  f.  .corpus,  caro^!  ^einen 
irgend  wie  beschaffeneo  leib  habend'  beruhen  und  nicht  einen 
casuB,  sei  es  des  einfsichen ,  sei  es  des  züsammeDgesctzten 
Bubstantivä  als  aolchen  darstellen. 

bagms. 

,5£v5pDv'  atm.  a-stamm.  Ascliwed.  hagii,  an.  hadmr  mit 
mechanisch era^  facultativera  Wechsel  von  it  flir  g,.  Westgemi. 
^htfumn'^  ahd.  bäum,  houm^  as,  honij  ags.  hSam:  besondere 
ent Wickelung  aus  *bagmaj  wie  ahd.  «owm,  age.  siarHj  vulgärlat. 
sauma  aus  lat.  mgma  (gen.  -oe  und  -atü)j  griech.  tii^l*»  »pack-, 
saumsatte^, 

Got.  *bagma-  altes  mo-concretum ,  vorgerm.  *hhaghmo'^ 
abfautend  zu  ags.  bök^  bö^  m.  1.  ,arm',  oder  ,vorderhein^  bei 
vierflissigcn  thieren,  2,  ^ast'  von  bäumen,  3.  ^ast,  zweig"^  genea- 
logisch; ahd.  buocj  an.  b4gr^  ai.  bähu  ,arm',  griech-  -ix^;,  "t^/'-J? 
, Unterarm*,    üsterr.   blagl  n»   vordere    oder    hintere    extremität 

beim  geflUgeL  * 

hairahagms. 

Nur  Einmal,  du  bairahagma  ,*r^  swafjLEvtj,  buic  arbori  mor 
Lc.  IT,  6.  Enthält  ein  nomen  *  baira-  ,frucht*  zu  bairan  ,tragen^ 
bairahagms  jder  fruchttragende,  fruchtbare  bäum*  im  gegensatze 
zu  den  als  nicht  fruchttragend  aogesehenen.  Vgl,  all  nu  bagme 
unbairandane  j^rav  ayv  2lv5pv  j4t)  TcotoÜv  %«pwbv  [iMsXiv*]  Lc,  3,  9, 
wo  allerdings  nicht  grundsfit/Jicher,  sondern  nur  gelegentlicher 
mangel  au  frucbt  gemeint  ist.  Ea  ist  nicht  aussiumachen,  ob 
der  begriff  bairahagfni  ,arbor  frugifera*  bei  Wulfila  auf  ,nrbor 
moruB^  eingeschränkt;   oder  ob  die   (IbcraetKung  eine  freie  ist. 


DBlflnuehnpfaii  xui  fotiBcbau  Wartkanilii. 
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bairhts, 

jfavepa;,  XajAitpi;'.  Dazu  ablactenilj  ohne  to-suffix,  griech. 
adj.  fopÄSv,  A£ux5v,  izoKiiVj  pf6v  Heaych.  Die  bedentttiig  ^3«? 
,yerscbriiiiipft'  jedesfalla  secundär.  Begrifflich  entsprechen  dem 
gotischen  wortc  die  beiden  voranateheriden  bedeutungen  ^weiss, 
weisslicht,  grau*-  Dazu  ferner  mbd.  hrilfwn  stv,  ,autic achten', 
gotisch  in  brahwj  litt,  hrikßii  vom  anbrechen  des  tages,  eigentlich 
jaufleachten'.    Also  germ.  *hrhtaz  ans  *hk4rqto$, 

,a|jtf6-repot*.  N.  pl.  m.  hajop»  gafastanda  Lc.  5,  38^  haham 
nitjagij  hajöps  Ephes.  2,  18;  dat.  hajojmm  Mt.  9, 1?.  Conson  an  tisch 
decliniertes  atibstantivum,  daher  ableitung  wie  litt,  -^ius  (Uhlen- 
beck)  ausgeschlossen.  Es  entspricht  vielmehr  die  ableitung  der 
conBonan tisch  fleetierenden   got.   mmöps^   weitwöds^   lat.   nepöt-. 

hansts. 

Nur  zweimal,  nih  lisand  in  haiisiins  ,o68^  owi^ousiv  el; 
hiQfÜßixqf  neque  congregant  in  horrea'  Mt.  6,  26,  von  den 
vögeln  des  himmeb.  Jak  hrigijip  Icaum  in  t/afiMa  «einamma 
jxctt  (n/vot^et  tbv  ffiTov  liq  vr,v  dmoOi^ÄTjV  oAtoö,  et  congregabit  triticum 
in  horreum  sunm'  Lc,  3^  17.  IsLj  an,  htiss  m,,  dän,  haas  ,ab- 
theilnng  für  das  einzelne  stück  vieh  im  stall^,  engl  hoosej  ,ktth- 
stallj  ochseostAll*,  nhd.  hanse  f.^schennenraum^  compp.  komhame^ 
holzbanse. 

Zu  litt  bandä  f.  ^vieh,  rinderheerde%  lett.  pl,  hatidmj 
'Uj  auch  handif  -«  ^das  dem  knechte  vom  wirte  als  lohn  zur 
bemitÄung  abgegebene  stiick  feld,  oder  die  aussaat  darauf  ^ 

Grundbedeutung  aller  dieser  specialisierungeii  aus  germ. 
hindan  ^binden^  abzuleiten  ^  als  ,ziiunungj  abgezäuntes  feld- 
stiick,  abgetheilter  raum^  einerseits  und  ,yieh  in  der  htlrdo^ 
auderseits. 

An.  bdfi  demnach  aus  Hand-sa-^  got.  bansts  aus  band-sti, 

ha  rusnjan. 

galaUjaina  sik  faurpia  ||  swesana  gard  barumijaii  ||  jah 
andalauni  usg^ihan  fadreinam  ,. .  .  «v  tSt&v  sTxov  euci^stv  ,  .  .j,  - .  ♦ 
domum  suam  regere  . ,  ,^  l  Tim.  5,  4.     Es  ist  die  rede  von  den 
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witwenkindern  oder  enkeln,  welche  als  erstes  lernen  sollen, 
die  eigene  familie  mit  ehrfarcht  zu  behandeln  und  den  älteren 
gliedern  derselben,  toT;  TrpoYivot?,  sich  dankbar  zu  erzeigen. 
Der  zweite  satz  führt  demnach  den  gedanken  der  schuldigen 
Verehrung  der  jüngeren  gegen  die  älteren  des  eigenen  hauses 
im  besonderen  aus  und  die  Übersetzung  der  lateinischen  version 
,domum  suam  regere*  ist  eine  unzutreffende,  harusnjan  ist 
sicher;  so  Cod.  A  und  B  clare  Uppströra,  die  beziehung  dieses 
verbums  eujsßeTv  zu  got.  gariupSj  gariuds  ,c£|av4<;,  pudicus*,  als 
sittlich  untadelhaft  z.  b.  1  Tim.  3,  8,  nicht  abzuweisen ,  eine 
emendation  *garu8njan  aber  wegen  des  in  beiden  codd.  Über- 
lieferten ha-  nicht  zu  rechtfertigen. 

*ru9njan  ^eiccßeTv*  ist  denominatives  verbum,  dessen  grnnd- 
lage  ein  abstractum  ^rüsni-^  wie  anahüsns  von  *anabüdjan, 
usheisns  aus  usheidan,  in  weiterer  linie  also  wiederum  ein 
verbum  *rüdjan  zu  sein  scheint.  Der  begriff  der  ehrenbe- 
zeugung  muss  zum  mindesten  in  dem  hier  vorausgesetzten 
abstractum,  das  zu  ags.  ruduy  -e  f.  ,redne8S,  redness  of  the 
cheeks',  isl.  rodi  dasselbe,  an.  -rod  stn.  in  aölarrod  ,8un  red- 
dening,  morgenröthe  vor  dem  Sonnenaufgang*  gehört,  und 
das  nach  seinen  etymologischen  beziehungen  keine  andere  be- 
deutung  als  ,das  röthen*  erkennen  Hesse,  schon  vorgebildet 
sein.  Es  ist  diesbezüglich  an  den  bedeutungsübergang  von 
,roth'  zu  ,schön'  in  russ.  krdsnyjj  krasnö  adj.  ,roth'  und  ,8chön' 
zu  erinnern.  Die  ursprüngliche  bedeutung  dieses  adjectivs  ist 
nach  klr.  kras  m.  ,farbstoff*,  krdska  ,farbe,  blut*  ohne  zweifei 
,roth',  und  so  noch  in  russ.  krasnotd  ,die  röthe',  klr.  krasnovdci 
,rothhal8,  anas  ferina*  und  der  begriff  ,8chön*,  auch  in  russ., 
klr.  krasd  ,die  Schönheit,  der  schmück^  entspringt  aus  dem 
psychologischen  gefallenfinden  an  rother  färbe.  russ.  kra- 
siocha,  hrasiona  ,die  schöne,  ein  gesundes  kräftiges  weib'  geht 
wohl  unmittelbar  auf  die  blühende  färbe,  die  gesichtsröthe 
einer  gesunden  person  zurück.  *ru8njan  heisst  also  ,etwas 
als  schön  behandeln,  für  schön  halten,  decorum  habere  aliquid'. 
Eine  präposition  ha  gibt  es  nicht;  ha  ist  acc.  neutr.  zu  hat 
,beide'  und  steht  conjuntionell :  ha  .  .  .  jah  ,8imul  .  .  .  ac'.  Also 
swesana  gard  ha  rumjaUj  jah  andalauni  usgihan  . . .  wie  etwa 
mhd.  hetde  gehören  unt  gesehen,  d.  i.  ,sowohl  hören  als  auch 
sehen*,    (s.  auch  gariuds). 


UaUrAnchiuigeQ  xur  ^otiBciieD  Woitkusdc 
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yT£v/cc,  muras'.  Ändere  composita  grunduwaddjus  ,ß£[A^Xiov, 
OsfAsXtoc,  fundameiTitEm'  und  mipyardaicaddjus  ,[jL£ffiTOf/ov',  Gen. 
fem.  deutlich  in  beiden  Neb.  stellen^  wie  6,  15  »o  haurtfs- 
waddjus. 

Ägs,  ted^^  wdhj  tv(^%  m.  ^a  wall,  paries%  an.  f>eggry  pL 
veggir  m,  ,v8eg  paa  busbygning'^  aa.  Hei.  1811  acc.  pL  wegos 
,mauern*j  auf  felsen  gedacbt,  afrieB.  wackj  ivages^  pl.  watjar 
yhauswand^,  auch  ^eine  wandeeite  am  menschlichen  kör  per'  (vgl. 
üsterr.  die  wanddn  ^Seitenteile  des  geschlachteten  vieh's^. 
Auch  im  o.  n.  Corvt'yj  Kut'veye  im  westfill.  kr.  HöKter, 

Got  ^waddjus:  ^'w-ableitung  mit  ^e?-entwickelung^  germ, 
also  *waijuz,  Ableitung  aus  *td  ,^vinden\  Fick  3*,  302  über- 
bau pt,  insbesondere  in  der  von  Meringer,  Etymol.  z.  ge flocht, 
haus  angenommenen  cntwickelung  unwahrscheinlich.  Ursprüng- 
liche Worttrennung  vielleicht  *wa-ijuz.  Ebenso  daddjan  aus 
*da-ijati^  iwaddji  aus  *twa4jSf  iddja  aus  ^i-ija.  Zu  *wa-iju8 
etwa  got  wa-lus  ,pa^5o^^^  lat.  uallus  ^pfabl'  aus  *ualnu9^ 
uallum  ,dic  palissadenwand^ 

baups. 

^y.iafQqK  Nom,  8.  m,  Mc,  9»  25;  n.  s.  n.  band  Lc.  14,  34;  nom. 
pl.  m.  baudai*^  oblique:  baudatia^  baudans.  baud  wairpan  (vom 
sab)  ,{Awpafv£!r(J<3Et'  d.  i.  , dumpf  werden,  abstehen*.  Germ,  *bauda- 
steht  vielleicht  im  Verhältnis  der  Umstellung  zu  *dauba-j  got. 
'^daufs  \  daubafa,  daubeij  an.  daufr,  ags.  ddafj  abd.  touh,  das 
wohl  die  ursprüngliche  con aon ante n folge  bewahrt.  Ursprling- 
licbc  bcdeutung   vielleicht   Jeer*;  vgl,  nhd.  , taube  nuss', 

bi, 

Präposition.  Griech.  in  äf^^i,  lat,  in  ambi-  (ambiegnus)^ 
amh'j  akelt.  amblj  ags.  ymbe^  ahd.  timpi:  composition  zweier 
Präpositionen j  griecb.,  kelt,,  lat.  *an-bhi  zu  äcvd^  ab«,  lat  an- 
in  anhülüT&j  genn.  *itmbi  wohl  aber  aus  '^tind-bi,  oder  schon 
vorgermanische  entwickelung  *  unt-bhi  ^  *  umbki, 

Germ,  bhi  auch  gleich  griecb.  enklitischem  -^i,  homerisch 
-ftVj  an  den  thematischen  stamm  von  Substantiven  und  adjec- 
tiven  gehängt,  in  locativisclier^  ablativiscber  nnd  instrumentaler, 
auch  genitiviscber  und  dativischer  function,    singularisch  und 
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pluraltsch;  0£%v  {Ai^TTwp  ÄtiAxvto;  ,einem  gotte  gteicli wertige 
berather*,  instr,  ^'£^13^1  5k  Xa^z-zo  iri'spov  ^mit  der  iindern  (band 
faeate  er  den  stein*;  mit  präp-  |Von  , , ,  ber'  h.  Oeiftv,  XTsh  orpa- 
Ti^t.  Hieber  etwa  aucb  lat.  hi  in  h'5l,  sibl,  nöhis^  uöbis  (worin  * 
Becundäres  pliir  alz  eichen),  sicberer  in  iht  ,dort*  und  ühi^  arcbaist. 
cubi  jWO^  {i-hif  cu-ht).  Verwant  mit  hi  wohl  auch  die  litt, 
conj-  copulat.  hei  ,und*:  tews  bei  mdtyna  ^^vater  und  matter*. 
Auf  adverbialer  stufe  ist  bl  in  htjands  vorauszusetzen. 

hidaga. 

Nur  löinmah  palGi  i»  btdagwa  was  ^sTt  nposasTir,?  r,v,  quia 
mendicus  erat^  Job.  9^,  8,  bidagwa  cl.  Uppström.  Schreibfebler: 
das  w  vom  folgenden  was  her  vorweggenommen.  Es  ist  *bi- 
daga  zu  lesen,  als  ewm,  foj-m  eines  von  bida  stf.  jbitte*  abge- 
leiteten adjectivs  *bidagn  jinendicus^. 

bigairdan 

und  ufgatrdan  stv.   Nur  je  einmal  belegt  die  part.  perf. 

htgaurdana  ,tEipi!;unj3ti*£Voq*  und  ufgaurdanai  jiceptJ^wffijAEvet",  Dazu 
yairda  t\  i^wvt;'.  Verwaiit  ist  ahd.  gerta  jVimen'^  gardea  ^virga* 
stf.,  auch  swf.  acc.  pL  gertun  O.,  als  ,um  gürten  des,  bindemittel", 
z.  b.  bei  zäunen,  und  mit  gleichem  ablaut  apr.  mrdU  ^zaun^^ 
litt,  iardas  ,stangengerüät  zum  trocknen  des  getreides^j  ferner 
durch  den  begriff  ,zäunung'  vermittelt  wohl  got,  garda  m.  ,stalj' 
und  gards  ,baus'.    Gänzlich  unverwant  ist  abd.  gart  ^stimuIuB*. 

bijands. 

Nur  dinmal.  bijandzvp-pan  manwei  tnü  salipivos  ^äjjux  5^ 
Kai  £WtiAaij£  [jtst  c£v(a(v,  simul  autem  et  para  mihi  hospitiuni*  Pbi- 
lem.  22-  Conj unction eil  gebrauchtes  part.  präs.  eines  verbums 
*bijan  ,addere'  Uppströra.  Dasselbe  ist  neubildung  aus  einem 
dem  ahd.  bi  entsprechenden  adverbium,  für  das  wohl  auch  im 
gotischen  länge  des  vocals  äu  fordern  ist.  ^'bljan  erweist  sich 
als  verbale  kurzform  zu  einem  vorbildlichen  vollen  verbura, 
etwa  *bi-gaäukan  ,hinzufagen',  neben  hidukanj  wie  äbnlieb  ahd. 
Tat.  züogibukMn,  ,adicere^ 

bilaifs. 

Nur  Einmal,  gmninpi  mar if Ire  (richtig  *maH^re)  pize  bi 
Werekan  papaji  jah  ||  Baiwin  !|  bilaif . . ,  Kai, 
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UppstrÖm  hält  hilaif  für  ein  verbura,  es  könnte  tlann  nur 
1.,  3.  sing.  perf.  eines  starken  verbums  entsprechend  ahd.  bilibnn 
j,remaiiere'  sein;  aber  die  eintragung  des  kalenders:  jgedächtnis 
der  blutzeugen  um  brschof  Wereka  und  Batwin  , .  /  erfordert 
kein  verbnm,  ja  verträgt  es  nicbt  einmal;  sie  ist  wie  alle 
übrigen  sieben  eintragungen  des  kaiende rs^  dem  character  der- 
artiger notizen  entsprecbend,  aphoristisch  und  eine  auflasaung 
^memoria . . .  mansit,  manebat*,  oder  dergleichen  ist  unannehmbar. 

hilaif  raass  eubstantiv  und  apposition  zu  Batiüin  sein. 
Nach  got.  laihu  stf.  ,xa:TaXtt[j^t*a,  i:£pfc<j£'jjji,aS  auch  pl,  laihos  ,über* 
bleibael,  reste*,  ahd,  teiba  ,residuuni',  as.  ^eSa,  ags.  Idf  f.  das- 
selbe und  ahd.  afierhlmho  ,postumius*  (Die  deutschen  gloasen 
1,  233)  muss  das  in  p.  n.  erscheinende  masc.  und  fem.  -Uihf 
-leibai  ahd.  Winehib^  Reginleibaj  got.  Daffalaifj  as.  ÄtbuUf 
u.  a.  (Fstm.  nbch.  1,  825)  das  nachgelassene  kind  bezeichnen; 
darauf  ftibrt  wenigstens  ags.  Idf  uel  forMten  wif  ,derelicta* 
Wright-Wülcker  171,  18.  In  den  Zusammenhang  der  kalender- 
eintragung  passt  aber  vielleicht  besser  die  bedentung  von  ags. 
Idf  jSuperstes'  (nur  Einmal  und  unsicher,  ob  adj.  oder  stm.), 
dem  got.  hilaif s  gleichgesetzt  werden  kann.  Zweitethaft  künnte 
es  scheinen^  ob  bi  local  ,aus  der  Umgebung  des  bischofs  Wereka, 
oder  temporal  ^zu  den  zeiten  desselben*,  oder  causal  ,um  willen', 
wie  2  Tim.  2,  10  bi  paus  gawalidans  ,5ia  -reu?  IäXsktoü^,  propter 
clectos*  zu  fassen  sei.  Am  wahrscheinlichsten  aber  doch:  ^me- 
moria  martjrum  circa  Verecam  papam  et  Batoinum  auper- 
stitem'.  Der  angeschlossene  gleichfalls  aphoristische  satz  aikklts- 
jons  fiillaizos  ana  Gutjdudai  gahrannidai  ^  dessen  einleitender 
genitiv  gleichfalls  von  dem  fortwirkenden  gaminpi  ^memoria' 
abhängt,  erläutert  woh]  die  todesart  der  märtyrer  aus  den  leuten 
des  Wereka.  Der  genitiv  ist  aber  hier  subjectivisch^  nicht 
ohjectivisch  wie  der  im  ersten  Satze  und  gabrannidat  gehört 
als  dat.  sg.  fem.  des  stark  de  dinierten  participiums  zu  Gutpitt- 
dai.  Ich  übersetze  also:  , (memoria)  ecelesiae  catholicae  in 
populum  Gothorum  concrematum^ 

hilaigon. 

^ImAf^xssv»  Hngere'j  nur  Einmal.  Die  gleiche  ablautstufo 
in  litt,  trans.  frcq.  laiiail  lait^ti  neben  intrans.  liezin^  liißü^ 
mit  U  =^  altem  ei  in  griech.  hElyjuij  ,lecken^   Tiefstufe  des  ver- 
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balstammes  in  litt,  lliiusj  -e  subst.  mob.  ,einer  der  leckt*,  i.  b. 
,der  Zeigefinger'  gleich  griech.  Xi/ovoi;  dasselbe,  sowie  in  as. 
likkan,  an  inhaltlich  identischer  stelle  hundos  . . .  likkodun  is 
Ukwundon  Hei.  3345,  gegen  hundos  . . .  hilaigodedun  hanjos  is 
Lc.  16,  21.  Dazn  ir.  Ugim  ,ich  lecke'  und  vielleicht  aach  der 
fl.  n.  Lig^r  m.  ,Loire'. 

bimampjan. 

Nur  Lc.  16,  14  himamptdedun  ina.  Von  den  Pharisäern, 
die  Jesus  verspotten.  Entlehnt  und  weitergebildet  aus  griech. 
IJ.oiJjtf'/'i  ,tadel,  Vorwurf*,  noch  *vi07nphij  nicht  schon  *momfe  ge- 
sprochen.    Got.  wohl  als  stf.  *mampa  übernommen. 

biniuhsjan. 

Nur  ein  Beleg:  biniuhsjan  freihals  unsarana  jXotacnwTrTjcai 
TT/;  iXeuOep(av  if;|xwv,  exploraro  libertatem  nostram'  Gal.  2,  4.  Da- 
zu das  abstractum  niuhseins  :  pata  mel  niuhseinais  peinaizos 
,Tbv  xaipbv  Tij?  ImrAo*::^;  aou,  tempus  uisitationis  tuae'  Lc.  19,  44. 
Das  verbum  in  beiden  codd.  A  und  B  clare,  ebenso  das  ab- 
stractum Uppström. 

Ahd.  piniusan  ,addi8cere,  nancisci,  inuenire,  deprehen- 
derc',  *amiu8an  ,experiri',  ags.  n^osan,  n4osian  ,to  search  out, 
find  out  by  enquiry,  to  seek,  visit',  as.  niibsian  und  nitLson 
,ver8uchen',  an.  nysa  ,schnuppern,  wittern',  an.  isl.  njösn  f. 
pl.  -ir  ,nachricht,  wink  über  etwas,  ausspühung*,  nnord.  nysn  f., 
dän.  nys  ,wink,  nachricht,  wind  von  etwas',  bair.  neissen,  gneissen 
, wittern,  wahrnehmen,  ahnen',  emsissen  ,ausspiiren'  16.  Jahr- 
hundert Schmeller-Fr.  1 ,  1759.  niuhsjan  verbum  auf  -sjan 
wie  talzjanj  gansjan. 

Westgerm,  und  nord.  *neu-sjana  aus  germ.  *ne^a-  ,neu*, 
bedeutung  also  gleichsam  ,nova  exquirere',  got.  niuh-sjan  aus 
einer  mit  gutturalem  suffix  erweiterten  form  des  adj.  *neuha-, 
erhalten  in  urnord.  niuha,  stein  von  Stentofta,  als  nebenform 
des  gewöhnlichen  *neu-ja-, 

birekeis. 

Zweimal,  jah  birekjai  waurjmn  ,xal  IxtvSuViUOv,  et  pericli- 
tabantur'  Lc.  8,  23,  von  den  auf  dem  meere  vom  stürme  be- 
drohten Jüngern  Christi,   duhwe  pau  weis  bireikjai  sijum  hweilo 
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hwoh  ,-:l  mi  tiulc.  xiv3uviyo|A£v  ■jtjt^av  &pav,  ut  quid  et  nos  peri- 
clitamur  omni  hora'  1  Cor.  15,  30,  Dazu  das  abstractum,  dat. 
pl.  hireikeim  achtmal  in  2  Gor.  11,  26,  wie  hireikeim  ahwo  ,wv- 
Sivst;;  7:ota|A(5v,  periculis  flEinitmin*.  Bahuvrihisches  composltam 
mit  hi-  ,li;i'.  Stamm bildnng,  zweifelbaft  ob  *  oder  io.  Der  zweite 
theil  scheint  zu  got.  wrakei  ^lito-^^hq^  persecntio*  zu  gehören,  so 
dass  hier  ein  fall  von  tr-syncope  in  der  compositionsfuge  vor- 
hegt 5  man  vgl.  hiezia  *a(jlait8, 

htsduljan. 

,{A*,afv£tv^  coinquinare^  Tit,  1,  15.  hisaulnan  ,|jiiaivea6atj  con- 
taminari'f  hisauhins  ,[jioXu5{ji.ii; ,  inquinamentum*  2  Cor.  7,  l 
(cod.  A  gen.  pl.  huauleino,  cod.  B  Schreibfehler  hüauseinOf 
clare  üppström). 

Nord.  sBylaj  -te  v.  n.  ^sele»  slaske,  vade  i  dynd^,  schwed. 
dial.  mula,  säla  jülsmudse*;  nord.  seyla  t  ^B0le,  dynd,  mudder^ 
auch  saula  in  Nedenaes  (Aasen),  Ablautend  dazu  ahd.  sol  n. 
jUoltttabrum',  pesolotero  mte  ,sordidae  sui'  Bo,  5,  ags.  sol^  -es  n. 
und  8olu^  -we  f.  yinirej  uolutabrum^^  auch  in  SolmönaJ}  ,february*. 
Die  gleiche  vocaletufe  in  litt  mdä  f.  jbaumsaft,  birkensaft*^  su- 
läti  intr.,  z.  b,  Mrias  mdüja  ,die  birke  saftet',  shltu  f.  ,saft 
eines  apfels,  birne',  lett.  sula  ^sich  absondernde  flüssigkeit^,  baum- 
saft,  molken^  sulftt  ^beschmutzen*. 

histiujane. 

Zweimal  präpositional   us  pmdom  paim   hiäü7ijane  mmi 

^ÄTCO  Tüiv  sOvöJv  twv  xüxAw  r^jjiwv,  de  gentibus,  (juac  in  clrcuitu  nostro 
sunt*  Neb.  5,  17;  allos  piudos  pos  hUunjane  unsü  .Travia  xk  B^r, 
T«  x6xXw  vjfjwüv,  univeraae  gentes,  quae  erant  in  circuitu  nostro* 
Nch.  6,  16, 

Einmal  rein  adverbiell  jah  hUaihwand»  bisunjane  pan»  hi 
sik  sitandan»  ,ÄaE  ':ript^X£'i3iJiiV55  tdu?  wapt  oiresv  'xutüm  ÄaOtjpLevouc, 
et  circumspiciens  eos  qui  in  circuitu  eins  sedebant*  Mc.  3^34; 
sonst  adverbiell  in  einer  Stellung,  die  man  fiir  ursprünglich 
attributiv  halten  könnte,  nachgesetzt;  jah  hitauk  weikisa  bisun- 
jane laisjands  ,y.al  xEptiJYiv  la?  '/,w|X3c  xiv./.*»)  SiSacTÄWv ,  et  circu- 
ibat  castella  in  circuitu  docens'  Mc.  6,  6;  oder  vorgesetzt:  du 
pnim  bisunjane  haimom  ^glq  z^i;  lyo{Alva;  xf**iJic?;6Xii?j  in  proximos 
üicos^  Mo,  1,  38;   in  pos  bisunjane  haimos  ,£?<;   vkc  )c6xA(ti  %»ji\taq^ 

aiUnngsliftr,  d.  pbiL-hist,  Cl,  CthU,  Bä.  0,  Ätk.  4 
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iß  castella  .  .  ,  qnae  circa  sunt*  Lc.  9^  12;  and  allans  stadtns 
p{»  hüunjane  landi«  ,£1^  irivTä  t6?:ov  t^c  iripr/^wpO'J ,  in  omnem 
locum  regionis'  Lc,  4,  37. 

Die  entstelmng  des  adv.  aus  einem  persöDlichen  gen.  pL 
hisunjanB  jCircmniacentium^  ist  wegen  der  Stellung  in  Mc» 
3,  34  und  wegen  des  präpositionalen  gebrauches  Neh.  Ö,  17  und 
6j  lÖ  grammatisch  nicht  mehr  ganz  durchsichtig. 

Wie  got.  swm.  nehunindja  ein  stf.  *nehwundi^  an.  n^nd 
stf.,  voraossetÄt,  so  muss  das  swm.  *  ftimwja  auf  einem  örtlichen 
stf.  *huimja  ,nac}ibarschaft,  das  ringsherum  gelegene  land^ 
beruhen,  bi  ist  dabei  adverbiell  zu  fassen  und  mnss  den  haupt- 
ton tragen,  also  *hi*sunjaj  *M-8unjans,  *bi-sunjän^.  Das  Sub- 
stantiv *htgtmja  ^nmgebung'^  stammt  zweifellos  aus  einer  ad- 
verhialeu  bindung  *bi  wiaan,  *bi  im,  *bi  »ijum^  *bi  sind  ^dabei 
sein*  u.  s.  w. 

biups, 

undaro  hiuda  ^movA'cta  '^^  TpaTcsS^Tj*;,  sub  mensa*  Mc.  7,  28. 
Noch  drei  stellen,  Immer  der  ,speisetisch^  Ebenso  as.  Hei.  fo 
themu  biode,  synonym  mit  dhk  ^  ags.  h^od  m.  ,a  table^j  pl, 
b^odas  ,dishes^  plates,  scales,  lances^  Litt,  entlehnt  aus  dem 
slav.,  und  dies  aus  dem  germ.,  bliüdas  m,  ^schüssel*.  Ableitung J 
aus  ,bieten*j  das  wUre:  , platte  auf  der  speise  dargeboten  wird', ' 
wegen  der  relativ  späten  entwickelung  des  begriffes  ^darreichen* 
in  diesem  germ,  verbum  nicht  wahrscheinlich.  Germ.  *hiud' 
aus  *bheudk-  kann  nach  griech,  ~zj^o[k%i  ^sich  erkundigen, 
erfahren^,  tciuOw  ,kunde,  nachricht'j  got.  anabiudaii  .entbieten, 
befehlen',  faurbiudan  , verbieten'  nur  die  bedoutuug  ^kundgeben* 
gehabt  haben.  Dagegen  weisen  mhd,  blute  f.  ,der  baektro^, 
bäekertisch,  bienenkoriy  und  ags.  byden,  byden7i  f.  1.  a  bueliel^j 
modius,  2.  ,a  tun,  dolium,  cupa'  sämmtlicli  auf  ahd.  podam  m., 
mhd.  bodem^  griech.  TTjO^i-i^v,  Wie  alid.  podama  ,carinas*,  mbd, 
bodem  auch  ^schiff,  floss^j,  so  sind  byden^  biute^  biups  ,mit  boden 
versehene  geiUsse^  Grundbedeutung  des  gotischen  Wortes  dem- 
nach ,die  speiseplatte^  die  schusselt 

hlaupjan. 

hlaupjandans  waitrd  fjiip»  ,dbfjpo0vT£5  tov  X6y*v  toö  OsoO, 
rescindentes  uerbom  dei'  Mc.  7,  13,  gahlaupjands  po  bairhiaba 
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in  sts  ,ßpiajjLß£i5Ä^  akcü?  Iv  ä&t^s  palam^  triumphans  illos  in  semet 
ipso*  Col.  2,  15.  An  zweiter  stelle  das  griechische  participium 
nicht  direct  übersetzt.  Daa  gaUaupjan  d.  i.  , kraftlos  maeben* 
der  reorierangen  und  niachthaber  ist  ja  nicht  das  , triumphieren^ 
selbst^  sondern  die  voraussetzang  desselben.  An  erster  stelle 
jüTigtÜtig  machen'  zu  einem  adj.  *hlaups,  oder  *hlaupei8,  wie 
f^riech.  ÄÄMpiw  zn  hJjpoc  jUngUUig,  ohne  rechtskraft^  An.  blaitdr 
jfrygtaom,  forsagt',  ags.  hUap  ,timid*,  as,  blodl  , verzagt*,  hlo- 
dian  jverza^  machen*,  mhd.  hloede  ,schwach,  zaghaft*.  Zu 
got.  stv,  bliggwanj  ahd.  hliuuan  ,schlagen^  tundere*.  *hlaupa- 
verbaladjectiv  mit  ursprünglicher  bedeutung  ^geschlagen^  ge- 
prügelt*, Uebergang  zu  ^schwach'  wie  in  nbd,  ^zerschlagenj 
abgeschlagen*. 

hlotan. 

Belegte  Formen:  inf.  hlotan  1  Tim.  2,  10,  ^  sg.  präs,  ind, 
hlotand  Mc.  7,  7  und  pari.  präs.  fem.  1  sg.  bhtande  Lc.  2,  37. 
,tj^ß£o^c<(  Ttva*  cum  acc.,  /AorpEiecv  xivi  Ttvi'  cum  dat.  iustr.  — 
Perfectnra  nicht  belegt,  vermuthJich  nicht  red.  sondern  aiclasse. 
■ufbloteins  stf.  2  Cor.  8,  4  setzt  daneben  ein  swv,  *ufblotjan 
voraus,  gupblGStreh  ra.  HEosE'^ftq  ein  Substantiv  um  *  hloätTj  welches 
wie  gihtr  n.  zu  gildan  beurtheÜt  werden  muss:  ^hUftJetra-j 
*gil(d)stra-, 

Ahd.  ploazzen^  ploozan  jSaerificare,  adolere*,  part.  kajplozanj 
perf.  redupl.  capleruzzi  ,imraolaret*,  pleruzzun  ,adolerent',  ags. 
fiUötoii^  hliotan  und  ahd.  swv.  plozta  ,libuit*.  Nomen  actionls 
ahd.  phoätar  ,ceremonia*,  hluostar  ,victima'. 

Das  verbum  abgeleitet  vom  ahd.  adj.  plooz  ,8uperbu8* 
(Die  ahd.  glossen  %  5),  also  ploQzan  eigentlich  ,aliquem  super- 
bum  reddere*j  wobei  superbus  ,sich  llber  andere  erhebend*  nicht 
als  jStoiz*,  sondern  als  ,erhaben,  hervorragend^j  ausgezeichnet' 
zu  verstehen  ist.  Also  jemanden  erhebend  Ursprünglich  dem- 
nach nicht  jOpfer',  sondern  ,verehrung  im  gebet*.  Bedeutungs- 
entwickelung jOpferD,  darbringen*,  wie  in  nhd.  ^verehren*  d.  i. 
1.  jemand  verehren*,  2.  jemandem  eine  sache  verehren,  dar- 
bringen*. Somit  in  neuer  construction  ags.  mit  dat.  der  pera. 
godum  ,  . .  blötan  jden  Göttern  dienen',  auch  mit  ace.  der  sache 
on^nnnQn  heora  bearn  hlotan  fiondum  ,immolauerunt  lilios  suos 
daemoniis*,  Aga.  hlot^  -es  n.  ^sacriöce'^  ahd,  in  phazhm  ,fanüm*, 
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an,  hldt  n.  ,opfer*,  kanm  netitnun  des  adj,,  das  die  bedcutiang 
von  bMian  an  Bich  gezogen  hätte^  eher  secundäre  abstraction  aiu  j 
dem  verbum. 

,aTfA«,  sanguiB^:  pata  hhp  mein  ^tb  alfjii  jaou,  sanguia  mens' 
Job.  6,  55.  Reichlich  belegt,  gen.  hUpis^  dat.  hlopa^  acc.  Äfo/j; 
thema  in  hlopm-innajidei  part.  präa.  fem,  ,aVopF0o55Ä*. 

Ahd.  jjZoai,  ;>iuoi,  as,  min  hlod  HeK  4641,  ags,  dmi  hJ4d, 
afries.  thet  hlod^  an.  hlodf  krimgot.  plut, 

Vorgerm.   *hhlä'to-   zu   lat.  ßäütis    ,gelb*  auch  ,rothgelb*. 

hnauan. 

Nor  Einmal,  jah  matidedun  hnauandans  hmtdum  ,x«l 
^oöwv  «iw^cvTc;  Tale;  /epfftv,  .  -  .  coniricantes  manibtis^  Lc.  6,  1, 
von  den  Jüngern  gesagt,  welche  ähren  ausrauften  und,  sie  mit 
den  bänden  zerreibend,  die  körner  verzehrten,  hnauandans  sie 
cod.  clarissime  Uppström.  Ebenso  aber  auch  ana  balsaggan 
,ir£pl  Tcv  Tpa^i^Xtv,  colio  eins*  Mc.  9,  42,  sie  cod,  clare  Uppström. 
Der  glaubliehe  lesefehler  bah-  fUr  *hah'  Mt  demnach  schon 
dem  abscbreiber  des  Cod.  Arg.  zur  last.  Ebenso  möchte  icb 
in  bnauaiidana  Verlesung  von  h  zu  b  annehmen,  wobei,  da 
die  formen  der  gotischen  nncialis  IJ  und  h  nicht  wohl  ver- 
wechselt werden  küonen,  eine  vorläge  in  gotischer  cursive  vor- 
ausgesetzt werden  muss. 

Man  vergleiche  das  cursive  b  im  cod.  Ambr.  1  am  rande 
und  in  der  Urkunde  von  Arezzo,  sowie  das  cursive  h  derselben 
Urkunde.  Für  syncope  des  vocales  der  präposition  bi-  in  der 
composition  gibt  es  im  gotischen  überhaupt  kein  zweites  beispiel, 
insbesondere  nicht  vor  folgendem  consonant,  man  darf  daher 
vermuthen,  es  lie^e  auch  hier  eine  Verlesung  von  cursivem  A 
zu  b  vor  und  das  verbum  sei  demgemäss  in  *  hnauan  zu  corri- 
giren.     Dasselbe  gewiss  nicht  redupl.^  sondern  atclasse. 

Dazu  ahd.  /(Witten  ,tundere^,  imper.  n«,  mv,  part.  perf.  ^in««» 
uuerdati,  tundiniur'j  stamfe  famuwanaz  ,pilo  retunsum',  zu  dem 
fiuweme  crvte^  mbd.  niuwen^  nnwen,  nöu^  genouwett  jZerstossen, 
'^zerdrücken*,  i.  b,  ,auf  der  stampfmüh le  eathülsenS  an.  fjnüa^  nna 
,gnide   noget*.     Griech.  »vyw  ,krat5!en,   schaben,   p(»obcn*.  xvOjaä 
,das    kratzen,    reibend    Got.    A-,  '♦*• 

präfiic,  wie  in  xaj/r;  neben   «iy,f,  ,r 
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brakw. 

Nur  4inniaK  su7Uj  in  hrahwa  augins  ^Iv  iä-csjAr.},  iv  pin^ 
äf0aA|jio5,  in  raomento,  in  ictn  oculi,  1  Cor.  lö,  52.  Stammbild  ung 
und  gen  US  des  Wortes  nicht  sicher. 

brakw'  setzt  ein  stv.  *hraihwanj  conju^ert  gleich  smhwan 
voraus  j  erhalten  im  mhd,  stv.  hrUhen:  ßz  hmch  enkem  vance 
dd  mit  tjlaista  vm'  die  andern.  Za  litt,  hrikßti  intr.  inch,  ,an- 
brechen*,  vom  tage,  ajfi/hrtßkin  m.  ,die  zeit  um  tagesan brach*. 
Zu  demselben  verbalstamme  gehört  das  adj,  hairhia. 

hraips. 

,^Xät6i;,  latus ^  Nach  maidjan^  auch  in  maipms  und  ga- 
maipH^  Ictt.  fnttöt  , tauschen'^  altlat.  moitäre^  lat.  mütäref  griecli. 
siciliseh  ö  }i.ti-oz  ,erwiederung,  Vergeltung*^  kann  ItTalps  mit  lat, 
brütus  ^schwer,  schwerfällig',  ideniificiert  werden,  wenn  dies 
anf  altlat.  *  hrmtos  beruht.  Die  begriffe :  , gross,  massig,  schwer, 
breit*  stehen  im  gegenseitigen  orsatzvcrhältnis. 

brunjo. 

gapaidödai  hrunjön  (faraihtein»  ,sv8uTditJL£voi  xhv  Otopav.a  ir;q 
SixÄtpc^vr^; ,  induti  lorlcara  institiae*  Epbes.  6,  14.  gakamodai 
hrunjon  galauheinais  ^IvSuffafXEvoi  fttipaxa  irfo^ew;,  induti  loricam 
iidei*  1  Thess.  5,  8. 

Ahd,  brunia^  prunni^  prunna^  mhd,  brUnne.  Zu  griech. 
ispfüc  fem.  1.  ,die  braue*  ^  2,  ^htlgelrand,  hügel*,  wur^el  *bhrri 
^hervorragen*.  Ausgang  der  bedeutung  , braue*  nicht  etwa  vom 
behaartsein  j  sondern  vom  hervorragen  der  brauengegend  am 
menschlichen  schädel.  Vgl.  auch  den  ausdruck  ,stirnhöcker* 
als  hervorragung  oberhalb  der  brauengegend.  brunjo  gehört 
formell  zu  einem  einfacheren  ^brust*  bedeutenden  worte,  wie 
tainjo  jkorb*  2U  tuins  , zweig*,  snorjo  ,flechtwerk*  zu  ahd,  miuor. 
Dasselbe  müghcherweise  mit  einfachem  nö-suffix  got.  *hrunaj 
gebildet  wie  die  bezeichnungen  von  körpertheilen  fairzna, 
uoksna  goufana,  wahrgebeinlicher  aber  mit  participialer  endung 
*brunä-f  got.  *hrundtt9. 

Des  gleichen  Ursprunges  ist  got.  hrust^  f.  plur,  tant.  con- 
sonant.  declination  ^loh  in  brusU  seinos  ^I^Ti/rTev  d^  xh  a-^rfic^ 
akoO,  percutiebat  pectus  suum*  Lc.  18,  13,  mit  einem  *e-aüffix, 
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das  verschieden  beurtheilt  werden  kann.  Gemeint  sind  hier 
entschieden  die  beiden  mammae,  vielleicht  vorzugsweise,  gewiss 
aber  nicht  ausschliesslich  der  weibUchen  brüst. 

brunna. 

Nur  Einmal,  sa  brunna  bhpis  izos  ^yj  toj^y;  ':oO  atjjiaTo?  auxi^?, 
fons  sanguinis  eius'  Mc.  5,  29.  Zu  ir.  -br&iinim  ,ich  fliesse', 
brunnim  ,ich  springe'  (Stokes-Bezz.  172).  brunna  ist  also  ,Tir- 
sprung,  wassersprung^ 

bugjan. 

yOYopaJJeiv,  £up(cy.£tv,  icwXeiv  t(  tivo?^  Der  erkaufte  gegenständ 
im  acc,  der  kaufpreis  durch  den  dat.  instr.  ausgedrückt. 

Aber  auch  frabugjan  ahakim  ,mit  tauben  handeln'  Mc. 
11;  15.  Ebendaselbst  auch  entgegengesetzt :  pai  frabugjandans 
jah  bugjandans  ,uendentes  et  ementes,  die  verkaufenden  und 
kaufenden'.  Compp.  frabugjan  ,verkaufen',  uabugjan  ,erkaufen'. 
Prät.  bauhta  Lc.  14,  18.  Part.  perf.  frabauhts  ,::£TCpa{xevo(;,  uennn- 
datus'  Rom.  7,  14. 

As.,  Hei.  buggean,  3.  sing.  prät.  giboht;  ags.  byc^aUj  byc^e, 
bohtCf  boht  ,to  buy,  procure,  emere'. 

bugjan  denominativ  zu  biugan  intr.  und  trans.  jXajxrreiv' 
und  ,>tajji.7nr£iv  ti',  ahd.  gepiugit  ,redigerit'  (sub  pretio)  Qraff 
3,  36.  Ags.  bü^an  in  seiner  intr.  bedeutung  ,submit,  sich  unter- 
werfen', begriflFlich  verwandt  mit  ^6^<ic:a  xflt{xr:£iv  ,die  kniee 
beugen',  gestattet  für  bugjan  die  trans.  begriflFsentwickelung 
jSich  unterwerfen,  etwas  unter  sein  verfügungsrecht  bringen'. 
Ferner  liegen  die  rein  sinnlich  entwickelten  begriflFe  nhd.  vulgär 
sich  etwas  beibiegen  d.  i.  ,etwas  an  sich  nehmen',  oder  abbiegen 
jStehlen'. 

Das  prät.  bauhta,  part.  -bauhta,  scheint  unmittelbar  zu 
biugan  zu  gehören  und  erst  secundär  mit  bugjan  zu  einem 
paradigma  zusammengetreten  zu  sein. 

daug. 

all  binah  akei  ni  all  daug  ^-Kd^na  l^£aT(y  aW  ou  '^civroc 
oujji^^pfit,  omnia  licent,  sed  non  omnia  expediunt'  1  Cor.  10,  23. 
du  ni  waihtai  daug  ,iiz  ob^h  y,pi^<yt{xov ,  in  nihil  utile  [est]' 
2  Tim.  2,  14. 
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Zu  griech.  TVY/.avw  [*"^YJ*>],  T*ii^o|Ji-ai,  tvjycy  trans,  , treffen^ 
das  ziel  treflfen^,  intr,  ,sicb  treflfen,  ereignen^  da  seiDj  gelingen*, 
T£6*/^to  ^bereiten'.  Die  präaentiache  bedeatung  ,(rjij(.p^p£tv,  y_p^ai(jt,ov 
elvat^j  mtiss  auf  der  des  ^zustande  gekommen  seins,  gelungen 
Beins*  beruhen  und  aus  der  intr.  bedeutung  von  Tj-^yß^titv  ent- 
wickelt sein.  Das  waa  in  den  rechten  stand  gekommen  iat, 
das  taugt.  Nicht  hieher  gehört  litt,  daug  ,viel'|  daügis  ,vi©l- 
heit'j  dau^pi  tr. , mehren',  das  vielmehr  gleich  *d-aUg,  *d-aügüy 
*d-augiti  äu  fassen  [d  prätix  etwa  =  lat.  ad  in  ad-augeo)  und 
zu  dugUf   äukti  intr.  ,wachsen^  gross  werden'  zu  stellen  ist, 

daupuhleia. 

Aec.  pL  II  stcaswe  daupuhljans  \\  ^Cx;  lictOocvaTiou; ,  tamquam 
morti  destiuatos'  1  Cor,  4,  9.  Nur  cod.  A  s.  cl.  Uppstrum^  in 
cod.  B  die  stelle  nicht  erhalten. 

Bedeutung  dem  sinne  der  stelle  gemliss  ^siura  tode  ver- 
urtbeilt,  zum  tode  hestimmt';  ähnlich  aga.  dmpfte^e  ^morti  ad- 
dictus'. 

Der  apostel  klagt  über  das  harte  Schicksal,  das  gott  ihm 
und  seinen  mitaposteln  verhängt  hahe,  indem  er  sie  als  die 
letKten,  wie  zum  tode  bestimmte,  hingestellt  habe.  Darunter 
scheinen  zum  tode  hestimmte  verbrechet  gemeint  zu  sein,  mit 
deren  Schicksal  das  der  apostel  verglichen  wird,  daujmhleis 
gewiss  compositum  von  daujmä  ,der  tod*  und  ubiU  yiuxMq^ 
TTovvjpcc',  mit  sjncope  des  suffixvocals  und  jfo-erweiterung  in 
der  composition.  Nach  der  einen  bedentung  von  Tuowjpö^  ,mühe, 
drangsal  habend*  ist  also  dauf/ubhü  ohne  zweifei:  ,auf  den  tod 
gequält*. 

diakon. 

Die  gotische  bibellibersetzung  bietet  je  einen  nom,  und 
acc.  pl.  diakaunjus  1  Tira.  3,  12  und  diakaununit  1  Tim.  3,  8, 
die  auf  einen  nom.  sg,  diakaunuSj  aus  griech.  Si«xovoi;,  lat.  dia- 
Conus  zurückweisen.  Dagegen  bietet  die  Urkunde  von  Neapel 
je  zweimal  den  dat.  sg.  diakmia^  diakuna:  mip  .  .  .  wiaarammaj 
den  man  auf  einen  nom.  sg.  *d%akons  begründen  möchte.  Zu 
dieser  form  mit  dativ  -a,  nicht  zu  der  nach  der  «i-declination 
behandelten,  gehört  auch  die  kürzung  .dkn.  in  der  Urkunde 
von  Arezzo  pus  'dkn'  Alartioda^  und  ich  erkläre  die  hieflir  an- 
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»Tiaetzende  ftuflOanng  *diakon  als  voeativ  sg.,  da  difl  annähme 
eines  dativs  nach  den  analogien  eine  sigle  *.dkna.  erforderte 
üud  ein  nominatiy  in  Verbindung  mit  dem  dativ  ,dir  .  .  .  dem 
Alamod'  völlig  ausgeschlossen  ist.  Beaclitenswert  ist  dabei, 
dass  nicht  der  titel,  gondern  der  persOn  liehe  name  dem  ,dir* 
conforni  decliniert  ist,  so  dass  also  die  tibersetsEiing  nicht  ,dir 
dem  diakon,  dem  Älamod^,  sondern  ,dir  dtakon^  dem  Alaniod* 
zu  lauten  hat.  Aber  die  eraichtlicli  asigmatische  sigle  Wä:«* 
wird  in  derselben  Urkunde  auch  nominativisch  gebraucht  ik 
.  .  .  ^dkn\  80  dass  also  in  diesem  Standestitel  entweder,  wie  bei 
den  Personennamen  der  voeativ  an  stelle  des  nora.  getreten 
ist,  oder  eine  ^-loae  nominativbildung  wie  Symaion  Lc.  2, 25,  34, 
Saulaumon  Mt.  Ö,  29^  *  Faraon^  dat.  Faraona  Rom.  9,  17,  Ictsmn 
Küm,  16,  21,  Laiijmon  ,A£7stiv,  Legio',  fing,  personenname  und 
appcUativ  Mc.  T),  9,  15  platzgegriffen  hat.  Demnach  dürfte  der 
nom.  diakon  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  nach  den  griech. 
Substantiven  auf  -tuv,  -ovs;  geformt  sein. 
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Urverwant  mit  gleieh bedeutenden  lat.  rftV:  alte  compa- 
rativbildung  *dh-ts  wie  magis^  got.  maiä^  minB,  zu  griech.  -Ot 
cnklit.  Partikel  mit  locativiseher  wirkung  raöt,  ,wo?%  TKJÖf 
jirgendwo',  li^h  ,da selbst,  dort',  ofJi  relativ  ,wo,  woselbst*,  tem- 
poral r^wOt  ,am  morgend  Grundbedeutung  derselben  etwa  »bei, 
an*,  daher  der  comparativ  die  richtung  ausdruckend  etwa  ,nach^, 

Bedeutung  des  got,  dis-  in  den  compositis  1.  richtung 
auseinander j  deutsch  »ver-,  zer"  in  dis-dailjan,  -hniupan^ 
-hnv^pnan,  -skaidan^  -«kreitan^  -skritnanj  iakjany  4airany 
-tftuman^  'icinpjan,  -widan  2.  richtung  zti  etwas,  deutsch  ,be-, 
tlber-'  du-drluHan^  -sitan  3.  wechselnd:  dishahan  , ergreifen', 
dishuljan  , verdecken*^,  di»niinan  .zusammennehmen^  disaigqan 
,ver8inken\  iliswilwan  ,  aus  raubend  Im  wesentlichen  deckt  sich 
also  die  bedeutung  mit  m-^  ahd.  ar-,  fr-,  «r-. 

digkniu'pafi. 

diskmupands  pos  handjoe  ^yur,  Stapv^txflfüv  xk  3ic;jLa,  et  ruptis 
ainculis'  (,die  latciniache  Version  mit  anderer  construction) 
Lc.  8^  29,    Dazu  ein  inehoativum  auf  -nan:  swe  naija  dishnupfio- 
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dBdun  ize  (vor  dem  ersten  u  ein  a,  nicht  vollsten tli(]r  getilgt)  3t£pT^r 
7VU10  öl  xa  3(-ÄTyov  akwv,  mrapebatnr  autem  rete  eorum*  Lc,  5,  6. 
^ia^p-^^rj^Ät  jdurclireisseii*,  paas.  ,jjlatzen^  be^^ten^ 
Zu  got.  *hniupa7i  ^reiasen',  eigentlich  ,pflUcken*,  scliwcd. 
diaL  uifipa  {mipf  nupumf  nupid)  ,ny\m\  d.  i.  »kneifen,  zwicken^ 
und  isl,  hnupl  n.  ^pilfenng^,  hnupla  ,to  pitfer^,  d.  i.  ,maU8en, 
stehlen',  beide  durch  ^pflücken'  vermittelt. 

Dem  germ.  *Ä«ffp  entspricht  lett.  knuht,  sahnuht , einbiegen*, 
knuhs  ndv,  ,za  viel  gebogen^  litt  knuha  ,hingcblickt^  Alna 
ursprünglichem  ,biegen*  ist  der  begriff  des  ^pflückena'  durch 
das  biegen  der  finget  entwickelt. 

dis&kr^iian. 

Nur  Einmal,  äisskrmtands  ivatitjoz  ,3i3rppTf,^a^  xohq  y^iTwvat^, 
scindens  uestimenta*  Mc.  14,  6.^,  Dazu  das  inchoativum  fau- 
rahah  al(7i)s  disskritnoda  hi  twa  ,xb  y.araTtitacfx«  -cö  vacö  sc/Jc^fl 
uq  Stio,  uelum  templi  scissum  est  in  duo'  Mc.  15,  38. 

Dazu  bair,  d&r  schritz^  hemedschrltZj  pfoadschrUz  Sclimeller- 
Fromm.  2^  GIG,  theilung  in  einem  gewandatückej  österr.  anch 
anatomiscb:  die  theilung  der  beine  im  scbooss, 

got.  skrtdtan  nebenform  mit  *•  (s,  die  beispiele  bei  Noreen 
Abrisa  219 flf,)  zn  lat.  scindere,  seidig  scüsum^  im  übrigen  sieb 
verhaltend  wie  heitan  zu  findtre, 

diswifipjan. 

Nur  einmal,  diswtnpeip  ina  ^k\r^%Qti  aJ>Tivj  comminuet  illum' 
Lc.  20,  18.  diHurinpjan:  etwas  mit  der  winpiskauro  bearbeiten 
gleich  griech.  X(*/.[j,äit>  ,worfelnS 

Der  ausdruck  muss  an  der  bezogenen  stelle  noth wendig 
eine  Steigerung  des  bildes  enthalten.  Wemi  es  schon  von  dem- 
jenigen heisst,  der  auf  den  von  den  banleuten  verworfenen 
stein  fUllt:  ^s^vfJAaffOT^tJiTÄi,  conquaasabitnrj  got.  gakrotuda*,  d.  h. 
er  wird  zerquetscht  oder  zermalmt  werden,  so  fUgt  der  aus- 
druck >avLp,i(i>,  diidßinpjan,  bezügHch  dessen,  auf  den  der  stein 
Mit,  dem  noch  hinzu,  dass  seine  zermalmten  theile  wie  ge- 
worfelt auseinander  geschleudert  werden.  Got.  diewinpjafif  ahd* 
wlnton  ,ventilare'  unmittelbar  zu  germ.  *w€np-,  got.  wind»,  ahd. 
icirit  jventus*.  Dem  ahd,  wiuta  ,flabrum,  flabellum*  entspräche 
ein  got.  swf.  *tüinpjo. 
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diu«, 

Mt^izVf  bestia';  nur  dat.  pL  diusamj  sweimal  belegt  GentiS 
luich  dem  der  übrtgeD  germanisclien  dialecte  neatmM. 

Zq  griech.  6£ü>,  (>tr,  faL  Ösicctwi  ^Uufe*,  <k^  ^Bclmell,  rasch, 
scharf,  aj.  dhävami  ,rinöe,  renne*.  Genu.  ^diwsa-  aus  *dheU90-i 
•-stamm  ohne  miuelvocalp  ,das  laufende,  sehneile*,  Tielleicht  im 
hesonderen  ,das  flüchtige  wild*  im  gegenaatze  zum  nicht  flilch- 
tigeo  hausthier  Identisch  damit  ist  wohl  ags.  dSor^  adj.  /ortis^ 
Btrenaos*,  eigentlich  ,schneU*, 

diwant. 

Zwei  declinalionsformen  in  vier  belegen:  pata  diwano  ,to 
l^r^s^,  mortale^  1  Gor.  15,  53,  54.  2  Cor.  5,  4,  undiwanamma  . . . 
gulta  ,i^JipTti> . . .  ^ua^  immortali . .  -  deo*  1  Tim.  1,17.  Dazu  das 
abstractmn  acc.  unditcanein  .aOavaciav.  immortalitatem'^  1  Cor, 
15,  53j  54.  1  Tim.  %  16.  —  diwam  als  part.  perf,  pass,  zxi  einem 
ursprünglichen  verbum  *</iimn,  *dauj  *d&ßumf  wie  miwan, 
$7iau^  sfwwumj  also  e-wnrzel  mit  ablaat  i,  ö.  Damit  identisch 
griech.  0£(.>,  ep.  ftsiw,  fut,  OE'iMputi  tmd  Oejuu,  wnrzel  OiF,  ^laufen', 
von  menschen  und  thierenj  ai.  dhamvii  ,rinne,  laufe*. 

Das  part.  *diwanaz  also  wohl  gleich  ,abgelaiifen>  ver- 
gangen^;  oder  »weggelaufen ,  enteilt',  daher  ,nicht  mehr  da*:j 
,todt*^  vgl.  nbd.  der  üt  dahin  soviel  wie  ,er  ist  gestorben,  ta 
todt'.  Das  £u-ahstractam  daupu»  nomen  actionis  ,da9  enteilen^ 
flüchtig  werden^,  das  fc^participium  *dau-)taz  gleichfalls  »weg- 
gelaufen, enteilt*. 

Das  got.  part,  diwatu  ist  wegen  des  bedentungs wandeis, 
dca  es  erfahren  bat,  ^sterblich*  nicht  ^gestorben*,  wie  abd.  gern 
^chtbar',  nicht  ^gesehen',  als  adj.  aufzufassen  und  die  existens 
eines  ablautenden  verbnms  *diwan  im  historischen  gotiscli  zu 
verneinen. 

An.  deyrja^  as.  drnan^  ahd.  tQuuan  ^sterben'  gebt  also  be- 
grifflich gleichfalls  von  der  vorst^ong  des  dabingebensy  des 
verschwindens,   formell  von  einer  notoinalbtldiiiig  *datoeh  aus. 

drauh»na. 

P  f.  »TtXiqjwt,    '^ly/^,   brucbstilck,    bro&am*.     Dreimal   mit  h: 

draukma,  4inma)  ohne  solches  **'••  '«O. 


UAt*rra«tiQ!ifeci  tttf  gotttcbftD  W«rt.kiudfl. 
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Die  annalune    zweier    vcrscLiedener    Wörter,   von    denen 
"^das    letztere    mit    der    bcdentung    ,abfttlie^   zu   driusan^   draus^ 
facti tiv  afdrausjan  und  gadrausjan  ,iiinab werfen,  hinabstürzen^ 
geborte,  das  erste  selbständig  zu  bcurtheilen  wäre,  ist  nicht  wahr- 
ißcheinlich.    Bloss  orthographisches  h  in  dreimaligem   drauhsna 
eist  ebensowenig  einleuchtend  und  durch  gawaurkial  j£ppii;<i)|i£voi' 
Eph«  3^  18  fUr  *gawaurtaif   bahuTrihiadjectiv   zum  stf.  toaurtSj 
wo  ein  blosses  verschen  vorliegt,   oder  durch  äjimik  für  »nau 
in  appan  snauh  ana  ins  1  Thesa.  2,  16,  wo  das  /i  zum  mindesten 
antevocalisch   stünde,  wenn  es  nicht  überhaupt  als  enklitische 
conjunction    h   ^und'   anzusehen   wäre,    nicht   zu  stützen.     Am 
wahrscheinlichsten  ist  also  doch  das  h  in  d7*ausnos  bloss  ortho- 
graphisch unterdrückt. 

k  Das  gotische  wort  demnach  wohl  ein  concret  gewordenes 

'  fnö-abstractum  zu  ags.  druk  m.  ,dust,  puluis',  dni^ian  swv,  ,to 
become  dry,  wither,  arescere*,  dry^^n  swv.  jto  makc  dry'",  isl. 
^üfrate^  m.  ,a  dry  log*,  ranl.  drogke,  dröghe^  ags.  dry^e^  nrh. 
dHlg  ,trocken^,  neben  denen,  mit  gerra,  k  vor  n  wie  in  taikns 
zu  gateihaUj  as.  drukno  adv.  und  druknian  awv.^  abd.  truchan^ 
irokken  ,siccu3^  stehen,^  Vorgerm.  *dhrügh  zu  griech,  Tp6y,w 
,aufreiben*,  lat.  frustum  ,ein  brocken^.  Ags.  druh  ist  also  ,zer* 
riehenes*  und  druitan  eigentlich  ^zerrieben  werden*.  Das  got. 
9fiö-abstractnm  vermuthlich  zu  einem  diesem  ags.  verhum  ent- 
sprecbenderi  got.  *drugjan  und  draühana  demnach  am  ehesten 
kurzvocalisch.  An  jzerriehenea*  fichhcsat  sich  lett.  dru-ska 
,krümcbeQ,  brosam,  brocken*  sadruskät  ^zerkrümeln',  litt,  drmkä 
»das  salz',  an  den  verbalbegriflf  des  griech.  -pCyu  ^aufreiben, 
verbrauchen'  aber  etwa  lett.  drugt  ,6ich  mindern,  zusammen- 
sinken'. 


dreiban. 


EUi  gaqumpim  dreiband  izwis   ,dbco<;uv^(i)vsui;  TOr^trauctv  u{Aä;, 
ue  synagogis  facient  uos*  Joh.  16,  2.    Dazu  das  compos.  uv- 
han^  mehrfach  belegt. 
Das  got.  verbum  nur  trans.  mit  objecisdativ,  oder  objecla- 
sativ.     Ags.    drifan   trans.   ,pellere'    und    intrane.    ,ruere'. 
Ebenso  as.  und  an.  Irans,  und  intrans.  —  Hei.  294*5—44  iho  he 


•  Vertnutlilich  selion  vorgerraanisch©  sp^kuD^  ^dhntgh  uod  *dhntffit-  aus 
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drt^an  ^igah  thena  wdtj  mld  unndu^  an.  meteorologisch  drtfr 
sncBTf  haijl  und  dazu  dag  fem.  drlfa,  wie  nhd.  das  schnmtrvihtn. 
Dazu  in  der  intrana,  Function  des  germ.  verbunis  litt,  drimhä^ 
drtpti  jin  dicköUssigen  oder  Lreiartij^en  stücken  fallen'  a.  b. 
vom  grosaflockigen,  fenchten  schnee:  »niiga»  drirnba.  Zum  be- 
griffe jtreiLende  menge*  aucb  ags.  drdf  ,baufe',  lang,  harliraih 

jheerlmafe*. 

du. 

Präp.  cum  acc.  und  dat.  riclitung,  d.  i.  jäumÜcbe  orien- 
tierang  voe  einem  puncte  zum  andern,  bezeichnend-  Femer 
zweck  und  absiebt  bei  infinitiven  du  hailjan  jzu  bellend  Äd- 
verbium^  und  als  solches  wohl  mit  «  anzusetzen,  in  atgaggandm 
dfi  Lc.  8,  44,  paim  hairandam.  du  Mc.  tO,  13^  du  aUnmnin  Mc. 
6,  53.  Caflusform  eines  demonstrativen  pronoraena  mit  u  als 
Btammvocal^  der  hier  zugleich  tbemavocal  ist,  tbematiBcb  also 
an  *pU'  in  pau^  *sU'  in  ahd.  ras,  ferner  an  ju  und  nw  ansa- 
schliessen.     du  vielleicht  acc.  sg.  neutr.  wie  faihu. 

dulp8, 

Nom.  »o  dulp*  Job.  7,  2.  Acc.  and  dulp  ,xorua  Ik  lopiiiv,  per 
diem  autem  soUemncm'  Mt.  27,  15.  Gen.  hi  hiuhtja  dulpms 
jKäTti  tb  Boq  T^^  *5p"*jS7  secundom  consuetudinem  diei  festi*  Lc. 
2,  42,  Dat.  at,  dulpai  ^ilq  -rijv  scp-n^v,  ad  diem  festum^  Job.  12, 12; 
nur  einmal  consonantisch  ana  midjai  dulp  ,-^;  ^opT^?  |jis«)üat;?, 
die  festo  mediante*  Job.  7,  14,  Dazu  das  aw.  verb.  dulpjan 
jCin  feet  begehen*.  Das  wort  ist  ^i-abstractum  zu  ahd.  twelan 
stv.  ,torpere,  sopire',  as.  fardtci^lan^  Hei,  9uni .  .  .  hahda  .  . ,  Ute» 
dagwerkas  fardwolan  , mancher  hatte  das  tagewerk  versäumt', 
Bildung  wie  gftqtimp»  zu  gaqlman.  dulps,  bair.  dult  ,der  Jahr- 
markt', ist  eigentlich  der  zustand  des  müssigscins,  rubens,  dann 
die  zeit  oder  der  tag  an  dem  nicht  gearbeitet  wird  ^die  ruhe- 
zeit,  dBt  feiertag,  das  fest'.  Der  ^ine  cons.  dativ  ag.  dulp  Job. 
7^  14  ist  auf  ein  consonantiscbes  />*abstractum  als  nebenform 
zu  beziehen;  vgl.  ai.  4äi  und  -täii. 

ei. 

Die  relativische  enkbse  saei  , welcher'  eigentlich  ,d4r 
da',  ikei  ^d4r  ich',  läast  scbliessen,  dass  ei  alter  locativ  eines 
pronominalstaniraes  sei.     Allerdings   nicht   von   *io*,    sondern 
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wahrsclieinlicher  von  got,  w  ,er\  lat.  is  aucli  demonstrativ 
jder\  Als  conjunction  ,<iass,  damit*  erhält  die  partikel  ihre 
bedeutung^  aus  ,aiif  diesem  wege^ 

Ganz  gleich  verhält  sich  pei  conj.  und  relativpart.  jdäaa 
äW  als  lüuativ  des  demonstrativums  sa^  pWj  pamma.  Also  nicht 
aus  *pa'ei  zusammengesetzt  mit  elision,  sondern  geauiner  casus. 


eis, 

Nom.  pl.  masc.j  bedeutungsmässig  lat.  li^  litt.  jie.  Der 
got  nom.  pl.  aus  *i'je8  entsprechend  der  nominalen  t-declination. 
Der  lat.  nnd  litt.  nom.  pl,  auf  -oi  entsprechend  der  lateinischen 
nominalen  o-declination,  beziehungsweise  der  germ.  pronomi- 
naleu  declinationj  endung  -m.  Die  litt,  form  wohl  nicht  von 
19 j  sondern  von  ^jos  abzuleiten. 

faiaii. 

Nur  Einmal,  dppan  hwa  nauh  faianda  ,t£  ouv  l-zi  fji£|Af stä:  j 
quid  adhuc  quaeritur?'  Rom.  9,  19.  Es  ist  von  gott  die  rede, 
welcher  sich  erbarmt,  oder  jemandes  gemlUh  verhärtet,  je 
nachdem  er  will,  und  die  angenommene  frage  des  gnechischen 
textes,  sinngemäss  ,rait  welchem  rechte  macht  er  dann  den 
menschen  verantwortlich'  geht  direct  auf  gott.  Nicht  so  die 
lateinische  Version,  die  mit  ihrem  ^waa  will  man  dann  noch' 
den  einwurf  gegen  gott  indirect  anbringt.  Ebenso  indirect 
drückt  sich  die  gotische  version  aus,  sinngemäss  ,aber  mit 
welchem  rechte  werden  sie,  d.  i.  die  von  gott  nach  gutdünken 
zur  gnade  oder  zur  Ungnade  geführten  menschen,  dann  noch 
getadelt.  Denn  wer  kann  seinem  (gottes)  willen  widerstand 
leisten.' 

Man  sieht  es  handelt  sich  um  das  problem  der  unverant- 
wortliebkeit  bei  angenommener  Unfreiheit  des  menschlichen 
willens. 

faian  also  hier  , tadeln*,  ursprünglich  aber  wohl  ,feind* 
lieh  behandeln,  hassen*,  ahd.  uehist  und  f ehest  .zelaueris*.  Gon- 
jugationstypus  ahd.  zweifach  *feh&n  and  *flhhij  got.  offenbar 
at-classe;  also  */atrt,  "^faiaid,  praet,  *faiaida.  Aussprache 
di  in  der  Stammsilbe  wegen  langobard,  faida  ,fehde*  nicht 
anzuzweifeln, 
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faihufriks. 

cupidus' ,  ags.  frec^  frcec  ^desirouSj  g^reedy  ^  aiidacioii&%  an, 
fr*'kr  jgraadig^  Grundbedeatnog  , begeh rlicli*,  Germ.  *frekaz 
aas  vorgerm.  *preknÖ8  zu  litt,  perku,  pirkti  ,kaQfen^  prekineju 
freq.  , feilschen',  pre,kiüti  , dingen*,  eigentlich  ,nach  dem  preise 
einer  waare  fragen',  got.  fraiknan  /ragen*,  lai.  in  procax  ,b€- 
gehrlich*. 

faihuprdihn. 

Drei  beleg^e,  us  faikitpraihna  intüindiftos  ,H  'jsO  ^a|xcüV3  rij^ 
ÄMoe^j  de  mammona  iniquitatia'  Lc,  16,9.  in  imtAndamma  faiku- 
Jtraihna  ^iv  töi  ji5(/.w  [j.afAtiJvä,  in  iniqno  mammona'  ebda.  16,  IL  ni 
iTiafap  guJKt  »kalkinon  jah  faihujtraihna  ,cO  S'avaiQe  Osio  Bs^Xsüetv 
Kstt  jjiÄfjiwva,  non  potestis  deo  eerture  et  mammonae'  ebda.  16, 13. 

Genus,  ob  masc.  oder  oeutr.^  unsicher,  stammhildting,  ob 
i  oder  a,  nicht  ersichtlich. 

Am  ehesten  neutrales  no-coneretnm  zu  jtTeihan  ,drfingöii', 
wie  ahd.  lehan,  gen,  lehancns^  lehnes  jfocnus,  uanra,  praestatio% 
an.  Muj  aga.  Unn  n,,  as.  in  lehiii^  ags.  Idme  adj.  flehen  weise'  zu 
Uharij  leihivanj  somit  got.  prdikna-f  vermuthlich  gleichfalls  mit 
gesteigerter  ablau tstnfe,    entsprechend  dem  germ.  Hdihfwjna-. 

Bedeutung  demnach  passivisch  ,da9  zusammen gedräng^te, 
die  menge,  der  häufet    faikuprdikn  also  , menge  geldes', 

fairguni, 

j^o:;,^,  öfter.    Genus  iieutr.:  ana  fairguni  hauhata  Lc.  4,  5. 

Ags.  fir^en-y  fyr%en-f  firiin-  in  compp.  -Ham^  -bucca,  -«triarnj 
'%dt^  -holtf  ,a  mountain  tree,  back,  stream,  go^t,  wood',  auch 
ausser  composition /yr^e/i  n.  ,a  mountain,  mountain  woodland, 
mons,  saltus':  ßet  (ms,  ß'^d)  par  on  fyr%en  hmfd&  ,(Thor)  had  a 
dwelling  on  the  mountain^  Einmal  auch  fir^end-striam,  D&za 
ahd,  Virfjunnu,  Uwgundin  waldus,  Fergunna  das  crzgebirge  und 
der  höhenzug  zwischen  Ellwangen  und  Ansbach,  Got  fairguui, 
ahd.  Fergunna  kann  eine  ©ntwickelung  aus  germ.  ^fergundja 
seinj  mit  -nja  aus  ndja,  wie  in  minja^  somit  auf  einer  parti- 
cipialen  grün  d  form  ^fm-hunp-  vorgerm.  *perk*}t  beruhen.  Hie  zu 
vielleicht  griech.  idpmg  und  icspxvdc  , sc h warzblau' ^  Tiepy.ig  ,der 
ilussbarsch'  ij^arschj  aga.  hmr»  ablautend  zu  laugob.  pen-^  ital. 


UaUnnchnDgeD  zur  golüchen  WorlbuDde. 


perso  fScYiw&Tz,  dnnkel,  pnrparrotV,  deutsch  in  dem  fl.  ü. 
ßers^nicha),  so  dasa  germ.  ^  fergimdja  ,der  schwarzwald*  ist,  ein 
terminus  mit  dem  in  mhd.  reclvtsquellen  der  nadelwald  im 
gegensatze  zum  laubwald  bezeichnet  wird.  Auch  ahd.  foraha, 
langob.  fer'ehaf  lat.  quercus  kann  eigentlich  der  schwarze  dunkel- 
farbige  bäum  sein,  vgl,  nhd.  achwarzßihre,  ohne  dass  der  bäum- 
namc  als  solcher  die  basis  des  forstnamens  fergitnja  zu  sein 
braucht. 

fair  in  a. 

Oefter.  ip  ik  fairtna  in  imma  ni  bigita  ^iyh  Y*f  ^^V.  ««pf"?^« 
Iv  «ktj>  at-rfav,  ego  enim  non  inuenio  [in]  eo  causam^  Joh.  19,  6, 

Ahd.  ßrina  stf,  ,facinus,  scelos,  crimen*,  as.  ßrina  ,ver- 
gehen^  Auch  in  compp.  1.  eigen tüch  firin-ddd^  quidij  -»präJca, 
-werk,  'ivordj  ,frevelthat,  frevelrede*,  2.  bloss  steigernd  ßrin- 
qwMa  ^marter',  firintfundea  , schwere  sündeS  Adverbial  im  dat. 
pl,  üs  is  ßrtnum  tharf,  that  .  ,  .  jWir  bedürfen  sehr,  dass  .  .  J 
HeL  2428. 

Verbales  ny-abstractum,  nomen  actionia^  mit  mittelvocal  wie 
die  der  gleichen  bedeutungskategorie  angehörigen  andd.  drugin<t.f 
lugina^  as.  stulinaj   mit  tiefstufe  aus  ablautenden  verben. 

Zu  griech.  Xitpa,  ion.  «^ifYj,  aeol,  T,ip^^  aus  *?:£pta  ,der 
angestellte  versuch,  die  gemachte  probe*,  fairina  also  eigentlich 
/lie  zum  zwecke  des  schulderweises  angestellte  Untersuchung*, 
dann  ,die  durch  diese  Untersuchung  oder  probe  erwiesene 
schuld*.  Gerichtlicher  tcr minus,  dessen  etymologische  grund- 
läge  ein  dem  griech.  i:ätpw,  Ji^apov  ^durchdringen,  durchbohren*, 
lat.  öscp^rlH  , versuchen^  erproben*  entsprechendes  germaniBches 
verbum  ist  Begrifflich  und  etymologisch  also  ähnlich  dem  lat. 
p^rlculum^  nur  dieses  mit  ^/'J-ablcitung,  ,der  versuch,  die  probe*, 
pertcuhim  facere  ,einen  versuch  anstellen*,  als  gerichtlicher  ter- 
minus  ,der  process,  die  anklafi^e',  auch  ,das  gerichtliche  protokoll*. 

Das  swv.  fairinön  , beschuldigen*  und  das  swni.  bahuvrihi- 
adjcctiv  itsfairina  ,ansBer  schuld'  sind  secundär  und  beruhen 
auf  dem  zum  fixierten  begriffe  »schuld*  gelangten  abstractum 
fairina, 

fairra, 

Ädv*  ,i:äppw,  iJujRtpfliv';  als  präp.  cum  dat.  äx^  Tivoq,  z.  b. 
g^fjg^p  fairra  m%9  ^TropeuecrÖs  k^  iyus%  discedite  &  mo'  Mt.  25,  41. 
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fair-ra  alter  »--comparatiVj,  vgl.  av.  apara-  ,der  ander 
ai.  dpa  ,voe  weg',  aga,  afera,  as.  abarOj  got.  o/ar,  ahd.  abur^ 
avar.  Möglich  schon  vorgermanisehe  syncope  *p&rr'  aus  *peiner-. 
Zu  lat  per  präp,  ,durch  .  .  .  hin,  vor  .  .  .  hin'j  litt,  per  cum 
acf.  ,durch%  griech.  zipä  ,ultra',  -ifiv  ,trans%  ra^i  adv.  ,um, 
herum*,  got,  fair-r  tm trennbare  partikel  in  fairgreipan,  fair- 
rinnaUf  fmnoeiijany  wie  lat.  percij^erSf  pertxnere,  perspieere. 

Vielleicht  aber  erst  germaniBche  syncope  *ferra  <  *ferera, 
Caaussuffix  in  fairra  dasselbe,  wie  im  adv.  nEhwa  ,nahe*. 

As.  /er:  far  farwarpe  ,weit  von  sich  werfe'  HeL  1498 
und  ags.  feor  adv.  ,far,  at  a  distance'  sind  kaum  aus  geriu, 
"^ferr  gekürzt|  das  nebenform  zu  got.  fairra  wie  got,  nShiv  zu 
nihwa  wäre,  sondern  wobl  eine  einfachere  nicht  comparativische 
form  des  ursprünglichen  adverbiums. 

fairweitl. 

Nur  einmal.  So  nom.  sg.  jOeatpov,  spectaculum'  1  Cor.  4,  9, 
Aus  formellen  gründen  nicht  von  dem  swv.  fairweitjan  abza- 
leiten,  auch  nicht  mit  *Zo-8uffix  wie  spectäculum  zu  spectarej 
was  nach  got.  majd  zu  urtheilen  eine  bildung  ^weipl  ergeben 
hätte,  sondern  mit  einiachcm  Z-snffix  aus  dem  einfachen  in 
fraweitan  ,rächen*  und  hiweitan  ,anbeten*^,  eigentlich  ^anschauen* 
gelegenen  stv.  *weitati  ,sehen,  schauen'.  Das  neutr.  ^weitl^ 
vorgerra,  *weidlom  also  wie  got  jtwahl  ,bad',  an,  jwdl  ,seife* 
ZMpwahan^  ag8.  hitl  m.  ,beil^  zu  Ät'ia/i  ^findere^,  \bX.  sphcälum  zu 
apddo;  eigentlich  also  ,mittel  ssum  sehen'  und  zwar  als  sehendes 
Organ  in  apr.  wäyduHs  ,sehe,  d.  i,  sehloch  oder  pupille*,  oder 
als  gesehener  gegenständ  im  griech.  £v3wXov  ,bild',  ablautend 
litt,  patcidulis  m,  dasselbe.  Die  function  des  präfixes  fair-  im 
gotischen  werte  entspricht  der  des  pa-  im  littauischen.  Es 
dürfte  wohl  eigentlich  dem  verbnm  angehören,  also  *fairweitan 
jCrBchauen'j  und  secundUr  auf  *weitl  übertragen  sein,  Bedeutung 
jcdesfalls  ,bild'^  wie  auch  nhd.  dramatischer  terminus. 

fani. 

So  aoc.  sg.  ^i:t;A£vj  lutum*  Job.  9,  6,  11,  14,  15.  Äxw  dem 
germanischen,  wohl  gotischen,  entlehnt  ital.  fango  m.  ,schlaram^ 

Ausserhalb  des  germanischen  verwant  etwa  Pann^H 
Uavv6vio(  von  einem   landachaftsnamen  pan-nö(n)   ^sumpfgebiet*. 


üatanvclmiigoii  lui-  gotisch  cru  Wartknad«, 


Dreimal  belegt,  jah  huatida  ina  (pana  weinagard)  fapom 
j%ai  iripteOijÄcv  fpa-ffjtav,  et  circum  dedit  saepem^  Mc.  12,  1.  ttsgagg 
a7id  wigans  jah  fapos  ^l^tTSt  %lq  li;  iSouc  xail  ^parYjjLoui;,  exi  in 
uias  et  saepes'  Lc,  14,  23  spricht  der  herr  zum  diener,  am  von 
landstrassen  und  zäunen  her  besuchcr  für  sein  gastmahl  za- 
sammeozubringen.  Dazu  ein  gen.  sg.  fapos  Eph.  2,  14  —  Mhd. 
vad^  ewf.  , Umzäunung,  zäun',  füpa  nomon  actionia  auf  -ä  zu 
gricch.  xETivvüpa  , ausbreiten',  lat.  päiere  , offen  stehen*.  Begriflfs- 
entwickelung  , umfassen'  aus  ^auabreiten,  ausspaunen*  auch  in 
dem  hieherge hörigen  mit  ma-suffix  gebildeten  an.  fad7nr  m. 
jUmfaesung',  ags.  fmdmaSj  as.  fadmos  eigentlich  ,the  embracing 
arms*,  engl,  fatkom  ,klafter',  ahd.  fadam,  fadum  ;£lum*. 
Grundbedeutung  ^umspannung^ 

fauho. 

fauhons  ,oeI  dAcüxiKe;,  uulpes*  Mt.  8,  20;  Lc.  9,  58,  Das  goti- 
sche wort  jfüclis*  überhaupt,  nicht  etwa  bloss  das  weibliche  tier 
und  so  wohl  auch  ahd.  foha  awf.  /uchs  und  füchsin^  zugleich. 
Auch  mhd.  noch  er  vohe  neben  wo«  voAe,  daneben  aber  auch 
schon  spuren  der  einschränkung  auf  das  fem.  ein  vuh»  und 
ouh  die  voken.  Wegen  der  ableitung  aus  einem  ai.  pttccha- 
jSchwanz'  entsprechenden  worte  vgl.  man  litt,  üdegä  f.  ,schw&nz' 
und  i'ideglsj  *e  subst.  mob,  »geschwänzt^  und  ,fucha'. 

fauratani. 

taikmns  jah  fauraianja  jür,\i€loi  Äat  T^pocTa,  aigna  et  portenta* 
Mc.  13,  22;  beide  gotischen  Wörter  dem  einen  ,mf;[A£Ta,  signa' 
entsprechend  Joh.  6,  26.  taiknim  jah  fauratanjam  jah  mahtim 
,5TjiAsb^  xotl  Tfpaffiv  jwt  ^uvfltfxectv,  signis  et  prodigiis  et  uirtutibus* 
2  Cor.  12,  12. 

xi^^q  verwant  mit  (itrni^fp,  ai.  tärä  ^stern'^  ist  oflfenbar 
ursprünglich  eine  meteorische  lichterscheinung.  Es  liegt  am 
nächsten  an  meteore  und  kometen  zu  denken,  vgl.  den  deutschen 
herehrant  des  späteren  mittelalters.  tani  aus  urgerm.  *tandja 
n.^  assimiliert  wie  got.  aunja  aus  Hundja^  zu  got.  iaTtdjtin  ,axTitv, 
accendere',  tundnan  wpoücOat,  uri^  tand-,  iund-j  dazu  auch  ahd. 
zini-j  ablautende  verbale  reihe  mit  der  bedeutung  ,brennen'. 
*iani  demnach  ,feurige  lichterscheinung*, /«itratam  ,vorzeichen'. 

Sltiaiipb«r.  d.  pyi..bkL  Ct.  CXML  B4.  S.  Abb,  ö 
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?in.  AituiadlnBg;     t.  GrienlierEer. 


faurdammj  an. 

ni  faurdammjada  ,üv  cj^ÄYi^jO^iTat ,  non  infringetur^  2  Cor. 
n,  10.  Ags.  demman  ^obtarare  flumenj  stop  water^,  ahd.  (er) 
fartmnnit  ,extrusit*  (*-8tnixtt)f  (er)  pitemma  ^occapet^  Nhd, 
'OerdämmeUj  eitidämvien  zn  dämm. 

Ablautend  und  erweitert  zu  griech,  Oüjfjtd;  ,haufe,  schobert 
ÖTjfMov  dasselbe,  zu  *OstiJ,  tiÖTj^Atj  litt,  d&mi  obsolet,  dedü^  dtti  ,legen', 
abd,  iuam^  teta^  ga-taan. 

Mbd.  tamj  tammes  stm,  ^agger'  mediopartlcipiale  bildung 
*dd-mna-  ^daB  was  niedergelegt  wird,  aogeseh littet  wird',  be- 
ziehungsweiae  ^das  was  sich  ansammelt^  Die  bezeicbnuDg 
wird  von  den  durch  flussläufe  angescbütteten  erduiaaeen  ihren 
ausgang  nebmen. 

faurmuljan^ 

,^i(Aoüv  Ttv«,  alligare  oa  alicui'  l  Cor.  9,  9.  Nur  Einmal. 
Denominativ  zu  ahd.  müla  stf.  ,ro3trum*,  mnl.  mülj  nnl.  muil 
in.,  an.  miili  swra.  und  diese  zu  griech,  }xuw  ,8cbliessen'  von 
äugen  und  mund  (u  im  aor.,  ü  im  praes.  und  perf.),  mit  und 
ohne  objectaaccusativ:  tjwav  tou;  iifOaXfjtotj^, 

Weiterbildungen:  \t.üxi,i  ,die  lippen  zuaammenbeissen,  den 
mund  verziehen',  |jluXXov  und  -o  \ni\h&c  ,die  lippe',  }j.'ShUq  ,cunnus*j 
fjLÜXAü)  ,die  lippen  zusammendrücken,  ()A  aus  Xj  wie  ^üXXov  aua 
*fiAtov  Gurt.  305). 

Germ.  *viü-la  concretbenennung  mit  lo  { Werkzeug)  aua 
offener  wurzel  (mft-)  wie  got.  stöb^  ahd.  seil,  Bedeutung  also 
jorgau  zum  schliessen^-  kaum  auf  der  besonderen  vorBtelluog 
des  Sprechens,  sondern  auf  dem  bilde  des  auf*  und  zumachens 
iiberhaupt  beruhend.  Ebenso  got.  mu7ip9  m.  .t;^}**"  eiymologiseli 
von  got.  -munduB  ,hand'  in  p.  n.  gewiss  nicht  verschieden. 
PartieipialbÜdung:  ,der  sich  scbUessende,  zubeissende*  und  ,die 
sich  schlieasende'  d.  i,  ,fassendej  greifende*. 

fera. 

paim.  af  kltiidumein  ferai  f'soiq  15  f5tüv6|jtt*»v,  his  qui  a  sinistris 
omni*  Mt.  25,  4L  jah  qam  ana  fera  Marfdalan  ^-^XOtv  sl;  ta 
\ki^-ti  AaX}AÄVQuOi ,  uenit  in  partes  Dalmauutha*  Mc  8,  10.  ana 
fern  Haurais  ,et;  t«  »XtiAcrwi  ti;^  Sypk;,   in    partes  Syriftp'  Gal. 


tralfiniieliiuiceD  w^r  getUokon  WortltioAl. 
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1,  21.  ana  ainhwarjok  fero  jhoQ  hA<7zOM  \kipo-j^j  unius  cniusqae 
membri*   Epbes,  4,  16.  —  Ahd.  ht  fiere  ,ztir  aeite^ 

Wie  nhd.  $eit€ :  jkörperaeite'  und  ,Iandacljaftlicbe  seite'j  so 
auch  got.  fera  in  Mt,  25,  41  ^körperseite^;  in  den  zwei  fol- 
genden der  obigen  belege  ,seite  als  grenzgebiet ,  aussentheile 
einer  landscbaft';  in  Epbea.  4,  16  aber  ,glied',  eigentlich  jaussen- 
glied,  extremität^ 

Zu  griech.  zh  itip«;,  -xcc?  jende,  ziel,  grenze*,  poet.  raXpaq 
und  irtTpap,  ferner  if;  iretp«  ,spitze,  schärfe*.  Uievon  die  o.  n. 
(n\  flitpaf  Stadt  in  Ächaia,  y;  llecpaf«,  6  n^tpaieü^  der  hafen  von 
Athen,  ÜE'.^mcq  der  hafen  von  Korinth,  xo  ÜEipaiov  l,  castell  in 
Korinthj  2.  ort  auf  Thera.  Das  J  in  fera  kann  dem  tt  in 
wstpö!  entsprechen.  Der  bedeatung  nach  steht  das  gotische 
wort  dem  griech.  itepa;  ^äQSseres,  grenze,  seite'  zunächst. 

fidwor. 

In  compositis  fidur-dögSf  -falpSf  -ragini  wohl  mit  w,  nicht 
i(-  Kriragot.  fyder^  aga.  differenziert  fyder-  in  compp.  nnd  feower 
au9  *feo(d)wer.  Auch  as.  *ßwar  aua  *ß(d)war,  Facultative 
<f-syncope.  Ebenso  (J-syncope  in  krimgot.  furdeithieii^  d.  i. 
richtig  *fttrdet%n  aus  ^ßdurdatathun  ,die  vierte  zehn*. 

figgrs. 

Nur  Einmal.  ,3axTuAo;'.  Gen.  maac:  lagida  figgram  »etnan» 
in  ausona  imma  Mc.  7,  33.  Auch  im  comp,  ßggragulp  jBotxxuXiov*. 

Zu  litt.  j>e?tH,  -108  fem.  (poln.  jfi(c)  ,fÜnf*,  feftkias  ,fünfter*, 
apr,  fwnkts.  Gebildet  mit  altem  comparativischem  «ro*anflixe; 
^pettqeröa  im  sinne  eines  Superlativs  ,der  fünfte*. 

Es  wUrc  denkbar,  dass  *penqer6s  ursprünglich  besondere 
bezeicbnang  des  kleinen  fingere  als  des  ftlnften  gewesen  wäre, 
Syncope  dea  mittelvocales  in  ßggr»  (gegen  anpar)  alt,  etwa 
schon  vorgerm.  *'ffenqrös.  Mit  ahd.  fi^9tj  das  unerklärt  ist, 
und  mit  akal.  p^sti  ,fauat%  das  zu  aksl.  p^ta  ,verse'  gehurt, 
hat  ßggr»  nichts  zu  thun. 

filgri. 

Nur  zweimal  dat.  ag, ;  gntawid^duft  ina  du  ßUgrja  maided- 
Jane  (dare  Uppström)  jlT.odi'SOtzz  *jt5v  c^Xatcv  ayj^tciüv,  fecistis 
eam  spelancam  latronum*  Mc.  11,  17  und  jus  ina  gaiawldedup 


it  Cp4*9«#vv"* 


ekr«  Üffütra«)  ^^^  ^  ^a« 


im  ßUgfia  pmk€  (mA 
^dyuam  T^pv^m^  aas  > 
bgromtm'  Lc.  19,  ^ 

C74g)uass^  hier  ■dhetTerittudlkli  lüdit  ^gnhbllUe', 
^feliCBtiiüiite*  «k  «■fettriult  voD  rftsbef«. 

Zwiidbeiivocd  i^  <  oÄnbar  tOLt  im  ebfiqanSy  om  die 
tpraciie  dei  wortes  bei  saisainieiistoaB  tdd   rier 
i^  vn.    ertelc^terti,     SUbevtrauiaB^  fi-^n    mit 
atscbem  efnsclimb  ^ß-li-^fja.    Im  DomiitstiT  iit  aber  ^jQ^ri 
erwarten.  Dm  wort  jedesfiiOs  ma.ßikmm  im  moiie  von  yerb<f]gettt^ 

filkan. 

Stv.  fcr,  ,3(f6sTcri  T>,  »^irTKv  Ttri'.  Cömpoelta  affßktm  ,3ss- 
xpvrKr*^,  ^afUkan  und  wtßlkan  y^^ix^tst  rrvd'.  Dasn  die  nomitm 
geo.  neotr.  ^ßU*  und  t^lA  >r:ayg?>ii^^  anaßih  ^empfehlim^,  an- 
empfohienes'^  sowie  die  p&rticipiaIbiJdiiD|:eD  ßdgÜM*  and  ^j 
^Kfjt^sziz,  3e£)(fj{ifilvc^,  anafulhaTtö  n,  T^rofiS^rt;*.  Grandbedeat 
dee  verbtuns  nur  im  ags.  intraitsitiviun  erbalteD:  fti^mi,  fehßf^ 
fmhf  fialhf  ful$Qnf  folicH  ,stibire,  intrare,  inhäerere,  iaire*»  — 
0p  k€  on  ßiame  fmlh  ^until  he  betoök  himself  to  figbt'.  o^  kf 
dcprinne  ful%on  ^mntil  tbej  eutered  tberein^  —  composittam:  &*-' 
frlian  1.  tntr.  ^inststere,  i&baerere'.  —  püeum  w&rd»m  hSö  tdm 
h^M  dtl<x  dm^e  ^bajoBceniodi  verbts  per  singitlos  dies  molier 
laolesta  erat  ei'  —  2.  Irans .  jtradere,  committere". 

Darans  ergibt  sich  als  eigentliche  bedentung  .nahe  sein, 
jemandem  ankleben'  nnd  bieber  gehört  abd.  fol^en^  nhd^  jfe- 
mmuiem  folgen  d.  i.  ^ihm  anhangen,  ankleben,  nachgeben'. 

Hieher  femer  akal  plükü,  litt  pttikas  ^volk,  menge^j 
[schaar',  piÄn,  po^kj  in  p.  o.  ptikf  sowie  nhd.  volkf  gemeingerm. 
^fulka-  aus  vorgerm.  *pulkna-j  als  ^anhang'  im  gegensatse 
»um  ,führer*;  vgl,  nhd.  ,bienenvolk'.  Der  ableitnngstjpns  d€ 
Yt:>rbutU8  vorgerm.  *p€l-k  verhält  sich  wie  abd.  «usefnAon«] 
.»chwdgen*  (vermothlich  «doublette  * swetk  an  griech.  IX*» 
^*icbv**,  iXxs^,  tf^i  f^^%  ^itt,  tcelkä  ^  tciikii  trans.  ^schleppen, 
luüuWr  »ich  her  schleifen*,  kelt.  lat.  Volcae  v.  n.  in  irgend  einer 
Wi4ilUM>b«tt  oder  etlmographischeri  bedentung,  also  »tetelahan 
.«vvhiHclkvii'  wie  nhd.  vulgär  ^ziehen,  zug ,  für  «trinken^  tmnk*). 
/  .   .aukleben,  liaflen'  vielleicht  griech.  ^ü^  adv.  ,ni 


Uatanaobttti^iiti  ititr  ^oiifclmn  Wortknadc, 
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filudeistii. 
\xotvoupi'iÄ,  astutia*  2  Cor.  11,  3  und  EpL.  4,  14;  swf.,  ab* 
stractum  zu  einem  adj.  *ßludeiit  ^xavcüpv^?-»  a^tutus^j  dessen 
zweiter  teil  in  den  ahd.  p.  n,  TüOf  fem,  lim^  Dlsmotj  DU- 
not  und  in  den  o.  n.  Tisrnga  ,Deising',  Twinhofa  ,Üeisenliofen' 
erhalten  ist.  *ßludeis  kann  wie  ^filuwaurds  in  ßluwaurdei 
bahu^ribibildung  sein  und  ein  ßubst.  *dei8  ,gcdanke'  zu  ai. 
dhi-  dasselbe  (Uhtenbeck)  enthalten.  Alid.  ilUtiso  ^der  iliis* 
kann  ,der  übel^^esinnte*  sein. 

filmna, 

jak  bi  ßlti»nai  andhttleinOj  ei  ni  ufarhafnau  ^-K^t  x% 
'j7C£pßoXi]  wv  önroKaXijt|i£tjiiv.  Bib  Tva  \ik^  üx£pa{pü)(A«t',  latciniscb  mit 
anderer  construction  jet  ne  magnitudo  reuelationum  extollat  me* 
t  Cor.  12,  7  —  gaf  wein  allai  pizai  ßlusnai  (iY(yiT&)  ,  .  .  ;!vc? 
T<T»  irXt^OeE,  uina  dinersa , . .  tnbuebam'  Neb.  5,  1 8.  Der  gotische 
text  und  construction  deckt  sich  hier  eher  mit  dem  lateinischen 
als  dem  griechischen.  Bedeutung  oflFenbar  ,wein  zur  vollen 
genüge^  wein  in  aller  t\ille*  an  a weiter,  und  ,ftüle  der  ent- 
hüllungen*  an  erster  stelle.  Acc.  ag.:  aeinaizos  mahtats  ßlama 
ySuae  uirtutis  ainplitudinem^  Skeir.  50  und  po  ßlusna  ^multitn- 
dinem^  Skeir.  49. 

ßlusim  seltenes  adj ectivabstr actum  auf  -mö  zu  ßlu  ,viel*, 
hier  die  ruhende  eigenschaft  der  vielheit,  dea  vielseins  be- 
zeichnend. Sonst  eine  kategorie  verbaler  abstracta,  welche  Vor- 
gänge und  handlungen  darstellt.  Vgl.  apr.  prakdisnan  acc. 
,8chwei8sS  eigentlich  ,das  heisswerden^  gegen  Htt.  prükaitas  m, 
dasselbe  zu  *Äait-,  litt,  kaistü,  katsti  ^beiss  werden*,  ßlusria  also: 
die  eigenschaft  des  viel  seins,  voll  seins.  An  litt,  pilii  ^  pUti 
trans.  ,giessen^  schütten*,  grtech.  T^i^^i^/anki  trans.  ,anfüllen*,  lett. 
pUatu,  pilt  ,voll  werden'  nicht  unmittelbar  anzuknüpfen,  da  der 
mittelvocal  deutlich  auf/Zw  zurückweist.  Vgl.  auch  die  verbalen 
oder  zum  mindesten  verbal  gedachten  abstracta  hlaiwcLsna  und 
arkwazna  ,bestattung'  und  ,pfeilschuss'.     * 

fiian. 

hamilöna  meina,  pansei  aftra  fita  ^tö'.va  (var.  xtfMz)  (i.oy, 
ol^  i;3(>av  w5£vw,  filioli  mei,  quos  itenim  parturio*  Gal.  4,  19.  »o 
ni  ßtandei  ,Vi  ©&m  ui^Wo'jQ^^  quae  non  parturis*,  G-al.  4,  27. 


m 


Vl][.  IbbuidLtttig:    v.  G ri «> ctbDrgftr. 


dl*  filegrja  piube  (satis  clare  Uppström)  /ujasT;  §1  m-hv  ersii^sarcs 
cTTi^Xaicv  XrjTftäv,  uoa  autem  fecistis  illara  (dorn um)  speluncam 
latroimm'  Lc.  19,  46. 

onjXatcv  hier  selbst  verständlich  nicht  jgrabhöhle^,  sondern 
jfelsenhühfe^  ab  aufenthalt  von  räubern. 

ZwiBchenvocal  «,  Ä  offenbar  nur  im  obliquus^  um  die  aus- 
spräche des  Wortes  bei  zusammenatoss  von  vier  congonanten 
^»7  zu  erleichtem.  Sitbentreunung  ßl-tjrja  mit  lantmecha* 
nischem  einschob  *ß-li*g'rja.  Im  nominativ  ist  aber  *ßlgr{  zu 
erwarten.  Das  wort  jedesfalls  znßlkan  im  sinne  von  verbergen. 


filh 


an. 


Stv.  tr  /Apurretv  -t,  OäTTteiv  tiv«'.  Composita  afßlhmi  ^%z^- 
stpiiirtsiv*,  gafilhan  nnd  ttüßlhan  /Ja-nTitv  Ttva'.  Dazu  die  nomina 
gen,  nentr.  gaßlh  und  usfilk  ,£v-a(fiÄg|jtö?%  anaßlh  ,empf*eblung,  an- 
empfohlenes* sowie  die  participialbildungen  falgins  und  gafulgins 
,iifi«tti;,  7,eÄpu|*iJilvcc',  ana/u^Aano  n.  ^rocpiJean^v.  Grundbedeutung 
des  verbums  nur  im  ags.  intransitivum  erhalten:  fdian^  /eise, 
feal^j  fialhj  fulsofif  fohßn  ,sabir8,  intrare,  inhaerere,  inire*.  — 
op  he  on  fiiame  fealk  ,until  he  belook  himself  to  6ght*.  op  h$ 
dmrinne  fid^on  ,until  they  eutered  therein*  —  compositum:  ^e- 
fdzan  1.  intr.  ^insistere^  inhaerere'.  —  pilcum  ivordnm  Mo  htm 
hefdk  dlce  dm^e  ,hujuscemodi  verbis  per  singulos  dies  mulier 
molesta  erat  ei^  —  2.  trans.  ,tradere,  committere', 

DaraoB  ergibt  sich  als  eigentliche  bedeutang  ,nahe  sein, 
jemandem  ankleben*  und  hieher  gehört  ahd.  folgen^  nhd.  je- 
mandeni  folgen  (I.  i,  ,ihm  anhangen,  ankleben,  nachgehend 

Hieher  ferner  aksl.  pläküj  litt,  puikas  ,volk,  mengeii 
schaar*,  poln.  poik^  in  p.  n.  peik,  sowie  nhd.  volk^  gemeingerro. 
*fulka'  aus  vorgerm,  *pulkna'j  als  janhang^  im  gegensatze 
aum  jfilhrer*;  vgl.  nhd,  ,bienenvolk^  Der  ableitangstypos  des 
Terbums  vorgerm,  *pel-k  verhält  sich  wie  ahd.  moelahan 
fSchwelgen*  (vennnthlich  *-dotiblette  *  swelk  zu  gricch.  i>»*w 
jÄiehe',  ÖAiw?,  £Xy.i*(  }^^B%  htt,  welkü^  tcHkti  trans.  ^schleppen, 
hinter  sich  her  schleifen*,  kelt.  lat.  X^olcae  v.  n.  in  irgend  einer 
politischen  oder  ethnographischen  bedeutung,  also  mcdahan 
^hlacken*  wie  nhd.  vulgär  ^ziehen^  zugV  für  ^trinken,  trank'). 
Zu  *p6lk  ^anklebenj  haften'  vielleicht  griech*  xfha^  adv.  ^nahe, 
nahe  daran ^ 
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Tj  iJB{?j  -Tvsq  ,gebiirtaBchmerz%  gew.  pl,  ,die  wehen*,  davon 
wBivw  ,gebTü^a wehen  haben,  mit  mühe  arbeiteüj  heftige  achjnerzcn 
empfinden j  gebären,  mit  etwas  schwanger  gehend  Got.  ßlan 
8tv,  zu  apr.  pUt  jtragen*,  pldimai  ,wir  bringen*  pysU  ,ge trafen*, 
preiplit  ^darbringen',  padauna  ,hat  getragen^,  ablant  pid^  päd, 
also  eigentlich  ^tragen,  trächtig  sein',  sonach  ,znr  weit  bringen, 
gebäre a^  Bedemtangsentwickelung  gan»  wie  bei  fjehären^  got. 
bairan. 

Der  ablantende  character  des  gotischen  verbnms  ßtan^ 
*fai^  ^fitunif  *ßtant  eigentlich  nicht  erwiesen,  denn  die  sswei 
belegten  formen  könnten  auch  einem  verbum  der  at-classe 
entsprechen,  wohl  aber  wegen  an.,  isl./cto  :/ei,  /ai,  fdtu  Irans. 
,babhaft  werden,  finden*,  intrans,  ,vorwärta  finden,  aeinen  weg 
finden,  schreiten*  wahrscheinlich. 

Urgprünghche  bedeutung  des  verbums:  ,gehen,  sehreiten*, 
Znr  bedentting  ,tragen*  gehört  ahd.  fazza  ^bürdc,  bUndeP  als 
,getragenes',  zur  bedeutung  , her  vor  bringen*  aga.  fftü  .oflTspring, 
foetns,  proles,  snbolea',  abd, /a«e£  Btn.  ,foetas',  pL /ani  ,fo©tera* 
als  verbale  ^io-ableitung  *fa{t)8la-j  oder  vorgerm.  *po(d)sf'0- 
,das  hervorgebrachte*,  und  dazu  wieder  das  adj.  ahd.  fexil^ 
germ.  *fatliaz  ,fnichtbar*. 

flautg. 

ßautai  ,y,£v6So;o(^  inianis  gloriae  cupidi*  Gal.  5,  26.  Davon 
das    verbum  ßautjan  in  friajnaa  »t  ßauteipf   ui   ufblegada  ,1^ 

«Y«!^  *w  ^epxipiuetai,   ou  fufftoötm,  (caritas)   non    agit   perperano, 
non  inÖÄtur*  l  Cor.  13,  4. 

Älid.  ßfiozUhho  ,elate*,  fiozzan^  ßaozzan  ,8Uperbirc*  »a  ßto- 
zaiij  ßeozzan  ,flüere*,  ßaoz  ,fluxufl'.  Litt,  ptihtii^  plüdau,  plü»ti 
intrans.  ,ins  schwimmen  gerathen,  fiott  werden,  wovon  übor 
fiiessen'.  X£v68ö?oq  ,to1[  eitler  ruhnisucht*,  germ.  *ßautaz  also 
, geschwollen'^  r.tpr.zptxioimi  , Windbeuteln,  grossprahlen',  got.^at**- 
Jan  demnach;  ,ge8ch wollen  thnn'. 


fon. 

fon  ni  afhwapnijt  Mc,  9,  44.  fon  ntgaggai  us  kimina  Lc. 
9,  54.  in  fon  aflagjada  Mt,  7,  19.  in  fon  paia  mweino  Mt.  25,  4L 
in  funins  lauhmonai  2  Thess.  1,  8.  in  Gaiahman  funins  Mc. 
9,  47,  daupeip  in  . . ,  funin  Lc.  3,  16.  hwazuk  auk  funin  gaUada 
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yXäc,  Y^p  ™p'  «Xidh^ai-ai,  omnis  enim  igne  saliettir'  Mc.  9, 49,  — 
Dazu  das  adj,  funisk»  ,::t7rjpti>(ji£vo(;,  feurig^ 

DeclinatioQ  /on,  funin$^  fitnin^  fon.  Dazu  an.  fitni  m. 
jloliej  flamme*,  sowie  ahd.  funcho,  deminutive  A-alileitung,  und 
zwar  germanische  neubÜdung,  nicht  etwa  ererbt. 

fon  sicheres  neutram.  Das  genus  der  obli^iuen  funhia 
und  funin  allerdings  aus  keiner  der  acht  stellen  ersichtlich. 
Gegen  ein  swn.  *funo  als  paradigmatische  ergänzung  zu  fon 
ist  aher  kaum  etwas  einzuwenden. 

fon  nach  Kluge  vocallsches  neutrum  und  zwar  alter  i- 
stamm.  Die  länge  des  o  aber  hei  dieser  auffassung  zweifel- 
haft. Es  könnte  trotz  der  in  elf  belegen  einheitlichen  Schreibung 
o  doch  Ö,  d.  i.  M,  vorliegen,  wie  in  aljukÖnjai  Ephes.  2,  19  gegen 
sonstiges  aljakYmja  Lc.  17,  18.  Das  paradigma  wäre  also  aus 
zwei  declinationsclassen  zusaramengescbweisst.  Man  könnte  in 
*/-ön  aber  auch  die  neutrale  endung  mit  ausnahmsweise  er- 
haltenem auslautendem  n  erblicken  (einsilberl)  und  das  wort 
als  dissimilierung  aus  *fn-ön  ansprechen. 

fötubaurd. 

Gen.  neutr.,  ,Cmoi:iSiöv',  mehrmals. 

'baürd  zu  ahd.  hret  n.  ^tabula*,  gihret  n.  »trabs,  tignum*^ 
ags.  bred  n.  ,a  plank,  board,  table',  mnl.  hertj  wie  got.  paurpf 
ags.  porp  (auch  pröj}  und  Jtrep  Noreen  Abriss  passim  j  zu  afries. 
therp  (neben  thoty^f  deutsch  in  Rastkerpe  Fstm.  nbeh.  2*,  1222. 

Gerra.  *'hurda  zu  urkelt.  *ber  , spalten*  8tockeB-Bezz.  16H, 

lat.  föräre  , durchbohren',  ahd.  borCm   ,terebrare*.    breit  ist  das 

gespaltene.     Hiezu  vielleicht  auch   litt,  bartä  f.  , erhöhter  rand 

eines  gefösses*. 

frabauktaboka. 

^Verkaufsurkunde',  nur  Einmal:  ik  . . .  po  frabauktaboka 
. . .  gawatirkta  urk.  von  Arezzo. 

Nicht  ace.  pl.  neutr.,  sondern  acc.  sg.  fem.  ,ich  .  .  .  habe 
diesen  kaufbrief  ausgefertigt'.  Zu  demselben  werte  gehörig 
die  acc.  pL  fem.  jtos  nna  um  wüdjabokos  ,ib  %iaff  f^pitäv  ^/^etpf-ffafov, 
quod  aduersus  nos  erat  chirographum*  Col.  2,  14  und  uncom* 
poniert  bokos  afoateinaü  meljan  ,^tf)A{(/v  antoc^asfou  Tpi'^'ai,  libellum 
repudii  scribere*  Mc.  10,  4,  ferner  afutassais  bokos  »örcofftiöiovj 
libellum  repudii'  Mt.  5,  31. 
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hi^ka  eigentlich  jbache*,  dann  schreibtafel  ans  buchcnholz, 
endlich  urkande.  Htoffname  iür  das  aas  ihm  erzeugte  fabrikal' 
gebrauchtj  nicht  anders  wie  lat.  cerae  gleich  tabulae  c€rat€Hgj 
oder  codex  eigentlich  ^holzstock'.  Zumeist  pluralisch  gebraucht, 
weil  in  der  regel  zwei,  für  längere  aufzeiehnungen  auch  mehr 
tafeln  mit  einander  zu  einem  pugiUar  vereinigt  und  zusammen- 
gebunden wurden:  diptychon,  triptychon,  polyptychon.  Der 
ausdrucke  welcher  also  für  die  wachstafelschrift  aufgekommen 
sein  muas,  hielt  sich  dann  aber  auch  bei  veränderter  schreib- 
technik  fUr  pergament-  und  papyrusur künden, 

Das8  got.  boka  an  £wei  stellen  ^buchstabe^  bedeute,  ist 
zweifelhaft,  da  man  in  der  bekannten  stelle  ,der  buch  Stabe 
tödtet,  aber  der  geist  belebt*,  in  welcher  von  dem  durch  Christus 
derogierten  alten  gesetze  die  rede  ist:  unte  boka  usqimip  ,^b 
•fif  YP^i^l^^*  acTTOxTalvst^  littera  enim  occidit'  2  Cor.  3,  ö^  griech, 
Tb  Yps^P^  ßi<^^t  notwendig  als  collcctivisch  gemeinten  einzel- 
buchstab  auffassen  mussj,  sondern  als  ^geachriebenes'  überhaupt^ 
als  geschriebenen^  mich  dem  wörtlich  dastehenden,  nicht  mich 
dem  in  ihm  verborgenen  geiste  interpretierten  text.  Ebenso 
empfiehlt  sich  für  die  zweite  stelle  in  ,  ,  ,  fairnipai  hoko9  ,!•* 
ÄütXaii-njTt  Ypa{AiAaTo=,  in  uetustate  litterae*  Hörn.  7,  6  nicht  die 
Übersetzung  ,buchstaV,  sondern  ^geschriebenes,  achriftliche  ur* 
kunde^ 

frag  Jan. 

Nur  Einmal.  izw%9  silhans  fragip  ||  sijaidu  in  galnubeinai 
C.  Ambr.  B.  Die  stelle  in  C.  Ambr.  A.  siibans  frais ip  sijai\\du 
in  galauheinai,  ^laurou^  ic£ipat^tT£,  ei  iGxk  ev  -rij  irfarei,  uosmet  ip- 
808  temptate  si  estis  in  fide'  2  Cor.  13,  5,  ^  fraisip  s.  cL, 
fragip  cl.  Uppström. 

fragip  kann  doch  wol  nur  für  ^fragjip  stehen.  *fragjan 
wäre  demnach  neues  verbum  aus  dem  perlectablaut  von  fraih- 
nauj  fr  ah. 

fraistuhni, 

Stf-i  j-ReipaciAÖ?'.  Vier  belege  mit  u:  fraistubnjos^  -jai  (bis), 
•jüf  einer  mit  o:  fraistsobnjo  Lc.  4,  13. 

Der  gleichen  ableitung:  fastubni  n.  ,obsertiatio*,  zwei  be- 
lege, au  fastan  swv.,  ai-classe,  ags.  f^»t  adj.;  waldufni  n. 
,e^oudi3E^,  zahlreiche  belege,  zu  waldan  redupK,  ags.  weald  adj.; 
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78 


witubrii  n.  ^ffCmz^f  zwei  belegö,  zu  witan  swv.f  At-claase,  ttn- 
tüka  swm. ;  wundufiii  f.  ,^icjTi|',  4m  beleg,  zu  gavmndon  ,Tpau- 
(/.OE-rf^tiv  Tivi',  ahd.  iountdn  swv.,  tüunt  adj- 

Zu  fraiatithni  darf  demnat*h  ein  aus  dem  rcclüpL  verbum 
fraisan  weitergebildetes  *fraistmij  oder  ein  ii-abstractum 
*fraists  vermuthet  werden. 

Die  entstelmng  von  ühni  aus  -tnnni  erklärt  sich  als  artikü- 
lationsverschiebung:  labiolabtale  articulation  w  zu  labiodentaler 
h.  TLeoretiach  ist  demnach  dieees  h  eigentlich  ein  labiodentales  m. 

fraiw. 

Stn.;  .öTtepfA«,  £n:6ps;*.  Die  griechischen  Wörter  eigentlich 
^daa  säen,  der  same»  die  saat',  woraus  , nachkomme,  sprössling^ 

Der  gotische  ausdmck  aeiner  zu  tage  liegenden  bedeutung 
nach  allerdings  ^saraenkorn^:  wairpip  fraiwa  ana  airpa  Mc. 
4,  26 ,  pata  fraiw  keinip  Mc.  4,  27 ,  kaurno  sinapis  , . .  min- 
niit  allatze  fraiwe  ist  Me.  4,  31,  etymologisch  aber  nicht 
als  ,zu  säendes',  sondern  als  ,gewachsenc  frucht*  als  ,gitragidi^ 
aufzufassen .  Germ,  *  fraiwa  n.  aus  *fra-iwaj  participiale  bil- 
dung  ((fo-particip)  zu  einem  verbum  , hervorkommen,  sich  an- 
setzen, bekleiben^  mit  fra  und  einer  germ.  eutsprechung  zu 
lat,  ire  (man  vg-1.  lat.  prödire).  Das  entsprechende  iio-^artivlp 
zu  t  ,gehen,  kommen'  in  Wtt.  perehcä  m.  f.,  pireücia  jlandstreicher, 
Stromer',  eigentlich  ,herumgeher'.  Aus  dem  begriffe  /rucht*  ist 
also  der  begriff  ,saatkorn,  sarae'  secundär  entwickelt.  Die  über- 
tragene bedeutung  des  got.  wertes  z.  b.  lu  Joh.  8,  33  fraiw 
Abrakamü  gijum  u.  a.  könnte  also  auch  an  den  wert  »fruclit* 
anknüpfen. 

framaldrs, 

Nom.  pl.  neutr.  framaldra  Lc.  1,  7^  nom.  sg.  fem.  fram- 
aldra  Lc,  2,  36,  nom.  sg.  fem.  compar.  framaldrozei  Lc.  1,  18, 
jTtpoße^rjXwg  Iv  Ta^  viiAspat?,   actate  prouectus^ 

Ags.  substantivisch  ealdor^  aldor,  pl.  ealdras  m.  ,parens, 
paterfamilias,  senior,  praepositus'. 

Alter  teros-comparativ,  unmittelbar  ans  dem  verbum,  got 
alatif  gebildet. 

Man  beachte  germ,  et  und  »yncope  des  zwischcnvocales 
in  *al(traZf  got.  -aldrs  gegen  germ,  p  und  vocal  in  *anperaZj 
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got    anftar    als    crgebnis    verscbiedener    vorgermatiißcher    Be- 
tonung: ^alteroi  cincmeits  und  *dnterQ8  aDdereeitä. 

framapeis. 

,a:>,XpTp[ö^*,  ahd-  framadi,  zn  fram  adv.  ^IfjtxpoffOtv*  z.  b. 
trff^/fT  ^affi  jgien^  weiter'  (vgl,  auch  framis  compar.  adv.  ,til- 
terms')  in  nom  malen  compositis  gleich  griecli.  npe-.  Das  adj. 
setzt  eiD  adv.  *framap  ,nacb  vorne  bin'  voraus,  gebildet  wie 
aljap. 

fraslindan, 

Stv.;  nur  ein  beleg  ei  fradindaidau  pata  ditcano  fram 
lihainm  Jva  xa':«T:oO'Jj  xb  OvtjVsv  üxs  t>;c  JJwtj^,  ut  absorbeatur  quod 
mortale  est  a  uita'  2  Cor,  5,  4.  Litt,  iklendiiäj  sklpti  l.  inIrans, 
,fliegen*  oder  ,6chweben*,  vom  vogel,  2.  trans,  ,eine  flassigkett 
so  in  ein  gef^s  giessen ,  daes  es  llberfliesst' ;  sklandaü^  -yti 
in  trans.  freq,  ,uin  her  seh  weben'  wie  vor.  Das  beträchtliche  aus- 
einanderfallen  der  bedeutungen  darf  nicht  beirren-  Litt.  skllMi 
ist  jene  form  des  vogelfluges^  die  wir  nhd,  .achweimen*  oder 
jSchwiemen*  nennen,  lat.  ,gyros  per  aera  ducere*,  specialisiert 
auB  der  vorauszusetzenden  ursprüngHchcn  bedeutung  des  ver- 
bnms  ,8ioh  im  kreise  bewegen*.  In  anderer  festsetznng,  auf 
erscheinungen  des  wasserlaufes  bezogen,  entwickelt  sich  die- 
selbe zu  der  bedeutung  , einen  wasserwirbel,  Strudel,  lat  gnrges, 
norago  bilden*,  und  daraus  ist  die  bedeutung  , verschlingen' 
abgespalten. 

Qot,  fraslindan j  ahd.  slintan,  ferdinden  ,deglutire,  de- 
vorare ,  absorbere*  als  trans.  also  eigentlich  ,iii  einen  waseei 
Wirbel  hineinziehen',  vom  raenschÜehen  oder  tieriseben  ver- 
schlingen erst  secundär  gesagt.  Auf  dem  naturbüdc  kann  noch 
ahd.  »lunt  als  ,baratrum*  beruhen,  wozu  ,haustus,  faux,  rumen* 
spätere  heginffsentwickelungcn  darstellen,  die  parallel  mit  der 
begriffsverschiebung  von  sUndan  , kreisen,  wirbeln,  verschlingen' 
sich  eingestellt  haben  werden, 

frasts. 

Nur  einmal,  «tce  frctsitm  qipa  ,ü»;  tIkvo^  hi-^M,  tamquam 
filiia  dico*  2  Cor,  ö,  13.  Dazu  fraHuthja  ^ybOcdat,  adoptio  Hlio- 
nun*  Rom.  8,  4,  ^ankindung*  (Schulze). 


üotflTüne^iiDfeo  xnr  ^tuobAO  Wartkandfl. 
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Ursprüngliches  «*i*ab8tractum  zu  einem  lat,  parlOj  j>d^»'t, 
partum^  far^Vü  ,gebftren,  zeugen,  hervorbringen*,  litt,  pßrihj 
perki  tr.  ,brüten^  entsprechenden  vorgermanischen  verbum  (80 
richtig  Kögel  in  zs,  f.  d.  a,  37,  218);  alle  anderen  deatungs- 
versuche  (Uhlenheck  46)  zu  verwerfen.  Genn.  *frast{z  dem- 
nach das  ,gebiiren,  brUten'^  concret  die  ,brut*,  verwant  mit 
langob.  fara^  fera  ^genealogia,  generatiOj  parentela*,  bnrgand. 
feramanni  ^geschlechtagenossen*,  nebenformen  mit  ä  nnd  Ö,  bisher 
fälschhch  als  ö,  germ,  e,  anfgefasst,  identisch,  bis  auf  das  genns, 
mit  litt.  peraSf  gewöhnlich  perat  ,bienenbrut  in  den  waben', 
lett.  in  jyerekliSf  perklü  ,neat,  bnitsUtte^ 

Gänzlich  an  verwant  ahd.  frmt-  in  p.  n,  Frastrada,  Fra$t- 
rad  Fstm.j  das  gleich  mhd.  v^rast  stf.  ,kühnheitj  mut'  «*-ab- 
stractura  zu  ahd.  fradi  adj.  ,8trenmis^  effic^x'  ist. 

frisakts. 

Die  Zusammenstellung  dieses  wertes,  dat.  sg.  frisnhtai^ 
mit  den  zu  $akan  gehörigen  abstracten  gasahts  ^Vorwurf  und 
insakU  ^erörtemng,  beweis*,  adj.  ^^unsahts  ,un bestritten*  ist 
trotz  mhd.  hupet  zweifelhaft,  da  frMahts  körperliches  bild 
bedeutet,  so  z.  b,  in  saei  ist  frisahU  gups  ,3;  £cTtv  £iÄ«av  tcÜ 
6eö0*  Col.  1,  15,  und  das  verbum  in  gafrisahiip  in  stainam 
,£vt£tyT;w(^.£vT5  [Iv]  AiQot;^  2  Cor.  3,  7,  von  in  stein  gehauener  in- 
sehrift  gesagt,  gleichfalls  auf  die  bedeutung  des  kürpcrlichen, 
nicht  geistigen  bildens  führt.  Gegen  die  an  allen  stellen  durch- 
gehende bedeutung  des  gotischen  wortes  ,bild*  oder  ,vorbild' 
macht  die  eine  1  Cor.  13,  12  saihwam  nu  pairk  akuggwan  in 
frisahtai  ,jjX£7;c|/£v  fap  ap'.i  ot'  sdixcpöu  iv  «(vfyjAorrt,  uidemus  nunc 
per  speculum  in  aenigmate*  nichts  aus,  da  die  gotische  Über- 
setzung hier  das  gleichnis  des  im  spiegel  geschauten  bildeg, 
im  gegeusatze  zu  dem  wirklichen  dereinstigen  schauen  von  an- 
gesiebt  zu  angesicht  ausfuhrt  und  keineswegs  griech.  «rvrfjj,« 
als  , dunkle  rede,  rätsei*  übersetzt.  Dem  gotischen  worte 
kommt  also  die  bedeutung  von  htspel  überhaupt  gar  nicht  zu, 
sondern  nur  die  von  |bild'. 

Got.  fri'^  vereinzelte  germanische  entsprechung  zu  apr. 
prei  ,zu',  litt,  präfix  piy-f  so  haupttooig  in  primärer  nominal- 
compoaition  wie  prij-ange  ,vorflur*  zu  angä  , äussere  tttröffnung' 
und  pTx-f  vortonig  in  verbal composition  und  von  solchen  compo- 
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nierten  verben  abgeleiteten  Substantiven  mit  bedentung  ,lünÄii-, 
bei-,  voll-*,  könüte  sich  im  compogitnm  fi't-sähu  vorhalten  wie 
ahd.  bi  in  hilidif  as.  bilidif  ^das  bild%  eigentlich  ^tnembrao) 
CO  n  traf  actum '^,  vielleicht  zuerst  von  den  zu  abergläabisch -reli- 
giösem gebrauche  angefertigten  nachbildungen  einzelner  mensch- 
licher glieder  gebraucht. 

-mbts  kann   ri-abstractum  au  »aihwan  sein,  mit  in   diese 
kategorie  allerdings  seltenem  perfectablaut  und  eelbstverständ-^'l 
lieber  syncope  des  w  vor  t    In  ein  concrctnm  iibcrgcf\ihri,  das 
geachaute,  das  bild.     Demnach   scheint  frisakiit  das  zu  einem 
zweiten  vergliehenc  bild,  das  ,flbbild*  oder  ,beibjld'  zu  sein. 

fugU, 

Nom,  ph  fuglos  ^-ri  T,vt%vi±^  uolucres'  Mo.  4,  4  n.  a.,  dat. 
du  fuglftm  jdq,  Ta  Tet-Sivi,  uotatilia*  Mt.  6,  20. 

Ahd.  fogal  m.,  as.  gen.  sg.  fitglm^  ags.  fu%df  Ju%qIj 
fii%nl  m.  ,a  bird',  afries.  fugel^   an.  fugt,  fogl  m.,  pl,  fvglar. 

Graff  3,  434  dachte  wegen  ags.  ßugol  adj.  jfugax*  an 
dissirailicrang  eines  i,  somit  an  etymologische  herkunft  aus 
dem  ßtv.  ahd.  ßiugan^  ags,  ßso^ariy  an,  fiU'tga, 

Aber  litt  patikßtis  m.  .der  vogel^,  mit  ein  geschoben  eno  ß 
wie  in  dttkßtas  zu  dugu^  dukti^  wozu  vielleicht  auch  lett,  puzene 
jvogelbeerbanm* ,  scheint  vtelmcbr  auf  einen  stamm  *pak  su 
führen. 

fuUafahJan. 

fih  lnuatvhv  woii^ffOEt,  satisfacere*  Mc,  15,  15,  fullafahjaiB* 
jXorpEiffEiqj,  seruies^  Lc.  4,  B.  fullafakida  8keir.  50,  3. 

Ahd.    gauagan    scolanler    jSatisfacturus%    gaiiagun    «satia- 1 
faeer0%   geuager    ,contentua',   geuaget    ^satisfactum''    u.    a.  Graff 
3,  419 f.,  setzt  ein  adj.  *fah-  voraus,  das  wohl  auch  die  grond- 
lage  ftlr  das  abstr.  fahep8^  faheids  ist. 

fulleip. 

Nur  Einmal,     silbo  auk  airpa  akran  hairip :  frumisl 
paprok  aAf,  paproh  fulleip  kaurnis  in  pamma  ahsa  jaüTCfjLätTY]  t^ 

o^dyß(,   nitro    enim    terra   frncttficat    primnm    herbam,    deinde 
spicam^    deinde  plenum    &umentum   in  spica^  Mc.  4,  28.     Im 
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got.  text  ist  wie  im  lat,  fulleip  kaurnis  and  plenum  frumenium 
object  za  hairip,  fimctificat  Im  griechischen  texte  ist  ni-zoq 
neues  subject,  parallel  zu  -pj  mit  /aptce^cpa  ala  prädicat.  Das 
gennB  des  got,  wortea  nicht  ersichtlich.  Vermuthlich  n,,  mit 
suffix  wie  in  bair.  Uehs  gßswistrat,  mit  aynem  seynem  ge- 
mmstreitf  nhd.  das  gesehwistert^  pl,  mhd.  geawistnde  Berth.  ,die 
geschwisterte^j  eine  bildung,  die  mit  dem  io-participinm  der 
9W.  verba  zusaminen hängen  wird.  Es  kann  also  fulleip  ,plo- 
nitaä^  plenitudo'  in  näherem  Verhältnis  zum  swv.  fulljan  stehen. 


ga- 


^^^^^  Untrennbare  partikel.  An  die  ehemalige  beweglichkeit 
H  des  adverbinms  erinnert  noch  die  Stellung  im  fragenden 
H  ga-u4auhjats j  ga-u-hwa-sehwij  oder  im  einräumendem  ga-pau- 
H  lauhidedeipf  nicht  aber  in  den  aus  adjectiven  mit  ga-:  '^ga- 
H  haftij  ga7nain3f  gatils  abgeleiteten  verben  gagahaßjan^  3^g^- 
mainjan^  gagatüön  u.  a, 

ürsprQnghchc  bedeutung  scheint  ,zu,  zusammen,  nieder'. 
Man  vergleiche  usliikan  jöfiTnen^  eigentlich  j,iufdrehen,  auf* 
machen'  gegen  galükan  ^schüessen^,  eigentlich  ^xüdrehen,  zu- 
machend BewegungE  vor  Stellung  also  centripetal  zum  ange- 
nommenen mittelpuncte  des  objectes,  auf  das  die  bewegung 
bezogen  wird,  Ähd,  ^a-  und  ablautend  hie  zu  gi-^  auch  as.  gi-^ 
vorgerra.  *^äo*j  *^Ae%  Die  formen  mit  anlautendem  A:  haarpitj 
hicöZj  heuuinneiit  Graff  4,  13  sind  als  blosse  ortbographisclie 
Varianten  für  sonst  vorkommendes  gha-^  gki-  aafzafasaen. 

Die  Wurzel  steckt  in  dem  alten  baltisch-slavischen  werte 
für  erde  aprenss.  same^  litt  &emej  lett.  ferne  j  aksL  zem^ja^ 
mmlja  (l)^  wozu  griech.  yjx]ijd  ,am  boden%  yj3L\ijiX,t  ^zm  boden*, 
yjx\if\hiq  ,am  boden  befindlich,  niedrig'^  auch  y^OL\i£Kii^  dasselbe, 
lat.  hümu»j  kümilis  und  hömo,  ahlut.  k^TtiOj  got  guma,  kelt. 
im  V.  n.  Gama-briuii  —  d,  h.  *ghem-f  *gh^m-  ist  eine  nominale 
m-ableitung  aus  der  normalstufc  *gkey  beziehunga weise  tief- 
stnfe  ^gk9  der  in  rede  stehenden  warzel  mit  adjectivischer 
bedeutung  ,niedrig,  nieder^  gleich  litt,  ie-mas^  wozu  das  adv. 
temalj  apreuss.  minmayy  lett.  ferne.  Die  erde,  der  boden,  der 
grund  ist  also  ,das  niedere'.  Die  für  germ.  ga-  zu  fordernde 
ho  eh  stufe  *'ghö  griech.  etwa  in  xOwv,  xÖov6^,  fem.  «-stamm  mit 
XÖ-entwickelang  aus  gh^  wie  in  -01%  und  xöajiaXö;,  erhalten. 
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Beg^riffaentwickelung  also :  g^ef^)-  adv.  .nieder'  *ghe(p)'fMh 
adj.  yiiiedrig^,  subst.  ,das  niedrige'  d.  i.  ,der  boden*.  Dafür 
spricht  auch|  dasB  aus  lett,  ferne  sieh  eine  netiö  präposiiion 
cum  gen.  und  aec,  feirif  livL  /am  jUnter',  fem  (lalda  ,nnter 
dem  tißch%   ßm  galdu  , unter  den  tiseb'  entwickelt  bat. 

Alid,  ga-  wohl  auch  in  gagan,  ^ntfin  adv.  ,contraS  etwa 
gd-gän  wie  ahd.  zutS-zCf  ikdr-där^  reduplieation  mit  differenzierteii 
formen. 

gahaur, 

pammei  gahattr  gahaur  ,tw  t©v  ^ipov  tbv  ^6pov*  Rom*  83,  7, 
Zwei  aceusative  sing,  elliptisch :  ,dem  ihr  ateuer  (BchuJdet,  dem 
gebt)  Steuer*,  bi  gahaur  pata  ,i:£pi  Ik  t^q  Xn-^ia^  -rijq . .  .^  1  Cor, 
16,  l^  hi  cum  acc.  ^in  betreff  der  abgäbe,  die,./,  ei  ni  ,  .  , 
pan  gahaur  wairjmi  ,iva  [Jtir;  ,  , .  li«  Xo^fai  •y^vwvTatE*'  1  Cor,  16,  2; 
wörtlich  ,auf  dass  nicht  .  .  .  dann  (erst)  Steuer  würde*  (d.  L 
gesteuert  würde). 

In  anderer  bedeutung  ,(Jit)  x(i|Jiot?  xai  fx^Qai;'  ni  gahauram 
jah  drugkaneim  Rüin.  13,  13  und  nom.  pl.  gahauros  yiiu&p,9%^ 
Gal.  5,  21.  Für  gahaur  , Steuer'  ergibt  sich  aus  dem  bei* 
gesetzten  paia  1  Cor,  16,  1  genus  neutriuB.  Damit  stimmen 
die  flexionen  aller  drei  stellen ,  sowie  die  von  Rüm.  13,  IS. 
Der  n.  pl,  gahauros  1  Cor.  Iß,  1  aber  fordert  am  ehesten  ein 
stf,  gahaura.  Man  vgl.  rabd.  urhor  ^ta.  und  stf.  In  Rom.  13»  13 
sind  die  bedeutung  des  zweiten  und  form  des  ersten  wertes 
gemischt. 

Bedeutungseutwickelung  aus  gahairan  ,  zusammen  tragen*, 
also  j  zusammengetragen  es,  gesammeltes*,  oder  nomen  actionis 
, Sammlung'  1,  als  säteuer,  2.  von  speisen,  etwa  ,da9  auftragen, 
die  traoht*,  oder  ,daB  ssusammcntragen*  nach  art  eines  picknicks. 

gadauka. 

Nur  acc.  pl.  inr  ik  daupida  auk  jap -paus  Staifanaus 
gndaukans  .ißi-jcriffa  3s  %ai  fbv  Sttfavi  oTxov,  baptizaui  autem  et 
Stepbanae  domura*  1  Cor.  1,  lö.  Uebersetzung  nicht  wörtlich, 
griech.  und  lat.  ^haus',  got.  aber  «hausgenossen^ 

Ahd,  stv.  iücham  3  pl.  pf.  ind.  intuhhun  Jnnatabant*, 
part.  pf.  pass.  mit  jAüte  petocheUf  ergehe  ein  got.  *dnkanf 
*daukf  *dukanSf  mit  wurzelvocal  ü  statt  iu  wie  in   lükauj   im 
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sirnie  von  ,einttinken,  essen',  daher  gaädukans  ,die  snsammen 
eintunkenden' .  Coltarbild  bieflir  eine  gemeinsame  achüssel, 
um  die  die  genoason  briilie  schlurfend  und  brocken  fischend 
sitzen.  Begriflfsentwickelang  von  gadaukaj  also  eigentlieh  ,tank' 
genösse',  zu  ,haii8geno3Se'>  nicht  anders  wie  bei  got,  gahiaibaf 
eigentlich  ,brotgenosse*^  bei  Wulfila  aber  ,(rJtx[j.aÖr,T(^c,  ffuvff^pctriwTirj?', 
ahd,  galeibo  ,sodaiis',  zu  hlaifs,  ahd.  Idb  m,  ^panis'.  Ferner  ahd. 
gimcuszo  ,oonuiua'  äu  mas  n.  ^esca*,  oder  endlich  mlat.  comj)änio 
2U  pänis.  gadauka  nach  analogie  dieser  kaum  direct  ans  dem 
verbum  *düjcüny  sondern  durch  eine  nominalbildung  *dauka-^ 
got.  wahrscheinlich  neutrales  concretum  *dauk  ,die  tunke^  die 
brühe^  vermittelt. 

Eine  andere  hiehergehörige  nominalbildung  ist  das  fem. 
abstractum  dauhts  jgastraahl* ;  jah  gawaurhta  daukt  mikila 
,xal  ^zcfijffs'/  äc/YjV  jj.cYiXY;v,  et  fecit  [ei]  conuiuium  magnnm'  Lc. 
5^  29  •  ak  pan  waitrkjais  dauht  ,akV  Stav  "oifjC  Soy^i^v,  sed  cum 
facis  conuiuium*  Lc.  14,  13,  dauhts  ohne  zweifei  fi- abstractum 
mit  tiefatufe  ,das  eintunken*,  wieder  mit  hegriffsent Wickelung 
wie  in  ahd.  msrodj  mert  stm.  ,coena'  zu  mhd.  rnnra  swv, 
jbrocken  eintauchen*. 

gadrahan. 

Nur  Einmal,  in  hlatwa  patei  was  ga\\draban  us  staina 
(cl.  Uppström)  ,lv  [xvr,[jtäi'jj  B  v  XsXaTopiKjpisvov  ix  it^TpaCy  in  monu- 
mento  quod  erat  excisum  de  petra'  Mc.  15,  46,  Die  rede  ist 
von  dem  in  gewachsenen  fels  gehauenen ,  mit  einem  vor  die 
Öffnung  gewälzten  stein  verschlossenen  grabe  Christi.  Das  stv. 
gadraban  mnss  sich  also  wohl  auf  das  aushöhlen  mit  m  eissei 
und  hamraer  beziehen.  Von  einer  bezieh ung  zur  beatattung 
(Uhlenbeck's  xpä^c^  •  'ä^o; !)  ist  im  verbum  keine  rede,  sondern 
nm-  von  einer  bestimmten  form  der  steinbearbeitnng.  Grund- 
bedeutung des  verbums  künntc  also  wohl  »spalten,  schlagen, 
brechen'  sein. 

Dazu  ohne  zweifei  an.  isl.  dfafjv.  ^abfall,  brocken,  staub* 
als  ,abgehauenes,  abgebrochenes'.  Man  denke  an  die  abfiüle 
bei  verschiedenen  gewerblichen  Verrichtungen:  steinsplitter, 
sägespähne,  holzscharten,  abschnitzel  von  leder,  kUchenabOllle, 
fruchtschalen  o.  a.  m.  Da  diese  abfalle  als  wesentlich  wertlos 
betrachtet  werden,  so  ist  an.  drafi  n.  ,loses  gerede/  als  ,wert' 
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loses  zeng'  verständlich  nnd  i!a  diese  ahfUIle  als  unznaammen- 
hängende  häufen  sich  den  sinnen  darbieten^  so  ist  das  iii  an, 
drafna  swv.  ,Bich  in  kleine  theile  oder  brocken  auflösen'  ent- 
haltene bild  von  vollkommener  deutlicbkeit.  Nur  als  eine 
besondere  entwickelung  des  hegriffes  ,abfalF  können  wir  an. 
drajli  m.,  d,  i.  der  aus  der  geronnenen  milch  beim  kochen 
sich  ausscheidende  topfen,  oder  die  Verallgemeinerung  zn  ,sicli 
aus  fiüssigkoiten  niederechlagender  bodensatz'  in  ags.  drahhe 
,dregs,  lees*  betrachten, 

Urverwant:  aksl.  drobinü  ^minutue'^  d.  i.  ^durch  sclilagen 
zerbröckelt',  ferner  droh,  drobif  ^eingeweide,  gänsegekröse^  das 
klein,  die  leber'  u.  a.  in  d^n  neueren  slav.  sprachen,  als  aus- 
geschnittene^ kleine  teile  dem  ganzen  stUck  des  geschlachteten 
tieres  entgegengesetzt, 

gadrauhts. 

jTcpa-vswTY]^'.  Nom.  ag.  gods  gadraukts  2  Tim.  2,  3,  Nom. 
pL  pai  gadrauhtei«  Job.  19,  2,  acc.  gadrauhtini  Mt.  8,  9. 

Bahnvriliibildung  zu  dem  fem.  *i-abstractura  *draukt^^  er- 
halten in  dratihiiwitop  ^Tuparsia,  militia*  1  Tim,  1,  18;  abd.^  mhd. 
trukt  ^schaar»  häufe,  Volksmenge,  kriegerschaar*,  in  dero  uaren- 
tun  truckti  Graff.  5,  317,  ags-  drykt  ^a  people,  mnltitude,  army', 
an.  drött  f.  ,skare  af  msend  som  udgjere  cn  hövdings  folge*. 
gadrauhu  also  ,angebürigcr  einer  trucht'. 

Zn  age.  dreo%an  stv,  1.  ,to  do,  work,  perform,  to  pass 
life',  2.  ,to  bear,  suffer',  3.  intrana.  ,to  he  employed,  be  bnsy*. 
Grundbedentung  ,thätig  sein,  arbeiten':  hiecct  dreoiest  du  ,what 
doest  thou*?,  dru%on  dmt  dm%e9  and  niktßs  ,fecerunt  hoc  die  ac 
nocto*.  Got.  nur  Einmal  driugan  ,  .  ,  drauhtiwitop  jffTpaxEysiv  . .  . 
ctparedav,  militare  , ,  .  militiam*   1  Tim.  1,  18, 

Das  tt-abstractum  *druhiiZj  eigentlich  ,das  thätigsein, 
arbeiten',  ist  also  in  einen  coUectivischen  begriff  ,acbaar  von 
zu  gleicher  arbeit,  gleichem  dienste  vereinigten  leuten'  um- 
gewandelte 

gafaufd». 

Zwei  belege,  alla  m  gafaurds  ,SXov  tb  ouv^Spiov,  omne 
concilium'  Mc,  14,  55.  Ebenso  Mc.  15,  1,  wo  der  lat,  text  in 
anderer  construction  ,(cum)  universo  concilio'  übersetzt.  Die 
rede  ist  von  den  bohenpriestern  und  dem  ganzen  rate,  welche 
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^egen  Christus  anklagematerlal  suchen,  gafaitrds  scheint  also 
hier  ein  consistoriam  oder  eine  ständige  commission  in  reli- 
giösen angelegenheiten  zu  sein.  Das  wort  ist  fi-abstractum 
wie  gahaiirps  stf.:  gahairan.  Ein  verbnm  germ.  *gafBran, 
lat.  exp^rioTj  ex^&rtus  sum  ^prlifen^  untersuchen^  griech.  in 
^atpÄ  ,erfahrung,  versuch*  lUsst  sich  vermtiten,  gafaurds  also 
eigentlich  Bomen  actionis  ^das  untersuchen',  dann  Übertragen 
,(Iie  nutersuchende  commission^  Ablautend  hic^u  firja  ,l'[Tti6eToc, 
insidiator'  ,der  etwas  auszuspllren,  zu  untersuchen  hat*. 

gafattre. 

Kom.  flg.  masc.  gafaurs  1  Tim  3,  2;  acc.  pl.  fem.  gafaur- 
JOS  1  Tim.  3,  11.  An  erster  steUc  die  5  gi-iech.  und  lat.  ent- 
sprechangen  des  textes  za  den  ß  gotischen  adjectiven  nicht 
ganz  klar,  an  zweiter  aber  sicher  ^ytjfiXio^,  Bobrius,  nüchtern, 
besonnen*. 

Mit  privativem  itn-:  nom.  pl.  fem.  unfaurjos  ,fXiü!fot, 
nerbosae'  1  Tim.  5,  13,    fXuäpog  ,ge  schwätz  ig,  albernd 

gafaurs:  i- stamm  ^föri-^  germ.  ^füri-  tietstufe,  ablautend 
zu  ahd.  caforif  gifuari  ,aptus,  oportunua'.  Man  vergleiche  ga- 
faurs zu  unfaurB  wie  ,aptüB*  zu  ,ineptuB'.  Wechsel  von  tief- 
stufe  und  hochstufe  bei  gleicher  bedeutung  auch  in  ahd.  getoh 
und  rioh  jgrob,  raub'^  ^n^fuga^  ahd.  ßiuga  swf.  ,fliege'. 

Ahd.  cafdrij  gifuari  j  an.  fc^rre  /ahrfUhig,  fahrbar', 
denominativ  zum  stf.  fuora  ,itia,  portatio^  gestamen,  apparatus*. 
Dementsprechend  sind  auch  die  got,  adjectiva  denominativc 
bahuvrlhibildungen  von  einem  zu  faran  gehörigen  raasc,  t-ab- 
stractum:  ^faurs  ,das  fahren,  die  fahrt S  mit  tiefstufe  des 
wurzelvocales  gebildet  wie  jdauhs  ,tiucht'  zu  pliuhan^  runs^ 
,lauf  zu  Hnnan^  dru»  ,fall'  zu  driusan  u,  a.  m. 


gagBigan. 

,v.EpSalvtiv  T[,  bcrari,  lucri  facere'.  3  sg.  präa.  Ind.  juhai 
gageigatp  pana  fair  hu- il  allana  Mc.  8,  3G.  1  sg.  prüt.  opt.  ei  . . . 
WgageÄggaidedjnu  1  Cor.  9,  20,  ebenso  1  Cor.  9,  22  and  1  sg. 
prRs.  opt.  gngeiggnn  ||  , , ,  1  Gor.  9,  22  cod.  A  (in  B  fehlt  das 
capitel),  aber  unmittelbar  vorher  in  vers  19  und  20  je  4innml 
gageigatdedjau  ohne  doppelschrcibung  des  g. 

Sitinnfaber,  d.  phil.-liut.  Cl  CXtli.  Vd.  6.  Atih.  0 
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Andere  composition  des  verbttms  mit  objoctiviseher  deter- 
mination  nih  faihugtngais  m%  kT,ifh\f,r,7nc ,  non  concnpisces' 
BJÜm.  Vdj  9.  Daueben  das  abstractum  faihugeigo  swf.  ,iTX£ove^i3, 
anaritia^  Col.  3,  5,  wörtlich  ,f fAap.upt'a'  1  Tim.  6,  10.  -geigan 
nominales  verbum,  öi-claase,  alid.  -m. 

Grundlage  vermattich  ein  adj,  *-gmgSj  componlert  ^gageitjs 
und  *faihngeigs,  germanische  <^a-ableitung  aus  offener  verbal- 
Wurzel  *^/h  jhiare^,  ahd.  gien,  ganz  wie  Iflt,  klare  im  sinne  von 
,begeliren^  gebraucht:  glien  ze  golde  yinhiare  auro'  und  uhe 
indignatto  io  gtit^  kiat^  und^  io  geroi  Graff  4^  106.  Begrijff 
des  begell  rens  also  vom  mienenspiel  des  affectea  , äugen-  und 
maulaufaperren,  schnappen,  lechzen'  bergenommen. 

*'gagfiigH  also  verbales  adjectiv  wörtlich  jinhiana*,  in  weiterer 
bedeutung  ^begehrend,  begehrlieh^  Davon  das  verbnm  gagei- 
gan  ^eigentlich  nach  etwas  begehrlieh  sein,  es  zu  gewinnen 
trachten'.  Parallel  und  gleichfalls  aus  der  offenen  verbalwurzel 
abgeleitet  ist  das  rahd.  stm,  abstractum  gti,  ahd.  mit  ktfe 
(:  nide)  ,uoracitate^j  auch  in  ckelegüe  ,gula,  commessatio',  kttag 
jgulosuB,  ambitiosas*,  gitigo  adv,  ^uoraciter'  u.  a.,  das  wäre  got. 
vermutlich  ein  stn.  *geipj  daneben  ahd.  eine  aus  dem  er- 
weiterten vorbum  gimn^  g'nioii^  geinon  ,hiare'  (ags.  ablautendes 
verbum  5/710«,  z<"^}  sinon^  isl.  ginaj  gein  dasselbe)  abgeleitete 
ncbenform  gingo^  mhd.  ginge  swm.  ,dfts  verlangen',  gingen^  gi- 
givgmi  ^aspirare,  wonach  (cum  gen,)  verlangend  Die  grundlose 
dieses  zweiges  ist  ein  entspreehendes  adj.  *gin-gaz  und  es  er- 
schiene demnach  wohl  mOglich,  daas  die  dreimaHge  Schreibung 
des  got.  verbums  mit  gg  einer  bestehenden  got»  nebenform  *^a- 
gtggan  ihren  Ursprung  verdankte. 

gaggan, 

\  1,  sg,  priis.  ind,gagga*  prät,  gaggida,  nur  dinmal  Lc.  19.  12, 

Mkft  von  einem  anderen  verbum  iddja.  5J.  sg.  imp.  gagg^  pl. 
g^^fßjh  part.  prtis.  gaggands.  Conjngation  gemischt  seh  wach- 
verbal und  ireduplieierend,  bezüglich  des  priit.  eigentlich  defectiv. 
<7rt</i/*t  wie  das  entsprechende  litt,  ^engiä^  ktükti  ,sohreiten'  Weiter- 
bildung aus  dem  einfacheren  ?«*- verbum  ahd.  1,  sg,  pr&3.  guUj 
gen,  part.  gdnde^  g^nti,  inf.  gtm^  gtu^  flect.  zi  ganne.  Dag 
weiterbildende  element  acheint  ein  verbaldeterminativ  gh  zu  sein. 
Verfehlt  ist  die  auffassung  von  gdn  als  compositum  *ga-imj  das 
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ahd.  mi-verbiim  *fjim  entspricht  vielmehr  ebenso  grieüliieeliem 
7,iXYj(Ai,  xixayw,  inf,  y.iyjjvjtt  jerreictjen,  im  laufe  einholen*,  wie  ahd, 
stän,  st&n^  got.  standa  griechischem  Tcn-^^Ji',.  Ursprüngiicho  ig. 
form  also  *gkcmi^  bedeatnn^  jge^e*?  der  gegenüber  die  griechi- 
sche ,ich  hole  ein^  spocialisiert  ist.  Dieselbe  suflixcombiuatiüu 
wie  in  der  secundärfonn  gttiftja  anch  in  dem  vermutlich 
gleichfalls  gemischt  schwacliverlml  und  ivdupL  coTijugienjiulcn 
vcrbmu  unstaggan^  einer  secundärbildung  zu  ^tttn.  Kriiugoi.  gettn 
,ire*  kann  altes  ^gat-an  sein. 

gagreftw. 

un-ann  gagrefts  fram  kaisara  Aguatau  gameljan  .  ,  .  ^iS^X- 
Ö£v  SÄYfi,«  TTÄpä  xsisapoi;  AÜYc^crr&y  ,  .  .^  exiit  edictuni  a  Cacsare 
Augusto  .  ,  /  Lc.  2j  l.  Dazn  in  gngreifiai  whan  ,vorliegenj 
bereit  sein'  in  jahai  auk  wlJJd  in  gfitßrt'ißai  ist  jzl  yap  t^  zpo%it.iot 
xpixEtTflttj  si  enim  uoluntas  prompta  [est]*  2  Cor.  8,  12, 

Da  gagreßs  an  erster  stelle  als  ,bcßchluss,  Verordnung' 
erscheint,  so  muss  man  fUr  die  Verbindung  in  gagreiftni  uH»an 
die  ursprllngUche  bedeutung  ^im  zustande  des  beschlossen  habens 
sich  befinden,  entschlossen  sein*  folgern-  gfigf'^ft^  kann  also 
ursprünglich  nicht  ,befehl'  als  äussere  kundgcbung  eines  ge- 
wollten sein,  da  sieh  hieraus  die  bedeutung  der  phrase  in 
2  Cor.  8,  12  nicht  mehr  abzweigen  hesse.  Wir  haben  daher 
nicht  von  der  specialisierung  des  begnffes  , Verordnung',  sondern 
von  seiner  ursprünglichen  iorni  ,entächliessung*  als  willunsact 
von  bestimmtem  in  hatte  auszugehen,  die  wir  an  Äweitcr  stelle 
am  besten  als  , entschlossen  hei  t*  verstehen  werden. 

Da  ferner  die  /.i-abstracta  von  ablaiitei;den  verbcn  tief- 
stafe  des  wurzelvocales  zeigen,  ao  muss  gagrefta,  wie  dihts  za 
aigan,  ein  redupl.  verbuni  mit  dem  ablauttypus  von  slEpan, 
oder  von  tekaUf  zur  grundlage  haben.  Die  auslautende  labialis 
desselben  läast  sich  aus  dem  ^i-abstractum  allein  nicht  aus- 
machcD.  Vielleicht  *grßpanj  *gaigrep  zu  litt,  gr&biuj  grtpfi 
speciahsiert  ^harken',  daneben  noch  eigentlich  ,hastig  wonach 
greifen',  lett.  ablautend  grabt  , greifen,  fassen,  harken'. 

Das  got.  verbum  mtlsstc  dann  ,im  geiste  ergreifen,  be- 
schliessen*  bezeichnen.  In  ganz  entsprechender  weise  ergeben 
sich  aus  der  ursprünglich  sinnlichen  bedeutung  von  genieingerm., 
as.  grtpan  ,greifen%  litt,  griebttt^  gntpti  tr,  ,greifen',  graibaii, 
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graihyii  tr.  freq.  ,wiedcrliolt  wonach  greifen*  die  vergeistigten 
bedeutungen  nhd.  begriff,  d.  i.  das  vom  geiste  begriffene  bild 
einer  sache,  einer  reihe  oder  eines  Vorganges  und  in  anderer 
psychologischer  ausprägung  lett.  (jriha,  gribe  ,wille,  wnnsch,  ver- 
langen*, wovon  gribet  ,wolIen*,  gribigs  ,begehrlich*  u.  a. 

Zur  ablautreihe  germ.  grapj  grcep  vergleiche  man  ags. 
grcRp  ,a  grip,  furrow,  ditch',  nord.  graapaj  an.,  isl.  grdpa 
swv.  ,an  sich  reissen*.  Die  beziehung  von  ahd.  gravo,  salfränk. 
grafio  ,coines'  auf  gagrP/ts  ist  bei  der  vorgetragenen  etymologie 
hinfUllig.  Dieses  wort  doch  vielmehr,  gleich  westgot.  gardingus 
,comes*  aus  gardsy  zu  ahd.  rdvo,  rafo  ,tignum,  trabs,  laquear*, 
girävoti  ,contignatio* ,  also  eigentlich  ,der  hausgenosse  des 
königs*. 

gnhlaifs. 

Bahuvrthibildung  zu  hlaibs,  germ.  *hlaiba-,  adj.  *ga- 
hlaibaz  in  mip  gahlaibaim  Neapl.  urk.  got.  Unterschrift  1,  2,  4 
und  stm.  *gahlaibizj  wozu  das  productive  i-suffix  in  völker- 
namen  zu  vergleichen  ist :  mip  gahlaibim  ebenda  Unterschrift  3. 

Daneben  eine  swm.  ausprägung  des  wertes  dat.  pl.  paim 
gahlaibam  Joh.  11,  16,  acc.  sg.    gahlaiban  meinana  Phil.  2,  25. 

gahwatjan. 

Nur  Einmal,  diabulau  .  .  .  mannan  .  .  .  pairh  liugn  ga- 
hwafjandin  ufargaggan  anab\i»n  .  .  .  ,quum  enim  diabolus  .  .  . 
hominem . . .  per  mendaciura  illiceret  ut  transgrederetur  legem . .  .* 
Skeir.  38 

Zu  an.  hvafrj  ags.  hwcetj  as.  -hwat,  ahd.  hwaz  ,8charf'. 
Ahd.  sinnlich  uuezzen  {suert)  ,acuere'  und  geistig  (er)  miezze 
an  sih  ,prouocet  in  se'  (actum  mentis).  Das  got.  verbum  ,an- 
spornen,  antreiben'  wie  nhd.  dial.  jemand  auf  etwas  scharf 
machen*.  Germ,  wurzelgestalt  *hdW9ty  wozu  auch  mhd.  hiu^e 
adj.  ,munter,  frech%  swv.  sich  gegen  einem  hingen  ,sich  er- 
kühnen, einem  die  spitze  bieten*,  iia  gegen  iu  wie  in  ahd. 
stcahh  und  sink. 

gaidw. 

ni  patainei  ist  usfulljando  gaidwa  pize  weihane  ,oi»  {a6vov 
IcTiv  TrpoaavflnrXrjpoOffa  toc  ucrepi^ixaTa  xwv  a'Y(ti>v,  non  solum  supplet 
ea  quac  desunt  sanctis*  2  Cor.  9,  12.  jah  usfuUja  gaidwa  aglono 
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et  adimpleo  ea  quae  desant  passionuni  Christi^  Col.  l,  24.  et 
usfuUidedi  isiwar  tfaidw  hl  mein  andhahti  ,Tva  avoTrXYjpwirif)  to  ujjiwv 
'jü%iortiJ.a  zr^c  zpi;  |jl£  /.EtxsufvfÄC,  ut  impleret  id  quod  ex  uobis 
deerat  ©rga  meum  obsequium^  PhiL  2^  30- 

Got.  ^at'cf«?  8tn.,  aga.  ^tid,  %dd  genns  unsicber  ^a  lack, 
want,  desire'.  Germanisches  #Ko-abstractEm  zu  abd.  gti-non^ 
gi-nmj  gi-non^  gt-Sn  ,hiarc,  dehisccre,  patesoere'^  grieeli.  ydvbi, 
Ur&prllnglit'lie,  siniiliflie   bedeutmig  also  ,offenes  locb^  defect^ 

Weiterbildungen  dazu  langob.  farigaydus  ^  vermutlich 
bahuvrihihtldung,  germ.  *-(faidwaZj  würtlicb  ,der  nacbkomracn- 
sehaft  entbehrend'  und  as,  'tjedta  stf.  in  HeL  metitjedOno  mmt^ 
wörtlich  ,8peisemangel^,  sinngemäss  ^hungersnöte', 

gairnei. 

li-rrreiOriffii;,  -po6ujji{aj  Tcaöog,  desideriara^  aolantas^  promptus 
anirauSj  passio*;  abstractam  zu  dem  in  setnaigaij'naij  ^fAsuTOt, 
se  ipaos  amantee^,  randglosse  2  Tim.  3,  2  und  faiktigairnai 
,(ftXäEp-[njpöt,  cupidi^  ebenda  erhaltenen  adj,,  ahd.  kerrtf  kerni  ,in- 
tcntus*^  ags.  zeom  ,capidus,  appetens*,  as,  f^em,  an.  gjam  ,be- 
gehrlich^ 

Germ.  *gUrnaz:  «o-ablcitung,  erweiterung  zu  ahd.  keVj  ger^ 
zumeist  mit  dem  verbum  jSein' :  *ger  to^san  , begierig  sein', 
flectiert  kerer  ,cupidnB*j  auch  swm.  gero  Otfr.,  mit  jö  suffix  ghlri^ 
kiri  ^ambitiosua,  avidus*.  Die  anscheinend  hiezu  ablautenden 
mhd.  giTB  adj.j  nhd.  dial.  geier^  und  klr  stf.,  ahd,  girkeit  ,ra- 
paeitas*^  sowie  ahd.,  nihd.  gtr  atm.  .der  geier'  als  ,der  gierige, 
gefrässige^  entstammen  aber  der  wurzel  *ghL 

Got.  *gaimi  zu  umbr.  henestf  osk.  kereM  ,er  wird  wollen*, 
aber  auch  zu  grsech,  -/dp,  -/,£pr,£,  etj/^sf/^;,  altlat  hir  ,die  band*. 

yi^:-  ist  jdte  greifende,  fassende'  und  ,nacb  etwas  greifen, 
die  ursprüngliche  bedeutung  der  wurzel  *gher, 

gairu. 

f  Zum  nom.  sg.  himpo  ,citiX5t|*,  Stimulus*  2  Cor.  12,  7  cod. 

A  in  margine  gatru  s.  cl.  Uppström.  ,sxs>.o'^,  Stimulus*  ist  der 
dorn  des  zum  antreiben  von  tieren  gebrauchten  stachcistoekes. 
Das  got.  wort  stn.  «-stamm,  nebenform  mit  r-suftix  zu  ags. 
gäd    f.    ,a    point   of  a    weapon,    spear    or   arrow-head,    cuspis, 
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aculeDS,  stimalns^j  langob.  fjnida  in  den  gloss.  des  cod.  Vat. 
'^11  llrutli.  tjaula  i^  tjiseL-uvi  :  ferrum  ti^":  itstulu  *a^tpfe,  worin 
deutlich  eisenspitze  und  Sühaft  des  pfeiles  nntereehicden  sind. 
Daher  auch  in  Hroth.  224  Ihlngam  in  fjmda  ei  ffittilf  sym- 
holische  reclitshandlunfij  bei  der  froilassun^,  wiederum  die  beiden 
bestandtelle  des  pfeiles  benennend»  Lang-  ^isBleuntj  ginl^  an. 
gidi  , strahl^  iat  also  der  schafl  des  pfeiles,  ablautend  zu  gcrm. 
gnU  in  p.  n.,  an,  geirry  ahd.  tßi%  auch  kelt.  Iat,  gaesum^  griech. 
vielleicht  yaXo^  ,hirtenatab*  und  mit  den  ausdrücken  für  die 
spitze  desselben  gairu,  gnd^  gaida  ff&DrXich  nnverwant;  das 
ei  im  an.  worte  beweist  ja  altes  s.  Das  ableitungs Verhältnis 
von  gai-ru  zu  gai-da  ist  das  von  ahd.  bÜ-r  au  aiöl.  bti-d;  also 
bildungen  aus  offener  wureel.  Ein  lesefehler^aiVit  aus  *gaidu 
ist  innerhalb  der  got.  schrift  nicht  wahrschi^inlich. 

gakroton. 

Nnr  Einmal.  .  .  .  8aei  driusijt  mia  pana  stain^  gakroftt^la 
so  (J[id.  A  ,x5;  h  TTscwv  i%  sxiTvov  ibv  XiOav  j'jvfJy.ajrfty^iisTai,  omöis 
qui  ceeiderit  supra   illüni    lapidera   conquassabitur*  Lc.  30,  IB, 

Dazu  ascbwed,  krootas  refl.  ,hrt\ka^  8  öder  wall. 

Verbalstamra  *Aer^  vorgerra,  *ger  ,zerreiben*.  Ablaut  ö, 
germ.  ö,  auch  in  Iat.  grä-ntim  gegen  germ.  *koT-na 

galnkan, 

,0c]di essen';  gegen» atz  ttsUtkan  ,öffnen\  Griecb.  XfjYf!;cd 
jbiogen,  winden,,  drehen*,  Xu^ö?  f-  ^^weig  zum  flechten*.  Litt, 
lüfiiu^  htßtl  intr.  ^brcchen'^  ß  aus  i:  aor.  luiau.  Dazu  stni. 
hyli»  ,hriit.'h ,  knick  an  einem  stock*.  Grundbedeutung  von 
*lQkan  ist  ,drehen*.  In  gleicher  art  litt,  weriüj  wirti  tr.  ,auf- 
oder  zutliuDj  öffnen  und  schlieesen^  poln.  m'se6  ^scldiessen. 
drehen^,  os.  vre4  ,öffneD*j  aksl.  wHl  ,elaudere*.  Demnach  be- 
wahren österr.  dcns  luck  ^drehdeckel'  und  iihd,  locke^  ahd.  loc 
stm.  ^gedrehtes  haar*  den  ursprünglichen  wert. 

gamainjan, 

1.  tr.  jKotvodv  Tt,  etwas  gemein  maehen*,  auch  pejorativ 
yC'oinquinare*  Mc.  7,  15.  Auch  Iat.  communicarc  im  sinne  von 
erniedrigen  Mc.  7,  18,  20.  2.  intr.  ,Kotv(ovbv  slvai,  participcm  esse* 
1  Cor.  10,  18. 


Denominativ  ana  dein  adj.  (jumahis  Rom,  11,  17,  acc.  fem. 
Bg.  (famainja  Phit,  4,  14,  nom,  nentr.  s^r.  gamaiti  Rom.  14,  14. 

Dieses  adj.  agB,  mtine  , common',  von  dem  zweiten  aus  der 
wur»el  *ml-  (in  lett.  miju,  mit  ^tauschen*)  gebildeten  adj.  mlid. 
mein  , falsch',  ags,  mtm  ,wicked,  false,  base^,  isl.  meinnj  afries. 
mm  durch  anderen  themaobaracter  geschieden.  Germ,  also  *ga- 
mainiz  nnd  ^Tnainttz.  gamainH  übrigens  oflfcnbar  bahuvrihiadjeetiv 
zu  einem  dem  litt  jnamizs  m.  ,der  tausch',  adverbialinstrumen- 
talis   mainä   ,  wechselweise' ,    entsprechenden   Substantiv  um. 

gamalwjnn. 

,m*vTp{ßs[v  Tivä*.  Denominativ isebes  verbum  von  einem 
zu  ahd.  mehj  melawe»  ablautenden  nomen  ^'malwa-  aus  dorn 
stv»  malan, 

gamaiti 

,jieT57^oc^  Äöivwvd?',  Einmal  abstract  , Gemeinschaft*:  jah  gmnan 
ahmin»  weihiä  mip  allaim  iswh  ^x,«;  tq  xstvüivia  toü  ifio'j  -m/eyiAÄTo; 
[Uta  r*vT(Dv  ujLüiv^  et  commuTiicatio  sancti  spiritus  cum  omnihus 
uobis'  2  Cor.  13,  liJ. 

Eigentlich  coUectivisches  neutrum  ^menschen  menge'  wie 
nhd.  jgebirge^  gelände,  getier',  aber  ohne  tVerweiterung.  Aus 
dem  begriffe  ,gemeinflchaft  von  menschen'  der  begriff  .gemein* 
Bchaft^  genossenscbaft*  schlechtweg  in  ^  Cor.  13,  13, 

Die  sonstige  bedeutung  ,mitmensch,  genösse'  ist  eine  pars 
ex  toto  benennung^ 

Zu  an,  gaman,  ags.  lamenj  •^ütneHf  as.  ahd<  gaman  ,gaudiuni^ 
iocus,  ludus'  (Uhletibeck)  keinerlei  etymologische  beziehung. 
Dieses  gaman  stn,  scheint  vielmehr  wie  got.  aljan  jnBnitiviaches 
abstractum  zu  einem  verbum  gam  (vgl,  ags,  einfacheres  %amian 
,to  game,  play'  und  %aming  f.  ,a  gamilig,  playing')  beziehungs- 
weise *am-  zu  sein^  soferne  gaman  gleich  gHtman  sein  und 
etwa  daa  in  p,  n.  erscheinende  abd.  element  ainan:  ÄmanOj 
Aminöj  Äman-oldj  -ulf^  -trudis  u.  a.  enthalten  sollte. 

gamaurgjan. 

,ffuvT^IAvetv  Ti,  y.o>,oßoGv  ti*  zu  einem  adj.  *maurguß  gleich 
griech,  ^por/^u?  ,knrz'  (räumlich  und  zeitlich). 

Das  got  verbum  nur  temporal  ,die  tage  abkürzen ,  die  rede 
abkürzen^  temporal  auch  die  ahd.  entsprecbung  des  adj.  in  so 
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mürga  uuila  uuerenti  ^mutabtlom^  eigentlich  ,so  kurze  zeit 
dauernd*. 

Aga.  m%ri%€^  myri^e,  mur^a  tropisch  jpleasant^  also  ,kurz* 
weilig*^  d.  i.  ^dle  zeit  vorklir^oud^ 

Dm  germ.  adj,  auch  in  nhd.  vulgär  abmurxen  ,töten',  d.  u 
wohl  gleich  ,um  einen  köpf  kurzer  machen*. 


gaminpi. 


jah 


ftatei  gaminpi  unsar  hahaip  god  ^vjt:  £^i  ^x^*^  ixYsiav 
r^^/M^  ir^aO^v,  et  quia  mcmoriam  noatri  habeti^  bonara'  l  Thesa. 
3j  6.  haha  hi  jmk  gaminpi  ,l7^u>  tyjv  izi^i  ff&ü  fxvsiav,  babeam  tui 
memoriam'  2  Tim.  1,  3.  gaminpi  *marttfre  (mar y Ire  hs.)  , me- 
moria martyrum^  Kai,  Alid.  minna  stf.  ^amor,  cnpido,  Caritas*, 
igb  mitmi  n,  .raeraory^,  Hit.  mit  tiefstufe  atminüs  f.  ,erinnenicg-, 
lett.  mtna,  comp,  pi^nina  ^das  andenken^ ^  mittet  yerwlihnen^  ge 
denken*^  apreuas.  pominianmi  acc.  ^gedechtnus^  Ench.  41.  Aksl. 
mmUi  ,denken*j  subst.  pomtuü^  mfniti  ,memorare-  zu  einer 
ablautreihe  mofij  men^  muH, 

Das  Verhältnis  von  ahd.  meineiij  meinon,  meinan  1 .  ^dicere, 
ostendere,  significare,  agere',  2,  ,co!ere,  amare',  aa.  menian  ,im 
Btnne  haben,  bezeichnen*,  aga.  mrinan  l.  von  personcn  ,etwas 
im  sinne  haben*,  2.  von  dingen  ,bedeuten'',  an.  mäina  »mene* 
zu  dieser  , denken'  bezeichnenden  ablautreihe  ist  nicht  ein 
solches  etymologischer  verwantsehaft,  sondern  das  secundärer 
begrifflicher  vermisehun«,'. 

Die  ahd.  bedeutung  m.ti{nen  ,dicere,  ostendere,  proclaioare, 
agero*,  sowie  die  der  composita  gimeinen  ,indicare,  proponere*, 
foragemehisn  ,praedestinare',  bim^innen  ,addicere,  constituere', 
uorapimeinHU  ,proponere,  pmedestinare*  und  des  abstractums 
jnnuiinida  ,oraciilura,  testamentumj  propositio',  in6jl)eaondere 
cheisarlihha  pinndnida  ,decretum  imperatorium'^  endlich  des 
abstractums  meinunga  »causa*  führt  nicht  auf  den  begriff  des 
im  geiste  gefassten  gedankena,  oder  entschlusses,  sondern  auf 
den  der  mitteüung  eines  solchen,  also  nicht  auf  den  des 
denkens,  sondern  auf  den  des  sagens.  Ahd.  meinen^  gimmnenj 
as.  gimenian  , verkündigen"  zu  ahd,  gimeini  adj.  ^zugeteilt,  mit- 
geteilt*, ags.  mthiej  %emdne  , common'  bezeichnet  also  eigentlich 
^commuuiearo*.  Die  begriffsent Wickelung  verhält  sich  gerade 
umgekehrt,  wie  sie  in  der  regel  angamtvA  wird;  nicht  ,im  sinne 


CalafVBahiiagtiu  itir  gotMcbim  Worikande.  89 

Iiaben*  y^  ^mittcilcnS    sondern    ^mittetlenj    bedeuten*    ">    ,im 
sinDO  haben'. 

ganipnan, 

trwTfvalllsiv  ^traurig,  betrübt  sein,  finster  aassehen*.  Incboa* 
tives  verbum  auf  nan  zu  ags.  ^tmlpan  stv.  jto  darken^  become 
dark,  caligare,  oboubilari%  wozu  auch  stn.  t&nipj  pL  -«ijaii  ,a 
miat,  clondj  darkneas'  und  %endpan  redupl,  t.  ,to  overwhebn, 
superueniro',  Ahd,  etwa  in  Nifenaha  die  ,Neufenach*,  neben- 
Attas  der  Schrautter.  Vgl.  auch  litt  nihrm  ,groaser  schwarzer 
gehörnter  raistkllfer*  vielleicht  der  ,schwarzo'» 

Got,  ßanijmaUf  nor  Einmal:  ,i/>  is  ganipnands  ,  ,  .  galatp 
gatirs  ,4  II  ^oywx'7xc  .  .  .  itmj/.Otv  Au7rc.6;jt.-:v5c,  fjui  eontrißtatus  .  .  . 
abiit  moerens'  Mc.  10,  22^  bedeutet  also  würtlich  ,finater  werden, 
aich  verfinstern*. 

g  ans  Jan, 

Nur  Einmal  belegt:  panamais  arhaide  ni  ahishun  mis 
gansjai  ,-cu  X^e^oO  y.crou?  jjict  fj-r^äsi^  '^a^v/i'Hä,  de  cetera  nemo 
mihi  molestus  sit*  Gal.  6,  17. 

xsmy;  ra^t/m  -tv(  ,einem  anstrengende,  ermtldende  arbeiten 
verursachen*  ergibt  für  gaiujan  die  bedeutung  ,machen,  ver- 
nraachen'.  gana-jan  kann  wie  talzjan^  gaiahjan  ^XÄtSeuetv, 
lehren',  auch  in  taheins  f.  rat^zla  ,lehr©*,  zu  *tah  in  untals 
aTrsiWi;,  unfiigaara,  ungelehrig',  dessen  a  nicht  stammhaft  ist: 
dat.  pl,  untalaim,  acc.  pl.  in.  untaluns^  L  untalöns,  mlid.  gesaler 
^alacer*,  Sumerlaten  gloss,  heg.  v.  Hoffmann  2,  beurtlieüt  werden. 
Anderseits  auch  wie  minznan  .sich  vermindern^  d.  b.  das  s 
des  Suffixes  kann  erst  dem  productiven  verbaitypus,  oder  schon 
dem  zu  gründe  liegenden  nomen  angehören.  Vermuthlich  ist 
tibrigens  das  z  in  fnlzjan  gleichfalls  comparativtschen  Ursprunges^ 
also  talz'jmi  , gelehriger  machen'.  Dem  accundären  productiv 
typus  aber  gehtjren  an  ags,  tcan^ian,  -ode  ,to  diminisb',  oder 
die  ahd,  verba  auf  -iid^n, 

Got.  gan-  erscheint  mit  e-suffis  in  ahd,  ganz  ^integer, 
iüaesus*.  Anklingend  hiezu  ist  ags.  %%n-^  steigerndes  prfifix: 
%in/cBst  fg&nz  fest',  das  aber  mit  dem  zu  ^inian  gehörigen  adj. 
sin  jwide,  ample*,  wandal.  im  p.  n.  Gintüns  ,der  eine  weite 
bürg  besitzt*  bahuvrthibildung  zu  an,,  ags.,  as,  stnm.  Hnj  gleich 
sein   wird.     Die    bedeutung    des    einfachen    ^gan*    kann    von 
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der  fies  erweiterten  ganz  nitjht  wesentlich  verschieden  sein 
und  der  irn  got-  verbuni  dargeslelUe  begriff  des  ^verarsachens, 
bf?wirkens*  muss  daher  aae  dem  des  ,gunzmachens'  in  irgend 
einer  weise  entwickelt  sein, 

,oh.oq^  oU(ä,  ötOX'^^    Oenus  masc.  ersicbtheh  in  gards  meinM* 
Lc.  I4j  23,   19j  46,  »a  gards  jaitiH  Mc,  3,  25,  sowie   in  anderen 
Verbindungen   an    anderen    stellen.     Für  den    themavocal    ent 
scheidende  casus;  dat.  pl.  gardim  1  Tim.  3^  12,  Mt.  II,  8,   äcc- 
ph  (jardins  Mc.  10,  30  und  elfter. 

Die  composita.  atirft-,  midjun-,  weinagards  kommen  nur 
singnlarigch  vor.  n-ahlcitung  garda  ,ahXi'^  nur  einmal :  in  gardan 
lambe  Joh.  10,  1;  ahd.  garto, 

Germ.  *garäiz  zum  stv.  *gherdhj  got,  ^galrdan^  belegt 
im  part,  perf.  higaurdang  ,::£pi^(i>5üEf*£vD(;',  entsprechend  dem  iitt. 
iardin  m.  ^ein  grosser  nmzäunter  Weideplatz',  z,  b.  für  pferde, 
wovon  ä{trdininka8  m,  jder  instmann'  wie  ähnlieh  gol.  Ingardjtt, 
apr.  sardis  ,zaan^ 

Dagegen  htt.  gnrdas  ,hiirde'»  aksl.  gradü  aus  dem  germ, 
entlehnt.  Hteher  auch  lat.  kor-tuSf  grieeh.  /ip-Ts;  als  parti- 
cipiale  to  ableitungen  aus  einer  einfacheren  form  des  verbums 
*gherj  *ghor. 

garedaba. 

honeste*  Rom.  13,  13.  Die  rede  ist  von 
iJUBcljem  Wandel  gegenüber  unsittlichem,  tj'unkenheit  und 
unkeuflchheit  ergebenem,  sücx^jacvu*?  ^anständig*,  Eüc/i^jwav  adj. 
,von  guter  gestalt,  guter  haltung,  gntera  äusseren^ 

garedaba  ,von  guter  orduuiig'  zu  einem  adj.  '^gareda, 
bahuvrihibildung  zum  aubstantiv  ahd.  rdt^  litt,  rtdaä  ,dl0 
Ordnung^ 

garedan, 

,KpflVQeIffOa{  Ti,  für  etwas  sorgen,  auf  etwas  bedacht  sein*. 
'BlldllsQ  die  composita  undredan  ^beaorgen^,  um'edati  ,praeeipere*, 
fäuragaredan  ^Trpsopiljitv  Ttv«*,  Nur  trans.^  nicht  wie  schon  das 
mhd.  geraten  auch  intr. 

Redupi.  verbum  fauragaratrop  uns  Eph.  1,  4  zu  ahd. 
r4t  m.   ,fiicultas,   opes'    (nhd.    in    hausratj   tJ&rrat,   unrat^   ge- 
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räte)y  erst  in  zweiter  be^leutiing  ,ccnisilittni*,  rnihafi  ,lociiples'| 
litt,  redas  m.  auch  reda  f.  ,die  Ordnung ,  anordnung*  und,  zur 
gege n 8 tiln filichen  bedeutung  von  rat  stimniend,  rMaü,  rtdyti 
tr.  ^bekleidenS  ijkklafl  ^schmücken',  rüdyhlas  m.  anch  -ä  und 
-e  f.  ,zubehöiv  schranck,  aufputzt 

Ursprüngliche  bedeutung  von  gar&dan  ,rat  schaffen  für 
etwas*. 

garehsns, 

und  fjarehsn  attins  ,xypi  t^^  ^p&0£5[Afa^  icül  Tcaipii;,  uaquc 
ad  praefinitum  tcmpus  a  patrc^  Gab  4^  2.  Ea  handelt  sich  um 
den  unmündigen  erben,  der  bis  zu  der  von  seinem  vater  vorher 
bestimmten  zeit  nicht  anders  gebalten  wird,  wie  die  dienenden 
des  hauscs,  griecb-  y;  7;poOsa|jt,fÄ,  seil  /;jjt£paj  zum  adj\  r^pofihitAQCj 
jvorher  anberaumter  termin'.  garehsm,  wozu  noch  zehn  belege 
aus  der  Skeir,  in  der  bedeutung  ,bestimmung,  ratschluss,  plan', 
immer  mit  As,  niemals  mit  s  allein,  jedesfalls  «ni-abatraetum 
zu  einem  verbura  mit  e  im  praesens,  also  wahrscheinlich  einem 
redupl  "^garekauj  *(jaratrök  nach  dem  ablauttjpus  von  tekan 
und  Utan,  Ablautend  dazu  mit  ö-stufe  abd.  giruockan  ,cu- 
rare',  aa.  rokjan^  ags.  reccni,  an.  rdkja. 

gariuds. 

piskwak  JmffA  ist  sunj^irt^  frishwah  pafei  gü7'iud  ,ccr3  stirlv 
aXr/Jf^,  'iü'X  a£]Avi,  quaecumque  sunt  uera,  quaecuraquc  pudica' 
Phil.  4,  8.  jah  swa  diakaununs  gariudans  ,£totxivoyi;  wfjaÜTtnn; 
ffEpLVcy?,  diaconos  similiter  pudicos*  1  Tim.  3,  8,  qinons  ,  .  .  ga- 
riudo»  ,YJvaiy.2c  .  .  .  c£;j,var,  muÜeres  .  .  .  pudicas'   1  Tim.  3,  11. 

In  l  Tim,  3,  2  scheint  gariuds  dem  griech.  yiqAtei;,  lat, 
ornatus  zu  entsprechen.  Dazu  das  adjeetivabstractum  gariudi 
n.  ,^ejAV3tT];,  ehrwürdigkeit^  Dagegen  schliesst  sieb  gariudjo  f. 
,at3ü»;,  ehrfrircht'  1  Tim.  ^,  9  den  swf.  abstracten  auf  Jö  an. 

gariuds  ist  babuvrihibildung,  dessen  grundlage  ein  dem 
an.  substant.  rjodr  i  ajuUiti  , ruber'  entapreebendes  got.  *riudar 
,rubor'  ist.  Man  vgl.  zur  bildung  got.  gaguds,  gagvps  ,£ycxT^(AUJv', 
gngudei  swf.  abstr actum,  germ.,  nach  den  got.  obliquen  afgu- 
daim^  afgudön  geschlossen,  *gagud<tz  zu  giip. 

Ebenso  ergibt  sich  aus  den  obliquen  gariudanSj  gariudöa 
ein  germ,  *gariudftZj  eigentlich  ,rubore  praeditus%  wobei  aber 
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für  das  subst.  *riuda-  ,rötc*  schon  die  bedeutungfsmässig  er- 
forderliche abstracto  entwickclung  vorausgesetzt  werden  muss. 
Diese  aber  ist  keineswegs  ^scham*  aus  ,8chamrÖte',  denn  wenn 
sieb  aitcli  der  sittliche  begritf  der  jCastitas,  pudicitia*  aus  dem 
physiologischen  ,crröten'  entwickein  Hesse,  wie  lat.  erubegcentia 
gleich  pudicttia  ist,  &o  ist  doch  hervorzuheben,  dass  die  aus- 
drucke dos  griech.  textes  ffsjAvirrii  als  innehaS>ende  eigenschaft 
und  atSw?  als  dargebrachte  empündung^  an  die  man  eich  ja 
tunlichst  halten  muss,  keineswegs  diese  Vorstellung  zu  stützen 
geeignet  sind^  denn  ihr  sinn  ist  vielmehr  der  ,des  geehrt  oud 
geachtet  seina*,  von  dem  nicht  einzusehen  wäre,  was  er  mit 
yScham^  und  ,echamrüte'  zu  thrni  haben  könne.  Also  aus- 
drücke, die  ans  dem  begriffe  ,scliam'  abgesimlten  sein  künnten« 
liegen  gar  nicht  vor.  Ich  erkläre  vielmehr  got  *riucta-^ 
eigentlich  ,röte^,  als  , Schönheit j  schmuck'  mit  demselbeui 
Übergang  wie  in  rusa.  krasd  J^schünheit^  g^^^n  krdsnyj  ,rot, 
schön'  und  gariuds  ist  demgemäss  soviel  als  ^sittlich  schön*. 

Der  umgekehrte  wandel  der  bcdcutung  , schön*  zu  ,rot' 
findet  sich  in  dem  aus  got.  skaMna  entlehnten  6nn.  ehstn.  kaunis 
,pulcher',  das  russ.  karelisch  kavniS  auch  ,ruber*^  und  ehstnisch 
auch  jfarbstoff'  bedeutet  (Thomsen  142). 


jötftÄXtoQv'  gawaur(h)lai  jah  gasulidai  .eingewuraelt  und 
gegründet'  Eph,  3,  18,  bildlich  von  der  liebe  zu  Christus.  Im 
eigentlichen  sinne:  gastdip  was  ana  .st^ina  Mt.  7^  2h^  gaaulld 
auk  was  ana  pamma  stalna  Lc.  6^  48  von  dem  auf  einem  felsen 
errichteten  hause.  Denominatives  verbum  zu  einem  ags.  s^ll 
,basis'  Wright-Wülcker  IIH,  34  entsprechenden  got.  mutmass- 
lichen stn.  *suli;  dieses  entlehnt  und  weitergebildet  aus  lat. 
stilum  jgmndfläche',  im  besonderen  auch  ,der  grund  und  bodea^ 
eines  hauses'. 

gatarnjan. 

Nur  Einmal,  at  paimei  (mannam)  gatamip  ist  sunja 
,(Jc7CfaTEp*5]i.£vwv  t^c  ÄA>5Ö£b;,  qui  ueritate  priuati  sunt'  1  Tim,  Q,  5. 
Luther  tibersetzt  in  übercinstiTOniung  mit  dem  grieeh*  texte 
jscbulgezänke  solcher  menschen  .  .  .  die  der  Wahrheit  beraubt 
sind%   Wullila  drückt  das  ganz  anders  aus,   mit  anderer  con- 
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■"stmction  und  anderem  verUum  ,.  .  -  bei  denen  die  wahrbeit 
gatarnip  ist^,  was  Schulze  mit  ,YerhUlit%  Stamm-Heyne  mit 
jzoratörtj  vernichtet'  übersetzen.  Das  trifft  nicht  zu.  ga-tamjan 
enthalt  dasselbe  verlmm  wie  ahd.  uo-zarjim  ^spernere,  aspernare', 
aucli  uozimien  und  uozirnen,  ablautend  zu  iiozurnenf  sämmtlich 
im  Tat.^  znm  ahd.  n.  zorn  ^ira',  zurnanj  zumm  ,graviter  se 
ferre,  indignari^  zelare'.  Somit  heisat  gatarnjan  , verachten, 
hassen'  und  obige  stelle  wörtlich  jgezänke  von  leuten,  bei 
denen  die  Wahrheit  verachtet,  vcrhasst  ist^  Zur  flexionslosen 
form  des  participiuma  gatarnip  flir  zu  erwartendes  *gatarnida 
vgl.  man  daa  gleichfalls  flexionslose  fem.  in  ei  kannip  wesi  .  .  » 
an  manag/alpQ  handugei  gupa  Eph.  3,  10^  sowie  gatauran  ist 
marzeins  Gal.  5,  11  für  gataurana  ist.  Da  in  allen  drei  flillen 
auf  das  zu  einem  fem.  construirte  participiura  das  hilfazeitwort 
in  nebentoniger,  enklitischer  Stellung  folgt  und  der  anlaut  eben 
dieses  zweimal  vocaliach  als  f,  einmal  als  das  halbvocalische 
w  erscheint^  so  wird  man  *  gatdnnplsfj  *  kdnnipwhstj  gata/iramst 
wohl  am  besten  als  elisionen  ähnlich  wie  kdrut  aufiPassen  dürfen. 
Adj.  mhd-  zorn  , zornig  und  ssorn  erregend*,  as.  torfi  ^heftig* 
Hei.  5525  tornon  trahun  ,mit  heissen  thriinen*,  ags,  toni  ,causing 
violent  eniotions  of  grief  or  anger'  zu  htt.  dttrnas  adj.  , rasend, 
toll*,  durmiü  intr.  ,rasen',  lett.  dum»  , benommen,  mit  koller 
behaftet*. 

gatiman. 

Stv,  intr.  nur  Einmal:  pamma  fairnjin  ni  gatimid  pata 
af  pamma.  niujin  ,oü  ov^wiQU ,  non  conuenit'  Lc,  5,  36.  Von 
dem  alten  mantel  gesagt,  auf  den  ein  flicken  aus  neuem  stofi^e 
gesetzt  wird.  Ahd.  zemaUj  gezemefi  atv.,  perf.  gizatn  ,decebat', 
Inir.,  defectiVj  nur  in  der  3,  sg,  und  pl.  gebräuchlich:  ,con* 
gruit,  conuenit*.  Ablautend  hiezu  got.  gatemiha  adv.  Skcii'.  40, 
ahd.  adj.  gizämi^  kezdme  ^decens,  honestum*,  ungazäm^  ungizdmi 
jdiscors,  deformis,  impar^^  adv.  cazdmo  ,apte*r 

Zu  griech-  5i3t,{a«,  neben  form  von  Ssw  ,binden*,  fnt.  CT^ffw, 
perf,  Hhiv^,  besonders  , fesseln,  festhaltend  Hiezu  mit  m-suffix 
^TiiLoc  m.  ^volk,  gemeinde*,  eigentlich  ,der  verband',  und  Sei*« 
n.  ,bancl,  hündel*. 

Secundärverbum  zu  om  mit  m-determination  griech,  Uiua^ 
l3££tAa,  M^\irf:at  ,baiien,  erbauen*  eigentlich  ,verbindenS  d,  i.  das 
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bauliolz  oder  die  ateine,  wozu  Up.%q  n,  def.  ,dcr  körperbau*. 
Die  bedeutung&entwickolung  von  got  gatiman  ,zukoraiuen,  sich 
schicken'  sehr  einfach  entwickelt  aus  ,s!ch  verbinden,  sich  zu 
einem  anderen  filgenj  passen*. 

Hieher  auch  mit  gesteigerter  ablautatnfe  got.  gatamjan 
^^a\i.ili.tt  widf-  Mc.  5^  4^  ahd.  giseman  uod  zam6n  vom  adj.  ahd. 
zam^  zöTOt,  nhtl,  zahm,,  eigentlich  , fügsam  geinachtj  gebunden*, 
sowie  lat  dimiärGy  ,Kälimen,  bändigen'^  was  sehr  wahi'scbeinlich 
ursprUngticb  wirklich  , binden,  in  bände  legen'  bezeichnet  und 
von  tierea  vorÄUgs weise  gesagt  sein  wird.  Ferner  mit  tief- 
stufe des  wurzelvocales  das  gleichbedeutende  griech,  Saptibi, 
5ot|xäiiw  auch  ,anjocben'  uud  ,eine  jungtrau  verheiraten*  sowie 
JijAaf-Toc  f.  jdie  gattm'  als  ^angejochte*;  vgl.  got,  gajuko  swf. 
fgenossiu^ 

Eudlich  mit  derselben  tiefstufe  griech.  *3a}jL-,  genn.  *ium-z 
ahd.  kizumftf  ^iactum^  coauentio,  consensus,  foedus'  als  ^'-ab- 
stractutn  mit  eingeschoheuem /im  wortsinue  genau  ^coimentio, 
bündniö^ 

gatwo. 

Nur  dinmal.  m  gatwons  jak  staigos  haurgs  ,£iq  -ca^  xXorela^ 
%ai  ^u^?  t^c  iciXit»);,  in  plateas  et  uicoa  eiuitatia'  Lc.  14^  21.  Nhd. 
gasse  und  ähnlich  auch  das  got.  wort  entsprechend  der  TcAaTiTa, 
seil,  iäi;:  ,stra8se^ 

An.  gat  ,lochj  lücke*,  a@,  nMlon  gat  stn.  ,nadelöhr%   aga.j 
^al  n.   ,porta*    weisen   auf   eine   grundhedentung    ^Öffnung',    im 
hüsonderen:   der  zwischen   häusern   oder  zäunen   freibleibende, 
dem  verkehre  dienende  räum,   beziehungsweise  ,tor,  einfahrt*» 

Got  gaticöy  ahd.  gazza  awf.  vermutlich  erweiterte  t>«'form 
eines  m'sprtin glichen  «Btauimes  *gatu-j  entsprechend  dem  mit 
£-thema  gebildeten  an.,  aa.,  aga.  ueütrum,  germ.  *gata.  Die 
Bippe  jedcsfalls  zu  griech.  *xa5  in  yßs%t^j  yoL-^livMj  l/aSov,  /i3ov 
fklaöen,  gähnen'  als  »klaffendes,  offen  stehendes^  in  verschie- 
dener specialisierung. 

gaprask. 

Stn.  nur  Einmal,  gahraiuip  gaprask  sein  jak  hriggip 
kaurii  in  bansta  seiiiammu  ,Giay.a6af  id  ttjv  Ä>.ti>va  auTtu,  purgabit 
aream  suam'  Lc.  3,  17,  wo  vom  reinigen  des  ausdrusches  mit 
der  worfechaufel  die  rede  ist     akuv  und  area  ist  ,tenue',  nicht 
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aber  (fajtrask  zum  slv,  priskaUj  das  nur  ^ausdrusch'  sein  kann. 
Die  got.  tibersetzuüg  nennt  den  genitiint«n  gegenstiiud  selbst, 
wilhrend  die  griech.  und  lat.  Version  eine  benennung  locnm 
pro  re  darbietet, 

Denominativißches  vcrbtitn  zu  ahd.  gaunm  f.  ,aniraadaer8iOj 
attentio,  cura^,  übertragen  aucb  ,coGiia,  conuiuium*. 

Dazu  lett. ,  vielleicht  aus  dem  germ.  eutlehut,  ganmet^ 
gaumi  nenit  ,waljrnebmen'^  gaiimigs  jacbtaam*. 

Germ,  gauma-  verhält  sich  vielleicht  zu  genu.  gaitda-  in 
p.  n.  westfränk.  Gaudalindwj  Gaudouildis^  Gttuflhm,  Gmtdia^ 
Gaudius,  Gftuda^  Gamliis^  westgot.  Gaudilaj  aUBlautf^nd  zahl- 
reich Amalgaudj  Baldegaud^  Ercangaitd  u,  a,  wie  ahd.  hruom 
^gloria*  zu  hruodi  .gloriosus*,  also  m-  und  ^j-suffix. 

got.  *gauj)8\^re  verbaladjectiv  mit  der  bedeutung  ,an- 
gesehen*.  Dazu  ablautend  vielleicht  mhd.  giudm  ,grossthun, 
prall  len^  Das  anlautende  g  also  wohl  zum  verbalstamra.  Tren- 
nung: "^gclumjan   aus  *ga'iimjan  höchst  unwahrscheinlich. 


gaun&n. 

^tXdzvi,  OpTjvsTv,  lamentare,  flere,  lugere*  —  gau-nön  abgeleitet 
wie  ahd,  tm-nöiij  daher  auch  das  einmalige  ^gaunopu»  stm, 
invarana  gaiinopa  (so  beide  eodd,  a  statt  u^  etwa  auf  einer 
aecusativform  *gaitnopau  bentliend?)  ^tsv  Ofjtwv  ä5pui*iäv,  nestrum 
fletum*  2  Cor.  7,7  wie  ahd.  uueinöt  m,  ,fletu3,  ptanctus,  ululatus'. 

Zu  aksL  zom,  zvatif  wurzel  sü  ,rufen*,  ai.  Aw,  kavatt  zend. 
zavaiti.  Es  ist  von  einem  dem  klr.  zmi  ,aufrof*  entsprechenden 
substantivura,  germ.  etwa  *  gawa*  ^rnf*,  im  beaonderen  ,klagc- 
ruf^,  auszugeben,  gau-nön  also  ,klagerufe  aü8stossen^  Hiezu 
mit  anderen  suffixen  an,  gaula  swv.  ,heuJen,  weinen  ^  flennen* 
sowie  die  aubstantiva,  uomina  actionis^  gaxd  n,  und  gaulan  f, 
(man  vgl,  mhd,  hiulm^  md,  hülen  ^beulen'  d.  i.  hiUf  hü  rufen), 
ferner  gaiut  n,  ,das  bellen,  kläffen,  schelten'  und  ge^a  {gey,  gu) 
^bellen,  ausscbelten\  dän,  ^V,  schwed.  ^ö  ,to  harkS  Endhch 
auch  mit  dem  bei  vogelnamen  productiven  germ.  fcsufflx  an. 
gaukr  (pl  -ar),  mhd.  gouch  ni.,  germ.  ''^gaukaz  ^der  kuckuck' 
als  ^raf ender ^ 
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gaurs. 

nora.  sg.  masc.  gaurs  ,<7UAAÜ::oi|i.£vo;,  TcepO^yT:©;,  contristatus' 
Mc.  3,  5,  Lc.  18,  23  u.  öfter.  Nom.  pl.  masc.  gaurai  Mt.  6,  16. 
Ahd.  gorag^  flect.  goreger  ,pauper',  auch  erweitert  thaz  gori- 
glicha  idmnr.  Keine  doppelschreibung  des  o,  nur  öinmal  mit 
circumflex,  aber  kaum  für  länge  beweiskräftig  demo  göregin  Org. 

Offenbar  zu  ahd.,  ags.,  an.  gor  n.  ,fimus,  lutum,  coenum*. 
Begriffsvcrmittlung  ,kürperlich  schmutzig'  zu  ,elend,  arm'  wie 
ähnlich  bei  nhd.  betrübt,  betrüben,  trübe  ablautend  zu  an.  draf 
n.  ,abfölle%  engl,  drab  und  ahd.  treber  ,faece8',  wo  aus 
»schmutzig,  unklar'  die  begriffe  ,geistig  trübe',  daher  auch 
,gedrückt,  traurig',  entwickelt  sind. 

Vom  adj.  germ.  *gora-  die  verba  got.  gaurjan  trans. 
,Äu:c£Tv  Ttva'  und  as.  Hei.  gomon  intrans.  ,trauern,  jammern', 
gornword  n.  ,klage'  mit  sicherer  kürze  ö.  Daneben  auch 
secundärfonnen,  die  auf  r-  oder  n-anticipationen  beruhen,  as. 
gnoraön  und  grornön,  ags.  %;noman,  %nornian,  %romian  auf 
eine  nominalbildung  *g(n,  r)orna-  zurückweisend.  Nicht  mit 
ai.  ghöi'ds  ,grauenhaft'  zu  verbinden  (Uhlenbeck)  noch  mit  got. 
gaunon,  wo  der  begriff  des  ,klagens'  auf  ganz  anderem  wege 
erreicht  wird. 

gaiüi. 

Stn. ;  acc.  sg.  all  pata  gaud  Mc.  6,  55  //wpa,  regio'.  Bair. 
ins  gäu  gehen  1.  ,über  land  gehen'  2.  bildlich  ,in  das  gebiet 
eines  andern  einbrechen'.  Auch  in  gegendnamen  salzb.  das 
Pimgäu. 

TtXi  griech.  yji^-'ioz,  eigentlich  ,klaflPend',  to  x^o?  aus  *yäroc 
,der  leere  räum',  Xauvwv  geograph.  name,  wurzel  ya.  ,klaffe, 
gähne'.  Also  gawi  ,offenes  land',  etwa  im  gegensatze  zum 
geschlossenen  Wohnsitze. 

gawrisqan. 

Nur  öin  beleg,  afkwapnand  jah  ni  gawrisqand  ,(ju{ji.ir^{YovTai 
xal  cü  TsXeff^opoOatv,  suffocantur  et  non  referunt  fructum'  Lc.  8,  14, 
von  den  körnern,  die  unter  die  dornen  fielen. 

Dazu  mhd.  risch  adj.  ,frisch,  keck'  und  ablautend  ahd. 
acc.  pl.  rösche  ,ueloces'  von  geistiger  regsamkeit,  mhd.  rosck, 
rösche  adj.  ,ra unter,  friscli'  (d.  i.  österr.  resch  ,spröde'  vom 
gebäck,   oder  ,hart'   vom  gekochten   fleisch;   auch  ,energisch' 
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von   persouen).     An,  roskinn  ,zur  vollen  reife  fediebciif    voll- 
kommen entwickelt'. 

Grundbedeutung  des  ursprllnglichcD  atv.  alao  wohl  ,u)ge* 
acere'.  Der  aLlautentle  character  des  got,  verbums  aber  nicht 
erwiesen,  es  kann  auch  a^classe  und  als  grundlage  desselben 
ein  adj.  ^vyrukus  vorliegen,  dessen  u  in  die  verhalbildnng  vcr* 
sebleppt  ist 

,Ä£VTpov'  nur  zweimal,  im  nom.  sg.  belegt,  gazds  pains 
1  Cor,  15,  55,  gazds  daupans  ebenda  fiO.  Abd,  g(trtj  garat 
, Stimulus*,  woher  (jtri^ntj  kertm  ,impellere,  mordere%  gari/m 
,perfodero';  gertari  ^rebemezer,  biduvium'.  Wurzelbcdeutang 
^steclien^  schneiden*.  Slaviach  *gvoztlijj  ,nagel,  keiF,  bulg. 
goE(lijf  kroat,  tpozd^  poln.  gwtSidi  und  goidi^  niedersorb.  gozdt, 
kir.  livozd  wohl  aus  dem  germ.  entlehnt* 

gilpa. 

Nur  Einmal,  suns  insnndeip  gllpa  ,£^0£<*)5  drtrofftIXXet  to 
sp£XÄVc7j  .'^tatim  mittat  falcem*  Mc.  4,  29.  gtlpa  cl.  üppström. 
Dastu  apr.  gdm  , eisen',  litt.  geleiU^  gel£\s  f.,  lett.  d/dje  und 
dfelßa^  aksK  ielfizo  dasselbe,  griech.  yjxkx^ii;  ,crz^  und  yjfhu'^  m, 
jStahl',  Das  got.  wort  mit  ^auflix  wie  atrjxt,  daa  baltisch-sla- 
visehe  mit  gutturalem  sufüx. 

glaggws. 

Nur  als  adverbium  belegt,  glaggwaha  ,i7;ijAiAaic,  diligentcr* 
Lc.  15,  8  vom  genauen  suchen  nach  der  verlorenen  drachnie, 
glftggmtba  ,a¥,pt^to:j,  diligenter*  Lc.  1,  3  von  der  gewissen bafton 
erlbrachung  der  historischen  walirhcit  Christi  wirken  betreffend 
und  giaggwo  ,j(>tp[|iüi;,  diligcuter'  1  Thess,  5,  2  von  der  klaren 
kenutnis  in  betreff  des  kommenden  tages  des  herm. 

Äga.  %Uaw  ,expertua,  aagax,  gnarus,  prudens',  als  adv. 
llcawti  und  %leawlice  auch  ,weU'.  abd.  flectiert  glauuerj  gloimer 
,perspectua*  auch  jingeniosus,  prudens,  diligens^  As.  glau 
Hei.  442  sicido  glawa  gunion  ^männer  von  einsieht  und  er* 
fabrung*.  An.  gloggr  ,skarpsynt,  skarpsindig,  sparaom,  karrig, 
klar,  tydelig'.  Thenmchar acter  glaggwa-  im  adv.  Lc.  15,  8  er* 
haken,  in  der  adverbialform  Lc.  1,  ii  nach  der  »^classe  behandelt. 

Sittiiiiff«1idr.  d.  pbiL-bist.  Cl.  CILn.  Bd.  8.  AUh.  7 
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Grundbedeutung  ist  ,durchsichtig ,  klar';  daher  ^geistig 
klar*,  so  viel  wie  ,klug,  gescheit^ 

Für  germ.  *gla{w)wa-  spricht  auch  das  ö-adv.  glaggtco, 
das  bei  w-thema  vermutlich  mit  -^'ö  gebildet  wäre. 

Wurzel  *gh9ld  ,glänzen'  in  litt.  iUjä  f.  ,morgen-  und  abend- 
dämmerung'  u.  a. 

*glawa-  ist  participiale  wo-ableitung. 

glitmunjan. 

jCxOvßstv,  glänzen*.  Nur  öinmal:  wastjos  . . .  glitmunjandeins 
Mc.  9,  3. 

Zu  ahd,  glizemo  swm.  ,fulgor,  nitor*,  stv.  glizan  ,8plendere*. 

Germ.  *zlit  urverwant  mit  griech.  yj.tlti)^  m.  ^schmück, 
prunk*  und  in  ethische  begriffssphäre  verschoben  yXi^'^t  ,weich- 
lichkeit,  Üppigkeit*,  eigentlich  »geschmücktes,  prunkvolles  leben*. 

Ein  stf.  *glitinuni  ,glanz*  ist  zu  vermuten. 

Dazu  mit  infigierter  nasalis  aksl.  gl^detij  gl^dati  ,schauen'. 

goljan. 

Mit  dem  acc.  ,a<r:a!ie!76a{  xtva,  salutare*.  Denominatives 
verbum,  wahrscheinlich  von  einem  zum  stv.  ahd.  galan  gehö- 
rigen subst.  *göla-j  got.  *göl8j  oder  neutr.  *gölf  ,nif,  rühm', 
entsprechend  dem  in  ahd.  guollih  ,gloriosus*  und  tirguol:  urguo- 
lauy  urguolon  man  ,insignem*,  gelegenen  worte. 

göljan  also  ,zurufen,  grüsse  zurufen,  grüssen*.  Ahd.  ürguol 
mit  steigerndem  ur-  wie  in  uralt  ,ualde  senex*  scheint  auch 
ein  adj.  *göla'  ,berufen,  besungen,  gerühmt*  zu  verlangen. 

gramsts. 

,tb  xapfo?*  d.  i.  ,dürre  zweige,  reiser,  spähne,  halme', 
collectivbegriff.  Nur  dat.  sg.  belegt  gramsta  pamma  Lc.  0,  41. 
0,  42  (bis),  daher  unsicher,  ob  masc.  oder  neutr.  An  beiden 
stellen  des  evangehums  im  sinne  von  ,8pahn  oder  splitter*  im 
gegensatze  zu  ans  ,3oxiq,  trabs*.  Vom  spHtter  im  fremden  äuge 
gegenüber  dem  balken  im  eigenen  gesagt. 

Grundbedeutung  des  griech.  wertes  zu  %dp^  ,dürre*  ist 
,vertrocknetes*.  Nach  got.  pramatei  f.  ,heu8chrecke*  zu  as. 
thrimmanj  perf.  ihr  am  Hei.  5002,  litt.  tWmd,  lat.  tremOy  griech. 
Tp^jjw«)  ,zittern*  (vermutlich  vom  zirpen  gesagt)  ergibt  sich  gram- 
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tta-  als  ableitung  zn  ags,  %i-tm.man  »fremere^j  mlid.  grimmen 
atv.  (ursprünglich  synonym  mit  hrimmen^  lat,  fremerCf  fren-derejf 
ahd,  gatjrim  m.  , Stridor'  (dentium),  ^riecb.  *ghrtiu  in  -/pi{j.tliti> 
, wiehere',  XP^I*«^  ,ge^"äuach^  Es  ist  demnach  *gramsta-  eigent- 
Ueh  ,dag  knirschende ,  knackende,  rauschende',  woliei  man  an 
raschelndes  laub,  knackende  dürre  zweige  u.  ä.  au  denken  hat. 

gredus, 

,wpii?,  fames'.  Nur  Einmal  in  gredait  2  Cor.  11,27.  Dazn 
das  adj.  gredags^  as.  HeL  grddag  ^gefrässig'  und  das  swv. 
gredon.  *M-abstractum  zu  ahd.,  as-  gerdii^  ahd.  auch  gßran, 
geren  (so  schon  Kluge  Grundr.  V^  40G).  Suflixcombination  ii/m 
seltenere  nehenform  zu  Opu,  also  gr-adus  (efu*)  y^ie  ß-ödus  i^-ätH'). 
Sonst  noch  in  ags.  d(Bsredj  dm^rtM^  wohl  aecundjirer  t-stanim, 
»daybreiik^,  gegen  ahd.  tagarot  zu  einem  verVuim  *tagar6n. 
Vgl  auch  c/n  in  fahsps  und  ahd.  dt  in  tolpdta  ,praecipitimn', 
fillitta  jflagrüm',  screiäta  f.  ,catasta'  (tormenti  genus). 

gredtis  wohl  masc.  wie  die  lat.  -tun  abcstracta  und  die 
übrigen  got.  auf  -tusj  -jms,  -opus.  Auch  goL  ßoduiij  nur  einmal 
Lc.  6,  49  als  nom.  sg.  ohne  attribut  oder  artikel,  vielleicht  stm. 
und  nicht  stf. 

grindafrapjig. 

Nur  ein  beleg.  Jirafsfjaip  paus  grindafrtijijans  ,Tap«- 
{j,uQ»cQ£  lohq  i'^fQ'Y^yo'ji^f  consolainini  pusillianimes'  1  ThesB.  5,  14. 
Bahuvrihiadjeetiv,  dessen  zweiter  teil  got.  frapi  stn. ,  dessen 
erster  ein  zu  ags,  ^^rindan  stv.  gehöriges  mit  mittelstufe  ge- 
bildetes adj.  '*grindSj  germ-  *grindaz  ,zerriobenj  coniritas, 
deminutus'  ist,  Bedeutung  also  ^einan  zerriebenen  ginn  habend' 
d.  i,  j verzagt'* 

grnndus. 

Das  got.  stm.  zu  schliessen  aus  g'nmduwaddjus ,  gleich 
ahd.  grünt  ^  ags.  grund  m,  L  jground^  bottom,  foundation', 
2.  ,earth,  land,  country,  piain',  3.  ,a  depth,  sca,  abyas,  hell'. 

Zum  stv.  ags.  '^rindan :  ic  ^rindej  he  p'and,  paii.  perf- 
lt*unden  ,to  grind,  grind  together^  ruh,  ruh  together,  molere, 
comraolere,  terere'. 

Also  gt'undus  ,das  zerriebene,  zerbröckelte  erdreich'  d.  i. 
,erde,  aand,    schotter,   ackerkrume'  im  gegensatze   wohl  zum 
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stein.  Ursprünglich  also  nicht  örtlicher  begriff,  sondern  gattangs- 
begriff  für  gegrabene  und  ausgehobeue  erde,  in  ähnlichem  be- 
grifflichem Verhältnis  zum  stv.  wie  got.  malma  ,sand'  zum 
stv.  malan. 

Oudiluh. 

ik  gubiluh  ''dhi'  Urkunde  von  Arezzo.  Nicht  anders  nach 
dem  bei  Massmann  Die  got,  Urkunden  abgebildeten  alten  fae- 
simile  Doni's.  Da  der  lat.  text  der  Urkunde  den  namen 
dreimal  mit  e  Gudilebus  (2),  Gudileho  und  einmal  mit  i  Gudiliuo 
hat,  so  kann  es  sich  nur  um  einen  tausch  des  zweiten  namens- 
elementes  handeln,  wie  etwa  langob.  (Il)rothari  und  (H)rotharit, 
oder  in  der  Urkunde  von  Neapel  got.  üfitahari  und  lat.  Optarit, 
wozu  auch  ebenda  mit  sufiixtausch  got.  Merila  gegen  lat. 
Mirica  zu  vergleichen.  Hiezu  aus  der  Neapler  Urkunde  noch 
die  formen  Gudeliuus  und  Gudeliui. 

luh  vermuthlich  zu  got.  galufs  ,::oXut£Xii^?  ,  pretiosns*: 
waatjom  galubaim  1  Tim.  2,  9,  lebus^  limts  aber  zu  got.  liban, 
aßifnan,  bilaibjan  u.  a.  wohl  im  sinne  des  sonst  in  p.  n.  ge- 
bräuchlichen -ItifVj  -Idf,  -leip. 

Die  «lose  form  ist  nominativisch  gebrauchter  vocativ. 

gunds. 

Nur  Einmal  belegt,  jah  waurd  ize  swe  \\  gunds  alip  (nur 
in  B.  sie  Cod.  vcri  sim. ;  litterae  gun  cl.,  d  s.  cl.,  8  subobscure. 
alijt  subobsc.  veri  sim.  spatium  plures  litteras  non  admittit. 
Uppström)  ,y.at  6  Xcyc;  au-cöiv  äx;  •^x^^ctK'^a  vojaV'  e^st,  et  sermo 
eorum  ut  Cancer  serpit'  2  Tim.  2,  17. 

voiArjv  r/£'.v  ,einen  Weideplatz  haben'  vom  umsichfressen 
des  geschwUres  gesagt.  Y*TfP*'"'*  ^u  fpaw,  Ypafvw  ,nagen,  essen': 
ein  jkrebsgeschwUr',  bei  Galen  ,der  brand*. 

alan  ,wachsen'',  hier  ,um  sich  greifen,  sich  ausbreiten*. 
Ags.  gund  m.  ,matter,  corruption,  pus',  ahd.  gunt,  gund  ,virus, 
pus,  tabidus  humor,  liuor',  mit  gunde  ,tabe,  ueneno',  gundig 
,tabidus*,  kelagunt,  militou  ,rubigo'. 

Zu  griech.  yi\)k6z  m.  ,saftS  y,ü(ji6?  dasselbe,  wurzel  ghu, 
griech.  yy  ,gies8en'.  gunds  participiale  bildung  *ghu-nt-  ,das 
sich  ergiessende,   der  erguss',   im   besonderen  vom  eiterergnss 
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gesagt^  genau  dem  tahtdns  Äwmor,  d.  i,  flüssigkeit  ans  zer* 
schmtBfzonden  geweben^  der  ahd.  glossieruiig  von  gunt  ont- 
sprechend. 

Gutpiuda, 

ana  Qutpiudai  kalenderfragment  (bis).  Es  ist  nicht  walir- 
scheinlich,  daas  gut-  verkürzte  thematisc!ie  forra  für  guta-,  als 
fertiger  awin.  name  de&  Volkes  sei,  wohl  aber  liegt  der  v.  ti, 
in  dem  frauennameii  GutanioiH  des  Bukarester  ringes. 

Der  name  der  Goten^  GutoneSj  GoUnes^  Gothones  bei  den 
alten^  später  mit  Überführung  in  die  vocaltscbe  dcclination  lat. 
Goiiy  Gothij  griech,  V6'M*  (worin  tO  bloss  orthographisch  ab 
tik,  d.  i.  nicht  etwa  tenuis  -j-  spiranSj  sondern  nach  nhd.  art  als 
aspirierte  fortia  tk  zu  verstehen  ist)  hat  keinen  selbsUlndigen 
appellativischen  wert.  Derselbe  geht  vielmehr^  wenn  ei-  nicht 
eine  aua  dem  comp.  Gutpluda  gefo!r,^erte  kurzform  ist,  mit 
diesem  auf  einen  geographischen  namen  zurück  ^  der  dort 
fixiert  gewesen  sein  mnss,  wo  die  Goten  ihren  namen  empfangen 
haben*  Die  alten  geschichtlichen  sitze  der  Goten  sind  aber  die 
preussiscbe  Ostseeküste  an  der  Danziger  bucht,  beziehungsweise 
dem  von  derselben  eingeschlossenen  frischen  Haß'  (Zeuss  Klo), 
Auf  den  östlichen  zufluss  des  frischen  HafFs,  den  Pregel,  wird 
der  alte  flnssname  Guttalus  bei  Plin,  4,  100  bezogen. 

Die  aufzählong  der  in  die  Ostsee  und  Nordsee  sieh  er- 
giessenden  ströme  bei  diesem  autor  beginnt  von  osten  und 
nennt  nach  dem  GuUaliis  sogleich  die  Weichsel,  dann  die 
Elbe,  Weser,  Ems,  Rhein  und  Maas,  durchweg  grössere  ströme 
allerdings,  als  der  kleine  Pregel^  weshnlb  man  den  gedachten 
namen  wohl  auch  auf  den  weitaus  bedeutenderen  zufluss  dos 
kurischen  Haffs,  die  Memel,  bezieben  könnte.  In  jedem  falle 
ergibt  sich  mir  ein  geographischer  name  got.  stn-  *})ata  Gut^ 
dessen  etymologische  beziehungen  zu  giutan  ,fundere^  ganz 
zweifellos  sind  und  der,  als  ,effusum'  gefasst,  eine  bezeichnung 
des  meeres  an  der  preuasiscben  Ostseeküste  und  zwar  ent- 
weder des  frischen  Haffs,  oder  beider  Haffe,  oder  der  Ostsee 
überhaupt  sein  kann,  ursprünglich  aber  gewiss  ein  allgemein 
verstandenes  appeüativnm  für  eine  sich  ergiessende,  oder  er- 
gossen habende  wassermasse,  ein  meer,  see  oder  bucht  sein 
wird.     Zu  diesem  germ,  neutrum  *gutaj  vielleicht  dem  ^aestu- 
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arium'  des  Pliniu&,  steht  der  fl,  n.  Guttnlus  ebenso  im  Verhältnis 
(kr  flcminution,  wie  der  namo,  der  aus  einem  see  cntspriDgenden 
und  in  ihrem  verlaufe  zahlreiche  aeen  bildenden  Havel,  nbfl. 
der  Elbß,  alt  Hnhola^  äu  hnff,  aga.  hceff  n.  haf,  mhd.  hap  Jmee^^ 

H^  ist  nicht  UQwahrseheinlich,  dass  der  geographische 
name  *Gutj  d.  i.  ,haff*  oder  ,see',  auch  wenn  er  ursprüngtich 
nur  auf  ein  oder  beide  haffe  hesch Hinkt  gewenen,  oder  höchstens 
auf  die  ganze  bucht  Äwifich<^n  Rixhöft  und  Meme!  ausgedehnt 
gewesen  sein  sollte,  auch  gelegentlich  von  dem  ganzen  sUdfet* 
liehen  thcilö  der  Ostsee  gebraueht  worden  sein  dürfte,  denn 
die  von  der  Danaiger  bucht  nördlich  gelegene  steh wedi sehe  insel 
Gotland  ist  augenscheiniicli  keine  genitivische  coraposition^  kein 
*Gotna-  oder  *Gutaniland,  sondern  eine  insel  im  *Gtit^  d.  b. 
sie  ist  nicht  ethnologisch  oder  politisch,  sondern  geot.'raphisch 
determiniert.  *  Gtitans,  eine  bildung  wie  garazna,  sind  flemnaeh 
jdie  leute  vom  Gut*,  Gutpinda  ,das  volk  am  Out*,  Eine  got. 
nebenform  *Gido«  ist  unor weislich. 

Ein  adj.  *Giitisks  enthält  der  geographische  namc  (rotki- 
scandza.  So  heisst  in  der  stammsagc  der  Goten  bei  lordanes 
60,  9  jene  noch  heute,  d.  i.  zur  zeit  des  lordanes  oder  Cas- 
siodorius^  genannte  gegen d  der  preussiachen  Ostsee küste  [nam 
odieque  illicy  ut  fertur^  Gothücandza  voeatur),  wo  die  Goten 
aus  ihren  drei  schiffen  ans  land  gestiegen  sein  sollen  und  in 
82,  13,  wo  lordanes  abermals  darauf  zurückkommt,  begreift 
er  gleichfalls  einen  küstenstrich  des  diesseitigen  meeres  dar- 
unter: Göthos  < , .  vscim  ad  ripam  oceani  citerioris  id  e9t  Goihi- 
scmidza.  Es  ist  klar,  dass  *Gotücandia  ein  wirklicher  geo- 
graphischer  namc  sein  muss^  der  aber  mit  Scaudza  ,  Scmidtay 
wie  bei  lordanes  die  Scadhauia  heisst,  fälschlich  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde.  Die  form  bei  lurdanes  reflectiert 
wohl  direct  einen  gotischen  locativisch  gebrauchten  dativ  sing. 
*GniUk'andjaj  zu  einem  nom.  ^Gutisk-attdeis^  allesfalls  auch 
neutrum  -andi^  worin  audeh  als  ende  des  landes  gegen  das 
meer^  ein  vorspringendes  küstendctail  kap  oder  landznmje  be- 
zeichnen wird.  Man  vergleiche  die  namen  der  küstenpnncte 
Ogttmda  und  Westende  in  Westflandern,  sowie  das  kap  lAiiidsend 
an  der  südwestspitze  der  englischen  grafschaft  OornwalL 

Für  die  geographische  tixierung  des  got.  namens  kommt 
am   ehesten    die    landzunge  bei  Rixhöft  an   der   Westseite,   an- 
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sclieiticnd  eine  frrenÄbezeichniing  ,reichsliaupt^,  weniger  wahr- 
selieinlich  der  Brüster  Ort  aa  der  osteeite  der  Danzigcr  buclit 
in  betracht* 

gupaskaufiBi, 

Nur  Einmal,  saei  in  gupaskaunehi  wisands  ,S^  h  |i>opf^ 
ÖEod  md^yjm'Vf  qui  ctim  in  forma  dei  esset^  Pliil.  2,  6.  Äbstractnm 
za  dem  adj.  in  hwaiwa  akaunjai  foijus  ^ws;  lypatct  ol  u65fg,  quam 
speciosi  pedes'  Rüm.  10^  15  and  leika . . .  du  ilmankaunjamvia 
lelka  jzh  ffw|ji«  . . ,  cup:(AOf  f  üv  tw  ctdiJwrTt^  corpus  . . ,  coatiguratam  cor- 
poris PhiL  3,  2L 

Ahd.  sconi  ,splendenSj  speeiosuB,  formoaus,  pulcher*,  ags, 
8c4onej  sctone,  sc4nej  scjne  ^heautiful,  fair,  bright*. 

Themacliaracter  des  got.  adj.  nicht  auszumachen,  Yielleicht 
jfo:  *ikauneis.  Dem  adj,  kann  ein  verbal abstractuni  *»kiuMn- 
vorausliegen  und  das  begriffliche  Verhältnis  des  adj,  zu  diesem 
abstraetum  mag  sich  wie  ,forraoBus^  speciosus*  zu  ^forma,  species* 
erklären.  Wie  ,species*  1.  ,das  sehen*  schlechtTveg,  2.  ,61g  im 
gesichtssinne  sich  darbildende  geataltung',  3.  ,die  schöne  gcstalt, 
Schönheit^  ist,  so  ist  auch  ^skau-jii-  zu  ahd.  scauuuon^  scoumn, 
ags.  scemdan  jUidere^  adapicere,  intueri'  eigentlich  die  jim 
sehen  eifaaste  gestalt,  das  gesehene  bild^  und  ihrmskauneris 
demnach  ^gleichgestaltig*,  gupaakaunBt  ^gottgestaltigkoit^ 

Zu  scauuuön  ,schaaen*  etwa  lat,  üÄvßö,  cüwij  cautum 
,ftlrsorgen,  sich  hüten',  besondere  entwickelung  aus  ,auf  etwas 
sehen,  achten*  oder  ,aich  vorsehen*. 

haidus. 

ni  .  .  .  hwamma  haidau  (so  Uppström)  ^%axk  \ifiliva  Tpczov, 
ne  - . .  ullo  modo*  2  Thesa,  2,  3.  pamma  haidau  ßv  TpÖTtov,  quera- 
admodum*  2  Tim.  3,  8.    allaim  kaidum  jTatvTt  Tpixw,  omni  modo* 

Phil  1, 18. 

Ahd.  stm.  dher  ander  heit  godes  jSecunda  persona^  Is. 
9,  18.  ni  8C0U110S  ihn  hcit  manno  ,non  cnim  reapicis  personam 
(eigentlich  qualitatem)  hominum"  Tat  126,  1. 

Ahd.  in  den  p.  n.  -heid,  -haidlsj  -haida  bahuvrihibildungen 
mit  secund.trer  /o-ableitung.  Aber  mit  dem  primären  Substantiv 
got.  Argaitkus  dux  Gothorum  lordanes  81,  lÜ  d.  i.  *"  Arghaijtua 
etwa  jprauus'. 
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Altes  *wff-abstractam  aus  offener  wurzel  za  hl  ^scheinen', 
vfozn  hiicl  stn.  und  anderes.  Grand bedeutuug  ist  ,erecheiiJunjEf, 
daher  jpcrson*  als  ,ci-scheinungsform'.  und  ,  beschaffen  Vi  ei  t*  als 
,art  des  erschein ens*.  In  den  p.  n.  ,qualitas^  Also  Adalheii 
,quae  nübUitatis  qaalitatem  habet^j  umständlicher  ausgedrückt 
flir  einfaches  ^nobilia',  oder  Ei^eanheit  ^quae  ingcnuam  quali- 
tatöm  habet'  d.  i.  ,ingenua*.  Ebenso  ,qualitaa'  in  den  Kd.  ad- 
jectivabstracten*  auf  -helt.  Das  wort  hat  mit  heito  (üblen beck) 
nichts  2a  tun. 

halfst». 

ji-f*''"^?  IptÖEbj  e'f'.gj  cer tarnen,  contentio*.    Reichlich  beÄcuglT 
Dazu  das  verbum  haifstjan  ^irj-tövCws^OÄ;,  StUhtW. 

An.  heipt  und  heifgt  t  ,feindschaft,  hass*. 

(«jft-abatraetum  aus  geschlossener  wurzel  gertn.  haif-  isu 
litt.  ßaipan«^ßaipyti8  intr.  refl,  freq.  ,dio  zäbne  fletschen^  das 
gesiebt  spottend  verziehen*. 

Die  hedeutung  jhaas,  feindschaft*  nimmt  also  von  der 
feindlichen  grimasse  ihren  ausgang.  Das  got.  ft-abstractum 
bat  vermutlich  ein  gerin.  rcdupL  verbum  mit  ai  im  präsens 
zur  Voraussetzung. 

kaimopli. 

Zwei  belege.  Acc.  pl.  kaimüplja  »i^fpsy;,  agros^  Mc.  10, 
29,  30,  Eigentliche  bedcutung  des  wortes  an  beiden  stellen, 
wo  die  von  den  jtlngern  um  Cliristi  willen  zurlickgekssonen 
besitzthlnner  aufgezäidt  werden:  das  haus,  die  blutavcrwanten, 
weih  und  kiuder,  ilcker^  nicht  eigentlich  ,gut*  oder  ,Grbgut*  als 
solches,  sondern  ,die  zu  demselben  gehörigen  liegenden 
gründet 

Got.  ütal  buclistabcnnanie,  d,  i.  *ö}nd^  as,  Mil  n.,  ags. 
^del  nm.,  gen.  edk9j  afriea.  ethelj  edd,  othol  m.^  nnord.  odel 
m.f  an.  ddal  n.^  ahd.  Tat.  nodil  m,  ,praedium^  Composition 
von  germ.  *]tüa-^  *Jtala-i  an.  pel  n.  ^grund',  textiler  terminus, 
nnord.  tA  n.  ^grund,  gmndstück*,  ags.  püle  swf.  ,a  boarding, 
floor*^  aksl  tilo  n.^  ttlja  ,pavimentum%  ai.  tala  m.  n.  ^fläcbe, 
boden'y  apr.  taluii  ^fussboden',  litt.  Oiti*,  lat.  tellüs,  mit  prätix 
5-^  abd.  uo-^  utt-y  in  nominalcomposition,  z,  h.  uohald  ^proeliuis*, 
uohuldi  f.  jcliuus',  ags.  öheald  ^sloping,  inchned*  und  vielleicht 
mit  identischem  prätixe  auch  ags.  öden  -e  f,  ,a  threshing  floor*^ 
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dsLS  ein  comp.  *4-den  zn  denu,  dene  L  ,a  piain  ^  dale^  ralley* 
Bein  kann. 

Germ,  *ü-p€ln  und^  entweder  naeb  der  suftixkategorie 
~ala  umgebildet,  oder  auch  abkutend,  *ö-pala'  ist  also  , liegender 
gründe 

Im  compos,  got.  haimöpli  ist  der  stamm v(>cal  des  ss weiten 
wertes  syncopiert  Aber  ahd.  heimodilis  ,laris*  Graff  1,  1155 
und  faUruodilj  faUrnodal  ,patria,  Patrimonium'^  ohne  syncope. 

Das  volle  eompos.  ist  erhalten  in  oberösterr.  s^hoamatl 
im  sinne  von  ,gut,  anwesend  Mit  -öpli  identisch^  aber  mit 
westgerra.  ß  für  pl,  ahd.  -w/i  in  thi-iscujli  n.,  pl.  driscuiriU^ 
druicufele  ,limen,  liraina%  wörtlich  ,di*eschboden^,  sowie  ahd, 
innuovilu  Btn,  pl.  ,uiscera'  Tat,  neben  der  form  mit  dentalis 
innodli  dasselbe^  inodilo  jtcsiiculornm*  Graff  1,  208  gleichsam 
jinngut*.  Vgl,  auch  ahd.  iniuoma  ,exta*^  niirnberg.  itnjctkum  zu 
tuom  mn.  ji'i^icium',  nhd.  nur  mehr  sufiix  4um. 


haims. 

j,w!){i,Y;,  ^'ipoif  mcua^,  nom.  sg.  unbezeugt.  Casussaffixe 
wechselnd  und  zwar:  1.  atf.  ä»stamm  in  suma  kaimOf  us  al- 
lamma  kaimo  (aus  dem  ganzen  der  .  .  »),  du  paini . . .  haimantj 
acc.  kaimo» j  2,  atf,  i-stamm  in  haim  po  ,  ,  .  3.  unentschieden 
ob  ö-  oder  t-declination  ua  kaimai.  Auch  ahd,  ace.  sg.  heim 
und  heima  Graff  4,  946, 

Apr.  cnymis  ,dorf'  kaimlnan  ace,  ^naehbar'j  litt,  kaimt/nas 
,nacbbar%  kalmen^'  Jjeerde*,  z,  b,  ateiu  k.  ,schafheerde^  und 
kinmas  ra.  ,dorf^  hofraum^  gehöft'^  worin  ai  >-  i<i  wie  in  wli^nus 
gegen  apr,,  got*  ains^  griech.  ©tvi^,  alat.  oino9j  lat,  ünus.  Das 
got.  wort  kaum  zu  trennen  von  lett.  saime  jhausgesinde,  familie^, 
bischu  saime  ,ein  volk  bienen',  litt.  pWmi/Hrt  f.  jhausdienerschaft*, 
apreuss.  nciminn  dasselbe,  so  dasa  die  baltischen  formen  mit  fc 
wohl  auf  einer  alten  entlehnung  aus  dem  germ.,  mit  dem  be- 
kannten lautersatz  k  für  A,  beriilien  werden. 

Germ.  *Aa*-m*-  also  doch  zu  griech.  %£i\t.M  fliegen,  belegen 
sein*,  xsijAÄtij  Jagern,  zu  bett  bringen ;j  einschläfern*.  Grund- 
bedeutung also  Jager*,  Ir.  coimj  acymr.  cum  ,lieb*  ist  als  ur- 
sprünglich ,  heimlich'  (vgl.  den  gegcnsatz  jUuheimlich^)  zu  fassen, 
setzt  also  den  begriff  jheim*  schon  voraus. 
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haipiwisks. 

Adj.  ,i'Y?'®?'-  ^^^  einmal,  acc.  sg.  milip  haipiwiak  ^wilden 
honig'  Mc.  1,  6. 

Got.  hai]ti  stf.  »irps;,  haide,  unbestelltes  feld'  erklärt 
nicht  das  w  der  ableitung.  Eine  composition  *haipi-wi8k-  mit 
ags.  wiscy  mndd.  wi8k(e)  f.  , wiese,  pratum'  ist  kaum  wahr- 
scheinlich. Man  vergleiche  also  das  adj.  iudaiwisks,  adv.  -wiskö, 
swv.  -toiskön,  zu  ivdaiua  (judauts)^  wo  das  w  aus  dem  u  des 
nominalthemas  entwickelt  ist:  *  iudaiu-iska-,  Aehnlich  skadwjan 
zu  skadu-.  Demnach  gab  es  vermutlich  eine  got.  nebenform 
*haipju8j  yt*-stamm  wie  stuhjusy  gen.  pl.  *haipiwej  aus  welcher 
das  adj.  herrührt.     Vgl.  auch  got.  stiwiti  aus  *8thi-Ujla-. 

haipno. 

Nur  öinmal.  wasup-pan  so  qino  haipno  Saurini  Fynikiska 
gabaurfßai  ,t^  8e  Y^vt;  i,y  'EXXr,v{c,  Z'jpo(foi'f{%ic^oi.  (var.  -6pa  <I>otvtxt7ffa) 
T»T»  v£v£t,  erat  enim  mulier  gentilis  Syrophoenissa  genere'  Mc.  7, 26. 

Ahd.  heideriy  heidarij  heidin  adj.  ,ethnicus,  gentilis,  pa- 
ganus',  daher  heidane  man,  thie  heidanon  man  ,ethnici'  und 
entsprechend  der  obigen  got.  stelle  uuib  heidin  Syrophenissa 
cunne  Tat.  85,  2.  As.,  Hei.  2335  manag  hedin  man  ,manch 
heidnischer  mann*.  Ags.  hdden  adj.,  substantiviert  hdedena, 
afries.  hethen,  hethon,  hethin,  an.,  isl.  heidinn  gleichfalls  adj. 

Es  ist  also  haipno  vermutlich  adjectivisches  attribut  zu 
qinOj  die  got.  stelle  somit:  ,es  war  aber  das  heidnische  weib 
eine  phönizische  Syrerin  von  geburt*. 

Umbildung  von  got.  *haipin8  aus  griech.  lövtxö?  (Cleasby- 
Vigfusson,  Bugge)  unwahrscheinlich.  Das  wort  doch  wohl  zu 
got.  haipi  ,aYP^?S  so  dass  ^haipins  ,feld-  oder  steppenbewohnend' 
daher  ,ungebildet,  bäurisch',  eine  parallele  entwickelung  zu  lat. 
pägänuSf   aber  nicht  eine  Übersetzung  dieses  wortes,  darstellt. 

hat  2. 

Nur  Einmal,  mip  skeimam  jah  haizam  jIxstsc  focvcov  xocl 
AaixzfltSwv,  cum  lanternis  et  facibus'  Joh.  18,  3. 

Genus  und  theraacharacter  unsicher.  Man  nimmt  ge- 
wöhnlich stn.  *Äai»  an,  es  könnte  aber  auch  ein  masc,  alles- 
falls  swm.  *haiza  vorliegen. 
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Das  wort  wohl  zu  lat.  caed&f^  Jmaen'^  v^nelnni  ,TOei9sel', 
litt  ablautend  «klkUiu^  »ki6»tl  ^trennen*,  skiedm  f.  jder  spahn^ 
Germ.  *hai-za  also  ,der  spalin*,  im  besonderen  ,der  kienspahn', 
gebildet  wie  lat.  caesum  ,der  einsclmitt'  aus  "^kaifdJ-Bo-, 

hakuls, 

jQ  ^iXi'/tjc,  paenula';  acc.  hahd  panei  .  ,  .  2  Tim.  4,  13. 
Griecb.  (^atviXTj;,  pacimla,  ist  ein  luantel  mit  kopfiiusscliiiitt  und 
kapuzC;  bis  zu  den  btiftcu  reiclicnd.  Genau  cntsprci'hen  dem 
got.  Worte  ahd.  hachul  stm.  ,cnc!illay  casula',  an.  kokull  m, 
jOvcrklscdßing  cllcr  kappe*  lil>er  die  ach  sein  f^cliängt.  Andere 
formen  sind  ags.  hmcfa  swiu.  nnd  hacelc  swf,  ^a  cloak  .  .  /, 
an.  kekta  swf.  ,kaabe  uden  ajrmer'.  Beispiele  für  klcidornamcn 
aus  körpertheilen  gewähren  nkd.  kragen  1.  am  hake  urage- 
krämpter  teil  des  hcmdes,  leibrockes  oder  mantels.  2.  selbst- 
gtändiger  bis  äu  den  hUften  reieh ender  mantel  oder  mantelteil, 
dem.  österr.  kragerl.  Dann  hib  anliegende  bekloidung  der  brüst 
und  des  rücken e  mit  oder  ohne  ärmel^  dem.  hihrheti.  Dement- 
sprechend gehört  germ.  *haktilazj  zu  an.  kaka  f.  ^kiun,  mentum^ 
als  vom  kinn  berabhängendes,  oder  bis  zum  kinn  reichendes, 
oder  am  kinn  zu  schliessendes  kleid. 

An.  haka  vielleicht  als  vor^^erm.  "^kahwn-  verwant  mit 
litt,  käklSf  lett,  kakh  m,  ,der  hals^  kragen',  wozu  litt.  aptkakUf 
lett.  apkakl»  und  apkakle  ,der  hals  kragen'  als  kleidun gsstUek 
gehört. 

Formell  scheint  sich  hakuU  zu  kaka  zu  verhalten  wie 
etwa  ahd.  angttl  m.  ,hamus*  zu  ango  m.  ,aculeus,  eardo',  oder 
shd,  siialml  zu  an,  nmf^  jtef  ^nase%  snaßtr  ,mit  feiner  nase', 
d.  h.  das  aufBx  kann  gleich  lat.  -ulus  und  ursprilnglich  demi* 
nutiviscber  herkunft  sein. 

halha. 

in  phai  kalbai  ,lv  -öitüi  tJj  ^^p£i,  in  hac  parte*  2  Cor, 
3^  10  und  9,  ;->,  ,In  diesem  teile',  zu  verstehen  gleich  ,in 
dieser  hinsieht,  in  diesem  stücke*, 

Zu  litt  ßaVts  f.  ,die  seite,  gegend',  daher  ßaliü  adv. 
jfort*,  ßalln  eMi  ,fort  (d.  i.  zur  seite)  gehen',  ßaU  praep.  cum 
gen.  , neben',  jls  »towtjo  ßale  manrs  ,er  stand  neben  mir''  (d.  i. 
A&   der   Seite    von   mir).     Das    wort,    auch   abd.    halha   stswf. 
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flatus^  pars,  repo^  awv.  bihalh^n  ,cii'caradare*,  ist  ein  germ. 
rcst  der  bedungen  mit  ig.  hho-^  bhä-sufüxe  (vgl.  Lttffler  Uppsal 
studier),  adjectiva  and  urBprlingllche  nomina  actionis  umfassend 
wie  griech.  apvu-^oq  ,siliierii^  bellglftnzeiid*  neVjeii  apY'J-pc?  ,silber* 
zu  Äpp;  ,heU  Bchiinmernd*,  y.spj-s^v^  jScheitel,  berggipfel*  zu  vLzp'ji^ 
(atamm  y.opi>h)  ,heliii*,  lat.  mor-hnSj  al-bits^  baltisch  und  slavisch 
prodactiv  mit  angewachsenem  mittel vocal  i,  litt.  ankßtyboM 
^IVülic*  zu  ankßt\  atlv.,  aukßiyhn  ^höhe*,  jauntflü  Jugend*  u.  a. 
Duneben  noch  in  einfacherer  gestalt  lett.  sckkir-ha  ^spalte'  äe 
ächkirt  ^spalten'. 

Daher  got.  haWs  adj.,  neben  dem  atf.  Substantiv,  germ, 
*hnl-haz.  Das  germ.  wort  gelit  begrifflich  von  der  körper- 
lichen Orientierung  aus;  kalba  jrechte  oder  linke  scite^j  halhs 
,rcchtsBeilig  oder  linksseitig^ 

Das  Suffix  ist  mit  dem  der  got.  advcrbia  auf  -ba  identisch. 


hald(tti> 


• 


,ßöa*titv  Tt,  TOifi-aivätv'.  Aueb  ahd.  haltan  ^sernare,  cnsto- 
dirc'  mit  stark  hervortretendem  an  teil  des  Jialtens  einer  heerde*, 
aber  ags.  kealdan  mit  einem  bedeutungsumfauge  wie  in  nhd. 
halten  also:  , festhalten  (körperlich),  nehmen,  zuriickhalten,  ent- 
halten, besitzen^  beherrschen,  sich  benehmen,  verthcidigen,  aus- 
halten'. Auch  as.  mit  reicher  entwickelung:  ,standhabon,  inne- 
haben, festhalten  (geistig),  hüten j  bewahren,  ptlegen'.  Die 
belegte  gotische  bedeutung  ist  also  eingeschränkt. 

Der  uraprängliehe  wert  des  verbums  ist  ohne  zweifei 
jfcsthalten^  körperheh  und  sinnlich,  von  der  haltenden  band 
gesagt,  ablautend  zu  litt,  kdiäj  kelii  trans.  »etwas  heben*,  rcflex. 
kdiü»  ,aich  erheben'. 


Adv.  nur  einmal   ni  pe  kaldi»  ^non  co  amplius'  (Ui 
mann)  Skeir.  44. 

An.  kddr  adv.  coraparativ  ,mere,  heller',  ahd,  huU  ,po- 
tius',  kalt  thanne  dem  sinne  nach  ,potius  quam,  mehr  als  dass* 
Tat.  28,  2  u,  3,  Nhd.  dial  halt  abgeblasstes  flickwort.  Ahd. 
bei  Notker  auch  halif>  adv.:  langet  uuieo  kalto  er  rhQm&^  halto 
darben  ,cito  careant*,  haldis  comparativ  zu  got.  haldan  v.  red. 
,ß5ffKetv  T'.,  iJsifAafveiv'  absolut  und  mit  objectsaccusativ.  Eigent- 


.assi^^H 
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lieh  ^potiri,  im  besitze,  in  seiner  gewall  haben' ^  daher  haldisj 
wolil  unmittelbar  nas  dem  verbum  ,pütius*.  Ein  adj,  *halds 
,potis*  konnte  aber  wohl  gleichfalls  bestanden  haben, 

halja, 

DroimaL  in  haljat  ^h  tw  %Zrf  Lc.  IG,  23  j  und  halja  ^Itaq 
aäou,  üsqae  ad  infcrnum*  Lc,  10,  15;  kwar  ist  sigis  peuij  halja 
,X30  cou  aSif]  Tb  vlxo;,  ubi  est  mors  nictoria  tua'  1  Cor.  1 5^  55, 

Ahd.  hellaf  stf.  ,infernus,  baratruni,  pernicies,  interitua'^ 
auch,  pluralisch  zu  htllom  ^ad  inferos^,  ze  den  kellen  dasselbe, 
hdlono  tkiot  ,das  volk  der  höUe^  Otfr.,  acc.  pL  hella  ^auerna', 
As.  hellia  stswf.,  ag^s.  helf  helle^  f.  ,infernus^  nfries.  helle,  kille , 
an.,  atsl.  hel^  gen.  heljar  f.  ,aufenthaltaort  der  abgeschiedenen 
Seelen  unter  der  erde^ 

Fluralisch  gebraucht  im  compositum  acc.  pl.  kaliurunnas 
als  finagae  mulieres'  erklärt  bei  lordanea  Get.  ed.  Momras.  89, 1 1 
(var.  haluirunnas  Y,  aliorumnas  SOB,  almmncns^  A,  d,  i. 
berichtigt  *kaliurunna8,  *  (h)aliorunnias,  *(h)aliu7'unia8)f  das 
doch  wohl  einen  genitiv  plaralis  kaljo  mit  ü  flUr  ö  in  der  end- 
Silbe,  wie  Qium  für  *aujom  lord.  tK),  15;  öl,  1  enthält. 

halkd* 

jas-m  ansta  is  in  mis  halka  ni  toarp  ,xä1  if)  x<^pt^  °^'^°^ 
(leu  H£o6)  vj  £(^  Ifjii  ou  xevY)  I^evi^Öy;.  et  gratia  eius  in  me  naena 
non  fuit^  1  Cor.  15,  10.  du  jmim  umnahieUjmn  jah  haikam 
siahim  jk%\  %h  «50£vt;  xal  rr^tj^k  ^or/sla,  ad  infirma  et  egena 
elementa'  Gal,  4,  9r  Vorwurf  des  apostela  ,niiu  aber,  da  ihr  gott 
kennt  und  noch  mehr,  von  ihm  gekannt  seid,  wie  könnt  ihr 
euch  wieder  den  kraftlosen  und  dürftigen  lehren  zuwenden, 
denen  ilir  abermals  zu  dienen  im  begriffe  seid?' 

*hul-kaz  adjectiv  mit  A-suffix  vielleicht  zu  aga.  kealoe 
,a  hoilow,  corneH,  keal,  hal  ,a  corner,  an  anglet  Von  der  grund- 
bedcutung  jhobl*  aua  wtire  kalks  als  ,hobI*,  daher  ,leer*  oder 
,dtirftig^  zu  verstehen- 

Von  ahd.  ana-hal  ,aechvi8',  ags.  ni-hol  ,pro8trato'  aus 
könnte  man  *kal-ka-  als  ,abhängig,  unfrei*  daher  ^besitzlos* 
erklären.    Die  bedeutung  des  aus  dem  gotischen  entlehnten  aksl. 


*  e  für  I  Äuch  iii  oettm  Ä  gegen  oinm  der  flbrigen  Haa   lord.  60^  Iß  und  61,1. 
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chlakü  ,unverheiratet'  stimmt  zu  beiden,  besser  aber  wohl  zur 
zweiten  ableitung. 

halts. 

,7(»)X6?,  claudus'.  Nom.  pl.  masc.  haltaif  acc.  haltans.  Ahd. 
halz  ,lahm*,  nhd.  Jägersprache  zu  holz  schiessen,  d.  i.  ,Iahm 
schiessen^ 

Ir.  coli  ,verderben',  cymr.  coli  m.,  colled  f.  ,detrimentum, 
damuum,  iactura,  perditio'  (Stokes-Bezz.  82). 

hamfs. 

Nur  Einmal.  Mc.  9, 43.  ,xuaa6(;,  debiHs*.  Ahd.  hamf  ,uiancus'. 
xuXXc^  ist  ,an  einem  gHede  verkrümmt*.  Gemeint  ist  in  der 
bezogenen  stelle  allerdings  die  einhändigkeit,  denn  es  ist  vom 
abhauen  der  band  die  rede,  dessenungeachtet  ist  nicht  ,ein- 
händig'  zu  übersetzen,  wie  schon  Graff  4,  956  gesehen  hat, 
sondern  ,handlahm*,  wie  gleich  nachher,  wo  vom  abhauen  des 
fusses  gesprochen  wird,  Mc.  9,  45,  got.  halts  gleich  ,x<«>X6;, 
claudus,  beinlahm'  ist. 

Germ.  *hamfaz  eigentlich  ,knimm'  zu  griech.  xajxir«^  ,krUm- 
mung,  bug',  xajjnrcw  ,beugen,  krümmen',  apreuss.  kumpint  ,hin- 
dern',  litt,  kuihpas  adj.  ,krumm',  lett.  kumpt  ,krumm  werden', 
kumpa  f.  ,der  buckel',  kampis  ,krummholz',  kampju,  kampt 
,fassen,  greifen'. 

handugs 

,(;of6<;',  handugei  ,TO^{a*.  Ahd.  hantag  ,acer,  fortis,  saeuus, 
asper,  mordax',  hantigi  ,immanitas,  morsus  (doloris),  cruciatus*. 
Bair.  österr.  hanti(g)  ,bitter  von  geschmack,  scharf  von  personen'. 

Litt,  kandüs  »bissig',  kändu,  k([sti  ,beissen'.  Das  gerni. 
adj.  ist  verbalen  Ursprungs  wie  lat.  mordax,  sagax  u.  a. 

Begriff  ,cof6;'  entwickelt  aus  ,schärfe  des  geistes',  also 
eigentlich  ,scharf sinnig'. 

handus. 

Stf.  ,hand',  dazu  apreuss.  kuntis  ,faust',  Htt.  kümste  f. 
dasselbe.  Das  litt,  wort  bemerkenswei't  mit  «^suffix  wie  ahd. 
füst  and  aksl.  p^sti  (dieses  zu  p^ta  ,verse').  Das  apreuss.  wort 
wohl  assimiliert  ans  *kumti8y  daher  wohl  auch  das  germ.  aus 
*ham-pü8. 


Utit«rvacUiiiiK«[i  xor  gtatiAchBii  Wortlnuid«. 
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hatia. 

,äpYi^,  Haif.6c,  odium^  Nom.  sg.  haüs  Eph.  4,  3L  5^  6;  Col 
3^  6;  Tbess.  2,  16;  dat  Aatts«  Lc.  3,  7;  Skeir.  51;  uom.  pl.  ha- 
iiza  Gal  5,  20;  gen.  kathe  Epb.  2^  3  cod.  A,  Dem  entsprechend 
as.  Aetij  ags.  hete  m,y  an.  syncopiert  katr  n.,  gen.  Aa#r*.  Eine 
furm  des  wortea  ohne  i«-sttffix  im  gen.  sg.  haih  Eph.  2,  3 
cod.  B,  auch  als  grandlaije  des  swv.  kaijan  (drei  belege)  neben 
hafizmt  (Einmal  bezeugt)^  entsprechend  ahd.  has  m.,  afries,  hat. 

Also  got.  Aat,  vermutUch  neutr.,  neben  hatig, 

hauhip. 

So  noni.  und  acc,  sg.  z.  b.  1  Cor.  12,  21,  Mt  6^  17  u,  ü. 
Gen,  Bg.  haubidhf  dat.  haubida,  acc.  »weimal  auch  hmibid^  acc. 

pl.  haubida,    ,y.£9aAv^^  capnt*. 

Ahd.  haupitj  houbit,  as.  kobid,  ags.  heafod  ,head^,  afries. 
hävedf  hnvdf  hddj  an.  kaufod  n. 

Zu  lat,  cäjmtj  capitis^  occipiitj  ocap7tUj  cäpUlus^  skr.  it«- 
pücchala-  ^haar  am  hinterhaupt*,  ai.  kapäla-  ,schädel,  schale^ 
an.  h^foitj  ags.  hafola  jkopf*,  ahd.  hafan  m.  ^topf^  kesgcl,  ton- 
gefMss'. 

Die  gemeingerm.  form  ^Arttitttfa-  mnas  eine  compi-omiss- 
form  sein  ans  altem  *hafep  und  *kaud,  welches  letztere  sich 
aus  *kftpHt,  *kafHpj  *kdMd  entwickeln  konnte.  Man  vgl. 
hiezu  die  nordischen  parallelen  ent Wickelungen  htntkr\  auch 
ahd.  haue  ,capus,  nomen  avia',  zu  ags.  heafoCj  abd.  hahiik^  aur- 
aus  af^ur  u.  a. 

haus  Jan 

,liören*.  Hiezu  nlid.  das  ,ohr*^  lat  audio  und  au-ris  f., 
griecb.  pl.  oC-oc^-ä,  apr.  acc.  pL  au-sinSj  litt.  au-iAa.  Ferner 
grieeh.  ää'o6-*j),  worin  h.  wie  in  dot-o/J^Iw  ,betrUbe'  zu  dr/o;  als 
prätix  zu  benrtheilen  ist.  Ebenso  ist  dag  germ.  wort  für  hören 
ans  dem  germ.,  heziehangsweise  TOrgerm.  Worte  für  ohr ,  got. 
au-sa  swn.  abzuleiten,  so  das»  h  in  h-nusjan^  k-ausjon  rest  einer 
prfiposition^  vermutlich  verwant  mit  dem  genannten  grieeh. 
Äit-j  väelleicbt  auch  mit  griecb.  lat,  ek-j  sein  wird. 

hazjan. 

,ofiv£tv,  liCÄivav  ^va,  laudare^  Ebenso  ags.  herian  swv.  ^to 
praiae,  laudare^^  aber  ahd.  mit  urBprünglielierer  bedeutung  hären 
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,clamare,   clamitare*,   anaharm  ,inuocare,  inclatnare',    arbaf 
estclamare',  for hären  ,proclainare',   wo2u  foTahara  to.  ,prAeco^ 

Ablautend  äu  lat.  qvMror,  qutatus  sunij  ursprUnglicli  ,kla^o* 
a\ä  akuätläche  cräubeinmig ,  auch  von  tierstimmen  gesagt,  also 
*has'  vorgerm.  *fpS'. 

h  etwa  fr  au  ja. 

Nnr  Einmal,  qipait^  pammn  heiwafraujin  ^tXr^xTi  -zta  abi^ 
SEffTcsxT],  dicite  domino  domEB'  Mc.  14,  14. 

Ahd.  unreht  hio  jadultor*,  die  zwei  hitoen  (Abralram  und 
Bein  weib),  ginhtmi  ,coniugea*,  As.  hiwa  swf.  synonym  mit  briid 
jfrau*:  Hei.  301 — 2  «t  \mlda  »ie  tmo  ft^  hrüdi  tko  hnlon  imu 
ti  hit&U7K  Eigentlich  die  ^beiliegerin*  wie  griech.  a/.syc^  und 
phira lisch  ^die  hei  einander  liegenden*.  Es  ist  entsprechend  dem 
lett.  siwa  jdas  weiV  ein  got  stf.  *hetwa  vorauszusetzen  und 
hßiwafmuja  als  ,mann  der  ein  weih  hat%  wie  lett.  slwaiftvlrs 
jBm  eheraanu*  zu  heurtheilen. 

h  e  r. 

Adv.  l.  richtung  anzeigend  /ü5t,  her*,  2,  ruhend  ,hier*. 
Ahd,  hear^  htar  ,hic'^  hUra  ,huc*.  Got.  her:  r-Iocativ,  wie  par^ 
aljatj  mit  secundärer  dehnung  aus  *Mr,  und  dieses  aus  *Air, 
zum  pronominalstamme  At-,  litt,  ßh  jdieser'.  Auf  eine  alte 
form  *A(r  mit  ursprünglicher  länge  sind  die  conjngationsformen 
des  imperativs  hirt  ,£p/ov''j  hirl  üt  ,OiOpD  4?w%  dual  hirjat^t  plur. 
h'irjip  iSsÖTt'  übertragen. 

h  epjo. 

Nur  Einmal,  in  hßpjon  ,£i?  ib  TotiAssTöv,  in  cubiculum'  Mt.  6, 6. 

jfWconcretura  wie  got.  gatimrjoj  an.  dyußja  .frauengeinafh*, 
ahd.  chrippea  (zu  rahd.  krebe  ,korl>').  -Jt;xi£bv  ist  eigentlich 
, Vorratskammer',  aber  Wulfila  wird,  wie  die  latein.  Version, 
Binngcmäss  den  räum  zum  scbiafen  verstanden  haben.  Das  e 
ist  bloss  ortliographisch  flir  ei,  also  ^heijtjö.  Dazu  das  stn.  an.j, 
isl.  hid  auch  hidi,  nnord.  hid€f  gewöhnlich  Aie,  hi  ,tierlager, 
hühlc*,  im  besonderen  ^Winterlager  des  bilren'^,  sonst  auch  von 
Wolfen  u.  a.  raubtieren  gesagt,  woher  hidhyggoir  m.  poet.  ,ein 
hühlenbewoliner*,  d.  i,  »der  bär*  und  Hidast^  nnord.  hida  »eg 
,in  seine  hühlc  gehen*  gleichfalls  vorzugsweise  vom  baren,  aber 
auch  von  felshöhlen  bewohnenden  einsiedlern  gesagt.  An.  hid, 
germ.  *hlpa-   zu   griech.  %diü    ^sicli   niederlegen    wollen',   x£i{jLat 
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jHegen^,  im  bes.  ^sctilafend  liegen,  schlafen',  v-olrr,  ^lagßr'  ist  also 
wörtlich  ^ager'  und  got,  *heipjo  demnach  jFaum  in  dem  das 
bett  aufgeschlagen  wird,  schlafkammer,  cubiculnm*. 

kimins, 

jOÜpovd?'.  Thema  a  in  himinakunds  und  im  dat.  pl.  af 
kiminam.  Germ,  *  hi-m&naz  medioparticipiale  hÜdung  zur  würze! 
*A*  jeScheinen'  als  ,der  aufleuchtende,  sich  erhellende*,  offenbar 
zunächst  vom  morgenhimmel.  Alter  mittelvocal  steht  in  got. 
kiminsy  an.  himenn,  as.,  ahd.  dissim.  himilj  alte  syncope  in 
an.  dat.  sg.  hifne,  ags.  hmfoiij  as.  hehan  ans  *hi-7nno-. 

hiufan, 

Kur  1.  pl  perf.  kuf(um)  ,l6pi(]v(^ff«}A£v ,  lamentauimus*  Mt. 
11,  17  und  an  inhaltlich  identischer  steUc  Äit/Vm  randglosse  zu 
gaunodedum^  mit  griech»  und  lat.  entsprechung  wie  vor»  in 
Lc.  7,  32. 

OpTiveti)  , wehklagen'.  Das  got.  verbum  entspricht  dem  as. 
heohan.  Hei.  4027  h&ohandi  ghig  |j  Martha  ^  5515  heobandi  thär 
aftar  II  gengun  wtf  mid  wojju  ,  ,  .  und  kofna  stf.  ^  weh  klage', 
gen.  pl.  Hei.  746  hofiwj  ags.  keofan  und  heoßan  swv.  ,to  lament', 
zu  litt.  kttpUti  intr.  freq.  , fortgesetzt  schwer  atmen*  Jcupduti 
intr,  jtief  atmen  mit  hebuug  der  brüst'. 

Der  bedeutungslibergang  verhält  sich  wie  ähnlich  bei 
nlid.  seufzen  und  schluchzen  zu  süfan  , saufen*  und  schlucken^ 
d.  h.  er  beruht  auf  den  reflectorischen  bewegungen  der  respi- 
rationsorgane  beim  weinen.  Gemeint  ist  also  das  stoseweise 
unterbrochene    atmen  beim    weinen,   dann   das  weinen  selbst. 

hiuhma, 

,7uXi]ft5?,  Sy/A*?'  vt>n  Volksmenge  gesagt.  Viermal  mit  zweitem 
hf  zweimal  ohne  solches;  hiwma. 

Dazu  ein  verbum  kuhjan^  nur  part.  präs.  kuhjands  (so 
beide  Codices  cl.  Uppström)  .^OT^ijönjpliiwv,  recondens*  1  Cor.  16,  2 
vom  zurücklegen  der  ateuer  am  sabbath  gesagt,  weshalb  huhjan 
factitivum,  eigentlich  ,sammeln*  und  das  wan-concretnm  hinh-ma 
eigentHch  ,9amanunga,  Versammlung  von  leuten'  bedenten  wird. 
Der  stammvocal  in  huhjan  glaublich  kurz,  hiuh-ma  ist  verbale 

Sltnnpbflr.  d.  pbiL-liM.  Gl.  CXLII.  Bd.  ^.  Abb.  8 
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ableitung   wie   an.    Ijömiy   ags.   leoma  aus    *leuh^man ,    got.  in 
liuh-ap  stn.,  wurzel  *leuk,  *luk. 

hixoi. 

Nur  (Einmal,  habauds  hiwi  gagudeins  jI^cvte?  (xopywjtv  ei- 
ceßifac,  habcntes  speciem  quidem  pietatis'  2  Tim.  3,  5. 

Ags.  hiw,  heowj  hiow  n.  ,shape,  inake,  form,  appearance' 
und  hiwe  adj.  ,beautiful  in  form  or  colour^  Dazu  ablautend 
hwwen  adj.  ,blue,  azure,  purple,  discoloured*  und  häwian  ,to 
view,  look,  inspect^  Ferner  -hdwe  im  comp,  earfop-häwe  adj. 
jdifficilis  uisu^ 

Die  sippe  ist  lüa-ableitung  zur  wurzel  *ht  ,leackten, 
scheinen',  litt,  in  fiywas  adj.  , weiss,  schimmelfarb',  ßytcis,  fem. 
-e,  subst.  mob.  ,der  weissschimmeP  von  pferden. 

hlaifs, 

Masc.  ,äpTo;'.  Hat  nichts  mit  *lebe-  in  mhd.  lehekuocliCy 
liihezdte  zu  tun,  das  vielmehr  entlehnung  aus  lat.  llhunij  libus 
,kuchen,  fladen'  ist,  mit  <?  aus  l  wie  in  segan,  Signum.  Man 
vgl.  vielmehr  griech.  xXtßavo?  m.  ,ge8chirr  zum  brotbacken, 
backofen*,  woher  xXIßavsu?  ,ofenheizer  und  bäcker*,  sowie  xXi- 
ßaviTT,;  apTc;  ,im  ofen  gebackenes  brot*.  xXtßavo?,  vielleicht  aus 
*kllbhyno8f  mit  b  für  bhj  kann  eine  wurzel  *kltbh  ,backen^ 
ergeben,  zu  der  germ.  *hlaiba-  als  ,gebäck,*  österr.  ,da8  bacht*, 
sich  als  ablautform  verhält.  xX'ißovsi;  selbst  müsste  dann  ,der 
bäcker'  mit  gegenständlicher,  nicht  persönlicher  bedeutung  sein, 
vgl.  etwa  nhd.  »schnollsieder*  als  kochgerät. 

hlamma, 

Acc.  sg.  in  .  .  .  hlamma  unhulpina  ,el(; . .  .  ^«^(Sa  toO  Sia- 
ßöXoü,  in  . .  .  laqueum  diaboli'  1  Tim.  3,  7  und  6,  9. 

An  der  ersten  stelle  cod.  A  obsc,  in  B  nicht  erhalten. 
An  der  zweiten  in  A  obsc,  in  B  jah\\hlamma  cl.  Uppström. 
Dazu  masculin  und  mit  i-suffix  an.  hlemmr  m.,  dän.  lem^  ,luke, 
klappe,  fallthüre*,  mit  der  eine  Öffnung  im  boden  oder  dach 
geschlossen  wird,  ,operculum*.  Somit  hlamma  eine  zuschlagende 
klappe  als  tierfalle ,  wozu  Salzburg,  achlaghäusel  gleich  ,vogel- 
falle'  zu  vergleichen  ist. 
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Das  bild  der  schliiigß,  des  fallatrickes  ^  fangnetzos  des 
griech.  Traufe  und  des  lat,  laqueus  ist  also  im  ^ot.  texte  durch  ein 
anderes,  uod  zwar  das  der  klappenfalle  ersetzt  Uebrigens  wird 
auch  für  griech.  ti^i^  die  bedeütung  ^schlagbauer"^  angegeben. 

Das  germ.  wort  gehört  zu  ags.  kUmman  stv.  jto  sound^ 
roar,  olaDg,  clash',  grundbedeutung  j^schlagen^  als  akustische  er- 
scheinung,  z,  b.  scildas  hlüde  hlummon  ,die  Schilde  schtugeu 
laut  auf  einander',  oder  ic  ne  i&hyrde  hütan  sd  klimman  ,ich 
hörte  nichts  als  den  Wellenschlag  der  see'.  Daher  auch  ags, 
klem^  klemme«  m.  ,a  sonnd,  erash*  eigentlich  ,scblag*y  z.  b.  Tkin 
monn  ne  %ehi€rde  ne  cexe  hlem  ^niemand  hOrte  den  schlag  der 
axt'  und  auch  as.  Heh  klamön  swv.  vora  klatschen  der  wogen 
gegen  das  sdiiff. 

hlauts. 

hlauU  imma  urrann  ,l>.a)r£,  sorte  exiit'  Lc.  1,  i^   von  Za- 

charias,  den  das  loos  trifft  zu  opfern,  du  dailai  hlaitth  ^ü: 
TTjv  (Alp (5«  toG  /J^iipcu  ,  in  partem  sortis*  Col.  1,  12.  in  pammei 
(nftmlich  Christus)  hlauts  gasaiidai  tcesum  ,lv  w  vm  ^y,X^ÖT](i.£v, 
in  dem  wir  als  looa  eingesetzt  worden  sind'  Eph.  1,  11^  lat.  an- 
ders ,in  quo  etJam  sorte  uocati  aaraus*.  Dazu  rein  sinnlich  wair- 
pandtins  klaitta  ,^iAAovTei;  icXvjpov,  mittentes  sortem*  Mc.  15,  24, 
von  den  kriegsknechten ,  die  die  kleider  Christi  unter  sich 
verteilen,  wörtlich  ,mit  dem  loose  werfend', 

Ahd,  kloz  jSors*,  auch  kurzvocaliseh  ablautend  hlus  als 
durchs  loos  zugefallenes  grundsttick:  territarium  quod  uulgo 
diciiur  einan  hluz^  zum  stv,  hleozzan^  llozan  ,sortiri^ 

Zu  litt,  hliüstu^  kliüwii  auch  kliänti^  in  f.  kliitii,  intr. 
jhangen  bleiben*,  kliudaU^  hlitidyti  trans.  ^anhaken  machen' 
und  nominalbildungen  kliuti  f.  , etwas  woran  man  hangen  bleibt^, 
kUüHs  f.  ,ein  hindernis,  ein  sperrbaura,  sperrpfahl*,  lett,  kltistu 
und  klütru,  inf,  klüi  , werden,  gelangen*  gödä  klüt  ,zu  ehren 
gelangen*  und  klüdlt  ,zui^tllig  wohin  kommen',  zumeist  refl, 
klüditis  jUmher  irren',  ferner  nominalbildung  ploi'at  klütas  -u 
,das  Schicksal'  wie  etwa  nhd.  ,die  loose'. 

Die  grundbedeutung  des  germ.  verbums  *hlüt-j  vorgerm, 
Vclftd- ,  scheint  also  wohl  j^hangen  machen ,  anhaften  machen' 
zu  sein.  Dann  ist  hlauts  rein  sinnlich  ,dasjenigc  (Stäbchen,  oder 
anderes  Sinnbild),  was  an  einem  haften  bleibt,  was  einem  zufällt*. 

8* 
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hleibjan. 

,dvTtXa[xßäve76a( ,  sich  jemandes  annehmend  Nor  einmal 
hleibida  Israela  piumagu  seinamma  ,dt'/T£X(xß£TO  IcpoYjX  xatSoc 
auToö,  snsccpit  Israhel  puerum  suum'  Luc.  1,  54. 

An.  hlifaj  3.  pl.  prät.  hlifdu  ,beschützen,  beschirmen,  zur 
schutzwehr  dienen'  mit  dem  dativ;  hliff.y  pl.  hlifar  jbeskyttel- 
scsmiddel*.  Ahd.  liban  stv.  ,parcere*:  du  ne  Übest  uns,  perf. 
er  leib  dem  iungen  durch  die  besiieidunge'^  auch  swv.  liben  :  er 
Übet  imo  ,parcet*,   perf.   er  lipta  ,pepercit*  u.  a. 

Ags.  hlifiaUj  p.  -ode,  ,to  stand  out  prominently,  tower  up, 
to  be  raised  high'  enthält  den  ursprüngHcheren  sinn  des  ver- 
bums, bedeutung  ,schützen,  schirmen',  got.,  an.  und  ahd.  be- 
zeichnender weise  mit  dem  dativ  der  person  construiert,  ent- 
wickelt aus  ,sich  vor  jemand  stellen,  sich  schützend  über  einen 
aufstellen'. 

Lat.  cli'piuSj  altlat.  clupSus,  ,der  römische  rundschild^  in 
keiner  weise  heranzuziehen. 

hleiduma. 

,eüü)vu{jio? ,  ipccT£p6?,  links',  fem.  hleidumei  ,die  linke',  wie 
nhd.  fllr  ,die  linke  band'.  Alter  Superlativ  mit  vollem  suffixe 
griech.  -'«{xo;,  germ.  -pamd-.  Gleicher  bildung  aftuma,  iftuma 
und  ags.  in  neopemestj  nipemeat. 

Die  Superlativbildung  unmittelbar  aus  dem  verbum  griech. 
y-Xt-vw  trans.  ,beuge,  lehne',  lat.  cli-no  ,beuge,  neige,  senke' 
litt,  ßliä-jü^  ßlie-ti  trans.  ,anlehnen',  ahd.  ih  hli-nem  intr.  ,8e 
cubo',  lei-nen  trans.  ,reclinare,  ponere'. 

Bedeutung  nicht  etwa  euphemistisch  ,die  geneigtere  band. 
Seite'  u.  dgl.  als  ,glUc1cverheissend'  wie  griech.  dpitrcepc?  ,link' 
sondern  ,die  schwächere'.  Nhd.  ,rechts,  die  rechte  band'  zu 
ahd.  reht  ,rectus,  justus,  aequus,  sanus',  ursprünglich  ,aufge 
richtet,  aufrechtstehend'  und  hleiduma  ^geneigter,  gesenkter, 
schwächer'  sind  sinnliche  gegensätze. 

hlifan. 

Stv.  jxX^ecv,  furari'.  Ausser  präsentischen  formen  belegt 
einmal  die  3  sg.  opt.  perf.  hlefi  Eph.  4,  28.  Hiezu  Einmal  das 
nomen  agentis  hliflus  ,xX^rcY;q,  für'.    Lat.  cUpo,  clSpBre  ,8tehlen*, 
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griech.  xX^TCTti»  dasselbe,  wossu  r.\i7r:r,q  ,der  dieb*  und  ablautend 
■/.AOTr/i  jder  diebstahl*,  y.Xta*]f,  y.X(»>x6i;  jder  dieb*.  Hiezu  aucb 
lett.  sUpjuj  ^ißp«,  *^ßp«  ^verbergen,  verlieimlicben,  hehlen', 
älspejs  ,ein  hehler'»  slepens  ^heimlich,  verborgen,  hinterlistig', 
litt,  aleptüf  sUpti  trans.  .verbergen,  verstecken'. 

Apreuss.  etuklipts  , verborgen'  wohl  aus  dem  gcrm,  entlehnt, 
mit  lantcrsatz  k  für  A  und  j?  für  /,  also  einem  verbal adj. 
*hlifiaZf  iat.  cUptus  entsprechend. 

klija. 

Nur  Einmal,  jah  gawaurkjam  hlijans  Jrrins  fV,sd  7coti',5ü]nx£v 
TpeT?  ™^vi(;,  et  faciamas  tria  tal>ernacula'  Mc.  9,  5. 

Der  themacharacter  dea  Wortes,  ob  an-  oder  a-stamm^  ist 
nicht  ersichtlich. 

Zn  lett.  glinu  und  sleiju,  aUju^  bIU  ,anlehnen,  stützen, 
in  die  höhe  richten'^  litt-  ßliejü^  ßl^i  ^anlehnen*,  reflex. 
ßlaitmlSj  ahd.  hli-vem  ,secubo'. 

Das  got-  wort  ist  mit  ja(n)-Bii£^K  aus  der  reinen  verbal- 
Wurzel  gebildet  *hli-ja(n)j  orthographische  auslassung  eines  w 
(Ublenbeck)  ist  in  demselben  nicht  anzunehmen. 

Daas  der  begriff  ,zelt,  hütte*  von  dem  eines  aufgerichteten 
gertlstes  ausgehe  iat  zweifelhaft,  eher  erläutert  sich  hlija  aus 
,6ecubare'  als  gedecktes  feldlager. 

Auch  got.  hletpra  stf.  dasselbe  kann  mit  urabr.  kletrftj 
Iat  in  clitdlae  ^saumsattel,  packsattel'  nur  von  der  gemeinsamen 
grundbedeutung  ,lager*  aus  begriffen  werden. 

Nom.  hlija  vorzuziehen,  weil  -Jon  noch  in  got.  zeit  pro- 
ductiv-  Der  acc.  pL  Jrijans  zu  nom.  sg.  fteis  iat  kein  argument 
für  *hle{8;  ags.  hUoWj  hUo  n.  ,a  shelter,  covering*,  an.  hly  n. 
jWarmth*,  dän.  hj  ,sheUer',  afries.  JiU  ,schntz'  können  nicht  ver- 
glichen werden,  weil  sie  «ja-suffix  haben.  Ebenso  mhd.  /te,  liewe 
stf,  ,lanbe*.    Die  gründe  Ziramer's  QF.  13,  308  ftlr  nom.  "^hleis 

sind  also  hiuMlig. 

hnagqus, 

hnasqjaim  wastjom  ,lv  fiaXaotoi;  liLirdaiq^  mollibus  uesti- 
tuentis'  Lc.  7,  25.  Nur  drei  stellen,  alle  dreimal  dat.  pl.  und 
von  kleidern  gesagt.  Aisl.  hna^kr  ,bri&k,  alert**  Dazu,  nach 
Sievers  ablautend,  ags.  htiesc^^  hnysce  adj.  ,nesh,  soft,  delicatc, 
tender',    contrastiert   mit  hectrd.     In  identischer  bindung  wie 


118  Vin.  Abhudlang:    r.  Grienberger. 

im  gotischen:  mann  hneacum  ^yrlum  %e8crydne  ^hominem  mol- 
libns  nestitum';  hnesceum  Uafum  ,with  soft  leave8^  Davon  hne- 
scian  intr.  u.  trans.  ,to  soften*. 

Germ,  als  ^hnasku-,  *hne8ku-  anzusetzen,  da  ein  suffix  sqa, 
squ  unerweislich.  Für  den  allein  belegten  dat.  pl.  hnasqjaim 
könnte  auch  eine  nominativbildung  ^hnasqibeia  aus  *hnask^ia- 
geltend  gemacht  werden,  wie  got.  ufarskadwjan  j  gaskadweim 
mit  w  aus  thematischem  u  in  skadus.  Aber  es  wird  das  Ver- 
hältnis von  aggtüus  vorliegen  und  nominativisches  q  aus  den 
casus  mit  j  in  der  flexion  entstammen.  Also  *hna8qu8  für 
eigentliches  *hn(uiku8  wegen  etwa  nom.  pl.  *hna8kuj^ai. 

Germ.  *hna8ku-  vielleicht  zu  griech.  xvdw,  inf.  xvijv 
,schaben,  kratzen,  reiben',  xvaSaXXw  dasselbe  (-aXXw  wohl  aus 
-aXjü))  zu  einem  verbalnomen  *xvaSaX5?.  Der  begriflF  ,weich' 
kann  aus  ,zerrieben'  abgeleitet  sein. 

hnupo. 

atgibana  ist  \\  mis  hnupo  leika  meinamma  \\  cod.  A.  (satis 
clare  Uppström)  ,IS60y;  [xoi  <j>t6Xo(};  ty;  copxi,  datus  est  mihi  Stimulus 
camis  meae*  2  Cor.  12,  7.  Ebenda  mit  t :  hnuto  clare  Uppström 
cod.  B. 

Gemeint  ist  die  spitze  des  Stachelstockes  zum  antreiben 
und  lenken  der  tiere.  Eine  orthographische  vertauschung  von 
p  und  t  sehr  selten.  Vgl.  etwa  J!)  für  t  in  aßepanda  Mc.  2,  9 
oder  tüitups  für  vntuU  in  Mc.  10,  8. 

Dazu  mit  anderem  suffix  an.  hniidr  m.  ,stok'  textlich  gleich 
lat.  ,sudes'  Fritzner,  (lat.  südis  ,ein  kürzerer  pfähl,  spitze*). 
Die  länge  des  vocales  in  hnüdr  ist  aber  für  hnupo  nicht  ver- 
bindlich. 

Beide  bil düngen  doch  wohl  zu  hnjöda  stv.  ,8laa,  stode, 
banke,  hamre,  klinke',  ags.  erweitert  hnosaian  swv.  ,to  beat, 
strike*. 

hoha. 

Nur  öinmal.  ni  manna  uslagjands  handu  seina  ana  hohan 
,o{>3£t(;  lictßfltXXwv  TYjv  xetpa  auToö  ii:  apoTpov,  nemo  mittens  manum 
suam  in  aratrum'  Lc.  9,  62. 

Ahd.  huohili  vel  suoli  {suolinun)  ,aratiunculas*.  Dazn 
ablautend  ahd.  haho  ,carpentus'  und  mit  geminata  kk  aus  gut- 
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turaliB  +  71:  ahd.  hakko  ,uncinus,  furca*,  isl.  hakt  ^a  book'^  ags. 
kaca^  kcBca  ,pes8lilus'. 

Dazu  Jitt.  ßakä  f.  ^aat,  zinke  des  Hirschgeweihs^  ßäke 
^die  gabei',  lett.  saJcas  m.  ,kummet'  und  ^mistgabel',  Saka  fl.  b,, 
linker  ncbenarm  der  DUna^  als  ,gabel'  oder  ,ast*  gedacht, 

hraiwaduho, 

,tpuYti>v,  tnrteltaabe'.  Nur  Einmal;  gajuk  hraiwaduboiio 
Lc.  2,  24.  tpu^wv  von  tpyljü»  jgirre*,  aber  duho  vermutlich  von 
der  farbß  ir.  duh  ,sehwarz^j  gall.  Dubis  fl.  n.^  griech.  in  tO^o; 
m.  ,rauch,  dampf'  als  ,der  schwarze*;  xufw,  Oü-^-w,  TeOvjjqjia^  It-ifr^v 
jraueh,  dampf  machen*.  Die  Übersetzung  von  hraiwadüho  als 
jleichentaube*  wohl  falsch,  das  tertinm  comparationis  wäre  dabei 
unerfindlich.  Beaser  ^bluttaube*  von  der  i^rbung,  denn  die 
turteltaube  hat  roten  hals  und  oberbrust. 

Got.  *krai'wa'  vielleicht  also  ursprünglich  ,blut'  und 
an.  hrcc^  as.^  ahd.  ftreOj  ags,  krdWf  afries.  hri  n.  ,cadauer', 
eigenthch  ^der  blutige  leichnam  eines  erschlagenen^  Das  Ver- 
hältnis 2u  litt,  kraüjas  m.  ^das  blut*  nicht  ganz  klar.  Metathese 
von  au^a  zu  aina  unwahrscheinlich.  Eher  beruht  germ.  *krairia 
auf  compromisB  zwischen  ursprünglichem  ^krai^ia  und  einer 
sjncopierten  ncbenform  *hraia. 

kr  6t. 

Neutr.  ,3(S}*«,  otIyi]'?  sechs  belege  mit  einheitlichem  t.  Z.  b. 
ei  uf  hroi  mein  inn  gaggats  ,Tva  \>.Qti  ijxa  xTjV  c^£*p;v  sb^XO*)^,  ut 
intres  sub  tectum  meum*  Mt.  8,  8.  Dazu  mit  «f-suffix,  ver- 
mutlich schon  vorgerm.  assimilation  dst  !>  8t  ^  as.  hroat  m. 
jBparrwerk'^  Hei.  2315 — 16  so  he  (Christus)  inn  tho  kuman 
gisah  thnrh  tkes  hüses  hroH  von  dem  kranken,  der  durch  das 
dach  zu  Christus  an  seilen  hinabgelassen  wird,  wegen  der 
unmittelbaren  zugang  hemmenden  Volksmenge. 

Ags,  hro^i  m.  ^a  wooden  fraraework  of  a  roof,  a  roost, 
petaumm',  scot.  raQst  ^the  inner  roof  of  a  eottage  composed 
of  spars  reacbing  from  the  one  wall  to  the  other^ 

Ferner,  identisch  mit  dem  got,  worte,  aisl.  poetisch  hr6i 
n.  ^a  roof  in  keuuingen,  woher  auch  hrvtgandr  ,da9  feuer'  als 
,dachgespenst'.  Germ.  *hrQta-  vielleicht  ablautend  zu  griech. 
XfsaSn]  ,wipfel|   spitze   eiues   baumzweiges'  and   dieses   wohl  2n 
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xipa  n,  jhaiipt^,  xpi^-Bijjtvov  ^kopfbinde'  Äeachyl,  xstpovifu  ,vollendeV 
also  ^Wipfel*  als  ,kopf  d.  i.  joterster  teil*. 

Der  begriff  d ad I  y/&re  durch  ^kopf  des  gebäades^  vermittelt 

hrug^a. 

Nur  Einmal:  niba  hrugga  aina  ,ii  ja^,  piß^ov  ja^vov,  nisi 
türgam  tantum^  Me.  6,  8.  Deatlich  der  reisestab^  den  altein 
ChristuB  seinen  jÜDgern^  als  er  sie  entsendet,  aiif  den  weg 
mitzttöehmen  erlaubt. 

Ags.  hrung^  -e  f.  ,teil  eines  wagens-,  engl,  rung  ,oae  of 
the  rounda  of  a  ladder,  also  a  staff%  nl.  ronge^  mal.  ranghttf 
mhd.,  nhd.  i^nge  ^sprosse  einer  wagenleiter*,  isl.  rUng  ,a  rib 
in  a  abip',  ablautend  zu  geraeingerm.  *kringtiz  ,ring^  kreis*. 
Die  benennung  der  rnnge  gebt  selbstverständlich  nicht  von 
ihrer  erstreckung  in  die  länge,  sondern  von  ihrer  drehranden 
forra ,  beziehungsweise  dem  kreiarormigen  durchschnitt  aus. 
Bedeutung  also  ^rundholz^ 

kruks. 

Nur  Einmal,  faur  hatihis  hruk  jirptv  iXIXTopa  ftMitf^sm, 
prius  quam  gallna  cantet^  Mt.  26,  75.  Davon,  dreimal  belegt, 
das  swv.  krfikjan  ,^(i>veTv,  cantare*,  3.  sg.  pr.  hrukdp  Job.  13^  38, 
3.  sg.  prät,  krukida  Mt.  26,  74^  Job.  18,  27,  immer  vom  krähen 
des  bahnes  gebraucht.  Hiezu  ablautend  ahd.  rohoiij  rohen, 
ruhen  ,rugire'  vom  brUUen  des  lüwen,  rohunga  ^rnngitus'  und 
jgruniiitus'  mit  syncope  der  gutturalis  rurod  ,rugitus*  und  irrn- 
ota  ,rugiebat*  (Graff  2,  432).  Eine  kurzvocaliscbe  nebenform 
des  suhstantivums  krtiks  mit  allgemeiner  bedeutung  ,ruf»  schrei* 
erhatten  in  den  dentschen  p.  n.  WolßiroCf  EeginroCy  UnroCf 
Sigiroh  (siegesscbrei) ,  Hütirock,  Gundoroh  (kampfmf),  Pe- 
rahtroh  u.  a.    Auch  rugisch  Ferdeimchus, 

Nahe  liegt  litt,  krukintij  kmikintHy  kruksUi  intr.  vom 
grunzen  der  sehweine,  krhM  f.  1.  das  gegrunze,  2.  die  gchweina- 
schnauze  als  ,grunzende'>  Das  setzte  aber  für  germ.  *hrftk'  eine 
entsiehung  aus  vorgerm.  *krfikna-,  *krHkno'  voraus.  Genus  und 
themaeharacter  des  got.  Wortes  ist  nicht  auszumachen.  Nach 
dem  mascul.  hrops  Eph.  4,  31  vermute  ich  maec.  kruks  und 
nach  dem  a-umlaut  in  ahd.  -kroc^  rohen  ein  thema  ^hrüka-. 
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Wegen  des  fehlenden  h  gehört  ags,  rocettan  ,ertictare', 
mhd.  rochzeuj  vom  quaken  des  froachea  gesagt,  wohl  nicht 
hieher.  An  das  zweite  aber  scheint  sich  älter  deutsch  rumen^ 
rtichaussmt  ^ructare'  (Diefenb.  aus  glossaren),  nhd.  rucksenf 
ritchsen,ap'pcnze\hrm]giUza  vom  girren  der  taube,  mhd.  (Renner) 
ruckauzzen  und  Hess,  ruckert  ,der  tauber*  anzuschlieBsen.  Dazu 
auch  mhd.  rucku  als  ruf  der  taube. 

hugs. 

Kur  Einmal,  in  usmissja  kugis  seinis  ^h  (jurtas  16x1571  töQ 
vobi;  a6TtT>v,  in  uanitate  sensua  sui*  Eph.  4^  17. 

Davon  abgeleitet  awv.  hugjan  ,^pov£tv,  ^oxstv,  voiiCiJeev*, 
hutijan  hauhaha  ^ti^mjAo^povsTv',  waila  hugjan  ^£5vo€;v*. 

Ahd.  ther  hiigu^  acc.  anch  huki^  kuge  ,animnsj  sensus, 
intellectus*,  huggen,  hukkan  ^cogitarc,  recordari',  as.  acc.  ferahian 
hugi  jlebendigen  geist*  Hei.  22,  an.  hugr  m.,  gen.  -ar^  pl,  -ir 
,8Jselen  som  scede  for  menneskets  aandelige  evner  og  virksom- 
hed,  animus^     Ags.  hi/ge  m.  ,inind,  heart,  soul^ 

Das  wort  also  u-  und  i-stamm.  Grundbedeutung  ,seele* 
zu  Htt.  kaükas  1.  zwerghafter  geiat,  2,  ungetauft  gestorbenes 
kind,  beides  eigentlich  , abgeschiedene  aeele^ 

hugs. 

hugsis  Kahallarja.  ^fundi  . . .  Caballariae^  in  den  lat.  Unter- 
schriften der  urk.  von  Arezzo. 

Deutsch  vielleicht  im  0,  n.  Huxorif  Hucxori^  Huxeri  9.  jh. 
, Höxter'  an  der  Weser,  etwa  rt7;;*rt-ableitung  von  *kux. 

Das  got.  wort  gehört  zu  aksl.  kukii  ,aduncus^,  ai.  kucati 
,3ich  krümmen',  nhd.  in  hocken^  hucken  ,kauern'  und  ist  als  ,ein' 
biegung'  zu  verstehen,   etwa  wie  oberdeutsch  jWinkel'  in  o.  n. 

Die  got.  bezeichnuug  kaum  jfundus'  als  solcher,  sondern 
eine  detaillierte  benennung  des  Hegenden  bodens  nach  be- 
stimmtem topischen  gesichtsponkte. 

Vgl.  2ur  hier  angenommenen  bedcutungsübertragung  lat. 
coxa  1.  hüfte  2.  coxa  agrvrum  die  ,einbiegung*  gleich  ^anguius'. 

hunäL 

armahairtipa  wiljau  jah  m  hunsl  ^ikto^  ÖAw  v.<x\  ou  Ousfav, 
misericordiam    uolo   et  non    Bacrificium'   Mt.  9,  13,    hwarjatoh 
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VIII.  AliliAadtinig :    t.  Orieoberf «r. 


humh  yitä^a  8uo(«,  omnis  niotima^  Mc.  9, 49,  ei  sakwasuh . . .  puff^ 

käip  kunsla  saljan  gupa  ,Tv«  %ä^  . . .  Siqj  XocrpsCov  irpo7f  ipiiv  z<^  Öew, 
ut  ötnnia  .  .  .  arbitretur  obsequium  se  pracstaro  deo*  Job,  16,  2. 
An.  huml  and  hml  n.  ,KHsti  legeme,  hostien  i  deo  heilige 
nadvere',  also  taka  hüd  =  ,tÄka  corpua  doaiini,  taka  ]>jöiiosto'. 
Ebenso  ags.  kml,  hüselj  küsul  n,  ,tbe  eucliarist^  Das  wort 
ist  germ.  «fo-ableitnng  wie  got.  sfvumfslf  jireihsl,  ahd.  wehsal 
zu  swimmmif  preihan^  tctchan^  es  ist  also  walirscbeinlich,  dass 
hunal  gleich  diesen  und  den  blldungen  mit  mittelvocal  g:ot. 
»waTtizlj  'aß.  gurdidtj  nhd.  häcicsd  zn  *swartjan  ,scbwÄrzen*, 
galrdanj  kacken  verbaler  abkunft  aei.  Nach  der  beliebten 
zusammensteilung  mit  aksl.  «uftö,  apreuas.  swintSf  litt.  jCJtrefü*a»j 
lett.  swBts,  avest-  speflta  ^heilig*  müsste  hunsl  ,beiligung^  be- 
deuten. Welchen  teil  der  opferhandlung  und  von  welchem  ge- 
sichtspuncte  aus  ihn  das  wort  benennt^  ist  aber  zweifelhaft.  An 
eine  begriffliche  entsprechung  zu  den  beiden  griech.  ausdrücken, 
die  das  wort  übersetzen,  ^uU  ,brand,  räucherung',  oder  XorpEla 
jdarbringung  des  Opfers*  zu  XiTpsv  ,arbeitslohn%  ist  kaum  zu 
denken^  eher  an  eine  bcdeutung  ,ueneratio^  Gab  es  ein  germ. 
dem  lateinischen  canere  entsprechendes  verbum  *han-^  *Aön*, 
so  kann  *  kunsla- ^  mit  tiefstufe,  ,liturgischer  gesang'  aeiu.  Vgl 
tiefstufe  auch  in  daühts  zu  slahan, 

hwairnei. 

hwairneins  stapa  ,%p^vio\i  -ättos,  cabariae  loctis*  Mc.  15,  22, 
Zu  an,  hverr  ra.  jkessel*,  hDema  f.  ^gefflss  in  dem  etwas  ge- 
kocht wird'.  Begriffsent Wickelung  von  ,kesael,  topf'  zu  yhirn- 
schädel'  wie  in  roman.  testa,  Ute,  oder  im  deutschen  »köpf . 

hwaiwa. 

Adv.  jTCöi^;,  zoia«;,  Ti,  w^*.  Ahd.  Awtteo,  uuieOf  uueo  ,quam, 
ut^  quomodo,  qualiter^ 

Zu  *hwai'Wa  vgl.  man  litt,  hat  und  kaT-po ,  abgekürzt  kal-p 
,wie,  als',  temporal,  vergleichend  und  fragend,  das  sich  ebenso 
zu  käs  jWer*  stellt,  wie  hwaiwa  »u  got.  htvoi.  Identität  von  -h^ 
lind  -po  aber  nicht  zu  behaupten.  Litt,  talpj  talpo  adv,  ,so*  (ge- 
sprochen meist  ttifp,  teipo)f  auch  erweitert  mit  jau  ,echon':  tai- 
pojaüj  neben  einfachen  ta*,  ta^  conj.  ,3o'  (wozu  auch  die  anders 
gearteten  erweiterungen  talgig  *<»W*  »also*,  folgernd  und  wieder* 
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aafnehmend ,  und  taipat  , ebenso,  desgleichen'j  identifiderend, 
zusammengesetzt  mit  pät  —  identificiercxides ,  oder  unmittel- 
bare nähe  ausdruckendes  adv.  zam  pron,  pät^  ^er  selbst^,  wie 
iünpät  ^ebendort^,  ciiapät  j ebendaselbst*,  pris  pät  wandeiis 
^diclvt  am  wasser'  ^  auch  taipajeg,  gekürzt  taipag^  ^ebenso, 
desgleichen*,  wohl  zusammengerückt  mit  pnjegä  ,begri£fs ver- 
mögen^, also  iai'pajeg  ^in  demselben  sinne*)  enthält  vermutlich 
im  zweiten  teile  die  präp.  pu  ,an^  bei^  durch^  in  älterer  ad- 
verbialer function,  was  dann  aucli  für  kmpn  gelten  mnss. 

hwaiwa  kann  anf  *qöiqödf  urgerm.  '^htvai-hwd,  zurück- 
geführt werden  und  im  zweiten  teile  den  neutralen  nom.j  acc. 
sg.  des  pronomens  kiims,  got.  hwaf  entbalten. 

hwe. 

yWomit*,  adv.,  instrumentaler  ablativ.  htee  wagjaip  ,Ti  ti~ 
SycnqffOe*  Mt,  6,  25.  kwelaups  ^iräao?,  wie  grosso  Aus  *quid\  abla- 
tivische  bedeutung  eigentSich  ^auf  welche  weise*. 

Vgl.  die  lat  adverbien  auf -e:  cerU  ^mit  gewissheit,  sicher*, 
optimBj  facillume  ^auf  beste,  leichteste  weise*,  sowie  «f,  in  comp, 
noch  »Bd-j  z.  b.  sid-itiö  ^Zerwürfnis*,  als  präp.  gleich  ,sine,  ohne*, 
als  präfix  jbei  seite,  besonders^  Ebenso  gebildet  got.  /jc  ans 
*Ud^  eigentlich  ,auf  diese  weise*,  in  m  fis  haldu  ,non  eo  am- 
plius*  und  dieses  adv-  vielleicht  auch  in  pandSj  pandei  ^wenn  aber, 
so  lange  als,  weil  da'  aus  pari  ,dann,  wann,  aber,  also'  plus 
pBf  mit  ursprClDglichem  accenttypus  *pänpL  Der  identischen 
bildung  sind  ferner  got.  swe  correlati%"ura  zu  »wa  ,wie,  dz^,  sowie 
die  adverbien  der  richtung  hidri  ,hieher^,  jaindre  , dorthin',  die 
conjnnction  unU  ,bis,  denn,  das*,  aus  und'\-*tit  as.  te,  ahd. 
zi,  mhd.  zBf  das  temporaladverbium  simli  , einst,  vormals, 
ehedem'  zu  lat,  semel  und  das  modale  adverbium  swarB^  swarei 
,yergebeTis,  umsonst,  ohne  grund,  Swpiiv,  ck^,  tk  »eviv,  [jLÄTiiv'. 
Ein  ursprünglicher  ablativ  *s7nSd'^-mB-  vieUeicht  auch  in  den 
pronominalen  dativen  kicajnmah  aus  *hu}am-^me  und  hwarjammth 
jedem-,  ausserhalb  des  deckungsvcrbältmsses  durch  die  con- 
junction  /*  gekürzt  zu  mai  kwammaf  hwarjamma  ,wem,  welchem'. 

hwilftrjos. 

Nnr  Einmal,  jah  duatgag^ands  attaiiok  hwUftrjom  ,K.al  xpsj- 
fiXOtbv  ^>^axQ  x%^  äopoG,    et  accessit  et  tetigit  loculum'  Lc.  7,  14, 


124 


Till,  ilitiftadlti&g:    v,  Grien li«Tger. 


Es  bandeU  sich  tun  die  widerbelebung  des  Jünglings  von  Naim. 
ffopi;:  bebältnis  die  gebeine  eines  verstorbenen  zu  sammeln;  lat. 
locnlus:  sarg  und  bahre.  Got.  kwüftrjo»,  kaum  *  hicilßrjonSf 
ein  pluralischer  instruraentnaine ,  wie  etwa  engl,  scissors  ,die 
scheere'j  kann  auf  die  bahre  nicht  bezogen  werden,  sondern 
nur  auf  den  sarg  und  sswar  die  beiden  schalen  des  gehfiaeee, 
sarg  und  deckel,  von  denen  man  annehmen  muss,  dass  sie  eot 
zcit^  als  der  ausdruck  geprägt  wurde,  nicht  wie  bei  einer  kiste 
sehr  verschieden^  sondern  wie  bei  nnsem  sargen  einander  ähn- 
lich waren,  nur  noch  in  höherem  grade.  Sie  waren  vielleicht  an 
grüsse  und  form  ganz  gleich  gestaltet  und  ursprüngÜch  wohl 
zwei  auf  einander  gelegte  einbftume.  Der  sing.  *hwUßri  %xi 
an.  hvelfa^  mhd,  weihen  ^wölben*,  gerätname  mit  erweitertem 
tro-suffixj  ist  offenbar  ein  gewölbeartig  ausgeholter  baumstmnk. 
Zu  germ.  *hwelhan:  apr.  j)oqutdhton  ,kniendt'  Euch.  4r},  47, 
eigentUeh  ,nieder  gekniet'.  Das  beugen  der  beine  im  knie  ist] 
ats  jWölben^  aufgefasst. 

hwoftuli. 

Stf.  ,xaixr^|*a,  xaux^^?*  setzt  ein  adj.  '^kwöftuU  , prahlerisch, 
grosssprecherisch'  und  dieses,  abgeleitet  wie  weinuUf  ein  verbal- 

abstractum  '^hwoßa-  oder  *hwöfli-  jdas  prahlen*  aus  hieöpan 
^xaüyägOäi'  voraus.  Dem  secundären  adjectivabstractum  kwöftitli 
musa  die  bedentung  der  ruhenden  eigensehaft  ^prahleriseheg 
Wesen'  zukommeu.  Kein  th-suffix(!)  mit  Kluge  Nom.  stammb.  64. 


hwopan. 

,x«yx«ffOat,  gloriari*;  v.  red.  Perfectum,  mit  adverbiellem  pro- 

nom.  iudcfinitoni:  untejahai  kwa  immafram  izwi»  httmikwop^  nii 
gnahciskopn  vyirp  ,5zt  £*  ti  «utÖi  uTulp  üp^ia'f  xsxaiiyTQjJLai,  cy  xaTTjTy-ivÖTjv, 
et  si  quid  apud  illura  de  uobis  gloriatus  sum,  non  sum  confusus*' 
2  Cor.  If  14.  Das  got.  verbum  nicht  eigentlich  reflesivisch  ^sieh 
rühmen j,    sich    prahlen',   wenn   auch    so  der  bedeutung    nach,. 
sondern  intransitiv  , gross,  diek  tun,  grosssprechon' :  pizaiei  .  .  , 
kwopa  ,mit  welcher  ich  gross  tue,  mich  rühme'  2  Cor.  9,  2.  Auch 
kwopan  hi  cum  acc.  i:tpi  'tvog,  hwopan  dity  faur^  framj  t«,  i?^ 
Ti,  ÜTzip  xi'ioq^  tVT'.vf;  ni  hwüp  ana  pans  ast-ans  ^y.^i  v.cex(x%TX/ß)  töv 
y-Xflt?wv,  noli  gloriari  aduersus  ramos',  zum  Ölbaume  gesagt,  Rom. 
II,  18. 
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hwöp-  wolil  ablaut  zu  alid.  hotiff  hÜfo^  as,  Aop,  ags*  hiap 
jaceraus,  strues^  fongeriea',  gi-nndform  *A^ms^'  vielleicht  auf 
ähnlicher  psychologischer  grundlage  entwickelt  wie  lat.  effen'i 
jsich  überheben,  gross  tun,  sich  brüsten',  elütus  ,erhaben*. 

Auch  ihüj  fragepartikel  ,ob  denn'  nnd  conjunction  ,dasB 
nicht'.  GasEsform  von  *if^  an.  e/,  iß  as.  ef:  ahd.  ipu  Mnsp. 
jwenn*;  vgl.  aneh  oba  conj.  ,ob,  wenn*.  Substantiviert  in  an.  ef, 
^f  n,f  ßfaiij  ifan  (.^  iß  m.  ,  zwei  fei*  {efa  swv,  ^zweifeln*),  ütan 
efj  if  ,ohne  zweifeF  wie  nhd.  ,das  wenu  und  das  aber*,  ,da3  ob'. 

Dazu  niha^  nihai  conj.  ,wenn  nicht,  ausser*  aus  negation 
ni  +  (%)ha^  (i)bai,  femer  jahai  conj.  ,wenn,  wenn  auch* yöftai . . . 
aippftu  , entweder  .  .  .  oder*  aus  dem  affirmativen,  ursprünglich 
demonstrativen  adv.  ja  +  (ijbaij  endlich  das  enklitische  ba 
aus  iha  in  Joh.  11,  25. 

*ifzn  griech.  Ita,  id  adv.  und  präpoa.  ,bei,  auf*  mit  über- 
tritt in  die  function  einer  conditionalen  conjunction.  Man  vgl, 
dazu  griech.   Ixl  touTOt?  ,UDter  den  bedingungen',  if  wtc  ,uriter 

d4r  bedingnng,  dass*. 

ibdalja, 

,wtzdß»(;i;,  descensua*  nur  Einmal-  at  ibdaljin  ]ns  fairtpinjis 
Lc.  19|  37.  Mit  anderem  präfixe  ags.  ccfdcel  n.  ,a  descent*  und 
of düble  n.  ,a  down  ward  slope',  ofdml  adj.  ,tending  downwards*, 
d.  i-  mit  präp.  <e/,  o/,  of,  got.  a/,  nhd.  ab  ,de*. 

Got.  ih-  auch  in  ibuks  und  iftuma  gleich  griech.  ItzI  ,bei*. 

ibuksi  galipim  ibukai,  gaicandjai  sih  ibukana  ,£?;  la 
bTiism^j  primäre  adjectivbildung  mit  k  (auch  in  ahd.  ipplckon 
,reuoluere*)  wie  ahd.  abukf  apukj  aheh  zum  adv.  und  präp. 
ah.  iftuma  ^folgend*  temporal:  iftumin  daga  ,ti)  li;auptov'  alter 
Superlativ  mit  comparativiscber  bedeutung.  Zu  germ.  *  'S-  auch 
ags.  ehba  swm.  ,die  ebbe*,  t'bbian  swv.  ,recedere,  refluere*,  ahd, 
ßrehbita  ^deferbnerat'  (indignatio)  sowie  der  fl,  n.  Iptma,  Ipisa 
,die  Ibba*.  ihuks  und  abuh  scheinen  alte  contrastbildnngen  ^zu- 
gewendet* und  ,abgewendet*  zu  sein. 

ibtis. 

^TusSivi«;,  6ach,  eben*;  so  eigentlich  in  ana  Stada  ibnamma 
Lc,  6,  17,  sonst  metaphorisch  ,wo^j  gleich'. 


lÄTtieäpiiua  zu  t  >geb«i':  *!-»*«  >  *?miMt:,  *?f'*ar  ak  das. 
wat  fckii  entreckt,  ticii  »Tttbreiiei.  od^rr  das,  w*?  beiranren 
werden  ksKDC;  vae  dach  ist.  In  älmlichcr  vei»e  die  begiiffs- 
vermitteiaiij^  bei  g-neck  -eeJ^ic;  zu  r=*  ^eben*. 

3  B^.  pritt.  jpKfi^.  Ans  *(y«r  Siter  *ij,jöd.  *^-\jtd,  aL 
4fy4l,  Die  plaralforioeD  idijednm,  idd'^iup.  üdjtAuii  fuhren 
die  ansprQng^iicbe  3.  Eingulaiv  *iddjtd  foru  d.  h.  sie  verbalten 
«ich  wie  lat.  aueto-U,  hahtt^j-U  aas  «««f^O;  A/i^f<>  mehr  der  endung 
von  <i««<e,  haijeU.  Ebenso  uMurhi^tdum,  ans  alter  3.  sing. 
*v:orhUd.  got.  waurhta  o.  s.  w. 

Ag8.  «>>-<{«  wäre  got.  *  iddjorda.  Es  enthält  vermutlich  die 
erste  «g.  prät.  ig.  *€-ijvm,  ai.  <iyäm  —  der  endnng  der  f-prä- 
terita.  Aebnlicb  ahd.  it-ta,  td-iun,  ss.  de-da,  dd-dttn,  ags. 
di-dfif  did/jn  wie  neri-ta,  nan-da  mit  dem  ablautenden  verbal- 
stamme *<///«  im  ersten  teile  Tnicht  redaplication ! )  und  der 
endung  des  ^Präteritums  im  zweiten. 

idreiga. 

dawpein  idreigo»  y^imr^  ji^ravctac.  baptismum  poeniten- 
tiae'  Mc,  1,  4.  inu  idreiga  ^b^iv^tKrc.'ju  sine  poenitentia'  Rom. 
11,29.  Dazu  ein  secandäres  verbum  idreigonds  .-x-zx-^XTfid:;. 
poenitentia  ductus^  Mt.  27,  3. 

An.  idra  Jemand  betrttbt  machen*,  idrast  ,betrttbt  werden', 
idran  f.  ,reue,  bedauern,  mit  dazu  gehöriger  oder  darauf  fol- 
gender l>ckchrung,  besserung'  wie  lat.  poenitentia.  idrandi  m. 
,monsch  der  seinen  sinn  verändert  und  sieh  bekehrt^ 

Qrundbcdeutung  des  nordischen  verbums,  das  ahd.  Htaron, 
*xtaren  lauten  mUsste,  also  ,umkehren,  verändern*  zu  got.  */> 
conj.  ,abcr',  als  präiix  id-,  gemeingerm.  ed-,  id-  ,re-*. 

Got.  icir-ei^a  seltenes  adjectivabstractum  auf -3,  zu  Hdr-eigs 
,umkchrend,  sich  verändernd,  sich  grämend*  und  dieses  unmittel- 
bar zu  einem  dem  an.  idra  entsprechenden  verbum,  etwa  *idran 
(at-oUsfe).  Auf  iodemiig  des  sinnes  zielt  auch  griech.  (xstivoia 
lüs  iplter»  '  4Bnim:  naeh  bewerer  einsieht. 
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Mit  an.  idr  n.  pl.  nnd  idrar  f.  )>L  ,eingeweide*  ist  das 
got.  wort  trotz  siomarhus  und  stomachari  nicht  zu  verbinden, 
da  abd.  intuoma  ,eingeweide*,  innod  m.  pL  ,alvus*y  innodi  ^vis- 
cera',  ags.  innop,  innap  jalvus,  utems^^  pl.  innepas  lebren^  dass 
diese  sippe  auf  der  präpos.  in:  at).  /,  compar.  adj.  läri  ,der 
innere',  su[>erK  itimtr  beruht. 

Also  idr  n.  pL,  mit  d  aus  n  wie  in  wwwfr,  umord.  *mann^ 
arspi"ünp:licli  als  *inn^  got.  **/»«,  vom  comparativ  überhaupt 
nicht  verschieden.  Aucb  lat  intestina  beruht  auf  einer  Weiter- 
bildung aus  intu»^  in. 

Da  nun  aber  das  d  in  idr  specifisch  nordisch  ist,  und 
gotisch  nicht  vorliegen  könnte,  ist  die  ableitung  von  idreiga 
aus  der  ^eingeweide'  bezeichnenden  sippe  unmöglich. 

Ldweitjan. 

Cum  dat,,  auch  acsc.  ,ivit3l5;iiy  Ttvi,  exprobrare,  inprobrarc, 
conuiciari^  Ahd.  *iiauuizzen  und  itauutzon  ,exprobrare,  in* 
sultare*. 

DenoTuiDatives  verbum  von  got.  idweit  n.  ,2vetSöq,  4vEtäiojA)6q*, 
ahd.  itawtzj  ituuhj  ^opprobrium'j  daher  betonung  got.  *idmtjanj 
*idwU,  Die  Bedeutung  ,scbinvpf»  schmach,  tadel*  in  -weit  ist 
nach  ahd.  wtzi  ^aniraaduersatio,  iudicium,  poena*  entwickelt  wie 
eben  in  lat.  animaduerHo  ,beobachtung,  ahndung,  rüge,  strafe*, 
d,  i.  durch  den  psychologischen  Vorgang  des  in  erinnerung 
bringens  einer  strafbaren  Handlung,  oder  einer  tadelnswerten 
eigenschaft.  idweit  als  ^schimpf  ist  also  eigentlich  das  zum 
bewusstsein  bringen,  oder  das  ersieh tUch  machen  einer  schimpf- 
lichen eigenschaft.  Dagegen  ist  fairweitjan  ,auf  etwas  hinsehen* 
primäre  verbalcomposition ,  betonung  also  *fendtjan ,  ebenso 
das  stv.  */r<7!^et(a«,  betont  *frmoitan  und  doch  wohl  von  diesem 
abgeleitet,  also  verbal,  daa  stn.  fraweit  , räche*,  zu  betonen 
"^frawit  wie  fraUts  stm.  imd  adj.  zu  fraUian. 

infeinan. 

Bedeutung:  czkccf/y^tc^izi  ,sich  rühren  lassen,  sich  orbar- 
mea*;  du  cum  dat.  hd  ti,  td  tivi,  in  cum  gen.  %€pi  tivo?:  infeinoda 

du  jiizai  managein  ^TKhmx/yik^P-sii  litt  tbv  Byho^^  misereor  super  tur- 
bam'  Mc.  8,  !?;  infeinoda  in  tae- ,i(nrXa-f/.vfcOr,  mp\  «Dtwv*  Mt.  9,  3t>. 
pairh  infeinandmn  armahairtein  ,3ia  s^kiyyya  IX^u^'  Lc,  1,  78. 
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Präteritum  auf  -oda,  also  wie  bei  den  inb-ansitiven ,  re- 
6exiviBchen  oder  passivischen,  das  eintreten  von  zuständen 
bezeichnenden  verben  auf  -nan:  tte^utnan  ^mch  ermessen',    tn- 

drohnan  ,  betrübt  werdend 

Das  Präteritum  auf  -oda  beruht  aber  bei  tnfeiuan  auf 
secundärer  angleichun^  an  die  verba  auf  -nan  und  *fei-nan 
hat  ursprünglich  präsentisches  n  wie  fraihnarijfrah  oder  *keinan 
(belegte  formen:  3.  sg.  präs.  keinip^  3.  pl.  präs.  uskeinandf  1.  pl. 
m.  part.  mip  ti&keinmidans,  part,  perf,  *kijang  in  uskinajata  ^fyiv*-), 
wo  der  gleiche  fall  der  neubildung  des  Präteritums  vorliegt: 
3.  sg.  prät.  uskßinoda  Lc.  %  8,  den  ich  für  infeinan  voraussetze. 

Ursprünglicher  verbal typus  also  vermutlich  ^fm-na^ 
*fah  *ßj^''^t  *^/««*  wie  kei-naj  *kaif  *kijumj  kijans.  Daher 
*feinan  zu  ßjan^  ßan^  ai-classCj  iH-^^^stv,  dbeoirTJYsTv  Ttv«,  jemand 
hassen'  und  faian  , anfeinden  ^  tndeln^,  ai«  fiyati  ^scbmähen^ 
verhöhnen'  mit  der  inchoativen  bedeutung  ,einem  gohass,  einem 
feind  werden'. 

Die  directe  umkehrung  der  bedeutung  von  fijan  fassen* 
zu  infeinan  ,aich  erbarmen'  beruht  auf  der  reflexivischen 
Wirkung  der  verba  auf  *nan:  iudrobnan  jSich  betrliben*,  also 
infiinan  ,sich  selbst  feind  werden,  sich  selbst  feindlich  gegen- 
über treten,  sich,  d.  i.  sein  eigenes  gemüt,  bekämpfen^  und  Ist 
im  besonderen  bei  verben  des  gegebenen  begritfes  nicht  bei- 
spiellos.  Ganz  ähnlich  doch  wohl  lat,  mi8erüJ\  miseräri  ,mitleid 
emptinden,  bemitleiden*,  eigentlich  reflexivisch  ,sich  unglücklieb 
fühlen.* 

Mit  lat.  ptuit  jfromm'  hat  das  gotische  verbum  nichts  zu  tun. 

inilo, 

nu  inilons  ni  hahand  ,vijv  5e  T:p%a5tv  &üä  Ixojsiv,  nunc  autem 
excnsationem  non  ha  beut*  Joh.  15^  22,  japjm  inüon  jaj>pe  sunjai 
,£tT£  Trpofiffsi  €?■;£  äXi)6ei«j  siue  per  occasionem  siue  per  uen- 
tatem'  Phil.  1,  18.  ei  usniaitau  inilon  piz&  miljandane  inilon 
,tvÄ  Ij',x6<|'w  tTiv  ^^Gp{jir,v  Ttov  OöTvdvTwv  citopp,vSv,  ut  amputera  occasio- 
nem eorum  qui  uolunt  occasionem*  2  Cor,  11,12. 

xp5faff'.q  ,dle  aussage,  mit  der  jemand  sich  entschuldigt, 
oder  etwas  ablehnt,  grund  oder  vorwand^,  auch  lat  occtuio 
jVOrwand  etwas  zu  tun*.  Ebenso  a^op\kT(  , vorgewendete  ge- 
legenheit^ 
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inüo  anecbelDend  der  gerichtlichen  terminologie  ange- 
hörig,  abstractum  zu  einem  verlmm  *hnlon  ^einwenden,  vor- 
geben' nnd  dieses  aus  dem  adverbium  *«,  a.  b,  in  ingalelkon 
, verwandeln'^  mhd.  in  abgeleitet. 

Man  vergleiche  zur  bildung  des  verbnms  aus  einem  ad- 
verbiam  abd.  innön  ,adiüngerc*  zü  iima  jintne,  intra%  oder 
gaganmif  ingagenan  ,objicere',  nhd,  entgegnen  zu  gagan  , contra*, 
also  eigentlich  ,  entgegen  reden*,  ebenso  nhd.  eitt>idern  ^antworten, 
vergellen*,  erinnern^  oder  mhd.  aneim  , wiederholen',  gerichtiicher 
termiuus,  z.  b.  eine  beschnldigung  fürziehen  oder  e/em,  d*  i. 
jwieder  vorbringen*  zu  aber^  aver^  afer  ,wiederS  auch  nhd. 
16.  jb,  aufnen  (Schweiz)  ,emporbringen*.  Zum  fluftixe  der 
Verbalbildung  *in-üön  aber  halte  man  nhd.  äkndtif  das  wäre 
ahd.  *anü6n,   offenbar   eine  art  hurzform  zu  mhd.    andicken. 

Es  ist  deragemäss  fUr  *inildn  eine  vollere  ausd  ruck  weise 
etwa  *inandsäkan  , einwenden'  o,  ä,,  wie  mhd.  insprecken 
^einsprueb  erheben*,  als  logischer  ausgangspunct  vorauszusetzen. 
Auch  im  got.  adv.  in  könnte  da^  i  wie  im  mhd.,  nhd,  adv. 
tiif  ein:  ei^nvendenj  einwerf en^  einwand^  einwurf,  mügUcherweise 
gelängt  sein,  aber  der  mangel  einer  Variante  mit  orthographi- 
schem et  wkre  dann  allerdings  auffallend. 

Andere  verbale  kurzformen:  nhd.  ahneUj  mhd.  anen^  ur- 
sprünglich irapers.  mir  anet  harte  gr6z  leitj  etwa  aus  *anaquUman 
wie  nhd.  es  kommt  mich  an.  An.  etja  jincitare'  von  ai  (Fritz n er), 
also  etwa  aus  *ät  drifa  ,äntreiben*  zu  verstehen;  ahd.  anazzm 
,instigare*,  entweder  adv.  *ana-\-  azzeUf  etjuj  oder  at^an-bUdong 
aus  adv.  ttna. 

inrauhtjan. 

lesits inrauhtida  ahmin  ,iv£ßpifj,i^afl£To  tcTi  -jTvsifxorTE,  fremuit 

Bpiritu*  Job,  11,  33,  panuk  Imu»  aftra  inrauhtips  in  si»  sUbin 
,'Tijffpdi?  o3v  TflsAtv  t{j.ßpitJwi){iAVo?  ^v  iayTtT>,  Jesus  ergo  rursum  fre- 
raens  in  seniet  ipso*  Job*  11,  38, 

Griech.  ßfii|xioiJ.at  ,zürnen'j  vom  äusBerlichen  des  affectes  aus- 
gehend, zu  ßpIjJiaEiw  , brülle,  schnaube*,  ^p^|j.r,5ov  adv.  ,schnaubend*. 

Auf  einem  inneren  bilde  beruht  inraüktjan  zu  ahd. 
riuhhan  stv.  ,famigareS  einmal  auch  jaeßtuare*^  ags.  r^ocan 
stv,  ,fumigare'  und,  sehr  bezeichnend,  r4oc  adj.  ,iierce,  savage*; 
mhd.  riechen  , rauchen,  dampfen*.    Ein  verbalabstractum  *ratiht%- 

SHaBBiaber.  d.  pbil.'bist.  Cl.  CS.LU.  Bd.  S.  Abb.  9 
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mit  niederster  ablautstufe  ist  offenbar  ,da9  rauchen,  dampfeii', 
als  psychischer  zustand  ^der  zorn^  und  inrauhtjan  ist  demnach 

,in  zorn  geraten,  sich  erz Urnen*.  Man  vgl.  hteza  nhd.  ,vqt 
zorn  rftuclieHj  in  dampf  geraten*,  sowie  bair,  dampf  gleich 
jbetriinkenheit',  dampfl  , leichter  grad  von  verrllckiheit*,  endlich 
das  Verhältnis  von  lat.  fünnte  in  der  eigentlichen,  zu  griech. 
0u[a5i;  in  metaphorischer  bedeutung, 

inirusgjan. 

Sechs  belege,  jah  jainat  .  .  .  inirusgjanda  ,l^svi^iaOi^ooi* 
inserentur'  Rom,  1 1,  2^1,  dieselbe  form  auch  ebenda  24.  4gt  ik 
intrusgjaidau  ,tva  t^td  l-ptEVTpfy&id,  ut  ego  iuserar^  Hörn.  11^  19, 
%ntTUsgip9  want  ,äve*evTpfc6r^(;,  insertus  es'  Rom.  11,  17.,  24.  Inf. 
inirusgjan  ytf^s.Yi^ieat^  inserere*  Rom.  11,  23, 

l-fÄSvTpiC«  1.  ,anspornen*,  2.  ^pfropfen*  zu  x^vrpov  , Stachel, 
dorn'^  also  wörtlich  , einen  dorn  einsetzen*» 

intrmgjan  scheint  dasselbe  element  zu  enthalten  j  das  in 
got,  ufartrusnjan  gelegen  ist,  also  ein  dem  ial.  tros  n.  ,dropping:8» 
rubbish*  entsprechendes  got.  neutr.  *  trus.  Das  g  des  vei-bums 
wird  aber  nicht  erst  der  vcrbalbildung,  sondern  schon  dem 
zu  gründe  liegenden  nomen  angehören,  wie  got.  gabigijan  zu 
gahigif>  Vermatlich  ist  also  ein  neutrales  subst.  *trt*a^-  oder 
*trusgo  ,«weig^  anzusetaeu,  so  dass  intrusgjan  gleich  ,ein- 
zweigen*. 

Lat.  *intT08ecare  (Kluge)  ist  nicht  belegt, 

inu. 

Auch  mit  -h  ,*que'  erweitert  Inuh,  in  ziemlieh  gleicher 
Verteilung,  Zwölf  belege  für  das  eratere  gegen  zehn  für  daa 
zweite  bei  Schulze  Got,  glossar.  Präp,  cum  acc.  ,iv£v,  hr:6c^ 
'KOLpEv.ziz^  yja^iq^  ohne,  ausser*  z.  b.  inu  idreiga.  Niemals  mit  e 
oder  et  geschrieben,  wonach  eine  auffaasung  Hnu  für  *Enu  als 
entsprechung  zu  an.  diij  J«,  as.  tf«o,  ahd.  tmu^  dna,  uno  nicht 
wahrscheinlich,  Got.  inu  gegen  nord.,  wcstgerm.  än(u)  scheint 
vielmehr  ablaut:  germ.  e  und  ös,  Zusammenhang  mit  dem 
privativen  germ,  (got.,  as.,  ags,,  ahd.)  tin-^  an,  o*,  das  eine 
nebenform  zu  deutschem  ican- :  ahd.  wanawizzi^  wanahe'd^  got, 
toani,  an.  vanr  ^fehlend*  sein  kann:  *i*-n-,  *M-an<j',  ai.  Vrna 
,ermangelnd*,  ist  nicht  zu  behaupten. 
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Ebensowenig  ist  verwantschaft  mit  der  ncgation  got.  nij  »ö, 
jtei  aufrecht  zu  erhalten.  inUj  dnu  ist  vielmehr  ursprüngliches 
ortsadverbinm  mit  entvvickelung  des  begriffa  jOhne*  aus  dem 
jdes  fernseinSj  wegsein a^,  ähnlich  wie  bei  nhd.  .ausser',  das 
eigentlich  nur  ,ausserbalb  gelegen*  ist,  als  präp.  aber,  z.  b. 
,auBser  gnade'  d.  i.  ,ohne  gnade*,  die  bedentung  von  ,ohne'  an- 
nehmen kann.  Ebenso  ist  Jat,  cXträ  adv.  , diesseits'  als  prEp, 
auch  ganz  gleich  ,sine*  gebraucht:  citra  umm  ,ohne  auslibung', 
^dtra  speciem  Tac.  Germ.  lU  ,olme  schmucke  inu  also  etwa  casus- 
form zu  ahd.  sner  ,ille'  Graff  1,  599 ff.,  an.  enn,  inn^  got.  in^'a-in*. 

Ursprüngliche  bedeutung  von  inu  jenseits*. 

inwidatL 

afaikis  mik  Cod,  Arg.  j  inwidis  mik  Ambr.  C,  ,dfl:apvi^aTfi 
f*£,  me  negabis'  Mt.  26,  75.  imvidip  anahtisn  gups  ,aO£T£iT£  -rfjv 
IvtoXTiv  tcO  ft£oQ,  irritura  facitis  praeceptum  dei'  Mc.  7,  9, 

Nach  diesen  formen  nur  stv.  möglich. 

it:rÄpviop!Äi  , verweigern,  ablehnen',  aOstew  ,ungittig  machen, 
brechen'. 

Doch  wohl  ssu  got.  ^gawidanipaiei  nu  gup  gawapf  manna 
pamma  ni  skatdai  ^Tuveljsuccv,  iunxit'  Mc.  10,  9.  Ahd.  part.  pf. 
kaiiuetan  ,coniuncte',  geuueten  ,consoc latus',  part,  präs.  intuue- 
tanter  ^abiungens*,  3  pl  pf.  ziäamanagiuuatitn  ,sociarunt^ 

Ursprüngliche  bedeutung  von  inwtdan  also  ^anbinden', 
woraus  ^verleugnend  auf  irgend  eine  art  vermittelt  sein  muss. 


inwinds. 


Nur 


,5t£!7Tpa{A|Aivo?,  i3txo;,  coutortus,  vordreht^  verkehrt', 
im  ethischen  sinne  belegt. 

Das  einfache,  nicht  mit  in-  gesteigerte  adj.  im  nhd.  als  adv. 
wind  und  wehe  werden  ^  an.  vindr  ,schief,  verdreht'.  Zu  ahd. 
wintan  stv.  ^torquere,  contorquere%  got.  in  biiciudan  gleich 
tthd,  biutmitan  ,inuoIuere'. 

Steigerndes  in-,  mit  der  bedeutung  des  lat.  per-  ^durchaus', 
auch  in  mhd.  ingrüene,  ags.  infröd  ,very  wise'  u.  a. 


Erimgot.  ies  d.  i.  I»,  lat.  w,  ahd.  er,  ivj  litt,  vielleicht  4» 
enklitisch  in  der  bestimmten  form  des  adj.  baitäs-is  ,der  weisse' 


18, 


132 


VIII.  AbltMidlufiK:    t.  G  ri«iib«r(^«r. 


gegen  hdHm  ^weiss^  Aber  litt*jV  ^er^  raögUcherweise  compos. 
mit  demonstrativem  *jo-,  also  *j(a)'i8  zu  fassen,  oder  direct 
alte»  *jo».  Enklitisches  is  als  -iz  auch  iß  alid.  -er  des  pro- 
nominal flectierten  nom,  sg.  masc.  des  adj.,  blintir.  -er  ans 
-aiz  enthält  das  thematische    a  der  a-atämrae  +  iz. 

Dat.  9g.  m.  n.  immu  aus  *im-zmaj  im-sma^  wie  pammn 
aus  *pam-zma,  aksl,  ohne  enklise  tomü^  (ao  vielleicht  besser  als 
*i-zma,  *pa-zma)  und  übertragen  ^amma  in  Hindammay  virtuell 
*  amzma^  wozu  ai,  ablat.  ta-smäd,  -sma  casuEform  (abiativ  *-#7n«dl) 
des  pronominalstaniines  *s?nö-j  **3mrf*,  erhalten  in  got.  »ama^ 
tiumSf  grioch.  bit.6c.  Also  imma  etwa  ,ihm  selbst*,  pamma 
,dem   selbst^ 

Acc.  sg.  m.  t«rt,  griech.  Tv  ^diesen*  (kypr.  .aytsv*?)  wie 
pan-Qf  hlindaiiaj  also  »ti-ö,  wobei  in  aus  *im  die  alte  acc 
form  und  -a  eine  erst  nach  tibergang  des  m  >»  n  angetretene 
secundäre  flexion  -ö  ist,  vermutlich  dieselbe  wie  in  urnord,  «li- 
»t«ö  jmeum'  got.  ni  ainnöhun  ,nullum*. 

Nom.  pl.  m.  got  ei*,  aber  lat.  tt,  litt.  jie.  Der  got.  nom. 
pl.  entlehnt  aus  der  nominalen  t-declination.  Nach  got.  blindaif 
kelt.^  altliiL,  griech.  -oi,  litt,  -ai  beim  substant.  und  -t%  -iai 
beim  adj.:  gen:  gertin,  mediniui:  mediniSj  d.  i.  thema  -a -4-  », 
sollte  man  *t-t  erwarten. 

Gen.  pl  m.  n,  izß,  fem,  *sö  gleich  *iz-Sj  *k'ö,  vom  gen, 
sg.  m.  n.  w  ausgehend,  an  den  die  genitivischen  pluralen düngen 
-e  und  -ö  gehängt  erscheinen. 

Litt.  gen.  pl.  m.  f  Jw^  auch  enklitisch  im  bestimmten  adj. 
liertljü  gegen  unbestimmt  gern\  ebenso  got.  gen.  pl.  m.  n.  -at^a 
und  f.  -aizö  in  hlindaize,  blindaizö  aus  thematischem  -a  -j-  tz^ 
beziehungsweise  -tÄf?,  aber  wohl  aus  dem  pronomen  übertragen. 
Also  an.  pdra,  pmira  gen.  pl.  aller  drei  genera  aus  *//a-tzö, 
*'pa'izö^  wogegen  got.  pizE^  pizo,  ]dze  vom  gen.  sg.  m,  n.  pis 
aasgebt.  ]nzE  gleich  *fd8-ii. 

Dat.  pl.  aller  drei  genera  im.  Enklitisch  im  dat.  pl.  aller 
drei  genera  von  sa:  got.  paim^  an,  peiin^  pmim  aus  *pa-im, 
ebenso  itbertragen  in  den  dat.  pl.  der  adjectivflexion  aim,  wie 
hUjidaim  aller  drei  genera. 

Nom.  sg,  fem.  et\  vermutlich  mit  schwankender  quantität 
*#!  wie  ahd.  st  und  st.  Femininbildung  auf  i  zu  got.  sa,  also 
eigendich  anders  gebildete  nebenform  au  *ö.     Die  lat.  Sä  ent- 
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sprechende  form   im  germ-    nur  enklitkch  in  ahd.    hlintiu  (-iw 


aas 


*-Wj   ig.    *iä). 


Gen.  sg.  fem.  izös  als  *%^Sj  *is-ö»  zu  fassen  ^  worin  is 
der  gen.  ag.  masc,  eigentlich  comraanisj  und  -ös  die  genitiv* 
ondung  der  fem.  nominalen  ö-declination.  4z5s  anch  enklitisch 
in  der  endnng  -aizös^  wie  hlindmzö»  der  pronominalen  decli- 
nation  des  adj,,  thema  a  -\-  izüs^  wieder  ans  dem  pronomen 
pa-  übertragen.  V^L  an.  peiraTj  pmirar  gen.  eg.  fem.  dea  de- 
monstr.  pronom.  aus  ^pa-izüz,  wogegen  got.  pizös  gleich  piz-os 
vom  gen.  sg.  masc.  pds  aus  gebildet  ist  In  iihnlicher  weise 
enklitisch  litt.  Joe  im  gen.  des  bestimmten  adjectivs  fem,  ^e- 
rosios  (auch  geröäm)  gegen  einfachen  gen.  geröst. 

Dat.  sg,  fem.  izai:  masc.  gen,  sg.  is  +  -ai^  dativendang 
der  nominalen  ö-declination.  Ebenso  ahd.  iru:  gen,  is,  e*,  nur 
im  neutr.  erhalten^  und  -u  dativendung  der  nominaldeeliiiation. 
Acc.  sg.  fem.  ijaj  tat.  tiam,  ig.  i-ärnj  wogegen  litt,  jäj  zu  nom,  j\ 
wohl  ^jäm  zu  *jos.  Enklise  des  acc.  *i'äm  wie  ähnlich  litt 
9^^^-j%  einfach  gerq^  nom.  geräj  im  gerra.  acc.  nicht  üblich, 
Got.,  ahd.  aec.  nur  blinda,  hlinta  mit  blosser  norainalilexion. 

Nom.  acc.  pl.  neutr.  tja^  lat.  ^a^  ahd.  enklitisch  im  nom. 
pl.  des  adj.  hlintiu,  worin  -in  wieder  gleich  -ta,  ig.  *iö. 

Nom.  acc.  fem.  pl.  ips^  enklitisch  etwa  in  an.  pmr  nom. 
acc.  pl.  fem.,  urnord.  acc.  pl.  paiau  aus  ^paijös,  *paioz, 

Nom.  acc.  gg.  neutr.  ita^  ai.  iddm  ,die8*  (Uhlenbeck), 
eigentlich  *it  (lat.  Id,  ahd.  ez)  mehr  der  neutralen  nom.  acc. 
endung  des  sg.  der  o-stämme:  ig.  -ow,  griech,  -cv,  lat.  -untj 
germ.  -a  in  urnord.  acc.  konia^  nom.  hlaiwa.  it-a  gleichsam 
*id-om^  *i-d-om.  d  neutrales  suffix  in  derselben  erweiterten 
combination  ^-d-üm,  germ.  -ta  auch  in  den  neutralen  adj. 
formen  got.  hlindata,  midjata^  hardjata,  ebenso  in  paia, 
gleichsam  *todom  zu  lat-  is4ud  und  hwata  aus  ^quodom^  wo- 
gegen qiiod  got.  als  hwa. 

Auch  hlinda-ta  Übertragen  aus  paia, 

1.  conjunction  M\  gege  nsatz  zu  \Li%  auch  ,xaf,  öiSv,  y«Pt  '^^t 
^i*-  verstärkend  und^  wie  in  ip  ik  A'^m\  hervorhebend;  deutsch 
,aber,  und*.  2.  prähx  ,wiederj  zurück*.  An,  idgnogi'  steigernd 
jUbergenug'  gleichsam  »genug  und  nochmals  genügt.   Temporal 
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alid.  iiamäli  jfeBtiuus*   zu  got.    mel    ,zeitptinct'    also    eigentlicS 
^annmersariiis^  d.  i,  , wieder  zur  zeit  einfallende  Grundbedeutung 
,die  wiederKolte  setzuiig  einer  handlang  oder  eigenschaft',  daher 
idweitf  ahd.  Harns  nicht   ,das  zurückblicken^,  sondern  gegen* 
satz  zu  itlmj  d.  h.  der  begriff  jder  beschimpfung,  schmäh nng' 
liegt   bereits   im    uncomponierten  *weitj    ahd.  inzi  yöüpplicium, 
tormentutn*  ausgebildet  vor  und  wird  durch   id-  nur  frequen* 
tativisch    verstärkt.     Dazu   ags.  ed-   prätix  ,anew,   again*:   ed- 
cennin^  f.  ^regeneration^    edcer  m.   »a  return*^   auch  ablautend 
md-  in  mdsceafi  ,rcgeneration*,   mdlean  j&  reward*,  cBdtett  n.  ,a 
reproach',  got.  *ajia-  in  perso  nenn  amen  Aihaulfj  Atharidj  ahd. 
ata-  in  atahaft  ,continuus*  und  auch  in  personennamen. 

Dazu  litt,  at-  (ata)  untrennbares  präfix  ,ab-,  zurück* 
at^lMi  ,renasci*;  als  interjection  wie  unser  ,aber',  z.  b.  at  pal- 
käsis  ^aber  der  dummkopf  1  (Kurschat  übersetzt  ,was  will  der 
tor*?)|  apreuss.  et-^  auch  at-^  in  etgimsanmen  , Wiedergeburt*, 
etkümpH  adv.  ^wiederum^  , zurück',  in  ettcert  ^öffnen*,  eigentlich 
^zurückdrehen',  etskU  ^auferstehend  Lat.  et  conj.  ,und,  aber*, 
auch  in  eiiam  (griech,  in  sti  ,noch')  und  at  (arch.  ast  ==  *al 
e**?)  conj.  ,aber*,  präfix  in  atauus,  atnepos  wie  ,aberahii,  aber- 
enkeie  Griech.  in  i-vip  ,abcr',  aksl.  otü  präip.  ,von',  eigentlich 
,weg,  wieder,  zurück*. 

iumjo. 

Nur  ^inmah  iumjons  mmiagos  ,5/Xöt  r.oXkoif  turbae  multae' 
Mt.  8,  l  von  der  volkstnenge  gesagt. 

Wurzelgestalt  *  9U9m.  Dazu  ahd.  acc.  pl.  uuimi  ^scatebras* 
(fluuiorum),  folU  iiuemon  ,fluitfire',  redupl  uuiiimman  ,scatere*j 
ih  uuiumo  jscateo^  ttuicmeiite  ^ebulliens',  nhd.  mimmeln  und 
ablautend  ahd,  uuamecenten  ,scaturiente8*.  Ferner  aum-  m 
Oumena  und  demin.  Aumenza  stf.  flussnamen  in  Nassau. 


ja,  _ 

,va('.  Fünf  belege:  ja^  ja\  n«,  ne  Mt.  5,  37.  paia  ja  ja 
jah  ftata  ne  »e  2  Cor.  1,  17.  ja  jah  ne  ebenda  18.  nih  warp 
ja  jah  ne,  ak  ja  in  Imma  warp  ebenda  19.  'Jiata  ja  ebenda  20. 
Reine  bejahungspartikel,  wie  aus  der  contrastierung  mit  ne  er- 
hellt, ohne  erweislichen  nebensinn.  Ahd.  ja^  ja  vorzugsweise 
adverbialer  ausruf  ,certe*  und  l'ragend  ,wohl'|  aber  auch  rein 
affirmativ  j  quadun  ei  imoi  ia  Tat.  77,  5, 
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CaBUsform  des  proBoiDinalstammcs  jo-,  ai.  relativiach  yds, 
yä,  ydd,  ebenso  griecb*  relat  Hg,  Jj,  B,  aber  litt,  pronom.  per- 
sonale 3,  pers.  jUj  ß  ,er,  sie^    Lat.  in  läm. 

Aelter  ig.  gewies  demonstrativ,  ja  vielleicht  nom.  acc,  sg. 
nentrina  gleich  ai,  ydd,  im  auslaute  behandelt  wie  hwa  zu  quodj 
mit  der  bedeutung  ,das*.  Eine  andere  casusform  des  demon- 
strativen germ.  *jaz  ist  got.  jai,  interjection  ,vä£,  ftlrwahr', 
vermutlich  locativ  mit  der  ursprünglichen  bedeutung  ,dd*. 

jabaL 

Conditional  ,wenD,  st^  tiv'.  Aus  ja  -{■  ihai  fragepartikel 
,ob  denn*  mit  elision  des  i.  Die  bildung  also  ganz  ähnlich  der 
fragepartikel  jau,  zweisilbig  jd-ti^  aus  ja  +  fragendem  i*.  Vgl. 
zu  jä-haij  wörtlich  ja  ob'j  nhd.  ^in  dem  falle,  daas*,  oder  jge- 
setat,  dass*^  beide  gleich  ,wenn*. 

jah, 

,x«f,  und*;  jah  .  ,  *  jah  ,et  ,  ,  .  et*-  As,  ja  jUnd*,  ja  .  ,  .  ja 
^sowohl  ...  als  auch',  dazu  ablautend  (?)  ge^  gi  ,uod*,  g&  .  .  .  gß 
, sowohl ...  als  auch*;  ags,  se  ,and,  also*,  50  ...  56  ^both  . .  .  and*. 
Vielleicht  haben  die  westgermanischen  formen  ein  auslautendes 
h  eingebtlsst.  Got.  jah  gleich  ja-h^  worin  k  wie  in  nik:  neque 
die  enklitische  conjunction  -h  ^und*,  lat.  que.  Die  anreibende 
functiou  der  conjunction  mht  demnach  wesentlich  auf  dem  zweiten 
bestand  teil,  dem  -Ä.  Man  vergleiche  zur  bildung  von  jah  lat. 
qttoq'ue, 

jains. 

yi'Aeho^f  jener*  kwar  tat  jains?  ^wo  ist  er'?  Joh.  7,  11. 
jmifi^  airsjanda  ,dieaer  Verführer*  Mt.  27,  63.  ah's  jains  jener 
acker'  Mt.  27,  8.    sa  gards  jains  jenes  haus*  Mc.  3^  25. 

Got-  ja-ijis :  zusammenriickung  von  demonstr.  ja-  mit  *i««, 
germ.  *UnaZf  ahd.  Uner  ,ille',  an.  enn,  inn  bestimmter  artikel 
jder',  griech.  in  Iv-Oa  ,da*,  £v-0£v  ,von  da*,  lat.  in  in-de  ,von  da*. 

Üer  diphthong  also  crgebnis  der  zusammenrückung  von 
auslautendem  «  +  anlautendem  i.  Dem  got.  vielleicht  entpre- 
chend  das  einmalige  ahd.  g&inen  0.  II,  9,  82.  Sonst  ahd.  gmer^ 
iener  mit  elision  aus  *j(a)-(!naz^  ebenso  ags.  zeond  adv,  ,illttc*, 
got.  jaindy  mit  elision  aus  *%(e)'&ndj  sowie  ahd.  iouh  ,uud*, 
s^umeist   proklitisch    gekürzt    iohj   mit   eHsion    aus    *j(a)'auk. 
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In  got.  jaina  ist  also  die  volle  form  ja-  in  die  secundärbildang 
eingetreten,  ja-  scheint  dabei  bloss  verstärkend  za  wirken  nnd 
darauf  hinzuweisen,  dass  germ.  *en(us  im  got.  noch  frUher  ent- 
wertet wurde,  als  im  an.,  wo  es  seinerseits  zum  zwecke  voller 
demonstrativer  fnnction  eine  Verstärkung  mit  dem  demonstrativen 
elemente  Äi-,  he-  erfuhr.  Also  an.  hinn  jener',  aber  tnn,  enn 
bestimmter  artikel.  Üeber  die  grammatische  qnalitüt  dieses 
demonstrativen  ja-  ist  damit  nichts  gesagt.  Am  besten  wird  man 
jams  als  compromissbildung  von  altem  *jaz  und  *enaZy  *tnaz 
auffassen. 

Ablautend  zu  germ.  *enaz  ist  litt,  afl«,  anä  Jener,  jene*. 

jiuka. 

N.  \)\.  jiukos  ,Ou|Ao{,  animositates*  2  Cor.  12,20,  ,Oufjio{,  rixae' 
Gal.  f),  20;  acc.  pl.  waurdajiukos  ^'ko-{0[t.x/Ji(xq,  pugnas  uerbomm' 
1  Tim.  G,  4. 

Dazu  ein  swv.  der  ai-classe:  jiuka  ,xyxTe6<i)'  1  Cor.  9,  26, 
jiukam  ,Jzepviy.(T)|x£v'  llöm.  8,  37,  gajiukan  cum  acc.  ,vtitav  Ttva*: 
ik  gajiukaida  pana  fairhwu  ,^y**>  vsvfxtpwt  xbv  x.6crjjwv'  Job.  16, 33. 

jiuka  hochstufe  zu  juk,  jukuzi,  gajuka,  griech.  CeÖT'^f" 
,anjochen,  anspannen,  verbinden*,  l^eOYo^  n.  ,ein  joch  zagvieh, 
ein  gespann*,  ferner  IJcOfjJia  n.  und  JieuYXt;  f.  neben  J^ir^iv  und 
i^u^s;  m.  ,das  joch*  in  verschiedenen  specialisierungen.  jiukan 
,OT:£pviy,av*  und  gajiukan  ,vixav'  könnte  wohl  wie  unser  ,Tinter- 
jochen,  ins  joch  schicken'  aufgefasst  werden,  wobei  aber  die 
bedeutungen  Oufxof  und  i:uxt£ue'.v  nicht  zu  vermitteln  wären.  Für 
jiuka  ergibt  sich  aber  zweifellos  als  grundbedeutung  Joch, 
gespann*  und  es  wird  demnach  klar,  dass  sich  das  wort  im 
besonderen  auf  das  im  einzelkampfe  ringende  paar  beziehen 
und  das  sich  im  kämpfe  messende,  sich  gleichsam  aneinander 
bindende  gespann  von  ringem  bezeichnen  muss;  vgl.  nhd.  ,mit 
jemand  anbinden*,  jiuka  ist  demnach  der  einzelkampf  und 
das  denominative  jiukan  y  gajiukan  bedeutet  den  einzelkampf, 
des  faustkämpfers  im  besonderen,  ausführen,  beziehungsweise 
jemand  im  einzelkampfe  überwinden. 

jiuleis. 

Nur  öinmal.  Nauhaimhair  =  fruma  jiuleis  'l-  Calender- 
fragment. 
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Also  entweder  blosa  jiuleisj  oder  *anpar  jiuleia^  der  de- 
ceinber^  An  diesem  monat  haftet  jedenfalls  der  auadruck 
ursprünglich. 

Ägs,  %eola^  Ulla  swra.  ,december*^  aber  auch  verscboben 
»e  (Lrra  ^tola  .december*,  se  (j&fiera  leola  January%  mit  an- 
Bxiffix  abgeleitet  von  ^iol^  linl,  iül^  ^eokolf  %eohhol  -ee  n.  ,festum 
natiuitatis  domini'.  An.  comp,  jölmänactr  zu  jöl  n.  pl,  ^jn], 
saavel  vintersoltvcrsfesten  i  hedenskabeta  tid,  som  den  kristeHgc 
julefest  .  .  .*,  at  jdlum  jzur  jnlzeit',  aisL  ßer  ^julmonat'. 

Auch  der  gotische  monatname  setzt  ein  nentmin  *^*i«Z-, 
oder  pluralisch  *jmla  ,die  jultage*  yorans. 

Grundform  vorgerm,  *jeqlo-  (Uhlenbeck  86).  Zu  litt. 
jmtkilffikti  intrans.  ,blind  werden',  woher  jeHm an  ,da3  erblinden' 
und  jekinu,  jektnti  trana.  ^blenden*.  Die  b-ableitung ,  wohl 
abstractum,  bedeutet  also  ,das  blind  werden^  vom  tage  gemeint 
und  auf  die  Verhältnisse  des  tiefen  Sonnenstandes^  bcziehnngs- 
weise  auf  die  langen  n  lichte  oder  nebel  zur  xeit  der  Winter- 
sonnenwende S8U  beziehen.  *jiula  sind  also  die  lichtlosen  tage, 
die  Zeiten  jWO  es  nicht  tag  wird'. 

junda. 

,vei-ni]^,  jagend^  Vom  standpuncte  germanischer  Wort- 
bildung ein  adjectivabstraetum  auf  -ßJ'pS.  Äeltere  bildung 
ohne  mittelvocal  entsprechend  lat.  iftu4nta.  Das  got.  un  also 
contractionsproduct  aus  «j*«,  üiiünf  daher  lang  anzusetzen :  jfinda, 

kalkjo. 

Nur  Einmal :  mip  kalkjom  jJ^let«  twv  ^ccpveäv,  cum  meretri- 
cibuB*  Lc,  15,  40, 

Dazu  kalkinassus  m.  Tvopvda,  als  von  seite  der  fran  verübter 
ehebruch  in  Mt  5^  32^  als  von  männlicher  seite  anageübte 
bttrerei  in  1  Thess,  4,  3.  fxepaart  mit  horinaestifi  in  Mc  7,21: 
kalkin€i^sjuSj  horinassjus^  viaurj*ra  f^or/^sTai,  Trspvdat,  ^dvct,  adnl- 
teria, fornicationes.,  bomicidia'  und  GaLö,  19:patet  ist  horinamus, 
kalkinassus,  nnhrainipa  ,  .  .  ,S^ivdt  I^tiv  [(*otX£t«]  ^spvsfa,  dxaOap- 
da. ,.  quae  sunt  fornicatio,  immunditia  .  .  .*. 

y^m-ableitung,  im  gotischen  noch  productiv,  sclieint  näher 
zu  liegen  als  jö-ableitung.  Das  zweite  k  dürfte  als  verbalsuffix 
2U  fassen  sein. 
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kapillon. 

Nur  inf.  du  kapillon  ,xe{pac6at,  tonderi'  1  Cor.  1 1,  6.  Dts 
vcrbum  hat  hier  also  passivischen  sinn  ^geschoren  werden*. 
Gotische  ncubildung  zu  cäpilluSj  ohne  lateinisched  vorbild,  denn 
lat.  cäpilläri  heisst  ,haare  bekommen*. 

Ebenso  ohne  verbales  lateinisches  Vorbild  got.  kaupon,  nnr 
2.  pl.  imperativi:  kaupop  ,rpav{xflr:£6(;aaOe,  negotiamini'  Lc.  19, 13. 
kaupoiiy  fortgebildet  aus  lat.  caupo,  scheint  als  ,cauponem  esse'  auf 
gcfasst  werden  zu  sollen,  kann  aber  auch  nach  aksl.  kupü  ,handel* 
ein  gcrm.  stf.  *kaupo,  got.  *kaupa  als  Zwischenglied  haben. 

Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  lat.  militäre,  ntilitäntes  das 
Vorbild  für  got.  *meilitön:  pai  mtlitöndans  ,(rrpaTeuifjt£vci,  milites' 
Luc.  3,  14  sei,  da  das  got.  verbum  von  lat.  mllito,  mllitönu 
,kilmpfer,  Streiter*  ausgehen  und  ,militoncm  esse*  bedeaten  kann. 

Dagegen  kann  kapillon  ^  zu  dem  es  weder  ein  verbum 
*capilläre  ,scheeren*,  noch  ein  nom.  agentis  *captllo  ,haar- 
scheerer*  gibt,  nur  auf  dem  lat.  acc.  capillum  berahen  und 
muss  aus  lat.  capillum  tondere^  scindere  (weniger  wahrscheinlich 
aus  dem  selteneren  capillo  aliquem  conadndere)  erwachsen  sein. 

Ein  got.  ncutrum  *kapillo  für  die  haartracht  nach  römi- 
scher sittc  könnte  es  gegeben  haben.  Zu  got.  o  aus  lat.  um 
vgl.  man  anno. 

kara. 

Got.  nur  in  der  Verbindung  mik  tat  kara^  kar  ist,  hwa 
kara  unsis  ,C8  kümmert  mich,  es  kümmert,  was  kümmert  es 
uns*  u.  ä.  Aber  ahd.  chara  stf.  ,pa8sio,  poenitentia,  lamentnm*, 
as.  kara  ,sorge,  leid*,  ags.  cearu  »sorrow,  grief,  an.  kör  f. 
jsygeseng*  und  ablautend  vielleicht  koira  swv.  1.  ,eine  sache 
zur  spräche  bringen*,  2.  ,8ich  über  etwas  beklagen*,  wozu 
kcering  f.  , klage*.  Grundbedeutung  von  kara  scheint  ,be- 
schwerdc*  zu  sein.  Das  wort  also  wohl  ablautend  zu  got 
kaürusj  griech.  ßapj;,  lat.  grauis  ,schwer*. 

kar  ist  steht  für  *kara  ist  mit  elision  des  aaslautes.  An- 
dere elision,  des  anlautes,  in  got.  nihst  ains  für  *nih  ist  ains 
nur  öinmal  Skeir.  49. 

Ein  dem  got.  unkarja  swadj.  ,unbe8orgt*  entsprechendes 
fem.  wohl  im  wand.  p.  n.  Theucharia  Victor  Vitensis,  dessen 
erster  teil  gleich  got.  piu-  in  piumagus  ist. 


ÜQtersaehimteii  tvi  tiAiMtm  Wottkanit. 
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katilus. 

Nur  öinmal.  Gen,  pl  stikle  jak  aurkje  jah  katih  jah  ligre 
,xaT^p''(üv  v^i  l^tTTwv  v.a',  yakvJM^  %oCi  >t>avwv,  calicum  et  urceorum 
et  aeramentorum  et  lectorara'  Mc.  7,  4. 

Entlehnt  aaa  lat.  cätinuSf  nicht  ans  cätJnum^  das  zu  selten 
ist,  um  in  betracht  gezogen  werden  zu  können. 

Gegen  got.  nom.  sg,  katilus  spricht  der  gen.  pl.  katiU 
keineswegs,  er  verhält  eich  nicht  anders  wie  der  feste  gen.  pL 
aggilSj  praufeta  aum  nom.  sg.  aggilus  praufetusj  d.  h.  der  zn 
katilus  gebildete  gen.  pl.  iat  nicht  nach  der  analogie  der 
tt-stämme  *kaiiUwü  (monströs  J),  sondern  am  eliesten  nach  der 
\  der  t-stämrae  gebildet.  Es  wird  sich  demnach  gleich  aggileiSj 
'  praiifeteüf  neben  aggitjus^  ein  nom.  pl,  "^katihim  neben  *katiljus 
vermuten  lassen. 

Der  gewöhnliche  anaatz  "^katiU  oder  *kaiil  ist  unzu- 
treffend, da  die  analogie  von  asilus  lehrt,  dasa  das  auslautende 
lat.  -US  der  o-stärame  mit  dem  got.  iis  der  i*-aUlmme  zusammen- 
gelegt wurde. 

kauf  at Jan. 

Inf.  jah  dugunnun  kaupatjan  ina  Mc.  14,  65.  3.  pl.  pf. 
kaupastedun  Mt.  2G,  67.  3.  a.  opt.  pf,  kanpastedi  2  Cor.  12,  7. 
1.  pl.  m.  part.  pf.  kaupastidai  1  Cor.  4,  11.  Bedeutung  ,xoX«- 
(fi^eiv,  colaphis  caedere*. 

Das  verbum  trans.,  wogegen  die  librigen  got.  iterativa  auf 
-atjan :  lauhaijan^  smogatjaiij  *ahmatjan  intransitiv.  Auch  die 
ahd.  und  heutigen  bair.  österr.  verba  dieser  ableitnng  intransitiv, 
aber  transitiv  ags.  emnettan  ,eben  machen'  zu  adj.  ewm. 

kaupatjani  trans.  got.  neubildnng  zu  kaupQUy  beziehungs- 
weise zu  einem  dem  aga.  ceap  m.  ^cattle^  pecus',  ahd.  koufm, 
,negotium,  commercium^,  aksl.  kupü  entsprechenden  nomen. 

kaupatjan  also  wohl  , jemand  als  waare,  als  corpus  viJe, 
behandeln,  wie  ein  vieh  mit  stössen  und  schlagen  antreiben*.  Vgl 
nhd.  jhandel  treiben  mit  jemand'  im  sinne  von  , verhöhnen, 
belästigen*.  Ein  prftt.  *kaupatida  hat  es  selbstverstÄndhch 
nie  gegeben.  Der  prät.  typus  -a^ta  der  verba  auf  -atjan  mnas 
schon  vorgerm.  entstanden  sein  und  auf  *-a(d)sta  f-öm,  -et) 
beruhen. 
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kawtsjo. 

pairh  kawtsjon  in  allen  4  got.  Unterschriften  der  Neapler 
Urkunde  gleich  per  cautione  in  den  latein.  Unterzeichnungen 
derselben.  Zur  darstellung  von  au  durch  aw  vgl.  got.  Patcltu 
jllaOXc;'  ferner  Esaw  /HaaQ'  Rom.  9,  13  und  usskawjan  für  *us- 
skaujan. 

Got.  Agu8tu8  jAÖYoucToq',  das  auf  vulgärlat.  Agustus  CIL  5, 
8737,  ital.  Ägosto  (vgl.  auch  Agustinus  CIL  3, 5039,  spaD.  AgitsHn) 
beruht,  lässt  fUr  die  lat.  vorläge  des  got.  lehnwortes  kawUjo 
einen  diphthong  mit  vorwiegendem  a-character  vermuten. 
Doch  kann  die  Schreibung  mit  w  auch  gewählt  sein,  um  bei 
dem  lehnworte,  wo  etymologische  correctur  fehlte,  die  aus- 
spräche all  zu  verhindern.  In  keinem  falle  beweist  sie  etwas 
für  die  vollzogene  monophthongierung  der  gotischen  du.  Die 
Schreibungen  Pawlus  und  Esaw  könnten  auch  einfach  gra- 
phische Umsetzungen  der  griechischen  Vorbilder  mit  ou  sein,  die 
für  die  ausspräche  nichts  beweisen. 

Ich  kann  also  trotz  neugriech.  jpa-vlos  eine  got.  aus- 
spräche *pa-wlu8  nicht  empfehlen,  sondern  vielmehr  diphthon- 
gisch mit  vorwiegendem  hellem  a :  *paHii8.  Ebenso  wohl  auch 
*ka"t8jö.  Dagegen  got.  kausjan  vielleicht  mit  etwas  dunklerem 
a  anlautend! 

kintus. 

pana  minnistan  kintu  ,Tbv  loy^aTov  xoSpcEvTiQv,  nouissimum 
quadrantem'  Mt.  5,  26. 

Quadrans  ,ein  viertel  as,  ein  pfenning^  Sinn  der  stelle: 
,du  wirst  vom  gefUngnis  nicht  loskommen,  bis  du  nicht  den 
letzten  pfenning  (deiner  schuld)  bezahlt  hast^ 

Vorauszusetzen  ist  eine  vulgärlateinische  ordinalbildung 
aus  centum :  *  cenUtua  wie  quar-tus,  quin-tuSy  sex-tus.  Demnach 
*  cent(t)u8  der  hundertste  teil  einer  mtinzeinheit,  wie  ital.  cente- 
8imOj  franz.  Centime  aus  lat.  cente8imu8  num.  ord.  ,der  hun- 
dertste*. 

klismo 

swf.,  nur  Einmal,  aippau  kliamo  klismjandei  ,f,  x6|xßaXov 
dtXaXal^ov'  1  Cor.  13,  1. 

kliamo  aus  *kUd8mön  zu  an.  kliär  m.  gleich  klak:  skilr 
pü  her  nökkut  mdl   manna?    eigi  heldr  en  fiigla  klid]   auch 
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von   dem   geränsch,   das  man   hört  in,  oder  Yon  einer  grossen 
Versammlung  von  sprechenden  menschen. 

knitL 

Btn,    ,if<^vu,  genu*.     Dazu  mit  deminntivcm  fc-suffix  mhd.^ 

jad,   knocke f   bedeutung  auch   ,astknorren%   got.    ^knu-ka   und 

mit  combiniertem  dem.  suff.  -klai  aga.  cnucelj  gen.  cnuchti  m. 

, Joint,    artieulus'.     knocken    also    nrsprUnglich    nicht    stoffbe- 

zeichnung. 

knuisjan. 

kutwam  knnssjands  jak  qipanda  ,[xat  -jfövuTriTwv  «ytbv  xal] 
Xi-^iü^  auTw,  et  genu  fiexo  dixit'  Me.  1,  40.  jah  knnssjands  bap 
ina  j'Yovuxc'iT^ff«;  aütävj  genu  flexo  .  .  .  rogabat'  Mc.  10,  17. 

knussjan  ,in  die  knie  sinken'  setzt  ein  verbalabstr actum 
*knussus  voraus  und  dieses  wieder  wie  ibnmsus^  ags.  emne» 
f.  zu  emnttta7Vj  ^eemnetian  ,gleich  machen*  eines  der  verba  auf 
•t^'afi|  die  mit  denen  auf  -aljan  bezieh ung  haben ;  d.  h.  den 
mittelvocanosen  typua  dieser  verba  darstellen,  also  *kmttjnn. 

Zu  *knutjun,  offenbar  ,knien%  zum  nominalstarara  *kuUj 
griech.  in  yv6-i|,  -^td^z^Qq,  i^pd-^vu,  vgl.  man  bair.  knötzen  , knien*, 
auch  nhd.  knotzetij  hwfzen,  obersehles.  knutzen  ,auf  den  knien 
hocken*  Schmeller- Fromm.  1,  1356;  auch  suhst,  knotzen  {dem  ac 
knie  ans  Prasch  bair.  idioticon  von  1689  ebenda.  Das  bair. 
verbum  wäre  aber  im  ahd.  wobt  ^knotzun.  Dazu  eine  neben- 
form   mit  Ar-suffix  bair.  knocken  ,knien*. 

Kreks. 

So  nom,  sg.  Kreks  /EX/.y;^,  Graecns*  GaL  3,  28.  u.  a.  o.  — 
Weitere  formen  gen.  sing.  Krekia  i^EX'ArjVac,  Graeei'  Köm.  10,  12 
und  Krßkos  i^EXAr^viij^  Graeci'   1  Cor.  1,  22. 

Älid.  nom.  pl.  kriackij  chreacki,  chrechi  UBd  kriecka. 

Zum  ersatze  von  g  d'irch  k  in  einem  lebnworte  vgl.  got. 
marikreitus  gegen  griech.  iAap';f«pit>](:,  sprechform  etwa  ^matQ- 
HfMj  also  das  g  in  identischer  position  wie  in  krek«.  Dieser 
crsatz  spricht  selbslverständlich  nicht  eigentlich  dafür,  dass  zur 
zeit  der  Übernahme  das  anlautende  gerra.  g  auch  in  der  Ver- 
bindung gr  spirantisch  gewesen  wäre^  sondern  vielmehr  dafür, 
dass  anlautendes  gr  und  kr  sich  im  griechischen  lautstande 
nicht  genügend  differenzierten. 
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kriuatjan. 

Nur  öinmal.    jah  kriustip  tunpuns  seinans   ,xat  zpl^ei  tc->; 
dBovxa;'  Mt.  9,  18. 

Nhd.  intrans.  ,mit  den  zahnen  knirschen*,  das  got.  verbum 
aber  trans.  ,die  zahne  aufeinander  pressen'. 

Dazu  schwed.  krysta,  dän.  h^yste  ,drlicken,  pressend 

Die  got.  3.  sing.  präs.  kriustip  ist  zu  beorteilen  wie 
andbahtip  Joh.  12,  26,  d.  h.  die  endung  ist  nicht  -tp,  sondern 
-ip,  Wulf.  -eip.  Das  verbum  also  kein  ablautendes  (inchoativum 
mit  ««-Suffix),  sondern  ein  secundäres  mit  -jan  aus  einem  nomen 
*kriu8t-  gebildet.  Parallel  zu  diesem  das  fi-abstractnm  mit 
tiefe tufe  u :  kruats  tunpiwe  ,6  ßp^Yf^b;  -wv  dSivxwv'  Mt.  8,  12  vom 
zahnknirschen  der  in  die  finsternis  verstossenen  kinder  des 
reichs  gesagt. 

Beide  nomina  krtiaU  und  *kriu8t-  zu  ags.  stv.  *creodan, 
criidan,  3.  sg.  präs.  crydepj  perf.  crdad,  *crud(m,  pari,  croden 
trans.  ,premere,  pellere'  und  intrans.  ,premi,  pelli',  ndl.  kruieuj 
mnl.  crüden  ,dringen,  stossen,  schieben',  germ.  *krüd-y  vor- 
gcrm.  *grüdh-. 

krluatjan  demnach  weder  überhaupt  das  akustische  des 
Zähneknirschens  bezeichnend,  noch  weniger  onomatopoetischen 
Ursprunges. 

Dazu  litt.  grüdHuy  grilsti  trans.,  lett.  grüschu,  grast 
,stossen,  stampfen'. 

kukjan. 

jXaraftXstv  xtva,  ftXetv  tiva,  fCk'^[t.oi  8i86vai  xivC.  Das  got. 
simplex  nur  mit  dem  dat.  construiert  pammei  kukjau  Mc.  14,  44, 
jah  kukida  imma  Mc.  14,  45,  ni  kukides  mis  Lc.  7,  45,  aber 
das  Einmal  belegte  compos.  bikukjan  mit  dem  acc.  ni  swaif 
hikukjan  fotuns  meinans  Lc.  7,  45. 

kukjan f  ostfries.  kükken,  zu  ahd.  chiuwan  ,kauen',  ags. 
c4owan  ,manducare,  ruminare'.  Begriff  ,küssen*  derb  sinnlich 
entwickelt  aus  dem  schmatzenden  ansaugen  der  lippen,  die 
gleichsam  essbewegungen  machen.  Das  verbum  jedesfalls 
vom  sinnUchen,  sexuellen  küsse  ausgehend,  nicht  vom  unsinn- 
lichen höflichkeitskuss.  Zweifelhaft  ist,  ob  kukjan  nominalen 
Ursprunges.  Eher  vielleicht  als  ku-kjan  zu  fassen  mit  jenem 
kj   das  in  späteren  denominativen  verben  nord.  -kaj  ahd.  mit 
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mittclvocal  Ackon^  wie  ruiichmi  ^rutilare'^  productiv  ist.  Damit 
übereinstimmend  das  got.  verbum  woU  ursprünglich  intransitiv. 
Daher  die  construction  mit  dem  dativ, 

Gemeingerra.  *kussug^  ahd.  kus^  as.  et«,  cöb,  age.  cos*, 
an.  koss  scheint  Äti»*abstractum  za  einem  verbum  ^hutjan^ 
oder  schon  vorgerm.  *gud-j  das  als  frequentativum  der  atjan- 
gmppe  ohne  mittelvocal  zu  beurteilen  ist.  Also  *ku88U8  zu 
*ku-tjan  wie  -as&us^  ^■uams  zu  -atjan^  *-utjan. 

kunawida, 

in  kunmvidom  (sie  Cod.  B  s.  cl.  Uppßtrßm,  in  Cod.  A  die 
stelle  nicht  erhalten)  ,sv  3tX6ff£t,  in  catena*  Eph.6, 20.  Der  apostel 
spricht   davon,   dass  er  in  ketten    das   evangelitim    verkünde, 

Ahd.  khunauuithij  cktmuuicli  ,cateDae^  Das  got.,  ahd. 
compositum  ist  nicht  mit  ags.  cynewidde  swf.  ,redimiculum^ 
identisch,  dessen  erster  teil  vielmehr  aga,  cynef  got.  kunij 
ahd.  kwnni^  dessen  zweiter  entsprechung  zu  ahd.  swt  uuitta 
infula  crinalis*'  ist;  auch  nicht  mit  cuonio  uuidi  Mers.j  das  viel- 
mehr den  acc.  pl.  des  adj.  chiioni  in  der  bedeutung  ,acriB, 
durus'  enthält  Stammbildung  des  got.  compos.  unsicher,  am 
ehesten  aber  doch  stf.  ö-thema.  Dagegen  ahd,  sing,  uvit^  uuld^ 
pl.  uuithij  uuidhii  i^theraa.  Die  bedeutung  des  zum  binden, 
feaeeln  dienenden  kommt  schon  dem  einfachen  ahd.  worte  zu, 
das  mit  ,retorta,  torques,  sarmenta^  glossiert  wird  und  mit 
stj'icki  synonym  erscheint  (Graff  1,  745).  Das  a  im  ahd,  khuna- 
uuitkij  neben  dem  chunuuidi  als  echtes  compos,  steht,  ist  wahr- 
scheinlich ein  flexi vischea^  etwa  gen,  sing,  eines  fem,  ö-stanimes. 
Im  got.  Worte  aber  ist  es  jedfsfalls  themavocal.  Beachtenswert 
litt,  kunyc&ia  f.  ,das  halseisen*  zu  kilnas  m.  ,der  leib*,  kirchlich 
in  ethischer  bedeutung  auch  ,daß  fleisch'  im  gegensatze  zu 
,geist%  kuna  fem.  ,das  aas',  kunyhe  ,die  beleibtheit^  Man 
könnte  an  entlelinung  eines  alten  gcrman,  wortea  ins  baltische 
denken.  Gegen  lang  n  spricht  nichts,  da,  wie  gesagt,  ahd,  M«- 
nauuithi  flexivische  composition  mit  dem  gen.  sing,  eines  stf. 
*chiin(a)  sein  kann.  *t?i  künmvidöm  wäre  also  ,in  leibesbanden*. 

laiks. 

Kur  Einmal,  gahausida  saggmins  jah  laiktn»  ,t^y,S'J!7iv  oyfi- 
fii»yb;  vjx\  Xö(«&v,  audiuit  syraphoniam  et  choram*  Lc.  15,  25, 
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Da2ia  das  verbum  red.  laikan  ,r/.tp-:av,  springen,  hüpfen, 
tanzen'  und  comp,  hilaikan  cum  acc,  ^i)i.it^<C,d^  -tvt,  jAtWT?3p(C«tv*. 
Bedeutangsentwickelung  jenoanden  verspotten*  ans  ^jemand 
Timhüpfen'  jedesfalk  durch  das  mimische  der  Verspottung  ver- 
mittelt, Kinder  umtanzen  den  verspotteten  gegenständ  mit 
geheul  und  Stichelworten.  Ägs.  Idc  n,  f,  und  verb.  IdcaUj  an. 
Itikr,  pl.  -ar,  und  Utka  zeigen  reichere  bedeutungaentwickelung, 
ahd,  leih^  acc.  pl.  leiha  nnd  leickij  ist  auf  ^modiis,  Carmen, 
cantandi  opus*,  d.  i.  auf  den  den  tanz  bestimmenden  rhythmus, 
oder  die  ihn  begleitende  melodie  eingeschränkt. 

Aus  dem  germ.  entlehnt  aksl.  likü  ^cborus*  nnd  lekü  ,lndi 
genus*.  Ebensowohl  entlehnt  auch  lett.  lezu^  Ukt  ^springen, 
hüpfen',  Ukaju^  lekät  dasselbe,  Ukm^  -m,  pl.  ,die  pulsader  oder 
das  schlagende  herz*  als  hüpfendes. 

Dagegen  urverwant  litt,  Idigau^  Idlgyti  iutr,  jwUd  umher- 
laufen*  von  jungen   pferden,   rindern  auf  dor  Strasse  gc 
Anch  im  dorfnamen  Laigtfcziai  mit  deminut.  suffix  -ytü, 

lais. 

Präteritopräsens.  Nur  Einmal,  lais  jak  haunjan  mik^  lata 
jah  nfaramu  kahan  ,ov5os  /,at  ■:a7;£',v30a^au  c!Sä  x«l  ')!£pi5C£u£tv,  scio 
et  bumiliari,  scio  et  abündaro'  Phil.  4,  12. 

Mit  identischer  ablautstufe  ahd,  uuagenleisa  fem.  jOrbita' 
und  foreleiso  swm.  adj.  ,präuius,  praecedeus-,  got.  lahts  («-thema) 
m.  f^yyo^j  spur,  zieF,  galaista  awm.  ,begleitßr',  nbd.  geleüej  aksl. 
i^Aa,area',  russ.  lecha  ,furche^  Mit  vocalsttite  i:  lat.  lira  ,acker- 
furche  und  ackerbeet',  dBliru»  ,irre',  eigentlich  vom  pflüge  gesagt, 
der  aus  der  furche  springt.  Litt,  l^se  f.  ,das  beet*,  apreuas.  lyso  ,bete*. 

Grundbedeutung  ,gehen',  alao  ,geleise,  furche*  als  ^gaog' 
und  lais  ,ich  weiss'  eigentlich  ,ich  bin  gegangen'  entwickelt  zu 
,ich  habe  durch  gehen  erkundet'  wie  nhd.  jich  habe  erfahren*. 

Kaum  an  die  verbaUorra  laiSj  sondern  eher  an  ein  nomen^ 
wie  abd.  leisa,  ist  lalsjan  iStSisvciiv,  v,ir:x^/ih*'^  ahd,  leraHj  lerran^ 
leren  ,docere,  instituere,  erndire*  anzuknüpfen,  das  ursprüng- 
lich jgehen  lehren'  bedeuten  und  in  der  kinders tnbe  entstanden 
ßoin  rausB. 

Tiefstufe  in  ahd.  Urnen,  lernen  ,disccre',  eigentlich  ^gehen 
lernen*. 

Die  verbale  reibe  Ih,  lais  scheint  mit  leipan  verwant  zu  sein. 
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lasiivs. 

Zwei  belege.  i}>  qwms  leikis  lasiws  jah  , . ,  ^^  Se  Tia^o'jda 
Toö  ffiü^oTog  j4flOtvi^(5,  praesentia  autem  corporis  infirma'  2  Cor. 
10,  10.  jSeine  bnefe  seien  von  gewicht  und  kraft  j  aber  sein 
persönliches  auftreten  wirkungslos  und  sein  gesprochenes  wort 
nicht  geachtet*  berichtet  Paulus  als  über  ihn  selbst  herum- 
getragenes gerede  —  paiei  pugkjand  lipiwe  hikis  lanwostai 
wisan  ,t3  SoxcOv^a  pi£A>)  toG  aiL^justTCn;  «ffOeviffispa  Ct7;ip/£iv,  quae 
uidentur  rnembra  corporis  infirmiora  esse^  1  Cor.  12,  22.  Der 
apostel  spricht  davon,  dass  gerade  die  glieder  des  leibes,  welche 
die  schwächsten  zu  sein  scheinen,  am  notwendigsten  sind. 

Wohl  ursprünglich  ^laMWä  anzusetzen,  vielleicht  aber 
secondär  gekUrzt  (vgl.  gabigs  Mt.  27,  57,  aber  gabeigs  Lc.  16,  1) 
mit  ableitung  altlat.  -'moSf  litt,  -ywas^  aksl.  -iott,  gerra,  -iwaz. 
Die  litt.,  aksl,  adjectiva  sind  verbalen  Ursprunges,  die  lat.  zum 
teil  unmittelbar  verbalen,  wie  iiöciuus  ^schädlich*  zu  noceoj 
zum  teil  participialen  Ursprunges  wie  captluus  zu  captu«.  Got. 
Icmivsj  ags,  mit  syncope  hfsu  adj.  ,depraved,  evil,  shameful^,  auch 
Bin.  lytfUf  lesu,  gen.  Uswois,  mhd.  in  srleswen  ,schwach  werdend 
Dazu  ohne  u)-ableituQg  an.  ladnn  adj.  »schwach,  zerbrechlich, 
vergänglich^,  lasmoßrry  Insmeyrr  adj.  dasselbe,  sowie  mit  fe-suffix 
urkelt.  *lüskos  ,labra',  ir,  losC'  (Stokes-Bezg.  244).  Ablautend 
hiezu  vielleicht  litt,  loswaa  adj.,  loffwaJ  adv.  ^ruchlos*. 

lapon. 

,xaAETv  Tiva^  Ebenso  atlapon,  galapon  ^xaXeTv  tiv«^  ayv^EY^«^? 
ffu-fx^XiV.  Ahd.  ladon^  as.  ladoian  so  Inf.  Hei.  2817  Jaden, 
berufend  Denominativisches  verbum  zu  urnord.  lajm  stf. 
, freundschaftliches  anerbieten'  auf  3  bracteaten.  Das  stibstant. 
auch  in  got.  lafmleiko  adv.  Cod.  A  (synonym  mit  gabaurjaha 
Cod.  B  und  randglosse  A)  ,^5icr:a^  2  Cor.  12,  15,  das  nach  sama- 
leiks  ,Tffo^',  missaleika  ,w5tx(Xsc',  liubaleiks  ^■Kpaijfik^q''^  bahuvribi- 
bil düngen,  eigentlicb  , gleichen,  verschiedenen,  lieblichen  leib 
habend%  ein  adj.  *lapaleiks  , willigen ,  erbütigen  leib  hnbend* 
voraussetzt.  *la-pa  wohl  verbalabstractum  auf  -pö.  Dazu  ab- 
lautend mhd.  stn,  luoder  ,lockspeise*  als  gerra.  /^raconcretum 
*lö-pra  wie  */ö'jf>ra,  ahd.  fuodar  ,futter*  u.  a. 

locken  und  laden  sind  vcrwante  begriffe,  die  lockspeise 
ist  ein  angebotenes,   nur  in   anderem  sinne  wie  urnord.  lajju. 

SilMiipabcr.  ä,  phtl-T.bL  C!.  CXLII.  Bd.  8-  ALU,  10 
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lauan. 

Nur  Einmal,  panuh  lailonn  tmmn  jah  qejjun  .B-o'M^Ti'S'X'/ 
oÄTbv  y.a*  sTirov,  male  dixerunt  ei  et  dixerunt*  Joh,  9,  28  von  den 
Pharisäern^  die  Christnm  schmähen,  weil  er  am  Sabbath  einen 
blinden  heilt. 

Litt.  Ifijaf  Idti  bellen,  von  Kunden,  loj4jUj  loj6t%  ^schelten, 
schimpfen',  so  mir  litterar.  in  relifj^iösen  Schriften,  lett  läju^  lüi 
, bellen,  belfern,  flurhen,  bösen  lennmnd  verbreiten*,  kt.  läfräre 
jbellen,  schreien,  belfern',  lämentum  ^das  heulen,  weheklagen'. 
Akal.  lajatif  slov,  htjati  ^bellen,  keifen,  schmähen*. 

Das  wort  hat  mit  isl.  Id  (Idij  tditij  lud)  ,to  blame',  ags. 
leakauj  Uan,  prät.  Ivs  dasselbe,  as.  prilt.  log  .tadelte*  Hei.  954, 
ahd,  lahan ,  hia(j  ,uituperare ,  probibere'  etymologisch  nichts 
ssn  tun. 

lauhmonü 

laukmoni  lauhatjand&i  ,-fj  äffTporri)  t^  ätrrpaTrrouffa ,  falgur 
coruscans'  Lc.  17,  24,  awe  lauhmunja  ^w;  ««rrpo^v,  sicut  fulgar* 
Lc,  10,  18:  stf.  i'ö-ableitung. 

Dagegen  scheint  In  fit\\iiin8  lauhmonai  2  Thcas.  I,  y, 
Cod  Ä  ß.  cl.  Uppstrüm,  auf  ein  fem.  vcrbalabstractum  lauh- 
mmifi  zu  führen.  Man  vgl.  hiezu  das  verb.ilabstractum  8(tlhon^ 
in  Joh.  12,  3  jtizos  salhonaüj  im  lat.  texte  ,unguenti',  eigentlich 
^unctioni3^ 

leita, 

Nur  einmal,  imi  gaggands  fra\\mü  leita  (clarissime, 
Uppstrüm)  jitpoßi?  [£)tiT')iv]  iXf^/ov,  progresäsus  inde  pusillum'  Mc. 
1,  19.  Uppstrüm  denkt  an  eine  aoslaaaung  *lei[tUa]tay  Braune 
an  *leüiL  Aber  das  nur  attributive  adj,  auf  -ata  ist  wohl  als 
adv.  nicht  gut  möglich  und  ein  nach  ßlu^  mhtüy  uhil  tadelloses, 
wenn  auch  sonst  nicht  mehr  belegtes  adv.  *leitil^  acc.  neutr., 
ergibt  sich  aus  leita  nicht  unmittelbar,  wenn  man  a  für  eine 
Verlesung  von  l  njtnrat  und  *ltitl  liest.  Vielleicht  also  doch  hita 
adv,  wie  iupa^  üla^  aßa^  bcÄiebungs weise  nehwa^  fairra^  wobei 
Uit'  das  primitiv  zu  leüil»,  mit  fsuftix  aus  der  wurzel  *ll-  tn 
undarleija  wUre. 

leitils, 

,jjt{Xp5?,  i\i-(H^  iXaS/tTra^,  ^p«X*;',  Nom.  ag,  masc.  leiiiU 
Lc.  U),  3,  dat.  sg.  neutr.  leitilamma  Skeir,  43, 
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An.,  isl,  litill^  schwed.  Uten,  dän,  Uden,  lilUj  bair.  -leieify) 
nur  in  compp.  dünn-j  kurz-^  schmal-,  klain-y  gesprochen  kloaHeizi^ 
nnmer  mit  dem  ton  auf  dem  zweiten  worte  (Seh melier- Fromm. 
1,  1547),  wie  nhd,  grossmncktiy^  kleinwinzig ^  daher  *leizig  ur- 
sprünglich adverbium  ahd,  *Uzzigd, 

Äfnes.  mit  /£- Suffix  Utikf  liUech, 

Zusammenhang  mit  litt.  Uidziu  ^lassen*  (Johansson  PBB  15) 
nicht  klar.     Eher  zur  würze!  germ.  ii-  in  got.  undarleija  ,tXa- 

leipus. 

Nur  4inmal.  jnk  weiii  jah  Impu  ni  drigkid  ,xo!t  oTvov  y,a! 
fffKEpa  oi  iJXi  k£t}'  Lc.  1,  15. 

Zu  lett,  leijUj  lU  ^giesaen',  apr.  part,  pf.  pass.  lieiton  ,ge- 
gosBen%  litt,  lytits  m.,  Ictt,  lUus  ,d6r  re^en^  Ursprüngliche 
bedentung  von  leijms —  üu-abstractum  zu  *lt  ^gieasen*  —  wohl 
jaufgusB*.  Genus  des  got.  wortes  unsicher.  An,  Ikt  ist  n., 
ebenso  ags.  dmt  Up  und  ahd.  dmaz  drinchtm  lid  ,bibamus 
poculum  tuum^ 

lekeis. 

,iaTpc;':  nora.  sg.  leikeia  na  liuha^  hkei»  cod.  Tuf.»  Coh 
4,  14|  gen.  sg.  lektis  Mt.  9,  12.  Dazu  Uikhion  ,6£pa')t£Uity  ttv« 
flbcö  Ttvoi*  und  leikinassus  ,6£pflnc£{a^.  Schreibung  mit  ei  für  B 
bei  diesem  worte  und  verwanten  vorherrschend. 

Ags.  Id'ce  stm.  ,medicu8',  ahd.  voc.  lahhi  stm.  ,medice*, 
gen.  IdkkeSf  dat.  pl.  hihhin  Tat,  femer  lackkitoam^  lahtom, 
laktuam  ,nicdicina,  medicamentum ,  fomenta*,  gen.  des  infin, 
lackemies  jmedicmae*  (zU  ist)  f  eigentlich  ,medeodi',  und  dem 
got.  verbum  entsprechend  Idckemm  ,mederi,  fomentare,  tempo- 
räre*.   AksL  leku  ,mcdicina*  aus  dem  germ.  entlehnt. 

Qerm.  ^Imka-  ablautend  zu  randd,  lake  ^salzlake^  ahd. 
lacha  ,lache%  aisl.  Ukr  ,bach*,  dalmäl.,  lök  jpfatzc^  Loka  heil- 
quelle  und  hadeort  in  Västmanland  (Noreen  Svenska  ctymolo- 
gier  50),  scheint  also  ursprünglich  hcilquolle  oder  mincralwasser 
zu  bedeuten. 


iBkeis  also  wie  nhd.  bader. 
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lew. 

Vier  belege,  du  lewa  ,e?;  afopjAT^v,  in  oocasionem'  Gt&L 
6y  13.  ip  lew  nimandei  frawaurhU  ,i!^3p[i,4]v  %\  XaßoOja  -^  Ä|i^pTia, 
occaaione  autem  accepta  peccatum*  Rom.  7, 8^  ähnlich  Rom.  7^  11. 
Imo  gthafidans  .i^cp{Ai;v  S>5:vTii;,  occasionem  damtiB*  2Cor,  Ö,  12. 
Genus  also  nicht  ersichtlich. 

Dazu  galewjan  ^r^a^t/v.'-i  Tt,  praebere^  Lc.  6,  29,  aber  auch 
hier  schon  ^  wie  sonst  gewöhnHch,  mit  dem  nebenainne  des 
^preisgebens,  aus!ieferns^  Ebenso  mit  übler  bedeutnng  einfaches 
Uwjan  iiod  das  zweite  compositum  fralewjan. 

Ahd.,  Otfr.  gihieriy  firltten  , verraten',  ags.  hmcanj  -de  ,to 
betray^  Zugehörigkeit  zu  lett.  Tclu?«,  tauju^  Taut  «zulassen^ 
erlauben*,  litt,  reflex.  liduj'äSj  lidutüj  ,aaf hören  zu  sein',  lett. 
refl.  lautU  j,8icb  hingeben,  sich  laissen*'  wegen  got.  e,  ahd.  ö^ 
also  germ.  ^  zweifelhaft.  Zn  liduti  erwartete  man  nach  sptdutif 
Mpeiwani  germ.  *llt€a-, 

*lS'ica'  also  vielleicht  emerlei  Stammes  mit  li-tan^  M-ean. 


Nur  Einmal,  wipra  listin9  diahiilau»  ,xpbq  xh;  jAfOoSettx? 
TöO  BiaßsXo'jj  aduersus  insidias  diaboli'  Eph.  6,  11. 

Begriffsent Wickelung  ,list*  aus  ,nach stellang'  im  germ. 
Worte  ebenso  wie  im  griecb.  iAfOoSefa  zu  iJteflcScustv,  eigentlich 
^nachgehen,  verfolgen*,  dann  aber  auch  ^überlisten,   betrugen'. 

Daher  das  ft-abstractnra  UMs^  vermutUch  fem.,  abd,  Ust 
masc.  uud  fem.,  zum  ursprünglichen  stv.  *ll3an  »gehen*.  Zur 
begriffsentwickelung  halte  man  nhd,  schlicke  pl.  tant.  ,listige 
handlangen'  aus  stv.  achUichen. 

litjan. 

Swv.  und  Uta  stf.  nur  je  Einmal,  jak  mip  Utidedun  imma 
pai  anparai  ludaieü  ^  swaet  Bmiiabas  mip  gatauhans  warp 
pisai  litai  ize  ,Kat  5'jvu7:iy,p(0'r](rav  a6tm  xäi  ol  Xcwoi  'lo'jä^toi  ^are 
-mt  Bstpd^aq  <juy«Tn^,/;OY)  äCitwv  vfi  'j*?Cöitf  foet,  et  simulationi  eitis  con- 
senserunt  ceteri  Jadaei  ita  ut  et  Barnabas  duceretur  ab  eis  in 
illa  simuhitione*  Gal.  2,  13. 

Themacharacter  des  atf  nomens  nicht  siclier,  ee  könnte 
auch  i-8tamm,  also  *Htä  vorliegen. 
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HiezQ  ein  raasc.  oder  neatr.  in  ahd.  untar  demo  lisze 
8ub  obtentu  (largitatia),  d.  i,  , unter  dem  vorwande,  deckmantel, 
anscheine'  Graff  2,  Jil7,  Erweiterung  auf  grnnd  des  zu  litjan 
gehörigen  pari.  perf.  in  ahd.  Uzitonti,  licitonti  ,Biiiiulata*j  Itzzi- 
tunc  jfincta^j  definiert:  daz  ist  Uzzliunr,  thane  man  antharuuin 
kiparet  antharuuis  thenktt^  Die  ahd.  gloss.  1,  247 — 8-  Begriffs- 
vermittelung von  Uta  ^Vorspiegelung*  %vl  mhd.  Uzj  U^ies  stra. 
und  litz6  swmf.  ,launc,  gelüste,  begehren*';  mich  tuot  sin  spaek& 
litBe  dicke  miner  sargen  huoz  (Diut  1,  321),  sowie  in  il.  nhd. 
ahBtlitz  ^tollheitf  narrheit'(?)  gepaart  mit  gehrechen  DWB  1,  33, 
Glicht  klar. 

Uta  vielleicht  zu  lett.  Uß,  präs.  Unu^  lidu  ,kriechenj 
schleichen,  sich  hineinzwängen',  lidejs  ,ein  achmeichler'. 

An.  liir  m.,  pL  -tr  ,farbe,  farbstoff,  ausaehen,  rote  färbe', 
adj.  ,gefllrbt*,  Uta  gwv.  ,fUrben*  mit  ursprünglich  anlautendem 
I  tt?  kann  für  got.  Uta  nicht  in  betracht  kommen. 

liudan. 

Nur  diumaL  jah  pata  fraiw  keinip  jah  Hudip  ,wtl  b  <mäpö; 
E»  xai  jirf/.6vY;Tai,   et  semen  germinet  et  increacat^  Mc,  4,  27. 

Zu  griech,  aor,  rjXyÖov^  att.  -fjXOov,  perf.  iXT^XuGot,  hom.  eTk-^- 
XouOäj  part,  pf  ctAv^cüOti)?  ^  fatur.  iXeyffofxoti  ,kommen ,  heran- 
kommen' (Uhlenbeck),  tempora  eines  hypothetischen  *Ia£ÜO(a>, 
die  mit  i^yoiiat  zu  einem  paradigma  zasammengeschweiest  sind. 
Uudan  also  eigentlich  ^kommen,  emporkommen,  heranwachaen*. 
Gesteigerte  vocal stufe  in  hwe-j  jugga-^  sama-j  swalatip»  und  stf. 
laudiy  nur  Einmal  in  laudjai  gafrimktnat,  glosae  synonym  zu 
gabairhtjaidau  ,p.op^wOr,''  Gab  4,  19:  jbis  daas  Christus  in  euch 
in  geatalt  sich  darbilde',  oder  ,bis  dass  Christus  in  euch  sich 
zeige'. 

Der  begriff  ,geetaU'  ist  aus  ,wuchB'  entwickelt. 

liugan. 

Swv.*  act,  und  pass.,  ^vafjittv  Ttva,  vafAStoÖ^t  Ttvi*  von  beiden 
geschlechterO;,  aber  wcsentHch  das  act.  vom  manne  ^  das  pasa. 
in  bexug  auf  das  weib  gebrauclit,  z,  b.  Uugaidedun  jah  Uu- 
gaidog  teesun  ji^ijAOuv  lyap.iX,oYio  ^  uatores  ducebant  et  dabantur 
ad  nuptias'  Lc.  17,  27.  Comp.  gaUugan  c.  acc.  i^A^Ltlv  xi^a\ 
pari.  pass.  unUugaipf  ,äYot|Aö?'. 
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DenomiiiatlTes  Terbmn  von  Uu^  stf.  in  tp  f»aim  Uuyom 
haßam  auahitida  ,^4  Ik  fs^ajjiT^td^v  ^a^ay^sVA-w,  bis  aalem,  qoi 
matrimonlo  iancti  snnt,  praeciplo'  1  Cor.  7,  10  und  warfamdat»€ 
Hugo*  ,äw>^3y:wv  "ifÄjjtstv,  prohtbeDtiuiii  niiber©*  1  Tim.  4,  S. 

Dazu  iihd,  urliuffi  DOm.  sing.  ,tempestas'  (l^elllim),  urlQg0 
JbeUum^,  urlöge  ,carniiila'  (tyrannia)  Graff  2^  137,  mkd.  urUn^^ 
ttrlaug,  urlug,  urlog^  mit  privativem  wr-,  got.  us-,  Urkelt.  Hu- 
gicn,  ir.  luge  n,,  cjinr.  llw  ^iosim'andum;  io^ameDt1lm^ 

Äfris>  logia  «heiraten ',  iiitr.  müh  ene  monns  lagia  ^ch 
mit  einem  manne  verheiraten'  und  trans.  ene  fona  tU  2oj^*a 
,eiQe  frau  aosheiraten'  tmd,  wie  es  scheint,  auch  in  der  be- 
desutting  f zusagen,  versprechen^  an  der  zweiten  stelle  des  pasaiis: 
hceriu  via  «me  f&na  ut  logathj  «a  tchelma  hir  Out  god  ol  ful 
la$iaf  oUq  ful  »a  hir  logad  i#  ;W0  man  eine  frau  siisbeiimtet, 
soll  man  ihr  das  gEl  tn  dem  vollen  ansmasse  leisten^  wie  «•  Uur 
angesagt  ist^. 

Demnach  liuga  ,die  feierliche  ehcerklämng*,  urliu^  ^der 
zustand  aufgehobener,  oder  gebrochener  vertrage*,  ir.  lu^  ,eid* 
als  /eierliche  reehtserklänmg^  Dazu  vielleicht  der  germ,  v.  n. 
Lugii  als  ,eidgenos$en^  oder  ,bUndter*. 

liutg. 

Ädj.  ^heuchlerisch ,  falscb^  Nur  swdm«],  aturk  BMßaßgii 
ip  ubilai  mannana  jah  liutai  ^rsYr^^'i  $i  IvtpMsot  vai  t^cs^ 
mali  antem  homines  et  sednctores'  2  Tim.  3, 13^  wo  *^ti^  ^aukler^ 
betrttger' ;  sowie  mit  negation  ten-  in  friapwa  unliula  ,^  ätfote^  * 
^/jc^iTs;,  dilectio  sine  simoladone'  R^m.  \%  9.  Sonst  in  formeo 
der  n-declination  belegt  pai  liui<Mn*  ^  usssx^rcd,  die  henchler' 
Mt.  6,  2j  pizoä . . ,  unliut<ms  galauheiftaU  ■^...  icwscxfheo ^^rrcu»;, 
de«  ungehenchelten  glanbens*  2  Tim.  1,  5.  Dazu  das  adjecdv- 
abstractom  liutei  ^verstellong^  falschheiV, 

An.  Ijotr  adj,  ,hässlich^  abschetilich*  in  körperlicher,  wie  in 
moralischer  hinsieht.  Ähd.  ftoz,  -leoz  als  zweiter  teil  in  personen- 
namen.  Hiezu  mit  tie£itufe  got  luton  nar  einmal  nncomponiert 
Tit  1,  lOf  sonst  comp»  tuluion  com.  acc.  ,2x279*^,  i^fgaatav^ 
IgflEXcetiv  Ttva,  sedncere,  jemand  irre  leiten,  betrügend  Fecnor 
Bgß,  ht  n,  ^betrogr  Ust':  ä^t  Ua»e  lot  gebunden  mit  mdn«  dpat^ 
Meuecena  hi  ,dAemoiium  solertia'  und  im  adj.  Ijfiiif  fyf«s  ^eal* 
tidu»,  aj»tutas^ 


ünleniucbua 


elieu  Wartkuude. 
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Hiczu  klrusa.  Inda  ,trügmscher  schem^,  ohhtda  ,beuclielei*^ 
akal.  luditi  jdecipere*,  öech.  louditi,  älter  Inditi^  .lockend  be- 
törcn^  ludaf  der  ,gaiikler,  spieler^  betrügeH,  poln.  iudzii 
flocken,  berücken,  betören,  äffen*,  ferner  lat.  lüdoj  lüdäre 
\,  jspielen,  scherzen',  2,  ,etwas  vorstellen^  wie  honum  ciutmi 
ludere^  3.  ,ftfien,  betrügen,  täuschen*,  lüdus  m.  ,daa  spiel^,  wobei 
also  ,8pielen'  auf  ,Tortäuschen*  beruht. 

Davon  kaum  zu  trennen  ags.  lutian^  -ode  ,lateo',  ahd, 
luzzenter  ^latens',  mbd.  lüz^  Itt^e  stf.  ,vcrsteck,  lauer,  lüzen  swv. 
^verborgen  liegen,  sich  versteckt  halten,  öuflauern^ 

Grundbedeutung  der  sippe  scheint  ,fiich  verstecken,  ver- 
bergen* zu  Bcin,  woraus  die  bedeutungen  ,aich  dureh  ver- 
mummen unkenntlich  machen,  sich  entstellen*  abgeleitet  sein 
können.  Auf  inneres  ,aich  verbergen*  möchte  man  got.  liutSj 
auf  äusseres  eutstelltaein  an.  Ijoir  zur  tick  führen.  Die  bedeutung 
der  litt,  sippe  Uü&tüj  liilsti  inch.  ,traurig  werden*,  liüdiiü^ 
liüdMi  jtrauern*,  Uüdna»  adj.  , traurig,  betjübt*  knüpft  an  die 
moralischen  bedeutungen  von  Ijdtr  an,  und  zwar  am  ehesten 
an  ,miBer'  in  Ijdti  lif  ,uita  misera*,  Ijöt  lönd  ,terrae  miserae*, 
Egilssou  528. 

Zu  got.  Hut»  gehört  auch  as.  tut  adv.  ,  wen  ig*  in  werodes 
lut , wenig  Volkes*  Hei,  1784,  so  im  Monac.  aber  Hut  im  Cotton., 
ags.  It/t  adv,  ,few,  little*,  sowie  mit  den  suftixen  lÄa,  beziehungs- 
weise ila  erweitert  as.  lutiik  und  luttilj  ahd.  luzichiz  und  luzil^ 
luzzilj  Uutzil  —  ahd.  auch  mit  j/-5uffix  luztc  —  ags.  Itfttucas 
jsegmcnta,  particulas*  und  l^el  adj,  ,little*. 

Die  doppelconsonanz  in  liiUil  weist  auf  vorgerm.  c?«,  wie 
in  litt.  liUdnaSy  der  begriff  der  ,kleinheit,  Wenigkeit*  ist  durch 
den  ,des  nicht  zureichenden*  vermittelt  und  geht  auf  die  morali- 
schen bedeutungen  van  IjotTj  Itüdnas  zurück. 

Dieser  germ,  ausdruck  für  die  begriffe  , klein,  wenig'  ist 
also  ursprünglich  ein  starker,  der  historisch  abgeschwächt  wird, 

lofa. 

Nur  in  der  bindung  »lak  lofin  ^^i^A^x^  »lapam'  Job,  18,22, 
plur,  $lahin9  loßn  Joh,  19,  3,  oder  mit  dem  verbum  hfata  glahan 
^panc^C^tv,  pai:ia|jt,3(7t  ^iAAEi-/  Mt.  26,  67,  Mc.  14,  <i5. 

An,  Idß  m.  ,haandfiaden ,  den  udbredtc  haand»  isaer  ind- 
siden  men  ogsaa  .  .  .  enstydigon  med  hönd'  und  Iwßt  t  ,haands- 
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bred',  ferner  gUß  m.,  ags.  ^loff.f  pl,  %lofan,  engl  ,glove,  ^loves*. 
Ablautend  ahd,  laffa  ^palmula,  extrema  para  reinig  also  Sas 
rnderljlatt. 

Lett.   Itpa   ,pfote^   auch   ,huflatticV  and  plar.   ftdens 
jdio  Seerose',  poln.  tapa   ,tatze,   pfote*   auch  pHanzenname 
bärlapp^,   slov.  lapa,   6ech,    mit  dentalem  aiilaut(!)   tlapa  auch 
tldpa  jtatze,  pfote,  fuss*. 

Hielier  wohl  auch  mhd.  luof  vermutlich  ^tölpel' :  der  un^s- 
toufet  luf  (:  fjeschuf)  Hug  v.  Langenstein  der  Littawer  t,  76 
wechselnd  mit  der  ungetoufte  man  ebda  64^  der  ungetoufU 
littetwer  ebda  22.  Begriffsühergang  von  ,pfote^  zu  jtölpel*  ist 
einleuchtend. 

lud  ja. 

Nur  einmal,  salho  hauMp  pein  jak  ludja  peina  jncah  ,£ui* 
']^Äi  GQii  fT,v  ^i^ahTTf*  mal  tb  icpäi^ttwov  ^u  vi(j^«i,  ungue  Caput  tuum 
et  faciem  tuam  laua*  Mt.  6,  17, 

tcp5^ü>itov  jgesicht,  antlitz';  facies  1,  ^ätisscre  gestalt,  figor, 
form*,  2.  ^antlitz,  angesichts  Dieselbe  einschränkung  des  be- 
grifFee  , wuchs,  gestalt*  auf  ,antlit3i*  im  gotischen  worte  wie  im 
lateinischen,  ludja  zu  liudan  ,jx.iQyi*v£«7ftai ,  increscere',  Alid. 
anüutti  n.  jOS,  uultus,  facies',  analuiH  n,  dasselbe,  bahuvrihi- 
adjectiv  groduitsr  ,uultaosa3*;  abstractum  frolutii  ,lticulentitas^ 
Ansehnlichkeit,  stattliehkeit'.  Für  langes  ü  im  gotischen  warte 
feblt  jede  anzeige. 

luftus. 

Drei  belege,  hi  reik  waldufnjis  luftaiis  ,Ki36T3t  tov  opjfovTa 
■criq  i;oudÄ?  -oü  Oiipo^y  secundum  principem  potestatis  aeris  huius^ 
Eph.  2j  2.  m  luf  tau  ^^Ic  aspa,  in  aera*  1  Thess.  4,  17,  swa 
jiuka,  ni  *w«  luftu  hliggwands  ,olktdg  irjx-tuw  d>q  olit  dtepa  Slpwv, 
sie  pugno  non  quasi  aerem  uerberans'  1  Cor.  9,  26. 

Genus  nicht  ersichtlich.  Ahd.  luft  f.  und  n.  (Graflf),  aa. 
Hei,  3145  fem.  thtu  Infi  Monac.  und  masc.  tkia  luft  ebenda 
Cotton.  Ags.  vorwiegend  fem.  sto  lyß^  aber  auch  neutr.  lyßu 
,aethera,  aera^  und  hiezn,  oder  masc,  gen,  sg.  lyft^^'^  mhd. 
dw  luft, 

Mndd.  lucht  f,  ist  ,das  obere  Stockwerk  eines  hauaes^ 
boden';  an-  lopt  und  loft  n.    1.  ,der  tuftraum  Über  der  erde*, 


DutersQciiiingeD  inr  ^iti{«cUfiD  WorLktmda. 
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2.  ,die  luft  als  eleinent',  3.  ,iuftöffnmig',  4.  ^bodeii  der  auf  den 
balken  der  stabe  ruht*. 

Zu  litt,  luhä  ^einaelnes  brett  der  Btubendecke'j  pl.  lühoa, 
-ü  fem.  ,die  bretterne  stubendecke* ;  lett,  luha  ,die  lange  dach- 
acliindel,  liibbe',  luhiju,  lubit  ,spleissen'.  Der  begriff  ,luft*  ist 
von  dem  der  ^stubendecke'  aus  übertrageD. 

lukarn. 

~kiiyyt>q^  lucerna^  Nom.  sg.  lukarn  Mt.  6,  22,  Mc.  4,  21; 
lukarn  h'tnnando  Skeir  47.  Acc.  sg.  lukarn  Lc.  8,  lö.  15,  8. 
a-thema  im  comp,  lukarnastapa  /.yy^via^  candelabrum' :  ana 
lukarnaätapin  Mt.  5,  15,  Lc.  8,  16,  ana  lukarnastapan  Mc.  4, 2L 

Entlehnung  aus  lat-  lüce)*na  ,die  leuchte',  d.  i.  ^üllampe', 
ÄU  einer  zeit,  wo  das  auslautende  neutrale  germ.  a  aus  ig. 
*om  noch  vorlag.  Daher  der  gotische  genuswechsel  lukitma, 
'^lukatmaj  läkani  vom  fem.  zum  neutrum. 

lun. 

Nur  Einmal.  Acc.  sg.  jah  gihan  miwala  seina  faur  nia- 
nagaiis  lun  ,xai  SoDvat  ttjV  tii^jxv  autoü  Xu-pov  avri  ttoXXüv,  et  daret 
animam  euam  redemptionem  pro  multis*  Mc.  10,  45, 

Genus  und  themacharacter  unsicher.    Vielleicht  stn. 

Dazu  ein  seeundürcs  verbum  ^uslunjaUj  vorausgesetzt 
durch  das  abstraetum  iitsluneins  stf.  ,erlösung*  Skeir.  37  ent- 
sprecbend  dem  ags,  alynian  ,liberare*:  altfnian  of  rode  Crist^s 
lidiaman  ,to  deliver  Christ'a  body  from  the  crosa*. 

Das  gotische  wort  ist  formell  identiacb  mit  ahd,  lun,  Ion 
jpaxillus,  obex*,  pl.  luni  ,humeruli',  mbd.  lun  stf.  ,achsnagel, 
riegel*,  als  ,das  zu  losende^  gefasat.  Nhd.  länsej  as.  lunua^ 
ags.  lynea^  mnl.  Iun9e^  mhd.  liinevj  bair.  loner  neben  lounagel 
setzen  einen  neutralen  *-stamraj  genn.  *luni£  voraus,  zu  welchem 
got.  lun  s-losG  doublette  sein  kann. 

Die  sippe  zu  griecb.  a6(u  ,löse*,  lat.  lii&re^  s(t-lu&re^  *o- 
lütum  ,löfien,  bezahlend 

maiL 

Kur  dinmal.    aikkUsjon^    ni   hahandein    wamms    aippau 

maile  ,  .  .  ^t^jV  h.vXrtd^f  pLYj  I/_o-jcr«v  i^T>,ov  fj  ^xtxi^a  .  , , ,   eoclesiam 
non  habentem  maculam  aut  rugam^  Epb.  5,  27. 
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Vtll.  Abhaadlanf :    r,  örUnbiff «r. 


Ähd.  nom.  s.  meil  und  met^i7  ,plaga'  und  swf,  nom-  s.  ftuila, 
acc.  pL  meüun  ,maculas,  auch  swf.  *7nmlij  nom.  pl,  meilin; 
comp,  meühafta^  ,uitiatnm*;  ags,  mäL  Genus  des  goU  Wortes 
nach  mhd.  daz  vil  mickel  inaü  wohl  netitral. 

Nach  Schröder  Z.  t  d.  a.  42,  62  »u  «mtfan  mit  assimilienui^ 
dl  y>  Uj  i;  kaum  richtig,  sondern  besser  ^ableitu^g  *mai^ta 
aus  offener  wmrzel  wie  ahd.  *sm-l  rx.  ,fanis',  wurzel  **f  , binden', 
fio  dass  das  in  rede  stehende  wort  als  jHeck*  zu  einer  wtirzel 
*mtj  griech.  jAiahw  ,hefleeken^  ixiapi?  ,besudelt'  gehört.  Daher 
auch  mhd,  morimeile  ^mordbefleckt'  nicht  etwa  metaphorisch , 
sondern  sinnlich  jUiit  blut  besudelt^. 

Aber  nhd,  dai  malj  mhd.  mal  n.  ,meta,  zeichen'  gleich 
got.  mal  geliört  zu  griech.  i^iXac,  litt,  mUyna»  ,blau',  lett*  melnSf 
mSla  , schwarz',  ist  also  etymologisch  abliegend. 

maitan. 

RedupL  verb.  ,ä67ct£iv  ti*.  Compp.  «/-,  *hi-j  tts- ,  *ga' 
maitan.  Subat.  bimait  n,  .Tcept-c;*-*)^  Ahd.  3.  pl.  prät.  opt.  kimiaz' 
zin  yConciderent%  part.  pf.  kanieizan  ,inci80s%  mhd.  mm^  m, 
,eiDschnittj  holzschlag^  7nei*eti  red.  ,hauen,  schneidend 

»-lose  doublette  zu  nhd,  schTnsüsertj  mnl.  srnken  ,werpen, 
smijten,  slaan',  ags.  smitan  in  der  bedeutung  sUan  erst  spater 
hervortretend,  engl,  smitti  ,sehlagen,  niederschlagen',  schwed. 
smisk  ,schlag  mit  der  flachen  handS  Apreuss.  vielleicht  im  o.  n, 
Sma idegar hSf  »Smaidigarhs  ^mons,  locus*  zu  grahis  ,berg\  m 
dass  das  compos.  ein  ^abgeholzter  berg'  sein  klinnte. 

Nur  Einmal,  in  leika  mammons  is  ^Iv  tw  oünjwr«  -rij;  ffap*3;, 
in  corpore  carnis  eins'  Col.  1,  22. 

wöw-ableitung,  syncopiert  aus  *wams-mön,  ablautend  zum 
neutr.  tnimz.  Auch  p.  n,  bei  Marias  ep.  Aventicensis  (Chron.) 
ad  ann.  509  Mamttio  dux  Qothorum, 


manage* 

jXöXu^S  Einmal  ,lAaviq^:    halrda   »wmu   managaue^  «tcXi^ 
Xoff>wv  Iäovwv,  grex  porcorum  mnltorum  Lc.  8,  32. 
Aksl,  mtmogil  aus  dem  germ.  entlehnt. 


Untemictinng«!)  wit  gotlnhan  Wertknade. 
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Das  adjectiv  verbaler  Herkunft,  wie  ähnlich  lat.  vapaaBf  copoa? 
zu  raperej  capere  u.  a.^  wohl  mit  Äjo-suffix  zu  einem  Terbum, 
entsprechend  ahd.  menan  ^antreiben'  träne.,  aß,  man^n  Heh  2240 
jtrcibcn,  streichen',  Einmal  ohne  ausgesprochenes  ohject,  vom 
winde  gesagt:, sie  liessen  hierauf  den  wind  treiben  über  die  aeeflut*. 

Aa.  mamm  ^treiben'  identisch  mit  dem  gleichförmigen,  zu 
got.  majij  mnnan  gehürigen  verbum  manon  ^erinnern*  (Hei. 
2027  te  htm  ,  ,  .  manos  mi  .  .  .?  woäu  erinnerst  du  mich?)  mit 
begriflFsentwickelung  .antreiben'  aus  jemand  erinnern'  —  manags 
ist  von  einer  treibenden,  wandernden  menge  gesagt 

manauli. 

jah  Jl  ma^utulja  (sie  cod.  cl.  1.  et,  UppstrÖm)  Mgitans  swe 
manna  ,*«•  uy/f^otii  sjpeOd-;  dq  avOpaK:o<;,  et  habitu  inuentus  ut 
homo^  Phih  2,  8.  Nur  Cod,  B.  Keiu  zweiter  beleg,  Genus 
tin sicher,  vermutlich  *». 

Compositum  *man-auli^  wie  man-leikaf  ags,  manlicaf  ahd. 
manalthho  jbild,  Standbild',  mit  germ  *aula~  aus  *oq(d)lo-  als 
directe  entsprechung  zu  octilusj  got.  *aul9.  Daher  man-auli 
eigentlich  ,mensclienauge*,  mit  begrifflicher  gebietserweiterung 
,menschenge3icht,  menscbenantlitz',  abgeschwächt  bloss  ^an- 
gesicht'.  Es  ist  von  Christus  die  rede,  der  einem  menschen 
ähnlich  und  von  gestalt  wie  ein  mensch  erfunden  wurde,  cy-^f*« 
jkürperbaltung,  gestalt,  gebärden*  gibt  allerdings  ein  etwas 
anders  abgetöntes  bild,  als  der  fiir  manuull  erschlossene  sinn. 
Uebrigens  ist  auch  der  Übergang  von  , mensch enauge*  zu 
, gestalt^  als  volle  körperform  denkbar.  Man  vgl.  griech.  äv- 
OpuKco^  jmensch^,  eigentlich  ^mannsgesicht'.  Hieher  gehurt  müg- 
hcherweise  ein  stamm  aul^a-  im  westfränk.  p.  n.  ÄuUatenaj 
comp,  wie  Mdlatena,  Aierafena,  alle  drei  6.  jh.  bei  Pardess., 
vielleicht  auch  in  Oho  St,  P.,  dessen  o  lang  sein  kann. 

manwjan. 

,xa*«pTtc;£tv  Tt,  £tctjj,ii;£iv  xi  Ttvi'.  Couip.  gamanwja7ij  faura- 
manwjan  f  fauragamanwjan.  Denominativ  vom  adj,  manwus 
,ltoi|iAi;,  bereit*:  mamcus  im  qivuin  ^ixoi^q  iytji  iXÖeiv,  ich  bin 
bereit  zu  kommen^  2  Cor,  12,  14. 

Das  w  aus  der  femininen  form  des  adj.  stammend  ur- 
sprtinglich  *inanii»j  *nian^ia  wie  griech.  yauxü^,  yXuxEiiJt,  aus  *£fta. 
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Vlll.  Abhaadlntig!    t.  Ori«aharcit. 


*manu-  ursprlin glich  vielleicht  geistige  bereitschaft  be- 
aeiclmend  zn  got.  munaUf  man  ^Ztm^^  XoTf^sjASci,  puto^  existimo', 

3.  gg.  Hl  gamnn  ,o6x£ti  fxvTjfAoveuEt,  non  meminit*,  Vorgerm.  *maniit 
also  ,denkend  an  etwas  in  der  absieht  es  zu  tun*,  tt^thetoi 
gleichfalJs  in  dera  ablautenden  grioch.  ij(,i;vijw  ^etwas  kund  machen'^ 
i.  b.  ^anzeigen*  im  gericbtÜchen  sinne. 

marikreitus. 

Nur  Einmal,  in  ,  .  ,  marikreitum  ,lv . . ,  [».^^yocphrn^j  jn  .  . . 
margaritis*  1  Ttm*  2,  9. 

Volkstumliche  entlehnung,  aus  dem  griech.  \i.apyaptTr,^  mit 
umdeutung  des  ersten  teiles  auf  marßi  swf.  ^meer',  aber  kaum 
auch  des  »weiten,  auf  ein  dem  ranl,  crtt  n,,  mnd.  krtt  m.  ,krets* 
entsprechenden  got.  *kreitus  jkügelchen". 

Der  nom.  sg.  marikreitus  wegen  der  lautlichen  Umfor- 
mungen wahrscheinlich.  Sonst  wäre  nach  got.  dat.  pl.  praufetum 
zu  nom.  sg,  auf -t«r  und  -es  auch  ein  n.  s.  *marikTeites  möglich. 

tnarzjan. 

Cum  acc.  ,wav$«X<i;£tv  -svi,  seandabzare^  Composita  öf- 
marzjan  und  gamaTZJan;  verbalnotnen  marzeitu  jSitivSaXov'  Gal. 
5,  11,  gamarzeinä  dasselbe,  afmareeins  ^dbritt),  deeeptio'  and 
frapjamarzetns  jteuschung  des  Verstandes^  Gal.  6,  3, 

Ahd,  marreUf  nierren  ,impedire%  daher  un^imerrit  ,un- 
gehindert*.  Die  bedeutung  ,ansto8B  verursachen'  ist  aus  ^hindern* 
entwickelt;  daher  jabai  fotus  peins  marzjai  puk  ^si  pes  tuus 
te  Scan d all sat'  Mc.  9,  45,  ahd,  Tne^^it  dih  Graff  2,  82Ü,  eigentlich: 
jWenn  dein  fuss  dich  hindert*.  As,  merrean  von  geistiger  be- 
hindorung  Hei.  320^  ags.  mierran,  min'ati^  merran  trans. 
jhindcrnS  intr,  girren*.  Afries,  merja  , hindern'  und  m-meringa 
Richthofen  923,  offenbar  ^behindernng  des  weges*.  Mlat.  mamVe, 
s.  b.  von  bebinderung  einer  kaiserlichen  Verordnung. 

Das  z  ist  comparativiseh  wie  bei  talzjan^  der  stamm,  bloss 
*mar,  gehurt  zu  lat,  mdrör ^  möräri,  intr.  ,zügern',  trans.  ,je- 
mand  zurückhalten^  behindern'^  -möra  ,der  verzag,  das  hindernis*, 

matjan, 

,l<j6(£iy'  trans.  —  Denominatives  swv.  von  tnaU  m.  ({-stamm) 
,Pp(S(jia*.    Ablautend  hiezu  ahd.  ffi«s,  mocwt,  muQs  n.  ,cibiis,  esca, 


Uutors^aicbQiigui)  iitr  i^otiBtclttiA  Wvrtktutil«. 


157 


* 


palmentnm*,  uuarm(m)fj8  ,sorbitio%   d,  L  , brühe,   suppe*,    nhd, 

gemüse   jZukost'.     Germ,    *mö8a-   aua   vorgerm.    *mä(d)-»o-   zu 

griecli.  fAÄ^aps^  ^zerfliessend^   ^Biw  , zerfli essen ,    eich  auflösen*, 

lat.  mädöf'  m.  ,feuchtigkeitj  nässe*,   mädtdus  ^nass,  weich',  von 

speisen  , weich  gekocht,  gar,  mürbe'j  mädire  ,nass  sein^     Germ. 

*viatiz  also  urspriinghch  ^weiche  speiae,  brei,  brühe'  U-  dgL 

Der  got.  inf.  substantivisch  als  *(pata)  matjan  ,das  essen* 

im  lat.  epigramm  der  Anthologie  matziaf  mit  romanischer  assi- 

bilierung  tj  :>  tz  und ,   wohi  gleichfalls   romanischer ,    apocope 

des  auslautenden  n, 

mapa. 

,o>wl*'Xr,| ,  wurm*.  Nur  nora.  sg.  belegt  mapa  Mc.  9^  44, 
46j  48,  ohne  adj.  and  artikel,  daher  genus  und  themacharacter 
nicht  ersichtlich,  vermutlich  aber  swm.  nach  ags.  mada ^  as. 
mafhOf  abd,  mado.  Ein  stf.  Übrigens  auch  im  ags.  madu  ,cimex* 
flihcmadu  ,a  tieshworm*.  Es  ist  vom  nagenden  wurm  der 
hölle  die  rede,  der  nicht  stirbt,  ein  bild,  das  offenbar  ganz 
sinnlich  zu  nehmen  ist.  Unser  nhd.  dial.  ,wurm*  als  anadruck 
quälender  psychischer  zustände  stammt  offenbar  aus  der  bibel. 
Das  got.  wort,  noraen  agentis,  vielleicht  zu  lat.  wieüor,  vietlrij 
litt.  matujUf  matilti  tr,  ^messen';  gerra.  *mapo(n)  also  etwa  der 
^raesser^  von  der  eigentümlichen  j  wie  abmessenden ,  krlecbart 
mancher  raupen,  der  s.  g.  ,8panner*. 

mapL 

jä-^opd^.  Nur  ^in  beleg,  dat,  sg,  af  mapla  Mc.  7,  4,  Genus 
des  got.  Wortes  un  bezeugt.  Ebenso  unbezeugt,  nach  den  belegen 
bei  Bosworth'TolIer,  das  genus  von  ags.  meeitelf  meMj  das 
sowohl  n.  als  m.  sein  kannte.  Aber  ahd.  wenigstens  Muap. 
daz  mahaL  Zu  germ.  mapla'  ans  *maÜ()-f  *mad-ÜO'  (Wiede- 
mann)  analog:  as,  sedal^  ahd.  sedhal  und  sidilf  mhd.  ndel  n. 
aus  vorgerm.  *8ed4liJ-  ^  sMlti-  !>  süftld-.  Zur  Substitution  von 
h  filr  d  in  ahd.  mahal:  ahd.  hihal  ,beil',  germ.  *heipld-,  vor- 
germ. heiiU'  aus  bkeid-tU-,  wurzel  hhid  ,finderö'. 

maudjan. 

Nur  Einmal,  eipan  waila  ins  maudeip  ,itaque  bene  eos  monet* 
Skeir.  47,  Comp,  gamaudjan  cum  dat.  ,5iJiWitv,  doecre*  öfter. 
Verbalabstractam  gamaud^in»  ,Cm6|jt.vi5ati;,  recordatio'  2  Tim.  1,  5, 
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VIII.  Alihiuidliiii^:    v.  GriouliAFf «r. 


Denommatives  verbura,  g^nmdlago  etwa  ^mauda-^  Dazu, 
ausser  ir.  smimimm  Jcli  denke^  wohl  anch  litt,  maudziü^  maügH 
trans.  ,wonach  sehnlich  verlangen'. 


maw%. 


^«t?^ 


8fi  mawi   Mt.  %  24,    ^en. 


manjös  Lc.  8,  5U 

Movienitig  mit  jö-sufÖK  aus  magui  m.  ,t^vov^  xat?*,  Nomi- 
nativbildung auf  i,  nicht  _;ci^  wegen  alter  doppelcansonaiiz  vor 
der  endsilbe  *magu4.  Ebenso  nominativ  piwi  Mc.  14,  (>9  n.  a., 
nicht  -ja^  wegen  der  alten  doppclconsonanz:  *pigu4  zu  pim 
ohiiT^q  aus  *pe.gwaz  zu  litt.  *t?^r>,  fe&^tt  ,  laufend 

meL 

m  „öpa,  7p6voi;,  xa'.p6q*j  im  plural  wic^üt  ,Tfpä5(A;Aata*  fMfiit 
■]fp«^a(*.  qipand»  patei  usfnllnoda  pata  mel  ,>.^vwv  &Tt  ttexat^pükäi 
6  xÄtpic,  dicens  quoriiara  impletum  est  tempus*  Mc.  1,  15. 

Nicht  zu  mitan  ,messen*j  sondern  zu  htt.  tn^lySj  -iü  f.  ph 
jblauer  färbest  off*,  mtlynm  ,blau%  mHtfn&  f.^  apreuss.  wk??n«  ,b[aiter 
fleck  airi  körpcr'j  tett.  melns,  mtlif  jBchwarz*,  griech.  jjiXäq, 

Bedeutung  von  mHj  ahd.  miil  ,tctnpu9^*j  k.  b.  io  ze  io<jeti' 
chemo  male  ^sgu  jeder  zeit*^  aga.  mM  ^fixed  ttine*,  z,  b.  mdd  is  me  US 
feran  ,it  is  time  for  me  to  go*,  ursprünglich  rein  sinnlich:  jUierk- 
zeichen,  oder  teilstrich  an  einem  zum  messen  der  zeit  dienenden 
inatrumente'  (sand-^  wasser-,  Sonnenuhr!),  Grundbedeutung  also 
^dunkelfarbiger  fleck'  in  mhd.  nml  , fleck',  ahd.  anam^tU  f.  ^nota, 
Stigma,  cicatriXj  macula'  und  dem  balmvrihtadj.  gimttl  ^tinctus* 
erhalten,  in  got,  meljan  ^schreiben*  eigentlich  ,zeichen  machen* 
und  ahd.  fruUon.  malen  ,pingei'e'  unmittelbar  vorausgeaetzt. 

Dat.  Bg.  ana  mesa  Mc,  6,  25,  28  jSchUasel',  oder  besser  ^prä- 
sent i  er  plattet  Acc.  pl.  mesa  »kattjaiit  Mc.  U,  15  jdie  tische  der 
geldwecbaler'.  Dat.  sg.  uf  mesa  Mc,  12,  l  vom  presatische  gesagt, 
auf  dem  die  traubeu  gekeltert  werden,  nied.  österr.  presshiaL 
Dem  griech.  terminus  utoati'''^''  ^presatrog'  dieser  stelle  entspricht 
got.  nicht  mwr,  sondern  dal  uf  mesa,  wörtlich  , grübe  unter  dem 
presstiscbe'.  Die  griech.  fassung  f.%:  wpt>?£v  iwoXi^viov  setzt  voraua, 
dass  ein  loch  unterm  preastische  ausgehoben  wird,  in  das  dann 


DaUirvaclKuigen  lur  giUischeti  Wi>rlkiiiido. 
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<3er  trog,  CreoAT^v^ov,  geetellt  wird.  Die  got.  version  jak  iisgrof 
dal  uf  viesa  tibersetzt  allerdings  das  verbum  wörtlich,  setzt 
aber  an  stelle  eines  ausdruckes  für  ^iitoXiivtov'  eine  bezeicbnang 
des  ^ausgegrabenen  locbes'  ohne  ausgeaprochene  riicksieht 
auf  dessen  zweck. 

Das  genas  neutr.  des   wertes  ergibt  sich  aus  Mc.  11,  15. 

Das  wort  ist  nicht  germ,  Ursprunges,  gregen  Noreen 
Abr.  192,  sondern  entlehnt  aus  lat.  mema,  vulgär  etwa  *m^8a, 
und  zwar  zu  einer  zeit  und  an  einem  orte  libernommen,  wo 
entsprechend  dem  tirnord-  hör  na  das  auslautende  neutrale  a, 
ig.  OTHj  noch  vorhanden  war.  Daher  erklärt  sich  der  genus* 
Wechsel  im  got,  werte. 

Das  genus  des  ahd.  miaSj  meas  ist  nicht  ersichtlich.  Ags. 
m4s6f  meoie,  mtjse^  gen.  -aw,  also  swf,  wie  auch  »io  mysej  he 
dcBve  mysan  u.  a.  lehren,  ist  secundilre  Umbildung  zu  einem 
«'Stamm. 

midjasw  e  ip  a  i  n  s. 

Nur  dinraal.  jah  qam  mid  ||  jastceipains,  s.  cl.  Üppström, 
,>tai  vjXösv   0  ÄaTÄX/suqAicj  et  uenit  diluuium^  Lc,  17,  27, 

wnoxA'j^w  jUberflutcn,  übe^schwcmmen^  Es  ist  von  der 
grossen  flut  zu  Noah's  zeitcn  die  rede, 

midja-  in  irgend  einer  weise  auf  got.  midjmujards  ^  au» 
midgarttr  jsu  beziehen,  ist  nicht  möglich,  da  weder  das  com* 
pos.  durch  einfaches  midja- j  im  sinne  des  aksl.  meMa  ,mitte* 
(Uhlenbeck),  vertreten  sein  könnte,  nocli  in  xattoxXusiAsg  über- 
haupt die  Vorstellung  einer  ,welttiberschwemmung'  ausgespro- 
chen zu  tage  liegt. 

midja-j  wenn  es  in  der  tat  medius^  midjis^  und  nicht 
vielmehr  das  dein  ahd.  miti  entsprechende  erweiterte  adv.  zu 
got.  mt/>,  ahd.  mit  in  der  bedeutung  ^zusammen',  also  etwa  ,con- 
fluxns  undaram*  ist^  verstehe  ich  am  liebsten  temporalj  als  mitte, 
oder  hühepunkt  der  gezeitischen  meeresllut,  also  als  ,hochfiut*. 
Der  ausdruck,  den  die  got.  Übersetzung  an  stelle  des  naxstKXu^ijt.d; 
gebraucht^  ist  wahrscheinlich  ein  seemännischer,  eine  tech- 
nische bezeichnung  der  regelmässigen  meeresllat. 

»wei'pains  ist  verbalabstractum  zu  einem  awv.  ^sweipaUj 
ai-claase,  intr.,  zu  mhd.  «icifan  stv,  ,sieh  emporschwingen',  as. 
Iforeurtpan  stv.  ,vertreiben',  an,  swipa  swv.  als  intr.  jVoIare,  ferri*, 
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z,  b.  vom  schiffe  gesagt  skip  gvtpar  und  segli.  Auf  ^rasche  W- 
wegung'  führen  auch  an.  svipull  adj-  Mutz  während,  vergäng- 
lich^, m)ipUgT  adj.  ,rasch  vorbeigehend*,  svipr  m,  »vorliber- 
huschender  lichtachein'. 

»weipains  ist  also:  das  rasche  heranatilrzen  der  mecrea- 
wogen  bei  der  flut. 

midjungards. 

Viermal  belegt.  Gen.  fds  vndjungardis  Lc.  4,  5  und  Rdm. 
10,  18,  Acc.  allana  midjungard  Lc.  2,  I ,  Skeir  43.  Also 
sicheres  masc,  bedeutung  ,7;  ckcuixivv;,  orbis  terrae*. 

midjun-  kann  kein  verschleppter  obliquus  von  midjis  sein, 
wie  etwa  io  aga.  middanieard  m.  und  middaneard  rn.,  beide  = 
,erde,  weit",  aus  alten  dativen  gleich  mi  middan  sumere^  to 
middan  wintra^  denn  nur  an  dat.,  acc,  s^.  fem.  *midjön 
könnte  gedacht  werden,  das  cooipos,  ist  aber,  wie  got.  gard» 
überhaupt,  nur  masc.  und  got.  midjü  wird  aueeerdem  nur  vo- 
calisch,    nicht  als  «-stamm*  decliniert. 

Es  rauss  vielmehr  entsprechend  dem  abd.  mittih^mUtin-gnri, 
as.  middilgardf  gegen  an.  midgavdrj  zu  mi^r  d.  i.  mtdjU^  eine 
Weiterbildung  von  midja-  vorhegen,  die  sich  am  besten  als 
*7nidjönaj  \&t  mSdiänus  fassen  lässt.  midjungards  j  vielleicht 
mit  üj  wie  in  supüda  Mc.  9,  50,  gakrotüda  Lc.  20,  18,  in  der 
nebentonst  eil  ung  des  compositums  vielleicht  aher  auch  zu  i* 
gekürzt,   ist  also  wohl  * tnidjongards  ,habitatio  mediana*. 

mikils. 

,zoALnj,  jiiYa?*.  Ohne  lia-suffix  in  an.  mj^k  adv.  ,sehr,  in 
hohem  grade*,  ebenso  im  got.  p.  n.  Micca  (Jordanes). 

milkma. 

,y£^dXiq,  nubes^  jah  wat^p  mühma . , .  iw?  Jtatnma  mühmin , ,  , 
Mc.  9,  7  u.  öfter. 

man-ableitang,  wie  ahd,  rotamo  m.  ,röte,  rubor*,  rutem- 
hafio  ^rutUus*  zu  rot,  rot  (mit  ö  in  deuteeben  flussnamon),  »u 
einem  adj.  germ.  *mUha-^  ablautend  au  griech.  iJi«Xaxi5?  »weich, 
9chl8£P',  syncop.  |jwiXä5v  •  jjtaXaaiv  Hesych.,  ßXi^,  geu.  ßXäxi; 
,8chkff,  träge  (moralisch),  schwelgerisch',  ai.  mla-jämi  ,weike' 
Curt  326.    Demnach  milhmn   ©igentlidi  adjectivabstractum  in 
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ein  concretnm  übergeführt  ,die  weiche,  schlaffe*^  eine  beaeich- 
nnng;  die  offenbar  von  den  formveränderungen  der  ziehenden 
wölken,  von  der  unfertigkeit  ihrer  gestalte  nicht  von  der  feuch- 
tigkeit  ausgeht. 

Ganz  ähnlich  wohl  die  begriffsentwickelung  bei  ahd. 
icolchan  n.^  nhd.  wölke  f.j  zum  adj.  welkj  nicht  ,feucht*,  sondern 
,schlaff^  weich*,  ahd,  toelk  ^marcidms,  tepefactus,  infirmüs,  mollis^ 


miluks. 

Nur  einmal-  Gen.  miluks  ,toO  Y«'^ay.To?,  de  lacte^  1  Cor. 
9,  7.  CoDsonantischer  stamm^  femininum  nach  dem  genus  der 
übrigen  gcrman.  dialecte;  got.  also  wie  baurgs.  Dagegen  röm. 
germ.  melca  ^milchspeise'  germanisches  neutrum  auf  -a,  aus 
-om,  wie  urnord.  kor  na. 

misso. 

mip  »is  miDSQ  qipandans  ^-Kpbq  layTou^  X^ov?«?,  inter  se 
dicentes*  Mc,  1^  27.  Jah  gatcairpeigai  sijaip  viip  izwis  misso 
jÄOtl  EipTi^EüEze  Iv  &\hi^ho^qy  et  pacem  habetis  inter  uos^  Mc.  9,  50, 
Grundbedeutung  des  got.  vkdv,  ^wecbseleeitig'. 

Dazu  ein  adj.  *mijisa-  in  den  compos.  missaqiss  ,r/Jqj(,3[,  dis- 
sensio*  Joh.  7, 43^  eigentlich  ,verscbiedene  rede^  und  misealeiks  in 
ubil  habandans  missaleikaim  sauhiim  ixatxö^  ^^ovr«^  zowd\aii; 
viffst^,  qui  uexabantur  uariis  languoribus'  Mc.  1,  34  d.  i.  ,ver- 
schieden  geataltig^  Ferner  in  miisadeds  ize  ,Tb  satpaxiwiJta  Jtütwv, 
delictum  illorum'  Röm.  11,  12.    Eigentlich  ^falsche  that^ 

«-participiuni  missa-  aus  vorgerra.  *miWö-^  *mith-so-  zu 
einer  dentalen  ausprägung  der  verbalwurzel  *Tnt-  ^vertauschen', 
erhalten  im  stv.  ahd.  mtdan  ^euitare*,  eigentlich  , etwas  ver- 
tauschen%  ags.  mütan  ^dissimulare'  und  anderem  (dazu  ags. 
mddum  ni.  ,kleinod*  eigentlich  ,tauschgeechenk*),  got.  in  maidjan 
,-/.ai;r,Xeuitv,  adulterare,  verfälschen'  ^Cor.  2,  17. 

Lett.  in  miut  ,v6rändern'^,  mttU  , tauseben,  umwechseln*, 
miiöt  ^tauschen,  handeln^,  mtiM  dasselbe;  dazu  die  nominal- 
bildungen  lett.  mite  ,dieDstwechseI'j,  mitus  ^der  tausch,  Wechsel', 
miti  -u  plur.  ^Wechsel',  i.  b.  ,wech8el  der  dienstboten'.  Lat.  mü- 
täre  yverändern^  wechseln,  vertausclien*,  mütuus  ^wechselseitig*, 
griech.  sicil.  [xoTtcv  iyus  |i.3fTot>,  Aksl.  mitusX  jalterne',  ai.  mithds 
,abwechaelnd*,   mithü   , verkehrt^   falsch*.     Begriffsent Wickelung 
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L   , vertauscht*,   daher    ,wechselaeitig%    2.   , vertausch t^    unter- 
schobco'j  daher  »unecht,  falacL^ 

mipgardawaddjuB, 

Nur  Einmal,  jah  mipgardawaddju  ||  fap09  tjatairand»  cod,  ß, 
midtfardi[\wnddjtt  cod.  A  ^xat  tb  lAfiaitoty^cv  toS  ^öFyjAoö  XOaai;,  et 
medium  parietem  maceriae  soluens'  Eph.  2,  14. 

Es  ist  von  Christus  die  rode,  der  aus  zwei  dingen  ^ines 
gemacht  hahe^  und  dies  wird  durch  das  bild  einer  abgebrochenen 
mitte! wand  gegeben,  so  dass  zwei  räume  in  ^inon  zusammen- 
äi essen.  Es  ist  aber  nicht  etwa  von  räumen  im  hanse  die  rede» 
sondern  von  gezäunten  grundstücken,  also  gards  mit  der  bedeu- 
tung  wie  in  aurti-j  tüeiimgarfU,  Daher  ist  mip-gardawaddju«,  so 
treniie  ich,  der  zwischen  zwei  grnndstticken^  gärten,  laufende 
zann  und  fapa  die  Umfriedung  im  allgemeinen,  tni])-  ist  aber 
nicht  gleich  tnidjia^  |A£!J0(;,  medius^  ig.  *medk^Of  worauf  {jtsai- 
wv/Qv  fuhren  könnte ,  sondern  vielmehr  adv.  und  präp-  mipf 
(UT«  in  der  entsprechenden  hedeutung  »zwischen*,  z.  b.  Mc. 
If  31  qam  at  marein  , .  .  mip  tweihnalm  markom  Daikapaulaiotf 
wörtlich  ,er  kam  ans  meer  zwischen  die  zwei  grenzen*,  sinn- 
gemäss , mitten  in  das  gebiet  von  Decapolis*. 

*fapö8  ist  gen,  sing-,  während  das  wort  gleichfalls  ^payiii? 
übersetzend  in  Me,  12^  1  und  Lc,  14,  23  pluraHach  gebraucht 
erscheint.  Die  stelle  also  wörtlich :  ,und  die  Zwischenwand  der 
Umzäunung  niederreissend^ 

Das  composttions-a,  statt  ij  könnte  wie  in  gardawaldandf 
jOho^efTT^o'^T^i'-  Mt.  10,  25^  Lc.  17,  21  wohl  aus  der  kategorie  der 
a-composita  stammen  ^  doch  macht  die  bedeutung  von  got.  gar  da 
swm.  ,«uXt^'  Job,  lOj  1  es  wahrscheinlich,  dass  in  mipgarda- 
icaddjuH  eben  dieses  wort  vorliegt. 

mundrei. 

Nur  dinmal.  bi  mundrein  afargagga  afar  sigislauna  pizos 
iupa  laponmB  gups  ,itirri  ffw-o^bv  Jtwxw  elz  Th  ßpaßsiov  -rij^  ixvw 
xXi^üeti»!;  ToO  ÖsoO,  ad  destinatum  persequor  ad  brauium  supernac 
uocationis  dei^  Phil.  3,  14. 

Griech.  cmo^i<;  ,zi©l''  auch  , zweck,  absieht'^  ebenso  lat, 
destinatum  ,das  vorgesteckte  ziel,    der  vorsatz^     Der  apostel 
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sagt;   dass  er  nacli  seinem  yorsatze  dem  preise  der  göttlichen 
börufung  nachgehe. 

bi  mundrein  kann  nur  adverbial  zu  afargagga  atelien 
und  nmss  heissen  ,der  absieht  gemäss '. 

Ahd.  muntrif  mundri  /industria'  zu  muntar  ,expedituB, 
uigil'  stellt  eine  beeondere  begriffsentwickelung  dar.  Das  adj. 
germ.  *miindraz,  ro-ableitung  zu  got.  mundon  sia  ,aTtcxetv  tiv«, 
ohseruare*,  griech,  iJtoc'^ivtji  , lerne*  (Uhlenbeck),  muss  sich  auf 
den  psychologischen  Vorgang  der  beobachtung  und  aulfassung 
beiaieben,  woraus  ahd.  gesteigert  ,lebhaft  beobachtend*  sich  ent- 
wickelt, während  got.  *mundr9  aaf  der  ungestetgerten  stiifo 
zurückbleibt. 

bi  mundrein  kannte  übrigens  auch  den  acc.  eines  verbal- 
abstractums  ^mundi'tin«  zu  ahd.  muntran  ,BUScitare,  excitare, 
excutere*  darstellen. 

nahts. 

Adv.  nur  dinmal.  nahts  drugkanai  wairpand  ,vuÄ-:b^  jjte- 
OÜG^civ,  nocte  ebrii  sunt*  1  Thess.  5,  7.  Adverbialer  genitiv  ,zur 
nachtzeit'j  sonst  noch  genitiv  nahts ^  aber  nicht  adverbial,  in 
Lc.  $j  8  und  1  Thess.  5,  5.  Diesem  gen.  des  got.,  im  sing,  rein 
consonantisch  declinierten  wortes  entspricht  der  ahd.,  neben 
nahte»  bezeugte,  gen.  sg.  naht  (Graff  2,  1019). 

Germ,  naht-^  litt  naküs  f.,  lett.  nakt»,  air.  nocAt,  lat 
♦fiocM  vermutlich  zn  *nöq  ,enge*,  von  der  einengnng  de« 
gcsicbtssinnes  gesagt. 

nahtalepan. 

Kur  einmal,  unta  paiei  »lepand^  nahtdepand  ,ol  fäp  xa6- 
SüSovteq  \itnttbq  xaOöiSoumv,  qni  enim  dormiunt,  noetö  dormiunt' 
1  Thess.  5,  7.  Cod.  (B)  cl.  non  nisi  naktslepand  üppström.  In 
Cod.  Ä  die  stelle  nicht  erhalten. 

Die  graphische  auflösung  der  ausgaben  in  '^  nahts  »Ufatidj 
wiewohl  orthographisch  unbedenklich,  dem  griech.  vtst-ci;  ent- 
sprechend und  durch  die  sofort  folgende  paraUelö  naht»  driitj- 
kanai  wairpand  gesttltzt,  ist  trotzdem  zu  verwerfen,  da 
nahtsUpan  ,der  nachtrabe  pflegen*  als  compos.  durch  nd. 
nacht»l4pende  tidf  mhd.  bt  nahtsldfender  z*£y  nhd.  bei  nacht- 
schlafender zeit  DWB  7,  214  erwiesen  wird.  Vgl.  auch  ags. 
nihtümp  ,sloep  during  the  night*. 
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naqaps. 

a-thema,  acc.  naqadana  Mt.  25,  38.  Griech.  Yuptvo?  medio- 
participial  aas  *vyu|ji,v6^,  aksl.  einfacher  ncigü,  litt,  ablantend 
nögas,  nügas^  lett.  nöks  fUr  *nög8.  Das  got.  adj.  mit  passivischem 
to-suffix,  also  wie  ,eDtblösst'  zu  ,bloss'. 

nau8. 

,T£6vYpti(;,  vexpo?'.  i-thema:  nom.  pl.  natoeisy  acc.  nawins  snbst 
masc,  auch  Einmal  adj.  naua  was  Rom.  1,  8.  An.  ndr,  pl.  näir 
m.,  ags.  in  n^fu^ol,  niofu%ol  und  drihtniy  pl.  drihtn4<i8  ^a  dead 
body  of  a  host^  Aksl.  nav{  ^mortuus'  und  ablautend  lett.  ndwe  f. 
,der  tod',  näurigs  ,tötlich',  näwBt  ,töten^  Apreuss.  nowis  ,rnmpP 
im  sinne  von  ^cadaver^ 

Die  slav.  baltischen  Wörter  sind  keine  entlehnung  ans  dem 
germ.,  sondern  gehören  zu  ksl.  -nyti  ,ignauum  esse',  öecb.  nyti 
,languere',  naviti  ^ermüden',  lett.  ndwitis  ,sich  mühen,  quälen', 
litt,  nowiti  ,quälen'.  Die  begriffe  ,quälen'  und  ,töten'  stehen 
auch  in  litt,  gilti  ,wehe  tun',  ahd.  quilu  »crucior',  apreuss.  golU 
,der  tod',  gallans  ,die  toten',  litt.  Griltine  ,die  todesgöttin',  ags. 
cwalu  ,nex,  caedes'  u.  a.  beisammen. 

Dazu  auch  ir.  nöinej  nüna,  cymr.  newyn,  mbret.  naffti^ 
nbret.  naon  ,hungersnot'.  Begriffe  ,hungern'  und  ,sterben'  auch 
in  nhd.  sterben  ^  engl,  to  starve,  in  got.  swxltan  und  an.  sultr 
beisammen.  Germ.  *naiüiz  hat  demnach  mit  griech.  vexu;, 
v£)(.p6{,  lat.  nex  und  noceo  nichts  zu  tun. 

naups. 

ana  allai  nau^ai  jah  aglon  unsarai  ,1^1  waoir)  tt)  a^crfii.-ri 
vMi  6X(({»ei  il;{Aü»v,  in  omni  necessitate  et  tribulatione  nostra' 
1  Thess.  3,  7. 

Eigentlich  ,qual',  sowohl  als  ,erKttene  gewalt,  erlittener 
zwang',  als  auch  als  ,ausgeübte'.  Adverbiell  bi  naupai  Skeir.  47 
,necessario,  notwendig',  tt-abstractum  gleich  apreuss.  acc.  sg. 
nautin,  acc.  pl.  nautins  ,not,  nöte'  zu  dech.  naviti  ,mttde 
machen'. 

nehw. 

Auch  nehwa  adv.  ,nahe,  ^rt^sS  schon  im  begriffe  präpo- 
sition  zu  werden :  qemun  .  .  .  nehwa  pamma  Stada  ,superuene- 
runt  .  .  .  iuxta  locum'  Joh.  6,  23. 
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Compar.  nehwis  adv.  jE-prÜTepov',  Abgeleitet  nehimindja  swm. 
,6  xXTjffbv,  Q  exepog*  nnd   das   verbum    »*i/*w?;"an  sik    ^ly^ICstv  TtviS 

Germ,  n^hwa-  kanm  za  treriTien  von  mhd,  nmt,  nouwe^  nd, 
7i4we  adj.  ^enge,  genau^j  vorgerm,  grundforra  *«%,  *n5g. 

Lat,  vielleicht  in  dö-nec^  dö-n^que^  dö-nicum  jbis'. 

Nur  einmal.  Ip  so  Herodia  \\  naiw  imma  jak  wilda  imma 
ua\qimmi^  jah  ni  mahta  ...  ,■»;  S^  'Ü^ta^täq  ivet/sv  ay^^  xal  l^i^xti 
[var.  vjOsXsv]  «ItTbv  oTcoÄTeTvat,  %!x\  cm.  i^36votTo,  Hcrodias  autem 
insidiabatur  illi  et  oolebat  occidere  eum,  nee  poterat'  Mc.  6,  19  ff. 
cod.  Arg,  fol  22'',  zeile  15flF.  Dazu  Uppströra  ,Herodia  sie, 
Don  aliter,  cod.  clariasime  habet;  naiw  sie  cod.  clariasime  pro 
naiawor  rasis  prima  qaann  quam  quam  non  erasis  literis  s,  o  et  r'. 

twor  findet  sich  weiter  unten  Mc.  6,  23^  cod.  Arg.  fol.  23% 
zeile  14  \\giba  pus.  jah  swor  Izai  ^o^'||.  Das  ursprüngHche 
fiaintöor  kann  demnach  auf  einem  Überspringen  von  seite  des 
copisten  beruhen.  Im  cod-  Arg.  liegen  zwischen  naim  und 
»wor  11  j  beziehungsweise  mit  den  beiderseitigen  resten  18  zeilen, 
in  der  vorläge  dürften  etwa  9  Zeilen  Zwischenraum  gewesen 
aein.   Es  wäre  aiso  vorauszusetzen,  vorläge  auf  diner  blatte eite: 

.     .     ,     .     .     nai 

w  imma 

(7  sseilen) 

•     •     • >'^ 

aivor   . 

Zur  hier  vorausgesetzten  trennung  *nai\\w  vgL  man  die  trennung 
gas\\walt  Mt.  9,  18,  cod.  Arg,  fol  13%  zeile  14-15, 

Griech.  hiyjjä  ^darin  haben,  festhalten'.  Vielleicht  auch 
im  gotischen  ein  verbum  mit  uraprünghch  neutralem  sinne 
vorauszusetzen.  Stv.  *neiwan,  gebildet  wie  got,  hneiwan  ,8ich 
neigen',  g^siwan  ,speien%  alid.  stitwan  ,3chneien%  zu  lat.  cQ- 
nluSOf  -niuij  -nluire  intr.  ^sich  schliessen',  i-  b.  von  den  äugen 
gesagt;  auch  trans.  ,oculoa  coniuere^  metonym.  ,ein  äuge  zu- 
drücken, nachsehen*.  Äpreuss.  etnlvnngSj  etnemmgs  ,gnädig', 
mit  M'Syucope  etnlstinj  efnlstan  acc.  ,gnade',  etnlsttdaivu  ,gna* 
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denreich*,  nach  *etwert  »öffnen',  etwSrpt  ,erlaBsen*  wohl  ^s  ,sict 
der  bitte  erschliessend,  zEgängUck*^  aufzufassen,  '*^netwan  kann 
demnacli  ^sich  verscbliesBen'  und  Herodia  naiw  imma  ^Herodias 
verseil loss  sich  ihm\  oder  auch  ,ver8chlo8fl  ihm'  ganz  wie  htlr/p 
jhatte  etwas  auf  ihn*  hedouten. 

Aga.  niwolj  fieowoly  nihol  ,pronu8,  prostratus*  damit  be- 
grifflich schwer  zu  verbinden.  Dieses  wort  könnte  wohl  von 
germ.  *ni-  ,nider-'  ausgehen  *nvAoi  wie  ahd.  ana-hal  ^aoclitlifi' 
2U  hala^  halt  jCliuus^ 

nidwa. 

Zwei  belege,  ana  air})aif  parei  mala  jah  nidtaa  fratcar- 
deip  ^i'üX  -rij^  -pqz^  Sxou  cf,?  xat  ^^MC\q  dtfecvRiee,  in  terra  ubi  aerngo 
et  tinea  demolitur*  Mt.  6,  19,  in  himina  parei  nik  malo  nih 
nidwa  frawardeip  ^oöts  fffj«;  oUte  ßpöuiq,  neque  aerugo  neque  tinea* 
Mt.6,20. 

ffi^q  m,  jkleiderraotte^,  ßpwst;  t  ,der  frass*,  wie  in  nhd. 
hHnßrasf,  mauerfraM.  Das  gotische  paar  der  snbstantiva  ent- 
spriclit  in  der  reihenfolge  dem  griecliiscben ,  die  lateinische 
Version  hat  die  folge  umgekehrt:  ,aerugöj  tinea*,  statt  ytinea, 
aerugo*. 

Genus  und  theraacharacter  des  gotischen  wertes  nicht 
ersichtlich,  aber  wohl  eher  stfeminines  abstractum  auf  *iuä, 
als  swraasculines  concretum. 

tuos  primäre  adj.  bildend,  ist  erweitert  aus  -(w«,  die  Wurzel- 
silbe des  Wortes  gehurt  zu  germ.  ni-  ,nieder*,  das  vermutlich 
alter  comparativ  *ni-ieroff  ißt.  Einfaches  ni-  auch  in  ags»  ni- 
hold^  ni'kolj  ni'Wolf  neo-wol  ,pronus ,  prostratus,  profundus', 
dessen  zweiter  teil  zu  ahd.  *hal  in  anakal  ,acclivis*  und  hald, 
an.  hallr  ,procliuis,  pronus*,  ags,  heald  ,hent,  inclined^,  ahd. 
uohald  und  framhald  ,procliui8,  pronus'  gehurt.  Dieses  m- 
auch  im  landachaftsnamen  Niwistria,  Nettstriaj  germ.  *Niwi8triy 
der  ein  adv.  *ni-weHar  ,niederwe9t'  voraussetzt, 

*ni-dtea  demnach  »niederschlage  belag,  der  sich  auf  blankes 
metall  niederschlägt,  d.  i.  rost^  Begrifflich  entwickelt  wie  ags. 
not  ^rues*  zu  germ.  *set'  ^sitzen*,   also  eigentlich  ,das  was  sich 

angesetzt  hat'. 
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n  ipjis. 

■^auYY^v^^*.    ganipju   dasselbe,    fem.  nipjo, 

Got.  nipjis  und  an.  nidrj  pl.  nidjar  mit  vereinfachter 
doppelconsonanz,  aber  ags.  nippas  neben  nipas  pl.  m.  mit 
erhaltener» 

Germ.  *nMppJlaz  aus  vorgenn.  *nep*ioVj  griech.  he'^'Mq  mit, 
vcrmutlicb  erst  germ.  asBimilierung:  fp  >  pp  wie  in  got.  wtppau, 

niuklahs. 

Dat.  pl,  niuklahaifn  ,vr]'!rbtc,  panmlis'  Lc,  10,  2L  Nom.  s. 
nmklahs  ,v^t:io(;,  parnulua^  (viermal)  1  Cor.  13,  11  und  Einmal 
IGaL  4,  1.  NotD.  pl.  niuklakai  ^vi^jXioi,  paranli'  Eph.  4,  14.  Dazu 
das  abstractum  niuklakei  swf.  Skeir.  49  ,pusillanimitas'  (Mass- 
raann)  ,kindische  farcht,  kleinmtit^  (Schulze). 

niuklahm  also  ein  paychischer  zustand.  Gebildet  wie  das 
abstractmn  inahßi  jffw^pocuviq  ^  cw^pöviq-iJLi^'  zum  adj,  inahs  ^^p6- 
vi{xo^.  Daher  niukl-ahs  nicht  ableitnng  mit  suffix  -ahs^  sondern 
bahuvrihicomposition  mit  aha  swm.  ,voQi;'.  Wie  Hrainjahairta 
adj,  zum  stn.  hairto  derjenige^  der  ein  reines  herz  hat,  oder 
samaaaiwals  zu  saiicalaj  so  verhält  sich  niuklaka  als  ^derjenige, 
der  den  verstand  eines  kindes  hat'.  Das  got>  compositum  ent- 
spricht also  der  zweiten  bedeutung  von  griech.  vVixtoi;  L  ,infans', 
2.  , kindisch  unerfahren',  der  form  nach  aber  dem  griech.  compos. 
vTjTctÄ^pwv.  Ebenso  entspricht  niitklahei  dem  griech.  compos.  vTjTcto- 
9po(rijvifj  , kindischer  ginn,  torliett*'.  *niukl-  demnach  ,kind*^,  ver- 
mutlich ein  stn.  *niukU  ,parualus^  mit  combiniertem  deminutiv- 
BufHxe  'kli  zu  niujis  ,neu*  im  sinne  von  griecb.  "^ioc,  jung*. 
^niukli  ,das  kleine  kind'  ist  also  entweder  syncopiert  aus 
*nimklij  oder  unmittelbar  aus  der  dem  griech,  *yifoq  entspre- 
chenden,  in  personennamen  vorkommenden  form  germ.  *newaz, 
got.  *miis  abgeleitet. 

Das  coUectlvische  germ.  suffix  -ahs  ist  völlig  unverwend- 
bar, eine  trennung  *niu-klah8  unerklärbar. 

nota. 

Nur  ^iumal.  jak  was  ig  ana  nötin  ana  waggar  ja  »hpands 
^%ixi  ^v  axizbq  Iv  vfi  ifp^pivT]  ed  io  ^ps^xsfiXatov  ÄaOeuSwv,  et  erat 
ipse  in  puppi  super  ceruical   dormiens'  Mc.  4^  38. 


TQL  AMwiffii^i    r.  Orl«Blt«rff«r. 


Genus  unsicher,  der  d&t  notin  koniite  aacK  einem  swn? 
♦fiöto  entsprechen.  Das  gotische  wort  jedesfalls  deminatiTbiidaiig 
mit  i'SofiBx  and  n-thema^   nach  art  der  ahd.  bypokoriataschen 
Personennamen  aof  -zo. 

Zu  aisL  nor^  gen.  n6$j  dat.  nöi  m.  ySchiff*,  griech.  %  yxv;, 
dor.  gen.  väsq,  dat.  vit,  lat.  näuis^  wosn  wohl  auch  ahd.  fitto^e 
/inne;  trog*,  germ.  *nö-gka'  als  ^schiffartiges  gefäBs\  bair.  österr. 
nM^chlj  niaichlf  kleiner  trog  zum  fressen,  z.  b.  für  vögel,  gehurt, 
Got.  *fid-  tm  also  eigentlich  ,da3  kleine  schiffj  naojcota^  Es 
ist  möglich^  dasa  das  wort  gar  nicht  -ppt"^  übersetÄt,  sondern 
als  ^boot,  kahn'  zn  verstehen  nnd  mit  dem  nnmittelbar  zuvor 
Mc.  4, 36  nnd  37  gebrauchten  ausdruck  skip  —  es  bandelt  sieb 
um  die  seefabrt  Christi,  bei  der  er  nnd  seine  jQnger  vom  Un- 
wetter überrascht  werden  —  synonjm  tst 

nuta. 

gatanja  igqis  waitpan  nutan*  nuinne  ^-^^d^iw  -j^S^  ■yEvesO» 
o/^Ti;  i^fjjMixfDv,  faciam  noa  fieri  piseatores  hominum*  Mc  1,  17. 
fram  himma  nw  manne  *iud  nutan^  ,is:b  toO  y3v  h^p^nsyjq  länjj 
^wffwv,  ex  boc  iam  bomines  eris  capiens*  Lc.  5,  10. 

An  zweiter  stelle  drQckt  der  got.  text  entgegen  der  griecls. 
und  tat.  Version  das  snbject  plnraliscb  aus« 

Die  sachliche  beziehtmg  des  rerbiims  niutan  ^  ganititan 

zum   fischfange  ist  unmittelbar  »üvor  bergeatelH  in   Lc.  5,  9 : 
nldaletk  .  ,  «  diskahmdn  ina  ,  .  ,  in  gafahis  pize  fake^  jtanzei 

7JvfKa^^j  stnpor  .  .  .  circömdederat  eum ...  in  captara  {nsciom 
quam  eeperant^ 

ganiutan  fangen'  ergibt  also  ftir  nuia  die  orspranglicbe 
bedentnng  jÄnger*,  und  es  ist  wabrscbeinlieb,  dass  dieselbe  zn 
Jäger*  specialisiert  wurde.  Daas  nuta  auch  jfischer*  bcdent«, 
ist  trot»  der  entsprecbung  zu  ,iX!£u^,  Escber*  in  Mc.  1,  17  nicht, 
ausgemacht.  Hieftir  besitzt  ja  das  got  den  ausdruek  fiskja, 
nutmiM  mannt  kann  wobt  auch  ^meDschenjJlger'  bedeuten. 

2  sing,  imperadvi  des  prtttefitoprllseiis  Qg>    Mit  folgendem 
n  ni  ogs  put  ^%  ?c^,  oe  timeas*  Lc.  1,  13,  30.  b,  10.  Job. 


Dalersucbiiti^QD  tur  gotLsaheii  WorlkuiEtde. 


im 


12,  Ibj  ohne  solches  7n  hugei  hauhahaj  ak  ogs  Rom.  11^  20j  ip 
jabai  ubil  iaujis  ogs  Rom.  13 ^  4,  Sonstige  formen  mit  re flexi- 
viachem  persönlichen  pronomen  o^an  m,  ohta  mis,  ohta  ii»^ 
ohtedun  st»,  ogeip  izms.  1  sing,  prfis.  og  ,9o^öÜ;jLat,  timeo*  Lc, 
18,  4.  2  Cor.  11,  3,   12,  20.   Gal.  4,  IL 

Das  s  der  imperatsvforra  ogs  rUhrt  wohl  von  dem  fol- 
genden pus  her:  ogs  ]ms  also  aus  ^og  fmSf  mit  antieipation 
d©3  &f  später  losgelöst  aus  der  Verbindung;  mit  pus  auch  selb- 
ständig ogs. 

peikabagms. 

Nur  Einmal,  nemun  aatana  peikahagme  ,£Xatßov  t^  ß«t«  twv 
foivfy.ti>v,  accepernnt  ramos  palmarnm^  Job,  12,  13.  Von  den 
Juden  gesagt,  die  Jesus  in  Jerusalem  empfangen. 

Syncope  aus  *petnik€t'j  das  entlehnung  aus  ^o(vt^  wäre 
(Schulze  nach  Jac.  Grimm)^  ebenso  unwahrächeinHch  wie  Um- 
bildung aus  \aLficu8.  peika-  vielmehr  nach  Johansson  Zs.  f.  vgl 
sprachf.  36,  333  ff-  zu  ag:8.  pic  m.  jacisculum',  picung  f.  ,atig- 
mata',  an.  pik  f.  jSpitzo^  staclielstocV,  Got.  peika-^  unsicher 
ob  germ.  a-  oder  ö-staram,  wird  also  jStachel^  bedeuten-  Die 
benennung  geht  vermutlich  von  einem  mit  stacheln  oder 
dörnem  besetzten  bäume  aus^  der  nicht  notwendig  eine  palme 
gewesen  sein  muss.  Vgl.  die  nhd.  ausdrücke  stechelchej  stech- 
palme^  stechdom  für  ilex  aquifolium. 

plats. 

Drei  belege,  a'ppan  ni  hioashun  lagjip  du  plata  fanrni 
parihtB  ana  snagan  fairnjana  ,c&5£lq  5t  liti^iXX*t  iT:i^\ri\i<x  pdbto'j; 
i^viyou  Ixi  IfxotTfti)  •a:<x\atMf  nemo  autem  immittit  commissuram 
panni  rudis  in  uestimentum  uetus'  Mt.  9^  16.  An  inhalthch 
identischer  stelle  ni  manna  plat  fanins  7iiujis  siujip  ana  snagan 
fairnjana  ^M^Xr^iAa  ponoy?  aryvdf ou,  adsumentum  panni  rudis  Mc. 
^,21  und  patei  ainshun  plat  s^nagina  niujis  ni  la^id  ,l7dßAt][j.ac 
[ä%o]  !|A«T(oy  y.aivoO,  commissuram  a  uestimento  nouo*  Lc.  5^  36. 
i^ßXifjfji«  und  assum©ntum=  ,fiicklappen*.  Genus  und  stamm- 
bildung  des  got.  Wortes  nicht  ersichtHch.  Vielleicht  masc,  und 
t- stamm. 

Hiezu  nach  Johansson  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  36,  372  flf.  schwed. 
palia,  schwed.  dial,  pa%  dän.  pjalt^   ndd.  paU(e)^  nfries.  palt 
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,fet2en^  läppen^  flicken*,  schwed.  paltor  pL  ^zerfetzte  kleider^ 
and  mit  der  vocalposition  wie  im  got.  worte  ihdL  plet,  ndi 
plette  dasselbe.  Grundform  *beled-.  Ans  dem  germ.  entlehnt 
öksl.  plaiü  jpaUium^  pannns  detritus*,  poLn.  piat  ,fieck'. 

Das  hievon  kaam  zu  trennende  ahd.  plez  ^assumentum. 
plafnila'  (diLockei)f  plez  tuochm  ^commieäura  panni'^  auch  swm. 
plezzo  und  stf.  Mezza  ,a5sumentum^,  zesamenBpl^zare  ,eompUaior 
und  0.  n.  Piazza  838  Bless  ata  Hier,  mhd,  hleZj  bleizes  m,  picken, 
fetzen'  musB  dann  eine  halb  umgeprägte  eutlehnaog  ans  dem 
ndd.  sein;  vgl.  mnd.  phtz  ,Iappen'  wol  aus  dem  oberdeutschen 
rückeutlehnt. 

plattja. 

Nur  Einmal,  in  gaqumpim  jak  waihstam  plapjo  jh  täte 
mivflTYWYai';  v,xi  Iv  laT^  -ftaviaLiq  töv  xXfltTEiüiv,  in  synagogis  et  in 
anguliB  platearum*  Mt,  0,  5. 

jAap  II  jo  ctare,  non  plat  ||  jo  Uppström. 

Dessenungeachtet  muss  mit  rticksicht  auf  die  einheitliche 
dentalis  im  griecb.  iChaxua^  neugriecii.  gesprochen  platjd^  lat. 
plaUa  und  bei  Morast  platSa,  sowie  in  den  romanischen  formen 
des  Wortes  it.  piazza,  span.  pUizaj  franz.  placsj  mbd,  platz  in 
der  vorläge  des  codex  eine  form  mit  dentalis ^  am  besten  mit 
orthographischer  geminata  TT  vorausgesetzt  werden,  welche  das 
bild  des  got.  11  vortänscben  konnte,  wenn  die  beiden  T  enge 
aneinandergerückt  oder  vielleicht  sogar  ligiert  waren. 

Eine  got.  lautsubstitution  p  für  t  ist  ohne  beispiel,  fUr 
eine  nmdeutung  nach  einem  bestehenden  germ.  worte  kein 
anhält  gegeben. 

puggs. 

Nur  Einmal,  ni  bairaip  pugg  niA  matihalg  nih  gaakohi 
,(A*i  ^Oitni^^zs.  ^stXXavTiav  \ir,  wf^pov  [irfik  ■jr^o^[Lat'^^  nolite  portare 
saccnlum  neque  peram  neqjue  calciamenta^  Lg.  10,  4. 

Genus  des  got.  Wortes  nicht  ersichttich,  aber  wohl  masc. 
nach  an.  pungr.  Das  wort  auch  ags.  pung  und  ahd.  phunt^  dat» 
pL  scazfungim  ,marsupiis'.  Gemeingermanische  entlehntmg  aus 
einem  vulgärlat.  *punguSy  fortgesetzt  in  mlat.  punga^  mgrlech« 
TTöO-pfa,  wal.  pungä  ,beutel',  ital.  dial.  ponga  , kröpf  der  vögel*. 
Vulgäres  *pungus  aus  lat,  pugnus  ,die  faust%  im  besonderen 
als   hoblmass  pugnuv   aariSf    sali»   ,eine  faust   voll  geld,  salx*. 


tJütonnobapg^n  Enr  gottsckQn  Wortknoie. 
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Begriff  ^beiatel'  aus  jfaust'  wohl  durch  form  und  fasaungs- 
ranm  vermittelt.  Ein  *pungu8  konnte  wohl  soviel  milnze 
fassen  wie  eine  faust, 

Ksl  pqgyi  p^(f^^  ,^otTOo;  coryrabua^,  d.  i.  wohl  ,quaste, 
troddel'j  entlehnt  ans  dem  germ,,  setzt  ein  germ.  fem,  *fun^ö^ 
oder  auch  *'pungö(n)  voraus. 


qatnon, 

ni  qainodedup  ,oüä  Ixi'l^acOe,  non  planxistJs'  Mt.  11,  17, 
Trana,  jah  qaino  managans  ,xal  xEvOiQffti»  TzaXkoü^^  et  Ingeam 
mnltos'  2  Cor.  12,21. 

Ags.  cwdnian  L  trans.  ,deplorare,  beweinen^  2.  intr. 
, weinen^  klagen^  trauern*,  cwditiendra  cirm  ^the  cry  of  monrning 
men',  mödcwdnig  adj.  ,sad  at  heart^  An.  kminat  -ad  ,klage, 
jamro  sig^,  anch  mit  Ä-snffix  erweitert  kveinka  dasselbe,  de- 
nominatives  verbum  zu  kvein  f.  &  n,  ,das  klagen ,  jammernd 
Die  nominalbildung  mit  perfectablaut  zn  ags.  avinanj  acwinaUf 
pf.  acwdfij  , schwinden',  mnd.  quin  , körperliche  abnähme*,  nnh 
kicijn  rn.  ,auszehrüng,  Schwindsucht*,  mnd.  qinen  swv.  hin- 
schwinden ,  abnehmen ,  kränkeln'.  Zn  lat.  ttie^dre  ,welken*. 
Germ,  verbum   *qi-no  mit  ursprünglich  bloss  präsentischem  n. 

Der  Übergang  zu  ,klagen,  jammern'  wird  hergestellt  durch 
jSich  krank»  matt  fühlen,  trauern«,  trauer  äussernd  Das  verbum 
qainon  selbstverständlich  zunächst  intransitiv.  Die  begriffs- 
entwickelung  ^körperliches  achwinden*  zu  dem  daraus  resul- 
tierenden psychischen  zustande  ,trauer%  beziehungsweise  dem 
der  äusserung  derselben  liegt  ebenso  in  nnord.  kvinka  »klagen, 
stöhnen'  gegen  afries.  kmnka,  ags.  cmincan  stv.  (mit  secundärer 
ablautbildung  i,  ö,  u)  ,sch winden*  und  ist  auch  im  nnord.  atv. 


kvina   (kviuy   kvein  ^    kmnet)   ,klagen*   eingetreten. 
Österr.  queangln  ,winseln*. 


Vgl.   auch 


qairrus, 

Nom.  sg.  m.  ak  *«(s,  qairrus  , . .  y^Xhk  linsiy.^,  sed  modestum* 

1  Tim.  3,  3,  wo  zwei  got.  adjectiva  dem  ^inen  der  griech.  und 
latein.  Version  entsprechen,  ak  qairrus  wisan  mipra  allans 
,atAX3t   J^?riov   sTvatt  rpb^   iifanac,    sed   mansuctum    esse    ad   omnes' 

2  Tim.  2,  24  mit  dem  gegeusatz  sakan  ^i^ixs^^ai ,  litigare',  von 
den  pflichten  des  dienenden  gesagt. 
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^xisat^q  zu  ihhz  ,^eziemend,  passend ^  anständig^  Zotn 
got.  adj.  das  abstractum  qairrei  f.  ^Tzpäti-nQ?,  Sanftheit^   milde^ 

Es  entsprechen  an.  kyrr,  IcmrTj  adHn.  fetierj  aschwed.  quar 
1.  ,ruhig,  ohne  bewegnng^  2.  ^friedlich,  mild%  mhd.  kürn; 
Seltenes  ru-adj»  ^aiV-rw*  ans  quer-rüs  zu  ahd.  queran  stv.  ,ge- 
mere,  ingemeBcere*;  an.  kura  ,klage*,  griech.  'pjp«?  f.  jStimme^ 
Alao  kürre  ^zalim^  ruhig*  eigentlich  jkleinlaut'. 

qiman 

jlpXfcOai,  Y^Y^^cÖo»,  il5*£tv,  y,a*ae^aiviiv*.  Der  begriff  des 
kommena  eracheint  spcciaHsiert  ,zur  weit  kommen,  geboren 
werden'  in  litt,  tjemtl^  ffmtif  apr.  gemtoit,  Ictt.  dfimtj  wozu  apr. 
(/«mmon»  jgeboren'j  lat.  gemini  ^zwilltnge*.  Zmr  begriffsent- 
wickelong  vgl.  salzbarg,  fürkemma  ^nasci^ 

qigtjan, 

Trans,  ni  qam  saiwalom  qistjan  ak  naajan  [,oux  ^XOi  ^,ki 
avQfüJTcüv  JbcoX^CÄt,  iXX«  cfücai,  non  nenit  animas  perdero  sed 
salnare']  Lc,  9,  56.  Dazu  die  composita  fra-  und  us-qiitjan, 
das  verbalabstractnm  fUteinn  stf.  und  das  intr.  inchoativische 
verbnm  fraqi»inan.  Ahd.  ftrchnutanj  urckuistan  ,delere*, 
ßrquisUn^  uerchusteii  ,perdere,  corrurapere*  sowie  das  stf.  quist 
Tind  quiati  ^qua]*  (nur  bei  Otfr.).  Dieses  stf.  ^i-abstractum  got 
*qi9t$  liegt  der  secundären  verbalbildung  auf  -jian  einerseits 
und  -nan  anderseits  zu  gründe. 

Dazu  aschwed.  quidka  ^schmerz,  klage,  niederlage'^  quldo- 
fulder  adj.  ^schmerzvoll*,  an.  kvidi  m.  ^furcht,  knmraer^,  kvida 
^bekümmert  sein^  *qüU  ist  demnach  ^körperlicher  und  seeli- 
Bcber  schmerzt 

Zu  litt,  gendilj  gedaü^  gesiUf  ghiti  intr.  inchoat.  ^ entzwei 
gehen,  schadhaft  werden'^  eupbem.  übertragen  ^verwesen''  vom 
menschlichen  leichnam;  causativ  tjezdinu  ^schadhaft  machend 

qipan, 

Stv,  ^sagen;    sprechen*.     Zahlreiche  belege.     Äbkntreihe 

und  form  vorgerm.  *guef.j  *gitöt  Abd.  quedan  ,dicere,  adserere*, 
as.  quedmiy  ags.  cwedan^  an.  kmda^  afries.  quetha, 

Hiezu  lat,  uäi^)^  iiätuif  uStUunij  altlat,  uöio  , widerraten, 
verbieten'  mit  einseitiger  begriffsentwickelung  ans  ^sagen^  doss 


tfatanitictatiDe«D  nur  giitiscli«o  WortkQuäii, 
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nicht .  .  .*.     Labialisiert   ir,    hat   in    doadhat    ,deiiionstrat*   und 
air.  hü  ,muiid,  üppc^  ans  ^he-Üonj  als  ,3prech Werkzeug', 

jah  piupido  aJeran  qipau»  peinis  ,xai  E.uXo'pip.vfoq  5  y,3p7:b^ 
t^i;  v.ouJ.ac  ffow,  et  benedictus  fructus  uentris  tui'  Lc.  1,  42.  Be- 
deutung auch  jiJti'iTpgt,  uulua'  Lc.  2, 23  und  ,tt4ji«xo^'  1  Tim.  5, 23. 

Dazu  das  compos.  qipuhafto  ^h  *fo«?Tpi  ^/.aOff«,  in  utero 
Habens^  prägnans*  1  Thess.  5,  3,  Mc.  13,  17,  überliefert  im  dat. 
sg*  an  erster  und  dat.  pl.  an  zweiter  stelle, 

Abd,  qhuiti  ,uulua',  ags.  cwijt  ,the  womb*  aucb  ,raatrix', 
acc.  done  cunp^  wozu  eine  swm.  n ebenform  omifa,  gen.  tfce« 
cwidan.  An.  kvidvy  gen.  kvidar  m.  , bauch,  magen*.  Das  genus 
des  got.  Wortes  wegen  des  ags.  und  an.  wohl  masc,  nicht 
neutr.j  obgleich  eine  entscheidende  form  nicht  überliefert  ist. 

Eine  neutrale  nebenform  mit  r-suffix  *qi]jfr  ist  gruudlage 
der  bahuvrihicompos.  lauifqiprs  ^v^j^ti;,  ieiunus*. 

Dazu  lat.  uUülui  Junges  rind*,  auch  junges*  überhaupt, 
mit  vulgärer  nebenform  h  in  hiiulus  marinus^  uttellu»  und 
utteUum  ,der  dotter^ 

Sachliches  Verhältnis  der  Wörter  ,baach*  und  junges*  wie 
bei  griech.  äcX^o;*  r,  |Aif,Tpot  zu  Bf/v?«^  ,ferkel*,  got.  kalboj  galL 
galha  ,schmeerbaucb'. 

Griech,  haXi*;-  T«öfö^  Hesych.  ist  aber  wohl  entlehnt  aus 
dem  adj.  Itdlusy  also  geographischer  tiername  wie  ,araberj  ba* 
konyer*  u-  dgl.  m.* 

qius 

jCwv'.  Dazu  die  secundären  verba  trans.  gaqiujan  jJ^wo-reotav 
Tiv«*,  sowie  anaqxujan  und  mip  gaqiujanj  intr.  incheat.  gaqiunan 

Grerm,  *qiwazj  litt.  g^aSj  lett.  dfitcs^  osk.  btvo-^  lat,  uiuusj 
griech.  ßto?,  ai.  ßvd-^  westgerm.  qui  m  den  p.  n.  Bunaqui 
und  Qualaqui  A.  f.  d.  a.  23,  136. 

Vorgerm.  *3*T-wo-:  no-participium  mit  passivischem  sinne 
zu  litt,  gyjii,  g^H  intr.  ,heil  werden,   aufleben,   sich   erholen*, 


(z,  b.  Curtioa  Gnech.  Et.^  203)  bezweiÜe  bh. 
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lett.  dfiju^  dfii  ,heil  werden',  aksl.  iim,  aber  iiti  ,vivere*;  üto 

Dagegen  ags.  cioicUf  cficu,  as>  ^^ut^^  a^d.  ^^e^,  geiin. 
*qui-qaz  zu  lett.  c?/r<7a  ,das  leben*  und  dßgöt  ,leben'  dialectisch 
(kreis  Wolmar)  tlir  dfuce^  dßtoöt ,  nebenform  mit  g^-ahleitun^ 
für  it.  Zur  gutturalis  vgL  aueb  as.  glah  cod>  Mon.  gegen  aliu 
cod.  Gott.  Het  4962  ^kraftlos' ^  Im  besonderen  ,  .  .  an  is  modii 
,mutlos^ 

qrammipa. 

Nur  Einmal,     ni  hnhaida  qrammipa  fixk  xh  ^  ^etv 
qnia  non  babebat  buraorem'  Lc,  8,  6, 

Adjectivabstractura  zu  *gramws,  an,  krammr  ^samraen- 
baengende  af  fugtigbed*  vom  Bcbnee. 

Kelt  lat.  gromnaj  gronna  ^locus  palustris*.  Medioparti* 
cipiale  bildang  germ.  *qra-'mnaZj  vorgerm.  *fj^rö-m9ii08  zu  Htt. 
geriü^  gerti  trang.  ^trinken*,  lett.  dfim^  dfirt  dasselbe,  ai.  garet« 
jtrank',  griech.  ^op  in  ßopi  ,fraBS*^  ßep  in  ion,  ^speQpev  ,abgTiind^ 
ab  acblund.  Grundbedeutung  ^verschlingea',  *g^9r-ö-m»nQs  also 
,das,  was  verseblutigen  oder  getrunken  wird'',  daber  ,das  nass^. 

Hie  zu  mit  anderer  Weiterbildung  btt.  grimsti  intr.  ^ver- 
sinken in  Wasser  oder  schlämm*,  gramzdinti  trans.  ^versenken*, 
poln.  grq£j  grqz  ,schlamm'. 

T  ahn  Jan, 

't^'^Km  Ttj  XoY^^sffOat,  •^YsTcrOai,  etwas  berecbnen,  anrechnen, 
unter  etwas  rechnen'  u.  a, 

Denominatives  verbum.  Germ.  *rahna-  accentvariante  zu 
*ragina'j  got.  ragin  stn,  ,TV(*Jt*''5i  äi^p.«,  rat,  bescbluss';  vorgerm. 
*rök-no*  neben  *ro&enö% 

Zu  aksl,  rek^f  reHi  ,dicere*,  rokü  ,termin*,  ohrokä  jpro- 
missio*,  porokü  ^tadel*,  ablautend  rekati,  porekati^  rB£i  ,daB  wort*. 

Dazu  wobl  auch  ags.  racUj  as.  raka^  abd.  rahha  ,rede, 
recbenacbaft,  sache'  aus  vorgerm.  roknd  t>  *rökkä, 

raup  Jan, 

^trAAsiv  Ti*  Lc,  6,  1  und  Mc.  2,  23.  An  beiden  stellet!  vom 
ausraufen  der  ähren  aus  dein  saatfelde  gesagt, 

Nhd.  raufen  und  iterativ  rupfen  f  ag^,  rypan  ,to  spoil, 
plunder*. 


UjttcnnclisnfM  zur  gDÜeebeD  Wortkutido. 
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Denominatiyes    verbnm;    germ.    ''^raupa-    aus    ^rauppa-, 
vorgerm.  *raupnd-  zu  rumpere  u.  yerwanten. 


raus. 

Neutr.  Acc.  raus  .  .  ,  wagidata  Mt.  11,  7;  dat.  rausa  Mc. 
15,  19.  lÄiXajAO;;,  arundo'. 

Äbkutend  dazu  rnhd.  Tiuse,^  md.  rtwe  swf.  ^fischreuse*, 

razda, 

,YXt3ff(xa,  XaXii^  in  atijxiraim  razdom  .  .  .  rodja  ,iv  ite- 
po-fAti^aoti;  -  ,  .  XaXi'ffjti*,  in  aliia  linguia  .  .  .  loquar*  1  Cor.  14,  21, 
Ahd.  rarta  ^modulatio,  melos*^  vogalrarta  ,vox  volacriB*. 

Analautende  combination  zd  auch  in  gazdsj  huzd  stn., 
vielleicht  zu  griech-  K^yOta  , verbergen*,  und  mizdOj  aksl.  mtzda^ 
niss.  msdaj  »end.  mizdha^  griech,  5  iJt'.3^6q. 

Somit  razda  etwa  vorgerm.  *rozdkä  zu  griech.  ^50o^  m. 
jgeräaBch*,  poOeTv  jrauschen,  brausen*  (*srodhos  Prellwitz),  also 
*-loae   doublette  zu  a!id.    stredan  ,feruere*^    stredunga  ,st^ido^^ 

reikß. 

,ap7^wv,  rex*.  Belegte  formen :  sing.  l.  reikSf  2,pi»  reikia, 
3.  reife,  pl,  1.  pai  reiki,  2,  reikCf  3.  reikam. 

Dazu  ein  adj.  *reik€u,  pl.  2,  pize  reikjane  Judaie^  supcrL 
8g*  3,  pamma  reikistin;  ferner  ein  stn.  retki  i^^yj^j  gen.  reikjisj 
pl.  1.  reikja,  2,  reikjcj  3.  reikjam  und  ein  swv.  reiÄriwon  ,^3tpx^'^ 
Tivö^*  wie  ithnlich  piudanon  zu  piudans. 

Als  2.  teil  im  p.  n.  * Fripareikeis  gen.,  verschrieben 
Fripareikeikeis  CaL,  abhängig  von  gaminpi.  Sonst  in  p.  n.  got.- 
lat-  -na;  und  -rlcus, 

Ahd.  ein  ablautendes  verbum  gartchan  ^präualere',  rihhenti^ 
rihenti  ,regnator';  nie  mennisco  ne  gericke  jUon  präualeat  homo', 
perf.  gereik  in  sinero  uppegheite  ,präualuit  in  uanitate  sua*. 
Dazu  wohl  mit  perfectablaut  die  bildnngen  abd.  gereichon  ,per- 
tingere*,  in'eichenf  irreichonj  uherreichen  ,supereiiiinere^,  zuake- 
reikhan^  *  zuakareihhoji  ,attingere%  framgareihta  odo  gadenit 
^porrectum'  Graff  2,  386  ff. ,  396  ff.,  mhd.  reichen  ab  intr.  ^aich 
erstrecken^,  ags.  rwcaiif  rdhUj  als  intr.  ,to  reach*:  ic  wide 
r(&c€  ofer  En%la  eard. 
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Verbalstanim  *rife  scHeint  ,9ich  erstrecken,  sich  erhebeß' 
zu  bedeuten  and  reiks  .dtf/w/  demnach  derjenige  2a  sein,  der 
sich  über  andere  erhebt^  oder  anderen  vorangeht^  an  ihrer 
spitze  steht.  Bedeutungsentwickelung  also  wie  eben  bei  ipym 
zu  i^YJ-iy  , vorangehen^  anfangen',  oder  bei  deutschem  furisto^ 
ags.  fram^äTf  lat.  princeps,  nhd.  oherst  und  anderem. 

Die  angebliche  entlehn  ung  aus  kelt,  reix^  rix^   n,  pL 
(lat.  räajj  ai.  räj  ^könig*)  demnach  höchst  zweifelhaft,     r&c 
wohl  eigentlich  ^richter*. 

reiran, 

,Tpä|AEtv,  defscÄat^  Denominatlves  verbum  der  at-clasae: 
jak  airpa  Inreiraida  Mi.  27,  51.  Dazu  das  abstractum  reiro  i, 
,Tp6jxcq,  <3ttaik6q,^  f  dessen  fem.  genus  erweislich  aus  gataihwandaiu 
po  reiron  Mt.  27,  54. 

Germ.  * ri-ra- 1 roadjectiv  aus  oflFener  worzel  wie  sJceirs, 
germ.  skl-raz  zu  wurzel  ski  .scheinen'.  Zur  wurzel  ri  anch 
aksl.  rinqii  ,trudere';,  rijatif  rejfi;  naroj  ,impetQs*,  säraj  ,cön- 
flaxus',  ai.  rt. 

rikan. 

Nur  Einmal,  haurja  funins  rikis  ,avÖp«x3<;  i;up3^  «7u>peiiffit^ 
jcarbones  ignia  congeres'  Rom.  12,  20. 

ffwpEüw  , auf  häufen^  zu  7(t>p6<;  ra.  ,der  häufen,  die  menge, 
fülle'.  Das  got.  stv.  zu  lat.  Erigo  ^aufrichten*,  porrUjOj  ginech. 
Äp^w  , recken,  ausstrecken,  darreichen*,  ir.  rigim  redupl 
intr.  ,surgo*. 

Zum  perfectablaut  got.  ufrakjan  trans,  ,aufstrecken'  ver- 
gleicht Bezzcnberger  in  Fick  11*^  231  litt.  ra%tt*  freq.  ,sich 
recken',  aber  Kurschat  schreibt  raUifthj  gesprochen  allerdings 
mit  a  aus  ai,  neben  raitidys  ,das  recken%  weshalb  das  halt 
wort  einer  andern  ablautreibe  angehören  dUrfte. 

Got.  rikan  im  sinne  von  Brlg&re, 

rofiMnit, 

in  rohm  ^tlq  -rijv  öäXi^v,  in  atrium*  Job.  18,  15,  ana  rohsnai 
,y^^^mlikfi,  in  atrio'  Mt.  26,  69.  in  rohmmi  ebenso  Mc.  14,  66. 
^  Mt  vom  hauae  des  hohen  prieaters  die  rede. 

In  ein  concretum  libergeführtes  fem.  «nt^abstr actum  von 
einem  verbum  mit  ö  ira  präsens. 


Unt^r^ciinDffeD  im  gotificbea  Wortknadis. 
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Zu  griech.  apV^Yw  cum  dat.  jemandem  helfoo,  beistehen*, 
eigeutlich  ^wehren,  abwehren',  so  cum  acc,  ip^i^svf  it  ,etwas 
abwehreu';  apw'^p^  ,hilfe,  beistand,  sciiutz%  Stpu)^6%  äSchützend, 
beistehend',  wozu  ahd.  ruohha  f.  und  ruok  m.  ,eura,  procuratio' 
als  ^geleisteter  schätz'.  Das  vorauszusetzende  got  verhum 
entweder  *7'ökjanf  oder  besser  wohl  rcdupllcierend  *rökanf 
*rairökj  ^wehren,  8chützen^  röhsns  meint  jedesfaÜB  einen 
geBchUtzten  räum,  vielleicht  einen  gezäunten  hof. 

sa, 

Fem.  sö^  bestimmter  artikel,  griech.  ö,  y;.  Mit  thematiscbem 
ausktit  sa  wie  thcma  daga.  Das  auelautende  s  der  nominative 
Bing,  gerra.  *dagaZj  ^halgiz^  "^aiutiz^  *8imiLz,  "^hlhidaz  selbst 
scheint  rest  eines  suffigierten  demonstrativen  pronomens;  viel- 
leicht mit  sa  verwant. 

saggqs. 

Nur  dinmal.  appan  q^ipa  izwis  patei  managai  fram  urrunsa 

jah  »aggqa  qimand  ^'ki-^tii  hk  üfJLiv  Sri  %ohko\  emb  avatoXiHv  ääI 
3u5[jwöv  fjcouciv,  dico  autem  uobis  <juod  multi  ab  Oriente  et  occi- 
dente  uenient'  Mt.  y,  11, 

Bedeutung  also  ,westen'^  contrastiert  mit  ,osten*,  wörtlich 
jdas  sinken  und  das  aufgehen*.  Zu  got.  sigqtm  stv.  ,ßyO^£d)ai, 
£6viiv^  Genus  und  themacharacter  unsicher.  Man  kann  eben* 
sowohl  nach  acc.  pata  samo  dragk  1  Cor.  10,  4  zu  drigkan  auf 
ein  stn.,  wie  nach  »aggws  (t-stamm,  dat.  pl.  »aggwim  Eph.  5,  19. 
Col,  3,  16,  acc.  saggicinis  Lc.  15,  25,  dat.  sg.  saggwa  1  Tim,  4,  13, 
also  erwiesenes  masc.)  zu  sitjgivan  auf  ein  stm.  schUessen. 

Vielleicht  also'  |!^erm.  *sanqiz.  Eine  solche  form  wird 
auch  durch  das  aus  dem  germ.  entlehnte,  bezüglich  seiner  be- 
deutung  aber  anders  entwickelte  lett,  aanküj  -a  , sumpf,  pfuhl^ 
vorausgesetzt, 

naL 

,td£,  i5i,  Boy,  rStTE,  en,  ecce'. 

Ab.  Hei.  ^enUj  auch  ahd.  »e  und  suffigiert  in  dhe»e  ,der 
d^*.  Dazu  eine  nebenform  »r,  ursprünglich  si,  in  ahd.  sinu 
und  suffigiert  in  an.  nora.  sg.  sasi,  susi^  patsij  acc.  pansij  pasi, 
dat.  m-  paimsif  nom.  pl.  n.  pansi  ,dör  dk,  die  dk,  das  dk*  u.  s.  w. 
Zwei  locative  zum  pronominalen  satmi  und  *i,  vorgerm.  **oi 

SiixiuigBUr.  d.  pbiL-liut.  Q.  CXLII.  Bd.  8.  JMl.  12 
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nnd  *sei.  Osthoffs  ansäte  sai  aus  *so-id  jd^r  dii*  nn^lanblicb,  da 
die  uomiuativiache  und  gegenständliche  funetiou  ,d<Sr  da'  woU 
aichl  in  die  localivische  und  uogegenständliche  functioo  ,ih' 
abergehen  kann. 

»aian, 

,(j7ri£p£iv^  Belegte  formen  prä».  ind.  3.  sing,  saiip  2  Cor, 
9,6  (bis),  Gal  6,  T,  Gal.  ti,  8  (bis);  3.  plur,  gaiand  Mt.  6,  26; 
pari.  pras.  masc.  1,  sing,  saiands  Mc.  4,  31,  Lc.  8,  5;  4,  sing. 
patia  saiandan  2Cor.  9, 10.  Perf,  ind,  1,  &  3.  sing,  »aiso  Lc.  19^22; 
Mc.  4j  4,  Lc.  8,  5j  2.  sing,  «at'so**  Lc.  19,  21.  Part,  perf.  paas. 
neutr.  sing,  4  pata  insaiano  Mc.  4,  15  j  masc.  plor,  1  pai  .  .  . 
mtanana  Mc.  4,  16^  18.  Pasa,  sing,  3  saiada  Mc.  4^  15,  31^  32. 
Inf.  du  saian  Lc.  8^  ö,  Mc.  4,  3.  Dasu  die  nebenformen  präs. 
ind.  3,  sing,  mijip  Mc.  4,  14;  2  Cor.  9,  6  Cod.  A  (bis);  GaL 
6,  8  cod.  A  (bis).  Part.  präs.  masc.  1.  sing,  m  aaijandi 
Mo.  4,  14, 

Die  formen  obne_/  stellen  die  des  redupli  eieren  den  verbaJ- 
typus  dar,  die  formen  mit  j\  also  ini^  saijan^  *  sai-jan^  enthalten 
eine  dem  abd.,  inf.  mheiij  as,  3,  sg.  praet.  opt.  sdidi  Hei.  2541, 
entsprechende  Umbildung  nach  dem  typus  der  verba  auf  -jan. 
Vgl.  litt»  s^jit,  lett.  »eju  ,ich  säe'. 

Der  einmal  belegte  ahd.  inf.  saan,  vielleicht  einsilbig  aätif 

Graff  6,  54,    ist  wohl  wie   gäuj  atdn  und  tuon  zu   beurteilen, 

d.  h.  er  gehört  zu  dem  ursprllnglichen  mt-präsens  des  verbums 

griech,  tVjfjiu    -sSps  in  manasBpts  ist  etyraol.  gleich  dem  litt,,  lett. 

inf.  sHij  sU. 

saikwan. 

Stv.  jß/.CTsiv,  Öeäo^at,  Oswpstv,  Äp«v*.  Ahd.  8eka7i  ,mdere, 
rcBpicerc,  intendere',  as.  »ehattj  ags.  s^on  ,to  see,  to  visit',  afrie«. 
«a,  an.  Bjd. 

Lett.  sekUf  sezUj  seht , folgen,  spüren,  wittern^  (jÄgerepracbe), 
litt.  $ekä^  shkti  trana.  ^folgen',  äiieku  ^auffinden'  einen  pfad  oder 
Strasse,  fö9lkti  jgeistig  folgend    Lat.  uquor^  griech.  §7rw,  lito^t. 

Der  begriff  des  jSehens'  nicht  etwa  aus  ,mit  den  äugen 
folgen'^  sondern  aus  ^nachgehen,  sptiren^  entwickelt. 

9aiT, 
swamve   sair   qipuhaftofi   ,Öc7i£p  iq   wSlv   t^  h  ifaorpt   t/odsrij 
sicut  dolor  in  utero  habenti*   1  Thess,  5,  3,  also  vom  geburts- 


UDlAnmchimgeii  luf  gr<'tiN;h«u  Wurikuud«. 
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schmerz  gesagt,  aber  sairam  managaim  f^Ziinomq  zoXAotgT  doloribas 
multis'  L  Tim.  6,  10  von  seeUschen  schmerzen.  An.^  ags.  sdr^ 
ahd.  sir  n.  ^schmerz,  ivunde^  aubBtajitiviertes  adj.:  finn.  sairas 
^aegrotua',  an.  sdrrj  ahd.  ser,  ro-ableittiiig  aus  offener  Avurzel  *äai-. 
Dazu  mit  dentalem  suiltix  an.  seidr  m.  ^eiae  gewisse  art  Zauberei*^ 
ßtv.  gida  (sidf  seidj  ndinn)  ^zauberei  treiben*,  im.  bes.  ,bÖsen, 
schädlichen  zauber*.  Das  verbum  also  eigentlich  ^beschädigen, 
schaden  stiften*,     *3ai-ras:  ^beschädigt*. 


saiwala, 

,4'U7,^'*  In  bahuvrihicomp,  samasaiwals  ^cupLi^u^oq'.  aaiwala 
nominalabstractnra  mit  mittelvocal,  wie  lusüa  ,aveai?,  remissioj, 
besserung^  erholEng*,  contrastiert  mit  aglo  2  Cor.  8,  13  zu  *ius 
im  compar.  iunza,  wurzeigestalt  *eues,  Germ.  *8aiwaz  gleich 
lat.  saeuua  , wütend,  tobend,  heftig^  Das  Vergleichsgebiet  Hegt 
in  seele  und  seeÜseher  erregung,  seelischem  affect.  Grundbe- 
deutung wohl  ^erregt',  wovon  saücala  als  , psychische  erregung' 
ausgeht.  Latein,  saevus  aber  ist  einseitig  gesteigerter  endbegriflF 
der  zornigen  erregung.  Die  Verbindung  des  germ.  wortes 
mit  apreuss.  seilm  ,ernst,  euer,  anstrengung*  (Uhlenbeck) 
ist  mir  formell  unverständlich.        '- 


> 


sa%w8. 


Masc.  ,X({jtVT)*.  Comp,  marisaiws  dasselbe,  Casusformen  und 
genus:  dat.  sg.  at  pamma  saiwa^  gen.  pL  pize  aatwe  ,prn  pa- 
ludes^  Neap.,  acc.  sg.  in  pana  marisaiw.  Der  themavocal  hier- 
aus nicht  ersichtlich. 

An.  8(^j  ags.  sdj  ahd.,  as,  *eo,  «6ti;  ahd.  casusformen  nom., 
acc.  pl.  »ia  und  seouuij  se^^  dat.  pl,  «dom,  seuuan  und  seuuimj 
seumUf  seuuen.  Der  an.,  ags.  umlaut  und  die  ahd.  t-flexionen 
sprechen  für  germ.  got,  saiwi-.  Das  wort  gehört  zu  ahd.  ^stgan: 
smgf  »igti^t  sigenti  ,riihig  ni  e  der  flies  se  n ,  sich  herabsenken*, 
hisigarij  ÄfcsiMjan  ^versiegt*,  d.  i.  , weggeflossen*,  pisiganero  (aha) 
,sicco*  (fliÄnine).  Dazu  mit  kurzer  stufe  abd.  gesich  ,stagnum* 
(ignis),  in  den  genk  ,in  lacum*,  n.  pl.  gisig  ,stagna,  paludes'. 

Germ.  *8aiwiz  mit  perfectablaut  des  verbuma,  got.  *seitaan 
wie  got.  hnaiws  ,Tänf£iv6ijj  niedrig*  zu  hneiwan^  ahd.  hntgan 
,xXf¥Eiv',  ist  also  ,der  erguss*. 
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Vlll.  Abbandldng :    r.  OrUb^etgiT. 


saldra. 

Nur  Einmal,  Nom.  saldra  ^Eutp a7:£7-ia,  scurrilitas'  Kp&.  5, 4. 
Der  apostel  rHt  den  Epliesern,   sie  mögen  sich   weder  nnge* 
zogenea  benehmen,  noch  törichtes  reden  ^  noch  schlechten  witz 
nachsagen  lassen :  ^ai7■/^^irr^q  %t\  ixta^zlofh  f)  sScipairt Xb',    Die  got 
cntsprechung  zu  dem  ersteren  fehlt  im  Cod.  Ambr.  B,  der  nur 
den  zweiten   und   dritten   ansdruck  mit  dwalawaurdei  atppau 
saldra  überaetzt.    In  Cod.  Arabr.  A  aber   ist  die  stelle  Über- 
haupt nicht  erhalten.    Nach   dem   stände   des   Cod.  B   ist    also 
od^JpiTf^q   überhaupt   nicht  Übersetzt,    eötpaiceXfa,   zn    suTpi^eXs; 
^pfewant*,   eigentlich   ,gewantheit   in   der  rede*,    hier    im  bSsen 
ginne   die   Zungenfertigkeit   zu    sclilimmen    witzen   and    ehren* 
rührigen  bemerkungen.  saldra  mues  nicht  nom,  sing,  eines  stf., 
sondern  könnte  auch  nom-  pl.  eines  stn,  *  saldr  sein,    wie    un- 
mittelbar vorher    Eph,  5,  3    ,i^ä53  rAaüapsfa,   omnis    immunditift; 
pluralisch  mit  tdlois  unhrainipos  übersetzt  ist,  oder  sogar  auch 
ein  awm.  ahstractum  auf  -an  wie  aldöma  und  kleiduma. 

Ein  ;idj.  *saldra-j  ahd.  *mUar  ,salzig',  mit  ursprünglich 
comparativischem  *erö*-suftix  zu  würze)  sal  ,salz,  salzen*,  ist  durch 
den  ahd.  brunnennamen  Saltrüm  jSelters*  erweisbar. 

Got.  saldra  demnach  jedesfalls  nach  lat.  sälßs  ^witae^  zu 
erkläreu. 

salipwa. 

Nur  nom.  acc.  pL  sali^mo»  ^ÄatötXutxaj  jAovaf,  ^Evk,  refectio, 
hospltinm'  belegt. 

Vcrbalabatraotum  auf  tjffl,  wie  fn(j)ajm-af  ß(j)n)ma  »u 
J'ri(j)(m^  ß(j)an^  aus  got.  saljan  ,ja£veiv,  xoraXusiv^  und  dieses 
mit  an.  salr^  ags»  sml^  »alor  n.,  mle  m.,  as,  seit  m.,  ahd,  sal 
zu  lat.  söUoj  istditus  sum^  archaist.  soluif  «öUre  ^pflegen,  ge- 
wohnt  sein*. 

Begriffs vermitteluug  in  söUre  wie  bei  nhd.  , wohnen,  Woh- 
nung und  gewohnt  sein,  gewohnheit*;  daher  die  ursprüngliche 
bedeutung  dargestellt  in  lat.  sölum  ,grund,  boden,  erdboden, 
land*.  Aus  ^bewohnter  boden^  Wohnung*  ist  der  begriff  ,haus,  saal, 
halle*  sccundär  entwickelt 

sarwa, 

Stn.;   nur   im   pl,  belegt  ip  gauiasjam   sarwam    Uuhadis 

jlv^u5ii'){i.£Öa  Zk  li  ÖTjXa  T5ö  ^m-oq^  et  indnamnr  arraa  lucis*  Rom, 


I 


trat«mokiiDg«c  zur  goUKkeD  WoHkno^. 
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13^  12,  gahamop  tswis  sarwam  gups  ^ivSuffacOs  rr^^t  rar^cT:>.(av  tcD  Osai, 
indoite  uos  armn  dei'  Epli.  6,  11,  nimip  sarwa  gups  ,av3sAaß£T£ 
Tfjv  xör^o-sXfav  toO  Oeöü,  accipite  armatura(m)   dei'  Eph.  6,  13. 

iravOTC/J«  ,die  ganze  rÜstBng'  des  schwerbewaffneten:  achild, 
heim,  brustpanzcr,  bcinscbicnenj  schwert,  lanze^. 

Ahd.  sarOf  gisaruuui  ,lonca,  zaba,  armatura,  procinctus^ 
aarwaf  eigeoUich  und  ursprilnglich  nnr  die  schütz wafFen^  mit 
denen  der  leib  bekleidet  wird,  nicht  die  angriffswaffen:  schwert, 
apiess  u.  dgl  Daher  an.  serkr^  soirkr  m.  (t-stamm)  ^hemd^ 
kleidun gsstück  den  Oberkörper  bedeckend'  mit  deminutivem 
ÄJ-suftix  aus  *8aru-ki-j  mlat,  saraca^  sarica^  sarrocüim  und  ahd., 
vielleicht  auf  ein  compogitura  mit  roh  m.  jtunica^  umgedeutet, 
sarroch.  Germ,  "^sarwa-  participiale  bildung  mit  activischem 
werte  ^schützendes^  zu  zend.  har  ^beschützend,  msaHharatü  ,er 
schütze*,  umbrisch  seHtu  2.  imper.  sg.  ^beschütze*»  lat.  seruäre 
(Fick  1*,  140)  und  sei^tis  als  ,der  unter  dem  schütz©  des 
herren  stehende^  nach  dem  beztiglicheu  recbtsverbältnisae. 

Dazu  wohl  auch  griech.  spuiA«  n.  , schütz,  schntzwehr', 
vom  panzer  gesagt  in  Otüpoxs;  Ip6|/.<ar;a  ffwpLaxfav.  Wohl  aU3  dem 
germ.  entlehnt  ist  litt,  ßdrwas^  auch  pl  ßarmm  ,der  hämisch, 
die  ganze  rüstung  eines  kriegers*. 

Saud  au  fnjf  a  ns. 

VoJksname  ,liSotjLC(^  Der  dat.  pL  Saudawmjam,  2o5c[Aotc*  Mt. 
11,  23,  Mc.  6,  11,  Lc,  10,  12  gehört  wohl  der  masculinen  n-de* 
ctination  an,  lässt  also  einen  nom-  pl.  *  Saudaumjans  erschlieasen. 
Ebenso  der  dat.  pl.  Gaumaurjam  ,r5;i.5pp5i;'  Mc.  6,  11  einen  nom, 
^-Gaumaurjans,  Dagegen  führt  der  dat.  pl.  Saudauviim  Lc, 
17,  29  auf  einen  nom.  pl,  *  Saudaumeie.  Das  j  im  gen.  pl, 
Saudaumje  Mt.  11,  24  kommt  am  ehesten  auf  rechnung  eines 
nom.  pl.  *Saudfiumjn8,  Der  singalar  ist  wohl  am  wahrschein- 
lichsten mit  Schulze  als  *Saudaumus  anzusetzen. 

Man  vgl.  das  Verhältnis  von  aggilu»^  pl.  aggUjua  und 
aggüeis,  gen.  allerdings  nur  aggUe  ohne  j  in  der  flexion. 

sauiL 

Pan  gasnggq  samt  ,qzi  I3o5£v  4  ^Xtc^,  cnm  occidisset  sol' 
Mc.  1, 32.  aauü  riqizeip  ,6^Xid;  snurtiGOi^ai-sat,  sol  contencbrabitnr* 
Mc.  13,  24. 
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Titt  Abbvitjlting:    n  QrUnberfir. 


An.,  agB.  96h  Lat.  *öZ  m.,  litt  sduU,  apr.,  fett,  snuU, 
dor.  äeXto;,  kret.  äßeXw;,  homer*  i^eXis;^  aksL  «h*mc«^  dem.  ans 
Torauazasetzcndem  *8läno.  Dassu  ahd,  noÜizdn  ^calere,  Arerc', 
»weUan  ,creraareS  ags.  «iöfr^an  awv.  ,to  bam'  trans.,  meeittn 
atv.,  perf,  »iffl;!,  swtidonj  ^to  burn'  intrana.^  ^perish  with  beat'. 
Nominalbildung  ags.  bwöI  stm.  od.  stn.  ,heat,  burning*  vom  feaer, 
der  sonne  und  voin  fieber  gesagt,  dazu  aacb  nhd.  schwül, 
Wnrzelgestalt  *s^^9lJ  daher  sonne  eigentlich  ,das  brennende^ 
nicht  ,däs  leuchtende^ 

Dag'egen  sugü  got.  runenname,  ags.  syiH  und  in  der  con- 
tinentalen  Überlieferung  *«*/ii,  suigilj  iigil  mit  ags.  9we%€l^  mvttl 
n.  jheaven,  sky*  und  swe%le  ,brightj  splendid,  brilliant',  aa.  mciiU 
vom  Sonnenlicht,  Ton  dem  begriffe  des  leuchtens  ausgehond. 

»auls. 

Zwei  belege:  sauh  jak  tulgipa  sunjos  ,!rrOX3;  %^\  IJp«f<«>|A2 
TTiq  jtATfjftifa^,  colamna  et  firraamentum  ueritatis*  1  Tim.  3,  15. 
paiei  ptthtsdun  sauleis  wisan  ,ot  äoÄSövre^  ffiQXot  eTvai ,  qtll  oide- 
bantur  colnmnae  esae*  Gal  2,  9. 

t-stanim,  auch  nach  ahd,  sül^  pl.  aÜlij  ags,  syl  erscbliess- 
bar;  an.  süla  swfem.;  dazu  ahd.  swelli  n.,  an.  »vill  f.  .schwelle*. 
Grundform  *se^el  mit  vorgerm.  differenzierung  *8Ötäi-f  *suili' 
wie  in  siech  zu  schtoaahj  vorgerni.  *seugo-^  *»uogo-,  Germ,  mi, 
got.  du  gegen  westgerm.,  nord.  monophthong  ö.  Vgl.  auch  got, 
ml  in  bauan:  ahd,  hüan, 

saurga. 

,Xii:rr],  pilj}t{ivs,  tristitta,  aerumna'.  Stf.:  so  saurga  iswara 
Job.  16,  20. 

Ahd.  sorga  und  suuorga  ,raoeror,  labor,  sollicitudo',  ursurgi 
odj.  ,secun8*;  as.  sorga,  ags,  8or%,  sorh  ,anxietaS;  cura*,  an. 
torgf  pl.  sorgir  f.  dasselbe. 

Gemeingerm,  swor^ga^  sor-ga^  nominale  ^-ableitung  mit  tief- 
Btnfe  zu  ahd.  sudri^  sudr  ^granis^  oneroaus'  und  entsprechungeu; 
also  eigentlich  ,beschwerde^  Dazu  also  wohl  auch  ahd.  sueran, 
mhd.  swUm  stv.  ,dolere^     Ablautreihe  ^swEtf  *9wör. 

aaupa. 

Nur  Einmal,  in  hwo  saupo  wailamerida  izwis  ,T(vt  X6y<? 
tbiTfytkiQd^rtV  G|*T¥,  qua  ratione  praedicauerim  uobis*  l  Cor.  15,  2. 


Diit«inti«bnD^D  tat  ratliekiin  Warilrafide. 
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Die  Partikel  des  folgenden  bedingangssatzes  ,dxaT£xeT£,  si  tenetis' 
ist  im  skulup  gamunan  des  got.  textes  nicht  übersetzt. 

in  cum  acc.  ,in  hinsieht  auf^f  in  Auto  saupo  also  ^mit 
rücksicht  auf  was  für  eine  art'.  saupa  bedeutet  also  nicht 
jgrund*^  sondern  ,artj,  weise,  beech äffen heit'» 

Das  wort  ist  wohl  fem.  abstractnm  auf  -ifl,  germ.  -J^  aus 
offener  wurzel,  vielleicht  zum  protiominabtamme  so;  ahd.  in 
3U9  )S\c\  sualih  ,talis',  mit  ablaut  att  wohl  auch  in  ahd.  so  jita, 
sie',  daa  auf  swa  sehwei-lich  zurückgeführt  werden  kann, 

sau-pa  also  etwa  wie  quali-tct$. 

seina. 

jSuus'.  Zum  pronominalstamme  **-,  vorgerm.  se-  in  got 
«I*,  sik  wie  meins  ,meus'  und  peius  ,tuus,  zu  mis,  mife;  pus^ 
puk.  Gebildet  mit  dem  suffix  der  atoffadjectiva  germ.  -inaz 
in  der  ursprünglicheren  bedeutang  der  , Zugehörigkeit*, 

seipu. 

Nur  zweimal,  ip  pan  ^eipu  warp  ,ä'|(a^  31  7evo[jiev^^,  cum 
sero  autcm  factum  esset'  Mt.  27,  57.  ip  stv^  seipu  warf»  ,üj;  BI 
öt^fa  i^EVETo,  ut  autem  sero  factum  est'  Job.  6,  16. 

Sinngenillss  ,am  abend'  in  beiden  fällen,  entsprechend 
dem  griech.  i*|(a  ,der  abend'  zu  S-^ta^  adj.  ,flpät'. 

Die  aufstellung  eines  adj.  '^seipu»,  zu  dem  seipu  neutrale 
form  wäre,  wie  ßlu  zu  *ßhis  ist  nicht  berechtigt,  seipu  ist 
vielmehr  adverbieller  accusativ  sg,  eines  got  j)ti«-abstractums, 
glaubhch  generis  masculini,  zu  einem  verhum  **?-,  lat.  mit 
präsentischem  n  in  sino,  #Iwi,  situm,  slnäre  eigentlich  , nieder- 
lassen, niederlegen,  hinlegen',  sonst  auch  , lassen,  zulassen', 
*ahpu9  ist  also  ,das  niederlassen',  wohl  vom  untergange  der 
sonne  zu  verstehen ,  oder  allesfalls  auch  von  der  Schlafenszeit, 
Nach  casus  und  wortkategorie  vergleicht  sich  also  daa  temporal - 
adv,  seijm  dem  temporaladv.  ni  aiw. 

Formell  mOglscb  und  nur  in  der  voranzusetzenden  syn- 
taktischen abkunft  verschieden,  etymologisch  aber  gleich,  wäre 
die  auffassuDg  von  seipu  als  eines  vereinzelten  germ,  restes 
einer  supin Umbildung  lat.,  ai.  (ti-m,  litt,  -t«,  aksl,  -ti\  die  aus 
einer  lateinischem  cuhitum  Ire  ,zur  ruhe  gehen,  sich  nieder- 
legen* entsprechenden  Verbindung  ausgelöst  sein  könnte- 
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TUI,  Äbhudlniig:    w.  Qtieahuigtt, 


Vom  Standpunkte  der  nominalbildung  ganz  Yerschiedea 
von  Mipu  Ist  -seipe  in  panaseAps  adv.  ^weiter,  nocli-  als  eompa- 
rativ  auf  *,  entsprechend  as.  siäor  ,später,  seit^,  an.  sidr  adv. 
,tn  geriogerem  grad^,  hier  mit,  dort  ohne  mittelvocalj,  auch  m. 
iidf  ag8.  sid  ^später ^  spät*,  zu  an.  sidr^  aeutr.  siU,  adj.  ^lang, 
weit  herabbängend^j,  z,  b.  von  kleidern  gesagt,  germ.  *tiä4tz 
ans  vorgerm.  *«l-*f/jj,  adjectiviscbe  i(J-ableitung. 

jy&zvL  jedesfalls  auch  mbd.  seine  , langsam,  träge'^  an.  «ein», 
age.  sdne,  got.  in  »ainjan  ^ßf  atSiveiv,  verÄiehen,  uögem*,  mbd.  Bamm, 
als  adjectiv  wohl  mit  sufEx  nt  aus  der  dehnsttife  der  o^enen 
wnrzeh  germ.  *§ai*niz. 

9\bja, 

Nur  im  acc.  sunxwe  sihja  ^OtoQs^fav*  Gal.  4,  5,  gleicher  he 
dentung  mit  dem  compositum  frastinhja  ,ankindung*.  Dazu 
auch  unsihja  ,ÄVotJL{a%  gasibjon  c.  dat.  ,äiaV/vf7t£50at  Tsvf,  sieh 
mit  jemand  versöhnen*  und  unsibjiB  adj,,  synonyiu  zvl  afffuds 
^avofjio;^  —  ahd.  sihba  stf.  ,pax,  foedus*. 

Deuominatives  abstractum,  zweifellos  nomen  actionts,  wie 
ahd.  diuha  ,diebstal'  zu  diob-^  grundlagc  ein  mit  ^AosnMx  aus 
dem  Btamme  des  reflexiv-pronomens  se  in  seina,  «vs,  ^^-^^  l^t. 
«t-^*^  86  abgeleitetes  adj.  *sc-hkf}Sf  germ,  *«-fea-,  wie  *hal-ia-, 
mit  der  bedeutung  ,suus,  familiaris^  Vgl.  das  ideutische  suffis 
in  apreuss.  supit,  suhban  ,selbst'  aus  *sue-bho-. 

sifan. 

Prät.  aifaida  ,T^7aAXuff3CTo*  Joh,  8,  56.    Imper.  »ifai  ^tj^piv-' 
On^Tt*  Gal  4,  27,  sifaip  cb^^i-^^-zs.  Rom.  15,  10. 

tü^pafvw:  /roh  machen,  erheitern*,  pasa.  ,sich  erfreuen, 
fi*oh,  heiter  sein*.  ÜYaXXtiw  ,aich  freuen,  jauchzen*,  häufiger  med, 
==  ydptiv« 

Stamm  stf-  zu  an,  seß  m.  ,8inn,  gealnnuiig,  gemiit*  gleich 
Ä«^r;  «e/a,  -ad  jemand  beruliigen,  so  dass  die  heftigkeit  des 
gemUtes  sich  legt^  As.  afsebhjan  stv.  Hei.  206  afsdhun  sie 
garOj  ikat ,  .  .  , wahrnehmen,  durch  nachdenken  Hnden',  *e^ 
awm.  ,gemUt,  herz*  Hei.  292 — ^93  «ti*  .  ,  .  forstud  ,  .  ,  an  ira 
sSon  selbo . .  .  fhat  ,  . .;  ahd.  perf.  intsüah'^  lat.  säjno. 

Ablautend  hiezu,  mit  e  als  wurzelvocal  und  stammbetonung, 
got.  *«{/-,  germ.  **e/-,  vorgerm.  '*sep-  als  grundiage  des  ver- 
bums  ei/an. 


UD.tel¥acliDiij!Ba  tur  gottiebtii  Wotikoode. 
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Bedeutungaentwickeluüg  »eich  freuen,  froh  sein*  aus  .ge- 
hobener^ angeregter  Stimmung  sein'  entweder  in  das  gebiet  des 
empHndeiiB  aua  dem  des  veratehena  übertragen,  oder  vom  sinn- 
lichen belebt  sein,  sinnlicher  rcaction  gesagt,  aus  einer  dem  lat, 
säj^Bra  , schmecken'  entsprechenden  bedeutnng  entwickelt, 

sigljan, 

,q>fpaqfi^£c0a5  Ttva'  und  compp,  fa,UT6igljan  ^  gdsigljan  ,5(fpa- 
Y^ijäiv  xi\  Belegte  formen:  part.  präs,  sigljand^  2  Cor.  1,22,  pl, 
faursigljandans  Mt.  27,  66,  part.  praet.  pl,  gasiglidm  Epb.  4, 
30-  Ij  13;  praet.  3.  sg,  ind.  gasiglida  Job.  6,  27. 

Lat.  sigilläre  , kenntlich  eiudriicken,  markieren'  hätte  wohl 
*8igilün  ergeben,  daher  sigljan  besser  aus  slgnäre  ,siegeln,  bc- 
siegeki,  prägen^,  mit  got.  l  aus  lat.  n  wie  in  asilus  and  dem 
Einmaligen  kaiile  gen,  pl.  Mc,  7, 4  aus  ä^imts  beziehungsweise 
cätfnus. 

Ebenso  das  subst.  sigljo  jiripparj-f;*,  zwei  belege,  neutr.  er- 
sichtlich im  acc.  sg.  ngljo  pata  2  Tim.  2,  19,  nicht  ans  stgillum, 
sondern  ans  Signum  ,zeichen,  merkmaP,  formell  nnd  begrifflich 
aber  von  sigljan  beeinflusst. 

Got.  sigl-ja  zu  lat,  sign-o  verhält  sich  wie  got,  anakumb-ja 
zu  lat,  acmimh-Oj  d»  h,  das  lehn  wort  empfängt  sein  j  aus  der 
kategorie  der  jfo-verba;  auf  das  seltene  lat,  signlOj  tngnlre  ,kenn- 
zeichnen'  zu  raten,  liegt  daher  kein  grund  vor. 

.  ,,  ,. ,  sigus. 

izei  gaf  unsh  sigis  ,tü>  5i5ävTi  fi]i.h  ib  viäs:;,  qui  (deus) 
dedit  nobis  uictoriam*  1  Cor,  lö,  57.  Die  stelle  in  beiden  codd.; 
dazu  cod.  B  in  marg.  Htteris  goticis  nhu  (i.  e.  uictoriam)  s.  cl., 
non  sihw  Uppström. 

Die  stelle  erfordert  den  acc,  daher  ist  sihu  nicht  generis 
neutr.,  sondern  der  acc.  sg,  eines  dem  ahd.  sigo,  ngu^  acc.  habet 
den  ngo  entsprechenden  masculinuma  *siÄiw,  dessen  inlautendes 
h  auf  rechnnng  der  zwischen vocalischen  tönenden  spirans  gh 
zu  stellen  und  als  vereinzelte  orthographische  Variante  für 
sonstiges  g  aufzufassen  ist, 

silha. 


silha, 

^au-zö^'.     Neutr.    silho   josuri';    pl.    m.    silbans    ,3tL>-oi', 
sjal/vj  ags,  »iflff  afriea.,  as.  selfj  ahd.  selb^  selp  ,ipse'. 


An. 


t 
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Mit  lg,  hkO'BufüXf  wie  apre  aas.  sups^  suhhan  aas  t^&At}- 
ZQ  «tf^  jSein^f  abgeleitet.  ^««^  ablaute Dd  zu  lat.  »öluSj  gen, 
fdflii«^  ^^AQs?  allein,  einzig,  blo3^^  »ilha  also  ^einer  aHein,  einer 
als  persoll  an  und  Air  sich*.  Gleicher  begriffswechsel  von  tdUin 
und  sdhH  in  aksL  «amtc  ,ipse,  aoluSj  unus^  zu  ir.  9am  ^selbsT, 
got.  demonstrativ  »ama  , derselbe*,  griech,  £ja6;  ^gleich,  gemein- 
sam*. Ablaut  S  zu  ö  in  ^sü-hho-  ^^g^n  lat.  söUus  ,tota3',  griech. 
oloi;,  „unversehrt^  ganz^  Ablaut  g  in  got,  seh  jdl-faQis;,  >fpT;öT;<'". 
Begriffsentwicklung  bei  snU  wie  bei  deutsch  ,beil*  adj.  aus  ,tin 
%'ersehrt„  ganz*.  *silj  *söl  seinerseits  f-ableitung  aum  demon- 
strativen pi'onomlnahiamme  germ.  *«,  m,  m  ,ddr,  dle^. 


I 

I 


* 


siluhr. 


Stn.  ,d(p76piov%  im  pl.  «ifttJra  ,apxJfia,  silberlinge^  Ags! 
iiolufr^  iilofVy  syl/oTf  vun,  ags.  siuilfiir^  gen.  ieolfres^  auch  mit 
doppeltem  mittelvocal  ahd,  nlabar^  süihar^  ags.  in  seoloforsTiiiJK 

Gleicher  ableltung  mit  ags,  »cilfor  adj.  ,gelb*^  von  der 
färbe  des  goldes  of  scylfrum  hiwe  ,äava  specie*  und  mit  ags. 
heolfor  n.  ,blut  einer  wunde,  cruor*. 

»dlfoT  zur  Wurzel  **H  ,8cheinen'-  »iluhr  vielleicht  als 
neutrale  form  eines  adj,  zu  griech,  EA-av7j  ^fackel*,  'EXivv;  p.  n., 
Wurzel  *«e£  mit  der  grundbcdeutung  ,das  weisse,  glän2ende\ 
Man  vgl.  lat.  neutr.  argentum^  das  ein  gleich  crvmitus  gebil- 
detes adj.  *argenius  voraussetzt.  Der  suffixale  complex  hra- 
etwa  ursprünglich  ein  voUwort  zu  got.  hairauj  entsprechend 
dem  lat.  -fer. 

iiponeia. 

,{AaÖT]Ti^?,    dieclpulus'.     Dazu    das    swv.    siponjan    tntransr 
,(jtaOv]T£Ü£iv  T'.vf,  jemandes  scbüler  sein*. 

Entlehnung  des  got.  wortcs  aus  aksL  iupanü  ^bezirks^ 
Vorsteher^  zu  iupa  ,7,(t*p3t,  regio'  formell  und  bedentungsgeschicht- 
lich  unzulässig. 

Ags.  *$eppan  ,to  cause  to  perceive,  to  teach*,  belegt  eine 
3.  pl.  prät,  *septon  und  zwei  3,  sg.  prät.  septe  bei  Bosw,  Toll: 
du$  mi  fcBthr  min  unweaxennB  wordum  Mrde^  septe  södcwidum^ 
zweifellos  zu  as.  afsehbianj  afsof  ^wahrnehmen*,  ahd.  int&uabj 
in»uabun  —  anUehida  ,gensus*,  mhd»  ens^ben  ^sentire,  animad- 
uertere,  intelligere',  lat  säpere*    Das  ags.  wort  setzt  eine  vor- 
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gerra.  notninalbilclting  sepnä-  (-4)  r>  *t'pp'i-f-4)j  l^^rm.  *seppö-  (-ä) 
voraus^  möglicherweise  ein  nomen  actionis  auf  nö  mit  der  be- 
deutung  ,daa  veretehen,  erfassen,  begreifen',  ,die  lehre*,  und 
zwar  eher  als  aufgenommene,  denn  als  gelehrte.  Daher  *seppan 
,lehren^  Ablaut  e  auch  in  as.  sehOf  ags.  sefa  gwm,  ,herz,  ge- 
müt,  sinn'. 

Qot  sip-f  facnltativ  gekürzt  aus  sipp-f  weist  vielleicht 
anf  eine  neutrale  nominalbildung  *«ip  aus  germ.  *sippa. 

Dazu  sipöneü:  entweder  germ.  -ön^a  ableitung,  lat.  äneuSj 
wie  an.  aldr-oenn  adj<  ,alt*  zu  aldr  stm,  ,das  alter',  ahd.  nord- 
av>9troni  ,aquilo^  zu  ostar  adv.  ^im  osten',  oder  nomen  agentis 
auf  i'ö  wie  got,  gilbanuneis  zum  stf.  siuns^  was  also  ein  verbal- 
abfltractum  *sipÖns  und  ein  verbum  *sipdn  wie  mitön*  zu  miton 
zur  Voraussetzung  hätte. 

skalks, 

,äsöXffq,  ahiiTi^K  a-stamm^  nom,  pl,  ikulkos.  Ahd.  scalhj 
scalhcf  n.  pl.  acdlckd^  Scale a^  aber  acc.  pl.  auch  scalchi. 

Zu    skalj    akula^i  ^schuldig   sein,    sollen,   ifstXEiv   Tt,   \k{k- 

^skal-kaz  mit  seltenem  Ä-suffix  ,der  dienst  zu  leisten 
Bchuldig  ist'.  Das  gleiche  suffix,  vorgerra.  ^,  auch  in  aksl. 
»lu-ga  jdiener^  wörtlich  ^höriger*  zu  wurzel  du^  *kleu  ,hören*, 
auch  in  slu-Hje  ,gloria'. 

ikaman* 

saei  skamaip  nk  Mc.  8,  38.  skama  mtk  Lc.  16,  3.  swasw^ 
»kamaidedeima  uns  2  Cor.  1,  8.  ni  .  ,  .  skamai  fmk  2  Tim.  1,  8, 
Comp,  gaskaman  ^iTais)fiJV£d)jet^  sich  schämen*.  Wie  im  nhd.  nur 
refiexivisch  mit  dem  acc.  des  persönl.  pronomena;  auch  ahd. 
sih  scämen  (eines  dinges)  ,confnsnm  fieri,  ernbescerc*:  ih  scamen 
mih^  ne.  scamo  miÄ,  bair.  österr.  schäma  mit  nnumgelautetem 
d,  a[ten  e-  oder  ö-typus  des  verbums  beweisend. 

Das  verbum  nominal  abgeleitet  zu  ahd.  scama  stf.  ,pndor, 
ignominia,  turpitudo*  wie  ähnlich  got.  arman  «um  adj.  arms, 

Grundlage  ein  adj.  zu  wurzel  *ska  ,Bchneiden':  germ. 
*gkamaz  ,abgeschnitten,  knra,  klein',  so  vielleicht  in  ahd.  skam- 
lichOj  skemlicho  ,breniter.',  nebenform  zu  ahd.  fiect.  skammer 
jbreve'  (responsura) ,  dm'  skemmistun  unta^'shmtu  ,brcnissimo 
interuallo',  scemmi  ^comma,  compendium,  breuitaa',    aeemman 
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jbrismare^f  an,  ikammr  ,kurz',  als  pasBiviscb  pfirticipiale  hildnn^ 
*8kavfmnÖ8  ;>  *8kamn49  3>  *skdmmaz  .abgeschiiittenj  kurx'. 

Grundbedeutnng  des  Yerbuma  gkaman  si/c  ^sich  klein 
fühlen';  also  kleinbdt  in  moraliscber  bezieh ong. 

Ein  adj,  ^skamciz  dürfte  noch  das  anscbeinende  adjectir- 
abstractum  got,  skanda  stf.  ans  *»kam'da  erhärten.  Ahd.  Mc^nm 
dann  wohl  abstraft  gebrauebtea  femininum  dieses  adjecti^s. 

Auf  der  neben  form  ^skammaz  beruht  mit  dem  gleichen 
begriffs Wandel  an.  skamma  swv.  Jemandem  schmacb  zttjRtgeUf 
ihn  verunehren*. 

skaiig. 

,3r(Vaptcv'^  pl.  ^tä  äp^upta*:  pan9  skatian»  Mt*  27,  6.  Davon 
»kattja  ^Wechsler',  Der  begriff  jgeld,  geldstück'  ist  im  got  fest 
ausgeprägt  f  allgemeiner  aber  sind  age.  si^^att^  as.  scnt,  ahd. 
»cds  sowie  an.  skattr  ^Steuer,  tribnt^  Afries.  sket  ,geld'  and 
jVieh^  bietet  dieselben  bedeutungen  wie  aksl.  ikotü  ,vieb^  geld\ 
Die  begriffe  geld  und  vieb  geben  bekanntlich  darcheinander, 
aber  bei  faiku  ist  wohl  der  zweite  primär^  hei  skatU  der  erste. 

AksL  sköiü  entlehnt  ans  dem  german. 

*skaiiaz  mit  vorgerm,  tt  aus  in  führt  auf  ein  altes  tmios- 
participium  ^skat^no^^  "^skain^s^  *  skdttas  wieder  zu  ska 
jSch neiden'  ab  abgeschnittenes  in  Zahlung  gegebenes  und  ge- 
nommenes metallatück,  etwa  hacksilben  skatts  bedeutet  also 
eigentlich  ,8tück^  daher  wohl  as.  Hei.  2835  siiuhar»katto  gen. 
pl.  j Silbers tücke'  den  nraprünglicben  simi  bewahrt. 


I 


ikaudaraips. 

Nur  zweimal.  Aec.  ig,  skavdaraip  ,Tbv  lyd-riXj   corrigiam* 
Mc.  1,  7  und  Skeir.  42. 
II        Genus  unsicher^  ob  masc.  gleich  dem  abd.,  ^^-f  salfräuk. 

worte  reiff  rdp,  reipu«^  oder  neutr.  gleich  dem  an.  reip.  skauda- 
zn  ags.  icimt  ,uagina^  WrigM-Wülckcr  ^^-j ,  ^|.^  beidemale  unter 
hezeichuungen  des  kriegshand Werkes  erscheinend,  also  sicher 
,sch wertscheide* ;  mhd.  uhote  swf,  ^escanea',  nbd,  »clwU  zwei- 
teilige hülse  der  bohnenfrucht  u.  ä.;  an.  sknmt  f.  ,scheide* 
anatomisch  und  pi.  mkaudir  ^skede,  forhud  som  oragiver  bestens 
avlelera'  gleichfalls  anatomisch,  aber  fiun.,  aus  dem  german, 
entlehnt,  kauto  .oberlcder  am  schuh'  Thomsen  91. 
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jReir  kann  niclit  gut  flaches  band  seiDj  sondern  gedrehte 

sclinur. 

skauda-j  als  teil  des  schuhes  gefasat,  kann  nar  der  vorfnas 
sein  und  es  ist  wiihrscheinlicher,  dass  damit  jenes  den  vorfuss 
und  rist  deckende  scheiden-  oder  schotenartige  detail  des  schuhos, 
das  mit  bändern  geschnürt  wird,  nach  seiner  form  bezeichnet 
ist,  als  nacb  dem  stoGfe  aus  dem  es  besteht. 

Eine  Bedeutung  ,leder'  läsat  sich  für  skauda-  nicht  wahr- 
scheinlich machen  und  auch  flau,  kauto  geht  nicht  auf  den 
stoff^  sondern  auf  die  form, 

9  killt  ggs. 

Neunmal  im  acc.  pl. :  skilliggang  achtmal  urk.  von  Neapel 
und  Are^zo,  orthograph.  Variante  akillign^mis  öinmal  urk.  v. 
Neapel;  im  lat,  texte  beider  Urkunden  entspricht  ^solidos*, 

Abd,  scillinCj  scelHnc^  pL  gkÜlinka  ^aureos*.  And.  scilllng 
ßtm.  1.  rechnungsmünze  12  pfenninge  enthaltend:  enwi  millmg 
penningOf  2.  eine  zahl  von  zwölf:  civm  »cilling  rokkon^  d.  i.  12 
korngarben.  Ebenso  ags.  scillin%  m.  eigentlich  bezeichnung 
ungemünzten  gcldes^  in  Wessex  gleich  5,  in  Mercia  gleieb 
4  Pfenninge j  auch  gewichtsbezeichnung  änm  sctlliniBg  gewihte 
,im  gewicht  von  einem  Schilling'.  Afries.  ifküliTnjj  nkillengf 
pl.  Bkillingar  und  äkillinga.  In  der  mhd.  rechtssprache  erscheinen 
2  Schillinge,  einer,  der  a.  g.  kurze,  zu  12  pfenninge,  der  andere, 
der  lange  Schilling,  zu  je  30  pfenninge.  Von  dem  ersten  giengen 
20,  vou  dem  zweiten  8  auf  das  pfuud  pfenninge.  Dement- 
sprechend ist  Schilling  auch  zahl  vou  12  oder  30  bei  stUck- 
maassen  (Schmeller-Fromm.  t?,  397  ff.). 

Die  gewicbts-  und  stUckmaassc  können  von  der  Wertigkeit 
des  solidus  ursprünglich  =  25  denare  ausgehen.  Dass  germ. 
*skdlingaz  ursprlingliche  münzbe Zeichnung  sei,  ist  wegen  der 
gleichgebildeten  mJlnznamen  ahd.  helheling  ^obolus^,  hdlingf 
pl.  hallinga»  dasselbe,  phendmgj  phenning  ,denai"iu9^,  cheis^tiringj 
ags.  cäsierin%  f,  ,drachraa*  wahrscheinlich.  Kaum  aber  trifft  die 
erkläruug  klingende  münze,  (Kluge  Et.  W.^')  zu. 

8kip. 

Stn.  jTtXoTov,  i:Xoi«ptov^  Abd.  vcif,  acef  n.  ^nauis,  carina, 
rateS;,  uaa*,  »ciphi  ,phiale*;  österr.  da^  schiff ^  auch  wasseritckiff 
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pWasserbebälter  als  bestandteÜ  des  kochofeiiB',  besttmiiit  beisse« 
Wasser  zu  liefern.  Ablautend  zu  itaf  n.  ,haustrum*,  aUcapk 
jbaleola'j  Österr,  das  »chaff  oder  ichaffel  ,hölzemes  ivassergefites'. 
Germ.  *skap'  grundlage  des  swv.  as.  akeppiun^  ahd. 
scepfauy  nbd.  schöpfen  »\s  ,haurire*.  Uebergang  dos  begriffes 
jgefilsfl'  in  ^Bcbiff^  ancb  in  engt  vesseL  Ygl.  auch  nbd.  nuas- 
8cbale  eigen tlicb:  die  barte  frncbtachale  der  walinuss,  dann 
übertragen  1.  öäterr,  ,kleioe  kaifeeschale^  2.  am  Bodeneee 
^kleines  scbiff*. 

skohsl. 

Nentr.   ,Mit.m,   5at[A5viovS     Nom,  pl.  po  «kohila  Mt.  8,  Sl. 

Die  germ.  «^o-ableitungen  sind  verbalen  iirsp rundes ,  daher 
aköhsl  zu  an,  skaka  (skehj  skökj  akekinn)  trans.  ,erscbtltterti, 
schütteln*,  mit  perfectablaut,  wie  an.  heisl  n.  ,zügel'  zum  stv. 
hita,  skökd  also  wörtlich  ^dae  achllttebide*  als  bezeichnung 
des  in  dem  besessenen,  beziehungsweise  von  einem  epileptischeit 
oder  manischen  anfaUe  heimgesnchteDj  wirkenden  b3sea  prin* 
cipes.  Mt  8,  31  und  Lc.  8,  27  ist  von  den  in  den  besessenen 
steckenden  teufeln  die  rede. 

Zur  bedeutung&entwickelang  vgl.  man  abd.  ritOy  Wtio 
,febrls',  ags.  hrid  m.  dasselbe  neben  abd.  rtdo  ^tremor',  mbd. 
Tiden  ^zittern*.  Der  identische  ablant  ö  findet  sich  in  an.  hituh.., 
akdkr  ,des  ztlgels  schattier',  kenning  für  /oas*  (Egilsson  734). 

Ags.  »caean^  scöc^  sceöc  sowohl  trans.  ,to  shake*,  als  intrans. 
,to  flee,  burry  oflf^  As.  skakan  nur  intr.  anihai  he  ellior  »kök 
Hei.  2707  ^bis  dass  er  anderswohin  eilte',  d.  i.  starb.  Znr  intr. 
bedentung  des  stv.  an.  skmkja  f.  ,die  hure',  offenbar  als  ,vagantin^ 
landstreicherin*  vom  herumgehen  benannt. 

Ableitung  von  skohsl  aus  einem  secundärverbum  *skökjan 
wie  etwa  swarthl  ans  *swartjan^  nbd.  »chtpärzenj  wegen  des  feh- 
lenden suffixalen  t  nicht  anzunehmen. 


«kuft 

jah  skufia  hauhidii  ednia  hiswarh  (fotuns  is)  ,xäi  xaf^ 
Opt^l  Tfiq  xe^aX^?  odivft^  ^;[^jxa<ra£v,  et  capiUis  capitis  eui  tergebat  . .  ,* 
Lc.  7,  38  vom  aufgelösten  frauenhaar  gesagt.  Ebenso  Lc.  7,  44, 
Job.  11,  2,  Job.  12,  3,  wo  überall  dieselbe  scene  geschildert  ist, 
wie  Maria  die  fllsse  des  herrn  mit  ibi^m  haare  trocknet. 


UiitersiKsbiiflgeb  Eut  gotUcltea  WarLkoiido.  IUI 

An.  skopt  n.  ,hauptbaar*:  skopt  heitir  ok  hdr  SE  2^  550^; 
alid-  scuft  acc.  s.  jCesariaem^  D.  d.  gl,  2^  399. 

Neutrale  (o-ableitung  mit  dem  cbaracter  des  passiven 
particip.  perf.  %xx  ahd.  xkiuhan  ,Bchieben%  wozu  aoch  scuhil 
m.  jschübel,  büschel^  sc&uh  m.  ^scbaub,  faaciculus^  congeries 
straminifi'  und  icohar  ^schober*,  z.  b.  in  ,henschober\  als  ,2U- 
sammen^eschobenes'  geboren,  «kuft  also  vielleicbt  auf  besondere 
baartracbt,  etwa  aacb  die  der  Sueben^  au  beziehen. 

Dazu  mhd.  schöpfe  schophj  pl.  schöpfe  stm,  ^cesaries*  mit 
germ.  pp  aus  vorgerm.  hkn-. 

Zur  bedeutangsentwickelung  ,congeries  cnninm'  aus  jScbie- 
ben'  vgl.  man  nhd.  der  stoss^  in  bokstoss,  bUcberstosSf  auch  stoss 
jdie  scbwanzfedcrn  des  auerbahus',  zu  «toseen, 

skura, 

jah  warp  »hura  windiä  mikila  ,>wtl  *{b>%-:a\  XtixkoL^  V-^*^i^-f\ 
dEVE{Aou,  et  facta  est  proceüa  magna  uenti^  Mc.  4,  37.  Ebenso 
jah  atiddja  skura  windia  Lc.  8,  23. 

Ags.  scür^  scdoVf  scyuTf  -es  m.,  auch  -e  f.  ,der  schauer*  als 
meteorologische  erscbeinung,  daher  T4nu  sciat  ^regenscbauer', 
h<B%U9  «ctir  jhagebchauer*,  $torma  8c-&rum  ,deii  stürm scbaaern*. 
Ebenso  ahd,  scuur  ^tempestas,  grando',  mhd.  sejtür  und  awm. 
schüre  und  stf.  schiure.  Auch  von  den  dicht  fallenden  bieben 
im  kämpfe  gesagt  Hei.  5138  formelhaft  skarpun  skürunj  ferner 
vom  anlauf  mit  Speeren  Hild.  scarptn  scürim. 

Grundbedeutung  ,das  treiben,  stossen^  Verbalwarzel  *skür. 
Ablautend  hiezu  abd,  ictoro  adv.  ^cito,  impetuose'  und  kurz- 
Tocaliseh^  mit  uraprünghch  adjectiviscber  ^-ableitucg,  ahd.  scu- 
regit  ,impeUit',  scurgitf  stozzit  ,impulerit',  *c«raciEa,  scuructa 
^impulit'f  haohana  scurkit  ,praeeipitet*^  mhd.  sckurgtj  schorgef 
schüre  ^anstosa*. 

slaihia. 

Nur  Einmal,  jah  wairpip  pata  wraiqo  du  raihtamma 
jah  tusdrusteis  du  wigam  slaihtaim  ,3tott  Itrtoct  tk  <™cX(ä  £iq  euöekq 
Kai  al  ipcc/C\ai  ilq  63oü;  Xila^^  et  erunt  praua  in  directa  et  aspera 
in  uias  planas'  Lc.  3,  5. 

,Kecbt  und  schlecht'  sind  gepaarte  und  contraatierte  aüa- 
drUcke  gleicher  bildong,  raihUf  rechtj  lat.  rectus^  griech,  opeKT^c 
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ist  part.  perf,  pass.  zu  einem  verbum  .amirichteii'  lat»  reg&re^ 
in  ufrakjaTif  also  jaufgerichtet'j  ebenso  »laihts  ^schlicht,  eben, 
glatt*,  eigentlich  , niedergelegt*  participialbildnng  zu  w^rzel  *7e^A, 
got.  in  ligaUj  griech.  in  X^x-pov,  Xiycc,  und  den  aorifitfonneB 
Xs*to,  A£catOj  lat.  in  hcius, 

Hiezu  ist  s-laihts  donblette  mit  anlautendem,  wohl  präpo- 
sitionalem  s, 

»lawan, 

Swv.  ai-classo  ,ctwT;äv%  slawands  ,^p£ijw?'j  compp.  ana#Zatmn 
jicouisOai',  £^a«2awan  ,ffl(l)Kiv^  Die  bedeutung  jschweigen,  rubig 
sein,  ablassen'  ist  aus  »matt  werden,  erschlaffen*  entwickelt. 

slawan  setzt  ein  adj.  *slaus  voraus,  wie  ahd.  lawiit  jte- 
pescere^  das  adj.  lao.  Und  zu  diesem  ahd.  adj.  scbcint  das 
hjpotbetiacbe  got.  adj.  blosse  *-doublette  zu  sein,  da  die  be- 
griffe ,lau*  und  »langsam,  stumpf,  matt'  eich  berühren  und  so 
auch  unter  ahd.  deo  ,hebea,  tepidus*  nebeneinander  stellen.  Zu 
germ.  ^slawa-  wohl  auch  mhd.  slaueger  ,tepidus'  und  slfnuecheitf 
elaucheitj  sowie  as.  mit  Ä-suffix  slak  cod.  Mon,,  gegen  sleu  cod. 
Cott  Hei.  4962  .  .  .  on  ie  mödi  ,mutIos^  Die  begriffliche  ver* 
wantschaft  von  *glawa-  mit  ahd.  sUo^  ags,  sldWj  sldw^  sUclw^ 
engl,  slow,  an,  sltkr^  ^j*^,  ^^^  sltu^  germ.  '^slaiwa-^  pi^er»  lentus, 
offenbar,  aber  etymologische  verwantschaft  kaum  anzunehmen. 

"^slawa-  gewiss  zu  lat.  langtwr  ,mattigkeit,  erschlaffung, 
ruhe,  stiliß  des  meeres',  langueö  und  languidus^  mit  infigiertem 
n,  ig.  *la(n)gh'*', 

sleipa. 

Nur  zweimal,  patuh  rahnida  .  .  .  deipa  tvuan  ,TaÖTa  i^Y^f^' 
, .  .  IjT^iJLiatv,  haec  arbitratus  sum  .  .  •  detrimenta'  Phil.  3,  7,  con- 
trastiort  mit  gawaurki  ,^^^3?]^  lucra^  Ebenso  acc.  all  domja 
sleijta  wisan  ^tf^Q-Ji^ai  zäv:«  ^t;{iffltv  elvas,  existimo  omnia  detri- 
mentum  esse*  Phil.  3,  8. 

deijta  stf.  vcrbalabetractum  zu  ags.  dipan  ,to  härm,  da- 
mage^  destroj',  nur  in  hmro  sUjmidne. 

Das  gotische  in  sletdjai  ßlu  ,/aAixot  Xfotv,  s&evi  nimis^  Mt. 
8,  28  von  den  zwei  besessenen  gesagt,  sowie  in  jera  dßidja 
,xaifD*  yaht-Kci^  tempora  periculosa'  belegte  adj.  ist  kaum  als 
*-staram  anzusetzen,  sondern  denorainativ  äu  sleipa  als  *o- 
stamm,  also  sUideis,  deipeis  wie  as.  dtdi  ^htüBB^  Hei,  26 IT,  ags. 


(JatfinaolmiiftD  mr  g|otiscili«i  Worikund«. 
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slipe  jdire,  cruel,  daDgerous'.  Hiezn  dann  das  abstractnm  sldpei 
^xtvSuvo^,  pericnium*,  wie  gewöhnlich,  nnd  das  verbum  gaüeipjan 
reflexiv  mit  *i&,  oder  in  passivischer  form  ,C'';fJ'tc0^at'. 

Zu  griech.  dtXt-ra^w,  aXiTeTv,  aor.  2  i?,XtTOv  ,sündigen^,  in 
nominalcomposition  iXiTc-;tvoc  ,der  gegen  den  gastfreund  frevelt*, 
ablautend  aXoui;,  aXohijc  uod  a^tkriC,  ,der  sündhafte*,  wozu 
auch  ahd.  IMj  ags.  ZddT;  an,  Uidr^  as.  ^etf  adj.  ^verhasst,  böse, 
feindlich'. 

Germ,  ^slipa-  also  hiezu  ablautende  »doublette. 

»makka. 

Drei  belege,  ihai  Usanda  .  ,  .  af  tcigadeinom  mfiakkanit 
,jj,^^  11  ayX>s£Y5u*Jiv  .  .  .  hzb  tptßoXwv  cOä«,  numquid  coUigunt  ...  de 
tribuJis  ficuö'  Mt.  7^  16;  ein  zweiter  nom,  pl.  Lc.  6,  44.  Gen,  ni 
auk  tvm  mel  smakkatw  ,o&  ^otp  ^v  5  xaipbq  cixwv,  non  enim  erat 
tempus  ficomm^  Mc.  11,  13.  Daza  das  compositum  smakkabagms 
viermal  f^vJfi^j  Einmal  ,(ju3«)jjt(^p£a*, 

Aksl.  mnoky  jfeige'  setzt  wie  aksh  huky  ,bnche',  entlehnt 
aus  germ.  ^bukö^  ein  @t.  afemininum,  oder,  wie  aksL  kamy  aus 
*kamQnj  einen  «stamm  *smak(k)ön  voraus,  der  im  zusammen- 
hange  mit  dem  got.  swm.  als  fem.  neben  form  got,  *smakkö 
erklärt  werden  kann,  kk  kann  vorgerm.  assimilierung  aas 
gutturalis  +  n  sein. 

Nach  Johansson,  Zs.  f.  vgl.  Sprachforschung  36,  383,  zu  ahd. 
gmaCj  dat.  smaccke  ,gustus,  aapor,  dnlcedo*  und  swm.  neben- 
form  mit  einfacher  gutturalis  gesmagmo  ,sapor*j  gegenständlich 
im  plur.  gesmah  ,salsamentaS  adj.  kmmah^  acc.  gismagan  tuon 
,suavem  facere*.  Ags.  smmc^  obliq.  smecche  m.,  afries.  stm.  «mc&, 
gen,   smekkes  und   swm.    smaka^   isl.  srtiekkr  m.  ,taste'. 

smakka  kann  ,die  wolschm  ecken  de  frucht'  sein. 

smarnos. 

Nur  Einmal,  jah  domja  smamos  uyiaan  allata  ^%a\  'iifo^iiai 
üv^^sCkat  [etvat]  (%or*i<x)j  et  arbitror  ut  stercora  (omnia)'  Phil,  3,  8. 

smarna  concretum  mit  fem.  »ö-Buftix  zu  litt,  »mar-dwe  ,ge- 
stank',  smir-du»  ,stinkendS  smir-das  ,der  stänker',  smtr-stUj 
amlr-sti  intr.  ^stinkend  werden*,  aksl.  »mra-dü  ,foetor^,  umrü-dü 
jfoetere^,  ahd.  smerOj  germ.  *smerwa-  und  verwante ,  lat.  mer-da 
,dreck'. 

SiUmifib«r.  d.  ptaiL-Uai. Cl.  CUÄt.  Bd.  8.  Abb.  18 
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Begrätfo    ^iett*  und  ,stinken'  auch   in    bair.-österr.  /oaxtU 
,stinkoD'    zu    mlid.    veizt,    ichmirkeln   ^nacb    verbranntem 
rieclieii*  zu  ahd,  amero  u.  a.  beisammcQ. 

Bmamös  ,drecke%  d»  i,    ,kleinigkciten*,   könnte  in 

bedeiitujig  wohl  pluralc  tantum  sein. 


snaga. 

ana  anagan  fairnjana  ^It::  I{jiöbiov  ■na'Xatcv,  in  uesümentTaiQ 
uetas'  Lc.  5,  36.  Ebenso^  rmr  lat.  ,uestimento  ucteri*  Mc.  2, 21. 
Ebenso  ^tsti  ItAarf«  Tiokam^  in  aeslimentiim  uetus*  Mt»  9,  ItJ. 

V'i'ctov  dem.  von  tfA«  =  eTjwt  ^kleid^  oberkleid,  mantel^  stock 
zeugj  decke^  tueh^,  aber  keine  beaeichnung  des  atoffes  im 
gotischen  Worte, 

Äbd.  »nagun  ,rostratae  naue3%  an.  snagi  swm-  ,bage  dl 
at  hsBnge  noget  paa*  (Jonsson),  anaghynidr  adj.  ,6om  bar  hem- 
staaende  hjerner'^  a,  b.  snaghymd  öx^  ancb  bloss  »naga  (swt) 
genannt  jSecnris  cornn  redunco*  Egilsson.  Grundbedeutung 
scheint  ^scboabel,  apjtze^  Got.  anaga  vielleicht  mantel  mit 
^kappe^  kaputse^  lat.  ,cücuI1us'.  Vgl,  auch  mhd.  gere  swm. 
^keilförmiges  s^eugstUck  un  kleidern',  ahd.  gero  ^lansa,  Lingua 
maris^  gleichfalls  von  der  keilfitirmigen  form^  2u  ger  m.  ,ba* 
Stile,  telum'. 

sniwan, 

,(nriY£iv,  eilen*,  snitcan  ana  cum  acc.  ,!fOivtiv  I-kI  ipiva' 
hiiniwan  faur  cum  acc.  ,^Oiiv£iv  Tivi,  jemandem  zuvoreilea*, 
favreniwan  cum  dat.  ,TTpcXa}Aßafv£tv  ti,  etwas  vorwegnehmeo*. 
Perf.  faursrnau  Mc,  14^  8,  ph  ga^neiüum  Phil.  3,  16. 

Wurzelgestalt  **«iM,  *aneu  gegen  hU'waj  *bk'Wa  in  hliggwan. 
Daher  im  ersteren  keine  ^fd^-entwickelung. 

$norjo* 

Nur  Einmal,  in  snorjon  athahajts  wa»  jh  aotp^ivr,  |-/aXicOTf;v, 
in  sportam  dcmisaus  aum*  2  Cor.  11^  33,  Der  apostel  erzählt  von 
sieb  selbst,  er  sei  zu  Damaskus  in  einem  korbe  aus  dem  Fenster 
nidergelassen  worden  und  so  dem  landpfleger  entgangen,  der 
ihn  greifen  wollte.  sn(yrjön  cl,  Uppström;  die  stelle  nur  in 
cod.  B  erhalten. 


1TDtem«HKag«a  vnr  gatitolifln  W^rtkoBda. 
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An.  snceri  n.  ,8chnar'j  mhd.  sniLor  stf.  dasselbe^  ahd,  «nur 
jlmeolnSj  filam^,  snöra  ,aiisiilas^  (ansala  ist  auch  ^kleine  scbHnge^)^ 
ags.  uragelantet  sn^r  f,  ^die  saite^  Dassm  ablautend  ahd.  swf. 
snarahha^  acc.  pl.  snarahhun  ^tendiculas^^  wohl  deminutive  h- 
ableitung,  an.,  iel.  anara  swf.j  aga,  mearej  -an  f.  ,t6ndicnla, 
laqueas*. 

Bas  got.  wort  gibt  gleieh  tainjo  das  material  an^  aiis 
dem  der  korb  gemacht  ist.  Das  vorauszusetzende,  durch  ags. 
sner  und  ahd.,  mhd.  sntuyt,  pt.  snUere  beglaubigte,  germ.  Sub- 
stantiv ist  *8nö-riz.  Hiezu  mit  dentalem  suffix  ags.  snö-d  L 
jkopfbiude',  aschwed.  sndth  ,8chnur'. 

Beide  bilduugen  zu  lett.  snäju^  »nät  ,locker  zusammen- 
drehen S  snäjumi  ,hede  oder  hanf  j^  zum  stricke  drehen  in  die 
länge  gezogen*. 

anutrs, 

,ffo^£;*;  snutret  ,7CE{a^  An.  »notr^  ag;s.  snotor^  snottor^  ahd. 
mottar.  Weatgerm,  tt  durch  folgendes  r  wie  ähnlich  in  ags. 
klüttor^  ahd,,  as,  hlüttar  gegen  got.  hlütrs.  Dieses  mit  gedehn- 
tem ablaut«  *snutraz  aber  mit  tiefstufe  des  stamm vocales ,  wie 
ähnlich  got.  haitrs  einerseits,  ahd.  hittaVj  ags.  hittor  anderseits. 

Verbalstamm  *«/iüf  auch  in  ndd.  »nüte^  ndl.  stmit^  me. 
miöute^  nhd.  schnauze  als  ,riecher,  schmecker'.  Hiezu  ^snuiraz 
,klug,  weise*,  wie  lat.  sapiens  zu  säpMr^  ,ein&icht  haben*  aus 
transitivem  ^schmecken*,  oder  wie  eben  vulgär  nhd.  schmecken 
und  rtBch&n  gleich  ,verstehen,  erkennen'»  Griech.  aBp6<;  ,voU, 
ausgewachsen,   reif*  (Uhlenbeck)  ist  nicht  heranzuziehen. 


sjpaiskuldr. 

Nur  Einmal,  tis  pamma  spaükuldra  ,&t  toQ  ffxuojAottoi-  ex 
sputo*  Job.  9, 6.  Genus  unsicher,  ahd.  speihhaltra  ,sputum* 
ist  ßwf. 

Wie  aga.  »pdtl  n.  auf  dem  secundärverbum  itpiHant  part. 
apdiende  ,expuen8*  beruht,  so  ist  fUr  ahd.  speihhaltra  und 
speichüa  stf.  ein  zu  spiwaUj  spi^  speOf  speh  gehöriges  verbum 
mit  perfectablaut  und  einem  dem  ags.  «suffix  gleichwertigen 
germ.  A^-suffix,  etwa  *9peihh6n  vorauszusetzen. 

Das  got.  wort  aber  beruht  auf  einem  seeundären  *#pßis&ön, 
gebildet  wie  ahd.  eiscmi  ,po8cere,  ansprechen*  zu  ahd,  eikhOn 

U* 
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jOlndicare*^  geeichCm  ,uindicare,  addiccre,  zusprechen*,  got  m 
afaikan.  Das  «Ä  gehört  also  der  verbalLildiing  ao  und  wirb 
etwa  incboativisch  wie  in  lat.  esco^  -esc&rt.  -uldta-  ^^eniiber  dean 
atid,  -altra-  aus  *waUra-  Jässt  ftlr  den  zweiten  teil  des  oompo- 
Bitums  eine  germ.  Btoffbezeiehnung  mit  /iro-sufläx  erschliesseiL 
Dazu  etwa  ags.  pemcwaldf  perscwold,  perscold  m.  ^limeDS  pL 
iteEracwaldas  ^limina^;,  an,  preiküldrj  pl.  preskeldir  m.  dasselbe^ 
vermutlicli  composita  mit  ags.  w$ald,  watd,  an.  völlr,  ahd^  a& 
woZr^,  germ.  *wal-pitz  in  ursprüngEcher  bedeutong  etwa  ,banm'. 
Dazu  kann  -uldr  aus  -ul-pra-  tiefstufe  mit  y^ro-suffix  sein.  Diedis 
zum  suffix  degradierte  wort  wohl  productiv  iu  den  germ. 
baumnamcn,  so  dass  ahd,  apkaltra  aus  apkal  und  -altra  über- 
ein an  der  gelegt ,  beziehungsweise  dissimiliert  ist.  Zu  dem  in 
spaiskuldr  vorausgesetzten  begriffaübergang  vgl.  man  lat.  ma- 
teria  ^bauholz^  und  ,stoff*  im  allgemeinen,  sowie  auch  ,eiter^ 


ana  spaurdtm  fimftmkunim  ,3cT;b  oraiSfwv  Stitafflyre,  stadÜB 
quindecim*  Joh.  11,  18.  Es  ist  von  der  entfernung  des  ortes 
Bethania  von  Jerusalem  die  rede.  Also  hier  deutlich  wegmass. 
Ebenso  in  paruk  farjandans  »loe  spatirde  *&■  jah  -e*  ,cum 
remigassent  ergo  quasi  stadia  25'  Joh.  6,  19.  Aber  in  1  Cor. 
9j  24  pai  in  *spaurd  (cod.  spraud)  rinnaiidans  ,qui  in  stadlo 
currunt'  deutlich  ^rennbahn^ 

Das  wort,  abd.  spurt  vel  uußenki  ^atadium^,  drim  apuriim 
,ter*,  ags.  spyrd^  pl.  »p^rdas:  da  dö  in  spyrde  iomap  ,qui  in 
stadio  currunt',  ist  ti-  beziehungsweise  i-abstractum^  also  got. 
jedesfalls  fem.  generis  zu  as.  spur-nan  Irans.  ,treten,  zertreten', 
mit  ursprünglich  präsentischem  n:  mid  .  ,  .  foiun  an  felis  h$- 
tpvman  ,mit  den  fUssen  an  einen  stein  stossen',  litt,  spiriü^ 
s^rti  intrans.  ,mit  dem  fusae  stossen'.  Die  zusammensteUung 
von  spurt  ,stadium'  mit  spurtmdl  und  klouftmdl  derselben 
bedeutung,  ergibt  als  grundbedeutung  des  abstractums  ^das 
treten,  schreiten',  dann  ,abgeschrittene  strecke  von  bestimmter 
hinge',  also  ,wegmas8*  und  ,rennbahn*. 

ip&iwan, 

j^Etv*;  3.  pl.  perf.  »piwun  Mt.  26,  67.  Ahd.  spttcanf  iptan, 
perf.   epeOj   spe,   spek^   wozu  spia  f.  ,nauBta',  as.  B.   pl.   perf. 


Upt«T»aohanf«ii  im  gotifohfia  Wortkand«, 
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sphmiH  HeL  5496,  ags.  sp(wanj  späw,  »fdu^  afries.  spia^  an. 
sp^ja^  ap^j  spjdj  »püinn.  Bedenttmg  ,Bpncken'  and  ,sich  er- 
brechen'. 

Griech,  irrüsiv  (dor.  ^J^iTresv)  und  iterativum  7nJt£C«tv.  Lat» 
spüOj  apüßref  Bpüttim  und  pitüUa  , schleim'. 

Litt,  spiäajuj  gpidutif  verbales  aubst.  spiömimas'j  spidudulas 
jder  speichelt  Lett.  spfflwn,  spTatiju^  sflaut^  aksl.  _p?ivai*  und 
pljutL     Ai-  sthivämij    part.  ^tkyütd-  ,gespieen'. 

Es  balanciereß  zwei  aufeinanderfolgende  vocale:  {  und  u. 
Grundform  also  zweisilbig  ^spi-u-  mit  facultativen  qnantitäts- 
veränderungen  bis  zur  syncope  des  einen   der  beiden  vocale. 

sprauto. 

Adv.  jTa/A  XTfiui%j  bi  Tax^t'.  Ein  diesem  adv,  gemäss  anzu- 
setzendes adj.  *8praut8  zu  *  sprinten  j  ahd.  spriuzan  ^faleire*, 
ags.  sprülan  ,to  sprout'j  mhd.  spriezen  lüast  für  dieses  verbum 
die  gmndbedeutung  jSpringen'  ersehliesaen. 

Mbd,  apriezen  , emporwachsen'  ist  also  gleich  , aufspringen*, 
spruZf  sprozze  atswm.  ,schösaling'  ist  ,das  aufgesprungene'  und 
sprützen  ^spritzen'  causativ  gleich  , springen  machen'.  Man  vgl. 
ahd.  granaspTungi  adj.  vom  spriessenden  harte. 

Dazu  litt,  spriüsti  ,heftig  gleiten',  l^tpriüsti  ^gleitend  hinein- 
springen'. 

staks. 

»takiTis  II  .  .  ,  baira  (so  cod.  Ambr.  B  Uppatröm.  Die  stelle 
fehlt  im  cod.  A)  ,-:«  trA-viia-Qa  .  . .  jäotcritf*» ,  Stigmata  .  ,  .  porto ' 
Gal.  6,  17.  Der  apostel  redet  von  den  wundmalen  Chriati,  die 
er  an  seinem  leibe  trage.  Genus  unsicher,  vermutlich  aber  m. 
nacli  ags.  staca  awm.  ,der  pfahl^  zaunpfahl^,  auch  als  ^spitziger 
zum  zauberischen  durchstechen  eines  bildes  dienender  stift'  in 
der  stelle  %if  kmd  drife  stacan  on  dnipie  man  .  .  .  and  ^if  8& 
man  foT  ddire  stacun^e  diad  bip  ,si  quis  acus  in  homine  aliquo 
defixerit  ...  et  si  homo  ex  illa  punctura  mortuua  sit*.  Ahd. 
stach  oder  spizzo  ,hinnulus  ceruorum*,  belegt  im  dat.  sg.  stäche 
vd  gpizzinj  ,junger  hirsch'  d.  i.  ,spiesser^  vom  pfahlartigen  geweih. 
Die  guttnraÜs  gehört  wegen  ahd.  Btehhan^  stah,  kmtochan 
schon  zur  verbalhildung,  die  demnach  als  Weiterbildung  aua 
der  Wurzel  *sta  , stehen'  anzusehen  ist, 
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Stamms, 

Nur  Einmal,     siammana  ,|xoYtXiXov,  matam'  Mc  7,  32. 

Ähd.  stavier  ^balbus^^  «famme  jbalttos'^f  ertftafiun«»  ^iob- 
mutiscere*^  and  erweitert  acc.  pl.  stamdon  ,ballK>8%  gtammaUm 
jbalbutire'. 

Germ.  *8tamma'  präsentisch  passiriscb  participiale  bildong 
zu  sta  jStehen*,  also  *  sta-m^nö-  ,waa  stehen  gemacht  wird'  daher 
^stockend*. 

staua. 

jupiff!«,  xf(|*«,  icpöYjAa'.  Belegte  formen  sing,  staua,  staum, 
Hauaif  staua^  plur.  nom.  atuuos.  Ahd.  in  stüatagö  ^gerichtstag*, 
arstdefi  arstüon  ,luere,  blissen^ 

Nach  den  baltischen  Wörtern:  htt,  stowa  f.  ^die  stelle,  an 
der  etwas  stehtV,  stdwis  f.  ,der  zuatand%  sUkeiu,  stoweti  intr. 
, stehen',  lett.  siäws  ,wucha^  gestalt,  rumpP,  stäws  adj.  jStehend» 
aufrecht^  steil' ,  stäweju^  stäwet  , stehen,  bleiben*,  neben  ein* 
facberem  stäju,  «tat  ^stellen,  beginnen*,  ist  das  got.  wort  staua 
wohl  als  germ.  ^Btö-nö  zu  betrachten,  mit  einem  wd-suffixe,  das 
nicht  der  verbalbildung ,  sondern,  wie  in  ahd.  rä-waj  mo-waf 
griech.  i^t*i-{fyi  ,das  ablassen,  aufhören,  ruhen',  der  nominal- 
bildung  angehört. 

Das  verbalabstractum  *8iö-uö  also  eigentlich  ,daa  stehend 
wohl  im  sinne  ,dos  vor  gericht  stehena,  des  zur  Verantwortung 
gestellt  seina',  daraus  des  weiteren  die  bedeutungen  igerichts* 
Verhandlung,  rechtsstreit  und  urteil^  specialisiert 

Vom  stf  abgeleitet  der  swra.  «-stamm  staua ^  andastaua^ 
belegt  im  nom.  sg.  und  dat.  sg.  stauin ^  andastauin^  sowie  das 
secundärverbum  stöjan  mit  den  belegten  formen  präg,  ind.  sg, 
1-  »tüjaf  2.  -jiSj  3.  -ßpt  pl'  2.  -jipj  opt  1.  sfjdjau^  3,  -jm^  pL 
1,  'jmma^  2.  -jaip,  imp.  pl.  2.  stojid  (-ßp),  pass.  opL  pL  3 
stojaindau,  part,  präs.  acc.  stojandanj  inf,  stojan^  ferner  irregulär 
part.  pf.  pass,  *gastdjans  statt  *gastauip8  in  2  Thesa,  3,  2 :  af 
gaMtojanaim  jah  v^\\\laiTn  mannam  ,«Tcb  twv  (ärc&Küiv  äsäI  ^tov^pwv  av- 
Opuj^Küv,  ab  inportunis  et  malis  hominibns^  (cod.  B  sie  codex  certo, 
non  aliter  Uppström,  die  stelle  in  cod.  A  nicht  Überliefert). 

ä-^ozoq  ist  ,unziemlich,  auffallend,  töricht,  frevelhaft' j  ga- 
stojans  nach  Uppatröm:  ,condemuatus'.  Bedeatungaentwickelung 
wahrscheinlich  ^gerichtet,  verurteilt,  verworfen'. 
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Laatwert  des  vocales:  Wechsel  von  offenem  ä  in  staua  and 
geBchlossenem  Ö  in  stöjaj  daher  stauois  gleich  ^std-Os. 

stihna. 

,ipt»)VT^'.  Dem  got.  Worte  und  dem  ags.  «<e/h,  simfn  (neben 
iiemn)  f.  ist  die  sonderentwickelang  tu  aus  mn  gemeinsam. 

Ahd.  stimmaj  as.  iftemna^  stemnia  stwf.,  ags.  stefuj  siemn 
{.  ^a  voice,  sound*,  afries,  stemme,  nhd.  ?ttmwe.  Passivisch,  oder 
medioparticipiale  bUdung  aus  *#*^-m«no-,  *sti-m9nä  zu  griecli. 
oT^-vü),  ion.  ffTE^vw  1.  ,Gng  machen',  2,  , stöhnen,  senfÄcn*,  cti-vi*;, 
tndvrtup  und  ffTi-jAs,  Wurzel  *ie,  »io;  das  v  im  verbum  ist  prae- 
sensdeterminativ. 

stigqan, 

,uy[i.0aX£Tv*.  Äi-,  ga-stigqan  ^irpe^täiTTtiv,  stossen,  anstossen'. 
Dazu  hiHuijq  n.  ,xpi39toirr^,  anstoss*. 

*'Wurzel  mit  ursprünglich  präsentischem  n\  lat.  *»ttnguere 
in  compp.j  griech.  cTijA^w  =^  crsißw,  aor.  Hcrt^oVj  ,mit  den  fiissen 
treten,  zertreten,  stampfen*.   Der  germ.  e-,  a-,  u-ablaut  secundär. 

Masc.  ,^5TVjftov*.  Litt,  süklas  m.  1.  glas  als  stofibezeichnung^ 
2.  ein  trinkglas;  aus  dem  germ.  entlehnt  Begriffsübergang 
jötoff*  zu  jgerUt^  wie  in  nhd.  dae  glas ,  oder  bair.  der  »tein  als 
,stetnkrng^ 

Zu  griech.  i^  (Jtta  ^etein,  kieseP,  dem.  ctTöv.  Germ.  *»iv 
/c^a;E  ySteinchen'  mit  comhiniertem  dem.  suffix^  k  wie  in  ags. 
hulluCj  ahd.  kranuhf  l  wie  in  ahd.  kuü^  ckisili  m.,  ags.  ceoml, 
ciail  jCalculus^  siJex'  zu  mhd.  kis  ,gla^ea^ 

Flexionstypus  von  sHkls,  ahd.  «(«cÄaf  m.  >caliat*,  als  liohl- 
mass  etwa  ein  ^vierteF^  starkmasculin  wie  in  ags.  enucel  m. 
Joint,  articnlus'  und  in  klsÜ,  vielleicht  auch  in  stengil  zu  stange ; 
vgl.  die  lat.  derainutiva  auf  -ulus. 

^sti-klaz  also  ursprünglich  einzelnes  glasstiicL 

siilan. 

Zweimal,  nih  stiland  ,o63^  vXi—Q'^ci^^  nee  fiiraatur'  Mt. 
6,  20.  nibai  ei  atilai  ,d  [at,  Iva  KXi'lflf],  nisi  ut  füret ur*  Joh.  10,  10, 
Gemeingerm.  stv. :  ahd,  stelan  ,furari*,  as.  fantelaUj  ags.  Stettin. 
afriee.  sielaf   an.  stela.    Ablautende  *-doublette  zu  got.  ptdan, 


an.  /*oüa^  ags,  lyolian,  as.  (Aohan^  ahd.  rfo^  ^dolden',  eigentlich 
jertragen',  lat,  tuXi^  Üatum^  tollSrej  iv>stuUf  piech*  -seX^qAcliv  ytruf- 
rieme^  wie  ahd.  , träger',  T^TAa^At^i  a,  a. 

Das  präfix  *  acHejnt  adverbial  zu  wirken,  Btilan  eigeutUdi 
jwegtragen*. 

jaÄ  MJar  fraquman  dagi»  hmimih  stiur  .S*  .  »  *  ,xa!  ijv  'yiyj- 
jAsvsv  *i^  i^fASpav  {J.5770;  d^j  parabatur  autem  mihi  per  dies  «b- 
gnloß  bos  UDUs'  Nehem*  5, 18. 

Nom.  8g.  des  part.  perf.  fraqumaUj  Dicht  *fraquman$f  aliO 
stiur  gener ia  neutriaB. 

Dagegen  acc,  sg.  Jitiur  pana  alidan  ^tsv  ii,i>T/zy  tcv  (nti^tsv, 
uitulam  aaginatam*  Lc.  15,  23,  27,  30  generis  mascalini, 

Ijtfioxo;  Jungvieh^,  daher  «imr  weder  stier  im  nhd.  sinjie. 
noch  kalb,  auch  nicht  stierkalb,  sondern  offenbar  Jungstier, 
männUches  Jungviehs 

Beachtenswert  griecb,  Tatypo^  L  stier,  2.  penis,  somit  stiur 
germ.  ^steura-  wohl  zu  Jttü  ^stehen'  (sonst  in  got.  sHwiH  ans 
*9tmi-itjpy  Studium^  ahd.  stüda  ,staude*,  kistuden  ,statuere,  fun* 
dare*,  kastvdnon  ,fnndareO,  griech.  c^aypdi;  ,pfabl',  an.  staurr  m. 
,Bt0rj  stang*,  griech.  «rcuw  ,erigieren,  erigiert  sein*,  arOpta  n.  und 
orOffi^  f.  ,erection',  fftupal  ,lanzen schaff,  ttsOjaosi  j^daatehen-,  *tittr 
also  vielleicht  eigentlich  ,pfahi',  dann  specialisiert  vom  ge- 
Bchlechtsteile  des  mtonHchen  tieres  gesagt,  endUch  mit  Über- 
gang totum  ex  parte  das  männliche  tier  selbst. 

In  stiur  pana  alidan  scheint  genuawechsel  vorzuhegen, 
d.  i.  herstellung  dea  natürlichen  geschlechtes  aus  dem  ursprüng- 
hchen  neutralen  genas,  vermutlich  mit  gleichbleibender  form, 
so  daas  der  zu  erwartende  nom.  sg,  *«o  »tiur^  nicht  *stiura^ 
nicht  eigentlich  lautlichen  abfall  des  9^  sondern  secuudären 
Wandel  des  genus  aus  *pata  itiur  erütten  hat. 

Griech.  (rrxjpd;  und  iraöpo;  gehören  ebenso  zusammen  wie 
got  »tiur  uüd  au.  pjörr. 

Siran  Jan, 

Das  simples  zweimal  in  ^ner  stelle,  managai  pan  wast^ 
jam  seinaim  strawidedun  ana  teiga}  aumai  mtans  maimaitun 
Uä  hagmam  jak  strauddedun  ana  wiga  ,xoXXol  51  Ta  \^jii\a  aytöv 


trat«niMibiiiigeo  tat  f(itbeh«o  Wortkoiiäe, 
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Ic^pwvvjov  £t;  vTt-i  455v*^  Mc.  11,  8,  vom  einznge  Jesu  nach  Joru- 
salem.  Zu  deraelbeo  erzählung  auch  das  comp,  ufatraujan  in 
gaggandang  pau  imma  ufstramid^dun  wastjom  seinaim  ana  wiga 
Lc,  19,  36. 

Gleichfalls  ntu*  Einmal  das  compos.  gastrauj an  in  »a  iztvis 
taikneip  kelikn  mikilata,  gastratüipf  manwjata  ^%a\  aütci;  yjAtv 
Ssi^et  ^ß^atov  f/i^a  larpdjfjiivov  [iTotfAov]  .  .  .,  caenaculüm  grande 
Stratum'  Mc-  14,  15  von  dem  Speisesaale,  in  dem  Christne  das 
paschafest  begehen  will. 

Griech.  iffTpwiJL^vcv  zu  ^TTopivvüiJit  ,aiis-,  hiob reiten^,  lat.  Stra- 
tum bezieht  sich  hier  doch  wohl  anf  die  um  den  tisch  ge- 
stellten, zum  liegen  ein  gerieb  teten,  bänke.  Die  got.  iibersetznng 
schliesst  sich  an  eine  griech,  vorläge  an,  die  beide  ausdrücke 
für  den  je  einen  der  griech.  und  lat.  hauptrecension  heeass. 

atravjanf  ahd,  streuuan^  ags.  streamarij  st/riowian  ^sternere^ 
scheint  denominativ  zu  straua^  terminns  der,  oder  eines  teiles 
der  leichenfeier  für  Attila  bei  Jordanes  124,  20  ,strauam  super 
tumulum  eias  quam  appellant  ipsi  ingenti  commesaatione  con- 
celebrant',  ahd.  sirao,  stro  n.  ,9tramen^  Die  stoffUche  bedeu- 
tung  von  ,3troh'  ist  secundÄr,  das  wort  ist  ursprunglich  nur 
,das  ausgebreitete,  hingebreitetc'. 

stuhjus. 

Nur  Einmal  jah  siuhju  pana  gahaftnandmi  unsis  ,x*l 
Tbv  xoviop-ccv  Tov  koXXt]0£vt«  T^fjuv^  Lc.  10,  11.  Also  masc.  Dazu 
gleichfalls  mit  ü  ahd.  stuhhi^  ituppi  n.  ,puluis'  neben  stoup. 

Zum  stv,  mhd.  stiehetiy  stiuben^  ahd,  belegt  in  den  fonnen 
3.  ph  praes.  zentiubent  ,dis6ipantnr*,  3.  pl.  perf.,  «isfiApeia  ,diffa* 
giunt',  part-  präs.  siiupandi  ,tostum'  (torridum),  part.  perf.  zesto- 
henemo  nebele  ,dis3olutis  nehulisS 

sulja. 

Nur  Einmal,  ak  gaskokai  ndjom  ,<xXAa  uzoSt^s^dva-ji;  cov- 
SiXta,  sed  calciatos  sandaliis*  Mc.  6,  9.  Die  got,  version  bietet 
nicht  den  acc.^  sondern  nom.  des  hahuvrihi-adj.^  übersetzt  also 
^calciati  sandaliis^ 

Flexionscharacter  des  got.  Wortes  nnsicher,  es  könnte 
auch  awf.  "^suljö  sein. 


SOS 


Vtit.  AttliftbälMi-.    V.  6rifii1»«rff«f. 


Das  wort  jedeafalle  entlehnt  aus  Ut.  sÖlia  ^schntlrsoKlef 
Sandale^ 

sundro. 

Adv.  jXat'  tBiaVj  Büa,  y,aTa  pi6va?';  z.  b.  tj^  Jt/^e  warp  sundro 
fV.a\  «e  i^^eto  jwi'i  y^-i^fou^f  et  cum  esset  singularis^  Mc.  4,  10: 
,als  er  aber  allein  war*, 

Grundbedentang  .allein,  vereinzelt',  ö-adverbinm  zu  einem 
dem  ahd.  suntar  adv,  jSeorsim,  se**,  as.  sundar  dasselbe,  ags. 
sundor  ^apart*  und  ,asnnder*,  an.  aundr  ,in  partes'  entapre- 
chenden  ursprünglichen  comparativ  *sun-perö  aus  *si^i-UrS- 
(Bruguiann),  zu  lat  »em-el  ,^inmal',  sim-plex  ,einfach*,  griecli. 
ä-Tial  , einmal*,  «--iiy^io^  , einfach ^^  i\d-^&v  ^von  irgendwoher*,  {iia 
,eine*  ans  ♦ff|j.-(a  (grundformen  **^-  und  *8ijftmO')  ablautend  211 
*tem  in  iT?  und  iv,  got.  in  ximls. 

Der  positiv  zu  sun-drö  ist  im  got,  iude&nitum  sumjf,  8tima 
tum  fdif  eti*  erhalten, 

Sunjaifripas. 

tk  Sunjaifripas  diakün  Urkunde  von  Neapel,  zweite  got 
Unterschrift.    Im  lat,  teste  Suniefridtts  diac(onu)s, 

sunjai  zum  stf.  »unja  fOKi^Eiix^  zeigt  Übergang  von  ja  :>  _^ 
laut  wer  t  y<]e,  geschrieben  jat,  wozu  der  compositionsvocal  ce  ftir 
«j  geschrieben  at,  in  seinaitjairtiai  2  Tim.  3,  2  cod.  A,  glosse  zu 
aik  friotidans ,  zu  vergleichen  ist.  fripas  enthält  das  alte  the- 
matische a  der  mascuHnen  o-stUmme,  so  auch  im  p.  n.  *i'Vij[m- 
reik(eik)cig  Calender.  Dieses  element,  vorgerm.  etwa  pai*ticipial 
*prit(ts  ,geliebt*,  ist  vom  westgerm.  hf-abstractnm  */n%jf>t«, 
as,  fndUj  ahd.  fridUf  ags.  frido^  freodu  sowohl  in  betretF  der 
Wortbildung,  als  hinsieh tlicb  der  bedeutung  verschieden. 


sunt. 


Adv.  yirib  [Liäq^  h  dt-cöfAtj),  I^outt;?,  e&Odwg*. 

«um  comparativ,  unmittelbar  aus  einem  verbalstamme, 
mit  syncope  des  mittel vocales  wie  in  mtm,  mim  zu  lat.  mitiüo, 
griech,  (xivOa*. 

MUpon, 

Drei  belege,  hwe  gasupoda  ,lv  xhi  ap-pjOi^ffe-rai,  in  quo  con- 
dietur*  Lc.  14,34,     Die  ganze  stelle  lautet:   ,gut  ist  das  sala. 


I 


Üutenticbuiifeii  tut  fniischva  Wortkimd«. 
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Wenn  aber  das  salz  absteht  (d,  i,  seine  kraft  verliert),  worin 
wird  man  pökelnd  Gemeint  ist  das  einlegen^  z.  b.  von  fleisch, 
in  eine  yorbereitete  saklake,  Got.  him  setzt  bloss  den  instru- 
mentalia  ,womit'  an  die  stelle  von  ^worin^,  gibt  aber  sonst  den 
gleichen  sinn,  gasupon  ist  also  nicht  jWllrzen*,  sondern  ,mit^  oder 
in  einer  salzlakc  conservieren,  pökelnd  Ebenso  Mc.  9^  50,  Iv  xfvt 
autb  apTjC£-£,  in  qno  iUnd  condietis'^  got.  wider  ktve  sujmda 
,womit  wird  gepökelt',  oder  jSoll  gepökelt  werden',  wobei  das 
im  got.  nicht  übersetzte  cdix6  auf  Tuä;  des  veraes  49  zurückgebt, 

Dagegen  salia  gaswpon  bloss  ^salzen'  in  waurd  izwar  .  *  . 
salta  gasupop  sijai  ,6  h&'^ot;  Ojju5v  . . .  SXot-t  ;^pxu(xivQ;  . . ,,  sermo 
uester  .  .  .  sale  sit  condltos  .  .  /  Col.  4,  6. 

Hieber  gehören  ags.  soppian  ,to  sop%  ahd.  sofonj  soffon 
jCondire,  salire*,  sofunga  ^condimentiim%  gasopko,  kasofo  pe- 
ripaima,  migma%  kesopha  ^pnrgamenta%  ags.  sopa^  isl.  sopi 
,6in  schluck',  ags.  mppe^  isl.  soppa  swf,  ,  ein  geweichter  bissen*. 

Zn  ags.  süpan,  an.  süpa  ,schlürfen*j  ndl.  soppaUj  eogl.  to 
süp  ^eintunken' ,  ahd.  $üfan,  nbd,  »aufen  nnd,  aus  dem  frz. 
rückentlebnt,  suppe. 

»upön  ist  gleich  soffon  denominativ  von  einem  subst.  mit 
der  bedentnng  ,brühe^ 

Compar.  sutizOj  neutrales  abstractum  unsuti,  Got.  nicht 
in  sinnlicher,  sondern  nur  in  übertragener  bedentnng  belegt 
.litis wi;;;,  modestus^  1  Tim.  3,  3,  ,v55yx'^;^  tranquillns'  1  Tim.  2,  2. 
Compar.  suHzo  wairpip  ,dtv£xiT£pov  Icrai,  remissiua  erit^  Mt  11, 
24,  Lc.  10,  12, 14  and  in  gleicher  bedentnng  sutho  ist  Me.  6,  11. 
Als  abstractum  nur  Einmal  pluralisch  in  unmttjam  ,lv  ÄÄceraora- 
cfati?,  in  seditionibus'  2  Cor.  6,  5. 

Got.  suis  zn  as.  mmti,  ahd.  suozi  wiederholt  das  Verhältnis 
von  an.  4t  zu  abd.  wwor,  wobei  got.  n  sonstigem  f«  gleich- 
wertig ist.  Grundform  also  **»«»«*,  vorgerm.  *s9^d-^  wie 
auch  got.  duks^  ahd.  sink  gegen  ahd.  Bwach  aus  *99y9g. 


supn. 

Nur  <5inmaL  Randglosse  des  cod.  A  supnis  zn  1  Tim.  b^  23 

in  qipaus  peinis  ^itä  Tbv  grifAirxov  ...   aou,   propter   stomachntn 
tuum-. 
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Till.  AhliuidiflDf :    T.  6ri«i)btrf«r. 


sufmis  wie  qipau»^  das  es  variiert,  genit.  sing,,  genus  daher 
unsicher,  aber  am  ehesten  stn.  no-concretam  wie  got.  ram. 
aga.  csm,  an.  rat};»  |das  haQs^ 

Zu  mhd.  ««fe^  #«f(e  stswf.  ^sentina,  der  unterste  schifis 
räum,  ort  der  abfallwässer,  abfallstoffe^  mit  n  Erweiterung,  wie 
lat.  germ.  Codanus  ,bucht,   buaen'  zu  got.  qipiut   (Müllen  boff). 

Got,  aujm  also  ^Unterleib'- 


i 


Bwaran. 

,8(jtvieiv',  Intr-,  nur  aip  swaran  als  objectsaccueativ.  biewaran 
trans.  c,  acc,  ,£pJtfCttv*,  ufarswaran  intr.  ,lTCiopjutv*.  Aga.  «tc^erüin, 
tw6r  Curare*,  aber  swaru  und  andswaru  stf.,  isl.  svar^  dMn*  tvar 
^antwort,  erwiederung*.  Davon  das  swv.  aga.  swerian,  stüer^de 
,to  speak,  talk*. 

Grundbedeutung  nur  ,sagen,  sprechend  swaran :  «-doublette 
mit  ablaut  zu  griecb.  *p£p  in  d^i»  ,sage'.  fi^pa  ,vertrag%  ^15^, 
,wort*,  eliscb  Fpatpa  ^Verabredung,  sprucli^^  got.  auch  in  waurd, 
lat  wrhumf  litt,  wardas  ,der  name^ 


I 


«wartizL 


Nnr  Einmal.  ||  ttina  gamBlida.  ni  swmiizla  |j  faipiF^auEeJ 
^hf(v{^p.\),iYf^  oll  ^Ltkonif  scripta  non  atramento'"  2  Cor.  3,  3.  %nna 
cod.  B,  tnn  cod.  A,  »wartizla  B  clarissimc,  ttoartisa  A  cl,  l 
clariss.  Uppström. 

E*8  liegen  nicht  zwei  formattonen  eines  Wortes  vor»  son- 
dern nur  ^ine  i  Bwarttzl.  In  swarüza  des  cod.  A  ist  das  l  bloss 
vergessen,  also  Schreibfehler.  mDartizl  ist  «Zö-ableitung  zu  einem 
verbnm  *swarijanj  ahd.  swBTzan  ^infuscare,  schwärzen'. 


I 

P 


BW  es. 

Oft  belegt,  z.  b,  jah  gawctsidedun  tna.  wastjom  Bwesaim  ,xat 

Iv^Byaav  aÜTov  tä  t^js-iiia  outcO  [var,  tä  t3töt],  ot  induerunt  eum  uesti 
mentis  suis^  Mc.  15,  20. 

Ags.  Bwdg  ,one*s  own,  proprius*,  ahd.  sioä«  ,familiaris'; 
grundbedeutang  ,8uus*.  Kein  rhotacismus  im  westgermanischen. 
Die  ableitnng  -*a  in  *8wB9n-  scheint  participider  herknnft. 


»wihl. 

Nur  Einmal,  rignida  mjcihla  jak  funin  us  himina  ,lßp£^£ 
xöp  xal  (keiav  3cx'  oupavsö^  plmt  igTiem  et  salpbur  de  caelo^  Lc. 
17j  29;  die  got,  version  übersetzt  also  ,es  regnete  mit  schwefel 
tmd  feuer  . .  /.  Das  genas  des  got.  wortes  ist  un  sieb  er,  aber 
wohl  eher  neutr.  als  masc. 

Das  wort  ist  ein  io-eoncretum  zu  ags.  swefaUf  stomf^  stöSfon^ 
part.  perf.  aumfen  jto  sleep',  1.  of  natural  sleep^  2.  of  the  sleep 
of  deatb.     An.  sef^  smf^  *üa/,  soßnn,  inf,  sofa  , schlafen^. 

9ckwefel  ist  also  ^mittel  zum  scblafenj  einschläfernder^  tot- 
bringender dampft  Die  benenniing  des  Stoffes  geht  nicht  vom 
festen^  sondern  von  den  dämpfen  des  verbrannten  Schwefels  aus. 

swiglon, 

^flAXeiv,  pfeifen',  abd.  suegalon  ,tibicinare%  und  swiglja 
^idikf^^j  pfeifer'  Mt.  9,  23,  abd.  mit  anderem  suffixc  suegalari 
ffidicen^  tibicen',  mbd.  swegelcBre  und  awigelmre^  setzen  ein 
dem  abd.  suegalaf  suegilaj  suuegula^  gen.  megelün  »canna^ 
calamas,  Estula,  tibia^  barbita,  ebclys,  sistrum'  entsprechendes 
got,  swf.  *müiglo  voraus. 

Bedeutung  desselben  sicberlicb  ^die  helle,  helltönende 
pfeife*  mit  Übertragung  des  begriffes  ^acustisch  hell'  aus  ,optiacb 
heU*  in  as.  »u?iglif   ags.  8we%h  ,Uell',   vom   sonnenJicbte  gesagt. 

Die  Übertragung  des  wertes  auf  pfeifenartige  röhren- 
knochen  in  mhd.  thibi^  schinchen  uet  swegde  Suraerlaten  hsg. 
V.  Uofmanu  18,  ist  demgemäss  eine  secundäre  erscbeiunug, 

swikns. 

jope?,  aOüJög,  Bmoq*,  Griech.  «yvi^,  eigentlich  ,lauter*  neben 
iYtoi;  jbeillg*,  fp?  ^weibeopfcr',  S^of^i  ^scheue'  —  Acc.  sg*  m. 
$wiknana,  acc,  pl.  fem.  swiknos  handum, 

Germ.  *swekna-  ablautend  zu  griech.  aps?  ans  *5farpd-j 
wozu  man  den  abbut  des  identisch  gebauten  got.  airkna^  gerra. 
*erkna'  zu  griceh.  äp^i;  adj.,  ap-^fjpiov,  lat.  argentum  vergleiche. 

In  beiden  fällen  no-suffix  nach  art  der  participia  perfecti 
pas&ivi. 

awikunps. 

,£x£i(;Xog,  xpiS^Xei;,  l^^ird^,^  (^«evepd^S  Kur  einmal  mit  e 
gegenüber  im  ganzen  (adj.,  adv,,  swv.)  28  belegen  mit  iipatei 
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gwikunp  ni  wairpai  . ,  ,jah  in  siDekunpamma  gimai   ,B  c^ 
Ysvi^ffetai . , .  xat  et?  (j avspbv  TaGiij  ,   qaod  non   manifeste tur  *  . . 
in  pakm  ueniat^  Lc.  8,  17. 

In  diesem  eiDen  falle  also  B  fiir  l  wie  in  W^r^kan  Oal 
fiir  '■^Werikan  a.  a. 

Got.  «tpJ-,  germ.  «u?J-,  in  identisclier  function  in  ags.  suntal^ 
smtolj  awmtolf  swutol  ,matiifestiis ^  certna',  dessen  zweiter  teil 
au  ags.  taluy  ahd.  zala^  mlid.  sai  stf  ,erzählungj  bericht*,  an. 
tal  n,  ^gespräch*  gehört.  Dem  »wl-  scheint  rcfiexivische  be^ 
deotEng  zuzEkommen^  also  swi-tal  ,dasj  was  sich  herumerzÄhlt, 
herumspricht*,  sici-kunps  ^das^  was  sich  knnd  macht,  sich  in  der 
öffentlichen  kenntuis  ansbreItöt^  Formell  scheinen  beide  adj. 
bahuvrihihildungen  zu  aein, 

swiltan. 

Auch  ^aswütan  stv. ,  perf-  sicalt,  g(tmmiltun  ^arrpÖviSöXfitv, 
xoi|i,ac6«t,  TiXsuTäv*,  Ebenso  as.  »weltan  ,stcrben%  ags.  etmltan 
,to  die',  an.  smlta  ^da*  und  ntltr  m.  (gen.  ar  und  -»),  dftn.  *»& 
,der  hunger*^  neunord,  avelta  ^huiiger  fUhlen^  vom  hunger  ge- 
peinigt we^den^  Dagegen  ahd.  »ueharij  zuuelzarij  synonym  mit 
»wtethan^  smerzany  inztmten  ,exTirire  (wohl  cxorere),  eremare, 
incendere*  D.  d.  gl.  1,  132—33. 

Bedeutung  ^hungern'  entwickelt  aus  jdnrch  hunger  ver* 
nraachten  brennenden  schmerz  fühlen*  j  ebenso  , sterben'  aus 
,von  brennendem  schmerz  gequält  werden*  wie  ahn  Eich  bei 
ags.  cwalu  ^gewaltsamer  tod*j  civelan  stv,  ^mori^^  abd.  qualm 
fUex*  zu  quelan  ,cruciari';  htt.  yeliaf  gÜtx  intr.  jheftig  schmerssen, 
webe  tun',  güiwas  ,der  knochenBchmerz*.  Primäre  t-  (vor* 
germ.  ef)  erweiterung  des  ablautenden  verbums  zu  ags,  «reia«, 
sw€ßl^  awdlon  intr.  ^brennen,  an  hitze  zu  gründe  geben^. 

swinps, 

jic^upk,  äuvÄTi^,  tT/^uta'/*;  nora.  pl  raasc.  swinpai.  Ags.  tfioip 
jStrong*,  as.  swidi^  stmt  ,stark,  heftig',  mhd.  »winden  mvint  ^stark, 
gewant;  schnell',  an.  nvinnr  1.  ^rasch^  kräftigS  2.  »klug*. 

Parti cipiale  bildung,  vorgerm.  *mcenUj  zu  einem  verbum 
got.  *Bwa{a7i ,  ndh  zwaaien  .schwingen ,  schwenken*,  engl,  to 
moayj  dän.  a^aje  intr.  ,scbwanken^  schweben*. 


UotflnncliuiBeo  tut  gottscbea  Worttande. 


taim. 


Uncomponiert  nur  äininal.  all  iatne  ,i:«v  xX^fwi,  omnem 
palraitem*  Job.  15,  2  von  den  reben  des  weinstockes.  HSezu  das 
compos.  sa  weiTiatains  ,tb  xXij|Aa,  palmes'  Joh.  15^  4,  auch  ohne 
artikel  ebenda  6,  nnd  nom,  pl.  weinatainog  ,Ti  itX^(JtÄta,  pal- 
mites'  Job.  15,  5. 

Finn,  taina  ,planta*  aus  dem  germ.  entlebnt,  Ahd,  nom. 
pl.  zaini  ,sarmenta'^,  acc.  pl.  zeina  ,calamoa'j  zein  ^arundo,»  uir- 
galtom';  ags.  tän,  pl.  idnae  ,a  twig,  spront,  sboot,  branoh'; 
an.  teinnj  pl.  Ulnar  jScbösslingy  reis', 

Germ,  *"  taina-  wohl  eigentlich  ,die  gewundene  ranke*,  ab- 
lautend zu  griech,  SIvoc  m.  ,der  Wirbel'^  Sfvv)  ,das  herumdrehen 
im  kreise^  wirbel,  wasserstrudelj  Umschwung,  Wirbelwind^,  ll^m 
fim  kreise  herumdrehen^,  auch  vom  tanzen  gesagt.  Dazu  auch 
lett.  düijuj  du  ^tanzen*,  litt,  dainä  f.  ^Volkslied',  ursprünglich 
wobi  jtanzlied'.  Eine  apnr  der  alten  bedeutung  ^herumdrehen^ 
schimmert  noch  durch  in  südhtt.  damycHä  ^reibetopf . 

t  a  Izjan. 

Cum  acc.  ,vou6£t£tv,  icaiSEÜetv  tiva*,  comp,  gatalzjan.  Davon 
talzjands  ^ha^i-rf,,  der  lebrer*  und  das  abstractum  ialztins 
,TtaiS£((3t,  Unterricht,  lehret 

Zu  got.  '^taU  in  un-tah,  dat.  pl,  untalaim^  ,dtxei0T^i;,  avü* 
TcixoDtToi; ,  «xötOsu-Joi:*  mit  comparativiscbem  z-auffix^  also  tahjan 
eigentlich  ,doctiorem  reddere*.  Gegensatz  scheint  marzjan. 
Zur  got,  öippe  wohl  mit  ursprünglicherer  bedeutung  mhd.  gezal 
adj.  ^achneUj  behende',  also  untah  von  geistiger  trägheit  ge- 
sagt, talzjan  von  Steigerung  der  geistigen  regaamkeit, 

tarmjan, 

Kur  Einmal,  tarmei  jah  kropei  ^pvj^ov  vM  ß3i;3ov^  erumpe 
et  clama*  Gal.  4,  27.    tarmei   nur   cod,  B  s,    clare   Uppström. 

Denominatives  verbum.  iarm-  primärabstractum  auf  -mo 
mit  bedeutung  ,der  riss*  zu  got.  *tairan  ,reissen^,  griech,  Septu, 
ion,  Seipw  ,abhänten,  schinden*,  Ableitung  wie  ahd.  qu<ilm  m. 
zu  quelaUf  oder  aus  oflfener  wurzel  ags.  kream  m.  ^geschrei^ 

tarmjan  demnach  Intrans.  ,reissen,  platzen,  losbrechen*. 
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'.iZf  woxii   M 
n,  pfftet   I 


taujan. 

Praet,  taieida]  j^otsTv,  i:pi(jcEiv,  teXstoöv,  zoutsüai^,  AbLaTitend 
biezo  ^^wt  n,^  gen.  *toJi9f  dat.  tey«  ^Ivip^si«,  Ep^cv,  ^o(r^|xa,  ir^Srjw, 
icfni^ti;'  und  das  nomen  -tojis  in  Uen  eompp.  ftdlatojis  ^xÜ,u^ 
und  uhiltojis  ,xax£xoisg,  KoxoöpYo^^ 

Ags.   fa«?ian,    taivode   ,to  prepare  materiaJ'^    ahd.    ^outtoa 
jZnreclit  macben,  bereiten*,  praet.  zaweta^  part.  gizauuettz, 
gizauua  stf.  ^sappellex,  Werkzeug';  mhd,  Äotitt'en,  zöMii'^n, 
zömüBte  und  20ti(e.    Ablautend  ags.  t4l  n.   ,a  tool,    instratn« 
aus  *Uih'la-.  Besondere  bedentttngsentwickelung  im  ahd, 
weebalb  zwirgizooto  pfiellol  ,coccum  bis  tiuctum*,   za%tua   ,tinc 
tura'  und  scribgezon^a  ^cautio,  tinte*. 

Ablautend  zu  abd.  zehon  ^instaurarc,  rcearcire'  aacli  ,tm 
gere,  fuscare',  ziosal  ^tinctura^  Wurzelfcrmeii  germ.  *WkWf 
*tihw. 

tehund. 

jDecade*.  Nur  in  compositioii  sihunttkund  70,  aht^nüs- 
huud  80,  niunfehuitdj  auch  gen.  nlunUkundis  90,  iaihuntehund 
oder  taiktintaikuiid  100.  Im  ganzen  13  belege,  worunter  die 
nur  bei  100  vorkommende  Schreibung  mit  ai  fünfinal,  die  mit 
e  achtmal.  Wert  jedesfalls  lang  ß>  vor  h  der  neigung  zum 
Übergänge  in  die  sich  dem  t  nähernde  geschlossene  qnaiitüt 
entrückt,  dalier  in  jedem  falle  mit  lautwert  «b  anzusetzen,  gleich- 
giltig  ob  das  ai  in  der  Schreibung  tathuniaihund  erst  von  taihun 
her  orthographisch  eingeschwärzt  ist,  oder  nicht. 

Wie  got.  tigus  m.  ,decade^  aus  *d^M8  zu  dScim^  Snwt, 
taihun  f  8o  auch  tEhun^d  ,decad©%  nur  ableitung  mit  *-suffix 
niclit  anders  wie  alitt.  äßfUm-tig ,  -*e»  heute  gekürzt  dßfiimi^ 
zablsobstantiv  wie  ähnlich  nhd.  ,ein  zehner^ 

Litt,  cum  gen.  d^ßimt  fjuistü  Ugaa  ,zebi]  eilen  lang'  eigent- 
lich ,einc  zehnheit  eilen  lang'.  Got,  taihuniaihund  also  wörtlich 
jZehn  zehnbeiten^ 

iekan, 

Red.  verb,  cum  dat.  der  pers.  und  sache  jäbEteoftai  Ttvo«*, 
z.  b.  hwos  mis  taitoh  wasijo-m  Mc,  5,  30. 

Dazu  ablautend  an«  taka  stv.  und  ahd.  za^con,  ßrsctscon 
,rapere*  aus   *za(h)ec6n  als  inchoative  bildung. 
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tetßa, 

Nar  Einmal,  in  seinai  tewat  jlv  t*^  BIm  -iYfJWtrt,  in  sao  or- 
dine^  ICor.  ]&,  23. 

Stamm bil dang  nicht  ganz  sicher^  dem  dat.  ^wai  könnte 
auch  ein  fem.  *lmv(i)g  entsprechen. 

Ablautend  zu  mhd.  zeche  stswf,  ,verein,  genosBemehaft; 
stand  es  kür  per',  ags,  teoh,  teohhe  f.,  auch  ra,  oder  n.  ,an  associa- 
tion^  ursprüngliche  bedeutung  ,reihe'j  daher  mhd.  :^chet  adv. 
,der  reihe  nach*. 

Gntndform  *tshw-,  vielleicht  zu  griech,;  ep.  ^t/pimi,  Jon, 
B^t^t  ^nehmen',  im  bes.  ,einen  aufnehmen*^  wozu  auch  mhd. 
zUchen  awY.  .achaffen,  veranstalten',  ahd.  zek6n  ^zurechtmachen^  in 
verschiedenen  specialisiernngeUj  ags.  teon,  teode  ,to  make,  |li^^ 

Abgeleitet  von  ^wa  ist  das  adj.  *  taihuntetceis  ,zelmreihig' 
in  ßf  (d.  i.  *ßmf)  hundavi  taikimtewjam  zcvroxocbig  aäeXfoi*;, 
quingentis  fratribus*  1  Cor.  15,  6,  woraus  sich  eine  bezeichnung 
hu7id  taikuntewi  ^zehnreihigea,  zehnteiliges  hundert*  im  gegen- 
satze  wohl  zum  zwölfreihigen  grosshundert,  ergibt.  Femer  das 
verbum  ^gatewjan  jin  ordinem  redigere*,  als  part.  belegt  0a- 
tewips  ^/stpoTovr^Otig,  ordinatus'  2  Cor.  8,  19  und  unte  ni  unga- 
tewidai  uesun  ,OTt  o&ä  i^TontTi^cafi^v,  quoniam  non  inquieti  fuimus' 
2Thes8.  3,  7. 

triggws, 

,m(r:i?,  fidelis^  Nom.  sg.  masc.  triggws  Lc.  19,  17  und 
öfter.  Nom.  pl.  masc.  triggwai  Lc.  16.  11,  nom.  sg.  nentr. 
triggte  ]mta  waurd  ,^ic;^b?  b  XS-^Qq,  iidelis  sermo'  1  Tim.  1,  15. 
CJomp.  mit  negationspartikel  untriggws  jöeSixo*;^,  adv,  trtggwabaj 
snbst.  fem.  triggwa  j£t;!0i^y.T5,  testamentmn'. 

Ahd.  gUtiuuuij  uHriuuui^  snbst.  fem.  triuuua  ,fides, 
foedufl',  as.  nom.  pl.  masc.  superl.  triuicuton  Hei.  3518  Monac, 
ags.  trioivef  irimc€j  trywe  ,true,  faithfull*  und  treow^  tryw  f, 
jtruth,  faith*,  afines.  irhtwej  triowe  adj.  und  subst.  triutcßf  treuwei 
an.,  isl.  tryggr,  swm,  iryggtce, 

töo-ableitung  ^triu-wa  aus  der  ablautform  *dreu'^  germ. 
*treu-  zu  apr.  drutdis  ,der  glaube',  drowy  ,ich  glaube^  litt 
driutas  auch  druitu  adj,  ,fest*^  griech.  ?pocv  tsyjjp^v.  Bedcntangs- 
entwiekelnng  also:  ,fest,  zuverlässig,  treu*  und  ,glauben*  aus 
»etwas  für  fest  ansehen*. 

Sitrangalwr.  d.  {»bU-'htot.  Cl.  CXLn.  Bd.  U,  Abb.  M 
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Hieza  got.  swt,  trauauj  gatrauan  ,T.tzo'Mwat^  zsizetsOaij  con- 
fidere*,  avclasao,  aus  ab  laut  *tröti^  vorgerm,  *dröu  and  abd. 
ir4en  mit  ablaut  vorgerm.  *drü. 

iriu. 

Nöiitr.  ,^Aov\  Das  genas  erhellt  ans  Job.  15,  I  ik  im 
weinatriu  paia  sunjeino. 

Litt  derwä  f.  ,kienhoIz^  Grundform  *t^rmm'j  vorgerm. 
*derewa-f  woraus  *tretea'  in  got.  triu  und  *terwa'  in  baii%  zirm 
m.  ,pinufl  cembra',  abBtrahiert  aas  *mruitnboumj  bair,  Hrmhaumj 
mhd,  *zeref  *zarwe8  im  o.  n.  koBpttalis  in  C&nsali  v.  j.  1186 
Urk,  V-  Oberöflt.  2,  400. 

iuggL 

Ifur  Einmal,  uf  stahvm  pi$  fairhwaus  ,lh;o  xä  «rcotx*^  ^^ö 
>u,  sub  elementis  mundi'  Gal.  4^  3.  Dazu  glosse  in  A  uf 
tugglam,  Sinn  der  stelle;  ^so  wie  der  künftige  erbe  des  bauses^ 
so  lange  er  ein  kleines  kind  ist,  sieb  nicht  vom  diener  unter- 
scheidet^ sondern  bis  zu  der  vom  vater  bestimmten  zeit  unter 
aufsebern  und  Verwaltern  stebt^  so  waren  auch  wir,  so  lange 
wir  klein  waren  den  dementen  (allgeraeinen  bedingungen)  det 
daseins  unterworfen;  da  aber  die  zeit  gekommen  war,  schickte 
der  herr  seinen  söhn  .  .  .  auf  dass  wir  der  vollen  kindesrechte 
teilhaftig  würden*. 

Der    glossator  scheint   mit  tti^glam  den  ganzen  complex 
stabim  jm  fairhwaus  zu  erläutern ,   nicht  nur  »tahim  aUein  sn^ 
umschreiben. 

Die  bedeutung  des  got.  plurals  ituheia  als  ,elemonte',  zu 
ahd.  stapj  Stabes,  ags.  sUef  m.  ,baculas'  u.  a.,  litt,  «tihoä  ,8tab, 
stock^  pfeiler,  aufrecht  stehender  träger  einer  last*,  Hahd^ 
trans.  , etwas  stehen  machen,  aufhalten',  kann  sich  zur  grtmd- 
bedeutung  des  germ.  wertes  nicht  anders  verbalten  wie  eben 
oTstxsTa  ^demente'  aus  ^bucbslahen*  zu  (ncty.*^  ,reihe,  linie,  auch 
pfahF,  d.  b.  der  geistige  begriff  .eJement*  beruht  auf  dem  sinn- 
heben  ,bucbstab  als  constituierender  teil  eines  wertes  oder 
textea. 

Got.  tuggl  aber  zu  ahd.  himilzimgal  ^sidera',  as.  HeL  uom. 
Bg.  himiltungal  590,  aßar  themu  torhtvn  iumjU  (vom  moode 
gesagt)  3628,  fmi  himile*  tunglun  600,    nom.   pl.  kv^  luAanr 
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tungal  4315,  ags.  tungol,  -ul^  -el^  tungl  n,,  anch  pl  tunglas 
und  öwm.  tungla  ,himiiielBkörper ,  sidiiB%  an.  imigl  d.  ,cier 
mond*,  comp,  himiniungl^  bedeutet  Bicher  ,gestirD*t  so  dass  also 
der  ausdruck  ,elemente  des  daseina'  mit  ,gestirne^  erläutert  ist. 
Diese  bedeutung  ist  aber  wohl  eine  ein  schränk  nng  des  be- 
griffes  jbimmeFj  denn  tuggl  ist  ohne  zweifei  ablautend  zu  litt. 
dangüs  m.  ,der  himmel',  dengä  ,die  decke,  Vorhang',  dengiüj 
deükti  trans.  ^etwas  worauf  decken',  denkte  und  dinkte  f.  ^eine 
decket 

Das  got.  wort,  dessen  genus  nicht  ersichtlich,  aber  nach 
dem  vorwiegenden  genus  der  übrigen  german.  repräsentant^n  als 
neutr.  anzusetzen  ist,  muss  also  ein  ^o-concretum  *iung-la-  ,da8 
zum  decken  dienende,  das  dach*  und,  indem  die  weit  als  ge- 
bände  vorgestellt  wird,  ,der  himmel'  sein. 

Daneben  scheint  ahd-  auch  eine  einfachere  form  mit  n- 
Eexion  bestanden  zu  haben  n.  pl.  himüzungun  ,elementa  coelitus', 
gen.  pl.  himihungono  ^siderum*  Graff  3,  682,  vielleicht  swu,, 
denn  an  eine  un^-ableitung  von  hi7nilizi  ,kquear,  lacunar',  ga* 
himilizen  ^laqueare^  ist  hier  nicht  wohl  zu  denken.  Diese  ab- 
leitungen  sind  ja  starke  feminina.  Die  bedeutung  ,(?lementa  coe- 
litus'  stimmt  genau  zu  den  ,elemeotiB  mundi'  des  bibeltextes. 


tweifl. 

Nur  Einmal,  in  ttceiß  atdraus  ,m  dubitationem  cecidit- 
Skeir.  40.  Genus  unsicher.  Ahd.  deutlich  belegbar  nur  neutrum 
thaz  ztiiual  hei  Otfr.  und  Graff.  Dazu  as,  twißi^  acc,  hiigi 
ti&tßean  He],  1897,  ahd.  zuiualemo  muate  Otfr,  adj,  , zweifelnd*. 
Got.  tweißjan  swv.  factitivum  ,zweifel  stiften,  Verwirrung 
bringend  Ableitung  aus  **«?!-,  vorgerm,  *dui-  in  litt,  dwßika 
indecl.  ^zwölf*,  dtcynu  dual.  ,zwillinge*,  mit  suffixalem  'ßa-^ 
'•hla-  aus  "pld-  zu  griech.  mlKo^Lai  ,wenden,  kehren',  lat.  dii-phts 
,2  weif  ach,  zweimal^,  dech.  oha-pol  ,z  weif  ach',  klruss.  oha-foig 
,anf  beiden  selten*.  Im  germ.  werte  nicht  multiplicativ,  sondern 
alternativ  zu  verstehen,  gewiss  mit  sinnlichem  Ursprünge  etwa 
von  eich  in  zwei  richtungen  gabelndem  wege. 

Anderer  bildung  ahd.  *ztceo  swm,:  v,zzar  zueon  ,sine  dubio*, 
gen.  mit  hiatua-A  zuehen  ,ambiguitatis',  as.  tioeho  Hei.  2t:i36,  und 
hieher  auch  Isid«  buuzssan  einigan  zuutuun  ,procal  dubio*^,  das 

14» 
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eis  *swtwun  und  ntcbt  als  *zmvun  zu.  verstehen  ist.    fön  ihdL 
*9wtfü  mit  /  gibt  es  nicbl 

Grundform  dieser  bildnng  etwa  germ.  **tt?f-ti«i-. 

twis-. 

Untrennbares  prlifix,  nur  in  tmsstandan  mit  dat.  ,ax:- 
T^ffcecftaf  Tivt'  und  twisstaBs  ^hyoTtüds' ^  nur  je  «Einmal  belegt  und 
mit  einfachem  *  wechselnd  2  Cor.  2,  13;  tivisstandandg  im  c«d, 
Ä  cl,  iwütandands  imma  cod.  B  et  üppström;  Qal.  5,  2ü 
it(?t>ta^^ete  Ä  cl,  (tt?f«*<a«*et*  B  cl.  üppatröm. 

Das  adverbiura  offenbar  coraparativische  büdungj  ahd.  in 
zuuirOf  zwir  multipHcativ  ^bia,  zweimal',  wogegen  die  got,  psr- 
tikel  auf  der  bedeutimg  ^nach  zwei  richtungen,  entzwei*  beruht 

Nur  Einmal,  pau  niu  hahaip  kasja  waldufni  p€th(ms  w 
pamma   samin  daiga  tauja7i  9um  du  galauhamma  kaea  ,  .  .  ,i{ 

icot^^at  3  \^h  ei<;  Ti|i.^v  cntsijc^  ...  an  non  habet  potestatem  fig^alns 
lati;  ex  eadem  massa  facere  aliud  quidem  nas  in  hono- 
rem .  .  J  Rom-  9,  21.  Wörtlich  ,bat  nicht  der  töpfer  gewalt 
über  den  ton*. 

Ahd.  daha  vel  leddoj  dake  vel  leim  ,argilla'  und  ddka^ 
pl.  dakun  ,testae%  wie  nhd.  ton,  «tein^  glai  für  ,tonwaare, 
stein*  oder  glasgelHss^  Ags.  jxJÄe,  MhcB,  pö^  gen.  pm  ,argllla, 
creta',  an.  pd, 

Got.  pähöf  germ.  *panhö(n)  zu  litt,  tdnkus  adj.  ,dicbt, 
dicht  zasammen  gteheud'.     ton  tat  also  ^dichte  erde'. 

pairko. 

pairh  pairko  neplos  ^cik  tpujAÄAia(;  pafiBsc,  per  foramen 
acus*  Mc.  10,  25  und  3w  Tpn^iJwtTo;  ßsAövt;;,  lat  wie  vor,  Lc.  18,  25. 
Neutrale  adjectivische  fcöfnj-ableitung  zu  pair-h  jdurch%  abo 
aus  *pair-kö(n)j  nicht  vorgerm,  kn.  Die  identische  vocalstufe 
in  ahd.  derha  ,pertnBna*  Graff  f»,  221.  Got,  pairh:  erweiterung 
mit  A=  lat,  fjfwe,  wie  nik^ne-quti^  ans  einfachem  */w?r,  vorgerm. 
*Ur  zu  ai.  tirdij  lat.  (r-atw,  cymr.  tra-mor  ,tranamarinus*  Zs* 
f.  vgl.  Bprachf-  36,  198 ff.  ^ 


lT]it«r»aoUiuiii>n  mr  gotüohea  Wsirtkoode. 
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parihs. 

appan  ni  hwmhun  lagjip  du  plata  fanan  parikU  ana 
snagan  faimjana  ^ob^t'.q  5s  liitßiXXtt  iTif^Xr,;*«  ^d%ouq  Tptxfou  Irt 
tjAorfw  xaXatw,  nemo  s^tem  mmittit  commiasnram  panni  rudis 
in  nestimentum  netüe'  Mt.  9^  16.  Dagegen  Mc.  2,  21  plaifanins 
niujis  ^£i:tßXir!p.a  pixxoii;  ipi^au*  nnd  Lc.  5,  36  plat  snagina  niujis 
^EicfßXYipia  [äi^b]  t^xiou  xatvoü'  an  mhaltUch  identischen  ateUen. 

Nachdem  du  plata  dem  ii:(3AY;[j.a  entspricht,  so  kann  fana 
parihis  nur  ein  stück  angewalkten  Stoffes  bedeuten  und  parih- 
kein  adj.,  sondern  nur  ein  Substantiv  aein^  das  nicht  ä'piSLooc,^  son- 
dern ^ixoi;  dcYvas^ov  übersetzt,  üeberliefert  ist  an  der  einzigen  stelle 
par*hü,  sie  clare  in  cod.  legitur,  priore  i  supra  lineam  ita  ad- 
scripto,  ut  breuissimo  apatio  distet  a  posteriore  ductu  literae  r 
Uppström.  Quantität  und  eharacter  des  i  unsicher,  wahrschein- 
lich aber  ursprÜTiglich  lang,  genus  des  Wortes  nicht  anszu* 
machen,  Entscheidong  zwischen  ursprünglichem  Substantiv  und 
substantiviertem  adj,  nicht  zu  treffen. 

Vielleicht  raasc,  ^parlkaj  mit  suffix  wie  in  lat,  lödix^ 
lödlcis  jgewebte  decket  Zum  stamme  vgl,  lat.  »tdrUa^  störia  ,ge- 
flocbtene  decke ^  aus  stroh,  binaen^  stricken*  und  an.  pari  m, 
jtang,  seegras^j  also  etwa  douhletten  *«t«5r-,  ^pär  mit  und  ohne  s, 

Pau. 

Adv.  jdoch,  wohl,  etwa*.  Conj.  vergleichend  ,als*j  alternativ 
,oder^ 

Casusform  eines  pronom.  Stammes  pü- ^  etwa  dat.  wie 
gunau.  Erweitert  mit  ä,  lat.  5t*e,  in  pduh  (wie  mh^neque)f 
dessen  function  von  pdu  nicht  wesentlich  verschieden,  ags.  p^iakj 
puhj  as,  tkohj  ahd.  dok,  nhd,  dock. 

Der  pronom.  stamm  auch  in  avest,,  ai.  tu  ,doch%  sowie 
in  ags.  pu8,  as.,  afries.  thua  adv.  jauf  diöse  weise*. 

paurhan. 

parfj  paürhum  ./pfiCetv,  «vdptijw  lyut^  Xpsiov  lytpf*. 

Dazu  apreuss,  terpt,  t&rpint  intr.  ,nützen*,  terpo  ,es  nUtzt', 

enterpon  nom.  nentr.  ,nüt2lich^y  lett.  tärpa,  -aSj   litt,  tarpä  -5g 

jäns  gedeihen^  Wachstum*,  tarpHü^  tarpti  intr.  inch,  ^geraten, 

gedeihen ;    zunehmen%  griech.  t^w    ,sättige,   erfreue';    mhd. 
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T1T1.  AbbiadlUDg:    t,  Qri«cib«r^or. 


hiderhe  adj.  , tüchtig,  brauchbar^  nütze',  ahd.  hidarhi  «utüis^ 
Bolera*.  Auf  ein  abd,  stv.  *httherpan  lässt  das  part«  pf.  pa«. 
pitharpan  ,expeditas*  Graff  5,  219  schliessen. 

Die  entwickelung  der  bedeutung  dea  ,bedllrfeiis,  be 
habens  einer  sache*  ans  der  des  ^gedeihens,  j^eratens', 
die  ursprüngliche  sein  rauss,  beruht  auf  einer  logischen  mo- 
Wertung  des  causativen  Verhältnisses  ,gedeilien,  gediehen  sein 
einer  sache',  d*  i.  durch  dieselbe,  in  ein  objectivischea  , bedürfen 
einer  sache,  nämlich  jener  durch  die  etwas  gediehen ,  geraten 
ist'.  Die  weitere  entwickelung  aber  von  ^bedürfen'  au  ^entbehren* 
beruht  lediglich  auf  dem  stillschweigend  einseitig  gezogenen 
Schlüsse,  daas  man  einer  sache  entbehre,  sie  nicht  habe, 
deren  man  bedarf,  indem  gemeint  tat,  dass  mit  dem  besitze 
auch  das  bedUrfnis  aufhöre. 

Der  tibergang  der  bedeutung  ist  jedesfalls  nicht  aljein 
und  nicht  zuerst  im  praeteritopraesens  parf^  sondern  zum  min» 
desten  zugleich  wenn  nicht  etwae  früher  in  dem  durch  die 
baltischen  entsprechungen  als  vorgerm.  erwiesenen  stf.  got, 
parba  'jorfpijsi;  ,mangel,  dürftigkeit'  eingetreten,  dessen  bedeu- 
tung der  von  parf  gegenüber  noch  um  eine  stufe  verschoben 
erscheint 

Dagegen  hält  sich  das  einmalige  got.  paurß^  {du  cum 
dat.)  ^dit^iliiioq  itpö;  te,  zu  etwas  nützlich'  Tit.  3,  16  noch  ganz, 
und  naudipaurfU  ava-pwtto;  ,uotdürftigj  nötig*,  eigentlich  das 
was  der  not  zu  nutzen  kommt,  nützlich  ist  die  not  zu  heben, 
so  ssiemltch  auf  der  ursprünglichen  begriffsstufe, 

Neutr.,  jZeit'.  icitandang  paia  peihs  ,et56te^  tbv  xaipiv*  Röm. 
13,  11,  bi  jHf  peihsa  Jak  meta  ^zEp\  Zi  twv  y,pövii)v  %at  xatp^v^ 
lThess.5,  1. 

2u  got.  pmhan  stv.  ,itpox67CT£!v,  proficere,  weiterbringen, 
fördern*,  einmal  peihatido  ^oii^jißi^s^s/A^^öVT  constructum^  gapeihaUj 
pf.  gapaih  jdtvaöiXXetv,  aufkeimend  Zu  Htt  tiiiküf  tikti  intr. 
,taugen%  tdiku»  ,ebenmäsaig  gefügt ^  geordnet*,  apr.  teickut 
jschaffen  =^  bereiten',  kirkU  teiküsnan  ,kirchenordnung'j  eTtteiküs- 
nun  ,ordnung',  teiks  imperat.  ,8telte,  verfasse,  verordne*. 

peihs  also  die  angeordnete  »eit  oder  die  zeitordnung. 


UatannebtLUfBb  iqr  g[«ttB«h«a  Worlkaiide. 
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Peikwo. 


Nur  zweimal.  Bauanairgaisj  patei  üi :  sunjus  peihwons 
BoavYjpYt^,  6  IsTtv  übt  ßpovT^;,  Boanerges,  quod  est  filii  tonitrui^ 
Mc.  3^  17.  managei  pan . . .  qepun  p&ihwofi  wairpan  ,6  [ouv]  hy\Q% . . . 
IXeY^^  ßpo^^v  •fiY*^-^*-^  turba  er^o  , . .  d icebat  [var.  dicebant] 
tonitnaum  factum  esse'  Job,  12,  29 ,  von  der  Volksmenge  ge- 
sagt, die  die  vom  himmel  kommende  stimme  gottes  ah  donner 
erklärt, 

'fmhwo  ans  *p€n^hw&fn)  enthält  die  normalstnfe  *pen  zur 
tiefstnfe  *pun  in  dem  masc.  ags.  punorj  ahd,  donar^  afries. 
tkuner  ,donner>  ags.  punian  ^brausen,  krachen',  bocbstufe  in 
lat.  tonäref  tonitrus  m.  und  tonitru  n,  der  jdonner*^  aksL  *tont- 
in  tqtTnü  ,schaU'j  wozu  das  verbum  tqttnitif  poln,  t^ten,  tenten 
m.  ,da«  trampeln^,   serb.  tutanj  m.  ^das  dröhnend 

Bali,  slav,  *tön6a  mit  der  vorwiegenden  bedeutung  ,regcn 
wolkc;  finstere  wölke*  gehört  zu  litt,  timstu^  ttmü  , finster 
werden'  und  ist  fern  zu  halten. 

Die  gutturalis  in  jjeihtoo  scheint  einer  aecandären  verba!- 
bildung  ansugehuren. 

piuda. 

jlBvoq',  im  plural  ,iOvtxo(*, 

Leti  tauta^  -as  erat  in  neuerer  zeit  das  eigene,  älter 
und  noch  im  volksHede  das  fremde  volk,  tautas  döls  jburach 
aus  fremdem  gebiet,  fremdem  dorf'.  Daher  auch  litt.  Tautiniflkas 
fdr  den  , Deutschen'.  Apreuss.  tauio  ,Iand',  litt,  fawtd  ,da3  Ober- 
land", Ir.  tüathf  cymr.  tild  ,terra'j  bret.  tvd  ygens'.  Umbr.  toto 
jstadt',  osk.  tovH  ,populus*. 

Got.  piuda  aus  vorgerm.  *teutd.  Grundbedeutung  des 
Wortes  acheint  ,land'  zu  sein. 

piufs. 

piuhs  jÄXercTT]!;',  ^ßinmal  .Xtjff^,;,  räuber'  Lc.  19,  46  und 
dieses  wohl  die  ursprüngliche  bedeutung. 

Zu  griech.  Ti:r:w,  Ixutov,  wurzel  *rj7:  ^schlagen,  hauen', 
besondere  ,mit  einem  stocke  hauen,  treflfen,  verwunden',  tutti*, 
,  schlag,  hieb,  Verwundung',  tühd;  , schlag'. 

Dazu  ablautend  germ.  *peubaz  aus  *ieuf<k  ,der  schläger'. 
Vgl.  den  nord.  riesennamen  Fdrhauii, 


Vlll.  A^ 


p»  Gr JeDbiir;«r. 


piup. 

Neutr.,  ,Tb  it^aöiv,  bonum*.  Dasii  unfnup  ,t3  xoatsv,  im 
lum',  jfitipjan  jEüXoyeTv*,  Jnupeigs  yS.h\e>-ffß6q,^,  In  comp»  pittp$pillm 
,£üa:^£>.i^£a6at'  und  'jnupiqus  f.  jS'jX&ffa'. 

Zu  ir.  fuftt/i  .linka^  nördlich^  (grundfomi  *l4>ttÄä),  ftiai/A 
jim  norden',  tüathum  ,zu  meiner  linken',  vermittelt  darch  be- 
griffäü bergan^  wie  in  griecii.  sgwvtiijiog  , guten  nameti  habend'^  and 
euphemistisch  flir  jlinks*  (Stockeä-Be^zenb.), 

ürkelt.  *ieuto-j  vermutlich  schon  mit  ansprä-^nng  des 
begrjffes  ynürdlieh^,  in  den  v.  n.  Teutoni,  TeÜTove;  nnd  den  kelt- 
germ,  o,  n.  Tiuto^oup^tov  ort  in  Niederpannonien  und  Teutolmr- 
gisn»ia  saltits  der  Osning  oder  Teutoburgerwald, 

plahsjan. 

Nur  ilinmal.  ei  ni  pugkjaima  sme  ]tlah«jandafw  isiais  pairh 

hoho»  fha  yLTi  Sc^w  wi;  5v  iXf  s^iiv  it*iäq  Bii  twv  IxunoXwv,  nt  fautcin] 
non  existimer  tamquam  terrere  uos  per  epistulas*  2  Cor.  10,  9. 
Daa  got.   verbum  im  plural  majeatat 

plakgjan  träne.,  wozu  ga:plah8nan^  gleichfalb  nur  äinmal 
%P  si  .  .  ,  gaplahsnoda  ji^  3fe  . , ,  äis-rpor/ÖT;,  quae  .  . ,  turbata  est'  Lc, 
1,  29  das  entsprechende  intransitivum. 

Beide  verba  beruhen  auf  einem  nomen  *plahsj  neutraler 
^-Btamra,  mit  ursprünglicher  bedeutung  ,der  achlag'  zu  slav, 
*idkj  *tolk  jSchlagen':  akal.  tlükqj  tUUi^  nah  t6t6&m,  t6tH; 
rtias.  talknüii  ,einen  stosa  geben*,  klruBs,  tülok  m.  ,der  stösael*  u.  a. 
Zusammenhang  von  got.  *plah^  mit  litt.  Uktt  ,tiiegen'  (ühlen- 
beck)  ist  abzulehnen,  lat.  lücusta^  löcuata  ,heuachrecke*  kann 
allerdings  zu  pliuhan  gehören,  hat  aber  kaum  mit  Ukü^  sicher 
nicht  mit  plahsjan  etwas  zu  achafFen. 

plaque. 

Kur  Einmal-  pan  pü  jupan  asts  plctquB  watrftip  ,3Ta£v  r,^T, 
0  xAa3o5  ahz^iq  ir.<x'/Caq  *fevr,Tat,  cum  iam  ramus  eiue  teuer  fuerit* 
Mc.  13,2a 

Ea  ist  vom  feigenbaume  die  rede,  der  sich  im  frtihjabre 
belaubt.  asaXc^:  , welch  anzufühlen',  i.  b.  auch  von  frischen 
fruchten,  plaqus  mit  Übergang  von  p  zu  /im  rüg.  p.  n.  Flacci- 
iheti».     Dazu  eine  einfachere   form  fiauua-  in   den   westfrünk. 


üatertuoliiuiien  mr  ^ti»ob«D  Wortkand«.  2\1 

p,  n.  FlaochaduSj  Flaucatus,  Flauildu^  Flauarmena  und  aas 
dem  westfränk.  appellativnrn  entlehnt  afr.  ßau^  floij  woraus 
nd\,  ßauWf  eng\,flew  , weich,  zart*,  nhd.  j'^ait  rückentlehnt.  Das 
Verhältnis  von  plaqu- :  ßawct-  vergleicht  sich  dem  von  westgerm. 
*  qui-qua  :  got.  qi-wa-. 

Der  terminuö  plaq-it»  in  obiger  stelle  muss  sich  auf  das 
saftigwcrden  der  rinde  beziehen,  die  im  winter  aaflleer  und 
spröde  ist. 

prafstjan. 

Cum  acc*  ^'noi^opiaXth ,  Trap^piußiTffOÄt,  jemand  trösten,  er- 
mahnen', 'jrraßstjan  sik  »fJapustv',  z.  b,  prafitei  puk  hamilo  ,Oap- 
au  TSÄvov,  confide  fili*  Mt.  9,  2. 

ÖÄpssTv  etymologisch  und  begrifflich  gleich  got.  gadars,  ga- 
daursan  ,gates  mutes  sein^ 

prafstjan,  denoininativ,  setzt  eine  **ableitung,  vermut- 
lich ti-abstractum  mit  *-einaehub  wie  iu  haifuis  voraus. 

Dasselbe,  *praf$ti-  aus  *jtrafli'j  als  dement  von  p.  n.  in 
Trapstüaf  var.  Trafstila  Gepidenkönig,  Öpausni^AÄc;  mit  ou  =  acf 
bei  Joh.  Antioch.  Thnmßstüa  satelles  des  Äetiua  bei  lord. 
Kom.  43,  lÜ  aus  grieeh.  quelle. 

Zu  *praf-j  ans  vorgerm,  tröp-,  ablautend  und  mit  anlauten- 
dem /  filr  ]i :  ags.  frofer^  fr6fory  frofur^  gen.  fr4fre  und  frofres 
also  fem,  &  raasc.  ,trost,  hÜfe',  as.  HeL  frttfra,  frohra  daBselbe, 
ahd.  dissimiliert  *ßOhar-  in  Flohargis^  FluhrigU  und  ßuohara  f. 
,solattum^ 

Prellwitz  stellt  das  got.  wort  zu  grieeh.  TipTrta,  ebenso  Uhlen- 
beck.  Besser  vielleicht  prafstjan  zu  grieeh,  Tf>Eiru>  trans,  , wenden, 
kehren',  x^orrft  ,die  wcndung',  Tpoxo;  ,art  und  weise',  -pwxiw 
jdrehen,  kehren,  verändern*,  welches  verbum  beide  ablautstufen 
ö  der  germ.  sippe  darbietet. 

*}traf8tiz  ist  wohl  die  im  trost  gelegene  ,wendung  des 
gemütea'. 

präg  Jan. 

^T^t/£i^\  Belegte  formen  jiragjai,  ]>rctgida,  pragjand^f  bi- 
}iragjands.  Ags.  prm^an  ,to  run'. 

Denominatives  verbum  zu  einem  dem  grieeh.  '^iyoc  m,, 
oder  '^v/fi  jlauf,  kufbahn*  (Hesych.)  entsprechenden  gerra.  noraen 
*praga-  oder  ^jyragö. 
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VllL  Abhudliinl :    T,  OrttUbfrgar. 


Zu  griech.  -cps/,*»*,  fut,  öpi^^M^i»  ^aa  ig.  als  *thr€^k- 
*dkrcgk'  aossusetzea  ist.  Hieber  wohl  aucb  mit  a-AbUat  pJL 
ver-tragoiij  sowie  lat.  (raAere,  frosui,  fracfwm^  griech,  Tpix^^il- 
der  jbala,  nackend 

Zu  pragjan  isl.  prdBllf  ags.  JEn^di^  du»  ,&  thrallj,  slave,  8e^ 
vant',  germ.  *pragila-^  formell  wie  griech.  -^6yjXo^  ,der  fftrend- 
Uttfer'  und  ,der  ssaunachlüpfcr^,  awei  yogeluamen*  begriffEdi 
aber  wie  griech.  mit  einfachem  i-Huffix  tpöxi?  m.  ,der  Iftolet, 
bote^  dienert 

priekan. 

Ablautendes  verbum ;  ,«Xcav ,  dreschen^.  Dazn  gaprask  n^ 
übersetzt  ^aXtitv^  area',  bedeutet  aber  eigentlich  ,ausdnideb'. 

Inchoatiyische  «^-bildung,  stamm  vorgerm,  *toiv-*  lat.  Ur% 
tJ^T^re^  tTUuMf  griech.  tetpw,  litt  trinö,  tr\ti  oder  trin-ti  , reiben*. 

pro]ijan, 

Unoomponiert  nur  Einmal:  propei  puk  stlhan  du  gagudeiu 
jViijjivaiJs  Si  !J€TJ^:h^^  icpb;  ibyi^va-f,  exerce  te  ipsura  ad  pictatem^ 
1  Tim.  4,  7.  Dazu  uspropips  im  ,[i£fx'ir^}A3(i,  institutus  sum,  in 
allem  und  jedem  bin  ich  geübt'  Phil.  4,  12^  sowie  leikeina  un- 
projteiits  ^awfAorriÄ'»]  ^\t.^auiai^  corporalis  excrcitatio'  1  Tim.  4,  8. 

Zu  gründe  liegt  wie  bei  lat.  exerceo  zu  arceo 
schranken  halten'  der  begriff  des  jZwingens^  Derselbe  begriff, 
nur  gesteigert  im  sinne  des  coercere  als  , züchtigen,  strafen'  in 
litt.  trötyjUj  irdiyii  trans.  ,an  leib  und  leben  schädigen',  be- 
sonders durch  liberinässige  anstrengung^  nuirGtyju  ,zti  tode 
quAteo'^  refl.  nuntrmyti  ,8ich  zu  tode  quälen*. 


^*^^ 


Prutsfill, 


4 


Sechs  belege,  k.  b.  pata  jtrutsfill  ,XeTCpa,  lepra'  Mt.  8,  3. 
Dazu  das  babuvrihiadjectiv  prutsfillsj  nom.  pl.  pmUßllai  ,Xe'Sfpsi, 
leprosi'  Mt.  11,  5. 

Mit  anders  geformtem  bestimmungswort  ags.  prusifell  n. 
,a  cataneous  disease,  leprosy',  hMc  ptrusifd  »bitihgo*  (d.  i.  vUtUgo 
f.  ^krankhafter  auascblag  auf  der  haut'  auch  bloss  ,mal',  wol: 
zu  lat.  %Mus  jradkreifl';  vgl.  lentigo  zu  l&ns) 

Dazu  ferner  an.  pfot  n.  ,mangel',  proti  swm,  ,geschwulst, 
au  fged  un  s  enbei  t'* 


Üflt«nnfihiiDg«o  tnr  gotiachen  Wortkimde. 
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Got.  */jrfite,  nicht  mit  lang  ü  anzusetzen,  «-atamm  ohne 
zwischenvocal  (aber  ejncope  vielleicht  erst  im  compositum). 
Zweifellos  mit  mhd.  urdruz  und  urdmtz  stm.  |taedium',  ahd. 
urdrioz  ,niolestia*  zu  ags,  prdotan^  Jyriat^  proten  trans.  ^to 
weary',  an.  ])rj6ta^  3.  eg-  präs.  pr^tr^  intrana.  ,eiu  ende  nehmen, 
untüchtig  werden',  got.  uspriutan  cum  dat.  jxo^sov',  oder  ,xixou; 
Trap^X^tv  Ttvi',  ahd.  Impersonale  mit  acc.  der  peraon  und  genit. 
der  aache  irdriezzeUf  iz  ardriuzzit  ,taedet*,  pedriezzßn^  mik  he- 
drUzzit. 

Zu  iat.  trüd&re  trans,  ,stossen,  fortstosBcn^  drängen*,  trMis 
f.  jStange  zum  stossen*. 

Bedeutung  des  ,verdriessens'  entwickelt  ans  der  des 
,zuriickstos8en9,  abstossens'  in  Übertragenem  sinne^  aber  got. 
*prntSj  an.  prot  ^mangel^  wohl  sinnlich  auf  dem  des  mechanisch 
geschädigten,  durch  abstossen  defect  gemachten  beruhend. 

Ebenso  ainnliclif  und  ursprünglich  auf  körperliche  achläge 
und  bedräugnng  zu  beziehen,  das  got-  stv.,  z.  b.  hidjaip  bi 
paus  unpriutandans  izwis  ,TCpoce6;(sa(l£  Cnrsp  töv  St<*)>L3vtujv  yptä^' 
Mt,  5,  44,  wo  ^verfolgen*  auf  kürperlichem  ,handanlegen'  beruht. 

pwakan. 

Stv-  ,v<«tEiv,  vtxreoOat,  lauare*.  Dazu  die  composita  a/-,  Äv, 
u»pwahan  und  das  neutrale  nomen  instrumentijrtt'aA^  ,AoyTpiv,  bad*. 

Apreuss.  twaxtan  ,queste*,  d,  i.  ,badewedel  oder  badequaat' 
führt  nach  litt,  perik^  peHi  trana,  ^jemand  haden^,  ^emait.  ^mit 
dem  badequast  schlagen',  aksh  perq,  ^trati  ,schlagen,  waschen' 
für  pwahan,  jmoh  auf  eine  grundbedeutung  , schlagend  Es 
handelt  sich  also  um  die  raecbanischen  handgriffe  beim  waschen, 
baden,  nicht  um  das  flüssige  mittel  Hiezu  etwa  ablautend 
litt-  twoskinu  ^stark  schlagen*. 

pwairhs, 

(ipT'do;,  ipYto^iig,  zornig*.  Davon  pwairhei  swf.  ,zorn*. 
Grundbedeutung  ,verdrebt^  und  so  ahd.  duerah,  dwierh  ,trans- 
nersns^  Germ,  ä-,  vorgerm,  Ä-snffix,  in  gleicher  bedeutungs- 
kategorie  ahd.  ahuhj  as.  abuk,  aisl.  ß/w^r  ,abgewendet,  verkehrt, 
böse'  zu  präp.  af  ,VDn,  weg%  oder  aksl.  prS-M-  ans  *per-kü 
,tranauersus%  lat.  redprocwi  aus  re-co  -\-  pro-m  (Brugm.  2, 
1,  242),    pwairks;  erweiterung  aus  einfacherem  au.  pmrr^  ahd. 
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twer  jSchrägS  adverbial,  gen.  tuuere^i  abstractam  in  dur  twttn 
,per  obHqunm';  nhd-  qu^r.  Zu  ahd.  githuiru  ^menge^  misdir 
Otfr.  (wie  nhd,  quirU)^  part.  perf.  kiiduuoren  ^ooDfvsoft',  « 
tMiret  jVeraat*. 

Das  verbam  alao  elgentUeh  ^obliquare*, 

pwastipa. 

Nur  einmal,  ip  izwts  Jtwastipa  ,u|jiTv  ^k  ^^fatkiq^  nobis 
autem  uecesiarium'  Pbil.  3,  1.  ,Das3  icb  euch  immer  dasfielbe 
Bübreibe%  meint  der  apostel^  ,ist  für  mich  keine  besch werde, 
für  euch  aber  eine  befestigttng^ 

Dazu  das  verbum  gapwmtjan  cum  acc.  ,,xaT^Ep>?^€tv  t.«, 
xpaTäwuv^  OifjLe'Xtoijv,  jemand  stark,  fest  machend 

Form  und  nominalchar acter  des  zu  gmnde  liegenden 
Wortes  unsicher j  da  pwavtipa  auch  verbal  sein  kann,  wie 
airzipa  atf.  zu  airzjan.  Iah  pt^eM  oder  p^esH  n.  ,die  festen 
mageren  teile  des  fleisehes*,  wie  nhd.  ,das  feste  fleisch', 
scheint  aber  auch  ein  adj.  *puHtsUis  gleich  atrzei»  zu  erweisen. 
*pitfa8t--  vielleicht  zu  got.  pni^p  n.  ,Tb  aY^^cv*^  grundform  *te^' 
ai,  tuoi  ,etark,  mäcliti^S  tavlti  ,maclit,  geltung  haben',  so 
etwa  von  einem  abstractum  *pwap-dti-  auszugeben  ist. 

uhih. 

,Kaxi<;,  5ai:pi?,  icovT)p6^*.  Q-egensatz  zu  god*.  SubstantiviscK 
pata  uhil  Job.  18,  23,  adv.  uhil  hahan  ^xa^öis  lyßx^^  Mt  8,  16  u,  a. 

uhils  zur  präpos.  uf  , unter*,  wie  ahd.  durhU  ,pertnsu&. 
lacer,  rimosua',  mhd.  dürchelf  zu  durh  ,per^  Wie  dieses  j^das, 
was  durch  ist',  so  ist  ubih  ^das  was  unter^,  d.  h.  ,nnter  dem 
rechten  masse  des  zureichenden,  oder  auch  unter  dem  mindest- 
masse  desselben  ist'.  Bedeutung  also  etwa  wie  nhd.  ,unmi* 
reichend,  minderwertig',  auf  sittlichem  gebiete  ^schlecht'. 

ubizwa. 
Nur  Einmal,  jak  kwarboda  hsiia  in  alh  in  utizwai  Stnt- 

et  ambulabat  lesus  in  templo  in  portieu  Salomonis'  Job.  10,  2S. 

Ahd.   ohüa  ,aestibulum%    obosa  ,döma%   opasa   ,exedra*, 

opaaono   vd  umpihiiso   ^dOmätum*.     Bedeutung  also    ,vorhaUe, 

dach,  anbaut    Ags.  e/«*,  *«  f.  ,eaves  of  a  house,  a  brim,  brink. 


UatoranühuD^a  xdt  gmÜBohfio  WDirikandti. 
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cdge,  side^j  efesdrypa  m.  ,eavesdrip  stilHcidiam'j  mhd.  obese, 
ohse  jdachtraufe,  datihrinBC*^  an,  ups  f,  ^dachvorsprung'.  Die  a 
und  0  des  scheinbaren  suf fixes  io  den  ahd.  formen  beruhen  auf 
iecnndär  wirkender  vocalharmonie. 

Got.  ub'izwa  comp,  aus  uf  (üb-  in  uhuh)  präp,  ,tinter', 
hier  als  adverbium,  und  einem  nomen  *iswa  mit  wö-^  bezie- 
hungsweise sifö-snftix,  wie  ags.  IckSf  Idswe  f.  ,aderlass^  zu  got. 
letan  ^lassen*,  oder  rds,  rdswe  t  ,rat'  zu  got,  rBdan  , ratend 

'izwa  zu  i  ,gehen',  vielleicht  mit  dentalem  auslant  *i(f-, 
nominal-  oder  verbalbildnng.  *iswa  jedesfall  ,gang'  und  *ub~ 
izwa  jgang  unter  dem  vorspringenden  dach,  gedeckte  halle*. 
Zur  adverbialen  composition  vgl,  man  nbd.  emporgang^  empor- 
kirchej  unterdachf  vorhauSj  aufhawi^  kiiiterhaus  u.  a« 

«/- 

,u7;ö  -iiK  1.  cum  dat.  loeal,  temporal  und  instantial,  d.  i. 
einer  macht  unterworfen,  z.  b.  uf  witoda  ^unter  dem  gesetze*, 
2.  cum  acc.  mit  verbis  der  bewegung  ^i  -zi^  local  und  instantial. 

Bedeutung  in  verbal  com  position  1,  bewegung  von  unten 
nach  oben  ufhahan  ^emporheben* ,  ufrakjan  ,aufstrecken',  uf- 
panjan  ^ausstrecken*.  2.  von  oben  nach  unten  ufmggqjan  ^ver- 
senken*, ufdaupjan  ,eintauchen^  3.  von  innen  nach  aussen  «/- 
hauljan  trans.  ,auf blasen*,  ufwopjan  intr.  ,anfBcbreien*,  4.  von 
aussen  nach  innen  ufgairdmi  , umgürten*,  5.  perfectivisch  uf- 
li^an  ^erliegen*. 

Zu  lat.  s-ub^  und  dies  wohl  mit  dem  in  esc  ^  ec-s  an 
zweiter  stelle  ersclieinenden  s  vermehrt. 

ufarhi  minakunps. 

Belegte  formen  sa  ufarhiminakunda  ,4  l-^roupSE^to?,  caelestis' 
1  Cor.  15,48  und  j!*ai  ufarhiminaktLndann  ,ol  l-rroupivtot,  caelestes' 
1  Cor.  15,  48  gegen  einfaches  pis  himinakundins  ,toö  lito'jpaviou, 
caeleetis'  1  Cor.  15,  49» 

Trennung  ufarktmina-kunpa  zu  einem  got,  *ufarhimtns 
wie  isL  uppkiminn^  ahd,  Wess,  üfkimil^   as.  uphimil  Hei. 

ufartruinjan. 

Nur  Einmal,  hyssopon  jah  tcullai  raudai  ufartrtianjandanB 
,mit  yaop  und  roter  wolle  überBtreuend*  Skeir.  42. 
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*tTWin'jan  zu  isl.  trvsna^  «et  ,to  fall  into  tros,  split  ap', 
tro*  n.  jdroppings^  rubbish*,  d*  i.  ,Ieaves  and  twigs  frwm  a  tree 
piched  up  and  ueed  to  fuel',  a^ro*  ,rubbish^-  Ags.  #nw  s. 
/aUeo  leavea  and  branches  or  twigs  as  materjal  for  ftiel^ 

As.  part.  perf.  i»  unka . . .  lik  gttrumod  wohl  , vertrocknet 
dlirr'j  Hei.  154  mit  anderen  aeichen  körperlichen  Verfalles 
genannt.  Ahd,  gitros  ,ninacea*j  trosack  ,feces^  und  wohl  ancii 
truduna^  imsnaj  ttüsma  ,laex,  amurca*^  womit  sich  aber  wegen 
der  formen  truoaatm^  drbsina  und  erdniasntta  ^defecauerat* 
ein  anderes  mit  tresier  zusammengehöriges  wort  g-emischt 
haben  muss. 

Got,  *trusna  ^abfaU^  scheint  ein  sno-  oder  fM>-concretam 
wie  fairznaj  drauksnaf  ahd.  uoksna^  got.  smar^ia  u.  a. 

niezu  vielleicht  htt.  dru-nu^  druniüj  comp,  »tidrunu  ^faulen, 
morsch,  mürbe  werden*. 

Üfiiahari. 

Erste  Unterschrift  der  Urkunde  von  Neapel  ik  pajia  uf 
wida  (so)  und  darüber  gesetzt,  wohl  von  derselben  band,  i^ta- 
hari  in  der  graphischen  ausdehnung  vom  ersten  a  des  unteren 
complexes  bis  zum  letzten.  Im  lat.  text  der  Urkunde  bei&st 
derselbe  öptarit  praesbyter. 

rit  gegen  hari  ist  ein  tausch  des  zweiten  compoeitions- 
teües,  *  in  ußta-  ist  svarabhakti  in  seltener  position  (man  vgl. 
urnord.  i^fqtr  für  a/iet',  stein  von  Istaby),  *Uftahari  selbst^  hier 
zweifellos  nominativisch  gehraucht,  ist  aber  keineswegs  eine  ent- 
wickelung  aus  dem  nom,  -harjU^  mit  lantge setzliebem  schwund 
des  «,  sondern  alter  vocativ  -Artrt,  der  in  personennamen  den 
DOminativ  ersetzt  bat. 

ufjo. 

Nur  Einmal,  ufp  mU  iai  du  vidjan  izwis  ^xepts^iv  (tof  Isriv 
ib  fpi^eiv  u{juv,  ex  ahundanti  est  mihi  scribere  nobis*  2  Cor,  9,  l. 

ufjo  wohl  nicht  swf.,  sondern  adverhium  zu  uf  gebildet 
wie  andattgjo,  gahahjoj  piubjo  zu  den  belegten  andaugi  stn.  and 
jnuhi  &tn.|  oder  piuf»  stm.^  d.  h.  aus  dem  typus  der  jfVadjectiva 
geschöpft. 

Es  lässt  sich  also  ein  dem  griech.  TeptsaAc  ^tibergross, 
überflüssig,  unnütz*  entsprechendes  got.  adj.  '^ufjis  ^überflüssig' 
voraussetzen.    Vgl.  ahd.  uhj^er  ,raaleflcus'j  uppeheit  ^uanitasS 


Uiil^TBacliaiigflii  zur  gQUanIiDii  Würtkufiilü, 


223 


I 


I 


uftasaukts. 

Kor  Einmal.  ,Tnok  auch  kein  waseer  mehr^  sondern 
massig  wein  wegen  deines  magert s  und  deiner  häufigen  un- 
päaßlichkeiten'  .  .  ,  ak  weinis  leitil  hrukjaig  in  ,  .  .  pizo  uftu 
sauhte  p&ifiaizo  ^hk  .  .  .  x3c<;  ieuxvo^  ?au  dcGOevEfa;^  propter  *  .  .  fre- 
qaentes  tuas  infirraitates*  1  Tim.  5,  23. 

Nicht  zu  trennen  in  adv.  ufta  ein  adj.  vertretend  und 
aauhte^  aondern  composition  ufiasauhtsj  pl.  -eis  ,oft  wieder- 
kehrende krankheif,  wie  aga.  ofieip  m,  ,a  time  that  often 
occurs^  Der  erste  teU  auch  ahd.  in  p.  n.  Ofiherif  Optackar^ 
Opteramj  OfUridf  got.  in  "Üircijpti;,  (^tariif  Ußtahari,  Ein  ur- 
eprüngliches  adj.  *uflaz  ^frequens*  zum  adv.  ahd.  ofiü  ^saepe^ 
freqnenter;  quondam,  olim'  ist  müglich.  Sachlich  könnte  man 
etwa  an  febris  recurrens  denken. 


ufpanjan. 

Nur  zweimal,  ufaratsau  ufpanjam  unä  ,u7cip£X-tefvoiA£V 
Ict'jfvoitCj  auper  extendimus  nos^  2  Cor.  10^  14.  mik  ufpanjand« 
,£itexT£tvc[A£vo<;,  exten  dens  me^  PhiL  3,  14-  In  beiden  Mlen  das 
bild  des  körperlichen  sich  ausstrecken s  ^  sich  in  die  höhe 
Streckens  enthaltend. 

Ahd.  *tkennen^  kidennanj  irthennefi,  ardannen  ,extendere*, 
part.  pf,  ardhanit  ,strata'j  as.  theniani  thenidun  Hei.  1155  vom 
ausspannen  der  lischemetze^  ags.  penian^  pennan  vom  aus- 
strecken der  bände,  spannen  des  bogens  u.  s.  w,,  an.  peitia. 
Der  identische  ablaut  nur  scheinbar  in  nbd,  dial.  der  überian 
gleich entuch',  oder  umdan  jtuch  darinne  man  die  toten  begrebt'y 
wo  vielmehr  Öffiaung  von  o  !>  A  vorliegen  wird^  vgl.  mccizdiich 
vel  iiherdono  Scbmeller  Fromm.  1,  606.  Tiefstufe  sonst  noch  in 
ahd,  donm  ,extendere',  doTie  ,nervus*,  dtmni  adj.  ,tenute'. 

Hiezu  griech-  Tsfvd»,  fut.  tevw,  perf.  -etaowt  ^ausdehnen, 
spannen^^  -civo?  m.  ,das  spannen^  die  anspannung,  das  seil',  lat 
tm^dMrey  ten-Bre  ußd  täiiüiSf  litt,  tiü-klaa  m.  das  /netz*  als  aus- 
zuspannendeSf  tanüs  adj.^  lett.  iina  ein  ^setznetz^ 

Got.  *panjan:  denominatives  verbnm  zu  einem  dem  litt. 
tanüs  adj.  ^geschwollen'  entsprechenden  got.  *}janus  ,ausge- 
streckt'. 


22i 


VUI.  JMaaAinug 


ujtcavra 


Nar  einmal,  jah  auk  ufioaira  qens  at  lihandin  a5wji- 
hundana  ist  ,Ti% .  .  .  !j^av3po<;  fjv^  ,  ,  /  Eöm.  7^  &. 

ufwaira  ^die  unter  einem  manne  stellende',  d.  i.  ,Tcr 
heiratete'.  Baliuvrtliiadj,  zu  wair  ,manD^  Das  Ädj.  seiner  W 
(leulang  halber  vielleicht  nur  feminin,  uf-  im  compas.  mit  W 
deutong  ,unter*,  hier  im  sinne  der  indtanz. 


uktiug. 

Nur  diomal:  ip  qimip,  hipe  ukttug  \\  ;  ende  der  seile,  narj 
cod.  B,  sie  clare  Uppatröm.  ,iXfiff67ai  ik  Srav  s&xatpijffij,  iiCQiel| 
autem  cum  ei  nacuum  fuerit^  1  Cor.  16,  12. 

Accusativadv,   wie  m    aiw  ,ßie-.    Oompositnm    *nhi 
i-stamm  *uA(i-,  auch  in  ühteigo,  ükieigs  ,angemessenj    su 
genen  umstünden*  und  bi-üht^  ^gewohnt*,  hi-ükti  ygewohnheit*,  £ii1 
Viti.  jünkstUjJiynktijjunkl'maiii  , gewohnt  werden,  die  gewöhnung* ' 
mit   begriffsentwickelung  ^gelegen,    passend^  angemeasen'    aus 
,gewohnt*. 

Der  zweite  teil  -ug  auch  in  as.  iduglonon  , wiedererstatten,  I 
vergelten^,  an.  kinnigf  -eg  ,dort*  aus  *hinnw€g  Noreen  Ati.gr,J 
I*,  79,  auch  hinnug^  -og  zu  aechwed.  vagher^  ablautende  Beben- 
form  zu  vegr^   vermittelt    durch  *^29t   ebenda  78^  90,  panneg/^ 
•ug,  -og  , dorthin*;,  hvernug  adv.  aus  hvem  -{-  veg  Fritxner.    Am  j 
einfachsten  got.  und  as.  tiefstufe  zu  ungSj  weg^,  also  *  ühti-u^  filr  I 
*ühti'wig  ,den  gewohnten  weg*,  begrifi^ich  entwickelt  zu  »gele- 
genen weges*,  daher  qimip  hipe  ühtiug  ,er  wird  kommen,  sobald 
ihm  der  weg  gelegen  ist'. 

Die  existenz  eines  bahuvrthischen  adj.  *üktiugs  nebeu! 
dem  accusativadverbium,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten^] 
jedesfalls  fUr  die  erklÄrung  von  uhtiug  nicht  erforderlich. 

Auch  die  bedcntung  von  ühieiga  ^bereit'  in  dem  etoea] 
belege  ei  uktetgat  tijaip  fmtan  jah  hidjan  ^ha  ^oXirfftt 
'K^o^rjyfi ,  ut  uacetis  orationi'  1  Cor.  7,  5  und  ühteigo  ,geleg©n* 
in  dem  gleichfalls  einzelnen  belege  merei  tmwrdf  in*tnnd  uhteig 
{ohtsigo  cod.  B),  unuhteigo,  gasak^  gaplaih^  gakteotei  in  allai 
usbeisnai  jah  laiseinai  jät^p^^ov  Vov  Xa^av,  irduz^fn  £yy.a{po)?  dhtsij^ui;, 
IXav^ov,  f^Kitii^^Jov  ,  .  .,  praedica  uerbum,  ins*a  oportune  inpor^ 
tone,  argue^  obsecra,  increpa  in  omni   patientia  et  doctrina' 
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tJ(it«niicbBiigeo  ciu  fotkobaii  Wortkunde.  22{> 

2 Tim,  4,  2   fuhrt  auf  die  begriffe  des  gewohntseins ,   sich  ge- 
wöhnens,  des  gewohnten  und  ungewohnten  znrUek. 

Weder  ahtmgs  noch  üktiuij  haben  demnach  mit  got,  fihtwö^ 
ahd,  iwktüj  nihd.  tihtej  uohte  ,morgendämmening^  etwas  zn  tan^ 
das  mit  litt,  afikaü  adv,  ^  apreusa.  amjstEinai  ,früh  morgens', 
litt,  anksiuv  und  anksths  adj.  jfrllh*  eine  etymologisch  zu  der 
vorhergehenden  durchaus  unverwante  gruppe  bildet. 

ulhandus. 

Belegte  formen  gen.  sg.  tdhandaits  ,Ä«t^.Tij Xoy ,  cameli'  Mc. 
1  y  6^  dat.  sg.  ulbandau,  aber  griecb.  acc.  xi|XT]Xovj  camelum'  Me. 
10,  25,  Lc.  18,  25. 

Das  goi  wort  regelrechte  germ,  Verschiebung  einer  in 
den  coDsonanten  zu  grfech,  Vki^ix^  stimmenden  form. 

Das  griecli,  wort  könnte  als  comp.  iXi-^aq  verstanden 
werden,  wie  die  p.  n,  "Ex^a^^  -ovto;;,  Ihpii^aCj  lloAy^aq  auch  11 5- 
Au^a;  neben  den  vocahsch  erweiterten  formen  "Eä^ävto?,  {Upi^a^-iOQ 
(Fick-Bechtel  274),  als  appellativum  hom.  %avTo;  ,unBichtbar', 
in  den  namen  abgeschwächt  wie  Tchi-^avTOQ  ebenda  275  zu  -siloq 
^Vollkommenheit',  wohl  bloss  ,der  vollkommene*. 

Wie  -ceXc-  kann  dXs-  ein  ^-stamm  *iKQQ  sein,  wozu  dann 
got.  ul-  ablautend,  d.  i.  also  tiefstufe  wäre.  Es  wäre  dabei  zu 
erinnern  an  ahd.  do^  flect,  neutr.  elauuaz  ,fuluum*,  ehwiz  lachin 
,saecllum  crisum'  (d.  i.  wohl  ^-grUtmi  ,grauM}  und  etiaula 
^albidas'  (ucstes  ?)  Graff  1,  225  (kaum  lehnwort  aus  lat.  helvui)^ 
sowie  au  den  ablaut  ahd.  gelo^   an.  guh*  adj.  ^gelV. 

iXe^ai;  ulbandus  kann  demnach  das  gelbe  oder  graue 
tier  seiu^  gleichgiltig,  ob  der  ausdruck  primär  auf  den  elc- 
phanten,  oder  eher  auf  das  kameel,  oder  möglich  auf  ein  drittes 
unbekanntes  tier  zu  beziehen  ist.  Der  name  gehörte  demnach 
in  die  sippe  von  Tha^acj  IXXiq,  litt,  elnis^  ahd.  dho  u.  a, 

Wohl  aus  dem  germ.  entlehnt  ist  aksl.  vdihfidü  ,caraelus' 
und,  vielleicht  aus  diesem,  apreuss.  weloblundts  ,maultier^. 

unbiari. 

Nur  Einmal.  Nom.  pl.  ubila  unbiarja  »iwowt  Öijpf«,  malae 
bestiae'  Tit.  1,  12  von  den  Kretern  gesagt. 

Stn.  compositum  un-biari,  worin  *bi-dri  seinerseits  com- 
position   wie  adj.    bi-nkts   jgewobnt*,  stn.  bi-ühti  ,gewohnheit*, 

Siuiwg^ber.  d.  ptiL-Hiit.  Cl.  CXLU.  B4.  ».  Abb.  16 
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Vlil.  AbliMüdlutig:     v«  Grianberg«r. 


Da  der  begriff  ^wildes  tier*  mit  negation  erreicht  ist,  so  mvm 
*hiari  etwa  ,daa  zahme  tier*  bezeichnen.  An  ein  nomes 
flgentts  auf  -«r;fri-,  neutr.  -an*  wie  in  *wmjgaH^  dessen  gcous 
übrigens  nicht  feststellt,  da  nur  dat.  sg.  waggar  ja  Me.  4,  38 
belegt  isty  iet  nicht  gut  zu  denken,  daher  *hiari  w6h\  nentrsle 
fomif  eines  noiDenss  ageutis  auf -lo-;  *hi-arjh  zn  got.  arjan^  abd. 
errctn,  ags.  criö«  swv,,  neben  redupL  ahd.  aran^  , ackern,  pflOgec', 
als  ttltere  bildnng,  functionell  entsprechend  dem  alid.  erto  ,arator*. 
*hiari  also  etwa  ,daB  zugtier  am  pflugC:»  der  sGug'ochse  oder 
ackcrgauF.  Möglicherweise  ist  das  neiitr.  ^hxari  collectiTiscb 
als  jpfluggespaiin*  zu  verstehen. 

undarUija. 

Nur  Einmal,    mi«  pamma  undarhißn  allaize  pise  tceih 
ji\Aoi  T«}>  i\üt/jL^Q-viptA  TcivTwv  «Y^üiv,  mihi  omniuin  sanctorum  mi- 
niino'  Eph.  3,  8. 

un\\darleijin  cod.  Ambr.  B,  in  cl,  1.  clanss.  tJppströai. 
In  cod,  Ä  die  stelle  nicht  erhalten. 

Com  Position  undar-leijUf  substantivisches  sw.  adj.  zu  \e:%t 
leijij  leijsch  , niedrig  gelegen*,  leija  f.  ,die  niederung*. 

undar  praep.  ^6  -zt^  hier  adv,  den  begriff  herabsetzend, 
waa  im  gegebenen  falle  eine  Steigerung  einschliesst  ,untcrniedrig, 
noch  niedriger  ala  niedrig'.  UppstrOm'a  *undarls  mit  com* 
parativBuftLst  entsprechend  griechischem  -rov  ist  unmöglich. 

undaurnimaif* 

jÄptffltov*  gegen  naktamaU  jSstir/ov*.  Nur  Einmal;  pan  waurk- 
jais  undafnimat  aippau  nahtamat  ,ä-av  toiyjq  Ipt^öv  fj  Sctiryov, 
cum  faois  praudium  aut  caenam  .  .  ,'  Ld  14^  12. 

Ags.  undern  m,  ,9  uhr  morgens',  z.  b.  undem  Urtia,  mld- 
dd:i  sexta  oder  undern  is  dm%es  pi'idde  tidj  zuweilen  aber  auch  die 
6**  stunde  des  tages,  d.  i.  mittag,  ebenso  ahd.  tintamf  untm^i^ 
untern  m.  ,meridiea',  geograpli.  in  üutarnesberg  ,der  Untersber^*, 
d.  i.  ^mittagsberg'  nach  der  Orientierung  der  mittagsonne.  Bair. 
untern:  die  nachmittagerfrischung  zwischen  mittagmal  und 
abendbrot.  Afries,  unden,  ond  , morgen',  eer  unden  oder  eer  ond ; 
zeitbestiiiinmng  lllr  rechtshandluiigen. 

r«- SU  fix  productiv  in  tageazeiten  lat.  twctumuSj  diumuSf 
dmtumus,  hodiemus^  heitemuSj  wohl  auch  in  ^atumut^  nhd,  in 


UDter«ucbaDg«iD  edt  goti»h«ii  WorlliQiKlfl, 
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niichUiifij  ahd.  mtuhtuni  ^impransus*  mit  ablaut  *nQht-  zu  naht- 
,nächüich\  d.  h,  /in  dem  aus  der  nacht  herüberj^enoinmeneti 
zustande  der  nüchternheit*  (müglich  auch  gleich  n-uohturn  zu 
uohta  mit  apokope  wie  schon  ahd.  Notk,  neben  aus  in  eben). 
Die  ÄQsammenstellung  dea  wortes  mit  ai.  mddhyaSf  lat. 
mediusf  got.  midjisj  aisl.  mktr^  ahd.  mUti  (Norcen  Abrisa  99), 
also  afries.  ond  aus  *  i^iä  achemt  »u  belrbdigen.  Es  wäre  dem- 
nach ,meridies'  die  ursprüngliche  fixiemng,  welche  facultativ 
um  einige  stunden  in  den  vor-  oder  nachmittag  verschoben 
werden  kann. 

ungataas. 

Dreimal  belegt:  pans  ungatassans  ,toui;  «taxtom;,  inquietoa' 
1  Thess.  5,  14  und  nngatastiaha  ,iiTixTtüc,  inordinate,  inquiete' 
2The88.  3,  6,  11, 

Nominalstamm  '^tassa-  , geordnet',  wie  es  scheint  ffa-parli- 
cipium  zu  einem  dental  auslautenden  verbalstamme  **att',  etwa 
in  ahd,  zettmi  bwy.  ^streuen*,  pazettfin  .  ,  .  mit  ^^mit  etwaB  be- 
streuen*^, nhd.  der  zettel  der  weher,  d.  i.  kette  oder  aufzug 
des  ge wehes.  G riech.  Zonioit.zi  ^teilen,  verteilen,  zerteilen,  zer- 
malmen'. Sowohl  jOrdnen*  als  »ßtreuen*  ist  aus  ^teilen,  ver- 
teilen' begriflFhch  ableitbar. 

unleds. 

,wx(*>/_iq,  T.i'frtC*.  Formen  1.  vocalisch  flectiert  unleds^  -aij 
-ainif  -ans  2,  als  li -stamm  unkdinj  ans^  -antJ,  -am,  *ans,  Voc, 
ph  audagai  JIM  unUdana  ahmm  ^jjiaxiptot,  oi  icrür/of  .  .  J  Lc.  G,  ^0. 
Dazu  das  neutrale  abstractum  pata  ,  .  .  unlsdt  jTr:myßst*  2  Cor, 
8,  2  und  ein  reflexivisches  ewv,  gaunUdida  »ik  ,irfw)f£ucg, 
egenus  factus  est'  2  Cor.  8,  9, 

An.  lad  n.  ,land\  land  ok  lad  ,land  and  lea*,  lad  og  % 
,Und  and  sea*,  comp.  Iddgefandi  ,tief-giving^ 

Das  got.  adj.  also  hahuvriliibildnng  zu  einem  neutrum 
*ltda'j  wohl  aus  vorgerm.  *lS4<kfi  ,das  überlassene,  das  lehen' 
zu  Wurzel  ^lü-  ,las3en^ 

An  griech,  ä>.i^,Vö;  ,unbegütert*,  toäuXi^Io?  ,mit  vielen  Saat- 
feldern*, Xif  tbv  ^die  saat*,  bez.  ,die  stehende  frucht*,  AY]tq  ^kriega- 
beute*,  bes.  vi  eh  und  menschen,  Asb  dasselbe,  zu  wurzel  *Aaf 
in  Aäw,  0£?:oX«uvw  ,genie9se*,  got.  vielleicht  in  laun^  ist  hier  nicht 
zu  denken. 


VJll.  Abtuuidliinis:    v.  UriuijUiorKOt, 


u  n  m  a  n  a  r  i  g  g  w  * . 

Nur  Einmal.  Nom,  pl>  masc.  unmanariggteai  cod.  B,  un- 
manartgtcai  cod,  A  ,avT^fi£pct,  iinmites'  2  Tim.  3^  3. 

Com  Position  nicht  un-manariygw8j  sondern  unmana-rigg 
^riggwä  gleicli  aga.  riow  adj.  ,fierce,  cruel^  *unmans  ,un mensch- ;' 
thcma  mana-  wie  in  mana-maurpi-jaf  -aejts.    Das  wort  wohl  cona. 
raasc.  *U7tman«j  aüeBfalla  auch  neutr.  *unman  wie  gaman  ,mifc- 
mensch^ 

Das  adj.  demnach  modal  bestimmt  ,unmenschlich  graa- 
sam*.  Das  nicht  negierte  adj.  als  got.  beiname  Riggo  (Wrede 
Ostgot.  S.  36)  ^  vocativ  *Riggw. 

Nur  Einmal,  ip  weis  da\\tji8  wisandans  un»kmeai  djai\\ma. 
gakamodai  brunjon  gallaubeinai«,  jah  ß'itljjwos  \\  jah  kilma 
wetiai  nasseinatB  [j  ,r;[AeT^  Se  ii^pL£paq  Svre^  vVjf  tujjtiv,  iv3u5«(jÄvet . . ., 
nos  autem^  qui  diei  sumus,  Bobrii  simns  indiiti  loricam  fidei  et 
caritatis,  et  galeam  spem  salutis'  1  Thess-  5,  H.  unskawai  cl. 
Uppatröm  cod,  ß,  in  A  ist  die  stelle  uiclit  erhalten. 

Da  ,vi^ftü(ji£v,  eobrü  simns'  durch  ein  adj.  mit  privativem  un* 
ausgedrückt  wird,  so  mnsB  in  got,  *  nkawa-  der  begriff  ,ebriu5* 
oder  ähnhch  gelegen  sein, 

*8kawa  zn  wurzel  *Mku  ,bedecken*j  age.  in  scüaf  »eüwa, 
ahd.   seutvo   ,umbra*^   scuii   ^adumbrat',    lat,  in   oh-scümtä,   aga 
ac^o  ,a  clond',   as,  shlo^   Hei.  öö5  undar  thana  wolknes  äkio 
^bedeckter  himmel',  an.  sh^  n.^  stamm  *8keu-ich,  ^wolke',  mc 
^bedeckt,   bewölkt'    bezeichnen    und  unskau»  ist  daher   jUnbe- 
nebelt',  im  sinne  von  ,nüchtern,  klar  denkend'. 

Gleichwertig  damit  ist  das  in  usskawjan  gelegene  adj. 
*tiS8kaii8  mit  privativem  us-  :  jah  usskaiojaindau  us  unhuljiing 
tvniggon  //.at  ävstvj^ifiwTiv  Ix  Tij;  toü  ätaj^iXo^  r.TflBoc^  et  resipiscant 
a  diaboli  laqueis'  2  Tim.  2»  26,  cod,  B  s.  cl.  Uppatröm. 

usskawjan  mit  vereinzeltem,  bloss  orthographischem,  w  fllr 
tt,  also  eigentlich  *uMkavjan^  musB  trans.  sein  and  y*usskaus, 
d,  i,  nüchtern  machen'  bedeuten. 

unte. 

Temporal  und  cansal  ,bis,  weil,  denn',  Ahd.  umi^  wnza,  utiz 
,bi8j  80  lange  als*.    Znsammenrückung  und  -^  *tä,  ablativform^ 


Uotensticbtui^eD  inr  ^tiMcbeD  Wortkmid*. 
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zu  shd.  zUj  zi,  zuo.  Vgl.  griech.  ip<x-Zt  aus  *!pa5B£  , auf  die  erde* 
£v0i-5i  nachdrücklich  ^dahin*  neben  "vOa  ,da,  dahin*^  svOsv-Se 
,von  dieser  seite  her',  lat.  inde^  un-de  und  ablautend  ew-tio, 
do-nec,    Ahd.  zct  kann  aus  gerra.  *te  gekürzt  sein. 

Formell  anders  ist  ahd.  unt-az  ,bis',  mit  praep.  a^. 


r 


un^tlamaZ^Jt«. 


Nnr  eiiimal,  untilamalskai  ,7cj5!ks£T£^,  proterui*  2  Tim.  3,  4. 

Com  Position  mit  ^untils  ,tnopportuniis^  ineptus^,  entgegen- 
gesetzter bedentang  zu  gatih  ^i&Äaipa;,  oportunus'  Mc.  6,  21, 
oder  jSuÖETo?,  aptuä'  Lc,  9,  62,  gatilaha  iS&ftafpw^,  oportune'  Mc. 
14,  IL 

*malßk8  gleich  as.  malsk  :  tho  umrdun  thea  so  mahke  viodag 
fotk  Judeono  Hei,  4927,  gleich  germ.  *mal-8ka-  aus  ^mald-ska-^ 
in  p.  n.  Maldehertaj  Maldegar^  Maldarih,  MaldUiuin  Fstm.  1, 
901,  ags.  Mealdhelmj  Maldwitj  Maidwulf ^  wohl  als  germ.  *7nnMa- 
jung*  zu  fiissen,  gleich  aksl.  mladüf  apreuss,  pl.  maldaij  mal- 
d^mikis  jkind',  griech,  ]x<x/Sibi'f  ,weichling^  *malsks  also  eigent- 
lich (kindisch,  töricht,  stolz*  und  untilamaUks  ,unzweckmäasig, 
unpassend  stolz'. 

unmerjan. 

Zweimal:  gasmkwands  pan  leiU»  unw&rida  ,Bti)v  Be  6  'Ii^^oÖi; 
i^Y^EviÄTT^usvj  .  .  .  indigne  tolit^  Mc.  10,  14.  jah  gahausjaitdans  ftai 
iaihun  dugunnun  unwerjan  hi  lakobu  Jak  Johannen  ,xat  dtxou- 
atstvre^  o\  Sota  I^p^avTo  ÄYcr^XÄTeTv  Trepi  Toxw^ou  ääI  ^Iwawou,  *  ,  .  coe- 
pernnt  indignari  ,  .  /  Mc.  10,  41.  Dazu  das  abstractum  acc. 
Bg.  uiiweyein  ,(r^'ava^tTY;t;tv,  indignatioQem*  2  Cor.  7,  11. 

Bedeutung  des  dem  got.  verbom  zu  gründe  liegenden  adj. 
nach  an.  fxurr  ,placidus^,  krjgvoirr  ,maiisuetns'  Egilsaon,  ahd. 
miteuiiäre  ,Buavi8,  inansuetus,  mitia',  unmitiuuari  jimmitis^,  un- 
gawaTf  unkiuuaT  ,improbu3,  proteruus',  alauuaru  hetu  ,benigna 
interccsaione*  eigentlich  ,ruhig  von  gemtltsatimmung,  ethisch  gut', 
daher  unwerjan  ,sich  aufregen'  oder  böse  werden,  zlimen*. 

Ahd.  zuruuare  beruht  ab  ,scandalizatu3'  wol  gleichfalls  auf 
dieser  bedeutung^  als  ,suspici08us,  suspectus'  aber  wohl  auf  der 
gewöhnlichen  des  ahd.  uuaar,  uuari,  uuare  ,ueras,  ncrax^  Die 
gewöhnliche  bedeutung  wird  wohl  auch  in  tuzwerjan  zu  grande 
liegen;    nur  Einmal  pishwazuh   ni   tuswerjai  ...    nk  galauhjm 
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VIH.  Abluijidittiiie :    *.  drieaberfor» 


,3^  , . .  ikTt  ätocxf  tOtj  , . .  aXXi  7ti?T£6(jT^ ,  quicnmqQe  .  .  .  non  h&m- 
tanerit  .  .  .  sed  crediderit'  Mc.  11,  2S,  das  aber  gleicbwohJ  in 
transitivam  zu  sein  scheint. 

unwunands. 

Nur  Einmal.     ,i!Sr,[Asvwv,  moeBtas'  Phil.  2,  26. 

Zu  alid,  iconen  ^mauere,  habitare^  solere*,  giuumt  ^litos, 
suetus*,  unguuuon  ,insoIen3,  inusitatus*. 

ununmandSf  part.  prÄs,  zu  einem  entsprechenden  goL  swt, 
der  ai-classe  *wunanf  wäre  also  ahd.  *UHUUonant{. 

urrugks. 

Nur  (Einmal.  ||  usaateinai  j]  ui-rufjkai  \\  cod.  A  in  margtne, 
temperata  luce  sed  cl,  Uppstrüm,  glosse  zu  jah  we^ium  wUtai 
harna  kaH\zB  ,»«(  r^,vt  ^iisi  r^itva;  äpvi^;,  et  eramns  natura  filü 
irae'  Epli.  2,  3. 

ussateinSf  abstractTira  zu  u«»atjan  ^  ist  glosse  zu  umU, 
daher  urrugks  glosse  zu  harna  hatize. 

Daa  adj.  mit  tiefstufc  setzt  ein  stv.  *urrigkan  voraus. 
Dazu  grieeh,  ^^[AJEtj  ,herumtreiben%  gewöhnhch  p£p^c|u.at!  ,sich 
herumtreibenS  f^iJ-ßs?  jhertLmirrcnd',  ^^\*-f^oq.  ^61*^0?  ^schnelle  be- 
wegungj  kreise!'.  Wurzel  *Fp£tAß  zu  aga.  wre^ican  swv.  (Prellwitz). 
urrugkts  muss  »herumgetrieben ,  unstiit%  oder  ^Verstössen'  be- 
zeichnen und  scheint  tatsächlich  schon  gotische  w-synkope  zu 
enthalten,  also  aua  *uz'Wrugks  entstanden  zu  sein. 

Var.  nz-,  ur-i  ags.  or-,  as.  ttr-,  or-^  ahd.  ur:  ur  dem 
iaufi^  ur  ■pantum  arlamity  ablautend  zu  an  ar  filme  ,ex  sillce', 
av  paumef  ar  tiuphin  Graff  1,  400^  ar  amie  Hildebr, 

Privativ  in  ttsweiksj  ttswmaj  *u6»tiur3^  udxpa^  uswiss^ 
und  dieses  wolil  verbal  abgeleitet  von  einem  ^uswidan  ,togbindeii'. 

Dazu  das  s  in  griech*  i^  neben  h.,  lat.  ex  neben  ec  (wie 
ä^j  lat.  abs  neben  «iüd,  öä),  galj.  ö-ü-,  ir,  ess-  z.  b.  alr.  esrechiaid 
,eadex*. 

Nur  Einmal,  niu  .  .  .  ushaugeip  rami  .  .  .  ,o\f/\  . » ,  ffapoT 
'rtjv  dxfav,  nonne  .  .  ,  enertit  dorn  um*  Lc.  15,  8,  von  der  frau 
gesagt^  die  eine  verlorene  drachme  sucht. 


UotAiAuctano^a  zur  g^üscheu  Woiikind«. 
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Zum  stv.  hiugany  ahd.  piucan  ^flectere*,  Ist.  fngio^  fntji 
intr  ^fliehen^^  trans-  ^meiden*,  griech.  (fsivw,  l^uvovj  -s^en-ifat  das- 
selbe, Ahd.  höugen  trans.  und  intr.  ^incliimre,  inctiruarc'.  Be- 
deutung dea  griech.  axfpw  jfegen,  kehren,  reinigen*  im  got. 
wortc  müglicbcrweise  von  , fliehen  machen'  abzuleiten ,  besser 
aber  doch  einfach  von  ,biegen'< 

usdaupg. 

Nur  zweimal,  usdaudoza  wisands  ,CT:oy3at6T£po; ,  (cum) 
sollicitior  (esset)'  2  Cor.  B,  17.  usdandana  wi»andan  ,c7;ou32vev 
l^na,  soUicitum  (esse)'  2  Cor.  S,  22. 

Zu  got.  daups  adj.  ,veypoq,  raortuus'»  Compos.  mit  pri- 
vativem US-,  *u8-daups  also  eigentlich  ^üntot*  d.  i.  ^lebendig, 
Ichhaft'.  Betonung  also  wohl  fisdaups,  adv»  üsdauxlof  swf. 
abstr.  üsdatideif  verbum  ikadaudjan. 

usfrattejan. 

Nur  Einmal.  Von  der  kenntni&  der  heiHgen  Schriften  ]tOi 
mahtüigos  jmk  unfratwjan  du  ganistai  ^ta  3uvij/.£vä  se  co^isiat  £?(; 
ffwTT^pfav,  quae  te  possint  instruere  ad  aalutem'  2  Tim.  5,  15. 
Das  got  verbum  muss  ,  ausstatten*  oder  ^gerQstet  machen'  zur 
erlangung  des  heiles  bedeuten  wie  lat.  ädörnare  ^ausstatten, 
rüsten,  mit  dem  nötigen  verseben'. 

Ag8.  frtBtwP.j  gen,  frittwa  L  pl  ^ornaments,  adornaments^ 
treasures'.  As,  fratah  glaublich  n.,  pl.  tant.^  Hei.  37Hff,  (thtu 
müdar)  .  .  .  hmand  ina  mid  wädiu  ,  .  »  faguron  fratahun  .  .  . 
von  Maria,  die  den  neugebornen  Christus  in  die  krippe  legt. 
Hei.  4i[>44f,  the  in  bihangan  al  fagarmi  fratakmij  Christus  von 
dem  herrlichen  hause  zu  Jerusalem,  das  ein  mann  seinen  Jüngern 
zeigen  soll.  Davon  das  verk  fratahon  Hei.  1674 f.  von  schön 
geschmückten  pflanzen  tvurti  .  .  ,  fagaro  gifratohod.  Ags.  frM- 
wian  ,ornare*.  Germanische  decUnation  wohl  *  fratah  j  *fratawm. 

Primäre  nominalcomposition  mit  fra-.  Der  zweite  teil 
Tvohl  zur  Wurzel  *t&hwy  "^tohxo^  got.  in  iewa^  taujan^  -tojisj  ahd. 
zükön  , zubereiten'  auch  /ärben',  souumj  zäunen  dasselbe,  ziosal 
aus  germ.  *teusla-  ,tinctara'. 

Mit  anderem  präflx  ags.  %e-j  got.  ga-i  ags,  %mtwe  f.  pl. 
,arms,  trappings,  garments,  Ornaments',  ^eaiwau^  -üde  ,tö  make 
readjr,  adorn'  neben  letawa  pl.  f.  ,instrumenta*. 


m% 


yui.  IbiuiidlnDg;    Y.  Gf  ieaborgor. 


usgstsnan, 

jl|f<rcat70ai ,  tx^iXKJT-EsOaEty  ixOaiJt^stdlai,  von  sinnen  kommen* 
iBchoativiim  auf  -nan.  Dazu  das  cattaativum  usgaUJan  ,von 
sinnen  bringen':  usgaüips  {**  ,l^^ffT»j,  er  ist  ausser  sich*  Mc.3,21. 

Äblaot  tf  Ott;  äo  i^s.  5<£sIE,  itfM  m.  1.  ,the  breath'  2.  jthe 
spiritj  aonl',  pl.  %dstas  und  swv.  pistan  ,to  gast^  frighten,  afflict, 
torment^:  M  ^äistmi  %odm  cempaii  %dr€  and  li^e  ,they  afflicted 
God's  Champions  with  spear  and  flame*. 

Ähd.  geistf  nom.  acc.  pI.  geisfa  ,apintna,  angrelos^  Das 
westgerm.  *gais4a-  dentale  er  Weiterung  zu  einfacherem  ^gaiW' 
;,geiBt*,     w«  ist  wieder  privativ,  also  wohl  uggaiajan. 

Uigrudja. 

Oefter,  aber  nur  in  1.  plur.  belegt,  jah  nt  icairpan  «•• 
^r«4/ßt7w  fVJx\  ih^  iptötÄEtv,  et  non  deficere'  Lc.  18,  L  m  wair- 
paima  {-am  cod,  Ä)  usgrttdjans  ,o&  l-ptonujOji.ev,  non  deficimns' 
2  Cor.  4,  L 

Mit  privativem  tis-  zu  ahd.  in  grtitigero  ,intenta*  (medi^ 
tione)  Graff  4,  312.  Dazu  wohl  auch  ags.  %rMdn  swm.  ,a  bosom, 
sinus,  grcmiom':  (ta  da  herajt  on  hira  %rtadnm  da  d  libhmidan 
fatu  ^those  who  bear  in  their  bosoma  the  everliving  vessels-. 
BedeutuKgsent Wickelung  vielleicht  jbusen ,  herz ,  mut*,  datier 
Hggrudja  etwa  , mutlos'. 

ushaisia. 
Nur  Einmal,  jah  witandi  at  izwis  jah  ushaiata  nt  aintw- 

cüOev6^,  et  cum  esaem  apud  uos  et  egerem,  nnlli  onerosus  fui* 
2  Cor,  11,8, 

üshaüiu  also  ,egena'  mit  privativem  us-  wie  uslipa  m.  ,ei!i 
gichtiacher*,  usfairma  swadj.  ,ein  schuldloser*,  usgrudja  ewadj, 
,ein  mutloser*,  uswetm  swadj.  ,ein  hoffnungsloser*. 

Zu  ags,  hwMj  hest-j  -a  f.  jviolence',  hd^st  adj.  ,violent,  im- 
petuous*,  lex  Älam.  haistera  hanti  ,armatuB',  d.  i.  eigentlich 
,mlt  gewalttätiger  hand',  ahd.  Otfr.  heiHigo  hiscoltan  ,gewaH' 
tätig  beschimpft',  Christas  von  sich  selbst,  langob,  adv.  hai»tan. 
Daher  tUkaüta  ,kraftio8'.  Das  wort  hat  mit  haifiti  nichts 
zu  tan. 


rrnt«naclituiftsn  »ur  g(»iiBcb«a  WAnkundo. 
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usklaupan. 

Nar  einmal,  ijt  w . . .  mfJdaupnnds  qam  nt  lesu  ,&  Ik  .  .  , 
Iwrwi^jCiü;  r,Xf)£v  icpb^  fbv  'Ii;t;oDv,  qui  .  .  .  exÜiens  uenit  ad  eum* 
Mc.  10,50. 

Ähd*  inf.  loufaHf  decl.  ze  hlauffanne  ,currere*,  redttpl. 
perf.  Uuf  (liof^  ^iVi/',  lief)',  auch  swv»  loufon  und  dieses  wohl 
denom.  von  ioi//  ,cursus^  Ablautend  dazu  mhd.  lupf^n^  lüpfen 
,in  die  hdHe  heben*  auf  einem  nomen  *  hUip-  bemheud. 

Ags,  hUapan,  kUop  mit  ursprünglicherer  bedcutung  ,to 
leap,  jurop^  dance',  aber  auch  mit  der  hd.  begriffsentwickelung 
,to  run'.  Afries,  bechUp  ^Sprung  auf  den  rücken*,  erläutert: 
thet  ma  enc  manne  uppa  »ine  heck  klape.  Litt,  klumpü,  klüpti 
iutr.  inch.  ^niederknien ,  stolpern*,  und  zu  den  germ.  bedeu- 
tungen  stimmend  ußkihpti  jemand  plötalich  mit  einem  Über- 
fall überraschen*,  also  etwa  über  jemand  herfallen,  jemand 
anspringen,  überrumpeln, 

Germ,  p  durch  pp  aus  pn  nach  Uhlenbeck, 


uskarjan. 

Nur  äinmaL  jak  UHkarjalndau  us  unhulfdns  wruggon  ,xat 
avavTl'iw7iv  k%  Ti^;  toy  Bta^iXou  TTjrfßc-; ,  et  resipiscant  a  diaboli 
laqueis*  2  Tim,  2,26. 

So  cod.  A  cl.  1,  Cl  Uppstrüm.  In  cod.  B  ein  anderes 
rerbum  umhawjaindau. 

Got.  *  karjan  entaprechung  zu  ahd»  cA«re«,  ik  cftBrio  ,sco- 
pare,  uerrere,  mundare',  also  ^fegen*.  Hier  im  sinne  von  ,rein 
machen j  klar  machen'  in  vergeistigter  bedeutung.  Ablautend 
litt,  äfsriiij  ierti  trans,  ,scharrcn*. 

Deransatz  ^^UH-ttkarjau,  wenngleich  orthographisch  möglich, 
ist  völlig  überflüssig. 

Nur  Einmal,  imstagg  ita  jak  mairp  af  jnis  ,t;£X£  «Cc^bv  %on 
^E  *sb  caö,  eruo  eum  et  proice  abs  te*  Mt.  5,  29. 

Abgeleitet  wie  gaggan  und  wie  dieses  wohl  mit  gemischter 
conjngation^  formen  der  redupl,  und  der  sw.  verba  umfassend» 
also  pract.  wahrscheinlich  *■  »tagtittta.  Vt^l.  auch  an.  utangaf  -ada 
8WV.  ,pnngere*;  rahd.  ttengen  swv.  ,zur  arbeit  antreiben*. 


S34 


Vül.  AbhoDttlüiig:     ¥.  Ori«nburg«r 


*staij(jan  mit  ahd,  stanga  ,uectis,  clava,  falanga*,  nlid* 
Stange  und  stv.  alid.  iilingo   ^urgeo*  zu  wurzel  »tü^  str.  ^stehen*. 

waihjo. 

Nur  Einmal  wathjona  iVdyzi,  pugnae*  2  Cor,  7,  5.  Tiof- 
stufe  in  den  verbalen  abetracten  mit  -j(on) :  garünjo  zu  rinnanp 
normalatufe  in  sakjo  zu  sakarij  dehnstufe  nicht  vertreten,  also 
waihjf),  wenn  unmittelbar  zu  weihan^  mit  alter  vorgerm.  stamm- 
betonun^.  di  aber  mäglich  bei  seeundärer  abBtammung^  durch 
ein  Domen  iodik-  oder  ein  eutsprecheudes  swv.  vermittelt.  Mau 
vgl.  piubjo. 

toaihsta, 

Swm,  7wv(a  ^winkel,  ecke',  im  besonderen  winkel  von 
gtadt platzen,  in  gaquvtpim  jah  icaihstam  plapjo  Mt.  G,  5.  Com* 
pos.  waihstastaiiis  ,axpoYtDviaio?  (X(0o;),  angularis  lapis,  eckstein* 
Eph-  2j  20.  Dasselbe  gemeint  ist  in  stainä  ,  .  .  sah  warp  du 
hauhlda  waihstms  Lc.  20^  17  und  12^  10. 

Zu  ahd.  wichan  stv.  ,recedere*y  pf.  er  imo  nieht  ne  uunih, 
an.  vikja,  waiksta  ist  ^recessus',  wie  in  anderer^  topographischer 
fixierung  an.  &ik  f.  ^liden  bugt  af  so  eller  vand'  als  jeinsprin- 
gender  bueen^  Hieher  auch  nhd.  die  weichn^  anatom.  terminus 
ftir  die  einspringende  partie  zwischen  thorax  und  becken  also 
,taille'.    Ferner  ahd.  weih  adj,,,  eigentlich  ,recedens'. 

Hiehcr  wohl  auch  mit  ursprünglich  prflsentischem  n  nlid* 
winkelf  ahd,  winchil^  winkil  ,angulus',  ags.  wincel  in  o.  n,,  litt. 
liüngU  m.  jbogeu^  krtimmung^  meereabucht^. 

Da  jeder  einspringende  winkel  in  umt]!:ekebrt  orientierter 
anscbauung  zugleich  ein  vorspringender  winkel  ist^  so  ergiebt 
sich  in  waihstastains  und  stains .  .  .  du  hauHda  waihifin»  die 
bedeutung  ,ecke*. 

*waih-^ta,  anscheinend  ähnlich  gebildet  wie  ahd.  firgt^ 
ndd.  voriftf  ags.  first^  frorst,  ai.  pj'ifhdm  n,  ^berggipfel>  künnt» 
alte  composition  mit  einem  au  Hha,  stäre  gehörigen  nomen 
sein^  wird  aber  besser  vielleicht  als  superlativische  bildung^ 
aufßx  ig.  *isthOf  ai.  Utha,  z.  b.  mmidiUha,  mit  vorgerm.  vocal* 
syiicope  aufgefasst.  Charncter  des  ai  anBicher^  aber  doch  eh^T 
ai  als  m. 


üat«inislitu)g«t)  mr  fotI«fIi«ti  WAnknod«. 
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wainags, 

Nar  Einmal,  tcainags  ik  manna  ^TaXai'nswpGi;  l^w  dtvOpiüTTO*;^ 
infelix  ego  bomo'  Rom.  7,  24. 

Ahd.  wenag  ,miaer,  aeger,  iiifelix,  egenus*,  aber  auch 
fklein^  in  uiscke  wenige  unde  mickele^  oder  unser  siiest&t^  ist  noch 
uu**nag.   Nhd.  wenig  ,klein  an  zahl  oder   mase*. 

Ein  begriflTsübergang  ans  ahd.  uueintm  ,flere'  wilre  mög- 
lich nach  dem  muster  von  nhd.  kläglich  jiinzareictiend,  wenig, 
schlecht*,  eigentlich  ^was  zur  klage  anlass  gibt',  also  ^ftebtlis^ 
Besger  aber  ist  die  Verbindung  mit  lett.  waina  ^die  schuld, 
das  vergehen j  das  gebrechen,  der  schade  >  wainigH  adj.  ,Bchol- 
dig,  gebrechlich^,  litt,  wamm  nnd  tcaina  ,der  krieg',  aksl.  vojj 
vtHnu  ,krieger'.  Die  begriffe  ,krieg'  und  ^schuld'  liegen  ancb  in 
got.  dulgSf  an.  dolg  beisammen  (Uhlenbeck  35),  und  ahd.  tolg 
n.  ,ulcus,  nnlnus^,  aga.  dalg  ,a  wound ,  soar*,  afries.  klddolg 
jkratzwundc*,  die  anf  ,verletzung*  beruhen,  gewähren  einen 
dem  wainags  nahekommenden  begriff.  Die  gmndbedcutung  ist 
also  wohl  jvcrletzen*,  woraus  , fein d Seligkeit,  krieg',  sowie  ,rechts- 
verletzuiig,  schuld-  und  ,kürperKche  Verletzung,  scliadhaftig- 
keit'  auf  gleicher  stafe  entspringen. 


warnet* 


,5fsXov,  ntinani,  daas  doch ,  wenn  doch%  z,  b.  jah  icninn 
pittdafwdedeip  ,et  utinara  regnctis,  und  dass  ihr  doch  herrschtet 
1  Cor  4,  8. 

Syntaktische  zusammenrlickting  *iümn'ei  mit  elision  aus 
tvetija  ei  zu  wenjan  ^iXzi^zvi  v^.  Man  vgl,  appan  wenjay  ei  und 
andi  ufkunnaip  jlXi^fCid  S^,  ^  . , .,  spcro  autem  quod  usque  iti 
^em  cognoscetis*  2  Cor.  l,  13,  Die  conjunction  ^dass  doch' 
ist  eingeschriinkt  aus  ,boffe  ich  daas',  älinlich  dem  mhd.  paren- 
thetischen iüaene^  waeii  ,glaub  ich^,  das  wie  eine  inlerjection 
,filrwahr*  functioniert,  z.  h.  das  iit  mir  viaen  niht  guot  oder 
ia  warn  ez  boten  nie  geschack  daz  mir  hiute.  tüiderDert, 

Das  ai  in  waitiei  iat  selbstverständlich  nicht  diphthongisch, 
ndem  offenen  m  wie  etwa  auch  in  iaian^  vielleicht  mit  se- 
mdarcr  kürzung  in  der  proklitischen  Stellung,  da  anders 
eine  qualitÄtsvcrUnderung  gegenüber  sonstigem  «  schwer  zu  he- 
greifen wäre.    Jedesfalle  ist  daa  wort  syntaktisch  nicht  anders 
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YIII.  AtitiKndtDoe;    **  ürUobirf  »r 


ZU  beorteileuj  als  toaüei  adv.  ,{Ai^tt,  ^ayßv^t  2.  b.  andhof  Peilntm: 
waitei  ik  ludmus  %m%  ^respoDdit  Pilatus  namqaid  e^  lodaeiit 
8um'?  Job.  18,  35,  oder  %p  at  tzwis  waitei  «atja.  aipjtau  jnh 
winttu  wisa  .  ,  .  japot  uos  autem  forsitan  manebo  tiel  eti&ni 
hiemabo  .  .  .'  1  Cor.  16,  6,  wo  gleichfalls  der  syntaktische  wert 
des  ssttfi am men gesetzten  Wortes  anf  dem  ei^  hier  als  frageparti- 
kel  ,ob^  bombt;  also  waitei  ,weiss  ich  oV,  entwickelt  zu  , vielleicht, 
etwa*,  gegen  wainci  ,hofir  ich  dass'',  entwickelt  zu  ^dass  doch*. 

wairdu», 

,|£vo^'.  Ä8.  werd  (nur  pl.  werdos  Hei.  2020,  ^eg^ensat»  zu 
ijesti)j  ahd.  in  h^atviri  ,pater  familias*,  afries.  hü»werda,  ags,  in 
kldford  jbrotberr'  aus  *hldfw(ii'd  (nicht  aus  * — tßard).  h 

walvdiis  iat  kaum  ablautend  zu  aa.  ward  stm.,  hurgei^^ 
ward  ,fürst*  HeL,  das  zu  ipcxv  gehört,  sondern  eher  y>u«-ableitBng, 
noraen  agentis,  zu  litt,  werih^  w^Hi  ,öflfueu  und  schliessen', 
eigentlich  ,drehen'.  Also  ^wirdus  aus  *wer4ü»  ,der  beschliesser^ 
als  ,der  über  die  schlüssel  gebietende  herr  des  hauses'.  Vgl. 
österr,  die  heschlimserin  ,8teU Vertreterin  der  hausfrau,  Aufseherin 
über  die  dienenden^  Möglich  wäre  auch  eine  ableitung  aus  *w*ir 
,9prochen'  als  ,eprecher'. 

wairiloB. 

Nur  zweimal,  in  anparaim  razdom  jah  icah-thm  anpn- 
raim  ,lv  ärcepoYXwffsoif;  x«l  iv  yifAEav  itepiuv,  in  aliis  Unguis  et 
labiis  alÜB*  l  Cor.  14,  21.   wairihm  ,-oT;  x^^^<"^>  labiis*  Mc.  7,  G. 

Der  themacharakter ,  ob  Ö  oder  tJn,  aus  dem  2mal  be- 
legten dat.  pL  des  got.  Wortes  nicht  eraichUichj  wolil  aber  als 
ü  anzusetzen  wegen  des  ags.  nom.  pl.  fem.  mderB,  tmolnrt  neben 
gewöhnlicherem  masc.  mderm^  meoloraSf  ag.  wder,  tceolor^  -eg 
,a  lip'.  tvairila  stf.  ist  concretum  auf  -il^  der  kategorie  der 
gerätbezeichnungen  angehorig,  wie  sluzdl  u-  dgl,  su  grieeh, 
*H^f  hom.  aipü)  ,sage',  ai,  vratdm  , gebot*,  eiisch  Fpakpa  ,verab-  fl 
redung-  (got  noch  in  waurd^  Iat  mrhumy  apreuss.  in  loar-suM  ™ 
jlippe'  enthalten)  mit  der  bedeutung  ,sprech  werk  zeug*.  Das  got. 
wort  könnte  auch  plur.  tantum  seio. 

waldan, 

Red.  verbum  cum  dat.  .drpKeti)'  (tüchtig,  stark  sein),  garda 
waldnn  ,o!xo££(r^5t£iv'.  Bedeutung  des  got.  verbums  ,ualentem  esse*. 


Ublenucliuii^eu  tut  güti&cheu  Wurtkundo. 
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Dazu  agg,  weald  adj.  ,powerfulj  mtghty*,  mid  (jtte?'c  ifü^Z- 
de»tan  ßufr)  jleriientissimo  amorc'  und  weald  adv.  conj.  ,pör- 
hapS;  may  be,  in  case^ 

walu», 

jpd^^oi;,  Btab-,  nur  Einmal  belegt.  Acc.  pl.  waluns  Le.  9,  3 
als  jFei seitab*  gemeint, 

Uraprünglich  .dreliholsc'  zu  litt,  apwalüs  ^eirund' ,  über- 
tragen auch  ^reinlich'  (aus  ^glatt'),  apwalnmas  abstractum  die 
kugel-  oder  walzenförmigkeit.  Ahd*  in  wurz-ala  swf,  ,radix', 
ags.  wi/rt-waht  f,,  tvyrt-imla  swm.  dasselbe;  eigentlich  wie  unser 
,wurzelstock^ 

wamm. 

jOt^TkoCj  macula\  Nur  Einmal.  Gen.  pl.  wamme  Epb.  5,  27. 
Genus  nicht  ersichtlich.  Dazu  die  adj.  gaiüamms  ,itow3i;,  unrein' 
und  unwammts  ,avwjj,Oi;,  äoTctXsc^  fleckenlos,  uutadelhaft^  tlas  ab- 
stractum   unwammei  und  das  swv,  anawamvijan  ,[jLti){jL£TvV, 

Ags.  wamm,  -es  mo.  ,a  spot,  niarkj  blot,  stain,  livor, 
naevus,  iilth,  impurity',  adj,  wamm  ,foul^  evil ,  ,  /,  afries.  warn 
^makel,  fehl*,  wema  , beschädigen'  und  wimelsa  neben  wlemmeha 
^Verletzung' ,  wlemma  , verletzen',  auch  wlitewimelita  und  wlite- 
wlem7nelm , entstellende  Verletzung,  Verunstaltung'  nebeneinander, 
Doubletten  mit  und  ohne  l  wie  me,  splot  neben  ^pot  ^fleck^ 

*toam«*a  aus  *icamna-  ist  medioparticipiale  bildung,  viel- 
leicht zusam  menge  hörig  mit  got.  wans^  ai,  Unds  ^ermangelnd', 
griech.  BUfiq  dasselbe,  grundform  *ajp-«-. 

wandus. 

Nur  Einmal,  toandum  uahluggivans  was  ,^paßs^aOv]v ,  uirgis 
caesus  sum'  2  Cor.  1 1  ^  25, 

pißSo^  l,  ,rute,  gerte,  stab',  2,  ,stock  zum  achlagen', 
demnach  foßSf^w  ,mit  dem  stocke  schlagen'.  Das  got.  wort  zu 
litt  wdnta   1.  der  badequast,   2.  Sprengwedel  als  Hturg.  gerät. 


wars* 


Einmal,  warai  eijaima  jVY^^WfjtsvS  Dazu  warei  ,KavDupY^«*. 
Ahd.  gmuar  ,prouidus,  uigiiansS  wozu  mit  dentalem  suffix 
warta  i'.  ^speculatio,  custodia',  comp,  kovawartf  kirihwart  u.  a. 
Got.  in  daurawardsj  so  nom.  sg.  Job.  10,  3. 


Zn  griech.    hpim  ,sehe*.    Gorm.    *waraz ,    got,    nicht   mii 
«-apocopcj  sondern  wan  anzusetzen, 

waurdahs. 

Ntir  4iiiraaL  tikei  us  mrpni  wam  jah  w*  waurdahai  wistni 
i'odjands  fümwu  de  terra  erat  et  ex  ttcrbali  natura  loqnens* 
(so  übersetzt  bei  Mssamann)  Skcir.  44.  Die  g&nze  stelle: 
,.  .  .  doch  war  er  aus  erde  (nämlich  der  lieiUge  oder  propLet,  1 
der  die  gerech tigkcit  verkündigte)  und  bediente  sich  der  rede 
im  wesen  des  wortsinnes.  Aber  der  vom  himmel  gekommene 
(nftmÜch  Christus),  wenn  er  auch  eingeleibt  zu  sein  schien, 
ist  doch  über  allen  und  was  er  sah  und  hörte  das  bezeugt  er,  ^ 
und  dieses  zeugnis  nimmt  keiner  hinweg^  ^ 

waurdaks   ist   nicht  coUectivischej    besitz  anzeigende  »b- 
leitung  gleich   haniahs    ^m\X   kindern    gesegnet*,    sfOrinahs   ,mit  fl 
steinen  besät*,  bairgahei  ,gcbirge*,  *duraki  ,das  erdreich',  Bon-  ^ 
dern  bahnvrihische  composition  mit  aha  ,siun,    verBtatid*,    aleo 
waärd-alis  nicht  , wortreich*,  sondern  ,den  wortsinn  habend,  im 
wortsinue  verstanden,  wörtlich^ 

waurkjan, 

,iv£p'Y£iv  Ti,    IpviregOaf  tj,   w^tälv  ti'.    Praet.  tcaurhta, 
Ähd.  uuurchen,  praet.  unorahta,   uiiorhtaj   ags.  w^rceanj 
iöorhte,  an.,  ish  yrkifij  ortii   urnord.  tcorahto.    Ablautend  biesQ 
ahd.  uuirkenj  as.  tcirkeanf  praet.  warktaf  ags.  wercan^  tmorcean, 
afries,  werkaj  toirÄa,  «Jtr*#a,  praet,  wrochU^  an-,   isl,  verkOf 
verkfut     Ferner  das  neutrale  nomen  ahd.  icerahcj  uuerk  ,opiis, 
opcratio,  materia^,  as.  werk   ,tat,   tagowerk,  mühsal,  not*,   ags.   ^ 
weorc  jwerk  als  handlang  und  als  aasgeführtee*,  auch  ,scbmerz,  ^ 
knmmcr,  bedrängung'j  afries,  werk^  wirkf  an.j  isl.  mrk  ^arbeit^ 
werk'.     Ablaut  a  in   ags.   toturc  m.   ,schmerz*,   an,,   isl.   verkr,  ^ 
verkjavj  pL  verkir  dasselbe.  | 

Zum  e-ablaut  griech.  sp^cv  ,werk',  lpvi!;cf*«t  ,ich  arbeite*, 
zum  a  ablaut  sopv«,  Äpvavov  ,werkzciig^,  SpYtcv  ^heilige  handlang^, 
Äp-Y^wv  ^der  heilige  handlungen  verrichtende  priester';  i^fdia 
,von  feuchtigkeit  und  sÄften  schwellen^  strotzen*,  hfffi  ^gemüts- 
art,  zor»',  als  ,arbeit  der  psycho^ 
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weinaha«ja. 

So  nom.  pI.  in  passmsoher  congtruction  des  got.  testes 
gegen  acc.  pK  ^TimjXi;,  uuas*  mit  actrvisclier  im  griech,  und 
latein,  texte.  Mt,  7^  Iti;  ebenso  nom.  pl.  gegen  .stapX^iVj  uuam*, 
wo  ausserdem  das  accusativobject  des  griech.  und  latein.  textca 
Bingalarisch  eracheint  in  Lc.  0,  44.    Nur  diese  zwei  stellen. 

Das  compositum  ist  möglicherweise  plurale  tantura  ,weiii- 
beeren*.  *  -haii  , beere*  gehört  vielleicht  au  litt.  Ifüsas  adj.  ,bar- 
fusB*,  abd.  har,  flect.  hai'iir  ,nudus,  nackt^  bloss*,  wozu  houbet- 
pari  ,calvitium',  giparfm  ,detegere*. 

*-&fWt  jbeere'  wilre  demnach  etwa  die  nackte,  nicht  in 
hüllen  gekleidete  frucht:  ,die  nacktfrucht*  im  gegensats  asu 
stein-  und  schotenfrüchten. 

weinula. 

Zweimal.  ,::ipotvo?,  uinolcntua*  1  Tim.  3,  3  und  Tit.  1,  7. 
Nominales  adj,  aus  wein  stn.,  entlehnt  aus  lat.  ulnuvi  in  vor* 
ultilanischer  zeit^  offenbar  gleichzeitig  mit  Uin^  lat«  Itnum. 
Spätere  entlehnung  hätte  eher  ein  swn.  auf  -Ö  ergeben  wie 
amayge Ijo :  euantjel ium , 

Entlehnung  des  lat.  wertes  ans  griech.  oTvoi;,  *fotvos  setzte 
dialoctischc  monophthongier ung  *fü^oq  voraus  (vgl  böot.  m- 
schrifthch  u  für  oi)  und  Hesse  den  genus Wechsel  unerklärt. 

Da  got,  weinuU  nicht  verbaler  hcrkunft  sein  kann,  ist 
zu  schliessen^  dass  auch  die  übrigen  adj.  dieses  typus:  glahahf 
var.  dahuU  cod,  A,  und  sakuls  in  1  Tim.  3,  3,  ebenso  dahals 
in  Tit.  1,  7,  sowie  skajmU  l  Tim.  Ü,  9  nicht  von  slahan^  »akaUy 
skapjauj  sondern  von  »lahäj  *saka  stf.  und  einem  Substantiv 
*9kap-  herzuleiten  sind. 

widuwairna. 

Einmal,  ni  leta  Uwie  wiäuwaimann  ,oÜä  ä^uw  \i\tMs;  6p~ 
favöO^,  non  rclinquam  uos  orphanos*  Joh.  14,  18. 

Zu  mdtiwo  ,xi^pa*  als  ^witwensohn*  (Kluge)  mit  «rna-suÜfix, 
dessen  grundlage  das  Br  der  ig.  verwantachaftsnaraen  ist.  Die 
ableitung  ist  von  einem  lat.  patcrnui^  maicrmus  entsprechenden 
gcrm.  verwantschaftsadjcctivc  aus,  wie  etwa  ags.  fmdtrn  neben 
foidrenf  übertragen. 
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wi^adeinu. 

Nur  dinniaL  ftf  mitjadeino^n  ,aitb  xptßiAwv,  de  Iribalia*  Mt.  7, 
16.  Dio  inhaltlich  gleiche  stelle  Lc,  Ü,  44  bat  dafür  un  ftaurnum, 

GompoB.  *tviga-deina  unwahrscheinlich,  daa  wort  ist  wohl 
eher  als  ableituog'  wlgad-eina  zu  fassen  und  zwar  ak  Substan- 
tivierung eines  adj.  auf  -eina.  Man  vgl.  die  Substantivierung 
des  adj.  *silbawilju  in  2  Cor,  8,  3  silbamljos  ,flcuOöEfp£Totj  uolnn- 
tarii*,  oder  das  neutr, /a^^rein  eig.  ^paternura*  (genua).  Der  an- 
scheinend ähnhche  dat.  pl,  tinkaiii-emom  2  Cor,  11,  9  statt  zu. 
erwartendem  * tmkaui-einim  ist  nicht  vergleichbar,  da  wigadeino» 
nach  seiner  bedeutung  kein  verbales  abstractum  sein  kann, 
sondern  ein  concretum. 

Das  got.  wort  flir  ,tribulus',  also  eigentlich  substantiviertes 
adj.,  könnte  wohl  eine  bildung  wie  nbd.  wetjerich  sein,  zu  mgt 
gehören,  und  w'iq  framapeis  ,frernd'  zufram  durch  eine  bÜdt 
*im(fap-  vermittelt,  ,am  weg©  beHndlicb,  uiaHs'  bedeuten.    Com^ 
posita  mit  iveg-  in   nhd.   pflanzonnamen  bei  Nemnich  3,  635  ff. 
wtighreitj  wegdistel,  tcegetrittj  Wegwarte  u.  a.  —  Aber  nhd*  weg^J 
dorn   ,rbamnus  catharticus*    weist  wegen  seiner    ncbentbrme»' 
wehedortij  toeichdot-ti^  unedoi'Tif  dän.  vigretornj   schwed.  (Oland.) 
vitjdto}">if   deutsch  auch   ,atechdorn'  (die   zweige  des  Strauche 
endigen   in   einen    gerade    stehenden    spitzigen   dorn   Nemnich^ 
2,  1144  ff.),  wozu  auch  mbd.   weheldom  gehören  wird,    auf  die 
sippe  von  wtikftn  ,jA3/^£50ai\  so  dass  wehedom  wohl  ,der  wehr»! 
hafte  dorn*  sein  wird.     Demnach  wird  '*'icigajt-  substantivisch^ 
und  concret  ,spitze,  stächet  und  wigadeina  die  stachelbewebrte 
pflanze  sein. 

wigana. 

Einmal,  atppau  hwan  piudmig  gaggand»  stlgqan  mpra ' 
miparana  piudan  du  tcigälna.  nm  .  . ,  (clarissime  U[ipstrÜm)  ,?, 
t((;  ^aathzhq  xopEüojjiEvoc,  hipit>  ßautXet  ffujj^ßaXciv  t\q  s^)^£piov^  aut  cjuis 
rex  iturus  committere  bellum  aduersus  alium  regem*  Lc.  14,  3K 
Die  got.  stelle  wörtlich:  ,oder  welcher  könig  darangehend  zu 
stossen  gegen  einen  andern  könig  zum  kämpfe  .  .  J, 

Uppstrüm  wollte  *wigan  als  infinitiv  ,commouere^  und  *»a 
gleich  ahd.  na  partikel  Graff  2,  968  ff.,  trennen.    Aber  der  ge»^ 
brauch  des  enklitischen  ahd.  na  in  der  festen  Verbindung  »w... 
tia  ,nonne'  ist  ganz  anders  als  hier  vorausgesetzt  würde, 


UdtoisBfihnDgi«!)  %Bt  gaÜMtiiia  Wortkande. 
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du  i&t  mit  dem  acc,  conatruiert  mit  der  bedeutnng  der 
richtung  und  wigana  ein  starkem  feraininum,  abatractum  auf  -iiö, 
^pugna'  znm  stv.  weihan. 

Die  consonantenverdopplung ,  rein  orthographisch  in  allh 
cod.  A  für  alh  Lc,  2,  46  und  aukgimn»  1  Cor.  9,  9  ftir  *auhsunSj 
ist  hicr^  wo  sie  llbrigens  nur  angedeutet  ißt,  vielleicht  aus  der 
sseilentrennung  zu  erklären,  oder  aber  wie  die  beiden  äuge- 
flüirten  fälle  zu  beurteilen.  Unbedingt  ist  sie  aber  als  rein 
graphische  erscheinung  zu  betrachten. 


toiko. 


INur  Einmal-  in  tcikon  kunjis  seinis  ,iv  Tt]  ti^si  t^<;  I^kj- 
|jt£pbc^  auToOj  in  ordine  uicis  suac'  Lc.  1,  8, 
Ahd.  wUkkaf  nhd.  wocke.  Vcrbalabstractum  mit  tiefstufe 
BH  as.  ivtkan  , weggehen',  nhd.  welchen  im  sinne  von  ^ablaufen, 
verlaufen*;  tviko  ist  ,eine  ablaufende  reihe  von  tagen*.  Dazu 
auch  ahd.  uuUhml  mn.,  neutrale  «^ö-ableitung ,  ,commutatio, 
uicissitudo^  commercium',  ags.  mit  aecundärem  r-einschub 
wriwlj  -e  f.  ,change^  Finn.  vnko  f.  ,bebdomaa'  Thomsen  184 
scheint  auf  eine  germ^  uebeuform  *wlko  mit  langem  vocal  hin- 
zuweisen, 

wiljahalpei. 

,iTp05W7;gXT/^k,  7tp6gc)^iat?'  setzt  ein  adj.  *wiljakaip8  voraus, 
wörtlich  ygene igten  willen  habend',  zu  ags,  heald  adj.  ,hent,  in- 
cHned',  an.  hallr  (mit  U  <L  lp)f  ahd.  haldj  flect.  halder  ^pronus' 
und  cottjpp.  uohald  jprocliuus'^  'Öfhald  jerectus*,  anakald  ,aC' 
cliuis',  framhald  ^pronus',  zuohald  /uturus*,  aga.  nihold  ,prone, 
prostrate*. 

Wiljaripä, 

Die  lesung  Wiljarip  in  der  4.  got.  Unterschrift  der  ur* 
knnde  von  Neapel  (so  alle  ausgaben)  ist  ungenau.  Das  facsi- 
mile  von  Massmann  (Die  got.  Urkunden  .  .  .  Wien  1838)  taf.  2 
zeigt  eine  deutliche  ligatur  von  got.  p  mit  s,  und  awar  ist  es 
das  in  der  cursive  dieser  got,  Unterschriften  überhaupt  auf- 
tretende aus  dem  griech.  1  abgeleitete  got,  «,  das  mit  dem 
linken  aufsteigenden  ast  des  p  zu  einer  ligatur  verschmolzen  ist. 

Eine  tUuschung  ist  auegcscblossenj  die  übrigen  p  dieser 
Unterschrift  in  faurpis^  pairhj  7mpj  wairp  zeigen  rechts  einen 
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ofiFenen  aufsteigenden,  linka  einen  an  den  hauptstab  sich  an- 
lehnenden ,  einfachen  bogen.  Maasraann  bildet  die  Jigator  /# 
s.  15  seiner  Veröffentlichung  sogar  im  drucke  nacht  liest  ahm 
conseqaent  wüjaripj  da  ihm,  wie  er  coL  24  ausfuhrt,  dieselk 
eine  correctur  von  *  zu  p  zu  sein  schien.  Von  einer  oorroGlar 
ist  aber  gar  keine  rede  und  dem  namen  gebührt  auslautendes  #. 


m 


wilpeii. 

wilpei»  alewabagms  ykfpti'kaio^  oleaater*  Böm.  11,1  l.pis  wilpjit 
alewahagmis  »dfpuXaby,  ex  oleastro'  Rom.  11^24.  tnilip  haipitcitk 
acc.  ,i*£Xt  «Yptsvj  mel  siluestre*   Mc.  1 ;,  6 ;  randglosse  dazu  tml/ä. 

«Ypta^  (zu  ifP*^  i^^^'^t  land^  als  gegensatz  zur  Stadt)  1.  auf 
dem  feldß  lebend,  im  naturzustande  beündltcbf  2,  von  raQ 
tieren  jwild,  grausam-,  3.  unbebaut.  Ebenso  die  begriflPsen 
Wicklung  bei  ags.  voilde  adj.  ,agrestis,  non  cultivated,  not  tamed' 
u,  s.  w,  —  Auch  ahd.  wüdi  ^siluaticas,  agrestis^  ferox%  daher 
uuildi  kf}nag  ^rael  siluestre*,  wüdi  oUpoumf^  ,sycoraora8*.  Dam 
ein  5-stamm  ags.  wilder  n.  ,a  wild  beast*^  ahd,  mit  uuitdirum 
jcum  bestiia'  Tat.,  sowie  ein  ro-adj.  in  ahd.  Wildarhah  a.  947 
der  Wilderbacb  pag.  Hassegä.  Ein  subst.  wild-  im  o.  n.  Wil 
dium  9.  jb,,  in  Wildin  964,  WUda  967  ,Welden*  in  Ostflandem. 

Ursprllngbcbe  bedeutung  des  substantivums  ,haide,    feld, 
wald'y  germ,  *wdd-j  *welp'  etwa  als  gestrlippe,   busch  zu  litt 
wßlifij  wilti  tr&ns.  ,walken,  verwirren,  verschlingen*,  melius  reü,  ^ 
sich  verwirren,  verfilzen.  | 

Ablaut  mit  wald  nicht  ausgemacht  aber  wahrscbeiidich. 

winpiäktiuro.  ^t 

Nur  Einmal.  iIttjov,  uentilabrum'  Lc.  3,  17.  Worfschaufel 
zum  reinigen  des  ansdrusches  von  der  spreu. 

Mild,  iichor  f.  ,pala',   synon.  mit  schuf el  und  hickel^  aber^ 
auch   gepaart  und   daher  ungleich   in  hom  mit  schüfein  undJM 
schom,     Spitzbaue,   Werkzeug  zum  reinigen    des  zu  bauenden 
erdbodens,  zu  mhd.  sckiurenf  schurejij  ndrh.  sckitiren^  öcbwed, 
itkura,  afrz.  escurer^  it.,  mlat.  scura7'e  entlehnung  aus  dem  germ. 
Hieher  wohl  auch  aisL  sk^rr  ,clarus*.  fl 

Mhd.  scÄor,  got  -skauro  (fem.  wegen  des  belegten  acc. 
sg.  -skauron)  tiefstufe  au  sckiurtM  mit  bedeutung  wie  in  lat 
,mundare*. 


tJntarettOhuntso  lof  gattaeben  WorUtqnÄ«. 
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icinpi-  {gegen  consequentes  d  in  den  belegen  von  wind$^ 
a-stamm  ,iienttts*)  mit  ahd.  winta  f.  ,*labruiHj  tiabellum^  t^lcher, 
Wedel'',  uuhida  »flabrum,  uentilabrura*  (worfBclmufel),  iiulnion 
»ueotilare',  scheint  eine  concretbildang  *wenpjö  oder  *wenpja-j 
ahd.  aber  wol  swf,^  zu  erweiaen. 

wlizjan. 

Nur  einmal,  ak  leik  mein  wlhja  jah  anapiwa  ^akX  It.id' 
wiitjta  (varr.  'jt^otaIm  &  'jT.0T.iiiZ,t^)  jjtiu  -zh  c(biL^  v.ai  ^oukor^ixifCa^  sed 
castigo  corpus  meum  et  in  seruitatem  redigo^  1  Cor.  9,  27* 

Keine  rede  von  der  in  den  wörterbücbern  angegebene  n,  aus 
der  sinnwidrigen  leaart  'JT;-W7:ii;jw  gefloasenen  bedeutung , schlagen* 
oder  ^ins  gesiebt  schlagen^j  es  i&t  ja  an  der  bezügUcLen  stelle 
25 — 27  vom  training  des  Wettkämpfers  die  rede^  der  seinen 
leib  in  strenger  zucht  halten  musa,  und  das  verbum  bedeutet 
,atreng  halten^  vermittelt  durch  ybeaufsichtigen'.  wlizjan  ist  dem- 
nach vielleicht  denominativen  Ursprunges  aus  vorgerm.  *  wlid^ö', 
^tßlisö'j  got.  *wlha-  aus  *-wlisd-  zu  ags.  wlitan,  etwa  mit  dem 
werte  eines  part.  perf,  ^beaufsichtigt'^  kann  aber  auch  auf  einen 
zum  verbalstamme  *wllt  'parallelen  stamm  *ivlU  bezogen  wer- 
den, wozu  man  *hrU  neben  *Arl/j  vergleiche.  Ebenso  bezieht 
sich  das  anfipiican  der  stelle  auf  das  gefügigmaehen  des  leibes 
durch  systematische  übung  zum  wettlauf  und  fechten, 

wods. 

,5at[jt,avil^ip,Evo^,  3at|j,5vtcÖ£f;' ;  wod»  wtsan  ,33ifxoviJj£50at*. 

Partie,  ableitung  mit  ablaut  *ivö-  in  watwoun  windos  Mt.  7, 
25.  27^   perf.  von  waian*   g riech,  in  aw^o?  m.  pflocke,   schäumt 

Acc.  sg.  pana  wodan  ^tov  datjAOviIjDfisvov*  Mc,  5,  15  setzt 
ein  swm.  sa  woda  voraus,  vielleicht  snbstantiv,  vgl.  abd.  tcttoto 
Qeorgsl.  etwa  ,tyrann*.  Dazu  as.  Wodanf  ags.  Wödeji,  ahd.  Wuo- 
taTif  an.  Odinnj  germ.  *\Vödanaz^  eine  bildung  wie  got.  fnudftns 
zu  piudn^  oder  kindin»  zu  gens,  gentis^  als  ,herr  der  windgeister 
oder  däraonen^  Begriffsentwicklung  von  teöda  also:  ,stlirmisch, 
besessen,  verrückt*. 

wo  p Jan. 

Swv.,  reichlich  belegt.  ,^cä^,  rufen*,  absolut  und  wopjan 
_  du  cum  dat.  jzn  jemandem  rufen*.  Auch  cum  acc.  ^fwvdv  Ttva^ 
B    jemanden  rufen*,  oder  ^xpo^^wmv  xtvt,  jemandem  zurufen*,  oder 
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cum  dat.  Ttvt  ,211  jemandem  rufend   Dazu  die  composita  ufiüopjat 
absolut  jaufachreien*  und  atwofjan  trans.  jemanden  herbeirtifeii*^' 

Mit  dem  werte  des  intransitivume  entlelint  norw.  läpp. 
vuöhamj  inf,  vuoppat  ,exclamo,  plangorem  magnum  edo*  (Thom- 
sen),  entsprechend  isL  oepa  ,to  cry*^,  afries.  wepa  jSchreien*. 
Einseitig  eingeschränkt  auf  ^klagendes  ausrufen^  ags.  w^pan, 
iüoepan  redupL  und  aw.  ^to  weep,  wall,  mourn,  lament'  und  ahd, 
uuuofen^  uuuafan  red-  und  sw.,  prät,  nuiofj  uuiaf  und  uuofia 
uuofßta  jÜQVQj  plorare,  plangere,  lacriraari';  ebenso  aa.  tcopianj 
MwQpian  red.  jwehklagen^  jammern^  und  jbeklagen,  bejammern*. 

Dazu  ein  nomen  an.  öp  n.  ,clamor^  ags.  wdp  m,  zum  eis 
jTvehschrei',  aber  neutraler  bedeutung  noch  in  fddwdpj  herew^^ 
daa  ^feldgescbrei*   (Bosw.- Toller  1264),  ahd.  uuuof  m.   ,fletus, 
planctus',  as.  wop  m.  ebenso  .jammeirufj  laute  klage*. 

Der  bedeutung  von  got.  atwöpjan  schliesst  sich  an  lett. 
wäbijUf  wäbit  ,vor  gerieht  fordern,  eitleren*,  d.  i,  ,au  gericht 
rufen*.  Einseitige  entwicklang  von  ,rufen*  zu  flocken*,  rer- 
mittelt  durch  ,mit  zuruf  anlocken,  mit  lockrufen  kirren*  zeigen 
litt,  zemait.  wobijUj  wohyti  trans.  , anlocken*  und  die  ßlaviscben 
Vertretungen  poln,  wabiCj  fiech.  vdbitij  russ.  vähiti  (Jägersprache) 
^anlocken*,  wozu  ßech.  vdbec  m.  , Vogelsteller*,  rass,  vdbilo  n, 
(Jägersprache)  ,der  lockvogel*  u.  anderes. 

Dem  germ.  nomen  scheint  zu  entsprechen  dech.  voö,  -u 
m.  jdas  locken*  und  poln,  wab*  ,die  lock  pfeife*. 

Zweimal,  unte  Xristaus  dauns  sijum  wopi  gupa  in  pnim, ' 
ganimndam  jah  in  paim  fraqistnandam  ,ote  XpiffrsO  linahia  ic^uv 
liii  ÖitJ>  h  Tot;  awI^ofASvots;  xai  h  tgi;  aTcoXXufxevot*;,  (^ttia  Christi  bonus 
odor  sumus  deo  in  hls  qui  salui  fiunt  et  in  bis  qui  pereunt*  2  Cor. 
2,  Id.  du  daunai  wopjai  ,£!;  C!?]Ar,v  fyw3(«i;,  in  odorem  suauitatia* 
Ephes.  5,  2  von  dem  gott  wohlgefidligen  geruche  des  raucb- 
opfers  gesagt-  —  sicüSk  ,wohlgeruch,  pl  räucherwerk*. 

Dazu  as.   11  el.  1201  /eng   im  wodera   thing   ungefähr   ,erj 
ergriff  bessere  dinge*  von  einem  zu  Christus  bekehrten  gesa 
Ägg.  wipiess  (uoed)nisM)  ,lenitas,  suauitas^ 

Wurzelgestalt  *9tfait-,  germ,  *9U9p-f  nebenform  zu  got.  ins 
,gut'  aus  *9UitSf  und  dazu  wohl  das  element  *iupa-  im  got.  p.  n. 
Eutharicti«, 
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wraton. 

,irope6w(A3(i,  ?io3£6(i)  ^in  bewegung  setzen^  (%6pq  i^ßgOj  jdai'cli- 
roieen^  (43is  ,weg')-     Dazu  das  abatractum  wratodus  äSoiicopfa'. 

An.  rata,  -ad  1.  /are  afated  eller  omkring'j  2.  ^traeffe, 
fiitdo^  stßde  paa  noget*^   3.  falde  ned*.     ratan  f.  ,fald;  i  synd^ 

Dazu  ablautend  ahd.  rdzi,  flect.  rämr  ^rapidus^,  in  zweiter 
linie  ,ferox,  rapaxS  rdzaheit  ,proteruita3'  (proteruus  ,ungeslüm, 
heftig'),  rd£i  ^rabida  ira*,  mbd.  raeze,  rdzB^  md.  reze. 

wrikan, 

Stv.  jStwKEiv  -jsvä',  ImyM  ,iD  Bcbnelle  bewegung  versetzen, 
forttreiben'  daher  ^verfolgen'  gleich  ,vor  sich  hertreiben^ 

Zu  griech.  piip^I^^^j  wurzel  *Fpa7^  ,reisBen,  sprengen',  beson- 
ders auch  eine  schlachtreibe  anseinandersprengen ;  vgl,  die  p»  n. 
'Pij^ivujp,  Tyj^VoXO?,  Daher  torak^  jStiixTt;;,  Verfolger',  wrekei 
fim^^äq,  persecutio'^  d.  i.  als  erlittene  (nicht  ausgeübte)  z.  b.  in 
wrßkeim  2  Cor.  12,  10,  eigentlich  ,znstand  des  zersprengtseins', 
Specifisch  kriegerische  begriffsreihe. 

Zum  Btm,wrak»  (so  uom.  sg.  1  Tim.  1,13);  ags.  godwrac^ 
-wr6c  ftdj,  yimpioua',  eigentlich  ,gott  verfolgend'  und  godwrecnu 
f.  ,impiety',  sowie  mit  passivischer  aus  ,improbus,  böse,  schlecht' 
entwickelter  bedeutung :  afriea.  wrak  adj.  ,be8chädigt'. 

writs. 

Nur  Einmal,  witodta  ainayia  writ  ,tsu  vofjioy  [ifav  xspafsev, 
de  lege  unum  apicem'  Lc.  16,  17.  Vom  geschriebenen  gesctzc 
gesagt.  Ahd.  riz  ,apex,  iota',  dat.  pl.  rizzmj  acc.  rhzi  ^cbarac* 
leres  (literanim)^  notaa,  sulcos'. 

Ablautend  htezu  urnord.  wraita  acc.  jinscriptionem',  an. 
T^itT  m.  ,rids,  füre,  fordybning  som  gjsres  med  et  skarpt 
redskab  ved  at  rlta'.  Ahd.  reiz  m.  ,linea>  nota',  reiza  f,  ,Iinea' 
und  TBiz  juIcuB  (auch  dieses  deutlich  äu  reimtn  wegen  des  im 
glossar  sogleich  folgenden  pestes  uel  lues  stramiion  edho  rizzi 
Die  ahd.  gl.  1,268). 

icripus. 

Nur  (Einmal,  juk  ra»m  sa  wrifms  ,y.«:  ui^\t,Tf'szv  i,  oviXt], 
et  impeta  abiit  greit'  Lc.  8,  33-  Von  der  ßchwoinebeerde  gesagt, 
die  sich  in  das  meer  sttirzt. 
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Hiezu  ablantend  dän.  vraadj  en,  ,eine  hecrde  Schweine' 
:i=  12  stUck,  mit  aa  aus  ai  wie  in  baade  ,beide',  oder  vaag 
,krank',  nhd.  weich.  Ebenso  ags.  wr&dy  wrdkd  m.  1.  ,baDd, 
binde',  2.  ,bündel*,  3.  ,bande,  schaar,  hcerde*  zum  stv.  wripan 
,drehen,  binden,  verbinden,  fesseln',  ahd.  kiridan  ,contorquere*. 

Den  vocal  des  got.  wertes  i  enthält  auch  das  mit  Z-suffix 

weitergebildete  an.  ridull  m.  ,bob,  skare':  mikill  manna  riduü 

,populus  multus'. 

lorohjan. 

,x3r:r,Yop£Tv  xtvo?,  BtaßaAAetv  xiva  Ttvt,  anklagen,  beschuldigen', 
compos.  fratorohjan  ,verlcumden';  denominativ  zu  wrohs  f.  xan;- 
Ycp(a  ,anklage'. 

Dazu  ablautstufe  a  im  got.  p.  n.  Oupafo^  Proc. ,  Oraio 
Marcell,  neflfe  des  Witigis  (538—40),  d.  i.  *Wra3Ja. 

wruggo. 

jTzx^iq  schlinge'.  Nur  Einmal  us  unhulpins  toruggon  2  Tim. 
2,  26. 

Zum  stv.  ags.  tvrin%anj  wran^j  wrun%on,  ivrunzen  ,to  wring', 
ahd.  ringan^  nhd.  ringen,  wruggo  ist  ,geknüpfte  schlinge'.  Ab- 
lautende nominalbildung  dazu:  ags.  wrang,  isl.  rangr  jWrong', 
eigentlich  ,contortus'. 

Dazu  litt,  rengius,  refiktis  refl.  ,sich  schwerfUllig  bücken, 
biegen,  krümmen*,  rangaü,  rangyti  trans.  ,ein  ankertau 
krümmen'  d.  h.  ,in  ringe  legen'.  Die  littauischo  sippe  mit  tc- 
verlust  wie  in  raitaUj  raitpti  trans.  ,vielfach  rollen,  wickeln, 
krampen,  winden'  gegen  germ.  *wraipa-  eigentlich  ,contortns* 
zu  ags.  wridan  ,torquere'. 

wulan. 

Nur  Einmal,  ahmin  vmlandans  ,t(o  xve6(jiacTt  ^iovre^,  spiritu 
fcrucntes'  Rom.  12,  11. 

Unsicher  ob  swv.  der  ai-classe  oder  stark  ablautendes  verbum. 
Im  zweiten  falle  wulan  mit  tiefstufe  im  präsens  gleich  trudan. 

Dazu  ahd.  walo  adv.  ,tepide',  wali  f.  ,tepor'  und  vielleicht 
als  «-doubletten  as.  swoli  ,schwül'  und  ahd.  swilizon  ,calere,  arere'. 

wunds. 

Nur  öinmal.  jah  haubip  wundan  brahtedun  (pana  anpa- 
rana  skalk)    ,xaxeivsv    Ixe^ aXa{(i>7av ,    et  illum   in   capite   nulne- 
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rauerunt*^  Mc.  12,  4.  Wohl  eigentlich  composUnm ,  swm.  adj. 
hüuhlpwunda  zu  as.  Bwf.  hohidtounda. 

tcunds  npsprünglich  nicht  jUulneratua'sf  sondern  ,contortas* 
(körperlich)  zu  *ioindan  stv. 

Der  ausdmck  geht  ursprünglich  auf  gliedmassen,  die 
durch  traumatische  heschädigung  ausser  gebrauch  gesetzt  sind. 

wulpus. 

So  noin-  sg,  wulpus  Mt,  6,  13,  dat.  sg,  in  allamma  wulpau 
Mt.  Qf  29 >  daher  generis  masculini.  Zahlreiche  belege;  ent- 
sprechung  im  griech.  texte  immer  ,^5;«%  d,  i.  ,voratellang, 
raeinung»  einbildungj  traumerscheißung*  (zu  ^ov.ihi  ^scheinen, 
den  an  schein  haben*). 

Das  got.  wort  etymologisch  gleich  lat.  mtltitSj  -ö*  m.  (neben 
uuUum  n.)  jgesichtsausdruckj  das  aussehen,  die  gestalt* :  tu-ab- 
stractum  zu  lat,  uöloj  uelle  , willens  sein,  begehren,  wollen*. 
Grundbedeutung  des  lat.  wertes  ,der  im  äussern  sich  spiegelnde 
ausdruck  des  wollens^  Das  got.  wort  frLlh  vergeistigtes  ab- 
stractum  mit  der  bedeutung  ,gloria,  herrlich keit',  d.  i.  entweder 
jhohe  mienc*  als  zur  schau  getragenes  >  oder  ^liohe  meiuung, 
hohe  Schätzung'  als  entgegengebrachtes. 

Für  das  zweite  spricht  got.  imilpags  ,ev5o^o?,  SsSs^aqjtdvaq, 
7;ap«5&^oc*,  da  auch  £vBo;o;  von  dem  begriffe  der  gehegten  hohen 
meioung  ausgeht,  wulpus  also  wohl  ursprünglich  und  eigentlich 
,das  wollen'. 

Andere  biklung  jira-abstractum  aus  der  identischen  wurzol- 
gestalt  ags.  wuldor^  -wr,  -er  n.  ,glory',  mit  tiefstufe  in  ge- 
schlossener Wurzel  wie  in  maurjtr  ^^svcc^  Und  dieses  neutrum,  got. 
^wuljtTj  doch  wohl  in  ni  tcaiht  mis  wul\{pris  ist  cod.  B  cl.  («m2j| 
]trais  cod.  A  cl.)  Uppslröm  ,5uSev  [ass  S'.acdpEi,  (ab  his  autem . . .)  nihil 
mea  interest'  Gal.  2,6^  mit  allerdings  merkwürdiger,  scheinbar  der 
fem.  i'declination  angchöriger  genitivendung  in  cod.  A.  Der 
coraparativ  eines  adj.  ist  Einmal  belegt  in  niu  jus  mais  tind- 
prizans  sijup  JHtim  ,oux  u}*itq  ^.£aacv  iia^lptts  aütdiv,  nonne  uos 
magis  pluris  estis  illis?'  Mt.  6,  26,  Christus  zu  seinen  zuhörern 
mit  bezug  auf  die  vügel  des  himmels,  die  der  vater  nährt, 
trotzdem  sie  nicht  säen  noch  ernten. 

Ein  i-stamm  *wulji9i-  m.,  oder  allesfalls  auch  f.,  ist  nicht 
recht  wahrscheinlich  und  wird  durch  got,  lat.  in  uuUhres^  wuper 
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uultkre  (bis),  in  ipm  uulthr^j  in  uulthröf    ipsos  nultÄres  (t 
rede  ssu  einer  got.  liibeUibersetKütig  im  cod,  Brix.  der  ItaU  Z^j 
f.  d.  phil.  2j  294  ff-)  nicht  bewiesen^  da  auch  das  lang'ob.  üoutrumi 
fol  ciöen  lat.  plural.  f olles  ,vasa*  erliult  (Brackner,    Die  spr.  il 
Lang.  204).     WahrsdieinJich  entspricht  also  diesem  got,  Lftteio. 
ausdrucke,  der  nach  der  beschreibting  des  unbekaimten,   woW 
selbst  gotischen  Verfassers  dieser  vorrede  gleich  iat.   ,adnotatio* 
gesetzt  und  von  den  glossierungen  einzelner  textstellen  gebrancbt 
wird,  die  in  genauer  fassung  das  angeben  sollen^  was  die  eigent- 
hche  meinang  der  entsprechenden  griech.  oder  latein.  stcJlc  deö 
biblischen    textes    ist,    das   dem    ags.    neutrum    gemäese   got. 
nentrum   *  wulpr   von    Gal.  2, 6,   mit   dem    aus  ,5iHa,    nieinung* 
woiterge  bildeten  werte  jbedcntung^   meinung,   sinn   einer  stelle*. 
Neben  Kmlpim   läast  sich  also   ein  got.    stn,    *wulpr   und 
ein  abgeleitetes  adj.  ^wulpreii  ^bedeutungsvoll,  wertvoll^  ansetKeiL 

H  Zu  soite  i  zeile2v.  u. :   Die   Übersetzung  von  wli^an  Jn's 

H  sieht  schlagen'  beimht  in  erster  linie  auf  der  griecb, 

^H  Variante  <J7c-uiTii^(i». 

^^       3.    8  z,  18  V,  u.  lies:  *hama. 

s.  10  z,  6  V.  u.  lies:  dem  adjcctivabstractiun  aglaitiwaurdct, 
3.  23  z.  5  V.  u.  lies;  in  dem  hypothetischen  adj.  *sdliU», 
s.  24  z,  3  V.  o.  ergänze:   das   verbum   beruht  wohl  aul'  eines 
bahuvrihiadj.  *anapim  ,dienstbar'. 

8.  24  z,  9  V.  u,  lies:  wlizjan, 

9.  28  z.  13  v.  0.  ergänze;  litt  darhüs^  nicht  bei  Kluge^  zunächst 
zm  dirpti  jarbeiten^ 

8.  29  z,  13  V-  0.  lies:  *arbums. 

s,  30  z.  14  V.  0.  lies:  htdjip  nu, 

s,  32  z,  18  V.  0.  lies:  snHrfan. 

8.  3ö  z.  U  V.  0.  lies:  *au-bäri. 

8.  38  z.  1  V.  u.  lies:  4ade. 

s.  40  z.  1^2  V.  o.  lies:  griochischem. 

ossen. 


ZnäStzc  und  bi^riehtignugeii* 
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u«. 

55 

u 

55 

S. 

56 

S, 

t53 

a. 

63 

s. 

65 

s. 

67 

E. 

71 

s.  73 


s.  76 
3.  89 
8.90 

s.  95 

s.  103 


s.  105 

s.  106 

s.  112 

&.  113 


8.  120 


s.  120 


z,  10  V.  o.  liea:  dutju  dJcti. 

z,  11  V.  u.  bemerke:   man   kann  auch  an  tbema  daupu- 
und  Büfüx  Sla  (vgl,  8.  211)  denken. 
z,  9  V.  u,  lies  u.  ergänze  *di8w{dan  geschlossen  aus  düwiss. 
z.  16  V.  o.  lies:  firinun. 
z.  17  V.  0.  lies:  2429. 
z.  5  V,  u.  lies:  *iönt, 
z.  18  V.  o.  lies:  ßwar. 

z.  14  V.  o.  bemerke:  Dass  die  formen  sa  aljakuvja  Lc. 
17,  8,  paus  samakunjans  Rom.  9,  3  und  nom.  \A.  aljakon- 
jai  Eph,  2,  19  ^t^^n  nom.  sg.  aljakmu  Köm.  11,  24  zu 
einem  tbema    geboren^   ist  nicbt  bewiesen,     -kuns   kann 
vielmehr  auch  a-stamm  und  directe  entsprechung  zu  kelt 
-gnoSf  griecb.  -"fvsc  sein,  während  -kunjis^  wozu  man  kelt. 
-genioa  vergleiche,  mit  dem  substantivum  knni  zusammen 
eine  jVerweiterung  des  wertes  darstellen  kann. 
z.  4  V.  u,   bemerke:  framaldrs  dürfte   besser  als  babu- 
vrihibildung  zum  stmu.  an.  aldrj  as.  aldar^  ags.  eatdor^ 
ahd.  alfar  gefasst  werden. 
z.  16  V.  u.  hes:  äukßtaSf  äug^u^  äukti. 
z.  3  V.  u.  hes:  *Gintüns, 
z.  5  V.  u,  lies :  urredan. 

z.  19  V,  o.  schalte  ein:  *sAffiw?i*  beziehungsweise  *8kaun€iä. 
z.  19  V.  o.  schalte  ein:  trennung  und  entstehung  von 
*  gmimjan, 

z.  17  V.  u.  lies:  *ihn€t9kauneis  und  bemerke:  nur  Einmal 
im  dat.  sg.  neutr.  ihna^kauujmnma  Phil.  3,  21^  was  auch 
eine  bahuvribische  büdung  mit  ^Bkauni-  ohne  jo-erweite- 
rung  möglieb  erscheinen  lässt,  so  dasa  auch  *ihnn8kaun9 
und  »kauneis  nebeneinander  stehen  können. 
z.  9  V,  u.  lies:  ßeim^na. 
z.  11  V.  u.  schalte  ein:  oder  *kaipn8. 
z.  12  V.  o.  schalte  ein:  ti  khmm  zu  griech,  y.tltjiat. 
z.  15  V.  o.  bemerke:    die   länge   des  e  in  hwclaudSj   nur 
einmal  1  Cor.  7,  11,  ist  zweifelhaft;  es  kann  auch  ^  vor- 
liegen. 

z.  11  V.  o.  tilge:  isl  röng',  dieses  fem,  mit  te^-anlaut  viel* 
mehr  germ.  *tm-angO. 
z,  7  V.  tt.  lies:  *krukinH. 
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125  35.  10  V.  u.  bemerken  &-etiffix  in  ahd.  abith  wegen  u. 
ahuh  sweifelliaft ;   aisl,  qfegv  (vgl,  8.  2U*)   kann  acieli  u 

vegr  gehören. 
125  2.  IH  V.  ü.  bemerke;  genus  unsicher;  es  kann  auch  oeii- 

trum  *ihdaljo  anzusetzen  sein. 
l!^7  z.  9  V.  u.  lies;  fraweitan. 

133  z.  6  V.  u.  verstehe:  wegt-  &  nordgerm.  *htcata, 
135  z.  2  V.  tt.  verstehe:  gegen  got,  jaiiid- 
144  z,  2  V.  o,  lies:  iimaLl^w<t  ivfi, 
144  2.  7  V.  u.  lies:  *lei8a. 

146  z.  19  V.  o,  bemerke:  andersfalls  graphischer  ausfall  deis  ?. 
150  z.  14  V.  o.  Üea:  aUa. 
155  z.  15  v.o.  lies:  vermutht^h  ncutrum. 

158  z.  13  V.  o.  lies:  fpoiffi. 

159  K.  3  V.  ü,  und  160  z.  6  v.  o,  lies:  *8weipains. 
159  z.  10  V.  u.   bemerke:    ahd.  mitij    von    Kögel  z.   f.  d.  a. 

28,  119  als  alter  locativ  gefasst  und  so  wohl  auch  in  den 
compp,  mititctst  u.  a.,  kann  mit  got.  midja-  nicht  wohl 
ins  Verhältnis  gesetzt  werden;  es  handelte  sich  also  viel- 
mehr um  eine  jo -er Weiterung  des  ursprüngliche d  adv.  wip 
g riech.  avTis^  zu  avrf. 

176  z.  10  V.  u.  lies:  rai^ün, 

177  z.  5  V.  u.  hes:  Hei.  5580, 

178  z.  6  V.  E.  lies;  pashkti. 
182  z.  15  V.  u.  lies:  vgl.  dagegen, 
194  z.  9  v.  u,  bessere:  *»ni-u^  *sne^u  gegen  *hliii-itay  *blevh^ä7 
206  z.  10  v,  u,  verstehe:  mceltam  primäre  t* . . .  erweiterung, 
209  z.  13  V.  0.  ergänze:  also  verwandt  mit  fanjan, 

222  z.  12  V,  0,  lies:  #nö-  oder  nö-  concretum. 

22S  SS.  8  V.  o.  ergänze:  oder,  da  ein  nom.  sg.  des  substan- 
tivums  *man8  ungebräuclilieh  ist,  mamm  aber  augenschein- 
lich nicht  vorliegt,  besser  bahuvrihiadjectiv  *uninans  ,tiu- 
menschlich*^;  z,  10  v.  o.  Hes:  das  nicht  componierto. 

234  z,  5  v.  0.  lies:  -jo(n), 

234  z,  10  V.  o.  berichtige  and  ergänze:  das  denominatiTe 
abstraetum  pl.  piuhja  ,furta*  Mc.  7^  22. 

242  z.  18  V,  o.  bemerke:  wildar-  kann  auch  flectierter  nom. 
8g.  masc,  des  adj.  wildi  sein. 
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1. 


exotischer  ErgSnzungslndcx. 


abraba  3.  4 
-abrjan  4 
«/-  184 
afaikan  196 
afardaga  5 
afaruh  pan  5 
ofdobn  6 
a/dqjan  6 
a/drautjan  59 
affiUian  68 
(i/yfMi»  91.  184 
a/hamon  8 
a/hwapjan  8 
q/2i/nan  100 
a/inaiton  154 
a/marzeitu  156 
a/nuir2;an  156 
a/mqjan  8 
a/qipan  4 
afalaupnan  9 
a/«toTu2an  31 
a/«<a«»  31 
a/2a  21.  146 
o/Xaro  21 
a/Zro  21 
a/2ttina  116 
qfPtoahan  219 
•oyrtn  11 
aggwipa  10 
O^M   11 
aglaüei  10 
aglaiti  10 
aglaitgattalda  10 
a^/a»{tioat«r(i«»  10  (zus.) 


*aglaita  49 
a^2o  179 
Aguttua  140 
oAa  12.  167.  238 
tJijan  12 
a/tma  11 

*aAma(;an  11.  139 
-flÄ*  167 
ahtaiUehund  108 
atf^an  83 
aiA/«  83 
-aikan  4 
aiTU  105 
airmon  15 
/lirAm*  205 
««r/jo  97 
airz^  220 
airxipa  220 
air^an  220 
aippau  167 
aiweu/geU  38 
aiwaggeljo  27.  239 
aitoiskon  13.  17 
ajukdup»  18 
«ajuA:«  22 
a^n  100 
aldoma  180 
-aWr»  73 
eUetcjo  19 

*aljakunji»  71  (bus.) 
aZ/an  31.  87 
aljanon  13 
o/jor  112 
a{;ajb  74 


o/^M  19 
aüandfo  18 
a/^>ro  21 
aUtocUdanda  22 
aTta  22 

anabiudan  22.  50 
*ana6u(^'an  22 
ana&tMn«  44 
ana/!2A  68 
anafttlhano  68 
OTIOA»   18 

anaktanl^an  185 
arumtmiöa  42 
amMZatoan  9.  192 
anapitoan  24  (zus.).  243 
anatoainff»;an  237 
andaataua  198 
andoti^  222 
andaugjo  222 
andiaA«  25 
andei«  102 
andataid  25 
andwairpa  25 
anno  38 
anjbar  74 
ar;an  226 
armoAatrf«  29 
orman  29.  187 
armo»^  29 
amw  29.  187 
omIu«  189.  185 
euneia  30 
a/u)a/tq;an  10 
eUwogjan  244 


252 


VIII.  Abhudlung:    ▼.  Grienberger. 


attgo  41 
auhumüts  86 
-auli  156 
*aurahi  238 
aurtigarda  90.  162 
aur^'a  38 
*aurtw  38 
aiMo  86.  111 
atoejbt  40 
-6a  126 
öa  . .  .jah  44 
Ao^tfM  169 
bai  44 

6a*ran  42.  70.  186 
bairgakei  36.  238 
bairktaba  42 
6aär«  196 
baUagga  52 
öamo^  288 
*&a«t  239 
-baugjan  230 
6at<r  13.  78. 
*baurd  71 
6au»^«  161 
6e»ton  57 
buünjan  4 
-Mar»  226 
6»attX;an  46 
bida  46 
bidagvoa  46 
«6t?an  46 
M^andt  46 
bikul^an  142 
bäaiijan  100 
M/otiban  144 
Mmait  164 
fttnuziten  164 
bireikei  49 
büatdeiru  49 
6wauMan  49 
6Mmioan  194 
bistigqan  199 
6if<ti^9  199 

*bum^a  60 
ftinoaran  204 
bipragjan  217 


bifnoahan  219 
Ut^an  54.  231 
ötuA/t  224.  226 
6tttA/«  224.  226 
Atu)indan  131 
Hlaup»  61 
bUggwan  51 
bloparinnandei  52 
6oA;a  71 
bokareU  30 
&oA»>«  a/tateinais  71 
AoAmw  af»Uu»ait  71 
öroAto  43 
6rtMte  63 
da<2c{;an  46 
(2aZaJb  20 
(ioZajba  21 
deUapro  21 

-<^J«  (V^y^  126  (bu8.) 
*(iamff^'an  66 
*da^f»  46 
dauAto  79 
-ciatiÄra  78 
daureaoarda  237 
daujb«  231 
dauptu  68 
ditdaüjan  66 
difdrtturon  56 
{{MAa&an  66 
dMAntupan  66  (bis) 
du^^ttttfman  66  (bis) 
dMAtf{;an  66 
dimitnan  66 
(iuM^gan  66 
distiUm  66 
(iu«ilrawlan  66 
dmArret^an  66 
dis*kritnan  66 
distahjan  66 
(iutairan  66 
dMtoumon  66 
*cI»nou2an  66  (ras.) 
diavjiltoan  66 
dUtoinpjan  66 
-do;an  6 
*c2ra6an  79 
dragk  177 


drauhrrui  222 
drauhtiuntop  80 
^drauJiU  80 
dratt«no«  58 
dr^ikan   177 
(ir»u«an  59.  81 
c2rtM  81 
*dtii^   11.  119 
dulga   236 
-duni&nan  6 
«  236 
ei»  182 
E^ato  140 
fadar  27 
fadrein  240 
/aÄ«J[>#  76 
-fahjan  76 
/a»an  128 
/a»ÄM  188 
faihugaima  85 
feuhugeigan  82 
faihugeigo  82 
*/a»Ä«^e^«  82 
/air-  20.  64 
fairgreipan  64 
fairirum  63 
/oirro  21.  146 
fairrapro  21 
/atmtman  64 
fairweitjan  64  (bis).  127 
/otrsma  63.  222 
/a#ton  72 
/a«fu6m  72 
/ojba  162 
faura  21 

fauragamanujjan   165 
fauragaredan  90 
/auramantr;an   155 
/auriuMian  50 
-/aurA  80 
♦/«Mr»  81 
faursigljan  185 
/aurjtmoan  194 
faurtoalwjan  10 
-/etnan  127 
/er;a  81 
ßatiffijan  128 


^B|l^«9a  i-ijtt-)  180 

furdeühwn  krimgot.  67 

gammtdjan  167                                      ^^^^| 

Hj^lM^  Ü7 

T^Jfir  krimgot.  67 

,9amunan  156                                     ^^^^| 

ßijffratptip  67 

i/oaiwiakon   17 

gtmai^an  24                                 ^^^^^^ 

^^  G8 

jjoarmfin  29 

^afUHoitiron  39                             ^^^^^| 

JötSTt  67 

gahairan  78.  81 

g<miP)%»  167                                       ^^^H 

*JiW  218 

ffohairfttjan  149 

rjrani'u^an  168                                      ^^^| 

jÜu  146.  183 

<7»6a»ra  78 

^ari^'nn  48                                            ^^^H 

^  *>;«ui«iff  69 

gahttnijnfßa  146 

gaqiujan  173                                        ^^^H 

^f  ßtutDmtrdä  69 

gabattrpM  81 

jro^tunan  173                                      ^^^H 

*ßlHtoaurd»  69 

gaheigg,  -ig»  130-  14& 

^aräfTiä  102                                          ^^^H 

/#it;'o  38.  168 

gttbigjan  130 

^orJa  46.  90.  162                                  ^^H 

/ani/»n  70 

gttfiluupj^n  60.  51 

*^arilaU!aiJff7W  162                              ^^^| 

^tt*  9Ö 

gadaiiri/iti  217 

(^ar4au>a/^Anff«  162                            ^^^| 

fror  73 

gadraiutjan  59 

j7<mi«  38.  46.  84.  1 60. 162                    ^^| 

fnu^am  31 

^o^h  68 

*gartsd*  90                                            ^^| 

/fA&äuto  64 

gaßüxun  68 

^ariiuli  91                                                  ^^^^| 

/rahiigjan  fi4 

gafrvtahtjati  75 

^ortucl/o  91                                             ^^^1 

/rtw/nmn  62.  72,  128 

gafulgina  68 

gariapif  44                                             ^^^H 

fraimn  72-73 

gtigaha/ijan  77 

^artmjd  234                                              ^^^| 

fraWan  127 

yat^anieiifijan  77 

gatahU  75                                           ^^^| 

/röto*   127 

gagaiiioTi  77 

gmif^on  184                                          ^^^| 

J^iafcwjj  an  148 

gagtiiggan  81 

gatiglja'n    186                                               ^^^H 

>M»  21,  74.  240 

*gaffe*g*  82 

5jr£u^*a{£1.{»e«7Ul  118                                    ^^^H 

ß-anutpeä  21.  240 

gaggan  23.  233 

gaakmtitvn  187                                     ^^^H 

framia  74 

gagudei  91 

gtukoh»  201                                         ^^H 

fmqU^titi   172 

gagup»  91 

^fu^v>an  9.  192                                     ^^^H 

fraqiitnan  172 

*gakaßji  77 

gaaleipjan  193                                         ^^^| 

frattvtif^a  74.  184 

gahahjo  222 

gatnivßtm   194                                       ^^^| 

»/«kto^'an  231 

yffA;a»6(i  79.  84 

gtutiUdan  26                                           ^^^| 

Ao^*  99 

gaii'da  46 

gaatigqan   199                                         J^^^^| 

/raftjamarsei'nJ   11)6 

^gairdam.  46.  90 

goätraujan  201                             ^^^^^H 

-/raj^ji*  99 

-^aü^'dn  232 

^ofupon  203                                       ^^^^1 

/ratija   112 

gajiukan   136 

jFtuwI^n  206                                       ^^^1 

fravo^t  127 

gajuka  136 

gtUalr}tm  89.  207                                 ^^H 

^atüCi/an  64 

ga^ko  94 

^olontjan  94                                        ^^^| 

ß'&wrükjan  246 

galaiäia  144 

«ya^o««  227                                         ^^1 

/reif  117 

galewjtin.   148 

jTO^etAan  69                                        ^^H 

/n'-  75 

^o/u/t  100 

gnlemUta  93                                          ^^H 

friapwu  (-»j«-)  180 

jaitifcoB  77 

*gatetBjan  209                                     ^^H 

*/rtJfe#  62 

r?on«M*TM  77,  87 

^olttv  77.  229                                       ^^1 

I<Vipartili:iiig   1 75.  202 

^i/antaiJaT)  1 54 

gatimjjo  112                                            ^^^H 

-/rj7)ra#  202 

gamaips  63 

^a^ra«wn  210                                            ^^^| 

jfrttmaAawr  13 

^antan  228 

gapeikan  214                                         ^^^| 

fnlgin*  68 

jamanipjaf»  156 

(^aj^fa^mon  216                                   ^^^H 

futlaiojü  2aS 

^amarze»)«   1/16 

gapra»k  218                                        ^^B 

fttHjan  77 

i7RTnar^'a'n   156 

^a)>i0(W(;'ii?i  220                                  ^^^1 

•/"W  71 

gAuittudeinM  167 

*(?MMn4ftif94n«  181                          ^^^| 
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VIII.  AbhMxdloQg:    t.  Urienbetger. 


*apn(»)  81 
awfo  41 
auhumUt»  36 
-auU  166 
«auroAt  238 
aurligard$  90.  162 
aur^a  38 
*aurtu9  38 
aruo  86.  111 
atoepi  40 
-&a  186 
6a . . ,jah  44 
Ao^nw  169 
bat  44 

öatran  42.  70.  186 
bairgahei  36.  238 
hairhtdba  42 
&aär«  196 
baUagga  62 
&ama^  288 
♦ion  239 
-haugjan  230 
&atir  13.  78. 
*haurd  71 
6at<}y«  161 
&e»ton'67 
biahrjafti  4 
-Mar«  825 
ftJatiAMm  46 
bida  46 
ftkla^fioa  46 
«6t;an  46 
bifand»  46 
bikukjan  142 
biUUf^an  100 
M^atÜMm  144 
Mmai«  164 
6ifita<tan  164 
bireikei  49 
öitattfein«  49 
ftMOtt/non  49 
ÖMTUtoan  194 
frit^^on  199 
6w<tt99  199 
*biiunja  60 
dincaran  204 
b^>ragjan  217 


bipwahan  219 
Ut^an  64.  231 
ött^A^'  224.  226 
biuhta  224.  225 
//ttom(2an  131 
•blaup»  51 
bUggwon  51 
bloparinnandei  52 
&oika  71 
&oikareM  30 
6oÄ»«  afaaUifnoM  71 
6oAxi«  ay«<<M«aw  71 
öroAto  43 
6rtMto  53 
daddßan  45 
(2aZaj!>  20 
<2aZaJba  81 
dalapro  21 

-({oZ/a  f;;o;  126  (sub.) 
*(iamtn;an  66 
*dauf»  45 
dauAto  79 
-(2attX;a  78 
daurawarda  837 
(iaujb«  231 
dauptu  68 
düdtuljan  66 
divdrttaan  66 
clM^5an  66 
(2MAnM«pan  56  (bis) 
dithnupnan  56  (bu) 
cIwAii(;an  66 
düniman  66 
düm^^on  66 
dunton  56 
ditakaidan  66 
dM^Aret^on  66 
dittkrUnan  66 
distahjan  66 
(iMtoiron  66 
dütournon  66 
*dinoidan  66  (eos.) 
dinot^toon  56 
dinoinpjan  66 
-dqjan  6 
*dra5an  79 
dro^ib  177 


drauluiia  222 

drauktiwitop  80 

*dra«/tto  »0 

draumo«  58 

drigkan  177 

drttaan  59.  81 

dnu  81 

»duio  11.  119 

dttZ^F«  235 

-dumbnan  6 

et  235 

et*  132 

Etato  140 

/«wiar  27 

fadrein  240 

/oA«/,*  76 

•fahjan  76 

/autn  128 

/aiÄtt  188 

faihugaimt  86 

faikugeigan  82 

faihugeigo  82 

*/aihugeigg  82 

/<!»>.  20.  64 

fcUrgreipan  64 

fairinon  63 

/«M'rra  21.  146 

fairrapro  21 

/oirrtnnan  64 

/atrtoe»{;an  64(biB).   127 

/oi'rsma  53.  222 

/<w<an  72 

fatlubni  72 

/a;>a  162 

/aura  21 

/a«ra^amantr/an  155 

/auro^oredan  90 

/auramonto/an  155 

faurbitidan  60 

-/aurd»  80 

*faur»  81 

/aur»ig{jan  185 

/aur«nK0an  194 

faurwalvjjan  10 

-feinan  127 

/eryo  81 

fian,Jyan  12$ 


CnterBDcliaDgeii  zur  gotucbeo  WotikuDde.                                     253                ^^^H 

ßaptM  (-ija-)  180 

furtUilhim  krimgot.  67 

ydinau4?an  157                                ^^^| 

ßdur-  67 

^^*r  kriragot.  67 

«^omtmaTi   1 56                                ^^^H 

ßffgroffiiip  67 

jFtMtTWM^on   17 

^anaiVjan  24                                        ^^^H 

ßegri  68 

yoarman  29 

^oTuiui  üfron  39                                ^^^H 

ßUi/ri  67 

^oÄatran  78.  81 

gtmipgi*  167                                    ^^^H 

♦JiZf  218 

gahairhtjan   149 

^c»n»ij!dn  168                                   ^^^H 

^a   146.  183 

gabaura  78 

gaiutjan  48                                           ^^^H 

^ßttdeig  69 

gabaurjafia  146 

gaqiujan  173                                      ^^^| 

ßlun^'^rdei  69 

gabatirpt  81 

po^jiufian  173                                    ^^^1 

^ßluwaurd»  69 

gaheiga,  -ig»  130.  145 

^ams^na  102                                     ^^^| 

^^>  38.  168 

gabigjan  130 

^ania  46,  90.  162                             ^^H 

JfautjFon  70 

gohlmtp^an  60.  51 

^^ard'aWfi^idju«  162                          ^^^| 

>Ick{u«  99 

gadaur*(tn  217 

j^artlatPo/^nfU  162                       ^^^H 

fra^  73 

gadrattajan  .^9 

^ord*  38.  46.  84.  160. 1 62              ^^| 

/raatjajt   3 1 

^^A  68 

•garedt  90                                         ^^| 

frabatüUn  &4 

ga/ithan  68 

gariudi  91                                             ^^^H 

ffithugjan  fi4 

^^ruaA/jan  76 

gariudjo  91                                       ^^^| 

/roi/MM!«   62.  72,  128 

gafidgins  68 

gariupt  44                                        ^^H 

fraitan  72.  73 

gagtthaßjan  77 

gartmjo  234                                        ^^^H 

^aleiEou  127 

j^a^amrun/an  77 

gtuakts  75                                          ^^^| 

/ro/^j!*  127 

gagaiÜ&n  11 

_i7aM//f'cni  164                                    ^^^H 

ß'ülewjan  148 

gageiggan  81 

gagig  fj  an   186                                       ^^^H 

/rawi  21.  74.  240 

^gügeig9  82 

gaskadiBeimi  118                               ^^^H 

ß-ttmapeit  21,  240 

gaggan  23.  233 

^Ojr^amnn   187                                  ^^H 

fratiiU  74 

^ojrti^  91 

goikoftt  201                                     ^^H 

fraquijioi   173 

gagup§  91 

^fl^^atcan  9,  192                                  ^^^| 

fraqitlnan   172 

*gahaßjt  77 

goäleipjan   193                                     ^^^H 

frattifit^a  74,  184 

gahalijo  222 

([/(umtu^aTi    194                                    ^^^H 

*/>ai«3an  231 

ya/Jaiia  79.  84 

gattttldan  26                                      ^^^H 

/r«>l  99 

gmrda  46 

gastigijan   1 99                                      ^^^H 

frajijamarzeitia   1&6 

*^ajr<lan  46.  90 

gagtroMJnn  201                                   ^^^| 

-/ra»  99 

-gaimjan  232 

gamtpon  203                                       ^^^| 

fratija  112 

^njiü^aH   136 

£r<MtDt((<in  206                                ^^^| 

frmccit  127 

gajuka  136 

ijüt^sjan  89,  207                              ^^| 

^^awd/on  64 

gajnko  94 

^atotnj^an  94                                     ^^^H 

/ratcröhjan  246 

galmstä  144 

*^a^a«»  227                                     ^^| 

/rffi«   117 

galew)an  148 

gattihan  59                                         ^^^| 

^'  75 

^ti^u/*  100 

^a£eini^  93                                        ^^^| 

friapwa  {-i/o-)   180 

^afuJtan  77 

«jd^etq^'an  209                                 ^^H 

*/rii:#  62 

^aniotn«  77,  87 

^o^»;*  77.  229                                 ^^1 

/*V»>or«ti#M  176.  202 

^yanmi^af !   1 54 

gatimrja  112                                       ^^H 

-yVi/jn*  202 

gatnaips  63 

^o^fQuan  210                                       ^^^1 

fttimabaur   13 

^afTMTi  238 

gapeihati  214                                      ^^^| 

/ttlgim  68 

^anuinu^jAn  165 

gaplatunan  210                                 ^^^H 

futlati^U  208 

j^amarz^iVu  156 

gaprofk  218                                    ^^| 

,/U(^<M  77 

gäTiiar^an   156 

gapwttstjan  220                                 ^^^H 

*/«»  »1 

^ffiaiidif^fu»  167 

*  GFemnuuiii^'anjF  181                          ^^^^| 
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VIII.  Abhudlang:    t.  Orieaberger. 


gaunledjem  227 

gaunon  113 

*gaunopua  95 

gaurjan  96 

gatoamniM  237 

gawaurhtai  59 

genoaurki  192 

gaitoidan  181 

^atmindon  73 

^osci*  175 

^een  krimgot  83 

-geigan  81 

*geUnan  282 

Vi^don  39.  51 

^<r  39.  51 

giutan  101 

glaggtoaba  97 

glaggwo  97 

godakunda  15 

^o<2t  220 

gredags  99 

gredon  13.  99 

-^^i*  83 

-grvdja  282 

gnmduwaddju»  45.  99 

j^umoAnitui»  15 

G'u^antbtoi'  mn.  101 

gupblottreis  51 

-A  59. 128. 135.  212.  218 

^yZ«  34 

Aa»/«(;an  104 

Aa«/«to  217.  282 

/^<urto  167 

-haitta  232 

AaJjM  106 

*AatjbMW  106  (zua.) 

Ao^  108 

Aandti^et  110 

hardaba  -^tba  29.  42 

hardus  29 

*^<  111 

Aotison  87.  111 

hei^an  111 

haubipvounda  247 

hautjon  111 

*Ae»]yo  113 

Atfr  20 


Aidre  123 

AtmtnoXwnel«  15.  113 

hiri  112 

Atf^'ato  112 

hirjip  112 

Attima  113 

kivn  104 

A/aid«  79.  84 

hlaiw  36 

AZaJtixuTUM  36 

*A/attpan  238 

hleiduma  19.  180 

hlddumei  116 

A2etJ!>ra  117 

^:^tM  116 

hnaixDM  179 

AnetuMtn  165.  179 

*kniupan  86 

-Anupnan  56 

Anujbo  85 

hohm  7 

AortiuunM  187 

hrah^ahairU  167 

*hrit}an  7 

ArojM  120 

hruJ^an  120 

*ArtMi(;an  25 

hugjan  121 

Ati^'an  118 

/ittZtMr  89 

Au^^'on  39 

Aund  toiAuTitetoi  209 

-htoajijan  8 

Atoar  20 

hwas  122.  123 

*h%oa^on  84 

Atoa>  20 

htoapar  27 

kwapro  21 

Atoe2auJb«  123.  149 

ktoeleika  39 

*Atoi2/bn  124 

*A«x>/Zu&  124 

hwopan  124 

»6a  17.  84.  41. 125 

»6ai  17.  34.  135 

*ibntukmmu  108  (bub.) 


ibnasMU»  141 
ihuks  18.  22.  125 
u^  126 
idc^a  45.  82 
tdrei^on  126 
idtoeU  127.  134 
•er  krimgot.  131 
ißuma  116.  125 
ikei  60 
»n  adv.  129 
in^ei  167 
tnoA«  167 
mciro&nan  128 
ingcUeikon  128 
ingardQa  90 
inna  21 
tnnaA;u7u2«  15 
mnajbro  21 
innuma  19 
tnvoAto  75 
inuh  130 
intocftan  64 
»to  133 
ip  126 
iudaiu»  106 
tu<2atu>wA»  106 
»ti(2a»u>t«A;on  106 
jtMJattowA;«  106 
iupa  21.  146 
iupapro  21 
iua  244 
»um/a  179 
timza  179 
jabai  125 
Ja*  135 
jainar  19 
jotmi  20.  135 
jaindre  123 
jaiVu  19.  181 
jampro  21 
jau  135 
jiuktm  186 
juggalaups  149 
iuib  136 
j'uibm  136 
jwnda  9 
ibo^  173 


^B^                                                       üatamchungeD  znr  ^otiscb^D  Wortkoode.                                      äUO              ^^^H 

kalkinoijnu:  137 

fu/«n   150 

*f7}477an  8                                         ^^^1 

-karjan  2S3 

magtu  158 

-nitdjan  66                                     ^^^H 

kfo^a  38 

nuHitifan  53.  161 

m»TtaTi  155.  156                             ^^^H 

ktxtilm  186 

•fmiiTyon  86 

niund&ii  163                                     ^^^| 

kanpmi  138.  139 

jnaia  5S 

mvnp*  66                                     ^^H 

it^mnu  133 

tnai;^(n^  53 

naA/amaf«  226                              ^^^| 

kma^tm  140 

makm  87,  100 

Nauhaimbair  136                           ^^^| 

itefnan  128 

nm^ma  100 

uaiuZi/iawi^  214                            ^^^1 

kindma  243 

*maUks  229 

*7mn?istr  39                                    ^^^H 

»*«)fo»i  86 

-mow/^Vin  48 

ne                                                     ^^M 

^*nwr/J^  142 

^?KH»  87 

nehw  64,  146                               ^^H 

*Jt«ndj*  (nbatjimniend) 

maruiTnaHrPt^^  228 

mhv)a  2t.  64.  146.  164              ^H 

16.221 

manatepit  178 

TieWu  165                                    ^^^H 

itum  143 

fnün^ifea  155 

nehw)nn  165                                   ^^H 

*kunp»  (bekAnnt)  205 

f»a*tu»u  155 

n£Awun((;fa  50,  165                         ^^^| 

/ai7>a  47 

mar^  156 

Msi  131                                               ^H 

*^ai"j(m  47 

marikreittL»  141 

nHp  24                                         ^^1 

I-tiikan  144 

mamaitoji  179 

^H 

lavQan   144 

marseiTig  156 

ni  aitu  183.224                             ^^M 

^umU  144 

Biarz^ati  207 

niha  125                                         ^^H 

lapateike  145                         i 

BMri*  166.226 

nibai  125                                           ^^^| 

loHci«  149 

mctpl  64 

m/i  135.  212,  213                         ^H 

Ecnt^i^an  4 

-wiaMrjo'a»  87 

-tlipnart  S9                                          ^^^H 

^ttWjan   139 

motirPr  347 

ni]^a   167                                              ^^^H 

^otm  227 

me™  183 

nntha^mt  4S                                    ^^^H 

iaii^prt  173 

tn«;  134.  154 

*niufisjaH  48                                    ^^^H 

.fetij  227 

m^an  153 

ninji»   167                                          ^^^H 

/eiAiitan  62 

men«^  43 

niuklah^  167                                    ^^^| 

-tcija  226 

MeHüi  100 

n»»nCeAuTicE  208                              ^^^| 

^iJttnoan»  147 

miil/t*  160.  163.  227 

ntu^an  168                                       ^^^H 

/ciWfum  147 

mi^imgardt  90.  159 

Pai^^ru  140                                     ^^M 

lein  239 

mik  183 

qairrH  172                                      ^^^| 

^if»^  (bis)  146 

mitilcn  138 

r/tnoA^TicL»  15                                   ^^^H 

Uipan  144 

mtm£  154 

qut^nt  172                                        ^^^H 

/efaw  91 

nicVw,  -z  22.  56.  202 

*qipr  173                                         ^^1 

feuijan  14S 

wiinznan  89 

qipvhaflo   173                                      ^^H 

/lAan  100 

mi#  183 

^t^fu  204                                             ^^1 

♦fiy  u 

mÜM'  161 

fa^m  174                                        ^^^H 

/t^a  148 

mifjodecb  161 

^r<Upa  188                                       ^^1 

liiibateikji   145 

miM«i^«>^  145.  161 

^rakjan   176                                         ^^^H 

ifiMifan  152 

mia»aqii4  131 

-mtJi{;än  129                                ^^H 

Öujo  160 

miiffin  158 

rosn  204                                          ^^H 

ftuAa>   114 

mitan  187 

*nsciim  90                                  ^^M 

UtUci  160                             . 

miton«  187 

-rock  90                                      ^^1 

-?»A  lOO 

mip  159,  162 

•rehmr  91                                       ^^^H 

H         /«Jtu»  86 

mt/i^arfiatoaiiid;^  45 

*reikei*  175                                   ^^^ 

^H         lukarnattapa  153 

mvsdo  175 

i-eiJb«  175                                        ^^^1 
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reikinon  176 
reiro  176 
-rekeia  48 
*riggtDa  228 
rtttnan  81.  234 
-rtt«2«  91 
-rugka  280 
7-tma  81 
*ru»njan  43 
«a  132 
-  »aei  60 
8aggu>$  177 
-«oAto  76.  76 
«OMin  236 
«otAtoon  68 
«otj'on  178 
$amjan  184 
MutooZa  167 
«oAran  76.  234 
»aJ^o  234 
#aA»iZ«  239 
saUbon»  146 
«a^*an  180 
»ama  182.  186 
»amalaup»  149 
«ama2«A;«  146 
samaaaiweU»  167.  179 
»amap  20 
*8audaumeia  181 
*Saudaumjua  181 
rauAto  223 
*«att(;'an  49 
-«auZnon  49 
iSaur  13 
««Miat^otm«  85 
-Mi>  184 
«eb  186 
-»tp$  178 
«(  132 
ri6;a  74 
nbunUthtmd  208 
mgr^on  177 
rigljo  186 
«t^gon  177 
»A:  183.  184 
*«i2an  23 
#t26a«<ttn«M  187 


silbawüjit  240 
nmZe  123 
riponjan  186 
m  183.  184 
nun»  187 
«i(;a(2u>/an  106 
«ibanda  188 
»kaUja  188 
«A:a;m&  239 
-»kaunei  103 
»kaunei»  92  (zus.).  103 
-$kauru  103  (SOS.) 
*»ktturo  242 
*«;bau«  228 
-»kauyan  228 
«;te*r«  176 
*»kreiUm  67 
-«Xrrt^non  67 
«ituZan  187 
jflakal»,  -uls  239 
«2a^n  122 
»Iah»  239 
<2atiA/«  122 
-»laupjan  9 
-«^aMJbfum  9 
«üatoon  9 
»leipei  193 
#2etjbeM  192 
»hpan  83 
««{Jtulan  74 
»makkabagm»  193 
»mama  222 
*«nar^'an  82 
«nauh  69 
«nttoan  68 
«tor;o  53 
»ntUrei  196 
«»  132.  177 
apeiiDcm  148.  166 
«ta/>eM  210 
*»taggan  23.  233 
«toinoA«  238 
*»taldan  26 
f/andan  83 
»taua  Bwm.  198 
*«tourran  26 
HitDÜi  40.  106.  200 


«to/an  198 

stol»  66 

«<t^{7tM  106 

»ttgil  bncbstabonname 

182 
■jntljan  92 
»um»  132.  202 
»undro  21 
«U7t;a  62.  65 
imnjaba  42 
»uru  22 
«toa  123 
*«toatr&an  9 
awaJLaup»  149 
»wart,  -ei  12.3 
ffwartizl  122.  190 
»tre  123 
**tccipoin*  159 
»werei  22 
fftoer«  22 
«ti7»2ton  164 
atoogatjan  139 
«wum/fZ  122 
iaiÄtm  208 
taihwfitaihund  208 
<a»At/n/eAun(2  208 
*taikuntew€i»  209 
tot'A^TU  69 
totnjo  53.  196 
tain»  63 
♦irtfran  207 
*taU  89 
^oZzetn«  89.  207 
tal^an  48.  89.  156 
talsjanda  207 
-tamjan  94 
tandjan  65 
*«oni  66 
-tonyan  92 
-to««  227 
totM  208 
tof{;an  231 
teJkan  88.  91 
lewa  231 
2i^  208 
tu»  229 
*<tman  98 


^^^^^^^^^^^^                   üot«r*ac1ians*ti  *f  i"  g****»*^*^  Wonlioöd«.                                   257               ^^^| 

-tqjü  208,  231 

Pittptpiilon  216 

123,  228                                 ^^M 

irawin  210 

jfrfwi  15Ö 

undarleija   146,  147                        ^^^| 

triggioa  209 

jhfoMA*  81 

undiwemei  58                                ^^^| 

iriggiDoha  209 

;}««ft4in  81.  216 

tmdUtmtiJt  58                                     ^^^H 

tttulan  246 

pragjän  26 

(«mjredan  90                                     ^^^H 

-ürf*»äjan   130 

*Praihn  62 

tmfaurM  81                                         ^^^H 

'tmmjüat  221 

prnnutei  98 

HTiffatetrips  209                                 ^^^| 

limdfMti  G5 

*;irö*Jfc  94 

H-nkarjä   138                                     ^^^| 

JuMDOi^an  229 

preiftan  62 

fjfi^ovr^fi'U  240                                 ^^H 

teMMil^^'e  4G 

>ret7i';  122 

iHifedi  207                                          ^^B 

iiPa^Cf  14 

prükan  96 

unlittt»  150                                      ^^^1 

tw^^jtan  Sil 

prutsßäjt  218 

*U!^maru  228                                     ^^^H 

ifwiM^nefctn  212 

>iJfc  183 

*wuaA^  T6                                    ^^H 

ft{?ü«fajr#  212 

;m£ao  199 

tinribja  184                                   ^^H 

padei  20 

/m*  183 

nn»ii^ü  184                                       ^^^H 

/lOiVA  212 

^ti^oAi  219 

wiutif»  203                                          ^^^ 

Pmi   123 

pwairhä  219 

tMMiüef»  22                                    ^^^^1 

paitateipjt  1S4 

ttii^fldv.,Bub8t.  146.220. 

itntaU  89.  207                                ^^M 

/taTjtfc,  -ri  123 

n6i^  55 

ante                                              ^^H 

^^anjnn  223 

ubiUoJü  208 

«vttjä«  229                                    ^H 

>(ir  20.  112 

«/  220 

un^r^^f  209                                 ^^^| 

parha  214 

u/arhtntmakunda   15 

unpUtp  216                                      ^^^1 

|;^a/a  133 

'*u/arhiniin.t  221 

»nuAX«t^o  234                                ^^H 

*Pa)i  20 

u/ortfitad'ttyitrt   118 

unwamwiei  237                             ^^H 

>ffj?j  ro  21 

tt/'arflT/wr'on  204 

iMHMmnu  237                               ^^H 

pmt  17 

«^ti.rtrT4#nj  an   130 

imwei^iw  229                             ^^^H 

pauk  .  .  .  i/jQ  41 

i/iov^'a«  221 

lUfK^i^a  73                                     ^^^H 

/jat«/i.  .  ,  ,jattai  41 

ttfbhteiiiji  61 

urrtdioi  90  (zus.)                         ^^^| 

P/ittrßs  214 

u/cZaupjan  221 

itaalpan  18                                       ^^^| 

patirp  71 

ufffairdan  46.  221 

f(4/jcifjan  44                                      ^^^H 

/ic   123 

ufhaban  221 

ujibRiama  44                                           ^^^H 

/>!;»  Gl 

Ußtnhari  100 

uibagjan  54                                 ^^^H 

/>ei/ian  214 

ußigcm  221 

umkudei  231                                  ^^| 

^«int  183 

Hf^JtJQij    176,  192.  221, 

Turcf<iud;an  231                                 ^^^| 

*Pimtm  U 

uftaggqjan  221 

tudbutio  231                                   ^^H 

piuhi  222,  234  (xufi.) 

w/«frau;«i  201 

iudreibmt  69                                 ^^H 

/'«H^'o  222 

M^a  34.  223 

1^f^^irinA  63,  232                           ^^^| 

^'»V^ria  16  L  243 

tj^o  34 

«{/»A  68                                       ^H 

piudanon  175 

tt/pemjan  221 

mßhan  68                                      ^^H 

phidans  175.243 

tifirof^an  221.  244 

n^itit^an  232                                   ^^^| 

Plitß  222 

w/i/ei\/o  224 

ntffntdja  232                                      ^^^H 

piittiiugu»  13.  138 

«Atei^*  224 

tu^tian   128                                     ^^H 

^jiTu  158 

tiAiuto  226 

wrÄfi/r/on  7                                    ^^H 

^fw/j  220 

-K&ir  195 

WfjEia  230.  232                                 ^^| 

piitpel/fg  216 

itn«^«»  11 

»ji/uJtan   77.  86                                  ^^H 

piupitjias  216 

MTtOltJPWfr*     17 

««Ottern«  153                                  ^^^| 

hinpjau  316 

nnhairanda  42 

iit/«tofi  150                                     ^^H 

^^              Sitnmgibar.  d.  phiL-hiat.  C 
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fismaüan  154 
uaqiatjan  172 
us»ateins  230 
tusatjan  230 
usakawjan  140.  228.  283. 
tu$taggan  83 
*U99tiura  230 
uapriutan  219 
uspropeins  218 
lulpropjan  218 
ug})wahan  219 
iMwetA«  230 
tMweTut  230.  282 
fmou«  230 
tito  21.  146 

üto2  buchstabenn&inel04 
utapro  21 
*toa(M;tM  45.  162 
iradjahoh»  71 
*waggari  226 
tcomn  243 
waiJuttutaina  234 
watr  13.  224 


tcaite»  236 
waldan  72 
tofl/dtt/hi  72 
woZtM  45 
*walwjan  10 
wonotn«  29 
wafu  39.  130.  237 
-wards  237 
ward  237 
toaurd  204.  236 
waurdajiuko»  186 
toourto  88.  59 
weihan  234.  240.  241 
toein  239 

weinagardt  90.  162 
tcetnototn«  207 
weinatriu  210 
wdnuU  124 
*toeiton  64 
-loeitjan  127 
*wei^  64 
tretttoocb  43 
wenjan  286 


)Fer^A;a  39 
-wida  143 
*widan  131 
iniduipo  239 
un^«  224.  240 
*wiljahalp»  241 
unn<2«  Bubst  57.  243 
*ic»tk2*  adj.  131 
winpUkauro  57 
•unnpjan  67 
toiton  73 
t0»<tt&nt'  73 
wlaiton  11.  24 
wZite  11,24 
xolizjan  24  (eus.) 
toroA»  245 
ti?reAre»  49.  245 
toroh»  246 
wuipag»  247 
*«m/J!>r  247 
*iouiprei*  248 
*tounan  280 
ii?ttru2«/m  73 


2. 
West-  and  nordgermanlsch. 


Abd,  AbA  ahd.  3 
atiaron  as.  5 
aAerone  mhd.  32 
Aherhram  ahd.  8 
o&erZite  ftnhd.  149 
abmurxen  nhd.  88 
Abo  a}id.  3 
oAuA  ahd.  125  (zus.) 
Aeheasn  OBterr.  35 
Ada-  ahd.  in  p.  n.  38 
Skbere  as.  85 
äcJuen  nhd.  86 
ced-  ags.  88.  184 
a-fdal  ags.  126 
öAneZn  nhd.  129 
dnjoan  ags.  17 
affa  ahd.  12 
a/i  ahd.  17 
ahta  ahd.  12 


awÄ:  nd.  17 
aiater  mhd.  17 
alane  ahd.  18 
•oZtra  ahd.  195.  196 
Aman-  ahd.  87 
ampaht  ahd.  25 
anamäli  ahd.  168 
ofuuesen  ahd.  129 
anen  mhd.  129 
anguL  ahd.  107 
6nu  ahd.  180 
apa  ahd.  12 
Apavhilt  ahd.  3 
ap^  ahd.  12 
aphaüra  ahd.  196 
äpirin  ahd.  85 
ar  ahd.  280 
Amur,  Ami'  ahd.  89 


artifuit  as.  15 

arfxun  ahd.  30 

a»ea  ahd.  41 

oto-  ahd.  134 

atahaß  ahd.  33 

atha  afries.  33 

Otto  ahd.  33 

auber  afries.  36 

äugten  nhd.  dial.  129 

Atdiatma  yresttr&nk.  165 

Atanenza  ahd.  134 

aurr  isl.  an.  87 

Aua  ahd.  3 

avem  mhd.  129 

.itM)  ahd  8 

amii»t  ahd.  89 

atmizontht  ahd.  34 

osuttwe  ahd.  81 

Arno  ahd.  88 


tTntiimQtii]Dg«ii  snr  gotiicti»!  Wortkan^«.                                   S59               ^^^| 

iv  ■td.  239 

^  an.  125 

J?MM  uhd.  217                                  ^^H 

hant^  nlid.  62 

*/lAo  as-  17 

,/{eu^  OCLgK  217                                   ^^^H 

f>d9s  sn.  43 

1^^  rnbd.  13 

FUihar-  ahd.  217                              ^^| 

bertil^  afries.  33S 

Än/arö  ahd,  14 

/ctA/'V)  ahd.  ßd                               ^^H 

büffrij"  nlid,  Ö4 

tfinÄrar  an.  18 

va^A:  tihd,  68                                  ^^| 

Btrmiichfi  flUd.  63 

ätctm  alid.  4.  195 

for^a  ahd.  63                                  ^^H 

fiWfrAe  mbd.  214 

«^(o  ahd.  225 

^'r««^-  abd,  in   p.  n.                    ^^^| 

£i/ia^  Abd.  157 

do  ahd.  225 

^H 

bUidi  alid.  7S 

el^fc  nord.  81 

/ritt»  as,  202                                 ^^M 

£in/r  rnbd.  60 

-ende  -end  in  nhd.,  eng^l. 

ftStro.  an,  217                               ^^| 

bonhi  ahd.  71 

0.  n.  102 

/r4/er  afs.  217                               ^^H 

fmugen  ahd.  2Ät 

mtr  ahd.  131,  135 

fruma  ags,  19                               ^^^H 

&rJ£Aen  mhd.  43.  53 

enn  Artikel  an,  135 

ßwlureidi  ahd.  IG                            ^^^| 

httoe  «hd.  42 

eiMJ  bair.  27 

^&ij  ahd.  67                                   ^^B 

^den  AgB.  50 

cnige^xcn  nbd.  129 

ffagaa  ahd.  78                               j^^H 

Cerwali  «hd.  210 

^ocfe  a^si,  12G 

gagmi^i  ahd.  129                           ^^^| 

chiuicnit  ahd.  142 

«pAo  .ibd.  12 

gaman  Alid.  87                                  ^^^| 

fnweZ  RgH.  199 

erdo  ahd.  17 

fjamhra  a8.  12                                   ^^^H 

CVriJCy  as.  45 

tirrndi  an,  15 

gar^han  abd,  175                            ^^^H 

mtiiio»  afa.  142 

er/tfr  an.  28 

Gawh  in  "westfrünk.  p.  n,              ^^^| 

n/onio  uMÜi{  ahd.  143 

ermnem  nhd.  129 

^^1 

amtu  ags.  1Ü4.  206 

erU/  Ahd.  22C 

,1^0*11^  an.  96                                  ^^H 

cinii-i/.  ag*9,  174 

enßidern  nhd.  129 

gaula  an.  95                                  ^^H 

cr;fHian  ags,  171 

^n^iurr  tnhd.  13 

geatwe  ag^K,  231                               ^^^H 

tynfimtMe  ags.  143 

dtja  an.  12y 

gtintn  proti.  ahd.   13.*i                    ^^^H 

dfMup/  bftif-  130 

«^/Aa  afrie«.  33 

^(?^  alid,  2^5                                 ^^^1 

d4ap/^e  tig%.  55 

ötue  mhd.  13 

genäpan  a^,  89                              ^^^| 

d^or  ög»,  58 

^210  ahd.  33 

genip  ag«,  89                                 ^^^H 

*ffrAn  ahd.  212 

fadnwi  ahd.  G5 

g^  a^.  137                                   ^^H 

dqff(L  an.  G.  58 

ftidmr  an.  65 

gfre  mhd.  194                                ^^H 

dheae  ahd,  177 

fmUm.  agÄ.  230 

geftrigtnde  nibd.  77                        ^^^H 

TJt*-  alid,  ey 

/«■*^  ai^s.  70 

l^0to«C)0  agH.  231                            ^^H 

dtfititi  tis.  6.  58 

Fäfbaidi  an.  215 

g&ßa  An.  95                                    ^^H 

dfttff  Uli,  agfl.  235 

/ae£A  abd.  70 

^i-  Ahd.  77                                      ^H 

(ionm  ahd.  233 

/elgan  a^.  GS 

gimazso  ahd.  79                                ^^^H 

drabbe  ags.  80 

femBer  ags.  67. 

jTi'n-  ag8,  JH9                                     ^^^| 

draf  irI.  79 

Fertjuntia  ahd.  62 

4jii'njyo  alid,  82                                 ^^^| 

Jrn/  an.  79 

/e«7  abd.  70 

i/ir  mhd,  85                                     ^^^H 

draßi  an.  SO 

Uirgtttidia    watdu»    ahd. 

glre  iiibd.  85                                      ^^^| 

drti/na  an.  80 

62 

gii'uodirm  .ilid,  91                            ^^^| 

(iMrA»T  ahd.  220 

Kw^wnna  nhd.  62 

^i^  mhd.  82                                        ^^M 

a  mhd.  13. 

ßrhaiji  as.  65  (eub.) 

githftirtt  abd.  220                              ^H 

Aide  ÄgB.  38  (zt)«.) 

/rfl^  ahd.  affs.  234 

^^^  an.  152                                     ^^M 

f'arfojt  ags.  2ft 

ßwa,r  a.-«.  67. 

giiormn  as.  96                                 ^^^| 

^^         ehfie  nhd.  125 

i^Vafl-f  ^Ynii-   in   weat- 

gotiibe  a.g»t  12                                  ^^^1 

H      ««i-  agfl.  134 

frJink.  p.  n,  217 

f;t>7'  abd.  96                                     ^^| 

H       «dcia  !bL  16 

flaoz^n  ahd,  70 

gomihi  as.  96                                ^^^H 

17«                                 ^^M 

^^^H          2G0                                                                             ^^^^^^^^^H 

^^^^H               Gottand  nhtL  g^ogr,  102 

AocJfem  Bbd.  121 

knotgm  nb(t  111                V 

^^^^H            grSwt  ahd.  84 

Aaü/  nbd,  125 

köpf  nhd.  let              ^J 

^^^H             griada  AgB.  232 

hrankr  aiat.  11 

Jtr-ii^^^)  fibd.  107          ^^^1 

^^^^^1              ^fjrrifnrfieTi  mhil«  fiS 

hri^iati  agTi.  7 

kunder  mbd.  15          ^^^| 

^^^^H              yripun  na,  83 

AruiüTi  afi.  7 

hu  abd.  143               ^^M 

^^^^H             ffromän  as,  96 

Amiti  an.  7 

k^idi  an.  172              ^^| 

^^^^H             ^roitmäditiff  nhd,  tiT 

hrjoda  an.  25 

kvina  nord.  171           ^^^| 

^^^H             ^rutig  ftbd.  232 

-Arwj,  -foA  in  p.  n.  120 

^üi'n^a  nord,  171                 1 

^^^H             Quahi:d  abd.  11 

ArNi%aTuIr  ^t>l.  119 

M  btl.  146                      ^^1 

^^^H              gt^r  nn. 

hryding  a^.  25 

taeha  abd.  147            ^^M 

^^^^H              gurdüli  as,  13'2 

A^Vo  ahd.  125 

Uihan  abd.  146            ^H 

^^^H              /Te^äo^d  aUiI.  102 

hülcii  md.  95 

Uw  abd.  193                ^H 

^^^^H             haca  ags.  119 

hnolan  abd.  7 

ia/ifx  uraord.  145 

^^^1             liHcktd  nhd,  122 

AÄjwOTrt  abd.  236 

la*ohi  ahd,  192 

^^^1             hktt  oga.  332 

tenhafi  aga.  146 

^^^^H              ^(£U)n)  iLg$.  114 

hvcrmtff  an.  224 

/^6eJh(a«Aa  mhd.  114 

^^^^H              Ao/afi  nhd.  111 

Av«rr  an,  122 

ISkan  abd.  ÖS 

^^H             lutho  Ahd.  US 

*hwtUa  west-  &  nord- 

-f«iA^  'leifMi  ahd.  in  p,  n. 

^^^H             haut  fthd.  lex  AI.  332 

germ.  133  (eiu.) 

47                                      j 

^^^1            /tdtf  iiil.  1 1 

*<f-  ao,  steigernd  133 

kib  nhd.  107                        1 

^^H              hakko  ahd.  119 

idr  an.  127 

«^a  abd.  144             _^J 

^^H              *hat  Ebd. 

iditglonmi  as.  244 

-leitr  Ul.  n                   ^H 

^^H            toU  abd.  166.  241 

j«n<:r  ahd,  135 

'fri':£t£r  bair.  147           ^^H 

^^^H             -Mvx  tig».  114 

if  an.  125 

nhan  abd.  116              ^^t 

^^^^1             -keid  abd,  in  p,  n,  103 

ffätiiQ  ahd.  69 

Ue  mbd.  117                ^^M 

^^^B             heLiiigo  Ahd.  232 

infrod  Aga.  131 

Ukkon  ae.  4S               -^^^ 

^^^1             Aeo//br  Bgs.  166 

ingriietie  mhd.  131 

-lioz,  'lem  ahd.  löO          ■ 

^^^H              /^«r«&rf»n/  mbd.  65 

/»i^i*-  /fl^'-  abd*  10 

U»l  as.  151                   ^J 

^^^^B             hitnÜBv/n^im  abd,  211 

irm  artikol  an.  135 

;t£  mbd.  149                 ^^| 

^^^^H            hinn  an.  136 

innnn  alid.  129 

/oc  abd.  86                    ^^| 

^^^^H              hiniieff^  'og  An.  234 

Fpr/^a  ahr],  flu.  125 

;»^T  aisl.  147               ^^^1 

^^H              /{{<;  au.  IhL  112 

toA  abd.  135 

Loka  acbwed,  o*  n»  147      ^ 

^^^^H              Idulin  tnbd.  35.  1)5 

jc»f//ji  abd,  135 

fori  abd.  153                         J 

^^^^B              /t»u^«  mild.  84 

/ra  ahd.  15 

^in^e  nhd.  153                      ■ 

^^^H             hU^so  ahd.  37 

itamiäii  ahd.  134 

tun  abd  153                 ^^fl 

^^^H             hUfm-d  Ags,  236 

itU  ahd.  16 

luüder  rohd.  145          ^^^1 

^^^^H             A£d^0w  tLga.  117 

i^fdn  abd.  134 

f(/o/  mhd.  152                ^^M 

^^H             Ul/äan.  116 

J'll  an.  137 

tupfen  mhd.  233           ^^H 

^^^^1               hUßan  age.  116 

Jöfen  mhd.  35 

Uli  M.  151                    ^^1 

^^^1              /i^tne^n  abd  1 16.  1 1 7 

jf'iuDen  mhd.  35 

ifttian  ag».  151            ^^H 

^^H             hma  alid.  37 

kiMuden  ahd.  200 

^u//iA:  Bü.  151                ^^B 

^^H 

JWzMm/i  ahd,  94 

&jtUi7  as.  151                  ^^M 

^^^^H              AtumAt  an.  117 

ktätiolff  afried.  235 

btsdc  abd.  151              ^^H 

^^^^1               hneifce  ligA.  117 

kieinwinsig  tihd,  147 

Iwamtn-  abd.  151         ^^B 

^^^^H               hnointian  a^,  116 

JtiUffr  an.  140 

«uiitKni  agB.  16  t                  J 

^^^^1               hw'tilr         IIB 

knotjfte  mild,  141 

mtihal  ahd,  1.^7             ^^H 

^^^^H             Anf^/  ifll.  57 

jhuk'Arert  bair.  141 

Jffx/tif^  ahd.  229          ^H 

^P                                                  Ub4«nitetiaJigon  KUT  gotUoben  Worlkuado.                                   26  i               ^^^| 

mmu'm  h»^  155 

üiei  ahd,  19 

M/i^Mcj^Ken  nhd.  113                      ^^^| 

Meald',   Maid'   ap.  229 

O/eo  ahd.  155 

inihnieuixeft  nhd.  154                       ^^^H 

viein  abd,  87 

oU  ahd.  19 

»chnaitze  nhd.  195                            ^^^H 

jitcijieii  ahtl.  &8 

(Jhh'  an.  36 

sthop/  mhd.  191                             ^^^| 

mdo  ahd,  «7 

otid  afrie*.  226 

.¥c/tiir<!  mhd.  191                           ^^^1 

merod  ahd.  79 

6p  au,  244 

9ä^Qr  ags.  186                             ^^H 

itnSflan  alid.  161 

or^^  ahd.  38 

scohar  ahd.  191                             ^^^H 

müeitiiärt  ahd,  229 

otih  ahd,  17 

«<KMi6  ahd.  191                               ^^1 

»it(Wffj.eiie  tnhd.  154 

Omnena  ahd.  134 

MüiMf  ahd.  191                             ^^M 

vi69  ahd,  15G 

phreiii^e  mhd.  23 

Hf^trgejt  ahd.  191                              ^^^H 

titfila  ahii,  Ö6 

j?i«ie*ntcJ(i  ahd.  88 

it^m  ags.  42                                    ^^^| 

muitfar  alid,  163 

Ffeaü  ahd.  170 

»edh&l  ahd.  157                            ^^| 

HiMöiic  &hd.  B 

plaoz  ahd.  56 

ff^on  ahd,  Ui                             ^^| 

fiiTu^it  ahd.  166 

j:>ranj7er  nhd.  23 

Hi^  an.  179                               ^^M 

ita  ahd.  enklit  240 

tpieran  &hd.  172 

ttine  mhd.  184                               ^^M 

nt^/i/^^p^ic^e  tid  ml,  lä3 

-ipti  in    westgerm.  p,  d. 

*iKppem  ags.  186                          ^^^| 

fuiiui  au.  Ji9 

173 

s^kr         181                                 ^^1 

ne  .  .  .  na  ahd.  2iü 

qttidha  aschwfid.  172 

aeitfzen  nhd.  113                             ^^^| 

nw^  ahd.  ags.  40 

quitu  ahd.  16i 

^^^1 

Neiistna  ahd.   1$6 

rctcu  agH.  174 

«t  ahd.  interj.  177                        ^^H 

-Ttüf  ahd.  tu  p.  11.  24 

rwcan  &gs.  175 

«tcfa  an.  179                                    ^^| 

^t/CTw»A«  ahd.  89 

rofa  an.  245 

*%an  ahd.  179                            ^^H 

nihol  ag^.  (bta)   166 

rä»i  ahd.  245 

^H 

jiihold  &g&.  Mi 

reichen  mhd,  176 

."»'^o^a  ahd.  23                                ^^M 

nihülöip  agn.  163 

j^c  flgs,  129 

ftkaka  an.  190                                 ^^M 

«iiiAa  urnord.  48 

j-ido  ahd.  7 

»kofnmvr  ahd.  187                         ^^^| 

Niwidria  ahd.  166 

it'^n^;  aa.  246 

pketii^tt  au.  190                              ^^M 

fliu>o^  agA.  (b)»)  136 

fihhenli  ahd.  1T5 

wta'Ujp  agB.  9                                   ^^^H 

n^>r  aisl.  16B 

riiffA  mhd.  96 

f!^  as.  192                                     ^^M 

jwince  mhd.  165 

riUOf  rilß  ahd.  7 

Mw  Ags,  9                                      ^^^1 

nticAfCT-ji  ithd,  227 

riuAAan  ahd.  129 

utaueger  mhd.  9.  192                     ^^^| 

niioäc  ahd»  16B 

Httse  mhd.  175 

iUo  ahd.  192                                 ^^| 

d-  agJ9.  praefijc  104 

roceiitin  age,  121 

d\)ian  ags.  192                                 ^^^H 

atta  ahd.  17.  ^4 

rühoH  ahd.  120 

ff^mj  ahd.  74                                  ^^^| 

vch  mhd,  35 

roich  mhd.  96 

fmiUeii  latA.  154                             ^^^H 

aciid  mhd.  35 

rwcivcii  nhd,  121 

miähul  ahd.  107                             ^^B 

oJ<7e  ags.  17 

f*»ie/9/  mhd.  121 

gntkgi  an.  194                                 ^^^| 

öden  8^.  101.  105 

niheti  ahd.  120 

jvtm^un  ahd.  191                           ^^^| 

odho  ahd.  IT 

ntokha  ahd,  177 

9nt»rahha  ahd.  193                         ^^^H 

5^t  a«,  38 

rup/«)  nhd.  174 

marpr  an.  32                              ^^^| 

6äil  as.  104 

«ton  ahd.  178 

^nirf<m  ahd.  32  (sua.)                  ^^H 

{)«})(i  Lal.  244 

jb£MHa  ahd.  180 

t/v&wmt  ahd.  165                            ^^^H 

o/dide  jigB.  125 

/tarroch  ahd.  181 

mtod  ag^.  195                                   ^^^1 

Oß-,  Opt-  in  p,  Ji.  223 

nca/  ahd.  190 

jmc;^A  aachwod.  195                       ^^^| 

ajlitip  ags.  223 

nchiureti  mhd.  242 

#tiä£e  ndd.  195                             ^^| 

c^n  an.  35 

schlayhäuitel  salzb.  114 

«^  atid.  183                                   ^^1 

<}h  ahd.  17 

*cA«cAe  iihd.  148 

iSbi^ni'^'TH»^  ags.  49                          ^^^| 
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aoppen  ndl.  203 

soppian  ags.  208 

»6t  agps.  166 

8<yum  ahd.  42 

apdü  ags.  196 

»pietser  nhd.  (jägorspr.) 

197 
aploi  me.  237 
»pot  me.  237 
tpriutan  ahd.  197 
aprützen  mhd.  197 
«puman  a^.  196 
ttach  ahd.  197 
atadr  an.  31 
stanga  an.  383 
*toarr  an.  200 
ftengen  mhd.  238 
»lerben  nhd.  164 
«<tfw7o  ahd.  284 
9^rao  ahd.  201 
Strotan  ahd.  175 
«<Aiia  ahd.  200 
nmüla  salfränk.  40 
fiipan  ags.  208 
SU»  ahd.  188 
suUe  mhd.  204 
»tcälan  ags.  182 
«MJrJ  ahd.  182 
»toe/an  ags.  206 
«toe^e/  ags.  182 
gwegeU  mhd.  205 
«toe^fe  ags.  206 
swdahan  ahd.  68 
»todan  ags.  206 
«we/Z»  ahd.  182 
»voelzan  ahd.  182 
stoeotol  ags.  206 
«xeron  ahd.  182 
ittcerzan  ahd.  204 
«toi^fi  as.  206 
MwOizSn  ahd.  182 
«toitaZ  ags.  206 
«tool  ags.  182 
tafn  an.  12 
tagarot  ahd.  99 
tom  mhd.  6G 
teoA  ags.  209 


titm  ags.  209 
tiher^  tifer  ags.  12 
ri«o  ahd.  69 
tdl  ags.  208 
tolg  ahd.  236 
ton  (erde)  nhd.  212 
touuan  ahd.  6.  68 
tro»  ifll.  130 
<r<wna  isl.  222 
triibe  nhd.  96 
ttMm  ahd.  66 
^AcAon  ahd.  78 
tungol  ags.  211 
<t{?«/to  as.  211 
panneg  an.  224 
JE>art  an.  213 
therp  afries.  71 
peracwald  ags.  196 
pjorr  an.  200 
Porp  ags.  71 
/>r<EU  an.  25 
punian  ags.  216. 
Punor  ags.  216 
7>u«  ags.  213 
pve»t  isl.  220 
MÄpcr  ahd.  222 
iibertan  ahd.  223 
«mp»  ahd.  45 
unden  afrios.  226 
ungenoar  ahd.  229 
UrUametfterg  ahd.  226 
unZoz  ahd.  229 
Mfu»  ahd.  228 
uo-  ahd.  104 
ttohtOd  ahd.  241 
ttozamen  ahd.  93 
urliugi  ahd.  160 
t/2oA  ahd.  17 
<houh  ahd.  17 
txerr  an.  229 
«eribr  isl.  238 
vik  an.  234 
v(it;a  an.  234 
viiulr  an.  131 
vraad  dän.  246 
«uaar  ahd.  229 
waen  ahd.  235 


tca/t  ahd.  35 
walo  ahd.  246 
uuamecen  ahd.  134 
trar(2  as.  236 
-wart  ahd.  237 
tcaulen  bair.  36 
weaU  ags.  237 
weg-   nhd.  in    pfl&nzen- 

namen  240 
Wegerich  nhd.  240 
ireAeZdom  mhd.  240 
uueh»al  ahd.  122.  241 
weicJicn,  die  nhd.  234 
weinon  ahd.  95.  235 
toeorc  ags.  238 
wercan  ags.  238 
werk  as.  238 
tcic^n  ahd.  234 
tc^an  as.  241 
«utUtr  ahd.  242 
wimdsa  afries.  237 
wimeringa  afries.  156 
uuinu  ahd.  134 
wind  nhd.  adv.  131 
Winkel  nhd.  234 
winta  ahd.  243 
uuirken  ahd.  238 
wMc  ahd.  32 
utiinmman  ahd.  134 
wlemnia  afries.  237 
wlemmeUa  afries.  237 
wUtan  ags.  243 
Wodan  as.  243 
vpolehan  ahd.  161 
wöp  ags.  244 
torecit  ags.  246 
wraita  umord.  245 
rmtncan  ags.  230 
wuldor  ags.  247 
wuoto  ahd.  243 
tourxala  ahd.  237 
wyrtwalu  ags.  237 
yni6e  ags.  46 
zofcon  ahd.  208 
zauua  ahd.  208 
2attuen  ahd.  231 
:^Mr  ahd.  12 


^r                                               UaktBUolitLiigiui  tit  gotiMlitHi  Wortkaado.                                 ^63               ^^^| 

«äcAe  mhd,  203 

zefien  nbd.  227 

£orTi  ahd.  03                                    ^^^H 

tehtki  ^M.  2Uä.   JOD, 

^«  aliii  133 

mruitnre  ahd,  'i2Ü                           ^^H 

231 

zwjoZ  «ihd.  208.  231 

zweo  tthd.  211                                    ^^^H 

ntUtU  abd.  S37 

»'mi  bair.  210 

3. 
Baltisch- slnrisch. 

sMttItu}  ahd.  211                             ^^^^ 

oiil?!«  litt.  19 

gaiM  litt,  172 

k^TtydA.a  litt  143                             ^^^ 

ahn  litt.  136 

ff«ridk  litt.  172 

Jtuj't/i»  apr.  HO                                 ^^H 

opioA-iff  lott,  107 

fferiii  Htt,  174 

küplki  litt.  113                              ^^1 

opttf  tipr.  12 

ffüiini  litt  164 

Laigycziai  litt.  144                           ^^^H 

apuMiäu  Utt  287 

ffdü  *pr.  164 

l«Q»4  bIov.  152                                     ^^^1 

ar^ano«  litt.  28 

gasdij  bulg,  97 

Uijff  lett.  22e                                  ^^1 

cU-  apr.  litt  134 

jn*«^>u  litt  83 

^A-a#  lett  144                               ^H 

tmkliptJi  apr.  117 

gri&a  lett  84 

ff>^  litt  216                                  ^^1 

Aaiuf  d  Litt.  43 

grndkia  litt.  142 

^itä  akal.  144                               ^^| 

barida»  lett.  45 

grüschti  lött.  142 

fezu  le».  114                               ^^H 

&fl#a*  litt.  239 

^VMd  krdAtdT 

UhkoM  litt  ('Äemait)  14               ^^H 

h^  litt.  46 

hohr  obenorb.  4 

HUta  litt  14                                 ^^H 

^ari^Ä  litt  23 

.»#  litt  131 

ftlni  aksl.  144                                  ^^1 

brttnkti  lett.  23 

Jetij  akäl.  19 

f|/l  lett.  149                                   ^H 

bryc4»ti  litt.  43.  53 

jfinA-<V  litt  137 

^iüi«<i  litt  151                              ^^1 

cAioJhi  ftksl.  110 

jie  litt.  61 

iiu(ina«  litt,  l&l                                 ^^^| 

tiotnd  litt.  207 

ß4  litt.  132 

lidA  litt.  16a                        ^^1 

dai7i^iä  litt  207 

fca?  litt.  122 

^uda  klr.  151                                    ^H 

demgxLt  litt.  211 

katpo  litt.  122 

iH4lar^  i^edt.  151                            ^^H 

daug  litt.  55 

itEA:^  litt  107 

luditi  akäl.  151                                 ^^| 

d«jf*  lott  207 

kanipi»  lett  110 

maidai  apr.  229                               ^^^| 

drnigih  litt.  211 

kajulia  Utt,  110 

matViju  Utt.  157                                 ^^^1 

cIcfStmfM  litt.  208 

itnt^Jto«  litt.  121 

jruircd<^(  litt,  8                                      ^^^H 

dewyniöHka  litt.  14 

kdw  litt.  108 

itiaudtih  litt.  l&H                              ^^^H 

dewifittu  licka*  litt  14 

itdutto/iA-a  litt  14 

meb,  lott  158                                    ^^1 

{2fffr^fi  litt.  G 

keiuriopat  litt  14 

nt^/^«  litt.  158                                   ^^^1 

drivthü  litt.  60 

klvtstu  litt  115 

mUet  lett  161                               ^^H 

droblnii  akul.  80 

Jtf5*f it  lett.  116 

Nil/f}^  lett  161                               ^^H 

di-änu  litt,  222 

knabt  lett.  57 

m^i£  akal.  229                            ^H 

drtttka  lett.  59 

Jbu^«  litt.  57 

mfXncN/il  akai.  154                           ^^^H 

d/Vo  lett.  174 

kra»d  ruB6,  klr.  44.  02 

rtaiv;  atol.  176                              ^^^H 

dß  lott.  19 

kramo  niss.  44 

fUiidin  apr.  164                                ^^^| 

el-  apr.  134 

krdtmii  ru«.  44,  92 

liäicälU  lett.  161                               ^^H 

tf^neiicfn^i  apr,  165 

krmtja*  litt  119 

notoin  apr>  164                               ^^H 

einiwiliffit  apr.  166 

JtruJtmtE^J  litt.  120 

novdUi  litt  164                                ^^H 

y<iun»«£  lett,  9^5 

knhl  aksl.  121 

n>jU  i^ecb.  164                                ^^^| 

i?e/»ö,  i?ifü»  litt.  164.  206 

tw%)(w  litt.  110 

ohapol  £ocb.  211                            ^^H 

gebo  apr.  tJ? 

kimi^ti  litt  HO 

Q^r  aluvak.  4                              ^^H 
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olej  aksl.  19 
ottci  aksl  33 
othiH  aksl.  33 
otü  aksl.  134 
poi^kU  litt  178. 
pawidulis  litt.  64 
peraa  litt.  75 
ph-eiwä  litt.  73 
p^tf  aksl.  67 
püt  apr.  70 
plükü  aksl.  68 
poqitelbton  apr.  124 
|7o«to<r  aksl.  31 
jjraAräwnon  apr.  69 
prekiniju  litt.  62 
priira  litt.  16 
l>u/A:a«  litt.  68 
raitau  litt.  246 
rangau  litt.  246 
rXicw  litt.  91 
reka  aksl.  174 
ren^ttt«  litt.  246 
rimUi  aksl.  176 
/em«  lett.  77 
aaime  listt.  106 
Saka  lett.  119 
«aA»M  lett.  119 
samt  apr.  77 
«omtt  aksl.  186 
aanki»  lett.  177 
«etmin«  apr.  106 
«eAru  lett.  178 
»hoaswür»  lett.  112 
«Medr^  litt.  107 


»ktendiiU  litt.  74 
skotü  aksl.  188 
»%tt  lett  117 
»lepiü  Utt  117 
«/•7tu  lett.  117 
Smaidegarba  apr.  154 
«mardtoe  litt.  193 
»moky  aksl.  193 
sobarg  lett.  12 
«p»<iu<t  litt  148.  197 
jtpiriu  litt  196 
apriiuti  litt  197 
atabdyti  litt.  210 
«töu;«  lett.  198 
»tföo»  litt.  210 
sUnoa  litt.  198 
aidä  litt  49 
«tiZa<  lett.  49  % 

»vrüfjiti  aksl.  10 
«zeUpau»  litt.  104 
«zoAre  litt  119 
asdrtoa»  litt  181 
azämifna  litt.  106 
azytOM  litt.  114 
«2%'tt  litt  116.  117 
^ca  (*Umca)  aksl.  215 
to»  litt  122 
tttipajeg  litt  123 
to»pa<  litt.  123 
taipo  litt.  122 
to^po/au  litt.  122 
tdnku»  litt.  212 
tanu»  litt.  223 
torpd  litt  213 


tiitiu  litt  34 
4<rnä  aksl.  215 
TauUninkas  litt.  215 
teiklUnan  apr.  214 
toibu  litt  168 
iänalu  litt  215 
terpf  apr.  213 
tinkla*  Utt.  223 
Uükq  aksl.  216 
Zrinu  litt.  218 
trotj/ju  litt  218 
twoakinu  litt  219 
ttikä  S<  lett  36 
vkUreti  litt.  36 
Umpna  apr.  35 
tMzX:&p<t  litt.  233 
iidegi*  litt.  65 
udÄt^r  russ.  244 
voj  aksl.  235 
toa6'  polu.  244 
toäbiju  lett.  244 
woina  lett  235 
tcaino«  litt.  235 
wam^s  lett.  235 
waraiis  apr.  236 
weyjtt/w  apr.  64 
wdiu  litt.  10.  242 
toert«  litt  86.  236 
tcobiju  litt,  bemalt.  244 
mimpnis  apr.  35 
4e»te'  litt.  77 
zemija  aksl.  77 
ifej'a  litt.  98 
20t>  klr.  95 


4. 

Lateinisch,  lieltisch,  romaniseb. 


äbäuti»  3 

"Aßo«  britt.  12 

a;&«  230 

ambacttu  kelt  lat  25 

a»t£*-  45 

ambi  akolt.  45 

oiiinw  12 


äquÜa  11 
d^t/b  11 
ätäuu»  32.  134 
o^  32 
bä  air.  173 
öfttZAu  173 
brültuf  53 
caewm  107 


cdnere  122 
oStieo  103 
centeMtno  ital.  140 
cerM  72 

ehwerfu  cymr.  10 
c«(«r  20 
ctträ  181 
cUno  116 
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dipÜu»  116 
clUius  37 
cöim  ir.  106 
cönluSo  165 
döviare  94 
dön^qite  166 
DuhtH  gall.  119 
düpbu  211 
ejulare  36 
en(2o  229 
eriyo  176 
e<  134 
ex  221.  230 
expSrior  68.  81 
/a»i^o  ital.  64 
•ß-r  186 
/Zau  afrz.  217 
fläuua  52 
/ot  afrz.  217 
fügio  231 
^a^a  grall.  173 
Gamahrivü  kelt.  lat. 

77 
gÖmim  172 
«^roniTia  kelt.  lat.  174 
hortus  90 
i6i'46 
»ui^  135 
i7ig  cymr.  10 
languor  192 
^ec^u»  192 
Lb/er  kelt.  (?)  48 


löetuta  216 
;ö(2ta;  213 
loK  ir.  146 
;üd^  151 
lü^e  163 
nuSd^r  167 
m^cliänti«  160 
mensa  159 
}fter(2<i  193 
metior  157 
minor»  26 
mweror  128 
mdräri  166 
»t^f<«o  8 

naffn  mbret.  164 
newyn  cymr.  164 
nex  164 
ntti  24 
rwbi8  46 
ncme  ir.  164 
öhuum  19 
örärtum  37.  38 
piriculum  63 
-7«^  212.  213 
qttercu»  63 
quöror  112 
reix,  rix  kelt.  17i> 
«a«tttw  179 
«cindere  67 
»crütari  25 
*e<i-  123 
»6»  46 


«l^rnäre  185 

siffnum  185 

«Ino  183 

«dfea  202 

sölio  180 

«oOt»  186 

«dUitn  180 

«öZtw  186 

«^rea  213 

tü6  221 

<dro  218 

tetla  ital.  122 

töte  frz.  122 

Teutoni  kelt.  lat.  216 

tibi  46 

totere  afrz.  12 

tram  212 

ä^  46 

u^ro  21 

uäeutt»  39 

uallu»  45 

uerdum  236 

«^  172 

rdEsfoere  171 

uÜUigo  218 

uttiUtM  173 

uobis  46 

Vb^coe  kelt.  lat.  68 

udlo  247 

tfo2u«re  10 

uuUu9  247 


5. 
Römisch-germanisch  und  finnische  lohnwSrter. 


ahjo  finu.  41 
ahkti  finn.  41 
airuj  finn.  15 
ajra»  norw.-lapp.  15 
Alanumni  18 
Argaithut  got.  bei  lor- 

danes  103 
'Afftvapto?  ostgot.  30 
Attat  got.  bei  lord.  30 
aiio  norweg.  läpp.  41 


Athor  got  in  p.  n.38. 134 
Athanor  got  in  p.  n.  31 
Avari  4 
Codanut  204 
compämo  mlat.  79 
EtUharicus  ostgot.  244 
fcUda  langob.  61 
fara  langob.  75 
farigaydtts  langob.  86 
fera  langob.  76 


fenamaiKni  langob.  76 
fertha  langob.  63 
FlaccUheu»  rüg.  216 
gaida  langob.  86 
gardingu»  westgot  84 
*Qiiüilma  wandal.  89 
gisil  langob.  86 
Oothi  101 
Oothiscandza  102 
Qotonea  101 
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Oudeliuui  ostgot. 

100 

Mammo  ostgot.  154 

«aWca  mlat.  181 

Oudüebu»  ostgot 

100 

Marcomanini  18 

sauma  vulgärlat.  42 

OuUmei  101 

marrire  mlat.  156 

Scadinauia  102 

OvUaUis  101 

mdea  germ.  lat.  161 

Scandza  102 

haittan  langob.  232 

Mieca  got.  bei  lord.  160 

«curare  mlat.  242 

heUiurunruu  got. 

bei 

Mirica  ostgot.  100 

gtraua  got   bei   lord. 

lord.  109 

-mnndiu  got.  in  p.  n.  66 

201 

haritraib  langob. 

60 

-nttM  in  p.  n.  167 

Teutoburffiensi»  »aUua 

Hrothari  langob. 

100 

Nordmanni  18 

216 

Hrotharü  langob. 

100 

Oitim  got  bei  lord.  109 

TrafatUa  gepid.   217 

InuiUa  got.  bei  lord.  30 

Optant  ostgot.  100.  222 

Thmcharia  wand.  138 

keumU  finn.  ehstn.  92 

Oupatot  ostgot.  246 

vt'äko  finn   241 

kauto  finn.  188 

Pannonii  barb.  lat.  64 

vuoppo^  norw.  läpp.  244 

LugU  160 

ü^o  ostgot  228 

'6. 
Griechisch« 

wtUhres  got.  lat.  247 

crpioi  205 

fpu[ia  181 

öpyi^  238 

ox-  praefix  111 

!ti  134 

ofpuf  63 

«(x^C  46 

fpixpa  elisch  236 

icsrp«  63.  81 

ovSpwnoi  166 

Ou|x(;(  130 

idkoi  68 

eacKoi  33 

xdE{MCTcü  110 

jdXofiat  211 

apY^  206 

xipcT  120 

itlpo«  67 

opVJYto  177 

xEifioi  106.  112 

iCEp(  20 

apö>-]p^  177 

x{xi](«  83 

^l[iß<»  230 

arcB  33 

xX^ßovo«  114 

^i^Yvü|xi  245 

SfovTOC  225 

xXfvb)  116 

'P*,5-,  'Pt)5i-  245 

p|xvo$  164 

xv(ia>  118 

^dOo(  176 

SajitECt»  94 

xoCtt)  113 

-tn  21 

Bat&fJLai  227 

xp(£ST]  119 

OTdtoic  31 

-as  229 

Xlxo?  192 

OToup«^  200 

8^0)  93 

XucD  153 

<jxöw  200 

8ip<o  207 

{MiSap<i(  167 

(TupfOC   9 

B^xop^  209 

|xaX«oc^  160 

taupo«  200 

8fi(io«  93 

|jK(XO(ov  229 

TsCptü  218 

Sivo«  207 

(iiXac  168 

dpot  65 

etScuXov  64 

(U]vu«i>  166 

xipnta  213 

elpo)  204.  236 

(iia(v(d  164 

Tpixco  217 

EXato(  19 

vExpoc  164 

tpixo  218 

Ochn)  186 

olxxp6i  13 

Tpojci^  217 

IXa^o«  225 

oil(AOC   16 

Tpox«  218 

IX6b>  10 

oTto(  16 

xpttm^  217 

IvOa  136 

oXo(  186 

vSjCTca  216 

i^  230 

&li<k  182.  186 

TUfO«   119 

hd  126  (bis) 

ipyibi  238 

-fovtof  226 
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-9a(  226 

Xauvo?  96 

Xoptos  90 

•<pt(v)  45 

Xap  86 

XüX<{c  100 

^opxov  43 

X0<üv  77 

yyV^  100 

X«Xxrf«  97 

xXi8(&v  98 

7. 
Grammatischer  Index. 

Adverbialbildung^ 

accoBAtivadverbia  (adj.  ti.  sahst.,  modal  u.  temporal)  146.  183.  224. 

adverbia  auf  -ba  108.  126. 

ahd.  adverbia  auf  -Ucko  42. 

comparativadverbia  aaf  -»  22. 

ig.,  germ.  adverbia  mit  comparativischem  terot-suffix  21.  202. 

ortsadverbia  auf  -dre  20. 

„  „     -r  20.  112. 

n      -h-d^O. 

„     -pro  20.  21. 
Bedeutungskategorien 

gerätbezeichnangen  mit  »2a-,  iW-sut&x  236. 

gerätbezeichnungen  (werkzeuge)  mit  lo-aut&x  64.  66.  211.  219. 

denominative  gewerbsnamen  auf  ■:ja(nj. 

pluralische  instmmentnamen  124. 

kleidemamen  ans  kOrperteilen  107. 

germ.  nö-snf&x  bei  kSrperteilen  53. 
„      -mg  in  mflnznamen  189. 

Stoffnamen  als  gerätbezeichnnng  72. 

geographische  tiemamen  178. 

germ.  suffix  ema  in  verwantschaftsnameu  239. 

ig.  suffix  m  produetiv  in  zeitadjectiven  226. 
Betonung 

betonung  auf  der  ersten  silbe  bei  compp.  mit  adverb  im  1.  teile  50.  127. 

betonung  der  compp.  mit  privativem  u»-  231.  232. 

vorgerm.  endbetonong  massgebend  für  die  bildung  von  geminaten  pp,  U, 
kk  aus  pn  u.  s.  w.  174.  176. 
Comparation 

germ.  r-comparativ  64. 

comparativ  auf  -»  22.  56.  184.  212  adverbial  202. 

ig.,  germ.  comparative  mit  faror-suffix  21.  202. 

comparation  aus  dem  verbum  109. 

Superlative  auf  -tuma,  -puma  116.  125. 
Conjugation 

praeteritaltypus  -aata  139. 

gemischte  conjug.;  redupl.  u.  seh  wach  verbaler  tjpus  nebeneinander  178. 283. 

die  erweiterong  -dadu,  -dedum  im  dual  und  plnral  des  t-praeteritums  126 

germ.  mt-verba  178. 

westgerm.  praet.  teta^  deda^  dide  nicht  reduplicierend  186. 
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Coujunction 

oder  inteijection  neugebildet  aus  syutaktisch  zusammeugerücktain  verbum 
plus  conjunction  236. 
Declination 

flexionslose  participia  fem.  93. 

flexionsUbertragung  im  zahl  wort  14. 

gemischte  declination:  ä  und  »-formen  105. 

germ.  grammat.  Wechsel  -h  nnd  -to  in  der  declination  231. 

instrumentale  ablative  auf  -e  123. 

nominativbildung  der  fem.  auf  iä  bei  alter  doppelconsonanz   168. 

ig.  nominativzeichen  »  177. 

«-lose  nominative  masc.  sg.  (nach  r)  13.  21. 

plnralbildung  der  got.  lehnwOrter  auf  -u«  181. 

umord.  neutralendnng  -a  =s  nnn  161. 

themat  a  der  M-stämme  im  got  Einmal  erhalten  202. 

vocativ  34.  66. 

f,       fQr  den  nomin.    eingetreten  bei    personennamen    100.    222.    228. 
declination  der  fremden  volksnamen  im  got.  181. 
Elision 

des  auslantes  oder  anlautes.    syntaktische  syncope  im  got.  41.  93.  125. 
136.  138. 
Genus 

coUectivisches  neutrum  226. 

fem.  tantum  224. 

genuswechsel,  herstellung  des  natürl.  geschlechtes  200. 

„  bei  lehnwOrtem;  got.  neutra  aus  lat.  fem.  auf  -a    153.  159. 

Graphische  erscheinungen 

cursives  S  der  got.  urkundenschrift  241. 
lesefehler  52. 

Schreibfehler;  anticipation,  vertauschnng,  auslassung  46.  49.   146  (zus.). 
196.  204. 
Kurzformen 

syntaktische  6. 
verbale  129. 
Lanterscheinungen 
Ablant. 

got  ü  =  sonatigem  iu  (germ.  eu)  203. 
Anticipationen. 

syntaktische  in  verbalformen  169. 
in  den  wnrzelanlaut  96. 
german.  Articulationsverschiebung  mn  zu  6n  6.  73.  118.  126.  199. 
roman.  assibilierung  tx  aus  tj  in  got  wOrtern  167. 
Assimiliemng. 

germ.  au  ans  t>6u  111. 

germ.  geminata  pp,  U,  kk  ans  einfachem  cons.  -f-  «>  bei  endbetonung 

174.  176.  193. 
got  mm,  -^-UA. 
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Dissimilienmg. 

got  m-diflsimilierang  zu  2  in  lehnwOrtern  ans  dem  latein.  139.  186. 
ahd.  silbiBche  diasimiliemng  (syncope,  übereinanderlegung)  in  compp. 
besiehungsweiae  ableitnngen  196. 
Secundäre  einscbübe. 
Consonantische. 

ahd.  hiatns-&  211. 

ahd.,  as.  h  in  hiatuspause  bei  tf-ansfall  167. 

westgerm.  I-einschub  im  wurzelanlaut  287. 

„  r-einschnb  nach  anlautendem  io  241. 

germ.  «-einschub  vor  t  im  inlaut  («£«'  för  tt)  817. 
Vocalische. 

germ.   syarabhakti   in   seltener   position   swisehen  ß    und  f»t 

217.  222. 
got.  svarabhakti  nach  {  68. 
Lautersatz. 

got.  k  für  griech.  g  in  lehnwOrtern  141. 
Lautwandel. 

westgerm.  (auch  rüg.)  ß  fttr  pi  106.  216. 
germ.  kn  für  hn  69. 
Proklitische  kürzung  im  ahd.  136. 
Qnalitfttsveränderung  des  yocals  in  proklise  und  tonloser  binnenstellung 

202.  285. 
Syncope. 

germ.  au  aus  adu  111. 

got.  ii>-8yncope  in  der  compositionsfuge  (anlaut  des  2.  teiles)  49.  230. 
litt,  to-verlust  im  anlaut  246. 
westgerm.  geminata  U  durch  folgendes  r  195. 
got  to  aus  auslautendem    u   bei    Weiterbildungen  mit   secund&rsnffixen 

94.  97.  106.  118. 
parasit  got  to  im  nom.  sg.  masc,  nom.  acc.   »g.   neutr.  bei  u-stämmen 

aus  den  obliquen  oder  dem  fem.  verschleppt  10.  118.  156. 
got  auslautende  combination  *d  175. 

Lehnwörter. 

behandlung  des  auslautenden  lat  a  (fem.)  in  got  lehnwOrtern  der  älteren 

schichte  163.  169. 
got  mascnlinbildung  nom.  sg.  -cn  in  fremdwOrtem  66. 
vorulfilaii.  (gemeiugerm.)  entlehnung  von  lat  wOrtem  auf  •«*  und  -um 

zu  got.  -*  und  nullflexion  170.  289. 
npätere  entlehnung  lat  -t»  zu  got  -u»  66.  139. 
„  „  lat  -um  zu  got  -o  188.  289. 

„  „  lat  -ttim  zu  got  -jo  und  -»*  38. 

nom.  wechselnd  -u»  und  -et  in  späteren  got  lehnwOrtern  aus  dem  griech. 
166. 
Nom  inalcom  Position. 

nhd.  adjectivbildung  aus  adj.  -j-  adv.  147. 
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bahuvnhibildungen  (nubstantiva  u.  adjectiva)  11.  42.  59.  63.  69.  80.  81. 
84.  86.  87.  89.  90.  99.  108.  145.  152.  158.  167.   179.  801.  218.  224. 
227.  238. 
in  den  nominativ  verschleppte  obliqni  des  ersten  teiles  160. 
tausch  des  2.  compositionsteiles  in  personennaraen  100.  222. 
Nominale  partikelcomposition. 

nhd.  compos.  mit  adverbien  im  ersten  teile  221. 
got.  privatives  af-  in  bahuvrihibildang  184. 
got.  and-  bei  nominibns  25. 
germ.  in-  steigernd  131. 

„    im-  privativ  180. 
got.  privatives  w-  228.  230.  231.  232. 
ahd.  «r-  steigernd  98;  privativ  150. 
Nominale  Stammbildung. 

got.  fem.  abstracta  auf  -a  (-5J  126.  209. 

„  masc.         „         auf  -<iCnJ  180. 
germ.  adjectivabstracta  auf  -ahij  -aha  37. 
ahd.    sttfßx  -äta  99. 
germ.     „       -ba  (ig.  -bho,  -bJiä)  28.  41.  108.  184.  186. 

„        ,       -lirCa)  12.  186. 

„        „      -ema  289. 
ig.  (compar.)  suffix  ero  67. 
germ.  ^-ableitungen  35.  41.   82.    126.    130.    182.   191. 

jT-adjectiva  aus  verben  110.  155. 
vorgerm.  j^-sufGx  11.  187. 
germ.  h  vorgerm.  Ar-suffix  bei  adjectiven  125.  (zus.)  219. 

j,      üa-j  t0*ableitungen  236. 
germ.  suffix  -ing  189. 

„      -i»ka  17.  31. 

„      collectiva  auf  -itja  40. 
got.  denominativa  auf  -jafn)  38. 
germ.  denom.  abstracta  auf  -jö  184. 

„      itr-suf&x  (adj.  und  subst,  vogeluamen)  11.  14.  18.  22.  95.  109.   125. 
187.  212. 
germ.  neutrale  2o-concreta  64.  66.  211.  219. 

„      man-ableitnngen  160. 

„      praesent-passivischo  (medioparticipialn)  bildnng^n  auf  -vteno,  -m9no 
66.  113.  120.  174.  188.  198.  199.  237. 

„      nJ-concreta  53.  222. 
got.  <7(^n>ab8tracta  ans  adj.  176. 
germ.  önta-ableitungen  187. 
got.  consonant  ableitnngen  auf  -oft»  43. 
ig.  suffix  m  226. 
germ.  ro-ableitungen  179. 
germ.  participiale  bildungen  auf  -aa  204.  227. 

„       ableitnngen  auf  nka  ohne  mittelvocal  41.  229. 

„      «2o-ableitnngen  122.  190.  241. 
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got.  «n»-abstracta  91.  176. 

„     abstracta  auf  »na  (ano)  69. 
genn.  »(tjro-anf&x  89. 

„       participiale  teruw-ableitungen  34.  188. 
lat.  Buffix  -ter  und  -»ler. 

germ.  comparativische  ^«rof-bildungen  27.  78.  180. 
lat.  'tu9  bei  ordnungssahlen  140. 

got.  abstracta  auf  -pö  ohne  mitteWocal  137.  146.  188.  188. 
„    abstracta  auf  -tu,  -pu  99.  104. 
„     nom.  agentis  auf  -pw  286. 
germ.  verbalabstracta  auf  -^  180. 
ahd.  suffix  -uodU,  -tf/K  (got.  -öpii)  104.  105. 
germ.  ableitnngen  auftra  (vorgerm.  -Vp^'^ä)  78.  98.  114^  146.  178.  198. 

209.  212.  221. 
Deminutivbildungen. 

germ.  demin.  Jb-ableitungen  71.  141.  147.  181.  196.  199. 
„  „       Z-suffix  107.  199. 

„      combiniertes  dem.  suffix  -kla  141.  167.  199. 
got.  demin.  ^8uf&x  168. 
ahd.  demin.  suffix  -izseo,  -izo  40. 
Suffixtansch  100. 

Wechsel  von  tiefstufe   und  hochstnfe  in   der  wunel    bei  gleicher   be- 
deutnng  81. 
Numeri. 

collectivischer  siug^lar  noutr.  87. 
piuralische  collectivbildung  36. 

„  instrumentnamen  72.  124. 

besondere  bedeutungsentwicklung  im  plural  186. 
pluralia  tantnm  53.  148.  194.  231.  236.  239. 
Orthographisches. 

ai  fQr  S  (e)  in  got.  Wörtern  208.  235. 

o»     „    I  202. 

atc  „    CM  140. 

S      „    r  39.  40.  68.  206. 

e      „    ei  (i)  40.  112. 

ei     r>    e  147. 

h  unterdrflckt  69.  113. 

h  inlautend  für  ^,  d.  i.  spirans  gh  186. 

•    für  i  (eij  142.  213. 

ö     „    Ä  71.  72. 

«      „    ««  im  inlaut  212. 

t      „    P  118. 

P     „    t  118. 

ü     „    ö  203. 

w    „    u  228. 

graphische  consonantenverdopplung  241. 

ahd.  anlantend  ha,  he,  hi  fUr  ga^  d.  i.  gha  u.  s.  f.  77. 
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Praefixe. 

ig.  praefix  d  56. 

„         „       k  (germ.  h)  62.  111. 
Pronominalcomposition  186. 
Pronominaldeclination. 

ahd.  nom.  sg.  maso.  auf  -ir  beim  adj.  132. 

ahd.      „       „    fem.  und  nom.  acc.  pl.  nentr.  auf  -iu  133. 

got.  dat.  sg.  masc.  nentr.  anf  -mma  123.  132. 

got.  nmord.  acc.  sg.  masc.  anf  -nö  (-na)  132. 
Syntaktische  infigierang  von  conjunctionen  und  partikeln  41.  77. 
Verbal  com  Position. 

got.  privatives  af-  4.  8. 

bedentong  des  got  uf-  221. 
Verbale  stammbildung. 

lat.  verbalsuffix  -go  4. 

germ.  Ar-suffix  4.  137.  142.  171. 

praesensdeterminativ  n  128.  199. 

got.  inchoativa  anf  -tum  128.  232. 

denominativa  auf  -ön  13. 

verbaler  ö(nj-ty]pxa  in  lehnwOrtem  138. 

inchoativa  auf  tk  (germ.  und  ig.)  4.  6.  195.  208.  218. 

auslautendes  determinativ  t  (voi^rm.  d)  206. 

germ.  frequentativa  (iterativa)  auf  -tjan  und  -atjan  139.  141.  143. 

got.  verba  auf  -»jany  -zjan  48.  89.  166. 
Wortdoubletten. 

germ.  doubletten  mit  und  ohne  l  nach  dem  anlautenden  wurselconaonanten 
237. 
„  „  mit  anlautendem  to  und  tor  241. 

n  „  mit  und  ohne  «  im  wurzelanlaute   175.  193.    199.  204. 

213.  246. 
Wurzel  erscheinungen. 

zwei  vocale  balancieren  in  der  (zweisilbigen)  verbalwurzel  197. 

germ.  compromissbildungen  im  wurzelvocal  111.  119. 


[Knapp  vor  ausgäbe  dieser  Untersuchungen  erscheint  die  2.  verb. 
aufl.  des  Uhlenbeck'schen  wOrterbuches.  Es  ist  nicht  ganz  überflüssig  zu  be- 
merken, dass  in  denselben  die  angaben  der  2.  aufl.  auch  dann  nicht  melir 
hätten  berücksichtigt  werden  kOnnen,  wenn  der  beiderseitige  bestand  an  neuen 
behauptungen  sich  in  weitergehendem  masse  deckte,  als  es  tatsächlich  der 
fall  ist.  Die  durchsieht  des  neuen  Uhlenbeck  lehrt  aber,  dass  nicht  wenige 
der  von  ihm  selbst  als  unerledigt  bezeichneten  punkte  der  1.  aufl.  auch  in 
der  2.  unerledigt  geblieben  sind,  so  dass  eine  wesentliche  concurrenz  in  der 
Stoffbehandlung  zwischen  diesen  Untersuchungen  und  der  neuen  aufläge  des 
genannten  trefflichen  wOrterbuches  wol  nicht  eingetreten  ist.    v.  G.] 


a.  At>luiidlaD(;    W**aeLj.  KpikriBii. 


Epikrisis, 

eine  Untersuchung  ZMV  hellenistischen  Amtssprache. 

Vob 

Dr.  C,  W©8sely, 


Wo  ein  altes,  hoch  ausgebildetes  Actenwesen  besteht, 
bringt  es  die  Entwicklung  der  Dinge  mit  sich,  dass  bestimmte 
Ausdrucke  zu  einer  ganz  speciellen  Bedeutung  in  der  Amts* 
spräche  kommen^  deren  Feststellung  für  das  Verständnis  der 
in  diesem  Idiom  vorliegendeu  Schriftstücke  wichtig  ist.  Eine 
solche  Zeit  war  die  ptolemaiache  und  römische  Epoche  im 
griechischen  Culturleben  Aegyptens. 

Der  termiDus  technicus^  um  den  es  sich  uns  handelt, 
erscheint  in  verschiedenen  Wortformen  und  Bildungen  j  in  dem 
Verbum  kixpiveiv,  besonders  in  den  Formen  iT.vAs,v,^t[kivoq ,  die 
selten  ausgeschrieben  ist,  z.  B.  Brit.  Mub.  259,  55,  häufig  in 
den  Abkarzungen  iitc  x'  oder  cttiäeV,  wohl  zu  unterscheiden  von 
li:ixeV(XT;^£vo;),  £7Twexp  UBM  447,  2  pag.  106  Z.  20;  in  £7:rxpiQTi 
ib.  143;  dann  in  kiÄpi^n;;  der  Name  der  Ämtsperson,  die  sich 
mit  ihr  beschäftigt,  ist  ö  lufbi;  ttj  Imitpfffei;  endlich  in  aveTziin.pnQqj 
ausgeschrieben  in  O(xjThynchus-)  P(apyri)  11  pag.  223;  avextV 
in  Brit.  Mus.  359  Z.  88;  in  260  Z,  38  auch  mit  avez'  ab- 
gekürzt. Dieser  t.  t.,  der  einen  Vorgang  bezeichnet,  den  wir 
kurz  Epikrisis  nennen  wollen,  hat  sich  als  solcher  schon  lange 
bemerkbar  gemacht;  als  endlich  der  Wortlaut  feststand,  unter- 
nahm  eine  Deutung  Mommaen  im  CIL  III  p.  2007  n.  1  anläss- 
lieh  einer  Anzahl  Texte,  die  wir  weiter  unten  citieren  werden: 
lrJ.y^tsiq  dilectus  videtur  esse  militum  et  adsunt  cum  tirones 
futuri  cum  suis  patribus  notoribusvc  tum  ex  iis  qui  iam  mili- 
tant militiae  genus  mutaturi  und  U.  Wilcken  gibt  im  Hermes 

Slt]ituiK«b«r.  d.  phiL.but.  Gl.  CXLU.  Bd.  ».  Abb.  1 


2  IX.  Abtaudlnni:     W  et««!;. 

1893  B.  250  diese  Erklärung  auf  deutsch  jPrafuDg  oder  riel- 
mehr  Kacbprüfang,  der  sich  die  Mihtärpflichtigen  vor  den 
höchsten  Offizieren  respective  vor  dem  praefectos  Aegypti  zu. 
unterwerfen  habend  P.  Meyer  hat  dann  im  Philolog-us  LVI 
20ti,  zugleich  mit  der  Erörterung  des  Begriffes  Katoikos^  der 
gewiss  in  enger  Beziehung  zu  Epikrisis  steht,  mit  grossem 
Fleiss  die  Bedeutung  dieser  Wörter  untersucht;  widersprochen 
hat  dagegen  zuerst  Fiebiger  in  den  Leipziger  Studien  XV  1893 
p.  423  ff.  Auch  in  den  griechischen  Ostraka  hält  U.  Wilcken 
S.  448.  45B  an  seiner  Ansiclit  noch  immer  fest. 

Ftli*  die  Bedeutung  der  Epikrisis  im  militärischen  Sinne 
ist  geltend  gemacht  worden  UBM  447^  2,^  ^spLTrptdvtVj»  'Ep^Aifvot, 
i-iTScfi  tXhYf^  Mau  I  piiT«v»5?  5v[ti  £v  ETip]w  tsto(w)  o^oyjt^Qy^i'm)  br:*  ij^oö 

KdflStxiT^iv)  (itu)  OsoO  AiXb'J  AvTtuvsfvo'j  |  ßwO,  'PwjAaitüv  [^cßacT^i]',  Die 
Berliner  Aasgabe  gibt  zu  Ende  eine  LUeke  von  S  Bachstaben 
an,  7  davon  fUllt  der  römische  Monatsnamo  aus ;  in  der  Lücke 
ist  auch  das  Tagestlatum  ausgefallen;  denn  dass  eine  Zahl 
folgte,  zeigt  der  Strich  oberhalb  der  Zeile  nach  der  Lacke. 
Es  wird  hier  Seuipronius  Herrn inus,  jetzt  Reiter  in  der  mauri- 
tanischen  Schwadron  in  seiner  Abwesenheit  von  seinem  Cnrator 
gemeldet;  er  war  der  Epikrisis  unterzogen  worden  im  Jahre 
154  im  Monat  Thoth  d.  i.  August,  wie  in  der  ohHgatorischen 
Militltrsprache ,  dem  Latein,  dieser  Monat  beisst,  von  dem 
damaligen  Praefectus  Aegypti  Sempronins  Liberalis.  Derselbe 
Präfect  erscheint  in  dem  lateinischen  Papyrus,  dessen  erste 
Ausgabe  von  Mommsen  in  der  Ephemeris  epigraphica  VII 
1892  p.  456  ff,  steht.  In  dieser  Matrikel  der  L  lusitanischen 
Reiterschwadron,  in  Ober-Äegypten  stationiert,  Grecheinen  unter 
den  Mannschaftsveränderungen  auch  folgende:  Z.  19 ff.  et  post 
K8l(endas}  Janaarias  acce88er(unt)  tactus  ex  p[a]gano  a  Bern- 


'  In  den  citlerten  Texten  bezeictinot  |  daa  Endo  der  Zellen,  die  voa  h 
zu  b  bezeichnet  sind;  in  []  eiiigesL<'1ilossen  i^ind  nicht  orhiLltene,  er- 
g^Dzte  Buchstaben;  tat  die  LUcke  mäht  erg&uxt,  hu  ist  ibre  Grüese  durch 
die  ungefähre  Zahl  der  Bucltataben^  die  sie  faulst,  in  Klammem  iuig:0Eeigt, 
£,  B.  [153.  Steht  eine  Zahl  ohne  Klammera,  so  hezeiclmet  sie  die  Zahl 
der  nicht  entzifferten  BtichstAbeu.  Unsicheren  sind  Punkte  unterbesetzt. 
In  ()  ätehoD  die  Anti^ungea  der  Kürzungen;  Siglen  sind  gans£  in  runden 
KUmmern  aufgeltJst. 


EpiJiriBi«. 
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pro|iiio  Liberale  praef(ecto)  Aegypt(i)  .  .  .  Sextua  Seioproinus 
Candidas  |  dann  Z,  31  tironee  probati  v[o]luntari  a  Scnipronio 
Liberale  praef(ecto)  Aeg(ypti);  die  Namen  dieser  sind  tbeils 
rüQiisch^  tbeils  griechisch-ägyptisch :  [Äp]olloniuB,  A[po]Uo  .  .  ., 
Annbaa  (so  ist  zu  lesen  ^  nicht  Anubis);  C.  SigilUus  Val[e]ns, 
Ämmonius  n.  a.  Denken  wir  an  die  Unterscheidung^  welche 
K.  Traian  bei  dem  Menschenmaterial  machte,  aus  dorn  sich 
das  Heer  ergänzte  —  seine  Worte  stehen  Plinins  Ep,  X.  30  — 
so  erkennen  wir  in  dem  ersten  Fall  einen  tiro  loetns,  von  ibm 
hetsst  es  (miles)  factus  ex  pagano  im  Gegensatz  zu  den  tirones 
voluntarii. 

Auch  die  beiden  so  ähnlichen  Urkunden  UBM  14^.  143^ 
—  die  letztere  ist  oflfenbar  ein  Gegenstück  zu  der  erateren  und 
an  demselben  Tage  geschrieben  —  bezieben  sieb  auf  Militari- 
scbcs;  nur  nebenbei  will  ich  bemerken,  dass  in  OP  II  pag.  161 
coL  VIII  ein  ^%ap-/o;  ct6/.qü  bei  einer  Reebtasache  zn  thun  bat; 
das  ist  einer  der  vielen  Fälle,  die  analog  zu  beurth eilen  sind 
wie  die  Delegation  des  Blaesias  Marianus  iTa^yoi;  tJWEipTjc  TrpwTY]^ 

TO-^ivo;  CFIl  XVIII  Mommsen  Zs.  d.  Savigny  St,  XH  284 ff. 
Was  bedeutet  aber  der  Zusatz  am  Ende  beider  Urkunden^ 
jedesmal  mit  einem  zweiten  br,6  eingeführt*?  Der  Fall,  wo  der 
Name  des  Vaters  folgt,  erinnert  an  jene  5  ähnlichen  Texte  in 
UBM.  100  Genf.  18  OP  II  357.  258  Greek  Pai>yii  S.  II  49, 
in  denen  vom  Vater  des  zur  Epikrisis  Gelangenden  die  Ein- 
gabe gemacht  wird;  ich  will  nicht  verschweigen,  dass  sich  in 
diesem  Falle  die  Phrase  3td  Ttvcc  eTTsxftOy;  vortindet. 

Der  Praefectiiä  Augustalis  kommt  noch  in  einer  anderen 
Urkunde  vor,  die  naeli  der  Meinung  der  Herausgeber  auf  die 
militärische  Epikrisis  Bezug  haben  soll,  nämlich  OP  39  S.  83 
(vgl.  II  S.  äl5:i)  vom  Jahre  b2;  es  ist  nicht  angegeben,  ob 
die  dreimalige  Bemerkung  über  die  vollzogene  Epikrisis  am 
Schluas  von  einer  zweiten,  respective  dritten  und  vierten  Hand 
gescbrieben  ist,^     Das  Docuinent  charakterisieren  die  Heratis- 


*  ^ExpiOf]  Tiiaq  UsTpti'vta;    lepijyo^    i)it[ö]    Kp[{]7cou   Iniip)^o(ti)    [!eX[9T[iji]  ^AXe^av- 
äpivijQ  TU»  (Etei)  (E^itoarü  "CpEt»!))   'AvT^üivtvoy   Kaä^apo^  toS  itwpfov  ffttt^ipt   (Sq}3c~ 

*  (xvTfypXf oy  «bboX'jiTEtiK  |  hvi^  (ScuBfxitiMi)  Tt^epEou   KXkuSiou  |  Ka({}apo;  l£^<rroi^ 
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geber  als  eine  Abschrift  von  dem  Original,  durch  welches  dem 
Tryphon,  Sohn  des  DionysoSj  von  dem  Praefectns  Augudtalb 
aiif  Grand  seiner  Schwachsichtigkeit  der  Nachlas»  von  der 
Militärdtenstpfliclit  gewährt  wird.  Ueber  den  Gebrauch  von 
inroAuw  in  jener  Zeit  folgen  einige  Beispiele :  crportticiYj  -zur^  E^ory^^ 
«ToXuÖevtwv  Kenyon  II  173  oüETpovsÜ  Tt3v  evrttAwc  awoAtXu^svwv 
ib.  176,  271  [cüeTpavm  twv]  IvTiipiwc  ÄrcXyfJdvTw^  Parthey  fram- 
menti  di  papiri  greci  nella  r.  bibh  di  Berlino  Ko.  6  vgl.  Ö; 
h:okzk'j\tA'toq  T^;  A«07p4ftfl£;  UBM  95  13  jeKüKÜQi\^Qc  ^^  Koto-^^afi^q) 
ib.  114  a.  193.  So  gewiss  arroXOtii  von  der  Entlassung  vom 
Militärdienst  gebraucht  wird^  eben  so  sicher  sprechen  aber  die 
beigebrachten  Stellen  gegen  die  Anwendung  dieser  Bedeutung 
auf  den  vorliegenden  Text:  denn  nicht  ein  yi^tt&;  htoM^zk 
sondern  ein  TtpattwtY;;  xrShj^dc  mUsste  unser  Tryphon  genannt 
werden,  und  dass  er  die  Weberei  ausübte,  erhellt  aus  OP  38, 
wo  er  sich  über  einen  gewissen  Syros  beklagt  jXarapYcOvT!^  Ijii 
X£'pd-r/vGv  5'^at*.  Wenn  er  acbwachaiehtig,  also  zum  Militärdienst 
untauglich  war,  mÜsste  es  von  ihm  vioJmehr  heissen  cux  r^rtxptÖT,, 
Da  liegt  es  doch  näher  an  einen  Nachlass  der  Belastung  zu 
denken,  dessentwegen  man  sich  an  den  Praefectus  Aegyptj 
mit  der  Reclamation  wendet,  wie  OP  40  zeigt,  wo  ein  Arat 
sich  bei  Valerius  Eudalmon  beklagt,  dass  er  als  Arzt  zur 
Liturgie  herangezogen  werde.  Das  Uebel,  an  dem  unser  Weber 
leidet,  ist  die  suffueio  oculorum,  O-dyuac.  Der  Gedanke  dieses 
Uebel  mit  der  ,Äpolysiä'  in  Verbindung  za  bringen,  ist  an- 
scheinend richtig,  wenn  auch  noch  eine  andere  Möglichkeit, 
diesen  Zusatz  zn  deuten ,  wenigstens  erwUhnt  werden  soll; 
nichts  ist  häutiger  als  die  Verbindung  des  Namens  einer  Person 
mit  ihrem  Signalement,  auch  die  Beschaffenheit  der  Augen  gab 
ein  besonderes  Kennzeichen  zur  Identification  der  Personen; 
wir   lesen    A£yxta{4,a    isG^Xp-iv   Grenfell   Erotic   Fragment  33   14; 


recBCsu  6  1.  Tpitftn^  liiovuaiov  y^pStoi;  |  üico<x£)xu'(i£vQ<  oklyt^  pXhuiiv  j  10  | 
procediiiit  L  6  twv  ÖtC  O^wpuyj^üjv  tjJs  f4.iiTpojcoX(;a»4)  |  rec.  6  1.  foc£)c(iifl(»j) 
ht  'AXtfav^Cpela)  |  irrExpCOCn)  ^v  'AXE5fflv5(pEta)  ]  proc.  l.  ti  lntJil)!piTai  |  h*  "AÄje- 
^av5p£(a[.  Bei  a(i9at*pi>v  lirimcliiin  wir  nicht  stu  denken  an  die  Wendung 
Brtt.  Mus.  260  '/,,  Bb.  103  OP  II  3ä8  iE  afiip^t^puv  tüjv  yovibiv  gchon  &us 
dem  Grunde  nicht»  weil  die  fglgeiide  Aogabe  olme  den  Natnou  der 
Mutter  gemjidit  lEt. 


Epikrilb. 


AsüxtiijjiÄ  SföaX^Mjj  Äptsrepoj  Greek  P  11  51  10  (a.  143  vor  Chr.) 
fatxb?  -rcap*  i^OaX|jtbv  5£;tsv  Mahaflfy  Petrie  P,  54  32  [adiisvtav  -rol; 
iJ^ÖaXfiotq,  uk;  Se^tbv  t£Tp*;tJievo?  ptolemäischer  Papyriis  bei  Ke- 
njon 11  pag>  3;  wie  die  Bemerkung  zeigt  ^perhaps  for  t*- 
TpajApivci;  whicb  eeems  to  give  a  more  inteUigible  sense*,  bat 
Kenyon  t'u^  3,  t,  gelesen,  das  wäre  also  das  Signalement  ,mit 
nach  rechts  verdrehten  Augen*;  es  ist  aber  nichts  zu  ändern, 
sondern  nur  richtig  abziitheilen,  wie  wir  es  oben  gethan  haben  j 
das  besondere  Kennzeichen  lantet;  ^schwachsichtig,  mit  einem 
Loch  im  linken  Ohr'  wie  es  der  Barbar  bei  Xenophon  Ana- 
basia  III  1  hatte;  wc  ist  die  Nebenform  zu  dem  auch  in  der 
ptolemäischen  Gräcität  vorkommenden  cyq;  dieselbe  Foinoi  steht 
bei  Grenfell  Erotic  Fragment  XII,  29  w?  ££;\'(ov)  TeTpV/([XiVo;). 
—  *Üpoq  "Üpou  TÖv  Iä  TdJv  Mtfjivsvsftgv  y^oar/;uTwv  dq  (i'wv)  ^6  jjtdcei; 
\Ltkiyjpiäq  TSTavb^  dtvasaXa'^TO^  jJLaxpKcps5'w'(::3^)  cüQupiv  w-ca  [ASfiXa 
xal  d^eirnjÄSTÄ  asOsvuv  tsTc  |  Cfii^iaGt  Notices  et  Extraits  XVTII  2 
No.  5  Z.  D. 

Verlassen  wir  also  diesen  Weber,  der  kein  wegen  Schwach- 
sichtigkeit  superarbitrierter  Soldat  ist,  und  wenden  wir  uns  zwei 
anderen  formelhaft  abgefassten  Urkunden  zu,  die  ebenfalls  auf 
die  militllrische  Epikrisis  bezogen  worden  sind,  UBM  265 
^beginnt  mit  XvTivodwv,  dann  folgt  die  orientierende  Ueberschrift 
[7Tpo]7p(«yi^)  hß.  Tifxou  imÄp(ffe(i»v  eines  Praefectus  Aegypti,  ähnlich 
113  h,  TÖfjtsu  Iiu[y,pt7£ti)v  —  et  Kpa-Ypa&i^;  jetzt  folgt  der  gleiche 
Wortlaut  in  beiden  Urkunden :  oi  'J^oYöfpaiAiJtevot  oustpacvai  srpa- 
T£üffijjL£voi  iv  iiXai;  xal  Iv  tsraipaiq  yjxl  Iv  xAdcraa';  5uai  Meior^viiY]  mal 
Süptoxfj  liTtTü/ivTe;  (113,  xXicqrj  Xupi[a]y,fj  a!v[otÄ]otv[ti)'/T^(jav:e;]  265) 
obv  -civ.'iOiq  %ai  l-ffdvoii;  (hipsi;  [xövot  add.  265)  ti^;  TtiJiAOtfwv  itoXiTsi«? 
%al  iTrtYaiAf«;  ^pi;  "fyvaly^;  oi;  tsts  s^^ov  äis  touvotj;  t^  xoXttsf«  I36öif), 
tt  Ttve;  «Y**!^^  *'^^»  ^P'*5  ^  ^''  iJte-oEcü  afdr^tauvt^  toD  [Ji^/pi  fAsa;  ixao-co; 
txi  5i  xal  ETspsi  QysTpowoi  oi  yjjiplq  yjxKvjSff  Vjok  o&jrzol  ^Tuirj/ivTS;  [Jtovot 
T^c  *Pw[x.2twv  '::aÄiT£fa^  (hier  folgen  in  113  die  Worte;  eptolu»;  34 
VJ3X  T<s>jj,aToi  xat  im£|A[5]l[3]  xat  3cüX[s]i  xost  IxEpoi  letzteres  ent- 
spricht, da  wir  nicht  et  ceteri  sagen,  unserem  et  cetera)  rapt-(i- 
vovTo  TTpb;  itrtKptsiv  des  Präfecten  (in  265  l^  ivittXs'jo-Ew;  des  Prä- 
fecten  und  dazu  die  Worte :  ätät  Maybu  Saßfifvou  -/E^'^^^PtP''^  'kt-^^d^Q^ 
($£ti-£pa^)  Tpatomj*;  'Ic^üpÄi;)  izb  ttj;  7tp[3]  i£~  xaXavJwv  ^[aiiTtw]^ 
^'i[c  iaz]\  ["Eoju  [(*]£X'tp'  **  «[/.pl  ^l^'^  ^P*  ^y  1  [*aXavS(iv  "lonjviwy 
[^tt];   cfftlv    |Jt[ilvb;   xoe^wv]  ä3    also   römisches    nnd    griechisches 


IX.  Abyiwidlnnf  •    Weicetj. 


Datum   wie   in    der  Epikrisis   des  Semproniiis   Ltberalis   oben, 
UBM   447  2   Z.  20f.5   ai^b   ^ayv^  y~  ^K   T]~  '«w   T:ax[tnv  266, 
ein  Vierteljahr.)    ''A  3t  Traf  dOivrö  ^txixt(i^;xaT«  tw  -spo^sYP^f^^^'j*  ^s^ß**"? 
(das  ist  jene  Person,  die  oben  mit  hd  verbunden  genannt  war; 
daher  mnss  jetzt  113  einsetzen:  1*]*  Sstvi  [yiiAxi^xhi*  [XJe^itfiöv]»; 
(Beutlpa;)  Tpaiovf^;  'iT/upa^}   iwtffrw  ÄvefjiaTE  ^rapixsiTat.     Was  jetzt 
darauf  an  Namen  und  Posten  folgte^  das  war  nicht  interessant, 
es  wurde   überschlagen;   so   gieng  es   durch  8  paglnae;    dann 
stand  erst  das  persönlich  wichtige:  [Käme  ausgefallen]  ßcjXiji^vs; 
Tcap£':ci3T)jiSlv    Tcpb^  xatpbv  |  [dv    voiiw   'ApiJivfljeitT^  [etc.      So    bei   113- 
Wie  viele  Seiten  in  265  liberechlftgen  worden^  wissen  wir  nicht, 
da  die  Zahl  ausgefallen  ist;  dafür  aber  kennen  wir  den  Nanien: 
SEjA-sp^ovio;;   Mi^tjjioq   ßou[X]i[tJt£}ve[^    'ffapEriäTf;|Ji£tv]  }  [xpbq  xs^bjv    [tjw 
vo[W4  l4pjtvo£iTTfj.     Ea   ist   also   zu    lesen    und   zu    ergänzen    jusC 
iT£p[a  cEJXföwv  [numerus  excidit  in  265.  if.[tfy  eTspa  ffEAtsJwv  St, 
(d.  i.  5xti^)  ,nach  anderem  Texte  von  8  Seiten'  in  113.     Dieses 
litH"  iTEpa  steht  ebenso  gebraucht  in  Z.  3  des  Papyrus  UBM  aÖ, 
der  die  Abschrift  einer  , Meldung  von  Haus  zu  Haus*  ist,   wie 
dies  P.  Viereck,  Philologns  1893  S.  236  richtig  erkannte;  denn 
das  Wort  iChk^^j    durch  welches    die    erste  Urkunde   von    der 
zweiten  getrennt  wird,  ist  zu  ergänzen  mit  azcYpafT-i;  x-riiy^^^v; 
es  sind  hier  diejenigen  Angaben  aus  den  ^Meldungen  von  Ilans 
zu  Haus'   herausgehoben,   die  sich  im  Besondern   auf  Mysthes 
alias    Ninnos    und    seine    Familie    beKtehen;    der    Abschreiber 
aus    den    Originalen    machte    sich   die   Arbeit   mit  einem   ,etc/ 
leichter,  durch  das  er  die  ausgelassenen,  nicht  persönlich  inter- 
essierenden Stellen  anzeigte.    An  das  obige  eiKattHijAOTa  klingt  an 
Tau  I;  iXXn'iXwv  ubO  Ä^eiXevis;;  i'srjt.ptOiivüt  uxEtat^dtjAEv  ta  sixais  Greek 
Papyri  II  49  pag*  77   vgl.    linKSKp(a6at    %aH^   ä<;    Iid^vsyxev    otco- 
^t^£',q  OP  II   257,     Bei    einer    Epikrisis    ist   die   Construction 
mit  Sii,  welches  265  bietet,  angewendet  auch  in  Brit.  Mus.  260 
Z,  132  m   £[iat]   Tw[t]   {teTapf*.})   (lisi)   CTf;[i,ow'0'(£VTE;)    i'>:;xi>4>tcr'0'(at) 
[S]i[V'  jAtiTpö«;, 

Wegen  unserer  Untersuchung  über  den  militlriBchen  Cha- 
rakter der  Epikrisis  müssen  wir  uns  dem  Zusatz  in  113  zu- 
wenden, wo  also  zu  diesem  Acte  ersehe  inen  1 ,  ouETpavof,  2.  IxEpoi 
oysTpacvcf,  3.  iikimc  äl  X2i  'l*tü[j,ÄTc«  xat  a'?*|X[6]l[3]  v.ai  SsOXot;  für 
awi  könne  auch  a^f£  gelesen  werden,  sagt  die  editio  Berolinensis, 
An  die  Möglichkeit  «Xe  für  aqE   zu  lesen  und  au  XXe|5[aväp£t: 


EpikriiM. 

zn  denken^  dürfen  wir  uns  nicht  verlocken  lassen  durch  Brit. 
Mus.  260  a.  72/3  ir/rfMaz  XXs^avSpetav  i;oX{te(ocv  ii:iV(£xpt[jiivo;) 
(i:pü»T(i>)  (£"£i)  (htüv)  v^  Z,  109  Uta;  toü  Iox^j'^'C^*'»)  'Af/ke^ÄvSpe'ti>'(v)] 
sc.  TCoAitEiovj  192  pag.  222  'AXt^avSpfwv  j  256,  55  xal  toÜ  ^reirpa- 
["^'(svou)]  'Aäe;  3  xtdi  (Ssxohu))  (iTEs)  (£)Äo''(via6EVTcc')  'Eka^p6$tTo? 
Boö'X'(o?)  AT:oXXtjj[vfou  tau]  'A7:o'X'(Xwvfou) ;  in  Hinblick  auf  SoOXw 
werden  wir  nicht  zögern  irr:£X[£60£pai  —  ao  auch  P.  Meyer  1.  c. 
—  auTöv  2SU  lesen;  ich  schlage  auch  auTüiv  vor,  denn  bei  Frei- 
geiaasenen  und  Sclaven  wird  gefragt,  wessen  sie  sind.  Aber 
wie  immer  wir  die  Sache  auch  drehen,  der  Nominativ  SoOXot 
ist  nicht  hinwcgzudcuten  und  damit  der  schwere  Äustoas,  dass 
Sclaven  zu  einer  militärischen  Epikrisis  (^  ,dilectu3')  heran- 
gezogen wurden.  Wissen  wir  ja  doch  von  einem  Kaiser  selbst, 
von  Traian  in  seinem  Briefwechsel  mit  Plinius  dem  Jüngeren, 
wie  streng  das  Verbot  des  Eintrittes  in  die  Armee  fUr  Sclaven 
zu  handhaben  warj  sollte  denn  wirklich  in  Aegypten  alles  auf 
den  Kopf  gesteUt  gewesen  sein?  Es  hatten  sich,  schrieb  Plinius 
an  den  Kaiser,  unter  den  Kekruten  zwei  Sclaven  gefunden; 
ihre  strenge  Bestrafung,  das  capitale  supplicium,  hatte  Plinius 
aufgeschoben,  um  bei  Traian  über  die  Modalität  der  Strafe  an- 
zufragen; sie  seien  nämltch  noch  nicht  eingereiht  worden.  Der 
Kaiser  antwortet  mit  folgendem  Normale:  es  komme  darauf 
an ,  ob  sie  Freiwillige  oder  tirones  lecti  oder  Ersatzmäinner 
sind;  lecti  ai  sunt^  inquisitio  peccavit;  denn  der  AuBhebende 
hat  sich  darum  zu  klimmern,  was  für  einen  Mann  er  aushobt; 
bei  den  Ersatzmännern  hat  sich,  wer  sie  stellt,  darum  zn 
kümmern;  eine  strafbare,  absichtliche  Irreführung  über  ihre 
Person  begehen  die  tirones  volnntarii.  Dagegen  komme  es 
auf  den  Moment  der  Einreihung  nicht  an:  ille  enim  dies  quo 
primum  prohati  sunt  (sc.  tirones  ilH  voluntarii)  veritatem  ab 
iis  originis  suae  exegit;  denn  sie  haben  conditionis  suae  con- 
scientiam.  Dieser  t  t  findet  sich  in  dem  oben  erwähnten 
lateinischen  Papyrus  wieder:  tirones  probati  voluntarii  a  Sem- 
pronio  Liberale-  Wie  soll  man  aber  den  Angaben  der  tirones 
Glauben  schenken,  um  sicher  zu  gehen?  eben  dazu  bedurfte  es 
ja  einer  Prüfung,  z.  B.  in  der  Form,  daas  eino  andere  Person 
das  Zeugnis  für  sie  ausstellte,  daher  lesen  wir  iTjfÄpfOT;  Täic»; 
ütTpwvioi;  Xspi^vo.;  vrzQ  ripicxoD  ET.d^yyj  KAigi;)^  . .  .  ü^b  toQ  iiaTpo;. 
Vgl  P  Meyer  l.  c.  214. 
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II,  AbtuDdlui:     WesBeTf. 


Und    dennoch   aollen   wir  glauben,   dass  nach    UBM  113 
Sclaven  bei  der  ÄEsmusterung  —  wenn  idÄpii^i^  gleich  dilectoB 
sein  sollte  —  anwesend  genannt  sind,  ja  noch  mehr,   die  Ein* 
Setzung   von   Sclaven  in    die  Anshebungsliste   miisste    obligato- 
risch   gewesen    sein,    wenn    wir    unter    diesen  Umständen    auf 
UBM  324  und  388  Bezug  nehmen j  eratere  Urkunde  ist  an  zwei 
'■(i-plfj(^/st^iapyri%6':t^)  T:pb?  t^  h:{%(pi<s£i)   gerichtet  von  Theano   aus 
Arsinoe,   der  Metropole  des  Gaues,   gemeldet  auf  der   i^AS/ci^ 
Awj(fii(üv   mit   ihrem  neachlechtstutor  Molesion    (Vater   Sarapo- 
kanopos,  Grosavater  Molesiou):  5s61wv  jaoü  BfXxxOXau  *[ati]  XtXdfj^y 
you  7:pö(?ßavTtuv  toO  fjilv  Bool/OXo-j  et;   (-njcaps^ai^Ey-orov)    (^'aq)  tsQ 
ti   XiChidpyji'j    ii?   tö   (ivS^Kaiov)    {hoc)   tw   Iv*ctw-i    (s^Ssptfo)    (Hei) 
a,   166/7  ä^etXövTWv  l['jKx](>ifti3v«i  yuxxk  zk  xeXeurfldvta  uTctTaq^ti*^'^] 
Ti  3(>w!ia*   OTCiYpopi^ifATjv  ou*^  toi?  äot«   [xaipbv  %«]'';'  okfor/    dh^c^foi^at; 
TW  IE  (ivahw)  (^Tt«)  a.  145/6  xat  (siÄOort;»  Tpiiw)  (sTii)  a.  159/60  *  * . 
ki^  ToO  '7qpc%EE{j,£vo-j  [i;i({j,9äS9Lj]  Atvufe{u»v,  ouvotxa-^pa^^ajx^vii]  ?«]  190  (chtötrcsd 
Tpkou)  (f^cou?)  Ä^TO^pÄf-^  >Lal  Toui;  i'sixpsivoji.ivau^   5ouXoy?  Bixx^jXov  xai 
XfXiÄp/ov  ■  cjvirapiOijXTjv  ?l  xal  Jmf'fpaeipov  iztxpfjsw;  hipoy  jjusy  SowXco 
6aXXc'J   [l]i:ixpiÖ£vto^   Tt5  (äeutiptj»)   (Itet)   a.  161/2.     Wie    gesagt, 
anlässlich  dieser  zwangsweisen  , Einsetzung  von  Sclaven  in   die 
Anshebungsliste'  möchte  man  glauben,  daas  Aegypten  das  Land 
der  Ausnahmen   kat*  exochen  ist;  wurden   dort  auch  Personen 
weiblichen  Geschlechts  dem   »dilectus*   unterzogen?   das  Verso 
von  UBM  113   bringt  nämlich  die   orientierende  Inhaltsangabe 
des  oben  besprochenen  Documents,  jener  Abschrift  des  allge- 
meinen Theiles  aus  dem  Toraus  Epikriseon  und  den  auf  einem 
späteren   Blatt    speciell    verzeichneten    Namen    des   Veteranen 
P^.  N.],  in  dessen   Interesse  UBM   113  geschrieben  wurde;  die 
Worte  lauten:  devif^pac^ev  lij[t«f({ff£w?)  2]  2  [12]  |  ouetpocvoö  »al  2 [4] 
3  [3]  ai  5  [  DuY«Tpb?  oütoö^   Abschrift  der  Epikrisis-Urkunde   des 
[N.  N.},  Veteranen,   und   [.-*;   g^ge"  Ende  der  Zeile   stand 
wieder  ein  Name^  vor  ihm  wohl  x]al,  seiner  Tochter.     Lassen 
wir  aber  diesen  Einwurf,    um   einen   andern  zu  erheben:    ist 
nicht   der  Dilectus    eines   Veteranen    selbst   schon   etwas  Auf- 
Mliges,  und  zwar  auch  von  Veteranen  mit  , ehernen  Tafeln'  um 
mit  den  Worten  der  Docuraente  zu  sprechen?  Gegen  den  aus- 
schliesslich militärischen  Charakter  der  Epikrisis  spricht  auch 
I  die  Verbindung  fcW/j(£itpttJiivo^}  Iv  atii:V(fjaffti':oi^)  Brit.  Mus.  260  a. 
72/3  Z.  9.  28  j  124  Col.  IX, 


Epikrieit, 
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Im  Philologns  LVI  S.  206  hat  P.  Mejer  die  Epfkrisifl 
nochmals  in  ihrer  militärischen  Bedeutung  besprochen  und  dabei 
den  Fortschritt  gemacht  darauf  hinzuweisen,  dasa  das  Wort 
nicht  immer  dieselbe  techniache  Bedeutang  haben  kann;  er 
meinty  es  bedent©  Epikrisis  l.  die  Eintragung  in  die  auf  Grund 
der  v.crt'  ohioc^  xsovpasai  aufgestellte  Zwangsaushebungsliste, 
2,  die  Ausmusterung  und  Eintragung  in  die  Liste  der  ine 
Hoer  Eingetretenen. 

Diese  Bemerkung  fiihrt  uns  zu  den  ^Meldungen  von  Haus 
zu  Haus*  in  denen  zuerst  das  Wort  izi%€v.ptikivo^  vorkam.  In 
diesen  von  den  Hausbesitzern  alle  14  Jahre  ei ngere lebten  Listen 
werden  Angaben  gemacht  A)  über  den  Besitz  an  Haus  und 
Hof,  anderen  Gebäuden,  z.  B.  Anlagen  zum  Industriebetrieb, 
und  Area  (:  UBM  447  6tXb^  lo^e;,  sogar  '/la  eines  x^Koq  55  H.) 
Wir  finden  dabei  auch  Spuren  von  Bemerkungen  über  Schulden- 
Stand  und  Hypothek  -jr^ay^picu  118  L  11,  u]iTsÖ£fmr]  'jrcb  toO  OscQ 
182  vgl.  <ii:o'Yp(a(fOiiat)  [s.lq]  t(^v)    Ivsffruffov  f,pi^pav  xaÖ[ap]i  h:6  te 

ait[ti^]  ictü(ji.'if])  (SySsov)  \iipoz  oIkiwv  xa'j  oiXwv  [(togou^üjv)]  x«1  oixtuv  h 
ixoftijÄt)  536  OP  H.  237  VHi  32  pag,  163.  —  B)  über  die  Be- 
wohner und  zwar  in  positiver  und  negativer  Hinsicht,  letzteres 
wenn  niemand  in  dem  Gebäude  wohnt,  oder  dass  niemand 
anderer   wohnt;  in  OP  H.  255  wird   eidlich   versichert,    fjn^te 

ArftVwTiov  E^ta  Töv  7:po7£Ypa(Af*^v(uv  beherberge  das  Haus,  Die  An- 
gabe der  Personen  erfolgt  in  derselben  Weise  wie  in  den 
amtlichen  Bowohnerlisten ;  der  Name  der  einzelnen  Personen 
wird  begleitet  von  dem  des  Vaters  und  Grossvaters  mütter- 
licher Seite j  dem  der  Mutter,  bisweilen  auch  des  zweiten 
Grossvaters;  zuerst  kommt  der  inwohnende  Hausbesitzer  mit 
den  ,Seinen^  dazu  gehören  auch  Sclaven;*  dann  die  Mieths- 
leute;  ihre  Stellung  zu  ihrem  Hausherrn  cliarakterisiert ,  dass 
er  ftlr  die  Entriclitung  der  Kopfsteuer  der  zu  ihr  verpflichteten 
Miether  einsteht,  ferners  folgende  Angabe  tn  UBM  138:  ein 
gewisser  Apion,  ein  Arsinoite,  verzeichnet  auf  der  äpupoSt; 
Äwwdoo  tiifwv,   besitzt  auf  der  «^.yaSc;;  OfÄwv  ein  Hauäantheil^ 


*  Soi>Xixä|  dtufiaTÄ  Tfj4  OufyaTpo'c  jJioi* . .  ,lXX«ii  (kölv)  Xi;  UBM  128,  £ffl(Miicil(j.|iiiJV 
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dessen  Miether  er  meMet  anlässlicb  der  Meldung  von  Hans 

UauB  auf  der  ä^j-foSo;  Atovucto'j  tdnöiv,  also  dort,    wo    er  se 
verzeichnet  ist.     Diese  Thatsache  lässt  sich  mcbt  etwa  dorch 
die  Annahme  einer  Verschreihung  hin  wegschaffen,    da  in  dem 
Schriftstüek   noch   eine   zweite  Stelle   dieee  Angabe    stützt.    — 
Nach  dem  Namen  des  Mannes   kommt  der  seiner  Frau,    djatn 
die  Kinder    aus  dieser  Ehe  nach    dem    Alter    geordnet,    bei 
Freigelassenen    fehlt   nicht   der  Name  der  Person ^    der  sie  die 
Freiheit  verdanken;  weitere  Angaben  besagen,  woher  die  Leute 
sind,  bei  Städtern  ^b  tfjf;  fAr^Tpo^öXewq,  tüv  ksb  t.  jx.  oder  jAi»r^?9- 
^oXhT;(;  UBM  138  OP  II,  258.     Oder  die  Angaben  diaUngnieren 
die  Nationalität  T6Üp]&(*»va  "EXkr^va  UBM    128,   [N.    N.]    BiM 
(iruv)    %t\    118,    eine  Bömerin   x*^P^?   xupioy   xiprjitmil^oiiaa    3Wi]ts 
'Fti)lMK^(ji>v  IfiTf  T£xvti>v  SixK^w  131;  sic  betreffen  eventuell  Stand  und 
Würde  y^Koc|;tTj':£Ä6Tu>v  "*  118;  das  Verhältnis  zur  Besteuerung 
[N.  N.  §]   mi   j\fA|A<I)vicq    Tüiv    i£[f^üv  Tflö  Mw  OsoQ]   ÄTsXci»v    119 
(!€xa£5pa-/jj.o;)    118    U   v.    Sw3£xa5?a/>wv    OP    IL    258;    die    Be- 
schäftigung,   der  G^egensatz   steht   ausdrücklich    i-sxvci;,    icpi^Xt; 
dttsyvc;  OP  II.  256  E3tüJ7r,c  123.  137;  endlich  die  Zusätze  xdrocxo; 
oder  Xao7paqfOu{Aivö; ,    kopfsteuerpflichtig ,    die    sieh    gegenseitig 
ausschliessen,   während  IraxiV.pifxeyo?  mit  beiden   verbunden  er- 
scheint; xaToixcc  wird  auch  von  weiblichen  Personen  gebraucht, 
doch  mass  ich   gleich  hier  vor  dem  Fehlschluss  warnen,    dass 
sich  nach  diesem  Vermerk,  der^   wie  gesagt»  den  Begriff  kopf- 
steuerpflichtig ansschliesst,  diese  Pflicht  auch  auf  das  weibliche 
Geschlecht  erstreckte.     Es  wird  sich  vielmehr  zeigen,  dass  die 
Abstammung    von   Katäken    auch    mütterlicherseits    ein    Recht 
verlieh  und  darin  liegt  die  Veranlassung  zu  dieser  Vermerk ung. 
Freigelassene  weiblichen  Geschlechts  konnten  ebenfalls  Katuken 
sein.     Als  Beispiele   für   die  Combination   der   genannten  Aua- 
driicke  mögen  folgen:  Äidvtüv  Mapefvou  toÖ  'Itra  [j^,Y;(Tpb?)J   'ICIy^jäv*;; 
vrj?  M£va)vö^  im%EYj{^i\i,hoq  UBM  494.  1  SaponraixjJtiüv  'Ai;oXX<»)vf»u  xsü 
N.  N.  [iiiTpo;  it3i>jAap(ou  ist  »itcmo?  Ifctxsxptjjiivoc  und  zwar  xiratxö^ 
Twv   ürtib   -zrjq    p,ri';^o'::6Xtt,iq.    *~    ld(»>v,    llatpiüvo.;    tcG    xat   Uot^ou^ 
ÄY]p,i5tpiou  jAKjTpbi;  Xoügapfou  )^aTCixo;  Ircfxexpnjidvo^  ^p^öhnj;  —  *Hf^uSij5 
"Hpcövo;;  toö  'HpötxXeB&ü  fJiTjTpbi;  Eip-j^vr,*;  Äwb  -rij?  |AT(Tpoii6Xeb)5  XaG-yp*- 
^oi^AEvo?  Y^pSto?  —  Xotsplai;  lfAötTw:rXuTTf;c  X«aYp[«?OiJ|J'-voc  iitixEKptJ^vo^ 
—  EüSapiwv  t  %<3d  EüSafjAwv  [N,  N.  patrisj  tcö  Eü$a£jxovo;  li-Vj^pb^  Btp- 
jiouDotpJey  T(äv  isb  tffi;  ^jtT^TporccXew^  tättinTi^  XaterfpafQi^vo^  IntxsMiptjxEvo^. 
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Soll  tiüTi  dieses  eirrtKsxpiijivo;  besagen,  dass  der  Betreffende 
die  militärische  ,Epikrisia'^  d.  i.  dilectus  bereits  durcbgeinacbt 
bat  mid  in  die  Listen  dafür  eingetragen  ist?  Gegen  dies© 
Erklärung  machte  Kenyon  Catalog.  II  43  f.  folgende  Punkte 
geltend:  1.  anch  Knaben  im  13.  ja  M.  Lebensjahr  müssen 
der  Epikrisis  Tinterzogen  werden^  Genfer  P,  18  ÜBM  109 
(wir  fügen  hinzu  sogar  Sclaven  in  diesem  Älter:  324);  dann 
wieder  boisst  ein  70 jahriger  £7;iy^y,pi[A£vo;  ÜBM  115  II  13 
in  7,  Diese  Differenzen  passen  nicht  znm  militärfäbigen  Alter. 
2.  Personen  in  Civilbeschäftignng  sind  lirtxiy.pifA^voi  genannt  j  so 
ein  £p7axY;i;,  ein  liJ^aTia^Xi-rijs,  ein  l^iMTfiq.  3.  Auffallend  ist  auch 
die  grosse  Zahl  solcher  Personen,  in  einer  einzigen  Strasse 
lebten  allein  znsamraen  173  i'niv.Ev^tiLivot  (Brit.  Mufi.  260  a.  72/3). 
Die  Epikrisis  sei  offenbar  eine  Art  von  Eintmgnng  in  eine 
Liste;  die,  welche  heranznziehen  sind,  müssen  der  Epikrisis 
im  Alter  von  14  Jahren,  oder  zwischen  diesem  und  10  Jahren 
unterzogen  werden,  ohne  dass  dieses  Verfahren  ein  für  alle 
Mal  anf  diese  Altersgrenze  beschränkt  sein  müsste.  Da  in 
dem  Papyrus  Brit,  Mus.  260  die  zur  Epikrisis  Herangezogenen 
lauter  Griechen  sind,  achliesst  Kenyon  S,  44  weiter,  daas  dies 
ein  Vorgang  sei,  bei  dem  gewisse  Personen  griechischer  Ab- 
stammung von  der  übrigen  Bevölkerung  abgehoben  wurden,  aus 
irgend  einem  Anlass,  der  vielleicht  mit  dem  Oensus  in  Ver- 
bindung steht;  denn  in  Brit,  Mus.  260  folgt  auf  eine  Liste  von 
Erwachsenen^  deren  jeder  mit  lmif.£xpi|Advsc  bezeichnet  ist,  eine 
Liste  von  Minderiäbrlgen,  die  in  zwei  Kategorieen  zerfallen, 
in  Söhne  von  Katöken  und  Sühne  von  Kopfsteuerpflichtigen. 
Diese  Verbindung  zwischen  dem  Stand  eines  Katöken  mit  dem 
Ausdruck  Epikrisis  sei  in  Uehereinstimmung  mit  der  militärisch- 
technischen  Bedeutung  des  letzteren  Wortes,  weil  ja  die  Katüken 
ursprünglich  eine  militllrische  Ciasse  der  Bevölkerung  bildeten. 
Nur  die  Verbindung  X«&-^pa^oüfjL£vo;  eTOÄExpttidvsq  stehe  dieser 
E>khirung  im  Wege,  vielleicht  bezeichne  das  eine  Person,  die 
zu  den  Kopfstenerpflichtigeii  zur  Zeit  der  letzten  äot'  okfotv 
iicoYp«^  , Meldung  nach  den  Häusern*  gehörte,  seitdem  aber 
in  die  Classe  der  Katöken  übertragen  wurde. 

Einen  weiteren  Fortschritt  bedeutet  die  Erörterung,  welche 
Grenfell  und  Hunt  in  den  OP  11  217 ff.  der  Epikrisis  gewidmet 
haben.     Sie  haben  dabei  vor  allem  den  entscl leidenden  Schritt 
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gethan,   die    militärische   Epikrisis   von    der    stetierteclinisclien 
Bedeutang  gaojs   zu   trennen;    letztere    bedeute    die    tbeilweis^ 
oder   ganze  Befreiung   von   der  Kopfsteuer.     Dabei    seien    drei 
Arten   der  Epikrisia   in   finanzieller  Hinsicht  zu   nnterscbeiden, 
ja  nachdem  die  Knaben,  die  ihr  unteraogen  wurden,   beiderseits 
abstammten   a)  von  Katöken,   b)  von  Familiön,    io    denen   die 
Gyronaeiarchie   geführt    worden    war,  c)  von   Bewohnern    der 
Hauptstadt  mit  dem  Cenausgrade  von  12  Drachmen  {xrtT^sxoXiTa 
5w5fc>ii5f af)r(AOE ;  die  letzten  seien  vielleicht  identisch  tnit  den  Xjb- 
-Cpa^oGjiEvai  ^^iiay^tfAEvoi,     In  der  That  paast  diese  Ujrpothese  attf 
die  meisten  Fälle  und  jna^  der  Wahrheit  nahe  komiu en ;  aber 
es  gibt  auch  Bedenken   gegen   sie.     Wir   finden   nämlich    den 
Ausdruck  öEVE-ixptTö;;  wenu  aber  ^7ciÄexpt{Advo?  so  viel  ist  wie  ^ 
irgend  einem  Grade  befreit  von  der  Kopfsteuer*,  so  muss  das 
Gegentheil    bedeuten    in    keinem    Grade    befreit,     kopfstener 
pflicbtig;  W02U  existiert  dann  der  1. 1,  Xa&Ypafoyp.e^o??  Die  beiden 
Ausdrucke   sind    aber    auseinanderzuhalten,    denn   wie    immer 
wir  die  bis  jetzt  nicht  ergänzte  Stelle  in  UBM  o62    lesen,  die 
in  der  Ausgabe  so  aussieht :  ät^s  iv€^ty.(. ,,..)[..,]  £(<;  XäCfplstfian) 
ÄvetX(T;[jnAsvoy)   mit  der  Vermuthung  dcv£Trtx(p£«wc)  —  ich   schlage 
vor  ibrc  aviiriyj^piTtiJv)  [twv]  zlz  Xa5yp(aooy[i.£voü;)  dr^£tX(rjij,fA£vü>v)  —  die 
beiden  Ausdrucke  bleiben  hart  neben  einander  stehen  und  könDen 
nicht   identisch   sein,     Dann^   wenn   wir   von   einem   Epikrisis- 
Zwange  öfter  hören  ^  so  befremdet  nns  der  Ausdruck^  wenn  wir 
daran  denken  sollen,  dass  es  ein  Zwang  zur  Befreiung  sein  aoü, 
und  zwar  von  der  Kopfstenerpflicht  bei  13jährigen  Knaben^  die 
überhaupt  noch  nicht  steuerpflichtig  sind.   Wir  werden  femers 
die  Beobachtung  machen,  dass  in  einem  Jahre  der  ^Meldungen 
nach  den  Häusern*  keine  Epikrisis  stattfand;  warnm  sollte  man 
aber  in  einem  Zählcngsjahr  nicht  von  der  Kopfsteuer  gauÄ  oder 
theil weise  befreit  sein  oder  befreit  werden?  In  dem  Papyrus  des 
Brit.  Mus.  260  stehen  in  einem  Gegensatz  zu  einander  die  Auf- 
zählung der  uh\  xatroixwv  und  ylol  AaoYpafoy{Ji^ci)vj  es  wäre  aber 
nach  der  vorliegenden  Hypothese  vielmehr  als  der  Gegensatz  za 
letzterer  zu  erwarten  die  Liste  von  ylot  lmy,rApiiA^vu>v.  Beachtenswert 
ist  auch  der  von  P.  Meyer  L  c.  216  A  30  geäusserte  Gedanke, 
dass  die  eine  Liste  der  Kopfstenerpflichtigen  die  andere  der  Epi- 
krisis als  hst  of  privilegcd  persons  excmpted  frora   the  poU  tax 
unnüthig  macht  und  gegen  diese  Auflassung  von  Epikrisis  spricht. 
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Ich  glaube  nun  die  Frage  nach  der  Bedeutung  von  Epi 

krißis  noch  in  einer  anderon  Art  lösen  zu  sollen,  es  ist  die 
einfachste ;  indem  ich  annehme,  dass  lT:i5tpiv£iv  an  allen  Stellen 
dasselbe  bedeutet,  wie  sonst  auch  in  dieser  ägyptischen  Gräcität, 
and,  was  die  Sache  noch  mehr  vereinfacht^  in  dem  allgemein 
griechischen  Grebrauch  des  Wortes,  der  eine  Gleichsetzung  mit 
dem  lat.  probare  bedeutet;  es  ist  ^ic^ptstc  gleich  probatio,  iw^ts- 
xftjjisvo^  probatus.  Wir  sind  schon  oben  bei  der  Analyse  des 
trajaniscben  Briefes  der  Bedeutung  dilectus  ausgewichen;  das- 
selbe Resultat  ergab  sich  auch  Fiebiger  I.  c.  aus  der  Definition 
des  Wortes  durch  Rhetoren.  Worin  die  Ueberprüfung  bestand, 
was  ihr  Gegenstand  jedesmal  war,  das  müssen  wir  eben  von 
Fall  zu  Fall  untersuchen,  so  wenig  als  bei  uns  z,  B.  durch 
denn  Ausdruck  Revision  schon  alles  gesagt  ist  Aber  gerade 
unter  solchen  Umständen  konnte  sich  aus  diesem  Worte  ein 
amtlicher  t.  t.  fllr  die  Kreise  entwickeln,  die  in  dem  Bereiche 
der  Revision  standen  und  wohl  wusaten,  worum  es  sieb  handelt. 
Unser  ^wAp ivecv  Hegt  in  einer  Stelle  aus  ptolemäischer  Zeit 
vor,  wo  die  ursprüngliche  Bedeutung  klar  hervortritt;  Revenue 
Lawa  CoL  28-  Öff.  [ikv  3'  (ivTjtXi-Ywctv  dt?  xXeov  f,  thal^uQ-f]  j  [■fQvsTai, 
Izaptvitti»  ö  o?ÄOvöjJtö(;  xat  b  [aivTt]]Yp*f£bc  -ääi  xaOsTi  äv  ^TuixpsÖ^i 
C9p[or;i^E] I  ffOtucav.  Nichts  steht  der  Anwendung  des  Wortes 
in  militärischem  oder  finanztechnischem  Sinne  entgegen.  Was 
Würde,  fragen  wir  nun  weiter,  bei  der  militärischen  Epikrisis 
Gegenstand  der  Untersuchung,  von  der  die  Entscheidung  ab- 
hieng,  ob  der  Betreffende  in  das  rümiache  Heer  aufgenommen 
wird?  Aus  Traian's  Brief  bei  Phnius  ep.  X  30  ergibt  sich, 
dass  die  Prüfung  darauf  ausging,  ob  einer  ein  Sciave  war 
oder  nicht;  noch  in  nachdiocletianischer  Zeit  war  es  Sclaven 
bei  Todesstrafe  verboten,  sich  in  das  Heer  einzuschmuggeln; 
ebenso  waren  Ausländer  hintanzuhalten ;  war  einer  ad  bestiae 
verurtheilt,  dann  entflohen,  so  durfte  er  sich  bei  Todesstrafe 
nicht  einreihen  lassen;  dieselbe  Strafe  traf  den  auf  eine  Insel 
Deportierten  (Digesten  49,  16,  2;  4;  Mommsen  Hermes  19.  18 
A.  1)-  Solche  gesetzliche  Bestimmungen  mussten  eine  Prüfung 
2ur  Folge  haben,  die  nach  diesen  Gesichtspunkten  anzustellen 
war.  Sache  der  tirones  voluntarii,  die  ja  die  Prüfung  heraus- 
forderten, war  es  dabei  ihre  persönlichen  Verhältnisse  wahr- 
heitsgemäss  nach  ihrem  Wissen  und  Gewissen  anzugeben. 
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Es  gab  ferner  eine  Epikriaia  von  Ob)ecten,  z.  B,  von 
Realitäten;  cme  Tbatsacbe,  die  gewiss  gegen  die  ausscbHesslicli 
mibtärbcbe^  respective  kopfsteuertcehniscbe  Bedeutung^  spricht 
Die  einzige  Stelle,  die  bieber  von  dieser  Art  handelt,  ist  in  dem 
Papyrus  Brit.  Mus,  355  plate  7  ans  dem  Anfang  des  1.  Jah^ 
hunderte  n.  Chr.  Infolge  der  Anzeige  eines  gewissen  Nestnephis 
wurde  über  die  von  einem  Propheten  verkauften  Re&iitfiten  in 
Soknopain  Nesos,  nämlich  einen  Pyrgoe  mit  einem  Pronesion  tmd 
ßauarea  eine  Untersuchung  gehalten,  bei  der  die  Priesterschaft 
ihre  Stiraine  dahin  abgab,  das»  nur  bezüglich  der  Bauarea,  die 
der  Prophet   verkauft    hatte,   ihr   ein  Bedenken    vorliege:   «ff- 

[tjouq  ahxoiq  T:£fr,vd¥at,  os  seien  das  nach  ihrer  Meinung  bona 
vacantia,  während  der  Anzeiger  behauptet  toy?]  it£7r£saE[jx]£'»c*>c 
uwb  ToQ  Tcpeoi^-uou  tätiouc  Asiapt  |  [12  •^]E"^^a^i[y(xi]  y.ai  ÜTTorcfiJTreitv  tftd] 
{3f«ii  [>*6yw  5t Jo  h  iM\l%phEt  zEzayßai;  sollte  )wtap([  der  ßest  eines 
Eigennamens  sein?  dann  wäre  der  Sinn  der  Stelle  folgender: 
Nestnephis  behauptet,  daas  die  sämmtlichen  vom  Propheteo 
verkauften  Realitäten  früher  der  Besitz  eines  anderen  waren 
(vielleicht  ergänze  xpÖTEpav  vjEvcvifv«'.])  und  dann  als  bona  *?»• 
cantia  dem  Idios  Logos  verfallen  seien^  daher  auf  die  Hevistons- 
li&te  angesetzt. 

Auch  in  UBM  484  haben  wir  in  dem  Alpdruck  hdx^tsiq 
xat  o'xfav  «rovpatf^q  1  wobl  nichts  als  eine  Nachprtlfung  der 
Meldungen  nach  den  Häusern  zu  verstehen, 

*  Das  SchnftetU«k  kommt  von  dotn  xwjioypajif^awis  Protas  und  baginnt  mit 
hä.^pa>iLiit  (cf.  Substrat)  rcpc  tmxfiaiv  !C.  0.  irtoypa'p^;,  Di©  Conatnictioa 
ist  dann  weiter  au  *7co^p«ip%:  ?  xs:X;ua]Qei^5  31  vS»  ytvh^mi  u.  a  w.  bis 
ü;t£TflifÄ;  !£u  5ia5Tö(L>|wt :  ]ufiv*  vielloieht  r[i  icpojr.  es  jüchttpft  ans  den  aach 
dem  Protju  ^eniacbteu  Elni^aben  (vgl,  ^ii  CKio^Q&vrtüv  den  Scblius  der 
Apo^ra|.ihai  otb  bi^i^in^i)  wobei  wir  eriiinernf  äuaa  aucb  der  ICoidoh 
grammat  zivei  Exemplare  von  den  Eingaben  lur  VolksKüblung'  bekam. 
Zu  dem  PaHHiv-ParL  -teS'ev  gebort  iro  FolgeDden,  von  den  aa  deo  Ge- 
flcbäfton  In  der  Koma  ang-ßgebenen  Volkazählem.  AncJi  in  UBM  124r 
fltebt  3ii<j]Tfti)([«i)  «ra7p(i3npt]c).  In  diesem  Fragment  knmrat  nach  dem 
Titel  und  der  ilrtlicbeu  Orientierung  das  Citnt  nach  der  Pagia«  äe§ 
Volumons  der  x.  o.  imypai^i,  dann  int  die  Rede  von  einem  Priester  d«0 
I'etesucbos,  «ein  Alter  wird,  nacb  den  Jabren  181/8  und  18Ö/7  berecbne^ 
doppelt  «ngegeben.  Nach  einem  et  cetera,  (ieO''  (liipaüs)  das  «ich  wobl 
*uf  andere  männliche  Glieder  der  Familie ,  die  jünger  waren  als  der 
QenftQUtej  beaiebt,  kommt  die  AuMhlung  der  weiblicböD. 
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Besonders  hättfig  findet  sich  aber  Epikrisis  als  linanz- 
techniselier  Ausdraok  und  zwar  in  Urkanden  aus  jener  Zcit^ 
in  der  die  Meldungen  nach  den  Häusern  vorgenommen  wurden^ 
deren  Bestimmung  es  war,  das  Substrat  zu  amtlichen  Listen  zu 
verschaffen;  hier  haben  wir  reiches  Material,  das  der  Erklä- 
rung harrt  und  dem  zahlreiche  Einzelheiten  zu  entnehmen  sind. 

Brit-  Mus.  n  260  pag,  46  ff.  Dieser  lange  Papyrus,  dessen 
Lesung  vind  Erklärung  wir  wesentlich  dem  ersten  Herausgeber 
Kenyon  verdanken,  beginnt  mit  einer  Liste  von  Personen  mit 
der  Angabe  des  Vaters,  Grossvaters  und  der  Mutter,  geordnet 
nach  den  Häusern,  wo  sie  wohnen;  sind  sie  eingemiethet,  so 
steht  der  Name  des  Hausherrn;  dann  folgt  ein  Zusatz  über 
die  EpikrisiSj  z.  B.  Iif^eiftf  t|*lvoc)  h  (T£aa3Ej55ötaiB£%aeTetri)  (t£Tfl(pTij>) 
(Itei),  Itiov  xO  unter  den  14jährigen,  der  Epikrisis  unterzogen 
im  Jahre  57/8,  also  geboren  43/4 ,  alt  29  Jahre,  nämlich  im 
Jahre  72, 3,  für  das  die  Liste  angelegt  ist;  wer  im  Jahre  54/5 
vierzehn  Jahre  oder  darüber  zählte,  heisst  einfach  l7Li»texipt(jL£voq 
im  L  Jahre  des  Nero.  —  Z.  6.  hat  den  Zusatz  [l'myj(£xpt|jitvoc)] 
(^virw)  (l*J£t,)  (xEio-apay-aiäfixaeTirj^)  (6Yä6<i>)  (?t£^)  (cTtäv)  xi  der  Epi- 
krisis unterzogen  im  9.  Jahre,  a.  62/3.  vierzehnjährig  im 
8.  Jahre  des  Nero  a.  61/2,  also  geboren  47/8,  25  Jahre  alt  im 
Jahre  72/3.  Im  8.  Jahre  des  Nero  war  eine  yjxx*  oMt*  oitoyP'*?'! 
und  wir  lernen  hier^  dass  die  Epikrisis  in  dem  Jahr 
darauf  erst  stattfand,  in  einem  Jahre  war  nicht  beides  zu- 
gleich. Diese  Thatsache  ist  nach  unserer  Erklärung  der  Epi- 
krisis leicht  zu  verstehen  i  die  Apographai  gaben  das  Substrat 
und  Material  für  die  Nachprüfung;  bei  der  Epikrisis  werden  ja 
die  Thatsachen  aus  der  erstatteten  Meldung  nach  den  Häusern 
angezogen,  wie  die  Urkunden  UBM  109,  304.  Genf,  iü  Grenfell 
Grcek  Pap,  II  49  OP  257 f.  zeigen;  aus  letzteren  ersehen  wir, 
dass  die  Knaben  im  14,  Jahre  der  Epikrisis  unterzogen  werden 
mussten,  auch  hier  sehen  wir  die  nahe  Verbindung  zwischen 
der  Kopfsteuerpflichtigkeit  und  der  Epikrisis.  Hiesse  smxs- 
xpiiA£vo(;  von  der  Kopfsteuer  ganx  oder  theilweise  befreit,  so 
läge  die  ungleichmässige  Behandlung  vor,  dass  einer  nur 
wegen  der  Volkszählung  erst  im  9.  statt  im  8,  Jahre  befreit 
worden  wäre, 

Z.  9.  eine  Person  wird  angegeben  als  izvÄ{zv.^i\i.iyoc)  (ii^üv^) 
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sie  war  a.  50  geboren,  also  IGjährig  im  Jahre  12/B^  10  Jahre 
alt  im  12,  Jahre  des  Nero,   14  im  3.  Jahre  Veapastan's;  das 

Gegentheil  von  den  jfiTapi7Tcr;oi  war  jener  Theon,  von  dem 
UBM  b&2  erzälilt,  dass  über  ihn  der  oberste  Finanzbeamte 
des  GaucB  das  Actenstück  erlassen  hatte  |  dass  er  zu  einer 
PrÜtung  heranasüzichcn  sei,  weil  fehlerhaft  eingeachriebeD  auf 
eine  Landgemeinde;  er  erschien  zur  Prafong  iind  brachte  Be- 
weisurkuuden  bei.  Zu  den  äitoipäctatci  gehören  natürlich  auch 
Leute,  dre  einer  Epikrisis  nicht  unterzogen  wurden,  weil  eie 
im  fernen  Italien,  oder  gar  in  Indien  weilten. 

Z,  24.  iTO>c(i5'.pi}/.ivoq)  (lv«*tij)  (£T£i)  6v  (TpiTÄatSexasTis:)  (6^^6f^ 
(l«t,)  Itwv  äSj  im  9.  Jahre  d,  i.  a.  62/3,  als  13 jährig  im 
8.  Jahre  d.  i,  a.  61/2,  also  geboren  48/9^  der  Epikrisia  unter 
jsogen,  24  Jahre  alt  a.  72/3,  —  Z.  28  £i:tÄ(£-Apifji*v5^)  (7;:pu)irw) 
(lx£i)  Ou£<r;:(osfffavoQ)  Iv  iix'a'(paoTdTot?,)  (Iwv)  fiSj  erst  spüt  war 
diese  a.  29/30  geborene  Person,  ohne  persönlich  anwesend  ge- 
wesen ZQ  sein^  der  Epiknsis  unterzogen  worden;  müglichj,  da&s 
er  bisher  übersehen  war,  oder  vielmehr,  dass  er  erst  jetzt  in 
den  Bereich  dieser  Liste  gezogen  wurde.  —  Z.  29,  Hier  fo^eo 
mehrere  ir^a-i^pa^o'.;  einigen  Aufschlüss  darüber,  wie  es  kam, 
dass  diese  Leute  in  der  letzten  äät"  oUfav  «Trcvpa^V;  nicht  ent- 
halten waren,  gibt  Z.  37  iv  'ÄX^av3(pda:)  im%{&ii^i[t^oq)  iLerza.  ^o 
(T^pwtov)  {i'GQ)  d.  i,  nach  formellem  AbBchluss  der  Acten  im 
1.  Jahre  Nero's,  Die  Epikrisis  in  Alexaadria  ist  bekannt  aus 
OP  39. 

Z.  38.  Die  nächste  Kategorie  sind  ÄV£TT(fÄprfoi)  7£vip.c(vos) 
™i  (TtpwTw)  (hi-i)  3tsE  Tb  ävcEi  [l];wi"'=  6p  (wv  Aivuirrou ;  bei  jeder 
dieser  Personen  steht  örTrapifftÄto;,  Daraus  ergibt  sich,  dass 
jeder  hi'^ix^i-aq  auch  ixapaiTTaTOi;  ist,  aber  nicht  umgekehrt;  es 
tinden  sich  vielmehr  tmy.£xpi)j(.£V5t  £v  aTrapotcri-ot;,  Denn  eine 
entscheidende  Ueberprüfung  mit  Approbation,  eine  Revision  der 
persönlichen  Verhältnisse  nach  Abstammung,  Meldung  in  Hin- 
sicht auf  die  Kopfsteu erpflicht  konnte  nach  Documenten  und 
durch  Bürgen  vorgenommen  werden  ohne  persönliches  Er- 
seheinen. Aehnlieh  ist  die  Stelle  OP  257  i\*,k  5'  [l]v  (iv£7:ixfi['re.t? 
tetiyöftt  'ct7>  jjirj  iv3Y;{jL[£tv] ;  auch  die  scbriftführenden  Beamten 
salviert  der  Zusatz,  dass  das  Individuum  im  Ausland  weilt.  — 
Z.  43  es  folgt  eine  Liste  von  Personen,  die  zufolge  einer  Ent* 


Epikriiis. 


n 


Scheidung  des  Praefectus  Ae^j^ypti  unter  den  u^spsTiti;  zu  ftihren 
sind;  ilir  Alter  schwankt  zwischen  63  und  80  Jahren;  die 
letzten  zwei,  und  awar  63jährige,  kamen  im  eben  vergangenen 
Jahre  71/2  zu  der  Liste.  Die  Kopfsteuerpflicht  dauerte  bis 
um  das  60.  Lebensjahr. 

In  Faijüm  wohnte  damals  auch  ein  gewisser  Nikanor^ 
der  das  alexandrinlsche  Bürgerrecht  hesass,  als  solcher  auch 
das  Privilegium,  von  der  Kopfsteuer  befreit  zu  sein;  wenn  er 
dies  auch  in  Faijfim  sein  wollte,  so  erforderte  es  einer  ProbatJon 
seines  Privilegiums;  eine  privilegierte  Stellung  genoss  auch  der 
Sohn,  daher  Z*  109  uib;  TotJ  £!r/r,V(i':s;)  !\[A£^a'i'Spi]<.j(v)  seih 
::oXiTe(avj  selbst  bei  einem  Sclaven  wurde  bemerkt,  dass  er 
einem  Alexandriner  gehört  hatte:   Brit.  Mus*   256,  55  xa!  tc& 

X£:ip(3f[fA(£V0j)]  '\A££  .  .  .  T(T»  (S&xärtj))  (?T£'.)  (£)?>L0(vt5<)£';^C^)   'Ezssf  dStTOi; 

So0a(35)  AT:3AXtüv[(ou  ToO]  'ÄTroAf/Jüvtcu),  Besitzungen  der  Alexan- 
driner werden  abgehoben  von  denen  der  Einheimischen:  Brit. 
Mus.  II  192,  saec.  I,  pag.  222, 

Wir  benutzen  diesen  Anlass,  um  die  Stellung  der  Sclaven 
zu  ihren  Herren  in  Bezug  auf  das  Mass  der  Besteuerung  zu 
berühren;  in  UBM  324  kommen  zwei  Sclaven  zur  Epikrisis, 
die  wohl  ihre  Bemessung  bei  der  Kopfsteuer  nicht  nngestreift 
Ulsst,  da  der  eine  nach  der  in  den  gewohnten  formelhaften 
Wendungen  abgefassten  Eingabe  hart  an  der  Grenze  der  köpf- 
steuerpflichtigen  Jahre  ist;  nach  einer  Mittbeilnng  von  G renfei  1- 
Hunt  0.  P.  II.  S.  222  enthält  eine  ähnliche  Eingabe,  in  der  die 
Mutter  des  Knaben,  der  zur  Epikrisis  kommt,  eine  ämeXtuÖspa 
ist,  die  Erinnerung  daran,  das«  der  Vater  ihrer  früheren  Herrin 
ein  |jLTf;Tpc7;c>aTT,;  5iü$£Ä3t5px/^o;  war;  es  ist  also  anzunehmen,  dass 
die  privilegierten  Classen  auch  Vortheile  in  Bezug  auf  die 
Besteuerung  ihrer  Sclaveu  und  Freigelassenen  hatten.  Dalier 
erklärt  es  sich  zum  Tbeil,  wenn  bei  Freigelassenen  der  Name 
des  Freilassenden  und  bei  der  Angabe  der  früheren  Herrin 
auch  der  Name  ihres  Vaters  steht  UBM  IIH  Br^ioüto?  i-tXsuOEpa? 
'EptAwvT^C  t^;  A'.iä;  55:  Zw(j£|jly;v  d(i:£Ä£i>(J£pav  'A;/.|/wvd[j5{(5'j  Ou-yfatTpb^) 
Map{n)vöc;  Brit.  Mus.  318  a.  156/7  KXEucio-j  ÄXiXeuödpou  llsr/ym 
iltxupoUj  ib.  218  a.  138  ^QXiyrfi  ^£X£[uO(ep3^)]  "Hpwvoq  tdu  AfpoSst- 
fffoy,  äSsAö'S;  "A^düvjrrzo^  ütiTäAiijOäpsi  zoü  r.gtQjv{g>{^f^itQ\i)  'Hptuvo;; 
ihr    Sohn    ist   A£to;   "Hpwvo?   vEWTspoy  Ka^htovos   KÄTiixfog  imxiv^i- 

SitxuDgBbu-.  d.  pliil.'liut.  Cl.  CXIJI.  Bd.  2.  Abb.  S 
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tX.  Abhudlnii; :    WasgclT^. 


Der  genannte  Alexandriner  Nikanor  war  aos  Arsinoe 
wieder  fortgezogen;  sein  Sohn,  mittlerweile  12  Jahre  g-eworden, 
wird  in  den  Listen  weitergeführt  Z.  11  *at  xbv  Siat  7pa©*j^  'Ptiijji[aMiw 
jjtiTa  toyc  'ÄX£];a*/T((i£iq)  -£Tav[jL'£'(vsv)  |  um  xcö  ^cr^v^xiTc;  !4>.i- 
r[a£v]'5'(pE(itv)  [xo]'X'(t':£l«v)  y[yvi  §']  d[XG*£*/w'(pirpt6Tcc)  s?^  "\'f/"}  ^^^a». 
Wir  haben  nun  in  diesem  Alexandriner^  der  als  i-ztv.s^VfLtK4 
auf  einige  Zeit  im  Faijüra  lebt,  ein  Gegenstück  zu  jenetij  römi- 
schen Veteranen  in  UBM  113  der  ßs/ActAevs^  TT3«p£7t:oT;,a£Tv  rpi; 
jtatpbv  [Iv  vojjwo  'Apctvsjtf-rifj,  also  in  der  Absicht,  auf  einige  Zeit 
im  FaijAm  sich  aufzuhalten  zur  Epikrisis  bei  dena  Praefectus 
Aegypti  erscheint:  es  handelt  sich  ihm  und  andern  Veteranen, 
aowie  Körnern,  die  aammt  ihren  Freigelassenen  und  Sclaven 
erseheinen,  um  die  Probation  der  Privilegien  für  sich  und 
I  di&  Seinen.  Dass  auch  die  Epikrisis  einer  Tochter  vorkonimt. 
!  findet  seine  Erklärung  auch  durch  die  oben  eitierten  Fälle,  wo 
die  Sclaveti  und  Freigclasisenen  von  privilegierten  Personen 
ebenfalls  eine  Ausnahmsstcllung  finden;  von  den  Vortlieilen 
gau^  persönlicher  Art  nicht  zu  reden.  Wir  geben  noch  eine 
kurze  Zusammcnffiasung  des  Inhaltes  vou  113:  Edict,  heraus- 
gehoben aus  der  Rolle  der  Ueberprtifungs- Abhandlungen  des 
C.  Aviditts  Heliodorus,  zur  Zeit  Statthalters.  Die  unten  be- 
zeichneten Veteranen  .  .  -  des  römischen  Bürgerrechts  theilhaft^ 
zusammen  mit  ihren  Kindern  .  .  .  dann  auch  andere  Veteranen 
ohne  eherne  Diplome,  ebenfalls  des  römischen  Bürgerrechts 
theilhaft  für  ihre  Person,  desgleichen  auch  Römer  mit  ihren  Frei- 
gelassenen und  Sclaven  et  cetera  erschienen  aur  Probations- Ab- 
handlung des  C.  Avidiua  Heliodorus,  Ötatthalterg  von  Aegypten» 
vom  15.  Februar  bis  16.  Mai  des  laufenden  Jahres  145,  Was 
sie  aber  an  Privilegsurkunden  dem  .  .  .?  Pinarjius  Nat[tÄ, 
Obersten  der  legio  II  Traiana  Fortis,  vorlegten,  ist  zu  einem 
jeden  Namen  gesetzt  (:  nach  Weiterem  auf  8  Seiten:)  [N.  N.,] 
in  der  Absicht^  auf  einige  Zeit  sich  im  Faijilm  aufzuhalten 
[erschien  unter  Vorlage]  eines  ehernen  Diploms  .  .  . 

In  Brit,  Mus.  2ÖÜ  kommt  in  Col.  V  eine  Recapitulation 
liljcr  die  173  der  Epikrisis  unterzogenen  Männer.  Die  Liste 
greift  zurück  auf  die  Anlage  im  L  Jahre  Nero's;  von  daher 
sind  73  Männer,  nach  Abschluss  der  Acten  kamen  2  dazu, 
macht  7ö.  Im  11.  Jahre  wurden  der  Epikrisis  unterzogen  7, 
im  III.  3,  im  IV.  3  (,Summe  88),  im  V.  3,  im  VI.  3,  im  VIL  2,  im 


fipikrbi«. 


U) 


Vm.  Jahr,  dem  Jahr  der  v^^  owiav  dko^pa^i^,  war  keine  Epi- 
krisis;  jetzt  folgt  der  wichtige  Zusatz  ol  lTO>t(i>tf£;jiiv3t)  tCa  (Ivi-w) 
(It£5)  ic,  ii{x(fot£ptü(v)  Twv  v^vlüiv  , , ,  iTsvTf^  dlese  zerfallen  in  die  4^ 
welche  im  VIIL  Jahr  14j ährig  waren,  und  den  einen,  der  erst  im 
IX.  Jahr  als  14 jähriger  im  VUI,  Jahr  dazu  kam.  Im  IX.  Jahr 
beträgt  der  Zuwachs  3,  im  X.  I,  im  XL  4,  im  XII.  0,  im  XIIL  6; 
im  I.  Jahr  des  Galba  2^  im  L  Jahr  Vespasiane  7,  dazu  einer, 
der  daa  Alter  von  14  Jahren  längst  überschritten  hatte,  zu 
den  a7:api<rfato'.  gehört  und  erst  jetzt  der  Epikrisia  unterzogen 
wurde,  macht  8;  im  II.  Jahr  Vespasians  kommen  dazu  2  Vier- 
zehnjährige, im  III.  2,  im  IV-  9,  im  V,  7  Summe  154;  dann 
4  aviraxpiTct  iim  £pio)v  Aty^'J^ou,  13  {iTTipETst;:,  desgleichen  einer 
aus  dem  V.  Jahr  Vespamana;  ein  alexandrinischer  Bürger  ^ 
macht  15,  alle  zusammen  173  (Y^avTat)  ol  V(.i'/Tt^)  foy» 

Col.  VI  und  die  folgenden  haben  einen  ganz  anderen  Ge- 
genstand.  Herakleides,  der  Araphodarch  der  Apollonios-Lager- 
strasse  in  Arsinoe,  verzeichnet  die  Sühne  von  Katüken,  die 
noch  nicht  in  kopfsteuerpflichtigem  Älter  stehen  j  aus  dieser 
Stelle  ersehen  wir  übrigens  auch,  dass  die  genannte  Strasse 
ihren  eigenen  Amphodarehen  hatte  und  nicht  etwa  ia  eine 
andere  Amphodarchie  hinzu  gehörte  oder  ihr  untergeordnet  war. 
Dieses  Verzeichnis  hat  zur  Grundlage  die  xat'  si'/.iav  inoyp!»pi^ 
des  VIII.  Jahres  des  Nero,  nämlich  die  2—1  Jahre  alten  daraus, 
dazu  die  Anzeigen  von  Geburten  innerhalb  des  IX.  Jahres  des 
Nero  bia  zum  IV.  Vespasians,  Es  igt  hervorzuheben,  dass  diese 
nicht  unmittelbar  nach  der  Geburt  erstattet  werden  mussten, 
es  vergiengen  2,  4,  ja  mehr  Jahre;  aber  ea  lag  im  eigenen 
Interesse  der  privilegierten  Classen,  diese  zu  erstatten,  denn 
um  so  leichter  konnten  sie  dem  Sohne  ein  an^^eborenes  Hecht 
sichern;  da  vor  Allem  die  Kopfstcuerpflicht  sich  in  absehbarer 
Zeit  geltend  machte,  da  ferners  das  weibliche  Geschlecht  von 
der  Kopfsteuer  frei  war,  erklärt  es  sieii,  warum  die  erhaltenen 
Geburtsanzeigen  sich  auf  den  Nachwuchs  von  Knaben,  nicht 
von  Mädchen  beziehen.  Wenn  aber  weibliche  Personen  als 
Katöken  ausdrücklich  bezeichnet  werden,  so  erinnern  wir  uns 
daran,  dass  xätowcc  nicht  identisch  ist  mit  dem  Begriff  frei 
von  der  Kopfsteuer  j  daas  fern  er  s  die  Abstammung  auch  von 
mütterlicher  Seite  zur  Geltendmachung  von  Reelitcn  heran- 
gezogen wurde. 


90 


TL,  AliliKDdloD^:     WAiinly, 


Als  ISjährig  im  V.  Jahr  Veapasians  sind  5  angegeben, 
sie  waren  als  2 jährig  bezeichnet  in  der  im  VUI.  Jahr  des  Nero 
angelegten  Liste  tiaiv  ol  Jti  ffuy[xi}pa'X'(ottwarita?)  v;  (=  ävjscv) 
(Itöü;)  ivavr^p'a'ffiixlvct)  ^[l]  (=  Stststc)  (e)*'«X^*^^^'^*>)*  Davon 
waren  jedoch  5J  gestorben,  der  eine  tm  jaIv  (Iviixjctti»)  (rrt!)  iwc 
j*£y/(£'p),  der  Knabe  starb  also  5  Jahre  alt;  seine  Nichtmeldnng 
hatte  manche  Schreiberei  erspart  j  der  zweite  ~uk  (StixJ^r-itw) 
(IfEt)  jJtr:«  tbv  Äan:x^'w'(piff|ASv)  twv  A3-;wv  also  im  7.  Lebensjahr 
Die  beiden  Änsdrüeke  jbis  Mechir^  und  ,nacb  Äbschlusa  der 
Acten'  entsprechen  sich  gegenseitig;  und  da  wir  die  Betnerknng 
,bis  Mechir'  auch  in  Z,  119  wiederfinden,  da  ferner  im  Meehir 
das  Halbjahr  aus  ist,  so  fo^g^?  ^^^^  ^^^^  ^^^  Monat  ist,  an  des^n 
Ende  die  Grenze  von  vor  und  nach  Abschluss  der  Acten  fkllt. 
Damit  hängt  wohl  zusammen,  daas  Kopfstenerpflichtige,  die 
innerhalb  des  Jahres  X  verstorben  sind,  mit  der  halben  Rate 
der  Kopfsteuer  in  den  Rechnungen  des  Jahres  X  figurieren. 
Mit  den  3  Uebertebenden  beschäftigt  sich  die  VII.  Colamne; 
vom  ersten  heisst  es  Z.  93  ffY)|Jtav'fj'(££?)  lroÄ£KpwQ'(Äi)  -€tt  (t^tW) 
(l-rst  sc,  Veapasiani)  |  wo  twv  xpoitsx^'P^^'^X*'*^^)  **•  ^"^^^  '^^  ^^' 
taff£ti>;  j  l[^';]'i!!j';j.'(vo£)  slvati  \i\bq  x-ZTobj^-'j  sS  -ri  p.'ff:%[,9]  \  ^'^^fi'f% 
Tüit  (^vöETw)  (!-r£t)  Nipmcq  (im  IX.  Jahr,  weil  erst  in  diesem  die 
Meldungen  nach  den  Häusern  für  das  VIIL  Jahr  abgegeben 
wurden).  Vom  zweiten  Z.  99  -ün  ('js-raf-cw)  {hti)  Ou£tr;r«7tx»s5 
!*K5iJH5Ev'0'(EU)  £Tt •*/.£[%] ptc'fj' (21)  |  £[v  TOtc]  (Sixastlori)  (äeuTCpti))  (rrct  sc. 
Vespasiani)  [j^ifj-pb^  a7:[o]f£Yp'a'(^[Aiv»;^)  (IviTw)  (Itst).  Vom  dritten 
Z.  103  [jTj]fj.a[v'6'(£!c)]  tp'%'(£XpfcO«».)  Twt  (Ti-ripTw)  (Itss  sc.  Ve- 
spasiani) fASTÄ  tbv  •Äa[T]ax(i)p[t!:V(ov)]  töy   a;[7wv]  |  [yi;b   tjtäv   T^poxs- 

Diese  drei  Stellen  sind  lehrreich;  Air  die  Epikrisis  gab 
es  also  eigene  Funottonäre,  und  zwar  allgemein  Bekannnte;  ihr 
Titel  war  6  lipac  -fi  ii^iy.pi^v.;  wir  stellen  folgende  gelegentUche 
Erwähnungen,  aus  Eingaben  die  Adressen  an  die  Epikrisis- 
Commission  zusammen:  Genf.  18  ['AiJip,wv{üj]  3qspava(Ai-5[av]Ti  itou 
YuiAva[atapy^r,7«vTt]  ovTt  Tr[p'(5];  tt]  l::i[>i]pi5£t  zu  Ende  von 
zweiter  Hand:  '.\[jqAff»vio5  iYopavo{ji*iiff«?  xai  pfxvaffiopxifigaq  ff£7»;({Ä££i^ 
[AOEt),  Datum.  UBM  109  [8  7t;{jLv«c]iapy(if^jÄVTt)  '::^[hq  i]f^  l-sct- 
x[pii?£]t;  324  Ilsp-n^yw  tu  xat  "Epw-i  x«s  'AXs^avSpw  tw  Kai  Zou)rd[jt|Mi>vt 
1f£7i>|A(vaff<;ap)rr,ÄÖffi)  |  irpbq  xi^  lTüix(pi<j£s);  Greek  P.  II  49  hat 
die  Unterschrift:  'ATrpXXwvto?  I^^'p;«««?«?  xal  Y^iJ''*'*]^^*PX^'^*»  M^) 


KpikrlKk. 


iiB«  Yfai*|Afl"(^w;)  ,  .  .  (vielleicht  ist  zu  leaen  ^vtiy(pit,iü)  oder  yv{0' 
(gtsüw)  'A^ußötv  AiButJiou  tcO  '*Hpwvoc  j^r^-pb^  "lasiTC^;  OP  257  )t[a]tä 

2tüt[ou]  I  0TpaTt;i^ff«v*[G]^  )Wtl  A[I]lEtpo'J  Y£^oia£vo[ü]  |  15  |  ^a5!X(ixo?J) 
7pÄ(|AjAör!£(i>£)  xas  wv  [«]XXw[v]  Äaöv5>tet  l7dxpi!;f[v]  j  ÜBM  562  i£ 
liTtxf  bsüjv  ulwv  ÄÄtoIxtiJv  ä^Siou  Itov^  TpaiavoO  Swiou  x(at)  |  15  ]  Däriu 
■j'£Yu(fAv«ciapXT^äTtüv) ;  an  die  fiißXtc^Xaxsf  ist  OP  a-  132  pag.  218 
adressiert. 

In  allen  drei  obigen  Fällen  iat  die  Abstammung  von 
mütterlicher  Seite  ebenfalls  Gegenstand  der  üntersuchTingj 
dies  erhellt  auch  aus  der  oben  beobachteten  Bemerkung  I; 
(i|X(fOTipwv  mv  vovetuv  Z.  65;  dann  Z.  142  i^  Sc  {ji.i^Tii;p  Iffrlv  lfY(£"^?) 
(Jtii)Tpo'ir'(öXttii;)f  Z.  132  (7rj[ji5iv'Ö'(dvT£;)  l7rty.i*pia'0'(at)  [ä]t['a']  jAUjTpbi; 
(ä[^OY£*Y]pÄ|A[jjtevr,q]  j[öt]  (ivitw)  (£T£c)  [Nipjtüvs;.  Wenn  die  Ab- 
stammung der  Matter  bei  der  Epikrisis  von  Wichtigkeit  w«r, 
so  begreifen  wir^  dass  bei  Personen  weihlichen  Geschlechts 
ausdrücklich  hervorgehoben  wurde,  sie  gehörten  zu  den  Ka- 
tiVken;  in  ÜBM  110  kommt  eine  14j ährige  Schwester  durch 
ihren  Bruder  als  xattomoc  zur  Metdung;  in  562  lesen  wir  ^jyirrtp 
und  aSsAsp]  KccrafÄou.  Bei  den  Epikrisis-Eingaben  werden  die 
Daten  über  die  Mutter  in  derselben  Art  beigebracht  wie  die 
über  den  Vater  und  erscheinen  ebenso  wichtig;  aus  diesen 
Thatsachen  werden  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  bei  dieser 
Epikrisis  es  sich  um  familien rechtliche  Fragen  in  Hinblick  auf 
die  Kopfsteuer  handelte;  die  Prüfung  bezog  sich  auf  die  Ab* 
staramimg  von  Vater  und  Mutter,  ob  die  Eltern  zu  den  privi- 
legirten  Classen  gehörten,  respective  auf  die  Nationalität,  ob 
Katöke,  wo  gemeldetj  ob  es  das  eigene,  legitime  Kind  ist.  In 
dem  Begriff  der  Probation  ist  der  des  Prüfens  l^etal^eiv  enthalten, 
wie  es  auch  noch  die  Stelle  in  UBM  562  Z,  14 ff.  zeigt;  die 
Beweismittel  sind  daselbst  Documenta  Dass  i^i'ii,v,v  mit  e-t- 
xpfveiv  an  diesen  Stellen  im  Zusammenhang  steht,  ist  nicht 
etwa  im  Widerspruch  zu  unserer  Erklärung  des  letzteren  \ 
Wortes,  sondern  vielmehr  eine  Bestätigung;  e^£Ti;£iv  ist  nämlich 
die  cursive  Action,  i"tKp(v£iv  die  terminative. 

Die  Angaben  in  Col.  VIII  über  die  1 2jährigen  im  V.  Jahre 
Vespasian's  sind  zumeist  analog  zu  den  vorhergehenden;  auch 
hier  ist  in  Z.  110  zu  lesen:  dfftv  et  lik  cyvÄ£^ÄT(ciiii)?£ta;)  (6-^^60^) 
hoi>q  ^c9^v^<-i(amuiyQi)  otnx'o',   d.  i.  (£va(£VGi)  (e)ix'o'(vlO<^£vt^)  "y;  in 
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1i£.  Abbutidlung^:     WoBaelf, 


Z.  119  ist  die  Angabe  über  den  Sohn  des  Alexandriner» 
NiUanor,  dasa  eine  Zuscbrift  der  Römer  den  Platz  für  ibn  in 
der  Liste  angewiesen  batte.  —  CoL  IX  beginnt  mit  wicbtigea 
Stellen    Z.  124  ff.    [y-at    örjo    witi-^    p.]ao[7]pa^oy(A*¥wv     IvOaBe    ^at»- 

x£(|j.*c'(vac)  I  -m    (äiyirifw)    (Itii)    OCjscitairuvov    Ixi    -wt    'icv    ts-jt» 

Itsi)  OisG^TjamjfltvoO  Osb  twv  T:p5y,r/(£)ipt7[JL'i'(vwv)  |  [5t  arrjapaGTOTiCv 
(oder  -cratTtüv?)  -^fpasfi;;:  in  die  Liste  der  Sölme  von  Kat6kc£i 
war  von  der  Liste  der  Sühne  Kopfstenerpflichtiger  im  IL  Jahr 
Vespaninna  berübergesetzt  worden  der  Sohn  eines  Mannes,  der 
erst  in  höherem  Alter  im  L  Jahr  Vespasians  zur  Probation 
darankam;  wir  kennen  ihn,  es  ist  derselbe  Origenes,  Sohn 
des  Origenes,  der  in  Z.  28  ganz  zuletzt  in  der  Reihe  steht 
als  l7:ix'(iÄptji.ivo;)  (■npti'iTtii)  (iTst)  Ou£7V(ai7tavoD)  ^v  oti:  ^'(patT^i^^oi:)» 
(Itwv)  jaS.  Er  war  bis  dahin,  um  in  der  Sprache  der  Docntnente 
zu  bleiben,  ht^it^ito^,  £i?  ^ao^pa^iav  JtvEiXijiJ^dvo^  und  zugleich 
aTtapioT3-5; ;  er  erschien  nicht  zur  Probation,  auch  sonst  wurde 
er  ihr  nicht  nnterzogen  und  in  weiterer  Folge  auf  die  Liste 
der  Kopfs tencrpftichtigen  gesetzt;  der  Sohn  folgt  dem  Vater; 
endlieh  im  L  Jahr  Vespasians  änderte  sich  das  Verhältnis  für 
Vater  und  Sohn,  Wir  lernen  hier,  dass  der  Verlust  der  bevor- 
zugten Stellung  des  Vaters  «ich  auch  auf  den  Sohn  übertraf*  — 
Noch  ein  drittes  Mal  hören  wir  in  Z.  138—142  von  diesem 
Origenes,  Sohn  des  Ori genes:  aXv^oc  4|aö(wc  !;ififjuxv'Q'(--?)  «^v«t  uh; 
>ia[To]rx  (oü)  ou  Ol  'fsvetc  |  obv,  uau  (L  tki)  h  h:Q-^f3.\^D  [(Ivirs-j)] 
(Itoui;)  N^uvo;  8tä  to  Tbv  iroripa  iv  Tctq  |  iz  iSouc  (1.  eßoui;j  h^t]- 
XäXp[i7'f)'(a:)]  im  (TTput'^w)  {Im)  OüicrragiavoQ  viÄOTsXciaig  i^  Be  ixi^tt;? 
iorW  Iv7'(*v75;)  fj(.iQTpo''!c'(oAl'Rc),  Origcnea  der  ältere  and  Didyme 
waren  in  den  Listan  der  »Meldungen  nach  den  Häusern*  des 
Vm.  Jahres,  eingereicht  im  IX.  Jahre  des  Nero,  nicht  enthalten; 
von  der  Mutter  weiss  die  Behörde,  welche  die  Familie  in  den 
Listen  führt,  dass  sie  eine  gebürtige  Arsinoitin  ist;  sie  verfügte 
also  über  Anhaltspunkte;  den  Anstoss  zur  speciellen  Epi- 
krisis,  d.  i.  die  ausserordentlich  durchgeführte  Probation  dieser 
einzelnen  Person  als  Katüke  und  in  weiterer  Folge  als  frei 
von  der  Kopfsteuer,  im  I.  Jahr  Vespasians  boten  die  vixöt«X*13ij 
wir  brauchen  dabei  nicht  aussehUessheh  an  einen  Sieg  des 
Kaisers  zu  denken;  auch  Origenes  kann  Siegor  gewesen  sein 
in  einem  der  vielen  Kampfspiele,  zu  denen  sich  namentlich  iu 
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flor  Kaiserzeit  griechische  Kslmpfer  aus  Aegypten  nicJit  selten 
einstellten^  ihr  Virtitosenthiim  auf  dem  einen  und  dem  anderen 
Platz  ausübend.  Noch  immer  erfreuten  sich  Sieger  in  olym- 
pischen Käuipfen  besonderer  Privilegien  und  Aug35cichnunf]ren ; 
nehmen  wir  an^  dass  unserem  Ori^^enes  ein  solcher  Sieg  geglückt 
sei,  so  würde  es  sich  leicht  erkhtren,  dass  er  nicht  mehr  ein- 
gezwängt in  die  Liste  der  «v^w^ttat  und  inrapaTra-rct  die  Pro- 
hation  ausserordentlich  für  seine  Person  erhielt.  Zwei  Agonisten 
aus  Ärsinoe  erwähnt  Pausanias  V.  21.  ti  Olympiade  220* 

In  Z.  131  f  ist  noch  die  Rede  von  zwei  Knaben  ffi]piaVO'- 
(£VTSs)  I7:iy-£xpf5'0'(a!)  [BJtfa'jAr^Tpc^.  Die  Eingaben,  welche  sich 
an  die  Commission  um  die  Epikrisis  der  Söhne  wenden^  sind  in 
den  uns  erhaltenen  Beispielen  vom  Vater  eingebracht  uml 
stilisiert;  in  diesen  zwei  Fällen  war  es  die  Mutter,  wie  in  einer 
weiter  unten  citierten  Urkunde, 

Seine  Fortsetzung  findet  dieser  Papyrus  in  Brit.  Mus. 
II  261  pag.  53  — Ol  ebenso  grundlegend  erklärt  and  gelesen  von 
Kenyon.  Zwei  Colnmnen,  nnmeriert  mit  M  und  '62^  sind  vor- 
geklebt; sie  gehören  zwar  nicht  zum  folgenden  Texte,  enthalten 
aber  sehr  wichtige  Angaben  über  die  Höhe  der  Kopfsteuer i 
es  ist  die  Rede  von  47  Personen  zn  je  20  Drachmen  Steuer; 
dann  von  iid  toO  dt|jwfi'J*(ou)  T4A'o'(üvTEg)  xtjv  \k<i  (d,  i.  tEffsapa- 
ÄüVTaipa-^Aiaiav  SC,  Aac^po^iav)  |  J  "ccü:  (T£TipT([>)  (tfei)  ot  ital  ebfi 
(numerus  exciditjt'^tc)  (€)iÄ'o'(vnfO£vc£<;)  äVS'(pec)  Yj  ^^  dieser 
Bezeichnung  des  Steuersatzes  nach  seiner  Höhe  erinnere  ich 
an  den  Ausdruck  OP  II  258,  pag.  226  ^iijf-rjpoTraXsraTjv  ^üi^Ev.a- 
Spi/jj.tüv  UBM  118  n  9  sr/5ivi£zXcy.o^  (5exaSpa);jjioc).  In  der 
nächsten  Golumne  sind  auf  derselben  Sti*asse  gewählt  185  Per- 
sonen, davon  130  zu  20  Drachmen,  3  zu  40j  5  Verstorbene 
werden  nur  mit  der  Hälfte  der  Taxe,  10  Drachmen,  berechnet; 
unter  den  übrigen  47  sind  [i-rJsX^ii;  verzeichnet. 

In  Col.  in  beginnt  eine  neue  Calculierung  des  Strassen- 
meiaters  Herakleides  der  Äpollonios-Lagerstrasse  über  die  noch 
nicht  14jährigen  Söhne  von  Kopfsteuerpflichtigen  auf  das  V.  Jahr 
Vespasians  berechnet;  auch  ihr  liegt  die  yaz  okiav  dffiövpat^  des 
VIII.  Jahres  des  Nero  zugrunde;  dazu  kommen  die  Meldungen 
über  den  Nachwuchs  der  in  diesem  V.  Jahre  13  Jahre  alten 
Z.  37  £.lsU  ol  oia.  [aTj]v>t4«p«Xaiwff£tü;  [(oy2Ö5u)  (Itoj;)]  hs^srifa^miiwi) 
(äieTEiq)   (e)lK  o'(vio6evTi^)   i  \  mt   hih   a![TCap]aa''c'(itwv)  torepov  thCa'- 


n 


IX.  Alihutdlniii^ :    Vfatttly. 


^ 


(vtd>£VT<Dv)  [twi]  (lviT*i>)  (Itit)  (TpttTwv)  f*  u.  8.  w.^  also  in  Ähülicbcr 
Anlage  wie  in  der  Liste  über  die  Söhne  der  ICatÖken.  —  In 
Col.  VIII.  Z.  112f  scheint  2U  stehen:  [twi]  (äsurijprfjj)  (|-€t)  jicTi  [iräi* 

pV(cT«T,)  Wiclitiger  ist,  dass  in  diesen  Listen  auch  die  ScUvea 
verzeichnet  sind,  die  Meldungen  über  ihre  Geburt  sind  ebeam 
herangezogen  wie  die  von  Freien  j  es  unteracheidet  CoL  XI  sswei 
Gruppen  Ä}!c[a  3c]li'X'(wv)  x«t£j''.'(*awv)  und  ÄTr[b  55y]"A'(<*iv)  ätv£t'X*(r,it- 
jjivwv);  ersteres  bestätigt  das^  was  wir  über  die  Sclaven  der 
privilegierten  Classen  gesagt  haben,  nicht  nur  die  Herren,  auch 
ihre  Sclaven  haben  eine  besondere  Stellung. 

In  der  zweiten  G nippe  weist  das  Wort  htikr^imtivöt  »urück 
auf  Col.  X.  Z.  142:  xal  xwi  (zpwTc»!)  (Ix£i)  Oi£7T:ao-i*vo3  ih:c  5^£'(vwv) 
xs[  I  7UY  -oXz  nxz^iisi  Iv  c[i.&"A'(5f  stc)  ÄV£tV(t;ti.pitvwv).  Die  besondere 
Stellung  der  Ortsfremden  kennzeichnet  der  Schwur  in  der 
Meldung  der  Bewohner  eines  Hauses  (O.  P.  II  255  pag.  215), 
dass  man  in  ihm  |J;T(^t£  Ix[r|^[sv5v  f^fjTt  \Mkt^ml{^ix)  (atj^e  iirreXäViE^^jv 
^aV^ti  'P(i>^a^5v)  [irfi't  Al-fi-riio^f  vorfinde  ausser  den  Gemeldeten, 
—  Brit.  Mus.  188  enthält  eine  Liste  von  Namen  mit  beige- 
sehriebenen  Beträgen  von  5Y;(}i.£?icü)  (^üjpsO)  (ifftäßa«)  Ts^aüTixt;  nach 
einer  Liste  mit  fig;yptiechen  und  griechischen  Namen  kooiineii 
%möivM^  [aLTo3]  m  ib  jtar'avSp«;  darauf  Z.  121  eirt^ivwv  ijjLoie*;: 
darf  man  auf  diese  Stelle  gestutzt  oben  in  Col.  X.  142  er^äoaeo 
>ta[To(xtDvV  Das  Particip  iiViiX/,|jijjiiv3c  erscheint  auch  mit  ^k  ^«»TP' 
verbunden  in  UBM  562,  Die  Stelle  handelt  also  von  Söhnen 
ansilssiger  Ortsfremden,  die  selbst  so  wie  ihre  Väter  in  die 
Zahl  dieser  homologt  aufgenommen  worden  sind;  letzteres 
Wort  lesen  wir  auch  in  UBM  618  a.  213/4  Gf*iV(oY&0  Xz^ 
•Yp(a^ou}X€^oi) ;  in  einem  uuedierten  Papyrus  aus  Oxyrhyuchus, 
citiert  von  Grenfell  und  Hunt  11  p.  220^  findet  sich  vor  3iJiiXc7&; 
Xac-^pacpia  für  das  Jahr  1213/9.  Vielleicht  ist  in  0.  P.  II  Nr.  258 
Z.  20  2U  ergänzen  avrjfpafifjLevov  iv  i[}JipXaYat;  |  gesagt  von  dem 
Grossvater  mütterlicher  Seite  eines  13jährigen  Knaben,  der 
zur  Epikrisis  kommt;  auch  in  Brit.  Mus.  259  Z.  137  Iie.gl 
vielleicht  das  Wort  vor  [xäI]  "swt  (TSffaapE^aiäExama)  (Itii)  Itac 
[iwrjax^pioiJLbv)  Ttav  Xi^Jcav  ^jiofw?  tsv  i^Cho  5  |  [3]  ojjls'X^sy^  crjvkiXsY*'/ 
(  )[t7;v  U  XötiHiv  V;pif«i«Jv  IvrotO&a  -i[(let>t«  letzteres  ergänzt  nach 
Z.  129f  TJJjv  3i  X^fi  (1.  Xoi-)  f,[ibs«v  (1.  -gtt-)  I  [iv]-:aö^O'(«)  ^ 
IXfltffffw^aTt    t(^)Ö(€wä).     Aus    diesen  Stellen    geht    hervor,    dass 
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die  V^Xo-^fot  mit  der  Kopfsteuer  zu  tlmn  haben,  anderseits  aber 
scheinen  sie  etwas  anderes  als  die  Masse  der  Kopfsteuer- 
pfliclitigen  zu  sein.  In  unserer  Ansicht^  dass  es  sich  um 
ansässige  Ortsfremde  handelt,  bestärkt  uns  die  Erklärung  im 
Cod.  Theodos.  XL  24,  6  §  3  qui  vicis,  quibus  adscripti  sunt^ 
derclictia  et  qui  homologt  more  gentilicio  nuncupantur  ad 
alios  seu  vicos  seu  domin os  transierunt.  Das  Wort  beobachtete 
auch  Wilcken  Ostraka  254.  341.  I  254.  Es  fehlt  nicht  au 
Anzeichen  dafür,  daas  die  Privilegien  sowohl  von  persönlicher 
Qualification  abhängig'  waren,  als  auch  von  dem  Oii;e,  wo  einer 
, eingeschrieben*,  wir  würden  sagen  heimatsberechtigt  ist. 
Daher  wehrt  sich  und  klagt  im  (xenfer  Papyrus  4  ein  Städter, 
dasB  er  von  seinem  Strassenmeister  in  der  Art  chieaniert  worden 
sei,  dass  er,  dessen  Vater  und  Grossvater  als  Städter  einge- 
schrieben waren,  als  in  ein  Dorf  zuständig  bezeichnet  worden 
sei,  also  ortsfremd  in  Arsiuoe;  er  bittet  um  die  Prüfung  durch 
den  Strategen  und  sein  gutes  Recht.  Was  das  für  Folgen 
hat,  fälschlich  als  in  ein  Dorf  Zuständiger  eingeschrieben  zu 
sein,  ersehen  wir  aus  einem  ganz  analogen  Fall  in  UBM  ÖG2, 
dessen  Besprechung  wir  hier  einschieben.  Die  Urkunde  trägt 
die  Unterschrift  Ijtßilvsc  iliAa^a  \  -zk  Ttpox.(£)ijX£V3(  trijA^iüv«  toT;  Iv 
■Axiay^tsipiap/.i  jicli  Sahinoa  machte  den  vorliegenden  Auszug,  der 
mit  den  einregistrierten,  also  im  Amte  Hegenden  Originalen 
übereinstimmt.  In  den  ersten  Zeilen  der  oben  mangelhaft 
erhaltenen  Urkunde  lesen  wir  unter  Anderem  auch  die  Angaben 
^Scbwester  eines  Katöken*.  Dann  folgt  die  Ueberschrift  ,au8 
dem  Verzeichnis  (ihi'm\t.iz  P.  Meyer,  Phüologus  1.  c.  vgl.  (£)Ij!.V- 
(vtcOevTsc)  oben)  des  Jahres  103/4^  Tlierapeiaatrassc  pagina  35' 
und  wie  im  Londoner  Pp.  2tiO  a*  72/3  kommt  bei  jedem  Namen 
zuerst  die  Abgabe  des  Wohnhauses,  es  ist  '/e  -f- '  g*  Antheil  an 
einem  Hans  mit  zwei  Pyrgoi  und  einem  Aitbrion;  aufgezählt 
werden  Mitglieder  der  Familie  eines  gewissen  Tebul(  ),  Sohnes 
des  gleichnamigen  Vaters,  verheiratet  mit  seiner  Schwester 
Bernike  geb.  Q^jiSj  37  Jahre  alt;  sie  ist  die  Tochter  eines 
Katöken;  Söhne  aus  dieser  Ehe;  Dioskoros  geb.  83/4,  20  Jahre 
alt;  Eubulos  geb.  81/2,  22  Jahre  alt;  Theon  geb.  89/90,  14  Jahre 
alt;  sie  sind  angegeben  als  y.iTS'.y.si  £T:ixr/.piiA^vof ;  die  Tochter 
ApoUonarion  geb.  85/6,  17  Jahre  alt;  heisst  Tochter  eines 
Katöken.     Im  Interesse    des    genannten  Theon    scheint    dieser 
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jAuszug*  f(cmacl)t  zu  sein.  Im  ersten  nnA  zweiten  Y^^rzeielinis 
nur  gen  an  Dt,  betrifft  der  3.  Absatz  nur  ihn  allein.  Da  das 
Jabr  103/4  ein  Censusjahr  ist,  und  da  in  demselben  Jahre»  wo 
eine  xrc'  ^him  i-no^ipu^i  ist,  keine  Epikrisis  stattfindet,  so  ist 
ea  ganz  in  Uebereinstinimung  mit  dem  Bekannten,  daes  das 
Excerpt  ans  der  Epikrisis  erat  aus  dem  Jahre  104/5  datiert. 
Eb  handelt  sich  bei  ihr  um  den  jtingsten  Sohn  Theon  geb.  89/90, 
also  14  Jahre  alt  im  Jahre  103  4,  im  Verzeichnis  oben  als  ä>.>.a(^) 
atäeX(^cc)  inf3(xpc(;)  tffZ  «&t*3^  %diinvj(oq)  i-::ix(£Xptj4ivc5)  angefitlirt. 
Diese  Angabo  stellt  auf  jeden  Fall  in  Widerspruch  mit  dem, 
wsLB  wir  Z,  14ff.  über  ihn  lesen:  i^  l^rtKptsstüv  titöiv  x«Toiit( tav) 
(iiyi6oti)  (Itoü?)  Tpat(«v)oö  ZtiiTou  *(al)  |  15  |  ni7:ou  yeYu(^vaffiap*/_i;- 
xi-rwv,)  It:ix(p{g-£wv)  x6A(AT;fJLa)  (iv^cxfltxov ")  iispou  asVjXtxc;  ubG  ääto^- 
ä(cu)  I  in:b  av£i:ix(pfT(üv)  [töv]  stc  XasYp^a^otJjJiivctJc)  !iv£tA(r,;j4Aivwv)  xat 
jjLSTaSsOE'/Tog  ÜW3  ToQ  oüToö  j  ßaci>.(txs5)  Y-(^je|j.ti,arT£w?)  ^[3^]£  slt^aff^t^fvat 
auT(bv)  eXjXtirwi;  a[vrj'p(as3ji4vov)  Iv  ^]f^  ^^(üTi^)  äw;ay3  Tpav'5'(  )  |  xas 
It;!  t*3?  l^sTöEaswi;  7;5tpavsvo(jL(ivou)  ääI  i^  uv  lxT(Vq"x(ür:i)  axcS(s)f|£uiv  | 
T;£<f(iq)v4T0^,  ^Tih  Tiiith  (1.  tv),  cti^ftv  "ci  xp5i;  -zsy;  iLr:of>t(öu;)  otx«:3  [ 
20  I  Äoei  &p£rA(iiv)  TZQ^alr/ßfiyat  Bepo^jf»?  TtffsafcowtfSejta  Itwv  (ac,  öv 
Im  tirt)  (Iß3ö|juij)  (Stit)  TpaiavoO  Ka^^apo;;  fsö  xypiou,  |  Oetdv  T£^jA 
(  )  Töö  Ts^GyA(  )  iAT,(tpbc)  B£pv{x(r,;0  a5iA(fr;;)  ratp3(;.)  Die 
Berliner  Ausgabe,  auf  Gmnd  deren  wir  die  Stelle  in  lesbarem 
Zustand  wiedergeben,  hat  folgende  Varianten  von  unserer 
Lesting:  Z  14.  -w':5vä(.  . .)  Uar^cj  Z  16.  dr^b  iv«7:ut(.  .  .)  [. » .]  s^ 
Xao7p(aif(av)  av€iA(T<|Ajjivsu)  Z.  17  ßaoiX(iKoO)  ffCätW*«^^*»»?)  •[-  ■]•  ^*" 
tacOTj[vat .  . .  y.]^:  ?:w;  c  ,[.  .  .  iv  t]^;  in  der  Anmerkung  zu  16: 
ocvirMpiüSbii).  Da  trotz  meiner  Bitte  in  der  Rec,  der  UBM  in 
der  Wochenfichr.  f.  claas.  Phil  1803  hier  keine  Andeutung  über 
das  Aussehen  der  nicht  entzifferten  Stellen  vorliegt^  ein  Vortholl, 
den  die  Äutographie  bieten  könnte,  so  muss  ich  natürlich  aachj 
andere  Möglichkeiten  der  Lesart  offen  lassen  wie  t:[pb^  od€ 
t[h;  x]h  L  a,  oder  3['nti>];  £;£'«s(lf^;  auch  konnte  IXXjst'r«:!^  mit 
ort hographi Seher  Variante  geschrieben  stehen.  Der  Stelle  ent- 
nehmen wir,  dass  Theon  L  richtig  und  rechtmässig  auf  der 
Amphodos  Therapeias  in  Arainoe  eingetragen  wird,  2.  naehdem 
er  anrichtig  in  eine  Dorfliste  eingeschrieben  war,   3.  ;  > 

war  mit  Nachtheilen  für  ihn  verbunden,  4.  ein  Actejist- 
kgl.   Fiuanz-Oberbeamteu  des  Gaues  wies  seine   Prüfung  w», 
5.  diese  wurde  durchgeführt  vor  zwei  ehern 
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als  Epikrisis-CoTDinissären,  6.  Theon  erschien  zur  Epikrisis,  er 
war  nk'bt  a^apijrjrrtc,   7,  er  brachte  bei  der  Prüfung  Beweise 
vor,    lue    fiir    ihn    sprachen,    in   Aegypten,    dem    Lande   de» 
Schreibens^  denken  wir  vor  Allem  an  Docoraente,  8.  die  Com- 
mb&ion  findet,   daas  er  nach   ihrem  Ermessen  im  Rechte  sei, 
er    ist    nach    ihrem   Erkenntnis    aufzunehmen    jUntcr    die    im 
VII.  Jahre  des  Trajan  14jährigen*  (Katöken)  von  der  Amphodos 
Therapeias,  9.  während  er  frUlier  achoD  in  die  Liste  der  Kopf 
steuerpflichtigen  aufgenommen  worden  war,  10.  da  er  der  Pro- 
batioo   seiner  Persönlichkeit  in  familienrechtlicher  und    daraus 
sich    ergebender    steuertechnischer   Hinsicht    nicht    unterzogen 
war.     Denn    wenn  er    in    einem  Dorfe    he  im  ats  berechtigt   ist, 
wird  er  in  der  Stadt  als  Ortsfremder,  Eevs^;,  äu  behandeln  sei». 
Selbst   in   der   Stadt   kommt    es    darauf   an ,    in   wekh«* 
Strasse   einer    eingeschrieben    ist,    und    diese  ist   nicht  ivnA* 
identisch  mit  der,   in  welcher  er  wohnte  oder  ein  Hau»  ImÄ*^^ 
UHM  138  ist  xap  /VTdiüvoi: , ,  .  [aexh  -^q  jjt»jTfo][7:dX£]t«»^  iva 

fA^po;  oafa^  etc.  iv  w  ai;[7^QYp(3'?cM'*0  '^^^?  jxoy^*; ?(«W-^^'*^  ^  ^ 

xai  T^  TOD  il  (Itou;)  a.  173/4  Ä7:c7]p(3(4fi)  iTC£-f<aria;*:r^ 
^[-»T4Yp(aWA£vt;7)  tri  'oO  t!  (iToy;)][Äri7]?(a^f,)   rs:'  »=^ 
vjvi  5]€  1x1  TCÜ  A'ovyff(o[y  Ti^wv  ö5  II  xipi  Myc*»  -  -     ■ 
hih  T^^  fAiitpKriXew;   dvärfp(305iJi£V5t>)  Iv  accsr;*?(»t^  ='  ^ 

{xepci;    Tixou  Nsx!p£.;jür:f5y    a£-j'cjj.(Ivsu)  £>  *» 
'PW?  l{JteO<;  116  n  ?r«pi  ^^{wvoq  .  *  .  xatöb». 

l*TOv  (^£po4  obtiati  .  .  .  Iv  (0  rjsr,üv*M 
ÄÄcXfTfV  . . .  ä:T:a7eYp{»|Ä^ivr,v)    t§  -a 
a|Af s^oy  I'fyjAVäffby]  ebcDSO   vgl. 
Wir    werden    weiter    unten    u. 
sprechen,    wo    unter   den 
Rede  ist  von  dem  . . .  TT^t 
Ich   erinnere  nun  ^ 
Zusammenhang  mit  t^x^  < 
war  dies   ein    milit 
dir  iocaJadmini 
iliürgerschaft  jto 
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tX.  Alihuidlung :    Wes&olf. 


Zusammenhang  des  TtLOxaKoyiüikic  mit  den  Katöken  iinwiderlpg"tieh 
fest.  Was  öind  aber  die  Katöken  in  röraischer  Zeit?  Jetzt 
wÄron  wir  in  unserer  Erörterung  Über  die  Epikrisisfrage  aiif 
ihr  Gegenstück  gekommen,  und  aucb  P.  Meyer  1.  c.  hat  beide 
Fragen  in  einem  be^iandelt.  In  der  ptolemäischen  Zeit  tritt 
der  militttrische  Charakter  der  Katöken  hervor,  die  bei  der 
Occnpation  Aegyptens  ins  Land  Grekammenen  ivurden  als 
Militärcolonisten  angesiedelt.  In  rümiseber  Zeit  sind  es  die 
l^achkommen  einer  privilegierten  Classe,  durch  ihre  Nationalität 
von  den  Aegyptern  untcrachieden  und  vorsjugswcise  in  den 
Städten  beimatsberechtigt,  die,  wenn  sie  ihren  Zusammenhang  in 
B©2:ug  auf  Abstammung  und  Ortsangehörigkeit  in  der  Prüfung 
der  Epikrisis  dargethan  haben,  Vortheile  für  sich  —  wir  denken 
hier  an  die  Kopfsteuer  —  und  die  Ihren  —  darunter  sind  auch 
Sclaven  —  geniessen^  auch  die  Grundstücke  der  Kat5 kenlose 
haben  eine  Bevorzugtmg.  So  fassen  wir  die  Ergebnisse  aus 
dem  Vorhergehenden  zusammen;  ich  möchte  die  Frage  anregen^ 
ob  es  für  Katükon  noth wendig  war,  selbst  noch  irgend  einen, 
wenn  auch  kleinen  Realbesitz  zu  haben;  es  ist  mir  aufgefallen, 
wie  sich  in  einem  Zwölftel  iii^oz  zi'zo'j  in  UBM  55  11  eine 
ganze  Katökcnfamilie  gemeldet ,  dass  sie  dort  wohnt,  ist  nicht 
angegeben;  es  gibt  anter  den  Miethern  aucb  Katüken,  damit 
wäre  Realbesitz  nicht  ausgeschlossen.  Der  Zusammenhang  von 
OrtsangehOrigkeit  und  Abstammung  wird  aucb  in  der  berühmten 
Stelle  Lukas   II    1—4    hervorgehoben  .  .  ,  feapsjovTO   •nirzs.c    dhto- 

xaXsttat  Br,OXii[A  Sta  tb  £iv«t  al-cbv  i^  otxö'J  /.at  iraTpi«^  AatßCo;  es 
handelt  sich  ihm,  wenn  wir  in  der  ägyptischen  Amtssprache 
bleiben  wollen,  darum,  avarj'paasjji^vcc  Iv  1AYß.U]i.  zu  sein,  um  das 
■:3r;T,vat  M  "ri;^  TJTtjg  -^oXstü^;  ich  erinnere  auch  noch  an  das  über 
die  ^hot  Vermuthete;  aus  der  Prüfung  des  Theon  s.  o.  geht 
hervor,  wie  wichtig  es  ist,  wo  einer  ,eingesch rieben*  ist. 

Weil  im  14.  Jahre  die  Kopfsteuerpflicbt  begann,  war  dies 
regelmässig  die  Zeit,  um  welche  die  Epikrisis  fällt.  Aus  den 
erhaltenen  Eingaben  ersehen  wir,  dass  sich  ein  eigenes  For- 
mular entwickelt  hatte.  Entsprechend  der  Mehrzahl  der  Fälle 
in  der  Praxis  ist  es  in  den  erhaltenen  Urkunden  der  Vater,  der 
für  den  Sohn  die  Eingabe  macht.    Darnach  ist  in  UBM   142  f. 
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das  Doppelte  \>zo  zu  yersteheTi:  ^Die  Epikrisis  durch  Criapns  vor- 
geführt durch  seinen  Vater  C.  Petronius.^  Aber  auch  beide  Eltern 
machen  sie  gemeinsam;  aus  Brit.  Mus,  200  Z,  133  erfahren 
wir,  dasB  in  zwei  Fällen  die  Mütter  die  Eingabe  gemacht  hatten, 
Wir  lassen  nun  die  Eingabe  UBM  109  folgen: 

ÜBM.  109,  P  7031,  Faijüm  21:8  Cm, 

[8  (n.  pr.)  'fy[AVö(a]iapx(i^aömt)  i:p[b^  t]-!^  irixfpf^fjt  |  [:rapa  Mi^oy 
5]  1  fjtoi/  -SU  MÖTOoy  jAtjTpb^  [Ta|j,]'Jcf)a(;  |  [8  moil  -]>j;  toütö-j  [Yl^[v]at- 
Ä[b];  0ai!raT[o];  Tij;  |  [9  |A]ir;T(pb?)  AY)ir3c[ö]to^  \iZ'Ji  [x]vpfcy  xh[':]o^  \  5  | 
[MyoOpü,    api^sTipwv]    tiTjv   dmb   t[i^];  [j.T;Tp07:iA£ti}q    ii[vj«YP«?*(j*^"'"^'^)  1 
[lü''   Ä^jt^iSou  'ÜpOtovoc  'hp3[y.]£fsu(")  t[gG]  y~Tsvo[toc  i^][jl£Tv  (L  -tv)  { 
[ülcö  llTöXe(Ji]aiou  itpoffßavuo^  dq  [{t'^o^J]  (TptCT,«i3ExaTev)  *r[l]  1  [L]  5  j 
[10  si3^  t1i  lvEirc[5]q  (exTsv)  (ctc^)  !A[^pi]avoÜ  Ka[(ff]app5  toü  {  [Äupfsu 
Se^affTJod  Ä^EDiOVTO?  £[rfx]piO>5va[(]  xora  j  10  J  [xk  K£A£ü56(ivTfls)  UTETJaE-   »•  121/2 
^«[JtEv   [^][jwiäv  ?äc  £[(]>:«•«(■)  i['tLk   if.Jh  ouv  |  [ax£Yp(a'f*Ä!^r^v)  Tat?  ÄÄ-rä 
Msipbjv  ToO  (ivirou)  (^tsui;)  ii[o]jAtTtävo5  %oä  (iß^s^ou)    (Ixoug)  [8£oD] 
TpÄtavcO  I  [äät'  ctKiav   aTrcvpot^at]^   l'!:[i  toD  atÜT]&0  Ipi^sSau  ['Üpitüvot;]   a.  B9/90 
*l[ip]äm*^c[u]  I  [Kalif;  ^yv^^  (Jioy  r,>ya}j:[£7p]i9'f;!*'''  ':at;  ayTa[T];  "OQ  (Iviroy)   a.  103/i 
[(Itcyt;)   Ao{i.]i[T]tavoO  |  [xal    (Ißäc^cy)    (cToyq)    Tpatar^oD]   x[aT']  owiav 
orau[s]-fp[a^ati;J  i7:l  [yoti  auJToU  |  15  |  ajJi^cSoy,  ^^*  cü  Kotl  deJrreYpi^ilfJav  if) 
ToO    (osyTipcy)    (stsu;)    'Ä[3piavau]  |  [Kafffapo;   toO   xypiou  it]«T*    ofitfaEv 
h:cfpaiffii  [.  IteI  to]0  ay[';oü  jt]|A^c3(oü)  j  [ä'r£7p(«i|'ajA£0a)  iv  £T:i7£Y-'^''i-   **■  *^^/^ 
{jt^v]ot;  xal  Tov  i'^-.xp[[v6(ji£vov  Tf;}jy5v  ulbv]  |  [IlToX*|Jtatov.  ol  Si  toQ]  aÜToO 
M[6cr0]ou  if,tx\  -rfjq  [6]ai^ä[-0(;]  Yt^'^^^>  t  [^sYp(a^Tjffav)  t^  tgü  (J-r^öoy) 
(^ou;)]   Ofoü  OSJ£raaciavoy   y^at    cJyiav   arroYf(«?]'i)    ^'^'i  tcü  |  20  |  [15] 
tüj  i^fjttöv  7£vvif;[0£y:](ij'>(,)  ävtfYf  (ütf  ov)  yxeYp(a«^?)  |  [12]^ —  tlTCXsjA[«]lov  ä.  75/ß 
M6(?[03u  Tc]ti  1  [2  ^]oy  |  [lAifjTpb^  öotiffctroi;  xi]^  'l]ffi8t()po^  (*tGu?)  [     ] 
2  I  [12  52>>ifi  ^. 


I.  4  ai  q^iidetii  re<:te  couicla  Ltidorum  fuisse  pätrem  ThaLBätiSf  colEat^ 
iin&a,  22  hie  lego  ['biStipou  (i]5^T(pi«),  —  1,  7  pItts  e^bibet  Oxy,  P.  11  2&7,  & 
Kpoaßaivd^TtiJV  et?  Tolt  «bro  -pj^ivadou.  —  1.  lOaeq.  .  [.  .jsv  aZt  |  fA  Mu(rfT]t  gbcrfpanj^- 
[wj]^  (addö  TixTi;)  «3  6  L.  et  qaae  sec.^  edit,  BeroltncitiR.  eg-o  contuli  papyrum 
in  UBM.  324  ©ditum,  nbi  exstÄ*  hid  Wus  a3«Ypapj^|A»jv  o3v  Tat{  Jtaii  x«tpbv  jwti' 

jojpiou  i^t  TüG  TCposKifUvou  d|*^ö5öu,  —  1,  15  Jeg.  -iipii].  —  l,  IG  .  ,  ,  ffl[K]<>yp«fij( 
[i:jcl  ro]u  «ij[toü  i3^y{J5(ou)  j  [13]  ot?  jtal  tov  ^^pi]vd(i£v<iy  vel  -ÖIvt«  ödit.  BeroL 
—  1.  20  fort,  [sutoü  afA^öS(flu)  Jwttp]wL  i.  e,  tum  cum  noa  iam  VLximns;  nam 
ubi  antea  fnerint,  noo  refernnt.  —  1.  21  in  fine  ](jy,  sed  ],  pu  euBtni  in 
1.  2.  —  I.  22  fort.  ^lüiotüpflj;  reliqma  ex  1.  3  »upplevi. 
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30  IX.  AbluindlQt]^:    Wtaialf. 

Die  Eingabe  wendet  sich  an  ©inen  gewesenen  Gym- 
nasiarclien  als  Epikrisia-Commiasilr.  Der  Valer  gibt  an  seine 
Eltern  und  den  Grossvater  mütterlicher  Seite,  seine  Frau  ihre 
Eltern.  Beide  sind  auf  dei'selben  Araphodaicbie  eing-eschrieben, 
wo  sieh  der  Vater  in  den  allgemeinen  xa-'  oEyiav  i-T^s^pasa^  vod 
89/90  und  105/4  gemeldet  hatte  und  seine  Fraa  mit  ihm  ge- 
meldet war;  eben  dorthin  hatten  sie  auch  die  Geburtsanzeige 
ihres  Sohnes  Ptolemaios  gerichtet;  auch  die  Eltern  waren  ehen- 
dort  a.  75/6  anläsalich  der  allgemeinen  %,  c,  a.  gemeldet.  Diese 
Thataachen  bezeichnen  sie  als  ihre  3fK«tot.  Der  Papyrus  ist 
nicht  das  Originaldocument ^  sondern  eine  Abschrift;  daher 
wird  aucii  die  Unterschrift  als  »Abst'hrift  der  Unterschrift'  be- 
zeichnet; sie  lautete,  nach  Analogien  zu  scbhessen:  [c  Ithx 
•^}jL(vactap7_T^(;ai;)  -^pb?  ttj  lt:tK(pio-ei)  ^jsot;]  ~  {ii.du)iiai.)  Dieser  gibt 
den  Namen  des  neuen  i-^nrAv^p^y^i^oq,  an  in  der  regelrechten  Weise, 
nämlich  unter  Hinznfüi^ung  des  Vaters  und  Grossvaters  v&ter- 
licher  Seite,  und  der  Mutter  mit  dem  Grossvater  matter- 
iicber  Seite.  Zuletzt  das  Datum.  Deutlich  treten  zwei  wichtig 
Punkte  hervor:  1.  die  Wichtigkeit  der  Abstammunj^  von 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite,  S?.  der  dauernden  An- 
sässigkeit und  Hcimatsberecbtigungj  das  sogenannte  tar^'ijv«!.  ksp. 
TOÖ  «CrtoO  ap-^isou,   3.  die  beweisende  Kraft   der  otüciellen   imiri 

G renfeil  Grcek  P.  U  41)  a.  148.  Die  Eingabe  wird  gemacht 
von  Didymos^  Sohn  des  Ueron,  Enkel  des  Diodoros,  der  Name 
der  Mutter  ]anion  ist  ebenfalls  griechisch;  ssugleich  von  seiner 
Frau,  Isis,  Tochter  des  Diodoros,  Enkelin  des  Diodoros;  der 
Name  der  Mutter  ]nion  war  ebenfalls  griechisch.  Beide  sind 
von  der  Hauptstadt,  eingeschrieben  auf  der  ^0^05  Apaßctit. 
Jetzt  folgt  die  stereotype  Formeh  tcO  iq  aAXf,X(wv)  |  utoö  Xvcy^a 

Xvtwvfvou  I  Kasiffopo^  totJ  K'jpbu  xal  i(p£(XovToq  ImÄfiOijvaE  u^ETiEafAsv 
tk  SfKÄioc  Didjmoa  verweist  auf  die  .Meldungen  nach  den 
Häusern*  der  Jahre  103/4  117/8  und  131/2  auf  der  ^itj^oc^ 
ApÄJSiJi;  in  den  beiden  letzten  Zählungen  hatte  er  dort  auch 
seine  Frau  gemeldet,  ebenso  seinen  Sohn  im  Jahre  131;  2  j  nnd 
,ich  Isis*,  heisst  es  weiter,  ,raeldete  mich  bei  der  ¥.,  0,  a.  im 
Jahre  103/4  auf  dem  ajJifoScg  Ta{j,£iwv*,  die  Mutter,  also  Gross- 
mutter des  Knaben  meldete  sicli  auf  der  Ä(A!po3a;  Boi>fft%ou.     Diese 
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Verschiedenheit  im  Jahre  103/4  erklärt  sich  wohl  damit,  dass 
Isis  mit  Didymoa  damals  nocli  nicht  verheiratet  war.  Nach 
dem  Schluss  mit  Eib  iTaSiSofj.iv  kommt  in  diesem  Original- 
document  ein  Vermerk  von  zweiter  Hand  'AtcoXXwvso;  i^r,'(^xiiiQa(; 
xai  •jPljLvacj^iiapi^ffa^  3t(3t)  Ai3i  Ypa^jjL2T(  iw;)  .  ,  .  'Avoüßav  [  äiSüiaou  toO 
''flijuvo«;  iiTi(7pb^)  "[qzi-cc  Datum  24.  Hadrianua-Choiak ,  zuletzt 
(r£crfi([A£((*>}jtaci).  Schon  die  Herausgeber  haben  die  Vermuthung 
aufgestellt,  dass  an  eben  diesen  Apollonios  die  Eingabe  gerichtet 
ist.  Das  entscheidende  Wort,  das  er  in  der  Erledigung  unten 
schreiben  Hess,  ist  nicht  entziffert^  es  ist  nach  der  Beschreibung 
an  abbreviatioQ  in  tbe  papyrus  resembling  that  used  for  ceot,- 
|Ai(ta[AÄi  only  with  a  couplo  of  additional  curvea  in  the  middle. 
The  firat  letter  is  atmest  certainly  c,  so  ImÄpfvac  is  precluded. 
8o  misslich  es  ist  zu  rathen,  halte  ich  einerseits  csitt;  ganz 
ausgeschlossen,  da  es  ja  noch  einmal  am  Ende  ohne  Grund 
stände j  dann  ist  die  Äehnltchkeit  eines  f  am  Anfang  des 
Wortes  mit  a  in  der  Carsive  so  gross  ^  dass  ich  glaabe,  das 
Verb  Yvii)(p(^w  oder  -rituw)  vorschlagen  zu  dürfen;  der  vorge- 
wiesene Knabe  ist  notorisch  Anubas. 

Genf.  18  die  Eingabe  an  Ammonios,  ehemaligen  Agora- 
nomen  und  Gymnasiarchen,  den  Epikrisis-Commissär,  machen 
Maron  (Vater  Maron,  Grossvater  Isas,  der  Name  der  Mutter 
begann  mit  Sam , . .)  und  seine  Frau  Eudaimonis  (Vater  Ptole- 
maios,  Groasvater  Heron)  beide  von  der  Metropolis  Arsinoe,  ein- 
geschrieben auf  der  ä^'^o^o^  ATOXXtJvbv  T^acpsjA^oXv;^ ;  dann  kommt 
die  Formel  t]cÖ  [^Je^ovoro?  r,^t\y  i[^  iXXT^}Xwv  ubö  |  [i^japiswfwvc^ 
icpoärß[ävTo;  iic  ?]yl  (=  tptcncaiSey^eTeTi;)  tw  ivic7|TWT[i]  (sl-/xt7Tfj  TcptiiTtii) 
(Itsi)  [x]3![l]  äfD,5r;oi;  (1.  -*p£i-)  [lTriy.]piOT;vai  %sx\Ta  xä  x[e]X[eu]d)£VTa 
'jrr,s[xaza]\Lzv  xa  oi%xi[a-]  ,wir  meldeten  uns  beide  in  den  s.  z. 
Meldungen  nach  den  Hliusern  im  Jahre  173/4  in  der  Meldung 
auf  der  ä{;.(foSoc  WrSkAuytiyj  llapiiJtjisXvjc.  Zugleich  meldeten  wir 
bei  dieser  Meldung  nach  den  Häusern  im  Jahre  173/4  unseren 
Sohn,  der  zur  Kpikrisis  kommt/  Nach  dem  Schluss  mit  3tb 
litt£{35[i.£v  kommt  in  diesem  Originaldocument  die  Vermerkung 
derselben  Amtsperson,  an  die  sieb  die  Eingabe  gewendet  hatte 
mit  c6öT)(|j!,£iiujAai).  Datum  30.  Tybi,  Die  uns  erhaltenen  Tages* 
daten  sprechen  nicht  gegen  den  verallgemeinernden  Schluse, 
dass  etwa  das  erste  Halbjahr  bis  Ende  Mecheir  die  regelmäaeige 
Zeit  der  Epikrisis  war. 
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tX.  Aliliuidliiiig :    W«Bt«l]r, 


UBM  324  a.  lfi6/7.  Die  beiden  Commieaäre  sind  Serenoa 
alias  Eros  und  der  minderjährigo  Alexander  alias  Sachiimmon, 
ehemalige  Gymnasiarchen.  Der  Vertreter,  Carator  (Tutor)  des 
letzteren  ist  sein  Oheim  mütterlicher  Seite  Kastor^  Sohn  des 
Sarapion,  designierter  Gymnasiarch.  Die  Gymnasiarchie,  mit 
Auslagen  verbunden,  war  eine  Liturgie^  ssu  der  das  liturgie- 
pfliehtige  Vermögen,  anch  wenn  es  eines  Minderjährigen  Eigen- 
tbum  war,  herangezogen  wnrde.  Die  Eingabe  macht  eine 
Frati,  Tbeano  (Vater  Origeues,  Grossvater  Dioskoros,  Matter 
Ti3ta}ATtüv)  aus  Arsinoe^  eingeschrieben  auf  der  Leinweberstrasse. 
Das  Besondere  an  dem  Gesuche  ist,  dass  Sclaven  zur  Epi- 
krieis  kommen  j  wir  wissen  ja,  dass  auch  die  Sclaven  von  privi- 
legirten  Classon  besonders  geführt  wurden.  Nach  der  uns  be- 
kannten formelhaften  Wendung  kommen  die  iiv.nct:  ^ich  nioldete 
mich  s.  z.  in  den  Meldungen  nach  Häusern  der  Jahre  145/6 
und  159/60  auf  der  genannten  Leinweberstrasse  und  meldete 
zugleich  bei  der  von  159/60  die  Sclaven  Bacchylos  nnd  Chili* 
archos,  die  der  Epikrisis  unterzogen  werden';  indem  Theano 
ihre  Eingabe  durch  ein  Analogen  bekräftigt,  legt  sie  die 
Abschrift  der  Probation  eines  andern  Sclaven,  Thallns,  bei 
aus  dem  Jahre  161/2.  Der  Rest,  5  Zeilen,  ist  ausgelöscht 
Die  Meldung  bezieht  sich  hier  auf  einen  14-  nnd  einen 
11jährigen;  vielleicht  genligt  es,  auf  die  Besonderheit  der  Epi- 
krisis  70U  Sclaven  hinzuweisen.  Von  ihr  spricht  auch  UBM  'äSS^ 
es  treten  da  bei  einer  Untersuchung  anlässhch  der  Ermordong 
eines  Romers  allerlei  Unregelmässigkeiten  zutage;  der  Unter- 
suchende spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  vor  vielen  Jahren 
eine  Freilassung  stattfand,  ohne  dass  die  Abgabe  der  viccsima 
manumtssionis  entrichtet  worden  wäre  Z.  21  |M[f)'  IJjuxvk  Itt, 
3:7;o[7]pagi£|jL£vo;  £y.£iVo[;]  irAv^huaq  ■^gi'*Q\iiyriq  5ou[X]o'j^  «^tou;  abce7p[i]- 
"jiaTO  und  später  £'jp^c£t;  S[ta  -r^^  'f£t][vo]{i.^vv;(;  l.i:vA^iGs.[<üAc  . .  SjouXoo; 
oitöYP^^''"*'^?  ^^  declarierte  sie  also,  um  die  b^jf,  nicht  zahlen 
zu  mUssen,  als  seine  Sclaven  bei  der  Epikrisis,  wo  es  eich  um 
die  Kopfsteuer  handelte.  Das  muss  ihm  also  vortheilbafter 
oder  hilliger  zu  stehen  gekommen  sein. 

Ueberall  tritt  die  grosse  Wichtigkeit  der  %cei  otxiav  Äx^Ypot^ti 
nnd  ihre  beweisende  Kraft  hervor.  Wir  haben  dafür  nocb 
ausserdem  mannigfache  Indicien.  Schon  die  grosse  Anzahl  von 
Exemplaren,   in   denen   die  Meldung   erstattet   wurde,  je    zwei 
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an  mehrere  Amtspersonen.  Bei  diesen  angelangt,  wurden  sie 
zQsarameogeklebt  und  mit  der  Nummer  des  Blattes  versehen^ 
es  entstanden  aus  ihnen  ganze  TSfist,  Rollen  in  der  Art,  wie 
ea  die  von  Cicero  Verrin.  III  167  genannten  libri  litterar  um 
allatamm  und  missarura  waren»  von  denen  letzteren  ein  Beispiel 
N.  1  meiner  Sehi-ifttafeln  zur  älteren  latein.  Paläographie  bietet, 
Aufl  den  im  Amte  erliegenden  Originalen  wurden  Ausjsllge 
gemacht,  die  in  den  Händen  der  Leute  das  ersetzen,  wjis  wir 
als  Familienpapierti  habeUj  womit  wir  die  Fersousidentität,  Alter^ 
Familienrechte  beurkanden.  So  ergibt  die  Stelle  OP.  II  2'26 
TTjV  3e  itr^ipot  |JLOij  lJ-oXe|jiav  (sc,  Bv.w)  ysr^ctiiriüÜon  Sht  ^arpi  fioü  -npc 
(Iß^öiAou)  (Itg'j;)  Nepwvsq  i^v  xat  [ijxäYpi'iaio  ttj  %at  ohlpt-t  axiYfi*'?^^ 
toO  k!^q  (Itou?)  ouaav  iv.  xoipb;  4H'ki<s%Q'j^  dass  die  Datierung  der 
Heirat  sich  nach  der  , Meldung  nach  den  Häusern'  als  ihrem 
tennin  US  ante  quem  richtet,  Abschriften  oder  herausgehoben 
(i^E>»3Eßa)  in  wichtigen  Partien  aus  den  (amtlich  aufbewahrten) 
Ä.  s.  XKo-f^afcti  sind  UBM  Ö5,  Brit,  Mus.  11  324  pag,  63 sq.  aus 
a.  161;  letztere  beginnt  mit  ÄfvTJivpa^&v  l|  [avjTqpiipou  xi[XXt^,- 
V'(aTcg)]  (Ivaiou)  iv.  \  ^r^ixisiotc,  ^!ß^}/(isOr,XTjc)  f[g'(=  tyjtatäiyjtTOü)} 
(£TOüc)  XcptavsÖ  Ka{[52poq  t]5ü  xüpfsu  |  [xjotr'  [ojkfav  [i]'::57pÄ,(^^i;) 
I^XT5|ji[qi]&[£(]5-Y;;  bf  Xüj[i]  [lpEaw|Tr£t^  (Beütepou)  tsV(*5'j)>  dann  Z.  25 
6pL[^]fw£  (IvÄTOLi)  (etcu^)  'AvTwvbcu  Ka((iaps?  toÖ  xupbu  ev.  Ti];  auT('^e) 
ßttf*Xic*(l'(i5ÄT(];)  v.i"A'{h^ikSt)  V  [(toD  vcffoirau)]  'cA'(ji,*(ou).  Der  Zweck 
beidtir  Auszüg^e  ist  von  ja  weiter  Hand  in  roher  Unciale  hin- 
geBchrieben:  Z.  29  "AviKog  XevO^aij^to;  trj  5jACfx|Tj':pi(i>  jacj  ^^^sa^ 
TajjLycOa  asöhopt  /afpetv*  Äva|BEä(i>xi  <toi  t«  ':rpox(i)((A£va  aytf*fpaf«  xwy 
a|i;aYpaf<^v  ü>v  iTTt^if^ti)  ta  t^JSt  Iv  xa-gr/,(*)pt|sfjf,<T>  ctt[£]t(Xv  /.psfüt  t^v  eI; 
ai56Bit^!v  ToQ  sW  jx£  I  [5]|jL0jjt[y|T]ptcv  ffo^  Ä5£X&[d]v,  also  um  ein 
familienrechtliches  Verhältnis  zu  erweisen.  Für  das  Amt  sind 
die  yjtf  otxbv  aro^pac-af  die  Grundlage  der  anzuferti'jenden 
Listen:  Brit,  Mus.  260  Z.  79  azQ/.o-^iüii^^c  ä^r/A(y.tov  ':d>v  lia  Tr,q 
[)t]aT'  &hiav  a^TCYpafij;  toD  (i^fSocy)  (eroy;)  Nepwvoc  ava[Y}eY[F]*l*/^'^*^'^ 
(3i£Twv)  (XE^pi  (£vb;  ETcuc);  die  Beweiskraft  der  ^Meldungen  nach 
den  Häusern'  war  positiv  und  negativ  ib.  Z.  138  oy  oT  Yoveic 
©ix  £iaet«'=  ev  iT:üY?^(?f(}  [(^Y^=-")]  (^"su;)  Nfp^uvo;.  Zu  solcher 
Wichtigkeit  kamen  aber  die  Meldungen  nach  den  Hänsern 
durch  die  Prüfung  der  eingereichten  Angaben  von  am ts wegen, 
von  der  wir  Spuren  in  den  Unterschriften  zu  Ende  der 
Urkunden  haben?   so  trügt  ÜB  97.  577.  a.  201/2  die  Unter- 

Slliuugtber,  d,  pbiL.bJat.  Cl.  CXLIL  m.  ü,  Abb,  8 
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IX.  Abji*fidliiii(f;    Waiitif. 


Schriften  ,Pare  praesentiert  behufs  Prüfung .  Sokrates',  ^detto . 
Chaircraon'  zweite  und  dritte  Hand  in  der  Urkunde;  vgl 
Viereck  PhÜoL  1893.  246  Wilcken  Ostr.  474  j  in  ÜB  95  Recto 

V.  24.  JuH  147  ist  die  Vidierung  von  zweiter  und  dritter  (land 
beigeschrieben,  447  hat  von  zweiter  Hand  zu  Ende  die  Ver* 
nierkufig:  n-o[XAä]=  [r/,t»i?]  t^ov  ]  T.v/lb]  a^[l,  von  dritter  Hand 
Ouoc]Xipio^  c  ÄÄt  "Hpwv  (j£f7i^(pLit(»tpiai),  Die  ,  Meldungen  von  Hans 
zu  Hsus'^  im  Amte  aufbewahrt,  spielen  also  bei  verschiedenen 
Rechtsfragen  persönlicher  Natur  eine  Rolle;  wenn  es  endlich 
um  eine  privilegierte  Stellung  bei  der  Steuerbehandlung  geht, 
tritt  ihre  Wichtigkeit  besonders  hervor.  Ausser  Docuinen* 
tierungcn  dieser  Art  war  bei  der  Epikrisia  auch  die  notorische 
Thatsache  der  Personsidentität  von  Beweiskraft;  dies  ergibt 
sich  aus  dem  einzigen  PER,  der  sich  auf  diese  Epikrisis  bezieht, 
aus  dem  ich  mit  der  gütigen  Erlaubnis  des  Herrn  Holraths 
Karabaeek  eitlere;  er  nimmt  eine  singulare  Stellung  ein  nnd  be- 
zieht sieh  auf  eine  ,Meldung  nach  den  Häusern'  für  das  V.  Jahr 
eines  nicht  genannten  Kaisers  im  IH.  Jahrhundert,  Von  erster 
Hand  entliUlt  er  eine  xor*  ohttaiv  feoYpixfi^  ,(Z.  3.)  [trapa  A^pri(kia^) 
'E>.£]vTf;;  lapaxdjAjjitiJvs;  Tod  liocx6pov  j  [j(v5r^*p[i^3j/ivr,^)  hi"  ajx^(3jö'j) 
BtO(uvö>y)  aT^jAüiv  ":o'::'(wv)  vKdpyjii  (toi  It:'  ajAfi^cy  |  [14^^  otJttSwv 
Iv  ut  v,aTQi~'{vÄa)  x(«i)  äxo'^^{dfCit,9t)  \  [liAorjTrjv  KaiTCyg]  l^cyi;  et^  Ttjv  %cü 
§t£-(/>i^>,yÖCT3i;)  (x^fiTiTou)  (iTou?)  v-{oC)x  oi~(Äiav)  I  [it7roTp(a^Tfiv)  It:*  toO 
irpjoxädsvou  a|jtf5~(icu)  BiO(uv6)v)  oXAtov  T6V((av)  |  [iv  w  v,<x\  Iv  tt]  'spe]- 
xipa  xzc>-^^(ix<^ri)  ä7:e(vpaii|j,TjV  ■)  ym\  diu  'E\i  |  [vt;  r,  7:poY^YP]^(«W^) 
(Itwv)  Xifi  xat  tk  Texvös  [aou  |  [Iä  toÜ  Te'T''(t;XEü-n;K5To;?  jjisu)  avB(p&^)  ,  . , 
K6irpi]5v  (^töv)  £  (darunter  ein  Punkt)  x(äi)  Maptvs^  (?t«v^) 
a  I  [II  5tb]  iV(i5!?wfjiL)  (sT^y^;)  q"  (=  ^^t-icu)  fjifc(spii)  £V(3irYo;ju'/«5v) 
('igxd^va)  I  [14]  (Iätou)  (^oü?)"  [Uff(opir;)  r7:'(trY0{Aiywv)  (TETiprtj)  |  [14] 
1  ':'o'(^^)  5y.at'e*(  )  Aup'('*; /aac)  UXojTi|Ji;j.(iJv  |  [14]tou  5£7Y;-([jL£fw{Aae); 
in  den  letzten  zwei  Zeilen  ist  die  Beischrift  des  Beamten  unter 
der  Meldung  der  Helene  zu  erkennen;  da  aber  kein  Wechsel 
der  Handschrift  eintritt,  so  schliesse  ich,  daas  die  ganze  Stelle 
eine  Absclirift  ist  aus  einem  Originale,  das  die  eigenhändig« 
Unterschrift  mit  a4ffif;(pL£twji.at),  siehe  oben,  trug.  Jetzt  kouirat 
von  zweiter  Hand  [T/aevt^  8  i}n%a  ^i;  ^oiiupi£  (l.  -at)  l^txfbsio^ 
Koivpby  I  [14]  g;  ätc^  äfjtfcSau  MoT^pstit?  -Tf^'i'«  uV(£p)  «üt^^  |  [14, 
viell.  itct5y[jt,(evTj^)  iT:fxp(!ff{v)  loQ]  uIo'G'  «üt^;  x\up'(T^Xisq)  'AAscÄvSps^; 
die  Datierung    fehlt;   es   handelt   sich    hier  um   die   Probation 
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des  Kopriosj  die  iiäehste-  Zeile  ist  von  dritter  Hand  in  Untiiale; 
[c  §avoE  i]-/.  NsTTTüvbu  Yvwii^c  (I.  -^w)  o?  (1-  ws)  t:pix(£jiTa'.  |  endlich 
von  vierter  Hand  in  ausgeschrieboncr  Äcteöachrift  [i4](;  ouXi^ 
YovoTi  3£^t^»  2  atpt— (  )  jAOr/sipo^  jedenfalls  das  Signalement  einer 
Person,  woht  dea  Koprios.  Auf  eine  solche  Idcntitieation  mit 
Hilfe  des  Zeugnisses  von  Notoren  wird  neben  den  Urkunden 
bei  der  Epikrisis  auch  sonst  nicht  verzichtet  worden  sein;  in 
einem  kleinen  Brief  bei  v.  Hartel  feierl.  Vortrag  S.  ü6  ist 
der  Notor  ein  Rathshcrr  von  Äntinoe  tw  ßogXi'jrf)  IVvrtvoswv  w 
YEvofJiivti»  («ü  *fyü)OTQpt  iv  vfi  li:tKpiff£t,  In  einem  Lande  wie 
Ae^ypten^  wo  wir  die  sonderbarsten  Nach  richten  über  Personen- 
verbaltnisse  zu  lesen  bekommen,  war  es  aber  auch  nothwendig^ 
viele  und  vielerlei  Mittel  bei  einer  so  wichtigen  Prüfung  der 
persünliclien  Rechte  heransauziehen.  Ich  erinnere  nur  an  das, 
was  OP  38  erzählt;  ein  gewisser  Syros  hatte  der  Fr:iu  des 
Webers  Tryphon  in  Oxyrhynchus  namens  Saraeus  ein  Kind 
zum  Auf:5iehen  übergeben,  das  er  von  der  Gosse  aufgehoben 
hatte,  wo  es  ausgesetsst  war.  Als  der  kleine  Hclave  starb, 
versuchte  Syros  den  kleinen  Sohn  <Ies  Tryphon  als  seinen 
Sciaven  wegzunehmen  und  hess  nicht  einmal  dann  dem  Weber 
Ruhe,  als  der  Strateg  letzterem  seinen  Sohn  zugesprochen  hatte. 
Syros  wollte  sich  offenbar  für  das  verlorene  Kostgeld  in  un- 
gerechter Weise  schadlos  halten,  indem  er  den  Sohn  der  Amme 
als  das  übergebene  Sclavenkind  reclaraierte.  Für  die  Wichtig- 
keit und  Schwierigkeit  der  Personsidentificierung  sprechen  auch 
die  genauen  Person sbe Schreibungen  und  Signalements,  die  sich  in 
den  Acten  regelmässig  bei  Angaben  einer  Person  finden;  in  Brit, 
Mus,  2ö9  wird  ein  Verstorbener  so  identificiert:  Kaetor  (Vater 
Kastor,  Gross vater  Petaus  Mutter  Senmuth[is]  zweiter  Grossvater 
[—  Mutter?]  Sena  ...)*"  ^^*'  Meldung  nach  Hünsern  im  Jahre 
VUI.  des  Nero  pagina  2S  eingetragen  ab  Sohn  der  Tanom(geU8  ?), 
Tochter  des  Pot( . .  )  29  Jahre  alt,  mit  einem  Mal  auf  der  rechten 
Innenhand;  im  VIH.  Jahr  des  VcBpasian  auf  pagina  59,  43  Jahre 
alt.  Mal  auf  der  rechten  Handwurzel;  im  IX.  Jahr  des  Domitian 
als  56  Jahre  altj  dazu  die  Bemerkung:  ,der  Epikrisis  nicht 
unterzogen*  (das  wäre  vielleicht  wegen  der  schwankenden  An- 
gabe in  Bezug  auf  die  Mutter  zu  erwarten  gewesen). 

Die  eidliche  Bekräftigung  unter  Hinweis  auf  die  Folgen 
der  Unwahrheit  enthalten  die  beiden  bis  jetzt  herausgegebenen 
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IX.  AbbftndliiBfff    WoAttlf. 


Oxyrhynchtis  Papyri j  die  sich  aaf  die  Epiki'isis  bezichen.  In 
258  fohlt  die  Adresse,  auch  die  ersten  Zeilen  sind  Äörstürt, 
aber  das  ist  gewiss,  es  macht  die  Eingabe  ein  Grieche,  ein 
Oxyrhynchite,  eingesehrieben  auf  der  xikfohzc  n*i{A£viy.^c.     Dann 

folgt     Z-   5      A'A-k     -X    \    V.p'MvlÜ     k-Tll     "(TtV     7:p0ir^t^rjX5TtDV    I    (iSw)      TptTKJU* 

äsiwtiTiI^   ü   I;    ÄfA^o-sjpwv   y*^**^''    pxl-'jpff^sihttzw'*   (|.  -Xi-)    5tii|i£*a- 

Tfai  htfnmi  1  (^f^O  A4T3ÄpaT[3po^]  |  Kafcapos;  Ao(AtT««v&0  Xe^j- 
Ti^  I  rEpjj.aviv.cd.  Aüdt  hier  ist  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  Faijümer  Eingahen  vorhanden:  in  xori  zk  jLpifii^-a  er- 
kennen wir  denselben  Anfang  wie  ä.  t.  ÄsXsusftsvTae;  die  Zeit 
der  Meldnngspflicht  ist  13  Jahre;  anch  diesmal  ist  es  der 
Nachweis  der  Angehongkcit  zu  einer  in  Bessug  auf  die  Kopf- 
atenerpflieht  privilegierten  Classe  der  Bewohner,  der  Gegenstand 
der  EpikHsis  ist,  die  Nachprüfung  der  Privilegien  und  An- 
sprüche auf  dieselben,  oder  um  es  anders  zu  sagen,  da  wir 
mit  dem  Ausdruck  ^geprüft*  den  i^ünstigen  Ausgang  der  Prlifatig 
mit  bezeichnen,  der  gänzlichen  oder  theil weisen  Befreiung  toh 
der  Kopfsteuerpflicht.  Wir  mfUaen  indess  die  gedruckten  Worte 
i[i5]tv  i-ix-TTt  zu  cntrÄthseln  suchen.  Bei  der  Aehnlichkeit  von 
X  und  7  finden  wir  in  dem  zweiten  Bestandtheil  das  Wort  s-arf^ 
das  vorausgehende  v  erinnert  an  die  auch  in  den  O,  P.  vor- 
kommende Zusaraniensetzung  mit  Iv,  also  ht-x{Tii  dazu  fehlt 
das  Subject  im  Nominativ  Singulnr;  so  ist  die  Aenderung  de» 
UbergehHebenen  tis  in  t:;  angerathen;  ,wonn  einer,  van  beiden 
Eltern  abstammend^  aus  der  12  DrachmenClasse  der  Stftdter 
auf  derselben  Strasse  eingereihtj  einregistriert  ist^  Wir  erhalten 
eine  willkommene  Bestätigung  unserer  obigen  Ansicht,  dasa 
für  die  Privilegien  die  Ortsangehörigkeit  und  Sesshaftigkeit 
wichtig  ist,  daher  die  ortsfremden  ^fvoi  eine  andere  Stellung 
einnehmen. 

Der  Ausdruck  iJiij-poxsXtTai  Btü^^%dBparip.ci  erinnert  an  den 
E'aijiimer  T/cmi%hcvjyi;  B£iti3pax|jf.ü^j  UBM  118  IL  an  die  -ea'o'üvts? 
■rijv  (wwopax&vTaJpör/iAtotiav),  Brit.  Mus.  2(>1  Z.  9  an  die  Ansätze 
der  Besteuerung  von  385  Personen  in  einer  Strasse  bei  Kenyon 
II  p.  54,  von  denen  350  mit  20,  6  mit  40  Drachmen  besteuert 
sind;  mit  den  10  Drachmen  ist  der  Betrag  fllr  das  Halbjahr 
gemeint. 
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Mit  der  Motivierung  (5Ö£v  xa[p]Ä[Y£vsjJi£|vo?  l<;  (l.  etq)  7r,v 
;(56toj  ii:[ty.pt!:tv  (sc.  Sv^öi)  beginnt  die  Angabe  der  bisherigen 
Meidungen ,  bei  denen  die  Abstammung  der  Mutter  ebenso 
wichtif^  ist  als  die  des  Vaters,  Endlich  kommt  die  eidKehe 
Verstchcning  ^aitjOt;  Etvai  [ra  7cp£*j-£-j'pa[jLjji£'/Ä]  und  das  Datum;  mit 
imoeotiJÄa  kommt  von  zweiter  Hand  die  Unterschrift  der  Person, 
welche  die  Eingäbe  gemacht  hat.  In  dem  zur  Prüfung  gelan- 
genden Knaben  erkennen  die  Herausgeber  einen  der  künftigen 
Aa&7pa^cui;.iV5i  emÄi/.pt|A£V5i ;  ich  glaube  im  Papyr.  Brit.  Mus.  259 
Z.  54  eiuc  Spur  von  ihnen  zu  entdecken.  Vorher  sind  nämlich 
gezählt  av8ptc  pic,  offeubar  kopfsteuerpfliclitig;  zu  diesen  Tipca-j-'i'- 
(vc|Jt.Evoi)  et;  Tö  (TECö-atpoxÄiOETtatTov)  [l'zoq)  auTG-/,p3tTCpo<;  xaba[po?  (iejj/t- 

TlflEVOÜ    SsßaffTOÜ  I    [rspJjAOVlÄOÖ    d(Xb     äfTiKivMi'f     -tlrf     iTTlÄEXptjJieVtÜV     Tipb? 

Tb  (IvaTsv)  (Its?)  ItcTjv  ft  |  xal  TO  i8L  tu  i?L  (=  i.?^  to  Tsguapoxaiä^xarTov 
txoq  Ttii  T£55af  axaiCixätw  itsi  sc.  Domitiani)  TTp*s'ß'(ivTwv)  eialv  o!  Si« 
!iyvxe^a'X'(aitI»a£W5)  A£Xo'Y'(tc|Alvoi)  (t^TOaps?*)  es  folgen  4  Personen, 
("YfvovTat)  Ol  '7:'(2VT£c)  (x^ffaap£^)  |  (^Ivsvrae)  c'i  7Ti[v]'T'(S5')  Äv'5'(p£c) 
py.  d^[i]  (Spor/lJ''«'^)  [P-?]  5pa-/|Jiai)  T£i:pay.tir/j"Atai)  (äx-coxiffia!).  Zu  den 
116  Männern  kommen  4  dazu,  und  diese  120  zahlen  je  den 
Steuersatz  von  40  Drachmen;  jene  4  können  wir  daher  wohl 
als  AaoYpji(53Üfj,£vct  £::ix£y.pijjL£voi  bezeichnen. 

Viele  Aufacbltisse  gewährt  OP257j  diese  Eingabe^  deren 
Adresse  verloren  ist,  macht  ein  Oxyrhyncliite  von  der  a|jüf[s(Ss^)] 
'Hpa^^XJsjC'j^  T£-(av.  Die  folgende  formelhafte  Wendung  hat  eine 
Besonderheit:   xota   ta   XiXiy^OsvTa   TCe|5jpi    i-izv^phiüK.   twv  icpccßat- 

'loiSwpÄi;  [h[o]|Xiptafcy  ^g-fQyhat  (»psT^;  iwtiS^y,«)  (!tv;)  £t;  tb  iv[f!rro^]  | 
(TtOTapaTMcäsÄaTOv)  (Ito;)  autc7.piT0p5<;  xotbopo;  ii5EAi-ta[voü  _  10]  Isßaortti 
Tepfxa'/sxoO  l-^i  töO  oJhoö  ä(ji/föB[ou,  Wir  lernen  hier,  a)  dass  im 
14.  Jahr  der  kleine  Theogenes  unter  die  /Gymnasiasten'  komrat^ 
^7:b  'p^vadoj  erinnert  an  ivh  ÄlougriCcu;  b)  Theogencs  gehört 
dann  zu  den  Epheben,  die  hxt~T^\LtfOt  kd  toO  auroO  difA^68ou 
*Hpax>v£5ijc  TSTTwv  sind;  und  zwar  ist  er  ea  sowohl  vom  Ge- 
schlechte  des  Vaters  als  auch  von  dem  der  Mutter  (II  i^^sTipwv 
Yov^wv),  Dies  führt  der  Einreichende  im  Folgenden  aus:  SOsv 
T:3Ep<3£Y£vipi£vo?  ?:pbi;  ttjv  ToiTsy  i7r[r|ixpiatv  Sr^Xw  x[a[ra  ttjv  Y*''öf*ivt;v 
tw  (x£{Airwjj)  [(lt£i]  I  flioS  Out57c«3t«'/55  07:b  ^auTwpbu  iki)t[o'j  j  sTpa- 
Trj7rj!;avT[o]i  xai  Ä  [1]  1  itpou  Y*vojAev[ou  jl5|  ß«5tX(tÄoy)  Ypa(|JLjA«':£u>;) 
XÄt   tuv    [aXAw[v]    Ki'Ji^üLit    e'KiÄp',fft[v]  [  l^*£xpfff$«t    [t]cv    ;5«T*pöi    jjioy 
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UK  0  z*TT|p  [aü]  j20j  ToO  B£07lv[Tf3]^  4»[i]XiffKtou   yttoc   (l.  ■'^} 

£{A£  d£  [i]¥  Ävffttxpftots  titdy/iai  [  -w  jat,  IvJtj^hivJ 

zpb  j  (ißBsjAO'j)  (hon;)  NipüiVSi;  ijv  xai  [iJTriYpä'ioro  t^  x«|t'  ooü» 
fesYP«?''3^  '^^^  ^^?  (dYSooü)  (Itou?)  oy?av| 

Ik  TvacTpoj;  <I>tX(cy.ou  tsü  *r>'.X{i:KCLi  7£pjxva5iÄp/T7.5ri:o;  tt^v  fltuTt;v  riXrr. 

Der  Einreichende  stützt  öiuh  vor  AUem  auf  die  ahgclegtr 
Probation  des  Grossvatera  in  Gegenwart  der  wichtig^sten  jtoliti' 
sehen  und  Finaiizbeharden  des  Gaues  ^  die  wir  ausser  den 
gcwülmlichen  Epikrisis  Commissären  kennen  lernen.  Neuerdings 
wird  dabei  die  IdentiLat  der  a'fji&iss;  hervorgehoben  (Z.  IH). 
Bei  der  Epikriaia  des  Gross vaters  war  hingewiesen  worden, 
dass  der  Urgrossvatcr  einer  GyninasiarehenfaTniüe  ang'ehörtc, 
in  dem  Verzeichnis  aas  der  Zeit  des  Aug^ustus  war  die  ent- 
sprechende Angabe  entlaheo.  Weniger  günstig  lautet^  wa« 
der  Vater  von  sich  sagt:  er  war  ausserhalb  seiner  Vaterstadt. 
In  dar  Fremde,  deshalb  eingereiht  worden  unter  die  ivirplxfi-it; 
eine  ganze  Reihe  Bolcher  Personen  werden  in  Brit.  Mus.  26U 
7j,  71  aufgezählt;  darunter  Abwesende  in  IniHen  uad  Italien, 
Die  Grossmutter  des  Knaben  von  viiterlieher  Seite  stamnite 
aus  einem  Gymnasiarcbengeschlecht  ans  üxyrhjncbos,  sie  war 
verheiratet  mit  dem  Grossvater  schon  vor  der  Meldung  nach 
den  Häusern  des  Jahres  (H/i*.  —  lieber  die  Mutter  des  Kuaben 
lauten  die  Angaben,  dass  und  seit  wann  sie  mit  dem  V^aier 
verheiratet  war^  ihr  Vater  war  damals  |-!X£*fi|Ar/5;  ^pt^ädsy  -cü 
a-jTcö  'IlpaxXeou;  Tiircüv;  diese  Probation  geschah  auf  Gruod  des 
Nachweises,  daas  sein  Vater  schon  zur  Zeit  des  Au^ustus  zu 
den  Metropohten,  Katöken  von  derselben  Strasse  gehörte:  -niv 
Be  |30j  xai  -goiJ  tilofJ  iiif)["epa]  *kiS(ij[pav  ^Js-YotiAi^  |  oO«i  jwi  -m  (sßosjAw) 

^^  [tsv  ?!9rc^|pa  UTeXifi.at(c)v  ^A(A[|Atiivb'j  (der  Name  des  Grrosa- 
vaters  oder  der  Mutter  ist  in  der  Lücke  untergegangen)  |  l^rxs- 
y^i[c]Üai  ijAoiw;  ~<>i  aü[Ttä  {i'ii)  i\t.'fit{oxi)  \  tsQ  auTcO  'HpaxXeoü^  -z-zuiy 


K|]ilrrinifl. 
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[vpa^Tj  iz"]]  i|A^iSoü  TDö  aCiToO;  zu.  letsstRfem  Ausdruck  vergleiche 
oben  Z.  19 f.  w?  t  iroe^p  utb<;  TfUfiva5up/[cu]  Icriv  iv  -rij  .  .  .  vpasf/.^ 
xoTcotsT  ist  xatotxi;  l^ttv. 

In  dein  Schwnr  zu  Ende  wird  die  echte  Abstammung 
des  Knaben  hervorgehoben  5fAv6w  £iv2[t  h,  ri;;]!  'ki3t^p2i  tsv 
AsoY^'^^iv  Ä2t  jATi  ft£5£(  (^C*^!^]^  üxißXTjTQv  nicht  adoptiert  nicht  unter* 
schoben  .  .  .  Diese  Thatsachen,  die  wir  der  Publication  von 
Grenfell  und  Hunt  verdanken,  sind  von  grosser  Wichtigkeit 
vor  allem  wegen  der  schlagenden  Analogie  zu  dem,  was  uns 
aus  Athen  über  die  Einführung  des  Kindes  in  die  Phratrieen 
und  Aufnahme  in  die  attische  Bürgerschaft  bekannt  ist;  der 
Vater  schwur  ^  ^ai^v  i|  ««rrij;  xai  EYYUTQTYji;  -pj'i^'.Y^zc  d^drfti^^.  Niclit 
nur  die  Vollbürtigkeit  des  Vaters ^  auch  die  der  Mutter  ist 
gefordert;  ebenso  sehen  wir  es  hier  in  Oxyrhynchos  von  den 
Griechen  gehalten^  auch  dass  das  Kind  einer  legitimen  Ver- 
bindung entsprossen  ist,  dass  es  wirklich  das  Kind  der  ange- 
gebenen Mutter  ist,  macht  den  Inhalt  der  eidlichen  Versicherung 
ansj  die  griechiscije  Nationalität  in  Aegypten  kennt  dieselben 
Forderungen  wie  in  Athen,  Mit  dem  12.  Jahre  wurden  in 
Sparta  die  Knaben  einer  ßo&a  7:a£5wv  mit  mehreren  Ilen  zuge- 
wiesen, zugleich  begann  die  strengere  Behandlung  und  rauhere 
Lebensweise.  Man  darf  auch  nicht  an  die  hohe  Bedeutung 
des  Gymnasiums  ftlr  die  griechische  Nationalität  vergessen,  nicht 
nur  die  Sprache  und  Religion  unterschied  den  Griechen  vom 
Barbaren^  sondern  auch  die  verschiedene  Bildung.  Wenn  man 
in  Athen  schon  von  früher  Jugend  die  vdöot  von  den  Voll- 
bürtigen  scharf  schied,  so  geschah  dies  auch  in  der  Weise, 
dass  man  jenen  ein  besonderes  Gymnasium  zuwies.  Auch 
die  griechische  Nationahtät  in  Aegypten  hat  ein  wesentliches 
Merkmal  in  ihrer  Ausbildung  im  Gymnasium;  wo  Griechen 
zusammen  wohnten,  gab  es  Gymnasien,  Gymnasiarchen,  Kos- 
meten; die  Zahl  der  olympischen  Sieger,  die  aus  Aegypten 
stammten,  ist  in  der  Kaiserzeit  nicht  gering;  auch  in  Aegypten 
hielten  es  griechische  StÄdte  für  eine  Ehre  einen  Olympioniken 
als  ihren  Mitbürger  zu  sehen.  Die  Epikrisis  gestaltet  sich 
unter  diesen  Umständen  zu  einer  Probation  auch  der  nationalen 
Privilegien ,  der  Angehörigkeit  zur  nicht  autochthoncn ,  zur 
griechisclten  NationalitiU.  Jetzt  erkennen  wir  auch  den  Grund, 
warum  gerade   ehemalige  Gymnasiarcben  bei  der  Epikrisis  als 


40  IX.  Abhudlang:    Weiiely.  Epikriiii. 

Commissäre  fungieren,  waren  sie  ja  doch  bei  diesem  nationalen 
Institut  wichtige  Personen.  Es  war  eine  richtige  Beobachtung 
von  Kenyon,  dass  die  langen  Reihen  echt  griechischer  Namen 
in  den  Epikrisislisten  die  Träger  derselben  als  Griechen  cha- 
rakterisieren (Brit.  Mus.  260):  auch  Qrenfell  und  Hunt  haben 
Recht;  wenn  sie  auf  die  Mischung  ägyptischer  und  griechisclier 
Namen  bei  den  Müttern  in  diesen  Listen  hinweisen;  einen 
inrocTwp  habe  ich  darin  nicht  gefunden.  Wie  es  VoUbürtige  im 
vollen  Ausmass  der  Rechte  gab,  muss  es  auch  mindere  Classen 
gegeben  haben;  wir  möchten  die  Frage  anregen,  ob  nicht  Jie 
verschiedene  Höhe  der  Kopfsteuer  in  einer  Stadt,  wie  sie  in 
den  Sätzen  40  20  0  Drachmen  in  Arsinoö  zum  Ausdruck 
kommt,  mit  diesen  Verhältnissen  zusammenhängt. 

Die  Epikrisis  isft  demnach  als  probatio  anzusehen,  eine 
Prüfung  in  terminativer  Action;  es  gibt  eine  Epikrisis,  Nach- 
prüfung von  Objecten  und  von  Personen,  in  militärischem  und 
finanztechnischem  Sinne;  bei  Izixexpiixevo;  denkt  man  vor  Allem 
an  den  günstigen  Erfolg.  Anlässlich  der  Festsetzung  der  Kopf- 
steuer unternommen,  ist  sie  in  letzterem  Falle  von  Bedeutung 
in  familienrechtlicher,  politischer  und  nationaler  Hinsicht.' 

*  Da»  ,Archiv'  und  P.  Meyera  Bach  erschienen  erst  später. 
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Die  Frage  nach  der  Erkenntnis  des  Guten 
bei  Aristoteles  und  Thoinas  von  Äquin- 

Dr.  Alfred  Eastil. 


Vorwort. 

leb  darfte  ea  vermeiden,  den  Umfang  dieser  Schrift  durch 
Citate  aus  der  Flut  der  Literatur  über  meine  beiden  Autoren 

anschwellen  zu  lassen  und  dadurch  mit  ihrer  UebersiehtUchkeit 
auch  ihre  Brauchbarkeit  zu  vermindern ,  weil  nichts  davon  auf 
ihre  Krgebnis&e  von  Einflusa  geworden  ist;  die  reichen  — 
wenn  auch  in  dem  bescheidenen  Rahmen  einiger  Anmerkungen 

zu  seinem  Buche  jVom  Ursprung  sittlicher  Erkenntnis*  ge- 
botenen —  Anregungen  meines  Lehrers  Franz  Brentano  aus- 
genommen j  deren  ich  hier  mit  dem  inuig^en  Wunsche  gedenke^ 
es  möge  der  Dankbarkeit  seines  Schalers  gegönnt  sein^  dieser 
Erstlingsfrucht  bald  reifere  Früchte  folgen  zu  lassen. 


L  Theil 
Die  Lehre  des  Aristoteles. 

1.  Die  Frage  nach  dem  höchsten  Gute  ist  die  Hauptfrage 
der  Aristotelischen  Ethik.  Mit  ihr  beginnt  sie^  und  in  der 
Schilderung  des  idealen  Menschen,  der  in  der  vollkommenen 
theoretischen  und  praktischen  Thätigkeit  seines  geistigen  Seelen* 
theiles  des  höchsten  menschlichen  Gutes  tbeilhaftig  geworden 
ist,  findet  sie  ihren  krunenden  Abschluss,  Aber  auch  die  an- 
deren Thcile  des  Werkes  beherrscht  dieses  Problem.  Denn 
indem  sie  sich  eingehend  den  besonderen  theoretischen  und 
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praktischen  Bethfttigungeti  der  einen  auf  das  höchste  Gut  «i- 
gelegten  Kraft  des  Menschen  zuwenden,  stellen  sie  im  weseni- 
liehen  eine  Schilderung  des  höchsten  Gutes  dar,  so  dasa  di? 
Frage  darnach  vielleicht  nicht  nur  als  die  Hauptfrage,  sondeni 
geradezu  als  die  einzige  Frage  der  Aristotelischen  Ethik  hfr 
zeichnet  werden    könnte. 

2.  Die  ethische  Principienfrage  bei  Aristoteles  ist  sunäckst 
der  Gegenstand  vorliegender  Abhandlung,  doch  nicht  im  Sinne 
eines  Referates  jener  Schilderung  des  höchsten  Gutes  und  einer 
mehr  oder  weniger  vollständigen  Bestimmung  des  Umf&ngei 
von  Gegenständen,  welchen  das  Prädicat  dee  Guten  zukommt, 
sondern  im  Sinne  einer  Untersuchung  über  den  Charakter  der 
ethischen  Grundeinsichteo,  Über  Ursprung  und  Inhalt  des 
Begriffes  des  Guten  nach  Aristoteles, 

3.  Vor  allem  fragen  wir,  ob  die  unmittelbare  Erkenntnis 
der  Güte  eines  Objectes  nach  der  Ansicht  unseres  Philosophen 
a  priori  oder  aus  der  Erfahrung  gewonnen   sei. 

Mannigfache  Stellen  der  Aristoteliaclien  Werke  scheinen 
für  das  letztere  zu  sprechen. 

Indem  sich  Aristoteles  der  Untersuchung  über  den  rich- 
tigen Zweck  und  das  höchste  Gut  zuwendet,  atijsst  er  aaf  eine 
grosse  Verwirrung  der  Ansichten.  Man  betindet  sich  kaum 
über  mehr  als  den  Namen  im  Einklang,  indem  fast  alle  das 
höchste  Gut  als  Glückseligkeit  hezeichneUj  über  die  Sache  selbat 
aber  ein  solcher  Widerstreit  der  Meinungen  herrscht,  dass  einige, 
jeden  natllrüchen  Unterschied  von  gut  und  schlecht,  recht  und 
unrecht  leugnend,  alles  der  Willkür  positiver  Bestiminungen 
zuschreiben.^ 

Dies  schon  zeugt  für  die  Schwierigkeit  und  Compliciertheit 
der  Fragen,  welche  den  ethischen  Unteraucliungen  weder  mathe- 
matische Methode  noch  Genauigkeit  gestatten.  Der  Lehrer  der 
Ethik  kann  darum  nicht  wie  der  Mathematiker  alles  aus  dem 


»  Eth-  Nicom.  A.  1,  p.  105)i,  h.  II  ff.   Aiyoiw  S*äv  Uavfi^,  et  x«t4   r^v   ^j^wui- 

(idwv  sTvati,  f^ati  U  H  ■  ■  .  (äYflonjiiv  qSv  Ktpi  tmouwv  m\  h  toiOüTtüv  Sti^öv. 
jMiTiJtog  TS  KiO«voXoyo£i»T»;  «rcooi^nECjOai  xai  fiTjTOputov  abcoSctSEie  «b[«tntv> 
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der  Natur  nach  ersten  und  einfachsten  entwickeln  ^  sondern 
muss  von  dem  unserer  Erkenntnis  nach  ersten,  welches  die 
Einaelnwahrnehmung  bietet,  ausgehen.*  Wer  hier  das  ext  habe, 
der  bedürfe  nicht  mehr  des  Stitt.*  In  Polit.  I  wird  von  einer 
atdJTjct;  des  Goten  und  Schlechten  gesprochen.  Eth.  I  heisst 
es  im  Hinblick  auf  die  Lebensziele  (ß(ai),  welche  die  Menschen 
verfolgen,  lasse  sich  der  richtige  Zweck  nnd  die  wahre  Glück- 
seligkeit erkennen,*  und  an  späterer  Stelle  wird  die  Erfahrung 
und  Gewöhnung  der  Liebe  und  des  Hasses  als  unerläseÜebe 
Vorbereitung  für  einen  gedeihlichen  ethischen  Unterricht  ge- 
fordert. 

Alle  diese  Bemerkungen  scheinen  dagegen  zu  sprechen, 
dass  Aristoteles  in  der  ethischen  Principienfrage  unter  die 
Aprioristen  zu  zählen  sei.  Immerhin  erscheinen  vielleich  nicht 
alle  von  gleicher  Kraft. 

Wenn  Aristoteles  sagt,  dass  die  mathematische  Methode 
nicht  die  der  Ethik  sei,  so  könnte  sich  dies  vielleicht  weniger 
darauf  beziehen,  dass  die  Erkenntnis  der  Güte  der  Ohjecte  nicht 
a  priori  zu  gewinnen  sei,  als  vielmehr  auf  den  unexacten  Cha- 
rakter der  secundären  ethischen  Regeln.  Auf  prineipielle  Fragen, 
wie  die,  ob  die  Erkenntnis,  die  Tugend  Güter  seien,  beziehen 
sich  ja  die  geltend  gemachten  Schwierigkeiten  gewiss  nicht; 
denn  darüber  herrscht  kaum  ein  Zweifel.     Und  selbst  wenn. 


^  Etil.  Nicom.  A.  2»  p.  1QQ5,  b.  2,  *Apxdw  [thi  ouv  anä  Xüit  fttupl^t,  muxa  3i 

pbif((itt}M ;    vgl,  auch   Thomas  Comm.  L  1.  lect.  4 :    Sunt  autem    aliqua 
notiora  rlupHciter.    Quaedam  quidem,  quod  ad  noa,  slciit  compoaita  et 
seimibtlia  .  .  . 
*  Eth.  Nicom.  A.  2,  p,  1095,  b.  7,  ipx^  yap  tö  Bn*  ka)  e!  c«uto  f<t(v<KTO  ip- 
xgüv-Cbif»  i>^ht  ttfiwihs^uu  tau  tiixi     Mad   kOimte   damit  A,  7,  p,  1Q96,  b,  3  t 

äXXm  r  SXXta^  iin  Widersprach  rerniatban.  Allein  weun  hier  Verachie- 
deneSf  ao  wird  es  eben  von  Venftchiedeoem  auag-eaaift.  Es  mag-  immerhin 
6ioe  vorbereitende  GewOhrvtin^  de»  Bogehreus  überhaupt  für  das  wirk- 
liche Eiiistebeu  werterfasaonder  Liebe  von  NutEen  nein  (und  no  ver- 
standen, fügt  die  8telle  unji'Qren  Ar^amenten  für  den  apusterioriitcben 
Cbarakter  der  Aristotelljschea  Principieu  nur  ein  nenes  hinKxi);  das  hindert 
nicht,  dass  die  Erfahrung-  de«  mft»B^ebenden  Begehrens,  einmal  ^ewatinenf 
uns  in  den  plötzticben  Besitz  eine«  allgeiueinen  ethijichea  Principen  setst. 
'  Eth»  Nicom.    Ä.  2,    p.   1096,    b.  14.    To   yap  aqa^ht  jläi   t^-»   Eu3aifto¥iav   oü» 
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was  in  sich  ^t  ist,  als  solches  a  priori  zn  erkennen  wäre,  so 
bliebe  es  doch  wohl  immerhin  noch  unmöglich,  a  priori  zu  he- 
stimmen,  ob  mehr  des  Guten  oder  des  Uebels  unter  den  Wir 
knngea  einer  bestimmten  praktischen  Entscheidung  sieb  finden 
werde,  schon  weil  diese  Wirkungen  selbst  wegen  der  CompÜ 
cation  der  Verhältnisse  sich  nicht  a  priori  bestimmen  lassen. 

So  machen  ea  vielleicht  die  über  die  Sebwierigkeit  und 
Methode  der  praktischen  Philosophie  geäusserten  Bemerkungen 
doch  nicht  ganjs  m'her^  dass  Aristoteles  eine  unmittelbare  Ein- 
sicht von  der  Form;  die  Erkenntnis  ist  ein  in  sieb  Gutes, 
nicht  flir  ein  apriorisches  Urtheil  hielt. 

Mehr  Gewicht  könnte  wohl  der  Forderung  der  Einzeln- 
wabrnebraun^  zugeschrieben  werden.  Aber  auch  sie  könntp 
(für  sich  allein  betrachtet,  wenigstens)  die  Auslegting  offen 
lassen,  dass  die  von  Aristoteles  geforderten  Erfahrungen  keiner 
anderen  Aufgabe  zu  dienen  hätten  als  den  Erkenntnissen  von 
der  Form  ,A  ist  ein  richtiger  Zweck*  die  Subjecte  zu  be- 
sehaff'en«  Mit  anderen  Worten  es  wäre  denkbar,  dass  sie  nn» 
blotäs  die  Vorstellungen  von  gewissen  Gegenständen,  Tbätig- 
keiten^  Zielen  des  Lebens  zu  vermitteln  hätten,  und  dass  sich 
auf  einige  derselben  dann  (».  B,  die  Vorstellung  von  Erkenntnis 
oder  Tugend^  ohne  irgend  welche  weitere  vermittelnde  Erfah- 
rung die  apriorische  Einsicht,  dass  ihre  Gegenstände  richtige 
Zwecke  seien,  gründen  konnte;  ähnlich  wie  einer,  der,  die  Augen 
öffnend,  die  Vorstellung  eines  Dreieckes  gewinnt,  dann  a  priori 
zu  erkennen  vermag,  dass  Jedes  Dreieck  »ur  Winkelsamme 
awei  Rechte  haben  niüsae.  So  richtig  verstanden,  tllndc  Ari- 
stoteles die  Principien  ethischer  Erkenntnis  trotz  des  schein- 
baren Widerspruches  obiger  Aussprüche  dennoch  in  aprioriscben 
Urtbeilen- 

Allein  dem  widerspricht  abgesehen  von  der  oben  (S.  3) 
erwähnten  Forderung  der  Erfahrung  von  Liebe  und  Hass,  deren 
Wichtigkeit  uns  im  Verlaufe  der  Untersuchung  noch  klarer 
zum  Bewusstsein  kommen  wird,  und  der  Bemerkung^  dass  hier 
das  571  das  Stdti  entbehrlich  mache,  auch  folgende  Erwägung: 
Welcher  Art  apriorische  Einsicht  wäre  das  Urtheil:  die  ^- 
kenntnis  ist  ein  richtiger  Zweck,  ein  Gut? 

Offenbar  keine  analytische  Erkenntnis  a  priori,  denn  im 
Begriffe  einer  Erkenntnis  liegt,  dass  sie  ein  wahres  einsichtiges 


Die  Fr««e  puch  «jvr  ErlconcLtais  dea  OQt«n  bsi  Aiutotoleii  luid  Thoai«:^  ?aD  ifittio. 


Urtlieil,  nicht  aber  dasa  sie  ein  guter  Zweck  sei.  Es  müaste 
also,  wenn  überhaupt  eine  aprioriache  Einsicht,  ein  synthetisches 
Urtheil  a  priori  vorliegen. 

Solche  aber  sind  der  Aristoteliachen  Erkenntnislehre  ^anz 
^md.  Er  kennt  keine  anderen  apriorischen  Erkenntnisse  als 
^solche  vom  Charakter  des  Satzes  vom  Widerspruch. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Lehre  betrachtet  gewinnen 
die  oben  citicrten  Stollen  noch  an  Kraft;  doch  g"enligte  auch 
»ie  allein,  um  es  saweifelloa  zu  mactjeiij  dass  Aristoteles  zum 
Zustandekommen  der  principiellen  Eineicht :  jA  ist  ein  richtiger 
Zweck^  ausser  der  Erfahrung  von  A  auch  noch  die  Erfahrung 
der  Güte  von  A  ftir  nöthig  hfilt. 

4,  Wie  aber  ist  diese  zu  denken?  Aristoteles  weist,  wie 
bereits  erwähnt,  auf  die  Erfahrung  von  Acten  aus  der  Classe 
der  äpicct^;,  in  welcher  er  die  von  Neueren  fälschlich  zu  ver- 
schiedenen G rundelassen  gezählten  PhäDomene  des  Fühlens  und 
Wollens  zusammenfaast^  als  Quelle  hin.  Es  fragt  sich  nun  zu- 
nächst, ob  ihm  die  Erfahrung  dieser  Thätigkeiten  schlechthin 
als  genügendes  Kriterium  der  Güte  der  Objeete  gelte^  so  dass, 
was  immer  geliebt  und  begehrt  werden  mag,  nach  ihm  als  ein 
Gut  zu  betrachten  wäre. 

Wäre  dies  seine  Lehre,  so  hätte  er  sich,  da,  wie  die  — 
von  ihm  selbst  bezeugte  —  Erfahrung  lehrt,  die  Liebe  auf 
entgegengesetztes  und  auf  dasselbe  ein  entgegengesetztes  Ver- 
halten des  Gemüthes  sich  ricljten  kann,'  auf  ethischem  Gebiete 
zu  einem  analogen  Subjectivismus  zu  bekennen,  wie  ihn  der 
von  ihm  nicht  eben  hochgehaltene  Protagoras  auch  ftir  das 
Gebiet  der  Wahrheit  stattiierte. 

Dies  ist  wohl  schon  a  priori  unwahrscheinlich  genug,  über- 
dies aber  auch  ausdrücklich  von  ihm  verworfen. 

Denn  gerade,  wo  er  (im  zehnten  Buche  der  Metaphysik) 
der  Lehre  des  Protagoras,  dass  der  Mensch  das  Mass  aller 
Dinge  sei,  und^  was  immer  einer  glaube,  flir  ihn  onbez weifel- 
bare Gewissheit  hätte,  gedenkt,  wendet  er  sich  alsbald  mit 
scharfer  Kritik  gegen  sie:  auf  diesem  Standpunkte  könne  ein 
und  dasselbe  zugleich  wahr  und  falsch,  ein  und  dasselbe  zu- 


*  Etb.   NtcoTOHi   K.  5,   p,  1176,  a.  11.    Ta  yop  a^  toli;  |*£v  xlpjfxi  lol»;  ^i 
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gleich  iTöt  und  schlecht  sein.  Beides  aber  sei  unmittelbar  absurd 
und  völlig  verwerflich.'  Er  zeigt  sich  also  nicht  nur  über  die 
Analogie  des  ethischen  tind  logischen  Sabjeetivistnas,  sonden 
auch  über  die  Verkehrtheit  beider  völlig  im  Klaren» 

So  kann  Aristoteles   nnraöglich  jedes  Begebren  als  gleid 
massgebend  für  die  Beortheiiung  der  Olite  der  Objecte  anneheiL 


Met.  K.  6,  p.  lOflS,  b.  lä  nnd  1063,  n.  5.  Ka\  yäp  iKeivo^  Ept]  Tcivtur»  jp^ 
{lötuv  tiiM  |tiTpv  «vOpuiKt^v,  oifjt*  fispv  Xrj'tüv  !J  tö  Sokouv  {juJ9T^  ro«;«  mi 

rö  iraUjui;  ioktoI  |l£v  ^aivfa^ai  toSt  Htxi  xaXbv  toiaSi  ^£  tQJva^itoVt  {^^Tpaib 
5'  sTvat  TO   ^vfljtivai*    ixtixxti  .  .  *  To'    ye   (iJ^w   &p(K4i>;    Kpti^ijU't    täte    Sol^si;  m 

hjfQü«  «ufiiä*  i«ay)?ifj  Sii"|(«g^«i  .  .  .  iifi/t^  U  WüTO  Xtfbi  *m\  hd  äysAoS  i^ 
KzxDÜ,  Kxl  xoiX^u  xal  atoxp^^)  ^  ^^  «XXaif  «üv  ifitauttav.  Kbeitsa  htibl 
Eih,  Nicoro.  K.  1,  p.  1172,  a,  22  ff.  eine  Frenda  &ii  dam  bervor,  wonn 
der  Mensch  üich  freuou  soll,  und  einen  Widerwillen  gege>n  d&s,  iro- 
gegen  csr  Widerwillen  fUhleo  aoil :  Sojc^T  Zi  xm  3i;po;  zirj,v  -roü  ffio'j^  ^'^^^ 
jtfj'tffTOv  eIysu  tÖ  X*^P^^^  ou  SeT  xai  jtto^Fv  £  SsT.  In  derärtij^n  I>i<ipoftitio{ieit 
besteht  eben  der  »iitliehe  Charakter  (vgL  Pol.  VIU,  6,  5),  dämm  Ist  die  Oe» 
waliTianfT,  auf  die  richtigre  Weise  Liebe  nndHa^fl  «n  otn  fj  fi  uden. 
die  Grundbedingung   für  einen  gedeibliotien  etltiaeben    Uuterriclit:    k^ 

Und  in  fthntiiibäin  Sinne  auch  xalilreitbo  andc^re  Stelleu  der 
Nie.  Etb. 

3o  bildet  der  Gedanke,  dl»  sowohl  Gutes  als  Beb  1  echtes  beigettr* 
bar  aoi,  den  weseutliuheu  Inhalt  der  Untersacbung^n  Über  dite  FreifriUtf« 
und  Unfreiwillige  ixn  1.  Capitel  des  S.  Bnehe«.  Denn  btoütnov  beaa^ 
hier  nichtfl  anderem  als  .Gegenstand  dee  Wollene'  (Aristoteles  aemttt  hier 
,iiD  allgemeinen  unfreiwillii;'  nokhe  Handluegen,  su  denen  sieh  an 
und  für  sich  kaum  ein  Mensch  entschliosaen  würde.  Gleichwohl  seien 
ancb  «ie»  wenn  mÄn  auf  die  con<?reten  Umstünde  des  spocjelleti  F»Ue« 
achte,  freiwillige  %n  nennen.  Vielleicht  iet  daraas  darcb  Miwrer» 
it&ndnb  die  eigentbflm liehe  Lelire  de^  Thomaii  von  Aquino  eut«taKtd«ii, 
dM8  daa  Gute  im  allgemeinen  unfrei  gewollt  werde,  dem  einz^ltieti 
der  concrelen  vorliegenden  Güter  aber  die  VVahl  mit  Freiheit  aleh 
euneige). 

Und  wie  daif  Be^rehren ,  so  ist  auch  die  Lnst  bald  auf  Gute«  g«- 
rrcblet  und  richtig-,  bald  auf  Schlechte»  gerichtet  uml  anrichti^r 

Eth.  NicüLU.  £.  &y  p.  1175,  b,  24ff.  AafipouHjutv  ${  t^W  ht*.pY^tm» 
iKizvaif  xai  ^«uX^TTjtL,  3t«i  tbiv  \tiv  ixlpituM  eiffaiv  Vuv  51  ^suifoTiv  töv  S'  oö&cti- 


Dia  Pmgti  lurfsli  der  ErksnstDte  dw  Gotoa  bei  Arivtotelee  tuid  Thomu  tau  Aiiiuii.  7 

Und  SO  gehen  wir  ihn  denn  nicht  mehr  unvorbereitet  im  dritten 
Buche  seiner  Seelenlehre  und  an  zahlreichen  Steilen  der  Ethik 
unter  den  Begehrungsgegenständen  die  wahrhaft  guten  und 
liebenswürdigen  von  solchen,  welche  wahrer  Güte  ermangeln, 
unterscheiden  und  demgemäss  die  Acte  des  Begehrens  in 
richtige  und  unrichtige  eintheilen.^ 

5.  Gut  ist  also  nicht  was  schlechthin,  sondern  was  mit 
R«cht  begehrbar  igt 

Wie  aber  soll  sich  dieser  Unterschied  von  richti- 
gem und  unrichtigem  Begehren  geltend  machen? 

Wenn  nicht  alles,  was  begehrt  wird,  mit  Hecht  begehrt 
ist,  ist  vielleicht  das,  was  von  aüon  begehrt  wird,  das  Gute? 

In  der  That  stimmt  Äriatoteles  dem  zu,  indem  er  des 
Eudoxus  Argument:  die  Lust  sei  in  sich  gut,  denn  jegliches 
sehe  man  nach  ihr  begehren,  billigt.  Allein  wir  würden  ihn 
falsch  verstehen,  wenn  wir  die  Allgemeinheit  schlechthin  für 
das  ihm  massgebende  Kriterium  hielten.  Aehnlich  wie  Heraklit 
das  unterscheidende  Kriterium  filr  wahr  und  falsch  in  dem 
Gemeinsamen  findet,  nicht  weil  in  der  Allgemeinheit  die  Ver- 
nunft bestehe,  sondern  weil  das  Vernlinfiige  das  allen  Gemeiü- 
same  sei,  ^  so  ist  auch  Aristoteles  die  Allgemeinheit  des  Be- 
gehrtwerdens nur  darum  ein  zuverlässiges  Kriterium  der  Güte, 
weil  sie  das  Begehren  der  Vernünftigen  mit  einschliesst/ 


^  De  muLDO.  III,  p.  433,  a.  2B.  Tä  eipEXT&v  Iffdv  ?j  t«  irfoähy  ?J  tö  ^W^evov 
oqfoÖQv;  ebenda  op£^i£  ,  .  .  xai  6p^  xaX  oux  öp67].  Ebenso  gibt  es  eine  Lusl 
*m  8cblechtoii,   welche   selber  schleclit  isti   ovSei^  t'  ow  ^oiiq  I^t^v  KaiSiou 

p.  1174,  a.  1. 

*  Fr.  18,  6.  Stob.  Sertn.  UI,  84.   ^vov   lati  jcaai   ti  f^'tav  ■  p«  yfl*»i  Xtfav-caii 

xfii^ü'tXAi  yeip  tdprxti  ol  DtvOptünivot  vajjioi  uTra  hhi  xttü  Oslotj. 

*  EtU.  Nicom.  K.  2,  p.  1172,  b.  M.  Ol  5'  hn^ixi\t£Wi  a»;  ouk  äyaÖöv  ftS  idinfx* 
ifiUtaci  pj  sw&lv  Xlytiimv,  äyap  icäai  Soxft,  t«Oi:'  etvat  y«^Lev.  i  5'  ivnip<uv  witTjv 
Tijv  fno^Tt-«  ouroiwu  msndtEpa  lp£t.  fc   ^iv  ykp  Ta  (xW>]Tb   tup^Y^To  dtutü>v,  i^^v  3v 

An  einer  anderen  Stelle  des  3.  Boches  der  Ethik,  die  na»  später 
noch  wichtig  werden  wird,  fragt  Aristotelea:  Ist  der  Gug-enstand  des 
Wolletia  du  Oute  oder  bbes  d&A  Gutscheiuende?  (toü  ^{■mtxivw*  a^atfoü; 
das  ,subjeotiT  Gute'  i>degt  mati  hentzutage  «a  sagen}.  Und  er  antwortet: 
An  und  fQr  iieb  betrachtet  und  der  Richtigkeit  nnch  {k&x"  izX/jf)Eiav)  sei 
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Das  Begehren  des  VernÜDftigen  also;  und  offenbar  nicht, 
daas  der  Vernütiftige;  sotidorn  dass  er  als  Vernünftiger,  tbi&i 
er  vernlitiftig  begehrt,  ist  maasgebend. 

Wie  aber  soll  raao  erkennen»  dass  einer  etwas 
vernünftig  begehrt,  und  wie  soll  er  selber  es  erkennen)* 
Dtirch  Uebereinstimmung  mit  dem  Begehren  anderer  Vernüaf 
tiger?  Unmöglich j  das  ergäbe  einen  offenbaren  Cirkel!  Es  miua 
fioth wendig  ein  Kriterium  für  die  Vernünftigkeit  tles  Begehreas 
und  die  Gute  des  (j  egenstandes  geben.  A  priori  aber  soll  sich 
diese  nicht  erkennen  lassen^  sondern  durch  Erfahrung  des  (ridi- 
tigen)  Begehrens.  Folglich  erübrigt  nichts,  als  den  Unterschied 
vernünftiger  und  unvornilnftiger  Begehrungen  als  iRneren  Un- 
terschied in  der  Art  des  Begehrens  selbst  zu  fassen,  ve^ 
möge  dessen  gewisse  Acte  richtigen  Begehrens  ein  aicb^^ 
Siass  und  Kennzeichen  der  Güte  ihrer  Objecte  sind«* 

dtui  Gute  fiaä  ObJQct  dee  WiUeiiB.  Doch  mU^se  Juls,  wovon  Atcb*»  etw* 
im  einxelDfln  Falle  träfe,  dmtis  es  thatMuhlich  begehrt  werde,  nidbi 
nothwendig  ein  wirklich  Gute«  sein.  Des  Metincheii  Bekehren  ist  ebea 
nieht  Hchlecbthin  ein  M&ns  des  Gateiif  sonderi]  uur  das  des  VQmQnfUg«a. 
'  Vgl,  De  aiiini.  III,  10,  p.  433,  a,  ä4C    ...   ad  tviti   fiiv   t^  o^EJtTOv,    ü^Xi. 

?pi|i4  mvtt  nafxs  VQy  X^Yisp^v^  rj  ^ap  iTnOu^iU  op£|tt  n;  c^rciv.  Ferner  Met*pb. 
A,  7,  p.  1Ü72,  a  27 :  bsvet»|uit4v  |vb  yäp  w    yai¥*[i«vov  xäXot  ,    ^uXt^t^y  8; 

Ich  spreche  hier  von  dfir  CotLsequeuji  einen  letsten  BcliritteA.  voo 
dem  eit  wotil  wahr»chetnlicber  ist,  da«»  ihn  Artstotelas  (unter  dem  Ödiieico' 
einer  Aquivocatjoa,  s.  8.  16)  getb&n  habe,  ata  dass  er  ihn  eo  tiAhe  dem 
befriedigeiideu  /iüle  iiitterlasjien  bütt».  Denn  da««  min  GedankeEigtaDe 
den  Wsig  su  diesem  ZiaJe  nahm,  ja  daas  er,  fall»  er  b»  nicht  m  voller 
Klarheit  geschnut,  doch  hart  daran  ist,  dürfte  darcb  die  AitafQbraug««» 
de«  Textea  wtthl  deutlich  g^e worden  »ein. 

Immeriiin  könnte  e»  manchem  dsr  Vergleiuh  mit  ^ewi^en  Stellen 
der  Aristotelischen  Schriften  doch  hodenklicb  erscheinen  laNsen,  ihm  die 
vollkommene  klaro  und  tonseijuente  Scheidunjf  der  als  richtig  ^ekenn- 
«öichnesten,  werte rfABaenden  Acte  von  den  ii brisen  Acten  das  g^iAti^n 
Begehrens  xasuäprecbeu. 

Betrachten  wir  im  Folgenden  einige  dieser  Stellen. 

a)  De  Ruiifl.  Dl,  p,  4S3j  b.  5  heiest  e«t   Ewl  5*  ipi^i^  yi'^tyvTati  htm^- 

Yivet«!  S'  iv  Töri  ^pdv{H>  äioOTjmv  Ij^^oyot^  (ä  jiiv  yip  '^oti;  Äti  tö  p.SQ,Dv  «rt- 
flö^xetv  rsXeuei,  *)  fi'  äicidyfit«  3ta  to  ^t)-  ^«»et«,  ^ip  ti  rfiti  ifih  Mti  ^JcX^  ^u 
itfti  Ä^aGciy  ÄjÄöf,  Sii  T&  fit)  &p£v  w  p.D,Xöv). 


Üi«  Frage  auch  d«r  EtkAtmtnk  dos  GuIm  hu  AristotoLes  und  Tbonn«  vub  Aciuiu. 


Diese  Erwägungen   werden   denn   auch   durch  c4iie  Fülle 
weiterer  Aristotelischer  Aeaaserungen  bestätigt.     So  fordert  er 


I 
I 


Hier  scheint  ea  fast^  als  meinte  Äristoiel«?»  fordern  au  ntUiutetii 
dAsa  die  Liebe  nie  auf  das  Scb  lochte  gehe,  und  diöa  dürfte  der  Conw 
quens  einer  Unterscheidung:  stwisehen  Beg;ehTungen,  die  vormügQ  iiiras  aofl- 
jpfeseichneten  Charaktere  nur  fiuf  Guteä;  gerichtet  iteln  kOtmeu,  und  itolchen^ 
die  in  sii'h  keine  Gewähr  der  Richtigkeit  traffen»  weni^j  entsprochen. 
Ich  muftä  darnm  gestehen,  dass  es  mir  hedenklich  eruchiene,  wenn  Ari- 
«tüteles  Bich  in  der  citierten  Stelle  die  Aufgabe  stellte,  Hich  mit  der 
Thatsache,  dum  die  ßauX}}^  öfters  auf  daa  Schlechte  gehe,  auseinander- 
xu setzen. 

Denn  da  diea  hai  dem  nicht  &h  richtig  gekennzeichneten  intellec' 
tivoH  Begehren  ehenjtowenäg  örBtaunlich  ist,  wie  dasö  ein  nicht  einaich* 
tigeN  Urtheil  Irre,  hei  dem  gemcherteu  diigegen  allerdingM  ärstuunlich 
wäre,  aber  auch  unmüglicb  iiSt  und  darum  mrgieiids  vorkommt;  sq  könnte 
eine  solche  FragoJttel tu ng  durchblicken  lassen,  dau  Arii^toteles  uuter  dem 
Ausdrucke  ^üXi}?^  tbataächHch  beiden  verHcliwimrtit. 

Man  beachte  aber  wohl,  dfu»»  iu  der  angeführten  Stelle  gar  nicht 
die  ßoiiXj]CTi4,  sondern  die  imOufiia  von  dem  Vorwurfe,  auf  Schlechtes  sich 
XU  richten,  gerechtfertigt  xu  werden  scheint,  und  dämm  dürfte  die  Stelle 
ganz  anderes  und  weniger  liedeukliche»  besagen  wollen: 

Wieso,  fragt  sich  Aristoteles ^  kömmt  es,  daan  der  Mensch  sich 
selber  Hinnlich  Unlustvolles  Kuzleht,  uud  dies  in  Fällen^  wo  gerade  die 
sinnliche  Begierde,  die  solches  doch  vemhncheut,  den  Ani^chlag  gtht? 
Und  diese  Schwierigkeit  löst  sich  ihm  leicht.  Drt,i  sinnliche  Hegehren 
widerstrebt  darum  nicht,  weil  Jene  Unlust  ab  jEukitnftige  giir  nicht  der 
munlicheu  Anschauung  g(}genwärtig  if^t. 

b)  Eiu    anderes   Bedenken    küunte    folgender  8telie    eut&pringeu: 

Darnach  erscheint  die  Erkenntnis  der  Güte  nicbl  an«  der  Ge- 
rn ilthstliätigkeit,  sondern  unmittelbar  aus  der  Vorstellung  des  Ohjectea 
gewonnen.  Die  Liebe  wäre  dann  nicht  vermJJge  ihres  ausgeaeichneten 
Charakters,  sondern  vermiige  der  hegleitenden  Erkenntnis  gesichert. 

Aber  der  Teit  erachcint  bedenklich,  Öchon  da*  qqaiI  (laXXov  fällt 
als  ungewtihnltche  Construction  auf.  Die  Ueber»ot»er  wuMtan  auch 
wenig  damit  anzufangen.  Die  dem  Thomas  vorüegendu  Uebcrset^nng 
a.  B.  lautet  recht  geawungen:  A)tpotimuB  atitem  quia  videtur  magis 
quam  videtur  quia  apfiettmu^.  Zum  mindesten  fiiiilt  jeder,  dass  hier 
etwas  IM  ergänzen  sei.  Damm  heisst  oa  auch  in  der  in  die  neuere  Aus- 
gabe der  CommenUre  aufgenomnienen  UeberHetzuug  (Parma  iSfiß):  ex- 
potimuii  antem  magis,  quia  putchrum  videtnr,  i|uam  pulchruui  videtur 
(]uia  uKpotimns.  Aber  sie  setzt  nicht  hin«u:  principinm  auteni  Intellectio, 
sondern  p.  enim  intellectio.  In  der  That  wäre  in  wbigem  Zusammenhange 
das  «px^  Ss  ^  vonan  ganz  anverHtandlich ,   woithaib  einige  Ausgaben  das 
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(Eth.  Nie.  IX)  ausdrücklich  die  Priorität  der  Liebe  vor  der 
Erkenntnis  der  Güte,  indem  er  erklÄrt,  wer  nicht  die  Erfahninf 
der    richtigen  Liebe    und    des   richtigen   Hasses    hätte,   ward* 


Sl  mll  yap  Tertaiiftchen  (£T)  DiQ«e9  S«  «her,  doch  in  dar  HeknAbl  dm 
Editionen  «ii::)i  bebnuptend,  deutet  auf  eman  imdoren  Zwnummiitiiiiig. 
Die»en  Mtellt  die  Ausgabe  £  her,  welche  statt  piSXXov  —  xaX^if  veimntt 

Damit  aber  kommt  alles  ihr  Klare.  Oder  »ollte  nun  etwa  sui 
innerer  Wiilersprucl)  de?  Satzes  auch  diese  Lesart  g-eOU)  rden  ?  Neia, 
beides  ist  mit  dt?n  Thatsacheti  vereiubar,  das  eine,  so  oft  dit»  berate  f«^ 
wonnene  Erkeiintnia  de«  etbiscbeii  Oeftetxe«  masagfebetid  wird ;  dmm  aadare 
bei  der  Fcstfitellunj^  den  Geaetzea  selb&t. 

e)  Bedenklicher  scheint  ein  anderer  Einwand.  Arutotele«  «cheint 
«u  letignen,  dans  es  einen  einheitlichen  Begriff  des  (in  steh  selbaC)  Goten 
g9h%  indem  er  e^klÄrt,  es  bestehe  fQr  daa  Gute  deä  remünfti^en  Detilcea«. 
de«  Sehens,  der  Freude  u.  s.  w.  nur  eine  EinhetI  der  Analoge.  Als  Grtind 
dafUr  Bei  in  F.  N.  A,  4,  p.  1006  b.  augegebea,  dits«  ea  in  allen  Kair 
lurorien  pr^diciert  werde,  tio  wie  das  tSeleade^  dem  deithAlb  »tich  nitr  wm 
Einbeit  der  Analogie  Eubommt. 

Dieue  Lebre  und  ihre  Be^rflndunf,  tn  sich  unrichtig,  e&tspricbs 
gar  wenig  dem  Standpunkte,  den  u^ir  nl»  den  Aristoteliieheii  in  der  ethi- 
schen Priiicipienfmye  %n  kenniteiebnen  bemüht  waren. 

Die  Lehre  tind  ilire  Begründung  ist  falseh.  Denti  wenn  audh 
nicht  £u  leugnen  ist,  dass  das  Gute  in  allen  Kategorien  auagckaagt  werde. 
80  wird  es  doch  allen  ßegeustilnden  in  Bezugs  anf  ein  und  dimtolht», 
nämlich  die  ncbtiji^e  Liebe  su^esprochen.  Nirht  ohne  grosse  Incona»^ 
qnenz  kUnnte  darum  einen  der  dies  einsieht,  die  Einheit  dieaea  BegrifliM 
verkenn en. 

Er  gleicht  in  dieser  Hinzieht  nicht  dem  dea  realen  Seins^  «oa^an 
dem  Sein  im  Siune  der  Waiirbeit.  Auch  dioaes  wird  ja  in  Alien 
gorien  in  Beang  anf  ein  und  dasselbe,  nämlich  auf  das  richtige  bejah« 
Unheil  ftUSgesAgt.  Und  in  der  That  f»Ut  es  Aristoteles  nicht  ©in»  die 
Einheit  dleaes  Begriffes  £u  heseweifeln. 

Und  SO  kannten  wir  eigentlich  mehr  sagen:  Nicht  nur  der  toq 
nns  Aristoteles  aug-eschriebenen  Ansicht  Über  den  Beip-iff  und  die  Er- 
kenntnis de^  Gaten,  auch  der  Cutisequena  seiner  Anachaniing  Über  den 
einheitlichen  Charakter  des  ExiütonKbegrtflTes  widerspitobe  dieae  eigen- 
thtlmliche  Lehre.  So  aber  würde  der  Einwand  gar  au  bedenklich,  nm 
überhaupt  noch  bedenklich  au  bleiben.  Die  Stelle  kann,  um  einen  be- 
friedigenden Sinn  m  geben,  nicht  anders  verntanden  werden,  «Ja 
die  in  deit  verschiedenen  Kategorien  vertheilten  Güter,  d.  h.,  da 
stntelea  das  Gute  versttglioh  nicht  in  dem^  was  Sc^vapEi,  sondern  vräA  svtpjda 
tst,  findet,  die  Bnteleehien  der  verschiedenen  Gattungen,  als  das,  was  ate 
in  Wirklichkeit  «ind,  eines  gemeinsamen  Gattungsbegriffes  entbehren; 
nicht  aber  ho,  daait  das  mit  Recht  geliebt  sein  können,  d.  h.  die  Qtite 
der  einen  etwas  bloss  der  Güte  des  anderen  Analoges  wire. 
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schwerlich  auf  eine  sittliche  Mahnung:  hören,  ja  or  konnte  sie 
nicht  einmal   verBtehen.'     An    einer   anderen  Stelle    bringt 
I       er  die  Thatsache,  dass  man  die  Güte  des  Gegenstandes  durch 
H  die  Erfahrung  der  richtigen  und  vernünftigen  Liehe  innewerde, 
^  dadurch    trefflich    zum  Ausdrucke ,   dass  er   die  Fähigkeit  zu 
I       solcher  Liebe    mit    einer  Seli  kraft   vergleicht,    vermöge   deren 
H  der  Mensch  imstande  ist,   das  Gute  vom  Schlechten  zu  unter- 
^kobeiden.^    Indirect,  doch  nicht  minder  deutlich  spricht  er  das- 
^nalbe  aus,  wenn  er  erklärt,  man  könne  den  waliren  Gegensatz 
zum  Guten   uicht  erkennen,  ohne  den  zur  Liebe  zu  erfahren. 
Denn   wenn   man  zur  Erkenntnis  des  Gegensatzes   zum  Guten 
der  Erfahrung  des  (als  richtig  gekennzeichneten)  Hasses  bedarf, 
80   ist    offenbar    die    der    richtigen  Liebe    zur  Erkenntnis   des 
Guten   nöthig.'*     In    demselben  Sinne   besagt   Eth.  Nie.  III,  6, 
etwas   erscheine   als   ein  Gut   durch   die  Liebe  schlechthin,   es 
ergebe  sich  aber  mit  Sicherheit  als  ein  Gut  durch  die  vernünf- 
tige Liehe.     Und  auch  indem  er  unter  den  Acten  des  /aif£w 
solche,   weiche  im  wahren  Sinne  r^o^tott  sind,  von  den  anderen, 
denen  dieser  Name  nur  uneigentlich  zukommt  (blosse  ^j£ivifi£vat 
^Sovat);    scheidet,    die    nicht    wie  jene    eine  Garantie    fllr    die 
wirkliche  Güte  desjenigen  sind,  woran  die  Lust  empfunden  wird, 
scheint  Aristoteles  seiner  Ansicht,  dass  der  Unterschied  dieser 
B  werterfaasenden  Acte  von  den  übrigen  der  Clasae  ein  innerer 
Unterschied   in    der  Art    des  Begehrens  selbst  ist,   ZeUß:nis    zu 
geben f  da  doch   nicht  wohl  angenommen   werden   kann,  dass 


^  Etb.  Nicola.  A.  i,  p.  10D5,  a.  2.  liio  ri)t  KoXiTtxfj^  oux  lutif  tlmo^  mpttatrfi 
b  viot  *  sbwtpot  ykp  twv  xaii  tov  ßioy  npa^Eruv ,  ol  X^yot  t*h.  TOÜTtüV  xsü  jrepl 
TOuwav.  S.  auch  p.  tÜ95,  b.  4.  ^eI  tof?  lÖtmi*  ^jfi<^i  «airüc  wv  Tcspl  xaXwfi 
Ksl  otxatdjM  Jtai.  äi(i>5  TtTst  jcQii-twuv  äxguaö|j,£yov  txm<ri(.  Ferner  K.  10,  p.  1179» 
b.  24  ff.    zXXx  äti    iCpQaE{ipyas6(XL   tat;    Ibiisvt    T^v    fou   äxposToD   ^t'X^'i'    ^p<^  ^ 

*  (F  Cftp.  7,  g.  17)  ^  8i  xQv  ■cäou?  I^i^t;  «3»  «üOattprro^,  aXVi  fwtm  Sei  woiöf 

*  Eth.  NicoHK  K.  10 j  p,  117S,  *,  6.  oix  löocev  U  oüEi  «spt  tou  'vav'rioiJ  xe^di^ 
Xi^eoüat.  0^  yip  ^atsiv,  ti  t]  \'ji^  xax«v  ^stt,  tr|v  t;öov^v  iyaähN  than  i^twuiiQ^at 
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Qkichos  durch  den  gleichen  Namen  bald  im   eigen  tlic heu.  bald 
im  unc ige ntii eben  Sinne  benannt  werde. 

So  hat  denn  der  Hinweis  auf  das  Begehren  des  VernSirf' 
tigen  nichts  Rilthsclhaftes  mehr  flir  una.  Und  auch  das  ist  tmi 
klar  geworden ,  wieso  Aristoteles  anf  die  Einzetwalimefainaiif^ 
als  Quelle  ethischer  Erkenntnis  verweisen  konnte.  Wenn  n 
von  einer  airfhQ^tq  i*j'üt&oi>  mai  y-antoQ  xai  äv>wtbu  vjsx  i^i%QUi  spricht,' 
welche  den  Menschen  vor  den  Thieren  auszeichne^  so  lässt 
sich  dies  sehr  gut  auf  die  Wahrnehmung  jenes  wertcrfassendeD 
Liebens  und  Begehrens  deuten. 

ö.  Ein  anderes  aber  scheint  vielleicht  nicht  völlig*  verständ- 
lich, wie  solche  EinzelwaJirnehmung  die  (iilte  oder  Sclilecbtig- 
keit  einer  ganzen  Claase  und  die  allgemein  vor  pflichten  de  Kraft 
eines  sittlichen  Gebotes  offenbar  machen  könne.  ÄlJgemein- 
giltigkeit  lässt  sich  doch  sonst  nicht  wahrnehmen^  sondern, 
wenn  überhaupt  auf  dem  Wege  der  Erfahrung,  erst  durcli 
Induction  von  Eimselfällen  erreichen,  Aristoteles  aber  spricht 
ausdrücklich  von  einem  plötzlichen  Besitze  des  all^emeineci 
Principes  durch  eine  vereinzelte  Erfalirung.  Wer  hier  das  Its 
besitze,  der  habe  damit  zugleich  auch  das  Sicrt.* 

Doch  löst  sieh  die  Schwierigkeit  leicht,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  Acte  des  Begebrens  wie  auf  Einzelnes,  m 
auf  eine  ganze  Allgemeinheit  sich  richten  können.*  Was  naa 
so  von  den  Begehmngen  im  allgemeinen  gilt,  gilt  auch  im  be- 
sonderen von  denjenigen  Acten  höheren  Begehrens,  in  vrelchcti 
wir  die  Güte  des  Objectes  erfassen.  Wird  von  uns  also  z.  B. 
die  Erkenntnis  im  allgemeinen  in  dieser  Weise  geliebt,  so  ist 
uns  in  diesem  einen  Erfalirungsacte  mit  einem  Hcbla^ge  ohne 
weitere  Untersuchung  einzelner  Fälle  die  Liebenswürdigkeit 
alles  Erkennens  offenbar  geworden. 

7.  Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  bisherigen  Betrach- 
tungen zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  ÄriBtoteles  für  das  Oute 
und  das  Gebiet  des  Begehrens  etwas  Analoges  lehrt  zu  dem, 
was   für    das  Gebiet   des  Erkenncns   gilt     Ja   er   rührt    selbst 


I  Pol.  A.  2,  p.  12&3,  a.  13. 

»  a.  üben  S.  3,  Anm.  2, 
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f!:ele^entlich  an  die  Äoalof^ie  dieser  beiden  Classen  psych  isclier 
Bethätigungen,  indem  er  bemerkt,  was  bei  dem  Denkvermögen 
Bejahen  und  Verneinen,  das  sei  anJ'  dem  Gebiete  des  Begehrens 
Zuneigung  und  Abneigung.  In  seiner  ethischen  Principienlehre 
liefert  er,  wenn  auch,  wie  es  scheint^  ohne  direete  Reflexion  auf 
diese  Analogie,  weitere  wertvolle  Beiträge  für  dieselbe. 
k  So  wie  der  Begriff  des  Wahren  durch  Eeflexion  auf  das 
Urtheil  gewonnen  ist,  so  fliesst  nacb  Aristoteles,  wenn  wir  ihn 
richtig  verstehen^  der  des  Guten  aus  der  Anschauung  des  Be- 
gehrens und  Liebens;  und  wie  es  unter  den  Urtheilen  wabre  und 
falsche  gibt,  so  unterscheidet  er  auch  auf  dem  Gebiete  des  Be* 
gehrens  richtige  und  unrichtige  Acte.  Und  ähnlicli  entspricht 
denn  auch  dem,  was  Aristoteles  als  Quelle  alles  Wissens  er- 
kennt, den  evidenten  Erkenntnisprincipien ,  auf  dem  Gebiete 
des  Begehrens  das  als  richtig  gekennzeichnete,  die  Güte  des 
Objectes  gewährleistende  Verhalten- 

8.  Wenden  wir  uns  nun  der  Frage  zUj  welchen  Umfang 
das  Gebiet  der  als  richtig  gekennzeichneten  Begehrungsacte  hat. 

Darauf  gibt  die  Stelle  Met.  A  7,  p.  1072,  a.  27:  £m06[xr,Tov 
(Uv  Y^f  Tb  ^aiv6(i.£Vöv  xaXiv,  ßcuXijrbv  Jfe  :;p(atov  zh  It  mk6f^  die 
Antwort,  dass  eine  gewisse  Art  von  Begehrungen,  die  hier 
^•jKTi<sii  genannt  wird,  mit  Sicherheit  auf  das  Gute  gehe,  während 
eine  andere  iTzi^i^i^  dieser  Sicherheit  entbehrt. 

Was  aber  ist  hier  unter  ^nO^iAfoe  und  ßaÜATjatc  zu  verstehen? 

Wie  bekannt,  unterscheidet  Aristoteles  gemäss  seiner  all- 

neinen    Eintheilung    der   Seelen kräfte    in    sensitive    und    in- 

ellective  auch  unter  den  Acten  des  Begehrens  sinnliche  (IxiOufjib), 

tdie   auf  das   sinnlich  Angenehme  und  Unangenehme  gerichtet 

Bind,   und   geistige   (^aüXvsct;),    für   welche   die  allgemeinen  Qe- 

Banken  des  Verstandes  in  analoger  Weise  die  Grundlage  bilden 

Iwie    die  Sinnesempfindung   für   das    sensitive   Begehren-     Den 

■Intellectiven  gehören  die  Acte  der  (freien)  Wahl  (Ttpcatptctc)  und 

eine  auf  Geistiges  gerichtete  Lust  an. 

Spricht  aber  Aristoteles  wii-klich  von  diesem  geistigen  Be- 
gehren, wenn  er  die  ßcÜATjcn;  mit  Sicherheit  auf  Gutes  gerichtet 
erklärt  ?  Dies  scheint  aus  mehreren  Gründen  nicht  annehmbar. 

Wäre  jedes  geistige  Begehren  richtig,  so  müsste,  da  der 
Verstand  in  Möglichkeit  alles  ist,  die  ficuXr^ci^  sich  also  auf  das 
ganze  Bereich  des  überhaupt  gedanklich  Vorstellbaren   richten 
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kann,  ein  nnd  derselbe  Gegenstand  bald  als  (in  einem  ^eiiägn 
Acte)  begehrt  gut,  bald  al«  (in  einem  geistigen  Be^ebmngsaete) 
Tßrabachent  scblecht  sein.  Solchen  Subjectivismos  aber  saW 
wir  Aristotelf'a  ganz  entschieden  zurückweisen. 

In  diesem  Sinne  spricht  denn  auch  seine  Bemerkung^  Amm 
von  dem  niedem  sinnlichen  Begehren  dos  inteUective  biaweileB 
zn  schlechter  Wahl  fortgerissen  werdet  Er  anerkennt  also 
zwei  feilos  sowohl  richtige  als  auch  nnrichtige  Acte  des  ioteli«- 
tiven  Begehrens. 

So  kann  denn  in  der  oben  angeflihrten  Stelle  nom<>glich 
das  inteUective  Begebren  schlechthin,  sondern  ntw  ein©  beson- 
derc  Art  gemeint  sein,  die^  wenngleich  sie  Aristoteleii  bei  der 
bekannten  Sparsamkeit  seiner  Terminologie  gleichen  Namem 
mit  den  übrigen  Acten  des  geistigen  Begehrens  einführt,  vor 
diesen  dnrcb  einen  l>esonderen  Charakter  ausgezeichnet  gedack 
werden  mnss,  vermöge  dessen  sie  nnr  auf  wahrhaft  Gutes  aidb 
richten  und  so  ftlr  die  G(ite  des  Objectes  selbst  als  unfehlbares 
Kriterium  dienen  kann. 

9.  Damit  scheint  eine  gesicherte  psychologische  Gmndlag? 
für  die  Ethik  gegeben  und  dieser  wenigstens  für  die  nächsten 
Schritte  der  Weg  vorgeaeichnet. 

Dieser  Weg  besteht  in  der  Benutzung  des  gefundeneü 
Kriteriums,  also  der  Erfahrung  jener  werterfassenden  Liebe, 
zur  Aufstellung  einer  Gütertafel  und  weiterhin  zur  Feststell ung 
des  höchsten j  insbesondere  des  höchsten  praktischen  Gntee  aU 
Princip  der  Vorschriften  för  das  sittliche  Wählen. 

Allein  wie  nahe  dieser  Weg  liegt,  so  scheint  er  doch  nicht 
ohne  Schwierigkeiten,  namentlich  für  eine  populäre  DarsteUiing, 
wie  sie  die  Nikomachische  Ethik  beabsichtigt. 

Es  gehört  schon  ein  gewisses  Mass  von  theoretischer  Bega- 
bung dazu,  die  Frage,  welche  seinen  Ausgangspunkt  besseicbnei, 
»u  verstehen.  Und  wie  unentbehrlich  diese  psychologischen 
Grundbetrachtungen  fUr  die  wisscnscbaftüche  Begründung  der 
Moral  jedem  philosophisch  Gebildeten  erscheinen  müspen ,  so 
mag  es  doch  Bedenken  erregen,  ein  so  feines  psycliologische« 


'   Dies  befiültrgt  ancb  De  anim.  III,  It,  p.  4S4,  a.  12.  vtxä  $' hiore  (l]cifiu|»k) 
xai  ntvEf  rfi'*  foylTjixtv.    oti  fi'  UKwj  TCPJt»)Vt   ^yamp   oi^tpa  ^  öpffj^   ti^  ^pcft.«, 
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Problem  an  die  Spitze  von  Betrachtungen  zu  steilen,  die,  an 
M«inen  grossen  Kreis  sich  wendend^  dftS  praktische  Ziel  ethi- 
eher  Führung  im  Auge  haben.  Diese  in  Wahrheit  feste  und 
unentbehrliche  Grundlage  könnte  dem  philosophisch  minder  Ver- 
anlagten  onbedeutend  erseheinen;  die  Fundamente  auch  seiner 
moralischen  Ueberzeugung  müssen  aber  fest  und  öicher  gelegt  aein. 

Solche  Bedenken  konnten  es  vielleicht  rathsam  erscheinen 
lassen,  hei  einer  populären  Darstellung  nicht  von  dem,  was 
der  Natur  nach  das  Erste  ist,  auszugehen,  sondern  von  dem^  was 
in  den  Anschauungen  der  Hiärer  aU  da»  Festeste  sich  erweist. 

Als  eine  derartige  Ueberzeugung,  an  die  sich  anknüpfen 
oder  die  sich  doch  vor  allem  leicht  befestigen  lasse^  mag  Äri- 
atotelea  der  Glaube  an  eine  vernünftige  Ordnung  der  Welt 
erschienGn  sein,  welche  das  Gute  in  den  in  der  Natur  erkenn- 
baren Zwecken  zutage  treten  lasse;  und  darum  wählte  er 
teleologische  Betrachmngen  zu  seinem  Ausgangspunkte: 

Das  Gute^  welches  die  Natur  im  MenBchen  anstrebtj  wird, 
wie  bei  jedem  Wesen,  in  seiner  Thätigkeit  liegen.  Denn  die 
Lebenethätägkeit  ist  wertvoller  als  das  Leben,  und  dieses  ist 
um  ihretwillen  nicht  umgekehrt  Und  zwar  wird  es  in  der 
ihm  eigenthlimlichen  Thlltigkeit  zu  suchen  sein^  da  das  Beson- 
dere und  Eigen thiim liebe  der  Art  mehr  Zweck  ist  als  dae  All- 
gemeine. Diese  specilische  Thätigkeit  des  Menschen  nun  ist 
die  seines  vernünftigen  SeelentheÜes ,  und  in  der  mit  Voll- 
kommenbeit  geübten  vernünftigen  theoretischen  und  prakti- 
schen Thätigkeit  liegt  also  das  höchste  menschliche  Gut. 

So  scheint  sein  Verfahren  im  Hinblick  auf  die  Zwecke 
ethischen  Unterrichtes  gewiss  nicht  ganz  verwerflich*  Zur 
wiseenschaftHchen  Voraussetzung  aber  hat  sein  und  jedes  ethi- 
sche Lehrgebäude  die  Lösung  der  Frage  nach  dem  Kriterium 
des  Unterschiedes  von  guten  und  schlechten  Zwecken.  Denn 
wenn  es  auch  ahgeschon  davon  festgestellt  werden  kann,  dass 
die  Natur  das  Werk  einer  Zwecke  verfolgenden  Ursache  ist, 
80  lässt  sich  doch  nimmermehr  ohne  vorhergehende,  aus  der 
innereti  Erfahrung  unserer  GemUthsthätigkeit  geschöpfte  Er- 
kenntnis yon  gut  und  schlecht  beurtheilen,  ob  diese  Zwecke 
gute  sind.  Der  Noth wendigkeit  jener  primären  Frage  war 
sich  denn  auch  Aristoteles,  wie  ansere  vorausgehenden  Unter- 
suchungen zeigen,  bewusst. 
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10.  Bedenklich  aber  bleibt  sein  Verfahren  immerhiü,  und 
zwar  sowohl  was  das  allzuflQchtige  und  noch  dazu  durch  dis 
Dunkel  vieldeutiger  Ausdrncks weise  verhüllte  Verweilen  bei  der 
wahren  Quelle  ethischer  Erkenntnis,  als  auch  was  die  0>ü 
Sequenzen  des  von  ihm  eingeschlagenen  Weges  teleologtscfaer 
Betrachtung  anlangt. 

In  beidem  liegt  insbesondere  eine  Gefahr  fUr  die  weitere 
Forschung* 

a)  Vor  allem  kann  es  leicht  geschehen,  dass  i^erade  die- 
jenigen, welche  in  Aristoteles  den  Führer  ihres  Philosopbierens 
gefunden  haben,  über  der  imposanten  Macht  seines  ethiseheo 
Gebäudes  jene  principiellen  Benaerkungen  übersehen  and,  ind« 
sie  bei  der  AutoriUlt  des  Meisters  das  von  ihm  Kmpfangeri*^ 
fUr  lückenlos  halten ,  einem  der  erhabensten  philosophische!! 
Probleme  entfremdet  werden.  So  könnte  der  Wissenschaft  die 
von  Aristoteles  gefundene  Einsicht  in  den  Ursprung  des  Wertes 
wieder  verloren  gehen, 

b)  Auch  an  die  Vieldeutigkeit  seiner  Ausdmckswetse 
können  sich  üble  Folgen  knüpfen. 

Wir  sahen,  wie  ihm  ^ouXu^fft? 
einmal  das  intellective  Begehron  schlechtbin  ist^  welches  sowohl 

auf  Gutes,  als  auf  Schlechtes  sich  richten  kann ; 
ein  andermal    wieder   insbesondere  jene  Art  des  geistigen  B«- 

gebrens,  welche  der  Güte  des  Objectes  sicher  ist. 

Und  ebenso  fanden  wir  fi:iQu|j,(a 

liald  im  Gegensätze  zn  der  eben  erwähnten  Art  des  wert- 
erfassenden Begehrens ,  alles  nicht  als  richtig  gekenn- 
zeichnete Begehren,  das  sinnliche  sowohl  als  da8  geistig« 
umfassend, 

bald  im  Gegensätze  zn  ^oQa,m.q  in  der  Bedeutung  geistigen  Be- 
gehrens schleclithin  als  Terminus  für  das  sinnliche  Be- 
gehren allein   verwendet. 

Diese  Vieldeutigkeit  kann  zur  Folge  haben,  daas  einer 
Aristoteles'  Lehre,  die  ßouAi^atc  könne  nur  auf  Gutes  sich  be- 
ziehen, auf  die  Richtigkeit  alles  intellectiven  Begehrens  deutend* 
zu  einem  ethischen  Subjectiviemus  und  damit  zur  Aufbebung 
jeden  Wertes  geführt  wird. 
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c)  Eine  dritte  Gefahr  erwächst  der  Forscbung  aus  dem 
einseitigen  Hervorlieben  der  teleologischen  Betracht angsweise-j 
welche  den  ganzen  Plan  der  nikoraacliischen  Ethik  beherrscht. 
Ea  ist  die  Gefahr  einer  falschen  Schätzung  des  Wertverhält- 
nisses der  Guter.  Und  diese  kündet  aich  bei  Aristoteles  selbst 
schon  in  bedenklicher  Weise  an. 

1.  Es  ist  darchaag  nicht  nöthigj  dass  der  Zwecke  den  die 
Natnr  im  Menscheo  anstrebt,  zusammenfalle  rait  seiner  eigenen 
flittliuhen  Pflicht.  Zwar  wird  diese,  ebenso  wie  die  Abaicht, 
in  der  der  Schöpfer  den  Menschen  in  die  Welt  gestellt,  das 
Beste  unter  dem  Erreichbaren  zum  Gegenstände  haben.  Diesem 
kann  aber  in  dem  einen  und  anderen  Falle  sehr  verschieden, 
d.  h,  das  Beste  anter  dem  der  göttlichen  Allmacht  durch  das 
Mittel  Mensch  Erreichbaren  kann  ein  ganz  anderes  sein,  als 
das  Beste,  dessen  Verwirklichung  in  die  Willensmacht  des 
Menschen  f^flt.  Ja  00  ist  diese  Differenz  apriori  sogar  ganz 
unzweifelhaft. 

2.  Es  stünde  aber  auch  schlimm  um  die  Ethik,  wenn  im 
Naturzwecke  des  Menschen  seine  sittJiche  Pflicht  läge.  Denn 
dieser  ist  uns  von  ihm  ebensowenig  wie  von  den  übrigen 
Dingen  bekannt  Was  unget^lir  erkennbar  ist,  ist  allein  die 
gewisse  Art  seiner  teleologischen  Kräfte,  durch  die  sich  die 
ihm  besonders  zugewiesene  Aufgabe  erfüllt  So  werden  wir 
z,  B,  auch  von  der  Blüte,  wie  immer  sich  die  ungeheure 
Mannigfaltigkeit  ihrer  im  Weltplane  berechneten  Dienste  un- 
serer Einsicht  entziehen  möge,  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
behaupten  können,  dass  ihre  Aufgabe  in  der  Samcnbildung 
und  Erzeugung  neuer  Individuen  ihrer  Art  liegt. 

Diese  Aufgabe  des  Menschen  bat  nun  Aristoteles  gewiss 
mit  richtigem  Blicke  in  der  vollkommenen  Thätigkeit  der  ihm 
eigen  th  Um  liehen  SeelenvermÖgeu  gesucht. 

3.  Hier  aber  zeigt  »ich  ein  neuer  Mangel.  Während  der 
Zweck  des  Menschen  im  Weltganzen  doch  nur  am  Masse  der 
göttlichen  Macht  ermessen  werden  kann,  welche  die  des  mensch- 
lichen WUlcns  unendlich  überragt,  erschöpft  die  Sphäre  der 
eigenen  vollkommenen  Seelentliätigkeit  durchaus  nicht  das  Be- 
reich des  durch  seine  vernünftige  Einwirkung  zu  fördernden 
Guten,  Sie  kann  darum ,  da  sie  nicht  das  Beate  unter  dem 
dem  sittlichen  Menschen  Erreichbaren  ist,  unmöglich  als  höchstes 

8llnui«>b<r.  d.  phiL-lÜBt,  Cl.  CILU.  Bd.  lü.  Abb.  % 
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Moralprincip  gelten,   als  das  sie  Arietoteles^   darch  seine  telecK  I 
logische    Betrachtongs weise     verfuhrt,    aufstellt.       Das    wahre 
höchste  Princip  der  Ethik  besteht  vielmehr  darin^    das  an  eich 
Vollkommenere  mehr  zu  Üeben  als  das   minder  Vollkommene,^ 
wenn  dies  selbst  die  eigene  Vollkommenheit  sein  sollte - 

Und  so  sehen  wir  Aristoteles  Ln   der  That    von    dem  Irr- 
wege, der  ihn  das  höchste  Gut  in  die  eigene  Qllick Seligkeit  tu 
setzen   verführt  hat,  gelegentlich  ablenkend,   einer  richtigepeD 
und  objectiven  Schätzung  der  Güter  Zeugnis  geben.     So  wenn 
er  in  den  Betrachtungen  über  den  ftAauib;  den  gewöhnlichen  1 
EgoiBTOua  verdammt  und    ihm    eine  edlere  Art  der  Selbstliebe I 
gegenüberstellt,   die  er  bemüht  ist   selbst  mit  dem  Gebote  derl 
Selbslaufopfenmg   unter   gewissen  Umständen   in    Einklang   my 
bringen.     Und   noch    deutlicher   bricht  er  mit   dem   Egoismus, 
wenn   er   den    Wert  der  Ethik   und   der  Politik   vergleichen«!, 
die   letztere  als   die   höhere   DiseipHn   bezeichnet^    weil    sie  auf 
das  Wohl  eines  ganzen  Volkes,   nicht  bloss  auf  unser   eigenes J 
Einzelwohl  sich  beziehe. 


n.  Theil 
Die  Lehre  des  Thomas  von  Äquia. 

Cap,  L  DarsteUuiig  der  Thomli^tl^elieii  Lehre. 

1.  Nicht  unvorbereitet  gehen  wir  an  die  Untersuchung 
eter  ethischen  Orundanschauungen  des  gröasten  Schülers,  den 
Aristoteles  im  Mittelalter  gefunden.  Hat  er  seine  Winke  ver- 
standen, so  können  wir  breitere  Ausftlhmng  erhoffen.  Denn 
karge  Kürze  ist  nicht  Sache  dieses  Autors,  der  zwei  Folianten 
seiner  Humma  theologica  der  Ethik  gewidmet  Wenn  nicht, 
so  sind  die  am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  angedeuteten  Con- 
Sequenzen  wahrscheinlich.* 

Betrachten  wir  nun  seine  Lehre,  nach  ähnlicher  Weise 
des  Vorgehens,  wie  im  ersten  Theile,  Prägen  an  unsern  Autor 
stellend,   die   wir   bei   Aristoteles    bereits   beantwortet    fanden. 
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2,  Wie  dieser  nnterscheidet  auch  Tliomas  ein    eensitives 

■  nnd  ein  intetlectives  Bej^^ehren.*  Ja  anch  darin  mag  er  ver- 
einzelten Bemerkungen  seines  Meisters  folgen,  dass  er  den 
Namen  des  Begehrens  auch  auf  Erscheinungen  der  bewusatlosen 
Natur,  wie  etwa  die  Kraft  eines  fallenden  Steines,  die  er  als 
Beispiel  des  appetitns  natoratis  anführt,  überträgt,  wenngleich  er 
hier  wohl  die  von  Aristoteles  durch  Gleichheit  der  Benennung 
charakterisierte  Aehnlichkeit  gewisser  Verhiiltnisse  zur  Zoge- 
hörigkeit zum  selben  Begriffe  tibertrieb  und  dadurch  in  einen 
Fehler  gerieth,  der  in  neuerer  Zeit  das  System  Schopenhauers 
beherrschte, 
_  3.   Nun  aber  stosaen  wir  anf  einen  für  unser  Problem  viel 

I  bedeutsameren  und  verhängnisvolleren  Unterschied.  Thomas 
hält  nämlich  nicht  die  Acte  des  Begehrens  t\lr  bald  richtig 
bald  unrichtig  (und  nur  eine  gewisse  höhere  Art  ftir  stets  und 
noth wendig  richtig)  sondern  jedes  (positive)  Begehren  geht 
nach  ihm,  in  jedem  FaUe  auf  ein  gutes  Object. 

Die  Stellen,  welche  dies  belegen,  sind  in  grosser  Fülle 
in  seinem  ganzen  Werke  zerstreut.  Wir  heben  im  Folgenden 
einige  der  bedeutsamsten  heraus,  indem  wir  zugleich  die  bei 
Thomas  angeführten  Gründe  dieser  Lehre  übersichtlich  zu 
gruppieren  trachten. 

In  einigen  derselben  wird  sie  nämheh  schlechthin  als  eine 
durch  Erfahrung  bewährte  Thatsache  hingestellt,  andere  Argu- 
mente trachten  sie  aus  teleologischen  Gründen,  andere  wieder 
apriori  aus  dem  Begriffe  des  Begehrens  selbst  zu  erweisen. 

a)  Unter  dem  ersten  Gesichtspunkte  scheint  die  Stelle 
II — I  q.  33  a,  2  c,  bemerkenswert:  in  paäsionihus  aniraa  duplex 
contrarietas  invenitur:  una  quidem  secundum  contrarietatem 
objectorum,  sc.  boni  et  mali:  alia  vero  secundum  accessum  et 
recessum  ab  codem  termino. 

Bonum  autem  inquantum  bonum  non  potest  esse  terminus 
ut  a  quo  sed  solum  ut  ad  quem:  quia  nihil  refugit  bonum  in- 
quuntum  bonum,  aed  omnia  appetunt  ipsum:  similiter  nihil 
appetit  malum  inquantum  hujusmodi,  sed  omnia  fugiunt  ipsum* 

»  V^\.  K.  B.  I,  6,  l,  l;  I,  1»,  Ic-,  dto.  öc;  I,  B9,  Ic?  I— 11,  l,  S»  3e<  et«, 
(Hier  und  in  der  Koljffl  int  die  SumraA  Theologe«  hh  d*»  feifete  und 
Hn  Auhhltftpunkten  f^r  un»er  Problom  reicliHle  Werk  de«  Autors  xur 
Grandiose  der  ßt^weLaführung  genommen.) 
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et  propter  hoc  malam  non  habet  rationem  termini  ad  quem 
aed  solum  a  quo.  Sic  igitur  oranis  passio  concupiscibüis  re- 
specta  boöi  est  ut  in  ipstim^  öicut  amor,  desideritim  et  gaudiom ; 
omnis  vero  passio  respectu  m&U  est  nt  ab  ipso:  sicat  oditim, 
fuga  8©tt  aborainatio  et  tristitia. 

In  diesem  Sinne  beruft  er  sich  anch  oft  auf  das  Aristo- 
telische  ,ou  %drr:-x  i^itx«'.*  das  er  mit  ,bonam  est  qaod  omni» 
appetant^  Übersetzend  daliin  deutet,  dass  alle  Begehmngen  aller 
auf  das  Gute  gerichtet  seien. 

b)  Aus  dem  Begriffe  des  Begehrens  argumentirt  die  .Stelle 
L  19,  9c.:  Cum  ratio  boai  Bit  ratio  appetibilis,  lualum  aatem 
opponatur  bono,  impossibilo  est^  quod  aiiquod  irialum^  inquantum 
hujuamodij  appetatur  neque  appetitu  natarali^  neqae  aniEnali^ 
neque  intellectualij  qui  est  voluntas. 

Verwandt  damit  erscheint  ein  Argument,  das  sich  inso- 
fern auf  die  Katur  dcB  Begehrungsvermögens  gründet»  ali 
dieses  j  wie  alle  psychischen  Potenzen  eines  etgentbUmlichen 
Objectes  bedürfe.^  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  es  auf  gaoi 
andere  Gegenstände  als  die  andern  Vermögen  sich  bezieben 
müsse,  sondern  nur  dass  es  unter  einem  besonderen  Gesichts- 
punkte (ratio)  auf  die  Objeete  sich  richte.  Schon  die  Analogie 
des  Begehrungsvermögens  zum  Intellecte^  dessen  eigenthiLm- 
liehef*  Object  das  Seiende  und  Wahre  istj  legt  es  nahe  dem  Be- 
gehren als  solches  das  Gute  zuzuweisen.  Und  dann  wirdj 
ähnlich  wie  vom  Sehvermögen,  dessen  eigentbümliches  Object 
das  Färbige  ist,  gilt,  dass  jedes  Sehen  ein  färbiges  Objeet 
haben  müsse ,  auch  flir  das  Regehrungsvermögen  gelten  ^  dass 
jeder  seiner  (positiven)  Acte  auf  ein  Gut  sich  richten  müsse: 
Siout  coloratum  in  actu  est  objectum  visu^,  ita  bonum  est 
objectum  voluntatis  (11— I,  10,  2). 

c)  Mit  teleologischen  Gründen  argumentiert  z.  B.  I.  lOä^ 
8  c, :  Ordo  divinae  gubernationis  total iter  in  bonum  tendit  j  et 
unaquaeque  res  in  sua  operatione  .  .  .  non  tendit  nisi  ad  bonam, 


'  1,  SOf  l  c.  Aetoü  ToluDtatia  et  cnjoalibet  AppötitiTAe  virtatU  taod«.t  in  bonum 
et  malnm  aicut  in  {iroprJa  objec^i«,  (Davon  wird  das  Guto  der  Liebe, 
SehitsQcht,  Freud«^  tind  überhaupt  eleu  poHitiTen  Acten  de»  Iki^cihretis  xu> 
geachriehen,  das  Sdileclit©  aber  den  nogattven  Häs«,  Abscheu,  Trauer  otc,) 
Äehn[]ch  I^ — II,  q.  2b,  4i.  3,  3.:  ap{>etitua  primo  et  per  se  moyetnr  iu  bi>pnmf 
Biaut  in   pro|iriutii  objectum t  et  ex  Hoc  cauantur  qttod  recedal  a>   malo. 
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nullus  eniin  respicieiiB  ad  malnm  operatur  .  .  .  oraniB  inclinatio 
alii!uju8  rei  vel  naturalis  vel  voluntaria,  nihil  est  aliad,  qaam 
quaedam  impreseio  a  primo  movente:  sicnt  inclinatio  sagittae 
ad  Btgnum  determinatum  nihil  aliud  est^  quam  quaedam  im- 
presBio  a  sugittaute  .  .  . 

Und  ebenso  wäre»  diejenigon  Stellen  hierher  zu  zählen, 
welche  sich  auf  die  (doch  nur  aus  der  Vollkommenheit  Gottes 
zu  erscKliessende) ^  Güte  alles  Seienden  stutzen,  sei  es  dass 
sie  dabei  geltend  machen^  jedes  Object  des  ßegehrens  sei  ein 
,ensS  sei  ea,  dass  sie  sich  auf  die  Realität  des  Begehrens  selber 
berufen  und  dann  aus  seinem  Begriffe  weiter  argumentieren, 
wie  etwa  I — 11  8,  1,:  omnis  appetitus  non  est  nisi  boni:  cujus 
ratio  est,  quia  appetitus  nihil  abud  est^  quam  quaedam  incli- 
natio appeteutis  in  aliqaid  eibi  simÜe  et  eonveniens;  cum 
igitur  omnis  res,  inquantnm  est  ens  et  substantia,  sit  quoddam 
bonum,  necesse  est,  ut  omnis  inclinatio  sit  in  bonum. 

4.  Während  Thomas  nach  der  im  rorigen  Puragraphen  ge- 
führten Untersuchung  nicht  ebenso  wie  Aristoteles  einen  Unter- 
schied zwischen  richtigen  und  unrichtigen  Begehrungen  an- 
zunehmen, sondern  jedes  Begehren  fUr  auf  das  Gute  gerichtet, 
also  richtig  zu  halten  schien^  so  ist  er  doch  darin  wieder  mit 
seinem  Meister  einig,  dass  nicht  jedes  Begehren  als  richtig 
erkennbar  sei. 

Dies  zeigt  deutlich  die  Art  wie  er  die  schon  in  §  2  dieses 
Capitels  angedeutete  Htufenreihe  der  Begehrungen  charakte- 
risiert: Cum  omnia  procedunt  ex  voluntate  diTina,  omnia  euo 


*  Etwas  änderest  freiUcb  sittd  die  Beweise  einer  Lehre  und  die  Beweg- 
j^riinde,  die  im  oinxtylnen  Fjtllo  £u  ihrer  Änfiftellunf^  führen  md^on.  So 
könnte  die  Aristoteliscliei  Lehre,  daiw  das  Gute  iu  der  voliendeteD  Realität 
Uege  iiud  damit  auch  da«  Th«>muiti»che  ,onme  etut  boauin'  .rietleicht  aus 
imdefn  Qitellen  »t«mmeti; 

Da»  Nht^Uclie  ist  ein  iiDvoUkommeu  Gutee,  den»  en  ist  nur  durch 
Besieh ung  £u  einem  Gnten  gut.  So  Bt«ht  es  ia  Analogie  «n  dem  Suvi(i,Et 
V* ,  welches  ein  nnvollead  Seiendes  und  bloss  in  Beziehung  zu  einem 
Seienden  ein  Seiendes  ist. 

Daji»  diese  ÄehnHelikeit  A.  nicht  entgangen  sei,  ht  bei  der  hohen 
Wichtigkeit,  welche  der  Oegensatst  von  Swvaptt  und  ^vepytia  fUr  ihn  hat» 
kaam  zweifelhaft  Ja  ©s  frtigt  aich,  ob  er  nicht  etwa  mehr  als  bl«>88e 
Analogie  hier  tu  «oben  glaubte  und  auf  diesem  We^e  dazu  kam,  das 
Gute  und  da»  voltendete  Sein  ftir  eine«  ku  halten. 
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modo  per  appetitum  inclinantur  in  bonara;  sed  diversimi«io: 
quaedam  enim  inclinantur  in  bonum  per  solam  nataralem  liabi- 
tutUnem  absque  cognitione  sicut  plantae  et  corpora  inannoAU: 
et  talis  inclinatio  ad  bonam  vocatur  appetltus  naturalis.  <^ti»<* 
dam  vero  ad  bonum  inclinantur  cum  atiqua  cogrnitione ;  no» 
qoidBm  sic^  qtiod  cognoscant  ipaam  ralionem  boni;  sed  cognos- 
cnnt  aliquod  boonm  particulare :  sicut  sensas  qni  eognodcit  dolc« 
et  albam  et  aliquid  hujosmodi.  Inclinatio  autem  baue  cogni- 
tioDem  sequens  dicitur  appctitus  sensitivufi-  Quaedam  venj 
inclinantur  ad  bonum  cum  cognitione^  qua  cognoscunt  ipsAa 
boui  rationem^  quod  eät  proprium  inteilectus.  1,1  q.  59,  1«) 

Diese  letzte  und  büchste  Stufe  aber  beseichnet  er  alt 
voluntai». 

So  unterscbeidet  Thomas  also  als  niederste  Stufe  ein  be- 
wuastloscs  Begehren  im  8inne  eines  blinden  Naturtriebes  ohne 
BewoMtsein  des  Objectes,  als  nächsthübere  ein  Begebren  ml 
dem  Bowusatsein  des  begehrten  Gutes,  aber  ohne  Bewuijstaei 
seiner  Gllte ,  als  liöchste  8tufc  aber  ein  Begehren ,  das  mil 
dem  BewuflBteein  vom  Objecte  das  Bewuastsein  seiner  Güte  ver- 
bindet. 

Dies  erinnert  an  die  Ari8toteii»che  Hervorbehung  einer 
höheren  mit  der  Erkenntnis  der  Güte  des  Objeetes  Terbmidetieo 
2pi;t;  vor  anderen  Acten ,  denen  cUese  mangelt  Allein  ein 
Untorischied  liegt  jedeutHlls  darin,  dass  von  Thoraas  jedes  in- 
tellective  Begehren  mit  dem  BewusstKein  der  Güte  des  Objecies 
verbunden  gedacht  wird. 

5.  Um  zu  verstehen^  wie  diese  Verbindung  zu  denken 
sei,  und  insbesondere  ob  Thomas  dieses  Bewnsstsein  der  Güte, 
so  wie  wir  dies  als  Ansicht  des  Aristoteles  erkannten,  durch 
dftö  Begehren  selbst  zustandekomniend  denkt,  fragen  wir  nach 
dem  Begriff  des  Guten.  Denn  so  wie  derjenige,  der  einen 
Begriff  bestimmen  will,  methodisch  richtig  verfuhrt,  wenn  er 
die  Anschauung  aufsucht,  aus  der  der  Bogriff  stammt;  so  wird 
es  für  uns,  wenn  wir  wissen  wollen  in  welcher  Anschauung 
nach  Thomas  der  Ursprung  des  Begriffes  gelegen  sei,  rathsam 
sein,  seiner  Begriffsbestimmung  nachzugehen. 
I  Zweifellos  scheint,  dass  das  Gute  nach  Thomas  eine   Be- 

I  Ziehung   auf  das  Begehren    einschliesse.     Dies    spricht   er    zu 


I 


ne 

I 
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tionem  appetibilis  (I  5,  1  c.)  —  bonum  est  in  re  iöquantom 
habet  ordiuem  ad  appeiitum  (I  q.   16^  a.). 

Uod  so  unterscheide  es  sich  Tom  Seienden,  mit  dem  es 
bei  begrifflicher  Verschiodenbeit  gleicben  Umfang  habe. 

Es  steht  Äum  Begehren  in  Hhnlichein  Verhältnis^  wie  das 
Wahre  zum  Inteüect:  Sicnt  bonum  nomin  at  iUnd,  in  quod  ten- 
dit  appetitus,  ita  verum  nominat  id   in  quod  tendit  Lntellectug.  ^ 

Es  fragt  sich  nur,  welcher  Art  dieae  Beziehung  zum 
Begebrungsverraögen ,  worin  die  Güte  des  Gegenstandes  be- 
stehen  soll,  sei.  Ist  es  vielleicbt  Begehrbarkeit  s  c  hie  cht  bin  ? 
Sind  begehrbar  und  gut  identische  Begriffe?  Oder  bedeutet 
jenes  ,appetibilia'  nicht  schlechthin  Begehrt  werden  können? 

a)  Es  könnte  einer  meinen  ^  daas  nach  der  von  uns  als 
thomistisch  erkannten  Lehre,  dasä  nur  Gutes  begehrt  werden 
könne,  gar  nicht  anders  als  für  die  begriffliche  Identität  von 
begehrbar  und  gut  entschieden  werden  könne.  Allein  auch 
andere  als  inhaltsgleichc  Begriffe  können  gleichen  Umfang 
haben ;  und  ebensowenig  seheint  fiir  dieselbe  Auffassung  als 
stringentea  Argument  gelten  zu  können,  dass 

ß)  Thomas  das  Gute  für  das  eigenthümliche  Ohject  des  Be- 
gehrungsvermögcns  [ähnlich  wie  die  Farbe  ftir  das  des  Sehens) 
erklärt.  Denn  auch  vom  Färbigen  gilt  niclit,  dass  es  begrifflich 
identisch  mit  dem  Sichtbaren  ist  (Denn  das  Kotlie  ist  nicht 
farbig  vermöge  dessen,  dass  es  mügHcher  Gegenstand  eines 
Sehactes  ist,  sondern  vermöge  seiner  absoluten  Färbigkeit). 
Und  so  könnten  denn  sehr  wohl,  wenngleich  das  Gute  eigen- 
thümliches  und  noth wendiges  Ohject  alles  Begehrens  wäre,  die 
Begriffe    des  Begehrbaren    und    des  Guten   auseinander   fallen. 

Y)  Entscheidender  für  die  Identität  erscheint  aber  die 
bereits  einmal  erwähnte  Stelle  I  q.  U\  a.  Üc.  ,Cum  ratio  böui 
sit  ratio  appetibilis,  malum  autem  opponatur  bono,  impossibile 
est,  quod  aliquod  malum,  inquantum  hujusmodi,  appetatur  neque 
appetitu  naturali,  neque  animali ,  neque  intellectuali ,  qut  est 
voluntas.     Hier   wird   dlrect  aus   dem  Begriffe   des  Guten  die 


*  Vgl.  I,  q>  10,  a.  1.  ^re«  vera  dicitur  secandum  quod  hübet  allquom  ordinetu 
ad  mtellectum/ 

l,  q.  6,  a,  Ic.  ,hooum  et  en»  iiintHem  seeundom  rem:  sed  dlffenint 
flecundum  ratioiiein  tAiitutii:  quod  sio  pütot,  KaÜo  enim  hotd  in  hoc 
couAtstlt,  quod  all^uJd  eit  appetil^üt}/ 


24 


ittttii. 


■ 


Uumögliclikeit,  das»  Schlechtes  als  solches  begehrt  «rerde,  ge- 
folgert ^  eine  ConBeqaetiz  die  nur  auf  dem  Standpunkte,  ein 
dttp  Begriff  des  Guten  der  des  Begeh rbaren  sei,  verständlich  ist. 

Ergibt  sieh  aus  dieser  Begriffs  bestimm  ung  des  Guten  nitn 
wirklich  eine  Antwort  auf  die  Frage,  wie  sieh  Thomas  die 
Verbindung  des  intellectiven  Begehrens  mit  der  Krkenntma 
der  Güte  des  Objectes  denke? 

In  der  That  sclieint  diese  gan«  verständlich.  Denu  dass 
das  Objoct  begehrbar  sei,  gewährleistet  die  Erfahrung  jeglichen 
Begehrens.  Indem  das  Begehreo  erkannt  wird ,  wird  auch 
die  Begehrbarkeit  des  Objectes  erkannt.  Aber  unbegreiflich 
wäre  das,  wieso  Thonms  bierin  dem  intellectiven  Begehpeu 
einen  Vorzug  vor  dem  sensitiven  Äuzutbeilen  vennag^.  Liegt 
doch  ebenso  in  der  Wahrnehmung  des  mnnlicheu  Begehrens 
die  Erkenntnis  der  Begehrbarkeit  seines  Gegenstandes  einge* 
schlössen. 

Darch  diese  Ueherlegung  gewinnt  ea  wieder  den  Anschein 
als  hielte  Thomas  das  Bewusstsein  der  Güte  des  Objecto,  das 
er  mit  dem  intellectiven  Begebren  verbunden  denkt ,  doch  un- 
abhängig davon  zustandekommend.  In  der  That,  da  er  nicht 
wie  Aristoteles  auf  das  Vernünftige  und  als  richtig  charakteri- 
sierte sich  stützt,  sondern  als  Vorzug  der  mit  der  Erkenntnis 
der  Güte  des  Begehrten  verbundenen  Acte  vor  den  übrigen 
Begehrungen  die  abatracte  Materie  (und  damit  im  Zusammenhang, 
was  ftlr  unser  Problem  gleichgültig  ist,  die  Unki>r|jerlichkeit1 
geltend  macht,  so  liegt  es  nahe,  dass  er  dem  abstracten  Erlassen 
des  Gegen  Standes  die  Einführung  des  Begriffes  des  Guten  zu- 
schreibt. So  wie  durch  Abstraction  der  Begriff  der  Farbe  aus 
der  Anschauung  des  ftlrbigen  Gegenstandes  gewonnen  wird,  so 
ans  der  Anschauung  eines  guten  Objectes  der  Begriff  der  Güte. 
Damit  würde  neben  anderen  gelegentlichen  Bemerkungen  auch 
der  Wortlaut  der  oben  citirten  Stelle :  inclinatio  hanc  cognitionem 
sequens,  die  doch  deutlich  die  Erkenntnis  der  Güte  als  das  pri- 
märe gegenüber  dem  Begehren  charakterisiert,  übereinstimmen. 
Wie  aber  in  den  Dingen  eine  Beziehung  zum  Begebrungsv er- 
mögen ohne  die  thats&chliche  Erfahrung  des  Begebrens  erkannt 
werden  soll,  bleibt  rUttisethaft.  Wir  stehen  also  jedcsfalls  vor 
einer  Unklarheit^  welche  vermuthen  lässt,  dass  sich  Thomas 
selbst  nicht  eingehend  mit  dieser  Frage  beschtiftigt  habe. 


1 
I 


I 


I 
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6.  Wenden  wir  uns  nan  der  Frage  zu,  ob  ThomaSj  wie 
jedes  Begehren  auf  ein  Gutes  auch  jede  Wahl  auf  das  Beasore 
gerichtet  denkt. 

Er  zieht  eine  solche  Cousequenz  nieht.  Ja,  wie  nicht 
jede  Wahl  auf  das  Bessere^  so  geht  nach  ihio  geradezu  keiue 
auf  das  Beste.  Denn  dieses  kann  nie  blosses  Mittel  sein ;  alle 
Acte  der  Wahl  aber  sind  auf  Mittel  gerichtet,^ 

Was  aber  ist  dieses  Beste,  das  zwar  gewollt,  nicht  aber 
gewählt  werden  kann? 

Die  Untersuchungen  über  den  höchsten  Zweck,  welche 
den  zweiten  Band  der  Sununa  einleiten^,  und  mit  deren  knapper 
Darstellung  wir  unser  Referat  beschliessen  wollen,  geben  dar- 
über Aufschluss, 

7.  Wir  sehen  zwar  die  ganze  Natur  Zwecken  ssustrebeD, 
aber  bei  vielen  Dingen  ist  diese  Bewegung  zum  Zwecke  ein 
bloseeB  Bewegtwerden  als  willenloses  Werkzeug  einer  anderen 
und  höheren  Macht.  Das  verntinftige  Geschöpf  allein,  und  ins- 
besondere auch  der  Mensch  bewegt  sich  selbst  durch  die  Kraft 
des  vemtinftigen  Wotlens  den  ihm  gesetzten  Zielen  zu.* 

Was  ao  als  Zweck  erstrebt  wird,  kann  selbst  wieder  als 
Mittel  zu  höheren  Zwecken  dienen  und  um  ihretwillen  erstrebt 
werden.  Doch  kimn  dies  nicht  ins  Unendliche  fortf^ehcn,*  ¥jä 
gilt  da,  wa&  Aristoteles  schon  für  die  Ursachen  festgestellt  hat; 
ebenso  wie  nicht  einmal  eine   unendliche  Eeihe  eecundärer  Ur- 


*  8icut  tutentio  eat  Üiiis,  ita  öst  elt^ctlo  aonim  quse  sunt  &i\  finem  (11  — I, 
1^,  4  c.).  Electio  est  eorum  qa&esuDt  ad  tinäin:  volimtfts  aatem  ipfliii« 
tinls. 

*  II  —1,  q.  1,  a.  Ic.  ÄUqiuid  sun  actiotiQ  vel  mota  tendii  in  fittem  dtipHciter. 
üiia  modo,  »icut  ae  ip«Tiin  ad  fiiieni  iiiovenfl,  ut  bomti.  Alio  modo  sitmt 
ab  alio  inotum  ad  finoiR,  aicut  sa^ittH  teiidit  ad  det«rniijmtura  finem  ei 
hoc,  tjuod  movütui'  a  Nji^UAntQ,  qui  Aitatn  acttoneui  diri^it  tu  Auen).  .  ,  , 
Et  idoo  prupriitm  i^st  uatnrne  rHttoiinliä ,  ut  tendat  in  tineui,  qxitLsi  m 
H^etift  vel  ducena  ad  tiuetn;  iiaturae  vero  irrationaltüt,  qua»!  al>  aliu  acta 
vel  ducta. 

*  n  — I,  q,  1,  a,  4c-  Ittipoösibtle  est  iti  ßiiibn»  procedere  in  iiifimtum  .  .  . 
Philosophu»  pmbat  ii]  8.  Plij^icorum,  qtiod  noii  est  podetbile  iti  caiisi« 
morontJbu»  proecdertj  In  iiitiiiitum,  quiji  iiou  ma&t  primum  uiovgds^  quo 
«nbtracto,  alia  movere  non  posaunt,  cum  uon  morfeant  nU«  per  hoc,  quod 
moventttr  a  pnrno  movonte  ,  .  .  Id  quod  est  pnmurti  in  ordine  intentionis, 
est  quam  principiiicn  moveus  ftppetitnmr  undo  sübtracto  prineipio^  app«- 
titua  Ä  nuilo  tnovetur.  .  - . 


B&chen  die  primäre  entbehrlich  macht,  so  ist  auch  keine  noch 
so  umfassendie  Reihe  von  Zwecken^  die  einer  deni  anderen  sk 
Mittel  zugeordnet  sind,  denkbar,  die  nicht  von  einem  letzten, 
um  seiner  selbst  willen  angestrebten  tind  im  eigentlichsten  Sinne 
so  zu  nennenden  Zwecke  helierrscht  wird,  der  der  Absicht  mich 
das  erste,  der  Ausführung  nach  das  letzte  ist. 

So  wird  denn  auch  das  raenschhclie  Leben  eines  solches 
letzten  Zweckes   nicht   entbehren ,    und    dieser  niues^    wie  ditt  j 
überhaupt    im    Begriffe    des    letzten    Zweckes    liegt,    ein   eiib^fl 
aiger  sein.* 

Denn  damit  etwas  wahrhaft  ab  letzter  Zweck  des  mensch- 
lichen Daseins  gelten  könne,  ist  es  noth wendig,  dass  es  6ab 
ganze  Begehren  des  Menschen  in  dem  Masse  erfülle,  dass  ausser 
ihm  nichts  mehr  zu  begehren  übrig  bleibt* 

Um  dieses  einen  und  letzten  Zweckes  willen  erstrebt  nun 
der  Mensch,  was  immer  er  begehrt.  Dies  folgt  schon  ans  deefli 
vorhin  angestellten  Erwägung,  dass  wie  die  secundäre  Ursache^ 
eine  primäre^  auch  das  accundär  Appetibie  ein  primär  Äppetibles 
verlangt.^  Mit  nicht  minderer  Klarheit  ergibt  es  sich  aber 
daraus,  das«  der  Mensch,  was  immer  er  begehrt,  als  ein  Gut 
erstrebt.  Denn  im  wahren  und  vollendeten  Sinne  ist  nur  der 
letzte  Zweck  gnt.  Alle  anderen  einzelnen  Güter  sind  nur  als 
Mittel  zu  jenem  gut,  und  nur  indem  sie  um  des  letzten  und 
vollendet  guten  Zweckes  willen  erstrebt  werden  ^  können  sie 
als  Gutes  erstrebt  werden.* 


»  8.  I— II,  q.  1,  a.  4. 

*  I — II,  q.   l,  a.  6.     Oporl:et   if^'ttrir   qaod    iiUiBjns   finis   it*   implftüt    totu 
lirtmini!»  Appetituni,  quod  Dibi]  uxtra  ip«ujn  appetendum  reSiiujuatar;   quo 
oane  u(ni  poteät,  ai  atiquid  extranemn  ftd  ipHiua  porfectionetn  reqtiirvtur;* 
linde  non  jiotent  esa«,   t|uijd  in  duo  «ic  taiidat  appetitus,  ac  siL  utrumque 
,!«it  boiium  perfe^ctum   ipsius. 

^  I  — tl,  q   1,  a.  f],     liRüH  der  Mensch  oinnSa  qttae  vult^  velii  propter  ulticnum 
Hnem  wird  djtf<elbst  daraus   bowIfjKetir  manifeMttim   e«t»  quod    c&iisae   ^e- 
cundae   tuuvent««   noiv  niüvetit  tiisi   secuudum ,  qnod   movetitiir   a    primo,^^ 
movuute;  imdo  säcuada  appetlUiiia  noii  movent  appetitum,  nisi  in  ordin|^| 
nA  priinnu»  appetibile,   qutHt  est  iiltiiuu»  finis.  ^* 

*  ßbäuda:  tiac&jse  mt,  quml  oinina,  qnae  liotuo  appetit,  nppetet  propter 
olttmum  fiiiem.  Die«  erhelle  dnrautt:  quia  quidquid  hoaio  appetit,  appemf^H 
Äub  ratione  boni;  quod  quidem  si  noii  appeüt  ut  bouuiii  perfectum,  quod  e«if| 
nltimtut  tinia,   aec:ew»e  est,   ut  appetatür  ut  toudet»  in  boiium  perfe^^tiim. 
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Dieses  höchste  Gut  des  Menschen  aber  ist  eeine  eigene 
Glückseligkeit,  and  zwar  nicht  (He  in  diesem  Leben  erreichbare 
VolJkomraenheit  in  contemplativer  und  praktischer  Thätigkeit^ 
die  ja  dnrch  Krankheit  und  sittliche  Verirrung  wiederum 
verloren  gehen  kann,  sondern  jener  unwandelbare  Zustand  des 
Glückes,  in  welchem  das  Begebren  des  Menschen  auf  ewig  in 
der  Anschauung  Gottes  zu  sehger  Ruhe  gelangt.^ 


Cap*  IL  Kritik. 

L  ad  §.  3, 

A)  Betrachten  wir  zunächst  die  apriorischen  Argumente, 
welche  Thomas  fUr  die  Gute  alles  Begehrten  geltend  macht. 
(ad  b.)  Das  erste,  welches  wir  unter  diesem  Gesichtspunkte 
anführten,  wäre  offenbar  nur  dann  entscheidend,  wenn  begehr- 
bar und  gut  identische  Begriffe  wären.  In  der  That  scheint 
die  citierte  Stelle  dafür  zu  sprechen,  dass  dies  die  Ansicht 
unseres  Philosophen  sei.  Da  sich  die  Kritik  dieses  Argumentes 
aus  der  der  anderen  ergibt,  werden  wir  ihm  keine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  haben,  und  wenden  uns  darum 
sogleich  dem  folgenden  Argumente   zu  (s.  S.  20). 

Dieses  lässt  sich  etwa  so  aussprechen:  So  wie  die  Gegen- 
stände intelligibel  sind,  insofern  sie  seiende  sind;  so  sind  sie 
appetibel  insofern  sie  gut  sind.     Es  beruht 

a)  auf  der  aristotelischen  Lehre  j  dass  das  Seiende  das 
eigenthllmliche  Object  des  Intcllects,  das  gemeinsame  Merkmal 
alles  Intelligibicn  sei;  und 

ii)  auf  der  Ansicht,  dass  wie  das  Sein  zum  Intellecte  so 
das  Gute  zum  Begehren  sich  verhalten  müss^e. 

Daraus  scheint  zu  folgen:  also  ist  das  Gute  eigenthüm- 
liches  Object  des  Begehrens.  Allein  dieser  Schluss  beruht  auf 
einem  Miss  Verständnis  der  beiden  Sätze.  Denn  (ad  ji),  wie 
Thomas  selbst  gelegenthch  bemerkt,  steht  das  Gute  zum  Be- 
gehren in  analoger  Beziehung,  wie  das  Sein  im  Sinne  des 
Wahren  zum  Intellect;  und  nicht  dieses,  sondern  das  Seiende 
im  Sinne  der  Kategorien  ist  nach  Aristoteles  eigenthlimliches 
Object  des  Intellectes. 

»  I  — II,  3,   1,2;   6,  2.  3,  u.  &.  m. 
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Also  folgt  nicht,  dass  das  Gute  ,eigenthilmliche8  Object' 
des  Begeh rungsvermögens  sei,  wohl  aber  dass  es  sich  dazu  wie 
das  Existierende  oder  Wahre  zum  Urtheile  verhält,  insofern 
es  nämlich  die  eigenthUmliche  Vollkommenheit  oder  Richtigkeit 
gewisser  Acte  des  Begehrens  begründet. 

Und  dies  entspricht  durchaus  nicht  der  Lehre,  dass  alles 
(positive)  Begehren  auf  ein  Gutes  gerichtet  sei,  vielmehr  dem 
Schema : 

Urtheil: 

Bejahung  des  Existierenden  —  richtig  —  Verneinung^  des  Nicht- 

existierenden. 
Bejahung  des  Nichtexistierenden  —   unrichtig  —   Verneinung 

des  Existierenden. 

Begehren: 

Liebe  des  Guten  —  richtig  —  Hass  des  Schlechten. 
Liebe  des  Schlechten  —  unrichtig  —  Hass  des  Guten. 

(ad  c.)  Was  aber  die  teleologischen  Argumente  anlangt, 
so  ist  vor  allem  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sie  durch 
die  eben  besprochenen  eigentlich  schon  ausgeschlossen  scheinen. 
Denn  wäre  es  wirklich  aus  dem  Begriffe  des  Begehrens  ein- 
leuchtend, also  selbstverständlich,  dass  alles  Begehrte  gut  sei, 
80  bedürfte  es  dafür  gewiss  nicht  des  Beweises  aus  der  Voll- 
kommenheit des  Schöpfers.  Ja  diese  könnte  mit  ebensowenig 
Berechtigung  als  Grund  dafür  angesehen  werden,  wie  etwa 
fUr  die  Giltigkeit  des  Satzes  vom  ausgeschlossenen  Dritten. 

Aber  auch  abgesehen  davon  hat  jedes  der  angeführten 
Argumente  seine  Mängel: 

Dass  das  einzelne  Begehren  vom  Guten  abirrt,  scheint 
ebensowenig  unvereinbar  mit  der  Vollkommenheit  der  Welt- 
ordnung, wie,  dass  das  einzelne  Urtheil  von  der  Wahrheit  sich 
entfernt.  Und  ebensowenig  scheint  unmittelbar  einleuchtend, 
weder,  dass  in  Consequenz  der  Vollkommenheit  Gottes  nichts 
schlechtes  als  solches  wirklich  sein  könne,  noch  dass  das 
Begehren  als  reales  stets  auf  ein  reales  Object  gerichtet  sein 
müsse. 

(ad  a.)  Ja  die  ganze  Lehre,  dass  nur  Gutes  begehrbar 
sei,  die  zu  erweisen  sich  Thomas  auch  noch  auf  die  allgemeine 
Erfahrung,  dass  nur  Gutes  begehrt  werde,  beruft,  widerspricht 
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sehr  der  Erfahrung  ^   dass   diese   ihn   zti   wiederholtenmalen 
zwingt,  ihr  gegen  aeine  eigene  Lehre  Zeugnis  zu  geben, 

I  So  sehen  wir  ihn  I — II,  q.  8,  u.  1  die  These,   dass  nur 

Gutes  begehrt  werden  könne,  zunächst  dahin  abschwächen,  daas 
aueh  bloss  für  gut  Gehaltenes  gen  (ige:  Non  requirltur,  quod  sit 
bonura  in  rei  veritate  sed  quod  apprehendatur  in  ratione  honi, 
Aber  auch  dieses  Zugeständnis  reicht  gegenüber  den  sich 
aufdrängenden  Objectionen  nicht  aus.  Nicht  einmal  die  Mög- 
lichkeit bewusster  Sünde  wäre  dadurch  begreiflich.  Ks  müsate 
denn  das  ,m  ratione  boni  apprehenaum'  nicht  rait  ,fUr  gut  ge- 
halten^  sondern  einfach  mit  ,begehrt^  oder  ,fllr  gut  geliebt'  zu 
übersetzen  sein,  wobei  das  ,fijr  gut*  keine  andere  Function 
hätte,  ala  die  eigenthütniicbe  Art  der  inten tionalen  Innewohnung 
des  Objectes  schärfer  als  das  blosse  ,geliebt^  zu  charakterisieren, 
ganz  analog  wie  man  jedes,  auch  das  unrichtige  Glauben  ein 
,fürwahrhalten*   nennt. 

I  Mit  dieser  Auffassung  Hesse  sich  vielleicht  auch  die,  offen- 

bar  von  dem  Aristotelischen  ,1^  -h  arfaöbv  f,  -o  ^atviijicvcv  arfa.^6v' 
beeinflnsste  Stelle  (I — II,  q.  18,  a.  4,  1);  ,bonum  ad  quod  aliquis 
respiciena  operatur,  non  semper  est  vemm  bonum»  sed  quan- 
doque  verum  bonura  et  quandoque  apparens*  vereinigen. 

Damit  aber  wäre  die  ganze  Lehre  ^  dass  jedes  (positive) 
Begehren  auf  ein  gutes  Object  gerichtet  sein  müsse,  die  wir 
einen  so  breiten  Raum  in  den  ethischen  Untersuchungen  unseres 
Autors  einnehmen  sahen,  zu  einer  inhaltlosen  Tautologie,  nicht 
wertvoUer  ala  etwa  die  These,  »nur  Fürwahrgehaltenes  könne 
geglaubt  werden'  zasaramengeacii rümpft. 

Doch,  wie  immer  dem  sei,  es  gibt  noch  eine  andere 
Stelle,  welche  beweist,  wie  die  Macht  der  Erfahrungsthatsachen 
Thomae  gelegentlich  zum  klaren  Widerruf  seiner  These  zwangi 
I*-!I,  q.  34,  4,  ad  2,  erklärt  er  in  vollem  Widerspruch  mit 
dem  früher  angeführten:  Bonum  autem  inquantum  bonuni  non 
potest  esse  terminua  ut  a  quo  sed  aolum  ad  quem*  (vergl.  §  3 
S-  19  uns.  Abliandb) :  ^Pasaioncs,  quae  in  bonura  tendunt,  si  sit 

[  verum  bonum,  sunt  bonae ;  et  aimiliter,  quae  a  vero  malo  rece- 
dunt:  e  converso  vero  passiones  quae  sunt  per  recessam  a  bono 

I  et  per  acceasum  ad  malum,  sunt  malae.^ 

Auf  die  gelegentliche  Diatinction,  daas  das  Schlechte,  wenn 
schon  begehrbar,   so  doch    nur  ,per  accid^ns*  gewollt  werden 
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könne,  welche  diesen  Widerspruch  Terachleiert  ohne  ihn  aof- 
zaheben,  wollen  wir  hier  nicht  weiter  eingehen,  sondern  ver- 
lassen hier  die  Pfade  einer  Untersuchung,  die  in  weitem  Bogen 
an  der  einfachen  Richtigkeit  des  Schemas  vorbeiführte- 

Liebe  deg  Guten 
Haas  des  Schlechten 

Hass  des  Guten 
Liebe  des  Schlechten 


richtig 
unrichtig 


B)  Nur  noch   einen  kurzen  Blick  auf  die  Bedeutung 
Fehlers  und  seine  Quelle  dUrfen  wir  uns  nicht  versagen. 

Wenn   was   immer  begehrt  wird   gut  ist^    so    kann  Ent- 
gegengesetztes als  begehrt  j^ut^  und  ein  und  dasselbe  b«ld  aU 
geHebt  und  erstrebt  g-at.  bald  als  gehasst  und  geflohen   scbleclit 
sein  und    indem  so  das  Begehren   schlechthin  als  Massstab  fiir      , 
den  Wert  des  Objectes  gilt,  wird  jeder  Unterschied    ?.wtscbeii^H 
gut  und  schlecht  verwischt     Als  ethischer  Suhjectivismus,   wie" 
wir  ihn  Aristoteles  so  entschieden  verwerfen  sahen  ^    zeigt  sich 
hier  die  Lehre  seines  8chülerß. 

Immerhin  erinnern  wir  uns  eine  solche  Aufhebung  allen 
Wertes  iäog;ir  als  wahrscheinlich  vorausgesagt  äu  haben ,  ftir 
den  Fall,  dass  sich  mit  dem  Bestrehen  treuer  Anhänglichkeit 
an  die  Lehre  des  Aristoteles  das  Uebcrsehen  des  mehrdeutigen 
Gebrauchs  von  ^oyXT](7i5  verbinden  würde.  Wer  durch  die  un- 
klare Ausdrucksweise  bei  Aristoteles  verführt,  jedes  inteüective 
Begeliren  mit  Nothwendigkeit  auf  ein  Gut  gerichtet  denkt, 
steckt  schon  mitten  im  ethischen  Subjectivismus. 


u       I 
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2.  ad  §§,  4.  6. 


Dass  Thomas  nun  wirklich  diesen  Irrweg  gegangen,  wird 
klar,  wenn  wir  uns  seiner  in  Cap,  I,  §.  4  dargestellten  Lehre, 
dass  jedes  intellective  Begehren  mit  dem  Bewusstsein  der  Oüte 
seines  Objectes  verbunden  sei,  erinnern.  Der  Grund  dieser 
so  befremdlichen  Lehre  ist  ein  allzutreues  Festhalten  an  eiuei^fl 
missverstandenen  Stelle  der  Metaphysik,  das  unsem  Philosophen 
hier  in  so  crstAunHchcm  Gegensatz  zur  Erfahrung  bringt, 
er  selbst  gelegentlich  zugesteht,  das  so  gewährleistete  Qi 
müsse  nicht  nothwendig  ein  —  vere  bonum  sein. 
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Was  sonst  ssur  Kritik  der  in  §§.  4,  5  dargestellten  Lehren 
211  sagen  ist,  ergibt  sich  theils  aus  dem  vorigen  Paragraph,  theüs 
den  unsere  Darstellnng  selbst  begleitenden  Bemerkungen. 


8.  ad   §§.  6,  7. 

Nicht  minder  merkwürdige  Lehren,  als  der  von  uns  cha- 
rakterisierte Subjectiviamus  ist,  enthalten  die  Paragraphe  G 
und  1  unserer  Darstell  ang. 

L  Die  Wahl  soll  nie  auf  Zwecke,  sondern  nur  auf  Mittel 
sich  richten. 

2.  Es  soll  nur  ein  einziges  geben,  das  um  seiner  selbst 
willen  begehrbar  ist. 

3,  Und  dieses  eine  soll  als  letzter  Zweck  von  allen 
Menschen,  ja  in  jedem  einzelnen  Begehrnngsacte  begehrt 
werden. 

a)  Betrachten  wir  die  angefllhrten  Argumente,  ob  sie 
geeignet  sind,  diese  Aufstellungen  wirklich  zu  erweisen;  so 
zeigt  schon  das  erste,  der  in  §  7  wieder  gegebenen  eine  unver- 
kennbare Schwäche. 

Gewiss  ist  es  berecbtigt  den  vernunfllosen  Geschöpfen  als 
blinden  Werkzeugen  göttlicher  Teleologie  den  bewusste  Zwecke 
anstrebenden  Menschen  gegenüberzustellen.  Doch  geht  Thomas 
entschieden  zti  weit,  wenn  er  als  Gegenstand  der  willkürlichen 
Thätigkeit  des  Menschen  die  seinem  Dasein  von  Gott  gesetzten 
Zwecke  hinstellt;  denn  nicht  alles,  waa  sein  natürliclier  Zweck 
ist,  ist  dem  Menschen  auch  voratellbar  und  schon  darum  nicht 
alles  woUbar. 

b)  Unbestreitbar  richtig  dagegen  ist,  dass  (wie  Thomas 
in  Erinnerung  an  das  Aristotelische  Argument  für  die  Unent- 
behrlichkeit  einer  priraiVren  Ursache  gtiltend  macht)  jedes  auf 
Mittel  gerichtete  Begehren,  ein  um  seiner  selbst  willen  Begehrtes 
zur  Voraussetzung  habe. 

Den  Consequenzen,  die  Thomas  daraus  zieht,  mangelt  es 
aber  vielfach  an  Stringenz, 

c)  So  vermisst  man  schon  {)ür  den  Schluss;  so  müsse 
denn  auch  das  menschliche  Leben  einen  solchen  letzten  Zweck 
haben,  die  Prämisse  ,wenn  es  überhaupt  von  einem  Willen  im 
Dienste  eines  Zweckes  erstrebt  ist*.     Doch  darf  diese  bei  einem 
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30  entscliieden  theistiscben  Denker  wohl  als  »tillschweigend 
gmnde  gelegt  gelten, 

d)  Bedenklicher  schon  ist  die  Foigeningj    dass  der  le 
Zweck  ein   einziger  sein  müsse.     Vor  alleoi,  was  ist  damnl 
zu  verstehen? 

HeisBt  das,  dsas  es  unmöglich  sei  gleichzeitig-  mchreres 
um  seiner  seihst  willen  siu  liehen?  Schon  das  leuchtet  nicht  eio., 
Aher  es  soll   oifenhar   noch   mehr   besagen:  dass   der  MenseJ 
während   seines   ganzen  Lehens   nar   immer  ein   und    daasel 
als  letzten  Zweck  anstreben  könne.     Der  Beweis  dailUr  lautet: 

\.  Als  letzter  Zweck  könne  nur  eratreht  werden^  wü» 
volbtJlndig  befriedigt  (illud  appetat  alicjuis  ut  ultimam  finem, 
quod  appetat  ut  bonum  perfectuni  et  completivum  sni  ipsins). 

2.  Wenn  aber  ausser  einem  noch  ein  zweites  als  letzter 
Zweck  begehrt  würde  ^  so  konnte  keines  der  beiden  von  der 
Art  sein;  daas  es  das  ganze  Begehren  des  MenscheD  sättigte, 
dass  ausser  ihm  nichts  zu  begehren  übrig  bleibe,  also  keinem 
wahrhaft  befriedigend  und  darum  keines  in  Wahrheit  letzte 
Zweck:  oportet  igitur,  quod  nJtimns  finis  ita  impleat  totum 
hominis  appetitum ,  ut  nihil  extra  ipsum  appctendum  relin- 
quatur  .  .  ,  undo  non  potost^  quod  in  duo  sie  tendat  appetitos^ 
ac  si  utrumque  sit  bonum  perfecttun. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  daas  dieses  Argument  nnkräflig 
ist:  (ad  1.)  Der  erste  Satz  ist  nur  dann  zuzugeben,  wenn  er 
niclit  mehr  besagen  will,  als:  ,was  um  seiner  selbst  willen 
gefüllt,  befriedigt  in  sich'  oder  mit  andern  Worten  .was  um 
seiner  seibat  willen  geliebt  wird,  wird  nicht  um  eines  anderen 
willen  geliebt.' 

Das  ist  zuzugeben,  aber  eine  wenig  besagende  Tautologie, 
(ad  2.)  Aber  der  zweite  Satz  zeigt,  dass  damit  in  der  That  etwas 
mehr  gesagt  sein  soll.  ^Befriedigend*  soll  nicht  soviel  heisaen 
wie  , Gegenstand  der  Liebe%  nicht  ein  blosses  Correlat  aum 
einzelnen  Begeh rungsacte  bedeuten,  sondern  ein  Mass,  das  das 
ganze  menschliche  Begehrungsvermögen  erfüllt,  welches,  hier 
nach  Analogie  zum  einzelnen  Bcgehrungsacte  behandelt,  eben- 
falls in  irgend  etwas  seine  Befriedigung  finden   &oli. 

Und  neben  dieser  Vieldeutigkeit  von  appetitus  und  einem 
dunklen  unbestimmten  Gebrauch  von  ,comp!etivum'  und  ,per- 
fcctum',  spielt  ganz  deutlich  auch  eine  veriiängnisvoUe  Aequi- 
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vocation  von  ,Tiltiraiis  fißis'  in  die  Argumentation  hinein^  ver- 
möge deren  sich  dem  Satze:  ^Kein  Begehren  ohne  ultiraüs  iinis* 
statt  der  als  selbstverstäDdiicb  znzugestehendeD  Bedeatimg: 
^kein  Begehren  ohne  ein  nm  seiner  selbst  willen  Beg^ehrtes*  — 
die  ganz  andere  Bedentung  unterschiebt:  ,obne  ultimua  finis^ 
im  Sinnci  von  ,olme  dass  als  letztes  Motiv  die  Liebe  znra 
höchsten  Gute  zugrunde  läge*. 

Ist  aber  ao  das  htiehste  Gut  als  einziges  um  seiner  selbst 
willen  Begehrbares  aufgefasst,  so  begreift  sieh  als  Consequenz 
dieses  Irrtbnmes  leicht  auch  die  andere  These,  die  uns  nicht 
minder  befremdlich  anmuthete,  daaa  die  Wahl  sich  nur  auf 
Mittel  richten  kOnne,  and  im  Zusammenhange  mit  diesen 
Mängeln  auch  der  Satz,  dass  die  Einzelgüter  nicht  Tlieile  des 
höchsten  Gutes,  sondern  jMittel'  dazu  seien,  wogegen  die  Er- 
fahrung, indem  sie  uns  den  einzelnen  Act  der  Erkenntnis  oder 
Freude  als  in  sieh  Gutes  mit  Evidenz  erkennen  Igest  j»  sehr 
vernehmlich  Einspruch  erhebt. 

Ja  der  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  zwingt  Thomas, 
wie  schon  früher  in  ähnlichem  Falle,  auch  seine  Lehre  von 
der  Einzigkeit  des  letzten  Zweckes  bedeutend  abzusch wachen, 
ja  oigenthch  völlig  zurückÄunohmcn.  So  erklärt  er  (I-II,  q,  1, 
a.  7,  z.  B.)  es  seien  zwar  alle  darin  einig,  dass  sie  denselben 
letzten  Zweck,  die  eigene  Glückseligkeit,  erstrebten  j  nicht  aber 
auch  darin,  worin  sie  eben  diesen  letzten  Zweck  finden.  Und 
so  bleibt  denn  in  Wahrheit  die  ganze  Fülle  in  sich  begehr- 
barer Dinge,  wie  sie  die  Erfahrung  des  menschlichen  Lebona 
zeigt,  zugestanden:  omnes  homines  conveniunt  in  appetendo 
ultimum  üuem,  qui  est  be^titudo.  Allein  bloss  quantum  ad 
rationem  oltitni  finia  —  quia  omnes  appotunt  suam  perfec- 
tionem  adimpleri,  quae  est  ratio  ultiini  finis:  sed  quantum  ad 
id,  in  quo  ista  ratio  invenitur,  non  omnes  homines  conveniunt 
in  ultimo  fine.  Nam  quidam  appetunt  divitias,  tamquam  con- 
sumatum  bonum;  quidam  vero  voluptatem;  quidam  vero  quod- 
cumque  aliud. 

4.  Werfen  wir  nach  diesen  Untersuchungen  über  das 
Gute  zum  Schluss  noch  einen  Blick  auf  das,  was  Thomas  llber 
das  Bessere  sagt. 

Eine  Analyse  des  Begriffes  Enden  wir  nicht  bei  ihm, 
wohl  aber  mannigfach  Bestimmungen  darüber,  was  der  Sache 
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nach   in   diesem   und  jenem  Falle    das  Bessere    sei;    tm 
besondere  über  das  worin  das  Beste  und  höchste   Gut  besteht. 

Dies   tat  ihm,   wie   bereits  erwähnt,   die   ei^ne   Glück-] 
Seligkeit.     Und    hier    ist    nicht    ein   MissverständniBs ,    sonder 
ein  «>flfenl>arer  Mangel  der  Aristotelischen  Lehre  die  Quelle  de 
Irrthums.     Denn  ein  solcher  liegt  zweifellos  vor.     Weder  ^u 
hAchste  Gut  schlechthin  kann  meine  eigene  Glückseligkeit  sein 
da    zwoi    ^Glückseligkeiten*    besser    sind    als    eine,     noch 
höchste  praktische  Gut,   da  im  Bereiche   meiner   vernünftige!^ 
Kin Wirkung   auch   die  Förderung   und  Verminderung   fremde 
Glückes  liegt. 

Im  Zasammenhang  mit  diesem  Principe  stehen   natilrÜch 
Bestimmungen,  welche  sich  ebenso  deutlich  von  einer  objectiveii 
SchUtzung  der  Güter  entfernen :  orane  ens  nattiraliter  plns  dili<i 
ae,  quam  alterum  (I,  tJO,  4)  oder:  unumquodque  diligit   natur 
liter  magts  se  Ipsum  quam  alterum^  inquantum  ^t  magis  sil; 
ipsi  unum  (I,  q.  CK),  4,  2).    Denn :  cum  dilectio  naturalis  super" 
uuitatem  naturalem  fundatur,   illud  quod  est  minus  unum  com. 
eo,  naturaliter  minus  diUgit .  .  . 

Einige  der  bezüglichen  Aussprüche  überraschen  ganz  be- 
sonders in   dem  Munde  eines  christÜchen  Denkers:    Homo   ex, 
charitate   debet  magis  se  ipsum   diligore^   quam  proximum  — | 
In  patria  quilibet  })lus  amat  sc  post  Deum  quam  alium.^ 

Wir  sehen  hier  als  Priueip  des  Vorziehena  aufgestellt, 
dasB  Eigenes  mehr  als  Fremdes  zu  lieben  sei.  Dies  könnte 
nur  unter  der  Voraussetzung  zugestanden  werden,  dass  Eigenes 
besser  sei  als  Fremdes.  Denn  wie  das  Gute  das  ist^  was  mit 
Recht  gehebt  wird,  so  das  Bessere  das,  was  mit  Recht  mehr  ^ 
geliebt,  mit  Recht  vorgezogen  werden  kann. 

Es  müsete  also  ein  Gut  dadurch,  dass  es  mir  angehört 
an  Wert  gewinnen ;  z,  B,  eine  Freude  oder  Erkenntnis,  dadurch 
dass  sie  Zustände  meiner  Seele  sind.  Allein  die  Erfahrung 
spricht  evident  dagegen.  Zwar  wird  die  Güte  psychischer  Acte<M 
zunächst  und  unraitteibar  nur  in  eigener  innerer  Erfahrung ^^ 
erkannt.  Aber  darin  liegt  dann  nicht  nur  die  Erkenntnis, 
dass  diese  meine  Freude,  sondern  dass  jede  Freude  gut  sei 
(vgl  I.  TheÜ,  §.  6). 
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1  Vgl.  n— n,  q.  44,  Ä.  S,  2;    q,  26,  a.  40;   q.  26,  13,  o. 
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Wer  dies  leugnete,  wäre  leicht  zn  Überführen.  Das 
Moment  der  Zugehörigkeit  zu  meinem  Ich  tindet  sieh  bei  allen 
meinen  psychischen  Phänomenen  und  ißt  bei  Erkenntnis  und 
Irrthom,  bei  Freude  und  Schmerz  dasselbe.  Dennoch  sind 
die  einen  gut,  die  andern  schlecht  Wie  nun  diese  Zuge- 
hürigkeit  zu  mir  nicht  den  Wert  der  Güter  begründet  so  kann 
sie  ihn  auch  nicht  vermehren. 

Aber  selbst  zugestanden,  dass  Eigenes  besser  als  Fremdes 
wäre,  wie  sollte  uns,  die  wir  das  fremde  8cek^nleben,  also 
auch  insbesondere  dessen  vollkommene  Acte  nur  nach  Analogie 
zu  dem  unsrigen  zu  beurtheilen  vermögen,  diese  Wertdifferenz 
erkennbar  werden? 

Und  femer,  wenn  das  Eigene  besser,  wie  darf  man  be- 
haupten^ dass  es  bloss  von  mir  mehr  zu  lieben  seiV 

Nicht  ob  etwas  »für  mich  besser'  sei,  sondern  ob  es  an  sich 
besser  sei,  dass  etwas  mir  angehöre  fragt  die  Ethik.  Und  ist  die 
Frage  zu  bejahen,  so  trifft  die  Pflicht  das  also  als  vorzüglicher 
Erkannte  mehr  zu  lieben  als  das  minder  Gute  alle  vernünftigen 
Wesen.  Ein  subjectiver  Vorzug,  ein  bloss  ,f\lr  mich*  Besseres, 
ist  ebensowenig  ein  wahrhaft  Besseres,  als  ein  ^subjectiv*  Gutes 
und   eine   ,subjective*   Wahrheit   wirklich   gut  und   wahr   sind. 

Thomas  verlässt  denn  auch  gar  oft  unter  dem  Einflüsse 
der  sich  aufdrängenden  Objectionen,  ganz  ähnlich  wie  wir  dies 
auch  bei  Aristoteles  sahen,  den  subjectivistischen  Irrweg,  indem 
er  einer  objecttven  Schätzung  des  Wertverhältnisses  der  Güter 
durch  Aussprüche  Zeugnis  gibt,  wie:  omne  pars  naturaliter 
plus  diligit  totum  quam  se;  oder  diligere  Deum  supra  omnia 
est  quiddam  connaturale  homini. 

Und  am  allerkräftigsten  wohl  bricht  er  mit  dem  Subjecti- 
vismus,  wo  er  die  Frage,  wie  sieh  einer  in  dem  (allerdings 
unmöglichen)  Falle  der  Wahl  zwischen  einer  Verletzung  der 
Liebe  Gottes  und  eigener  ewiger  Verdammnis  zu  verhalten 
hätte,  dahin  entscheidet,  dass  es  allein  sittlich  wäre  diese 
letztere  zu  wählen,' 

5.  Ich  habe  es  unterlassen,  den  Gang  der  Dai'stellung  durch 
einen  Einwand  zu  unterbrechen,   der  auf  ein  sehr  wahrschein- 


*  Vgl.  I,  60,  60.   —  I-U  109.  3c.   —  I-U,   lü,  lue 
4<i.  n.  ft.  m. 
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liebes  MisBverständnis  gegründet^  mir  kaum  erspart  bleiben 
dürfte,  sachte  ich  nicht  ihm  durch  einen  nochmaligen  Hinweis 
anf  die  eigentliche  Aufgabe  dieser  Schrift  zu  begegnen.  Thomas 
ein  Subjectivist  auf  dem  Gebiete  der  Moral,  er  der  mit  schier 
unnachahmlicher  Grösse  ein  Summum  bonum  als  nnverrück- 
bares  Ziel  unseres  Strebens  an  die  Spitze  seiner  ethischen  Be- 
trachtungen stellt!  Dies  mag  Manchem  gezwungen,  übereilt, 
manchem,  dem  mehr  als  wissenschaftliche  Ueberzengung  dem 
grossen  Scholastiker  verbündet,  vielleicht  geradezu  frevelhaft 
erscheinen. 

Doch  ist  mein  logisches  Gewissen  rein.  Den  psycho- 
logischen Grundlagen,  die  Thomas  seiner  Ethik  gibt,  galt  meine 
Untersuchung  und  ward  dadurch  darauf  gewiesen,  seiner  Ana- 
lyse des  Begehrens  zu  folgen.  Und  dass  sich  eine  solche  bei 
ihm  findet,  dass  er  thatsftchlich  heissen  Bemühens  aus  dem 
Boden  seiner  Seelenlehre  den  Schatz  ethischer  Erkenntnis  zu 
heben  sucht,  ist  ein  deutliches  Zeugnis  für  den  —  von  vor- 
urtheilsvoUer  Befangenheit  oft  genug  verkannten  —  echt  wissen- 
schaftlichen Charakter  seines  Philosophierens. 

Allein  je  sorgftlltiger  ich  diese  psychologischen  Bemü- 
hungen verfolgte,  umsoweniger  konnte  mir  die  Divergenz  seiner 
Resultate  mit  seinen  eigenen  psychologischen  Grundlehren  ent- 
gehen. Denn  diese  tragen  schon  in  der  Form,  wie  er  sie  von 
Aristoteles  übernahm,  den  Keim  des  ethischen  Subjectivismus 
in  sich,  und,  was  auch  immer  Grosses,  Erhebendes  und  Rich- 
tiges seine  GUterlehre  aufweist,  ähnlich  wie  nach  einem  Worte 
Hegels,  bei  Schelling  das  Absolute^  erscheint  bei  Thomas  das 
absolut  Gute  ,wie  aus  der  Pistole  geschossen*. 
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